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1894-  BEIBLÄTTER  ■*  *• 

Zu  BEN 

AfflJALEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND   18. 


Mechanik. 

1.  J.  Wm  Metgers»  Thaüixtmsilberniirat  als  schwere 
Schmelze  %u  Mineraltrennungen  (Neues  Jahrb.  f.  Mineral, 
GeoL  u.  Paläont.  I,  p.  90—94.  1893).  —  Der  Verf.  benutzt 
das  ThaUiumsilbernitrat,  welches  ein  sehr  hohes  spec.  Gew. 
(ungefähr  5)  besitzt  und  schon  bei  75°  C.  schmilzt  zur  Mineral - 
trennung.  Droch  Zusatz  von  Wasser  zu  der  Schmelze  kann 
man  ihr  spec.  Gew.  beliebig  erniedrigen.  G.  C.  S. 


2.  O.  JPreWnger»  Zur  Chemie  des  Mangans  (Monatsh. 
f.  Chem.  14,  p.  353—870.  1893).  —  Es  gelang  dem  Ver£, 
durch  Electrolyse  einer  Manganchlortirlösung  unter  Anwendung 
?on  Quecksilber  als  Kathode  und  Abpressen  des  flüssigen 
TheQes  ein  Manganamalgam  von  der  constanten  Zusammen- 
setzung Mn2Hg6  (mit  9,883  Proc.  Mangan)  darzustellen;  es 
entspricht  dem  Kadmiumamalgam  Cd3  Hg6  nnd  ist  wie  dieses 
als  eine  chemische  Verbindung  zu  betrachten.  Das  spec. 
Gew.  des  Manganamalgams  ist  12,828,  die  berechnete  Dichte 
aber  nur  12,5318,  es  ist  somit  bei  der  Amalgamirung  eine 
Contraction  eingetreten,  und  zwar,  wie  aus  der  Stellung  des 
Amalgams  in  der  Spannungsreihe  hervorgeht,  unter  Bindung 
von  Wärme. 

Das  Amalgam  erhält  sich  an  trockener  Luft  wochenlang 
unverändert,  seine  Lösung  in  Quecksilber  erleidet  bald  eine 
Oxydation  zu  Manganoxyd,  Mn208. 

Das   reine,    electrolytisch    dargestellte   Mangan    ist   ein 

schiefergraues  Pulver,  das  selbst  in  feinvertheiltem  Zustande 

sich  an  trockener  Luft  nicht  verändert;  sein  spec.  Gew.  ist 

(in  Nitrobenzol  bestimmt)  =  7,4212,  bezogen  auf  Wasser  von  4°. 

K.  S. 

Btiblftter  %.  <L  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.   18.  1 
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3.  JET.  Louis*  lieber  das  specifische  Gewicht  von  Gold, 
welches  in  GoldrSilberlegirungen  enthalten  ist  (Chem.  News  68, 
p.  167—168.  1893).  —  Der  Verf.  schmolz  Gold  mit  Süber  in 
wechselnden  Verhältnissen  zusammen,  löste  darauf  das  Silber 
durch  Salpetersäure  auf  und  bestimmte  das  specifische  Gewicht 
des  schwammig  zurückbleibenden  Goldes,  welches  er  zu  20,3  bei 
15°  G.  fand.  Da  diese  Zahl  etwas  höher  ist,  als  die  des  ge- 
wöhnlichen Goldes,  so  schliesst  der  Verf.,  dass  das  Gold  in 
den  Legierungen  ab  schwere  ätiotrope  Modification  ent- 
halten ist  G.  C.  S. 

4.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  relativen  Dichten  von 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  .50,  p.  448 
bis  463.  1892).  —  Das  Verhältniss  der  Dichten  von  Sauerstoff 
und  Wasserstoff  ist  nach  diesen  neuen  Versuchen  des  Verf.'s 
wie  15,882:1.  Beide  Gase  wurden  durch  Elektrolyse  einer 
Lösung  von  Kalihydrat  dargestellt.  Nimmt  man  mit  Morley 
das  Volumverhältniss,  in  welchem  sich  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff zu  Wasser  verbinden,  zu  2,0002:1  an,  so  wird  das  Atom- 
gewicht des  Sauerstoffs  =  15,880,  bezogen  auf  Wasserstoff  =  1. 

Der  Verf,  gibt  folgende  Zusammenstellung  von  Be- 
stimmungen des  Atomgewichtes  und  der  Dichte  von  Sauerstoff, 
je  auf  den  Wasserstoff  als  Einheit  bezogen: 


Name 

1 

Jahr 

Atomgewicht 

Dichte 

Cooke  und  Richards  .    . 

1842 
1845 
1888 
1888 
1888 
1889 
1890 
1890 
1891 
189 1 
1892 

15,96 

15,869 

15,949 

15,89 

15,896 

15,866 

15,879 

15,96 
15,884 

15,905 
15,882 

E.S. 

5.  A.  Leduc»  lieber  die  Dickte  des  Stickstoffdioxydes 
(Nitrosyts)  (C.  IL  116,  p.  322—323.  1893).  -  Der  Verf.  fand 
die  Dichte  des  Stickstoffdioxydes  «  1,0387.  Diese  Zahl  hält 
er  für  mindestens  auf  eine  Einheit  der  letzten  Ziffer  genau, 
wenn  auch  die  Beimischung  einer  geringen  Menge  (etwa  1  bis 
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2  Tausendstel)  eines  anderen  Gases  das  Anbringen  einer  Cor- 
reetion  erforderte.  Setzt  man  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs 
mit  dem  Ver£  =  13,97,  so  berechnet  sich  das  Molecularvolumen 
des  8tickstoffdioxydes  anter  normalen  Bedingungen  zu  0,99987, 
bezogen  auf  dasjenige  des  Sauerstoffs  =  1,  was  mit  der  Lage 
der  kritischen  Punkte  beider  Gase  im  Einklang  steht. 

K.S. 

6.  H.  Landolt.  Untersuchungen  über  etwaige  Aen- 
Jeningen  des  Gesammtgewichtes  chemisch  sich  umsetzender 
Körper  (Ztschr.  £  physik.  Chem.  12,  p.  1—34.  1893).  —  Ueber 
das  Ergebniss  vorliegender  Untersuchung  wurde  schon  aus 
inderer  Quelle  berichtet  (vgl.  Beibl.  17,  p.  692).  K.  S. 


7.  W.  Ramsay  und  Emily  Aston.  Das  Atom- 
gewicht des  Bors  (Joutil  Chem.  Soc.  63,  p.  207—217.  1893).  — 
Die  Abhandlung  wurde  schon  aus  anderer  Quelle  (Chem.  News 
66,  p.  92—93.  1892)  referirt  (vgL  Beibl.  17,  p.  3).  K.  S. 


8.  Cl.  Wfaikler.  Zur  Bestimmung  der  Atomgewichte 
von  Nickel  und  Kobalt  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  4,  p.  462 — 464. 
1893).  —  Der  Verf.  hatte  bei  seiner  früheren  Untersuchung 
über  die  Atomgewichte  von  Nickel  und  Kobalt  (vgl.  Beibl.  17, 
p.  689)  beobachtet,  dass  Kobaltchlorid  -bei  der  Entwässerung 
stets  etwas  basisch  wird;  durch  die  Bildung  eines  löslichen 
basischen  Kobaltchlorürs  musste  aber  die  Atomgewichtsbestim- 
mung  dieses  Metalls  zu  hoch  ausfallen.  Obgleich  nun  eine 
solche  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  bestimmte  der  Verf. 
doch  zu  grösserer  Sicherheit  das  Atomgewicht  des  Kobalts 
noch  auf  einem  anderen  Wege,  nämlich  durch  Umsetzung  von 
electroljtisch  auf  die  Wand  einer  Platinschale  niedergeschla- 
genem Kobalt  mit  einer  neutralen  Lösung  von  Silbersulfat 
Bei  zwei  Bestimmungen  lieferten: 

1)  0,2549  gr  Kobalt  0,9187  gr  Silber;  Co  =  59,7421 ; 

2)  0,4069  „        „       1,4691  „      „     ;  Co  =  59,6377. 

Durch  Anbringen  einer  kleinen  Correction  erniedrigen  sich 
diese  Zahlen  auf  Co  =»  59,6356,  bez.  59,6164,  was  mit  dem 
froher  gefundenen  Mittel  Co  =  59,67  (0  =  15,96)  befriedigend 
fibereinstimmt.  K.  S. 

^ ■  —  — — —  »  ■■  ■  ■ 

l* 


9.  Otto   Milhlhäuser.      Ueber  die  Kohlenstoffverbin- 

dungen  der   Elemente   (Dingl.  Journ.  289,.  p.  164— 168.   1893). 

—  Von  den  Elementen  verbinden  sich  die  15  folgenden  mit 

Kohlenstoß :  Kalium,  Calcium,  Barium,  Eisen,  Mangan,  Chrom, 

Uran,  Wasserstoff,  Chlor,  Brom,  Jod,  Sauerstoff,  Schwefel, 

Stickstoff  und  Silicium.     Die  Zusammensetzung  der  Metall- 

carbide  ist  noch  sehr  unsicher;  der  Kohlenstoff  scheint  mit  ein 

und  demselben  Metall  eine  Reihe  von  Verbindungen  zu  bilden. 

G.  C.  S. 

10.  Otto  Mühlhaeuser.  Ueber  Borkarbid  (Ztschr.  f. 
anorg.  Chem.  5,  p.  92—93.  1893).  —  Der  Borkohlenstoff, 
dessen  Formel  wahrscheinlich  CaB2  ist,  besitzt  viele  Eigen- 
schaften des  Graphits,  ist  metallisch  glänzend,  schwärzt  die 
Finger,  fühlt  sich  fettig  an  u.  s.  w.  Unter  dem  Mikroskope 
erscheint  der  Stoff  schwarzbläulich.  Auf  höhere  Temperatur 
erhitzt,  backt  das  Pulver  zusammen  und  bildet  eine  schwammige 
Masse,  welche  schmiedbar  und  walzbar  ist;  bei  sehr  hoher 
Temperatur  schmilzt  der  Borkohlenstoff  zu  einer  metallähnlichen 
Masse.  Er  verbrennt  nur  schwierig  im  Sauerstoff,  leicht  da- 
gegen mit  Bleichromat  gemischt,  und  ist  in  allen  gewöhnlichen 
Lösungsmitteln  unlöslich.  G.  C.  S. 

11.  S.  17.  Pickering.  Ueber  die  Stereochemie  der  Stick- 
stoß  Verbindungen  (Journ.  Chem.  Soc.  63  u.  64,  p.  1069 — 1075. 
1893).  —  Nach  einer  Kritik  der  von  Hantzsch  und  Werner 
in  ihrem  „Grundriss  der  Sterecchemie"  entwickelten  Ansichten, 
stellt  der  Verf.  die  Hypothese  auf,  dass  die  an  den  Stickstoff 
gebundenen  Atome  in  einer  Ebene  gelagert  sind.  Die  weiteren 
Darlegungen  dürften  nur  den  Chemiker  interessiren.    G.  C.  S. 


12.  2?.  Nickel.  Die  Ermittelung  der  stereochemischen 
Winkelgrossen  auf  krystallographischem  Wege  (Ostw.  Ztschr.  12, 
p.  95—96.  1893).  —  Durch  einfache  geometrische  Betrach- 
tungen (nicht  eigentlich  auf  krystallographischem  Wege)  be- 
rechnet Verf.  den  Winkel,  welchen  zufolge  der  stereochemischen 
Vorstellung  die  Verbindungslinien  der  Mittelpunkte  der  drei 
Kohlenstofftetraöder  in  den  Gruppen  C — C— C  und  C=C— C 
miteinander  bilden.  Im  ersten  Fall  beträgt  dieser  Winkel 
109° 28' 16,4",  im  zweiten  125°  15' 51,8''.  F.  P. 


ö.  AI  fr*  JtKetff.  Moleculargevrichtsbestimmungen  der 
V nMxngen  von  Phosphor  mit  Schwefel  und  Schmelzpunkte 
m  Qmtngen  beider  Elemente  (Ztschr.  £  physik.  Chem.  13> 
p.1%— 522,  1893}.  Die  Untersuchung  sollte  entscheiden,  ob 
die  yersc\\iedenen  Schwefelphosphorverbindungen  nur  als 
mechanische  Gemenge  beider  Elemente  oder  als  chemische 
Verbindungen  oder  auch  als  Gemische  mehrerer  chemischer 
Verbindungen  anzusehen  sind.  Zu  diesem  Zwecke  suchte  der 
Vert  die  Moleculargewichte  durch  die  Ermittelung  der  Dampf- 
dichte,  sowie  durch  die  Gefriermethode  'zu  bestimmen.  Im 
Anschluss  daran  wurden  auch  die  Schmelzpunkte  von  Ge- 
mengen aus  Phosphor  und  Schwefel  ermittelt 

Die  Ergebnisse  waren  in  Kürze  folgende:  Beim  Zu- 
sammenbringen von  Phosphor  und  Schwefel,  beide  in  Schwefel- 
kohlenstoff gelost,  bildeten  sich  keine  chemischen  Verbindungen. 
Die  beiden  Schwefelphosphide  P4S  und  P4Sa,  früher  als  che- 
mische Verbindungen  angesehen,  erweisen  sich  nur  als  Lösungen 
des  Schwefels  in  Phosphor.  Dagegen  sind  die  Phosphorsulfide 
PjS;,  Pßr,  P3Sd  und  P2S6  als  chemische  Verbindungen  anzu- 
sehen. Sie  lassen  sich  durch  Erhitzen  von  rothem  Phosphor 
und  Schwefel  in  dem  von  der  Formel  verlangten  Verhältniss 
danteilen. 

Die  Moleculargewichtsbestimmung  des  Schwefels  ergibt, 
im  Phosphor  als  Lösungsmittel,  Zahlen,  welche  der  Formel  S8 
sehr  nahe  kommen.  K.  S. 


14.  Gr*  Bredig.  lieber  das  Moleculargeurichl  der  Ueber- 
tdure feisäure  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  12,  p.  230—233.  1893).  — 
Der  Verf.  fand  durch  Bestimmung  der  electrischen  Leitfähig- 
keit von  .Lösungen  des  überschwefelsauren  Kaliums  und  unter 
Annahme  einer  Grundeonstante  (7=10,8  (berechnet  aus  der 
Formel  C=J/nlf  worin  A  =  fil0U  —  pstJ  n^  der  Werthigkeits- 
coefficient  der  Säure) 

*l  ^   c    ~  10,8  -  *>*' 

Die    UeberBchwefelsäure    ist    demnach    zweiwerthig    und 
das  Eaüumpersul&t  hat  nicht   die  Formel    KS04,    sondern 
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Für  Kaliumpermanganat  fand  Verf.: 

"i  ~  10,8  -  U,yd' 
es  ist  also  die  Uebermangansäure  einwerthig  und  die  Formel 
ihres  Kaliumsalzes  KMn04.  K.  S. 

15.  M*  Maumene.  Heber  eine  allgemeine  Theorie  der 
chemischen  Affinität  (Bull.  Soc.  chim.  (3)  9,  p.  51 — 52.  1893).  — 
Anknüpfend  an  eine  Abhandlung  von  Eaoul  Pictet,  der  alle 
physikalischen  und  -chemischen  Erscheinungen  auf  den  Streit 
zweier  Anziehungskräfte,  nämlich  der  Anziehung  der  Materie 
zur  Materie  und  der  Anziehung  der  Materie  zum  Aether  zurück- 
führt, erinnert  der  Verf.  daran,  dass  er  schon  vor  28  Jahren 
eine  ähnliche  Hypothese  aufgestellt  und  in  allen  seinen  späteren 
Aufsätzen  näher  entwickelt  habe.  G.  C.  S. 


16.  O.  Brunck.  Ueber  Ozonbildung  bei  hohen  Tempe- 
raturen ([Vorl.  MittheiL]  Chem.  Ber.  26,  p,  1790.  1893).  — 
Während  man  bisher  annahm,  dass  der  bei  der  Zersetzung 
von  chlorsaurem  Kalium  unter  Zusatz  von  Braunstein  ent- 
stehende Sauerstoff  chlorhaltig  ist,  kommt  der  Verf.  zu  dem 
Schluss,  dass  er  Ozon  enthält,  da  er  seine  bläuende  Wirkung 
auf  Jodkaliumstärkekleister  selbst  nach  Durchleitung  durch 
starke  Kalilauge  beibehält,  und  der  Bückstand  stets  farblos  ist 
und  neutral  reagirt,  also  eine  Bildung  einer  Manganverbindung 
oder  von  Aetzkali  nicht  stattfindet.  Die  Einwendung,  dass 
Ozon  bei  viel  niedrigeren  Temperaturen  zerfalle,  als  es  sich 
beim  Erhitzen  von  KC103  bilde,  entkräftet  der  Verf.  durch  seine 
Versuche,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  aus  KC10S  dargestellte 
Ozon  schwache  Rothgluth  vertragen  kann.  Allerdings  unter- 
scheidet sich  dieses  Ozon  von  dem  gewöhnlichen  dadurch,  dass 
es  chlorartig  riecht,  starke  Hitze  vertragen  kann,  Hg  und 
andere  organische  Stoffe  nur  wenig  angreift.  "Von  einer  Er- 
klärung dieser  eigentümlichen  Verhältnisse  wird  vorläufig 
Abstand  genommen,  bis  die  bezüglichen  Versuche  zum  Ab- 
schluss  gelangt  sind.  6.  C.  S. 

17.  W.  A.  Shenstone  und  M.  Priest.  Studien  über 
die  Bildung   von  Ozon  aus  Sauerstoff  (Journ.  Chem.  Soc.  63, 
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}  188— Ml.   1898).    —   Die  Verf.  untersuchten  den  Einfluss 
wechselnder  Potentiale    auf  die  Bildung  von  Ozon  aus  ganz 
reinem  Sauerstoff.      Die   Menge   des   Ozons  wurde  in  einem 
Brodie'scben  Apparat  aus  der  Volumänderung,  die  mit  Hülfe 
eines  Quecksilbermanometers  gemessen  wurde,  bestimmt;  hier- 
bei wurde  Sorge   getragen,  dass  Ozon  nicht  das  Quecksilber 
angreifen  konnte,  indem  die  Verbindungen  durch  Silberröhren 
hergestellt   wurden.     Die  Hauptergebnisse   der  Untersuchung 
waren  folgende:    Ist  in  dem  Ozonapparat  der  Zwischenraum, 
zwischen  denen  die  Entladungen  gehen,  nicht  zu  klein,  so  ist 
die  bei  bestimmter  Temperatur  und  bestimmtem  Druck  ge- 
bildete   Ozonmenge    unabhängig    von    der    Potentialdifferenz 
wenigstens   innerhalb   der  Grenzen  33—69  C.G.S.- Einheiten. 
Ist  der  Weg,  welchen  die  Entladungen  zurücklegen,  an  irgend 
einer  Stelle  sehr  klein,  so  steht  der  Maximalprocentsatz  Ozon, 
den  man  bei  einer  bestimmten  Temperatur  und  einem  bestimm- 
ten Druck  erhalten  kann,  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  den 
angewandten    Potentialdifferenzen.      Je   höher  die   Potential- 
differenzen  sind,   desto  eher  wird  eine  gewisse  Menge  Ozon 
erhalten.    Der  grösste  Gehalt  an  Ozon  wird  in  einem   dünn- 
wandigen   Glasgeföss    erreicht,    bei    dem    der  Zwischenraum 
zwischen  der  äusseren  und  inneren  Bohre  sehr  klein  ist,  wenn 
die   Zahl  der  Entladungen  eine    massige    ist.     Unter    sonst 
gleichen  Bedingungen .  wirkt  eine  Inductionsrolle  besser,   als 
eine   Influenzmaschine.     Im  Schluss   discutiren  die  Verf.  die 
Frage,  ob  die  stillen  Entladungen  direct  Ozon  bilden  oder  ob 
sie  nur  die  Sauerstoffmolecüle  in  Atome  spalten,  die  sich  ihrer- 
seits theils  zu  Ozon-,  theils  zu  Sauerstoffmolecülen  wieder  ver- 
einigen; aus  mehreren  Gründen  geben  sie  der  letzteren  Hypo- 
these den  Vorzug.  G.  C.  S. 

18.  !>•  XT.  Kooij»  lieber  die  Zersetztirg  des  gasförmigen 
Phosphorwasserstoffes  (Ostw.  Ztschr.  (2)  12,  p.  155—161.  1893). 
—  Der  gasförmige  Phosphorwasserstoff  wird  bei  440°  nach 
tan't  Hoff  in  normaler  Weise  zersetzt,  da  sich  die  Geschwindig- 
kehsconstante  nur  unbedeutend  verändert.  Verf.  fand  bis  zu 
einer  Zersetzung  von  50  Proc.  des  angewandten  Gases  eine 
gute  Uebereinstimmung,  dann  stieg  die  Geschwindigkeitscurve, 
wahrscheinlich  weil  die  Wandungen  der  über  100  Stunden  auf 
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440°  erhitzten  Glasgeßtese  infolge  innerer  Entglasung  be- 
schleunigend einwirkten.  Die  Bestimmungen  dehnten  sich  auf 
Temperaturen  von  310—512°  aus  und  ergaben  für  die  Ge- 
schwindigkeitsconstante  k  folgende  Werthe: 

Temp.  k 

367  °     0,00067 
310  •     0,00021 

v.  Mbg. 


Temp. 

Je 

512° 

0,0081 

446  • 

0,0025 

19.  H.  Le  Chatelier.  lieber  die  Dissociation  des  Blei' 
calciumowydes  (CR.  117,  p.  109—110.  1893).  —  Es  ist  vor- 
geschlagen worden,  bei  der  Sauerstofffabrication  statt  Baryum- 
superoxyd  BaO„,  Bleicalciumoxyd  anzuwenden,  das  beim  Er- 
wärmen sich  unter  Abgabe  von  Sauerstoff  nach  folgender 
Gleichung  zersetzt:  Pb02,  2CaO  =  PbO  +  2CaO  +  O.  Um 
die  Güte  dieses  Vorschlages  zu  prüfen,  hat  Verf.  die  Tensionen 
dieses  Bleicalciumoxydes  bei  verschiedenen  Temperaturen  be- 
stimmt und  sie  mit  den  früher  bestimmten  des  Baryumsuper- 
oxydes  verglichen.  Der  Vergleich  fiel  nicht  zu  Gunsten  des 
neuen  Oxydes  aus:  BaOj  zeigt  bei  700°  eine  Spannung  von 
V10  Atm.,  unter  diesen  Verhältnissen  wird  in  der  Praxis  ge- 
arbeitet; Pb03,  2CaO  erreicht  erst  bei  900°  Vio  A.tm.  Span- 
nung, was  für  die  Verwendung  natürlich  einen  grossen  üebel- 
stand  bedeutet.  Andererseits  jedoch  absorbirt  das  Gemisch 
von  Bleioxyd  und  Calciumoxyd  viel  schneller  und  reichlicher 
Sauerstoff  als  Baryumoxyd  und  braucht  nicht  getrennt  und 
von  der  aus  der  Luft  stammenden  Kohlensäure  befreit  zu 
werden.  M.  L.  B. 

20.  L.  Marchlewski.  Zur  Frage  nach  der  Existenz- 
fahigkeü  der  salpetrigen  Säure  in  wässeriger  Losung  (Ztschr. 
f.  anorg.  Chem.  5,  p.  88—91.  1893).  —  Um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  sich  Salpetersäureanhydrid  in  Wasser  in  salpetrige 
Säure  verwandele,  hat  der  Verf.  Salpetrigsäureanhydrid  in 
Wasser  gelöst,  wobei  sorgfältig  die  Oxydation  desselben  ver- 
mieden wurde,  und  die  Leitfähigkeit  der  wässerigen  Lösung 
untersucht.  Die  Versuche  ergaben,  dass  die  so  dargestellten 
Flüssigkeiten  leitend  sind  und  daher  in  denselben  nicht  das 
Anhydrid,  sondern  die  Säure  vorhanden  ist  G.  C.  S. 


—    9 

21.  Jm  SMfAASm  Ueber  Hydrolyse  in  wässerigen  Salz- 
Bunge*  (Ostw.  Ztschr.  (2)  12,  p.  167—187.  1893).  -  1.  Man 
faum  den  Betrag  der  Hydrolyse  bestimmen  ans  Messungen  der 
fieactionsgeschwindigkeit,  mit  welcher  Aethylacetat  von  den 
Salzlösungen  verseift  wird. 

2.  Der  Antheil  des  Salzes,  welcher  in  Zehntel  Normal- 
fifeung  bei  24 — 25°  hydrolysirt  wird,  ergab  sich  bei  den  unter- 
sachten Salzen  wie  folgt: 


KCN  1,12  Proc.  Na-RO.       ca.  0,5    Proc. 

Nä,CO,  8,17    „  CH.COÖNa       0,008   „ 

CftH,OK         3,05    v 


3.  Bei  geringer  Dissociation  ist  die  Menge  des  freien 
Alkalis  in  der  Lösung  annähernd  proportional  der  Quadrat- 
wurzel aus  der  Concentration. 

4.  Trinatriumphosphat  ist  in  verdünnter  Lösung  fast  voll- 
ständig  hydrolysirt  im  Sinne  der  Gleichung 

Na8P04  +  HÖH  =  Na^HPO,  +  NaOH. 

5.  Die  Anwesenheit  kleiner  Mengen  Aethylacetat  übt 
kernen  merklichen  Einfluss  auf  das  Gleichgewicht 

KCN  +  HÖH  ^±:  KOH  +  HON 
in  wtaeriger  Lösung  aus.  v.  Mbg. 


22.  A*  TfoyeSm    Ueber  die  Bestimmung  der  electrolyliscken 

Dissociation  mittels  Loslickkeäsversuchen  (Ostw.  Ztechr.  (2)  12, 

p  162 — 196.  1893).  —  Im  wesentlichen  Polemik  gegen  eine 

Arbeit  des  Hrn.  Arrhenius  (Ostw.  Ztschr.  9,  p.  613.  1893). 

v.  Mbg. 

23.  Metfer  Wildermann*  Die  nichtelectrolylische 
Dissociation  in  Losungen  (Berl  Ber.  26,  p.  1773—1786.  1893).  — 
Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Werthe  des  Dissociations- 
grades  Air  einen  und  denselben  Stoff,  wie  sie  sich  nach  der 
Gefriermethode  und  nach  der  Methode  der  electrischen  Leit- 
fähigkeit ergeben,  nicht  identisch  sind,  und  dass  ferner  das 
Verdfinnungsgesetz  nur  beschränkte  Gültigkeit  hat  Haupt- 
sächlich die  bisher  neben  der  electrischen  Dissociation  zu  wenig 
beachtete  nichtelectrolylische  Dissociation  soll  den  Schlüssel 
ftr  dies  Verhalten  liefern. 

Eine  grosse  Anzahl  höherer  nicht  dissociirter  Molecüle 
sind  dfwg^h   in   der  Lösung  vorhanden,  die  mit  den  niederen 
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nicht  dis80ciirten  Molecülen  im  Zusammenhang  stehen  müssen; 
beide  Arten  gehen  in  einander  über  und  sind  durch  die  Gas- 
gleichung mit  einander  verbunden,  wie  die  nicht  dissociirten 
Molecüle  mit  ihren  Ionen.  Die  auf  dieser  im  Uebrigen  nicht 
neuen  und  willkürlichen  Annahme  ausgeführten  mathematischen 
Entwickelungen  zeigen,  dass  die  experimentell  beobachteten 
Abweichungen  vom  Verdünnungsgesetz  sich  dem  Sinne  nach 
hierdurch  erklären.  M.  L.  B. 


24.  L.  Liebermann  und  8t.  Bugarsky.  Beiträge 
zur  Theorie  der  wässerigen  Lösungen  von  Salzgemischen  (Ostw. 
Ztschr.  (2)  12,  p.  188—195.  1893).  —  Verf.  suchten  durch 
Diffusionsversuche  Aufschluss  zu  erhalten  über  die  Frage,  ob 
in  einer  wässerigen  Lösung,  welche  die  Salze  MX  und  NY 
enthält,  gleichzeitig  die  Salze  MY  und  NX  bestehen,  oder  ob 
man  vielmehr  bei  genügender  Verdünnung  wesentlich  nur 
viererlei  Ionen  habe,  wie  Arrhenius  annimmt. 

Bringt  man  eine  Lösung  A,  welche  je  ein  Grammmolecül 
NaCl  und  KN03  im  Liter  enthält,  mit  einer  anderen  B  in 
Oberflächenberührung,  welche  ein  Grammmolecül  NaCl  im 
Liter  enthält,  so  muss  nach  der  älteren  Theorie  in  A  der 
NaCl-Gehalt  infolge  theilweiser  Umsetzung  in  KCl  und  NaNOs 
abnehmen,  also  NaCl  von  B  nach  A  diffundiren.  Andererseits 
wird  KCl  von  A  nach  B  wandern.  Da  nun  die  Diffusions- 
geschwindigkeit  für  NaCl  und  KCl  verschieden  ist,  muss  durch 
die  Diffusion  der  Chlorgehalt  beider  Lösungen  sich  ändern. 

Sind  jedoch  die  Salze  grösstenteils  in  Ionen  gespalten, 
so  wird  sich  der  Gehalt  beider  Flüssigkeiten  an  Chlor  (und 
Natrium)  Ionen  nicht  unterscheiden,  und  somit  durch  Diffusion 
nicht  ändern. 

Zu  den  Versuchen  wurde  immer  ein  oben  offenes  Pulver- 
glas mit  der  concentrirteren  Lösung  (A)  in  einen  grösseren 
Cylinder  gebracht,  welcher  dann  vorsichtig  mit  Boviel  von  der 
verdünnten  Lösung  (B)  beschickt  wurde,  dass  diese  sich  über 
die  concentrirtere  lagerte.  Auf  diese  Weise  vollzog  sich  die 
Diffusion  ohne  Anwendung  eines  Diaphragmas  infolge  directer 
Berührung  der  Flüssigkeiten. 

Die  Analyse  der  inneren  und  äusseren  Lösung  ergab  nach 
verschieden  langer  Diffusionsdauer  (1 — 32  Tage)  immer  fast 
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genau  den  anfänglichen  Gehalt  an  Chlor  und  Natrium.  Zwei 
andere  Versuchsreihen  mit  Kupfersulfat  und  Chlornatrium 
Ammoniumoxalat  und  Natriumacetat  andererseits 
entsprechende  Resultate. 
Man  darf  somit  annehmen,  dass  unter  den  angehaltenen 
Versuchsbedingungen  die  Salzgemische  sich  so  verhalten,  wie  dies 
auf  Grund  der  Arrheniud 'sehen  Theorie  a  priori  zu  erwarten  warf 
v*d  dats  zwischen  den  Componenten  der  Salzgemische  Reaktionen 
im  Sinne  der   alteren  Anschauungen  nicht  stattfinden,     v.  Mbg. 


25  u.  26.      _!!"•    Ghyldön.     Untersuchungen  über  die  Con- 
cergras  der   Reihen ,    welche  zur  Darstellung  der  Coordinaten 
der  Planeten  angewendet  werden  (Acta.  Math.  9,  p.  185 — 294. 
1886 J81.  Ref.  in  Vierteljahrsschr.  d.  Astron.  Ges.  28,  p.  2—25. 
1893).  —  Neue  Untersuchungen  über  die  Reihen,  welche  in  der 
Theorie  der  Planeten  angewendet  werden  (Acta.  Math.  15  u.  17, 
292  pp.   Ret  in  Vierteljahrsschr.  d.  Astron.  Ges.  28,  p.  25 — 62. 
1893).    —    In    beiden  Abhandlungen    werden   Theorien    und 
Methoden    zur    Behandlung    der  Differentialgleichungen    der 
Störungstheorie   auseinander  gesetzt  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung  derjenigen  Fälle,   in  denen  wegen  des  Auftretens 
'  kleiner  Divisoren  die  gewöhnlichen  Integrationsmethoden  nicht 
ausreichen.     Da  ein  kurzer  Auszug  aus   den  Abhandlungen 
nicht  möglich  ist,  muss  auf  die  oben  angeführten  ausführlichen 
Referate  verwiesen  werden.  Lor. 


27  u.  28.  Fritz  Kötter.  Ueber  den  von  Frau  von 
Eowalevski  behandelten  Fall  der  Rotation  eines  schweren  starren 
Körpers  um  einen  festen  Punkt  (Acta  Math.  17,  p.  209 — 263. 
1893).  —  Ueber  das  KowalevskCsclie  Rotationsproblem  (Verhandl. 
d.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte.  64.  Vers.  Halle.  2,  p.  13 — 15. 
1892;  Jahresber.  d.  deutsch.  Math.-Ver.  1,  p.  65—68.  1893).  — 
Der  von  Frau  von  Kowalevski  behandelte  neue  Fall  der  Be- 
wegung eines  schweren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  ist 
dadurch  charakterisirt,  dass  zwei  der  Hauptträgheitsmomente 
einander  gleich  und  doppelt  so  gross  wie  das  dritte  sind,  dass 
ferner  der  Schwerpunkt  in  der  Ebene  der  Axen  gleichen 
Trägheitsmomentes  liegt  Vermittels  der  vier  algebraischen 
Integralgleichungen  des  Problems,  von  denen  die  vierte  dem 
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behandelten  Falle  eigentümlich  angehört,  hat  Frau  von  Ko- 
walevski  die  Componenten  der  Rotationsgeschwindigkeit  und 
die  Richtungscosinus  zwischen  den  Axen  des  Körpers  und  der 
Verticalen  durch  hyperelliptische  Functionen  ausgedrückt,  deren 
beide  Argumente  sich  als  lineare  Functionen  der  Zeit  ergeben. 
Bezüglich  der  sechs  anderen  Richtungscosinus  gibt  sie  an,  sie 
habe  sich  überzeugt,  dass  dieselben  sich  rational  durch  Theta- 
functionen  darstellen  lassen;  sie  verzichte  jedoch  auf  eine  wirk- 
liche Darstellung  derselben  in  Anbetracht  der  zu  erwartenden 
Schwierigkeiten  der  Rechnung. 

Diese  Schwierigkeiten  hat  Hr.  Fr.  Kötter  durch  Umformung 
der  Ausdrücke  seiner  Vorgängerin  glücklich  beseitigt  Die 
genaue  Betrachtung  aller  zu  beachtenden  Formeln  brachte  ihn 
zur  Einsicht,  dass  es  vorteilhaft  ist,  statt  der  Bewegung  des 
mit  dem  Körper  verbundenen  Coordinatensystems  diejenige 
eines  dritten  Coordinatensystems  zu  untersuchen,  dessen  eine 
Axe  stets  mit  der  ausgezeichneten  Axe  des  Körpers  zusammen- 
fallt. Die  relative  Bewegung  des  Körpers  gegen  dieses  Coordi- 
natensyatem  ist  also  eine  Drehung  um  eine  Axe;  die  Ge- 
schwindigkeit dieser  Drehung  ist  halb  so  gross  wie  die  Compo- 
nente  der  Rotationsgeschwindigkeit  des  Körpers  nach  der 
gemeinschaftlichen  Axe  des  Körpers  und  des  neu  eingeführten 
Coordinatensystems.  Die  Richtungscosinus  der  Schwere  zu 
diesen  neuen  Axen  sind  Brüche,  deren  Zähler  und  gemeinsamer 
Nenner  linear  und  homogen  aus  je  drei  hyperelliptischen 
Functionen  zusammengesetzt  sind.  Die  Componenten  der 
Rotationsgeschwindigkeit  des  Systems  nach  seinen  eigenen  Axen 
erhält  man  aus  den  entsprechenden  Richtungscosinus,  indem 
man  im  Zähler  die  Coefficienten  durch  andere  ersetzt. 

Ganz  wesentlich  ist  nun,  dass  die  Coefficienten  der  in 
Frage  stehenden  Ausdrücke  sich  ebenfalls  durch  hyperellip- 
tische Functionen  darstellen  lassen,  deren  Argumente  natur- 
gemäss  constante  Grössen  sind.  So  erhält  man  die  Richtungs- 
cosinus  und  die  Componenten  der  Rotationsgeschwindigkeit  als 
Functionen  von  vier  Argumenten.  Die  Form  dieser  Ausdrücke 
führt  auf  die  gerechtfertigte  Vermuthung,  dass  die  drei  Rich- 
tungscosinus Yv  tv  ^s  ak  Functionen  der  beiden  Werthepaare 
vlf  v%  und  v/,  v2',  denselben  partiellen  Differentialgleichungen 
genügen,  welche  auch  für  die  Bewegung  eines  festen  Körpers 
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in  einer  Flüssigkeit  von  Wichtigkeit  sind.  Die  Existenz  dieser 
Differentialgleichungen  ermöglicht  nun  eine  Bestimmung  der 
noch  fehlenden  fidchttragscosinus  in  derselben  Weise,  wie  Hr. 
Kotier  bei  der  Bewegung  eines  gewissen  festen  Körpers  in 
einer  Flüssigkeit  verfahren  ist  Die  Einzelheiten  der  Rechnung 
und  die  Formeln  selbst  sind  in  der  ausführlichen  Abhandlung 
nachzulesen. 

Zun  Schlüsse  wird  auf  den  merkwürdigen  Umstand  hin- 
gewiesen, dass  die  beiden  Bewegungen,  in  welche  die  Rotation 
des  Körpers  zerlegt  worden  ist,  einem  allgemeinen  Typus  an- 
geboren, von  welchem  andere  specielle  Fälle  die  Poinsot'schen 
Bewegungen  und  die  Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einer 
EVasa^Leit  sind,  welchen  letzteren  Fall  der  Verf.  in  einer  Ab- 
handlung im  109.  Bd.  des  Journ.  f.  Math,  behandelt  hat 

Lp. 

29.  Defforges.     lieber  die  Veriheilung  der  Intensität  der 

Schwere  auf  der  Oberfläche  der  Erde  (C.  R.  117,  p.  205—209. 

1893).  —  Die  Qesammtzahl  der  im  geographischen  Dienst  der 

französischen  Armee  ausgeführten  Schwerebestimmungen  durch 

Pendelbeobachtungen  beträgt  41,   die  sich  auf  85  Stationen 

yertheüen.     Mit  diesen.  Messungen  lassen  sich  die  von  Biot, 

Kater,  Albrecht,  Freycinet  und  Duperrä  leicht  vereinigen,  da 

sie  eine  oder  mehrere  gleiche  Beobachtungsstationen  aufweisen, 

und  dann  in  zweiter  Linie  die  von    Sabine,  Foster,   Lütke, 

Basevi  und  Heaviside,   welche  denselben  Ausgangspunkt  wie 

die  Messungen  von  Kater  haben,   und  die   von  Bessel  und 

Peters,  die  an  die  Beobachtungen  von  Albrecht  angeschlossen 

werden  können.    Auf  diese  Weise  ist  ein  umfangreiches  Netz 

Ton  Schwerebestimmungen  gewonnen,   die   durch  Anbringung 

der  nöthigen  Correctionen  homogen  gemacht  sind.   Aus  diesen 

hat  der  Verf.  die  folgenden  Sätze  abgeleitet: 

Die  Schwere  ist  auf  der  Oberfläche  der  Erde  sehr  un- 
gleichmässig  vertheilt 

Das  Gesetz  von  Clairaut  ist  zwar  im  allgemeinen  gültig, 
wird  aber  fast  überall  durch  bemerkenswerte  Anomalien  ver- 
deckt 

Die  Schwere  zeigt  an  den  Küsten  der  verschiedenen 
Meere  kleine  Anomalien,  die  für  dieselbe  Küste  constant  und 
daher  charakteristisch  sind. 
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Auf  den  Inseln  constatirt  man  bedeutend  kleinere  Werthe 
der  Schwere,  als  die  normalen. 

Auf  den  Continenten  findet  das  Gegentheil  statt,  und  die 
Schwere  scheint  proportional  mit  der  Höhe  und  der  Entfernung 
vom  Meer  abzunehmen. 

Die  letzten  Sätze  werden  illustrirt  durch  die  Darstellung 
der  Anomalien  der  Schwere  auf  einer  Linie,  die  von  Spitz- 
bergen ausgehend  über  Grossbrittanien,  Frankreich  und  das 
Mittelländische  Meer  nach  Biskra  führt.  Lor. 


30.  Simon  Newcomb.  Heber  das  Gesetz  und  die  Periode 
der  Veränderung  der  Polhöhen  (Astron.  Nachr.  130,  p.  1 — 6. 
1892).  —  Wenn  man  die  Erde  als  starren  Körper  betrachtet, 
so  findet  man,  dass  der  Pol  der  instantanen  Rotationsaxe  um 
den  Pol  der  Figur  einen  kleinen  Kreis  in  306  Tagen  be- 
schreibt. Diese  Theorie  ist  jedoch  nicht  anwendbar,  weil  die 
Erde  ein  elastischer,  theilweise  mit  Wasser  bedeckter  Körper 
ist  Nimmt  man  mit  Sir  William  Thomson  an,  dass  die  Erde 
die  Elasticität  des  Stahles  besitzt,  so  wird  man  auf  eine  Periode 
von  441  Tagen  geführt.  Dieser  Werth  ist  aber  unsicher,  weil 
das  Gesetz,  nach  dem  die  Dichte  und  Elasticität  mit  der  Ent- 
fernung vom  Mittelpunkt  sich  ändern,  nicht  genügend  bekannt 
ist,  und  der  Yerf.  geht  daher  bei  der  genaueren  Bestimmung 
der  Periode  nicht  von  diesem  theoretischen,  sondern  von  dem 
von  Hrn.  Chandler  aus  Beobachtungen  gefundenen  Werth  von 
427  Tagen  aus.  Aus  verschiedenen  Beobachtungsreihen,  die 
sich  von  1862 — 1891  erstrecken,  leitet  er  eine  Periode  von 
430,3  Tagen  ab;  die  geringe  Abweichung  von  der  theoretisch 
gefundenen  Dauer  der  Periode  scheint  dem  Yerf  ein  Beweis 
dafür  zu  sein,  dass  die  Hypothese  die  Erde  sei,  ein  fester 
elastischer  Körper  der  Wirklichkeit  entspricht 

Der  Radius  des  kleinen  Kreises  ist  Veränderungen  unter- 
worfen, und  diese  werden  nach  der  Hypothese  des  Yerf  durch 
Aenderungen  in  der  Massenvertheilung  auf  der  Oberfläche  der 
Erde  hervorgerufen.  Eine  seculare  Aenderung  der  Polhöhe 
ist  nach  der  hier  entwickelten  Theorie  unmöglich  oder  wenigstens 
sehr  unwahrscheinlich.  Lor. 
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31.  Ifuffo  Gyldett*    lieber  die  Erklärung  der  periodischen 
Veränderungen  der  Polhohen  (Astron.  Nachr.  132,  p.  193—200. 
1893).  —  ^haa  Gegensatz  zu  der  Theorie  Newcombs  stellt  der 
Verf.  die  Hypothese   auf,   dass  im  Innern  der  Erde  Höhlen 
und  Canäle  vorhanden  sind,  die  mehr  oder  minder  mit  leicht 
beweglicher  Materie,  cL  h.  losem  Gestein  oder  Wasser  erfüllt 
sind.    Die  Polhöhenänderungen  würden  dann  durch  Verschie- 
bungen dieser  Massen  hervorgerufen.    Wenn  eine  periodisch 
wirkende  Kraft  vorhanden  wäre,  die  die  Massen vertheilung  in 
den  Höhlungen  änderte,  und  ihre  Periode  mit  der  Chandler'- 
ftchen  nahe  übereinstimmen  würde,  so  könnte  auch  die  Periode 
der  Polhöhenänderungen  leicht  erklärt  werden.  Da  eine  solche 
Kraft  aber  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  eine  intermittirend  wirkende  Ursache  anzunehmen. 
Nach  den  Formeln,  die  der  Verf.  auf  Grund  dieser  Hypothesen 
entwickelt,    sind  seculare  Aenderungen  der  Polhöhen   wahr- 
scheinlich.   Ueber  die  Dauer  der  Intervalle,  in  der  die  inter- 
mittirende  Kraft  wirkt,  lässt  sich  nichts  bestimmtes  sagen, 
jedoch  scheint  aus  den  Greenwicher  Beobachtungen  hervor- 
zugehen, dass  sie  5 — 6  Jahre  beträgt.  Lor. 


32.  Bouquet  de  la  Orye.  Gezeiten  des  Meeres  und  der 
Atmosphäre  durch  die  Wirkung  von  Sonne  und  Mond  (C.  B.  117, 
p.  5 — 12.  1893).  —  Die  von  Frankreich  nach  dem  Gap  Hörn 
geschickte  Expedition  (1882 — 1883)  hat  u.  a.  in  der  Orangebai 
während  fast  eines  Jahres  die  Meereshöhen,  die  Barometer- 
stände und  die  Geschwindigkeiten  und  Eichtungen  des  Windes 
halbstündig  aufgezeichnet.  Diese  Daten  bringt  der  Verf.  mit 
dem  Stande  von  Sonne  und  Mond  in  Verbindung,  wobei  er 
die  14  wichtigsten  Glieder  berücksichtigt;  die  Ausrechnung  er- 
gibt die  Coefficienten  dieser  Glieder.  Die  Resultate,  die  auch 
in  Curven  dargestellt  werden,  stellen  einen  nicht  zu  unter- 
achätzenden  Einfluss  der  genannten  Elemente  dar,  sind  aber 

im  Einzelnen  von  wesentlich  geophysikalischem  Interesse. 

F.  A. 

33.  JP.  Duhem.  Das  ihermodynamische  Potential  und 
der  hydrostatische  Druck  (Ann.  Sc.  Ec.  Norm.  Sup.  Paris, 
p.  ig3 — 230.  1893.)   —  Für  das  thermodynamische  Potential 
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eines  heterogenen  Systems  hat  der  Verf.  schon  früher  die  all- 
gemeine Formel 

V  =  jGdv  +  ^JJFdvdv' 

aufgestellt,  wo  G  von  den  Eigenschaften  des  Elementes  dv, 
F  von  denen  der  Elemente  dv  und  dv  abhängen;  in  F  kommen 
jedoch  die  Temperaturen  nicht  vor.  Diese  Formel  erlaubt 
eine  interessante  Anwendung  auf  die  Hydrostatik.  Der  ein- 
fachste Fall  ist  der,  wo  F  =  0  und  folglich 

ist,  unter  g  die  Dichte,  unter  t  die  Temperatur  verstanden;  die 
Flüssigkeitselemente  üben  dann  unter  einander  keine  Wirkung  aus. 
Ein  allgemeiner  Fall  ist  der,  in  welchem  man,  unter  r  die  Entfern- 
ung der  Elemente  dv  und  dv '  verstanden,  EF=*  gg' rp(r)  hat; 
zwei  Elemente  üben  dann  auf  einander  eine  Abstossung  aus,  deren 
Grösse  —  dm  dm  {dtp  j  dr)  oder  dm  dm'f(r)  ist,  wo  dm  und  dm' 
die  beiden  Massenelemente  sind.  Dem  erstgenannten  Falle 
gehören  die  meisten  der  hydrostatischen  Sätze  an,  dem  zweiten 
z.  B.  die  Theorie  der  Figur  der  Planeten.  Es  gibt  aber  einen 
dritten  noch  allgemeineren  Fall,  in  welchem  EF=  gg'ip(g9  g'f  r), 
also  die  Kraft  von  der  Form  dmdm'f(g,g',r)  ist;  einer  solchen 
Kraft  schreibt  z.  B.  Faye  die  Bildung  des  Schwanzes  der 
Kometen  zu.  Das  Charakteristische  dieses  Falles  ist  aber, 
dass  es  hier  ausser  der  Kraft  noch  eine  andere  Wirkung,  vom 
Verf.  Einfluss  genannt,  gibt,  welche  die  Dichte  des  Elementes 
dm  zu  vergrössern  strebt,  ohne  seinen  Schwerpunkt  zu  ver- 
schieben; die  Grösse  dieses  Einflusses  ist 

—  (Ö  ldg)yj(g>g',r)dmdm'. 

Die  G-esammtarbeit  zwischen  den  beiden  Massen  wird  in  Folge 
dessen 

-  dmdm  L—  y  {Q,Q',r)  dr  +  -^  yj  (g,  g,'r)  Sg 

Durch  die  Einführung  dieses  neuen  Gliedes  nimmt  die  Hydrostatik 
eine  ganz  neue  Gestalt  an  und  führt  zu  unerwarteten  Ergeb- 
nissen, von  denen  das  Wichtigste  sich  auf  folgende  Arten  aus- 
sprechen lässt    Die  Dichte  in  einem  Punkte  ist  nicht  mehr 
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ausschliesslich  durch  den  Druck  daselbst  bestimmt,  wie  dies 
die  gewöhnliche  Hydrostatik  für  eine  gegebene  Temperatur  an- 
nimmt Die  drei  Scharen  von  Flächen,  nämlich  die  Flächen 
gleichen  Potentials,  die  Flächen  gleichen  Drucks  und  die 
Flächen  gleicher  Dichte,  fallen  hier  nicht  mehr  zusammen. 
Von  den  Fundamentalsätzen  der  gewöhnlichen  Hydrostatik 
bleibt  nur  einer  gültig,  nämlich  der  folgende:  Eine  Fläche 
gleichen  Drucks  ist  in  jedem  Punkte  senkrecht  zu  der  dort 
wirkenden  inneren  und  äusseren  Kraft  Die  Rechnungen  und 
Ausfuhrungen  der  Abhandlung,  welche  im  Einzelnen  noch  viel 
des  Interessanten  bietet,  können  hier  nicht  wiedergegeben 
werden.  F.  A. 

34.  Cr.  van  der  Mensbrugghe.  lieber  den  negativen 
hydrostatischen  Druck  (BulL  de  l'Acad.  Boy.  de  sei.  de  Belgique 
2a,  p.  433.  1893).  —  Ein  etwa  80  cm  langes  Glasrohr  wird 
so  gebogen,  dass  an  einem  Ende  ein  U- förmiges  Bohr  von 
10—  12  cm  Schenkellänge  entsteht.  Das  Ganze  wird  mit  Wasser 
gefallt,  rertical  gestellt,  so  dass  der  U-förmige  Theil  sich  oben 
befindet  und,  nachdem  unten  verschlossen  ist,  in  den  letzteren 
Quecksilber  gegossen,  so  dass  dieses  in  beiden  Schenkeln  gleich 
hoch  steht  Bringt  man  das  geschlossene  Ende  in  ein  Gefäss 
mit  Wasser  und  öffnet,  so  steigt  das  Quecksilber  in  dem  dem 
langen  Bohre  zugewendeten  Schenkel.  Ist  das  Bohr  nicht 
weiter  als  1  cm,  so  kann  man  es  ohne  Schaden  aus  dem  Wasser 
herausheben.  Eine  Vereinfachung  des  Experimentes,  ergibt 
sich,  wenn  man  einen  mit  Wasser  gefüllten  Heber  mit  dem 
oberen  Ende  in  Quecksilber,  mit  dem  unteren  in  Wasser  taucht. 
In  dem  oberen  Schenkel  steigt  das  Quecksilber.  Will  man 
den  Heber  herausnehmen,  so  muss  man  die  Enden  der  Schenkel 
horizontal  biegen. 

In  ein  mit  Wasser  gefülltes  Probirglas  wird  ein  wenig 
engeres  bis  zur  Hälfte  eingetaucht  Wendet  man  das  System 
nrit  dem  offenen  Ende  nach  unten,  so  steigt  das  engere  Glas 
in  dem  weiteren  in  die  Höhe,  weil  der  auf  dem  Boden  des 
inneren  Rohres  wirkende  Luftdruck  grösser  ist  als  der  Druck 
im  Wasser,  in  dem  gleichen  Niveau.  Ersetzt  man  das  innere 
Beagensrohr  durch  ein  aus  Papier  oder  Seide  hergestelltes 
Bohr,  welches   an   einem  Ende  mit  einem  Eorkstopfen  ver- 

BpfbUttcr  r.  <L  Ann,  d.  Pbya.  o.  Cham.  18.  2 
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schlössen  ist,  so  bemerkt  man,  dass  dieses  Bohr  zusammen- 
gedrückt wird,  wenn  man  es  mit  dem  Boden  nach  unten  in 
das  Wasser  des  äusseren  Rohres  eintaucht,  dass  es  dagegen 

ausgedehnt  wird,  wenn  der  Boden  nach  oben  gewendet  ist 

G.  M. 

35.   JB.  A.  Sampson.      Heber   Stokes9  Stromfunctionen 

(Trans.  R.  Soc.  Lond.  182  (A),  p.  449—518.  1892,.  —  üeber  den 
Gedankengang  dieser  Abhandlung  ist  schon  auf  Grund  des  Aus- 
zuges in  den  Proceedings  berichtet  worden.  Hier  sei  noch 
folgendes  bemerkt  Die  Differentialgleichung  der  Stromfunction 
\p  (d.  h.  —  2  m  r  im  einfachsten  Falle,  in  anderen  Fällen  erhält 
man  eine  Summe  solcher  Glieder)  lautet  für  nicht  wirbelnde 
Flüssigkeit  in  cylindrischen  Ooordinaten: 

Ög*   "*"    dz*         i    dq    ~U> 

für  wirbelnde  Flüssigkeit  wird  die  rechte  Seite  das  —  2  q  fache 
der  Wirbelintensität,  und  es  lässt  sich  alsdann  rp  darstellen  als 
eine  Lösung  der  einfacheren  Gleichung  vermehrt  um  eine  ge- 
wisse potentialähnliche  Grösse.  Die  Gleichung  lässt  sich  leicht 
in  andere,  z.  B.  Polarcoordinaten,  umwandeln.  Die  wichtigste 
Bolle  bei  der  Untersuchung  spielen  gewisse  Functionen,  die 
den  Kugelfunctionen  sehr  ähnlich  sind,  wie  denn  auch  der 
Verf.  die  meisten  Entwickelungen  im  Anschlüsse  an  Heine's 
Handbuch  gibt  Die  Idee  einer  derartigen  Entwickelung  der 
Lösungen  obiger  Gleichung  ist  zuerst  von  O.  E.  Meyer  aus- 
geführt worden.  Des  weiteren  haben  sich  Butcher  und  Hicks 
mit  jenen  Functionen  beschäftigt,  die  hydrodynamischen  An- 
wendungen stehen  in  gewissem  Zusammenhange  mit  den  Unter- 
suchungen Oberbeck's  und  Herman's  über  die  Bewegung  eines 
Ellipsoids  in  einer  zähen  Flüssigkeit  Auch  die  Fälle  an- 
genäherter Kugeln  und  Sphäroide,  einer  Scheibe,  des  Hyper- 
boloids und  eines  kreisförmigen  Loches  in  einer  Wand  werden 
betrachtet  Schliesslich  wird  auch  der  Einfluss  der  Gleitung 
an  der  Grenze  verfolgt.  Eine  Reihe  von  Figuren  veranschaulicht 
den  Verlauf  der  auf  die  Stromfunction  bezüglichen  Curven  für 

die  beiden  Fälle  einer  Scheibe  und  eines  Loches  in  einer  Wand. 

F.  A. 

36.  üf.  P.  litidski.      Bemerkung  über  das  Strömen  des 
Wassers  in   einer  graden  Rohre   (Phil.  Mag.   (5)  35,   p.  439 
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—440.  1893).  —  Reynolds  hat  bekanntlich  zwei  principiell  ver- 
schiedene Arten  der  Flüssigkeitsströmung  in  weiten  Röhren 
and  die  sie  trennende  kritische  Geschwindigkeit  festgestellt 
and  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  Entstehung  der 
kr  die  zweite  Art  charakteristischen  Strudel  eine  Folge  der 
Instabilität  der  ersten,  gradlinigen  Bewegungsart  sei.  Lord 
Kelvin  hat  jedoch  gezeigt,  dass  für  kleine  Störungen  und  bei 
Existenz  einer  noch  so  kleinen  Reibung  die  gradlinige  Be- 
wegung stabil  ist;  und  wenn  Basset  zu  einem  entgegengesetzten 
Ergebnisse  gelangt,  so  liegt  dies,  wie  der  Verf.  zeigt,  daran, 
da»  er  in  die  Rechnung  Dinge  einführt,  die  den  hydrodyna- 
mischen Dingen  fremd  sind.  Diese  Gleichungen  setzen  näm- 
lich die  Stetigkeit  der  Flüssigkeitsschichten  voraus,  während 
bei  der  zweiten  Strömungsart  die  Schichten  fortwährend 
brechen  und  sich  neu  bilden.  Verfolgt  man  diese  letztere  Er- 
scheinung, namentlich  in  ihrer  Beziehung  zur  Geschwindigkeit, 
so  gelangt  man  zu  einem  Verständniss  der  in  Rede  stehenden 
frage.  F.  A. 

37.  Cornelia  Tabri.  Ueber  die  Theorie  der  Wirbel- 
k**gngen  in  incompresriblen  Flüssigkeiten  (Nuov.  Cim.  (3)  31, 
p.  135-145,  221—227.  1892).  —  Bei  der  bekannten  Helm- 
boltfschen  Zerlegung  der  Flüssigkeitsbewegung  werden  nur  die 
erstgradigen  Glieder  der  Taylor'schen  Entwickelung  der  Ge- 
schwindigkeitscomponenten  berücksichtigt;  einige  Glieder  zweiten 
Grades  hat  später  Rowland  und  sämmtliche  schliesslich  Boggio- 
Ura  berücksichtigt,  wobei  sich  sechs  Bewegungscomponenten 
ergeben,  nämlich  die  drei  Helmholtz'schen  und  die  sogenannte 
Biegung,  Torsion  und  Deformation  zweiten  Grades.  Die  Verf. 
dehnt  nun  die  Betrachtung  auf  eine  beliebige  Zahl  n  von 
Bähengliedern  aus,  indem  sie  den  Punkten  Verschiebungen 
«theflt,  welche  Functionen  m  ten  Grades  von  den  Coordinaten 
and,  diese  Verschiebung  in  drei  Theile  zerlegt  und  auf  gleiche 
Weise  ftr  jeden  Werth  von  m  verfährt,  sodass  im  Ganzen 
3  *  Bewegungscomponenten  auftreten;  eine  davon  ist  eine 
Translation,  m  weitere  entsprechen  den  von  Rowland  betrach- 
teten und  stehen,  jenachdem  sie  von  ungeraden  oder  geraden 
Gliedern  herrühren,  mit  den  Helmholtz'schen  Wirbeln  oder 
rit  den  Boggio-Lera'schen  Biegungen  in  Beziehimg,  m  weitere 

2* 
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sind  durch  den  Besitz  eines  Potentials  ausgezeichnet,  die  letz- 
ten m  —  1  haben  kein  Potential  und  sind  ziemlich  complicirt. 
Die  Formeln,  welche  hier  nicht  wiedergegeben  werden  können, 
gestatten  schliesslich  eine  Wirbelbewegung  höherer  Ordnung 
als  Function  derjenigen  niederer  Ordnungen  und  ihrer  Ab- 
leitungen zu  bestimmen;  auch  die  umgekehrte  Aufgabe  ist  dann 
unmittelbar  zu  lösen.  Es  wird  hierfür  eine  Reihe  von  Sätzen 
zusammengestellt  und  gezeigt,  dass  diejenigen  Helmholtz'schen 
Sätze,  welche  durch  Integration  nach  dem  Baume  abgeleitet 
werden,  bei  den  Wirbelbewegungen  höherer  Ordnung  ihre  Ana- 
loga haben,  nicht  aber  die  aus  den  Zeitintegralen  abgeleiteten, 
was  verständlich  ist,  weil  jenen  lediglich  die  Beziehungen  zwischen 
Geschwindigkeit-  und  Wirbelcomponenten  zu  Grunde  liegen, 
diesen  aber  auch  das  Princip  von  der  Erhaltung  der  Rota- 
tionen. F.  A. 

38.  ©•  Olsson*  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Bewegung- 
eines  festen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit  I  (Nova  Acta  Reg, 
Soc.  Scient  Ups.  (3)  15,  1,  p.  1—39.  1892).  —  Durch  An- 
wendung des  Hamilton'schen  Princips  hat  Kirchhoff  gezeigt, 
wie  man  die  Gleichungen  für  die  Bewegung  fester  Körper  in 
Flüssigkeiten  in  derselben  Form  darstellen  kann,  wie  die  für 
die  Bewegung  fester  Körper  im  Räume  gültigen.  Die  Inte- 
gration ist  aber  wegen  der  Vielgliedrigkeit  des  Ausdrucks  für 
die  lebendige  Kraft  T  nur  in  gewissen  Fällen  möglich.  In 
dem  Falle  der  Rotationskörper  im  weiteren  Wortsinne  gelangt 
man  zu  &  =  Funktionen,  und  die  Ausführbarkeit  der  Integra- 
tion hängt  hier  davon  ab,  dass  d  /  dt{dT  jdr)  =  0  ist.  Der 
Verf.  untersucht  nun,  welches  die  allgemeinste  Form  ist,  die 
T  haben  darf,  um  diese  Gleichung  gelten  zu  lassen,  und  findet 
auf  diese  Weise  eine  allgemeinere  Gruppe  von  Körpern  heli- 
coidaler  Gestalt,  von  denen  die  Kirchhoff 'sehen  Rotationskörper 
einen  besonderen  Fall  darstellen.  Soweit  der  erste  Abschnitt. 
Im  zweiten  wird  gezeigt,  dass  man  zu  den  drei  für  einen  be- 
liebigen Körper  bekannten  Integralen  unter  gewissen  Annahmen 
ein  viertes  hinzufügen  kann,  wonach  sich  dann  die  übrigen 
Integrale  mittels  des  letzten  Multiplicators  berechnen  lassen 
(man  vergleiche  hierzu  auch  eine  Abhandlung  von  Kötter, 
Beibl.  15,  p.  628.    Anm.  d.  Ref.).    Im  dritten  Abschnitt  wird 
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die  Bewegung  parallel  einer  festen  Ebene,  den  Kirchhoff  für 
Rotationskörper  untersucht  hat,  für  beliebige  Körper  behandelt 
und  gezeigt,  dass  die  Gleichungen  und  ihre  Integrale  in  beiden 
Fallen  dieselbe  Form  haben.  Die  Ergebnisse  dieses  Abschnittes 
werden  dann  im  letzten  Theile  auf  den  Fall  ausgedehnt,  dass 
die  Translationsresultante  während  der  ganzen  Bewegung  in 
einer  im  Körper  festen  Ebene  liegen  bleibt  F.  A. 


39.     J.  ]£•  Myets.      Ein    neues  Volumenometer    (Phil. 
Mag.  36,  p.  195.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  ein  von  Prof. 
Stoud  vor   einigen  Jahren    angegebenes  und  von   ihm  ver- 
bessertes Volumenometer,  das  ohne  Figur  nicht  gut  erläutert 
werden  kann.    Es  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  Pipetten, 
welche  oben  in   verschliessbare  Erweiterungen    enden.     Die 
letzteren  können  durch  einen  Hahn  miteinander  in  Verbindung 
gebracht  oder  voneinander  abgeschlossen  werden;  die  eine  der- 
selben enthält  eine  beliebige  Menge  Hg,  welches  durch  einen 
Hahn  abgelassen  werden  kann.    Unten  stehen  die  Pipetten  mit 
einem  Quecksüberreservoir  in  Verbindung,   welches  zu  einer 
Terstellbaren,  mit  Hg  gefüllten  Flasche  führt    Um  das  Instru- 
ment zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  von  festen 
Korpern  zu  benutzen,  wird  die  Luft   in  den  Pipetten  nach 
Schliessung  des  Hahns  zunächst  comprimirt  und  durch  Ablassen 
von  Hg  bewirkt,  dass  die  Quecksilbermeniscen  in  beiden  Pipetten . 
gleich  hoch  stehen.    Wird  jetzt  der  zu  untersuchende  Körper 
m  die  Erweiterung  gebracht,  so  muss,  damit  der  Druck  in 
beiden  Pipetten  nach  der  Compression  wieder  gleich  sei,  eine 
bestimmte  Menge  Hg  abgelassen  werden,  aus  dessen  Gewicht 
man  leicht  das  Volumen  des  untersuchten  Körpers  berechnen 
kann.    Eine  Eeihe  von  angeführten  Bestimmungen  zeigt,  dass 
ach  mit  dem  Instrument  eine  bedeutend  grössere  Genauigkeit, 
als  mit  dem  von  Say,  Paalzow  u.  a.  angegebenen  Volumeno- 
metern  erreichen  lässt  G.  C.  S. 


40.  JT.  Petrimi*  lieber  das  Gleichgewicht  der  Gase  unter 
Emmrkung  der  Gravüaiion  (Oefr.  Kongl.  Vet.  Ac.  Foerh.  1892, 
p.  559—569).  —  Die  einfachsten  Annahmen,  welche  für  obiges 
Problem  gemacht  werden  können,  sind  tolgende:  Die  Masse 
besteht  aus  nur  einem  Gas,  Reibung,  Wärmeleitung,  Wärme- 


r  = 
x 
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Strahlung  finden  nicht  statt,  das  Gas  ist  im  convectiven  Gleich- 
gewicht und  es  hat  die  Form  einer  sphärischen  Schale,  sodass 
alles  nur  vom  Abstand  r  vom  Mittelpunkte  abhängt  Setzt 
man  pv/T=Rf  rJ,/cv=n,  //(n  — J)  =  ä,  v  =  x  T~k  und 
führt  man  f&r  r  und  T  mittels  der  Gleichungen 

V  **<9    I  J 

die  Variablen  x  und  y  ein,  so  hat  man  die  Differentialgleichung 
d*Jf  I  d*2  +  y*  / x*  =  Oj  deren  allgemeine  Lösung,  wenn/(x)  eine 
specielle  ist,  CfiC-1'*^-1)*,  C")  i6t  Thomson,  der  dieses 
Problem  behandelt  hat,  führt  nun  die  beiden  Annahmen  y  =  0 
für  endliche  x  und  y  =  endlich  flir  x  =  oo  ein.  Der  Verf. 
zeigt  nun,  dass  diese  beiden  Annahmen  mit  einander  unver- 
einbar sind.  Dabei  geht  er  von  der  etwas  allgemeineren 
Gleichung  cPy  Idx2  +  ykxk^O  aus ,  welche  integrirbar  ist, 
wenn  die  Beziehung  k  +  2X  +  3  =  0  besteht ,  was  f&r  den 
obigen  Fall  X  =  —  4  bedeuten  würde,  dass  n  =  J92  sein  müsste. 
In  Wahrheit  ist  es  f&r  die  gewöhnlichen  Gase  bekanntlich  1,4, 
in  diesem  Falle  wird  die  Rechnung  complicirter,  aber  auch 
hier  lässt  sich  die  obige  Behauptung  erweisen.  In  der  Haupt- 
sache kann  man  das  Ergebniss  in  den  Satz  zusammenfassen: 
Wenn  die  Gasmasse  endliche  Ausdehnung  hat,  so  ist  die  Tem- 
peratur im  Mittelpunkte  unendlich;  und  wenn  die  Temperatur 
im  Mittelpunkte  endlich  ist,  so  hat  die  Gasmasse  eine  un- 
endliche Ausdehnung.  F.  A. 

41.  J»  Bonsßinesq.  Heber  die  Veränderungen  des  Kopfes 
einer  isolirten  Lußwelle  in  einer  Röhre  (C.  R  117,  p.  12 — 18. 
1893).  —  Schon  früher  hat  der  Verf.  die  Verlangsamung,  die 
Veränderungen  und  das  Ersterben  der  Luftwellen  in  Röhren 
untersucht  und  eine  Gleichung  f&r  die  Compression  aufgestellt; 
insbesondere  wurde  f&r  eine  Einzelwelle  die  Compression  der 
Länge  nach  verfolgt  und  die  Lage  ihres  „Gipfels"  ermittelt. 
Bei  der  Untersuchung  des  Extinctionscoefficienten  der  Energie 
zeigte  sich  dabei,  dass  sich  der  Kopf  und  der  Schwanz  der 
Welle  ganz  verschieden  verhalten.  Da  nun  der  Kopf  der 
interessanteste  Theil  der  Welle  ist,  unternimmt  es  der  Verf., 
den  Extinctionscoefficienten  der  in  ihm  enthaltenen  Energie 
noch  besonders  zu  bestimmen.    Unter  Uebergehung  der  Rech- 
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nungen  und  Formeln  kann  hier  nur  das  Ergebniss  angeführt 
werden,  dass  die  Energie  im  Kopfe  rascher  abnimmt  als  in 
der  ganzen  Welle,  aber  nicht  so  rasch,  wie  das  Quadrat  der 
Compression  im  Gipfel;  dass  mithin  der  Wellenkopf  sich  un- 
aufhörlich verlängert,  aber  bei  weitem  nicht  so  stark  wie  der 
Schiranz,  dass  endlich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  fort- 
während abnimmt.  F.  A. 


42.  V.  CemrutH*     lieber  die  Deformation  einer  isotropen 

Hohlkugel  bei  gegebenen  Kräften,  welche  auf  beide  Grenzflächen 

wirken  (Nuovo  Cum.  (3)  33,  p.  97—106.  1693).  —  Auszug  aus 

einer  Abhandlung,  über  welche  Beibl.  15,  p.  690  berichtet  ist. 

Lck. 

43.  C.  Barus.  Die  Zähigkeit  fester  Körper  (ü.  S. 
GeoL  Survey.  BulL  73,  139  pp.  1891).  —  Die  Zähigkeit  der 
festen  Körper  hat  für  die  Geologie  eine  hervorragende  Be- 
deutung. Zur  Auffindung  der  Gesetze,  welche  die  Zähigkeit 
fester  Körper  befolgt,  eignet  sich  in  besonderem  Grade  der 
Stahl,  weil  ihm  mit  den  verschiedenen  Härtezuständen  ver- 
schiedene Grade  der  Zähigkeit  gegeben  werden  können.  Daher 
hat  der  Verl  vorzugsweise  am  Stahl  die  Zähigkeit  und  ihre 
Abhängigkeit  von  Härtung,  Temperatur  und  Magnetisirung, 
z.  TL  in  Gemeinschaft  mit  V.  Strouhal,  untersucht.  In  der 
vorliegenden  Abhandlung  gibt  der  Verf.  eine  zusammenfassende 
Darstellung  dieser  Untersuchungen,  über  welche  in  Beibl.  12, 
p.  14,  276;  13,  p.  8;  14,  p.  457,  458:  15,  p.  398  berichtet 
worden  ist  Den  Schluss  bildet  ein  Abschnitt  über  die  A  en- 
derang der  Grossenordnung  der  absoluten  Zähigkeit  beim 
Uebergang  von  Flüssigkeiten  zu  festen  Körpern,  vgl.  Beibl. 
U,  p.  886.  Lck. 

44.  JET.  JP.  Lüders»  Ueber  die  Strtictur  des  Kautschuks 
(SüLJourn.  (3)  46,  p.  135—137.  1893)  —  Der  Verf.  beobachtete, 
daas  die  kleinen  farblosen  Kautschukkügelchen  im  Saft  der 
Kens  elastiea  sich  unter  dem  Einfluss  der  Luft  zu  einer  durch- 
scheinenden flaut  vereinigen,  welche  in  Chloroform,  Aether, 
Benzol,  Schwefelkohlenstoff  löslich  ist  Aus  der  Lösung 
scheidet  sich  ein  weisser  Rückstand  von  nadel-  und  tafel- 
förmigen Krystallen   und   Körnern  aus,    der   wahrscheinlich 
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Calciumoxalat  ist,  auch  Spuren  von  Stärke  wurden  darin  nach- 
gewiesen. Der  frische  Saft  zeigt  eine  schwache  alkalische 
Beaction. 

In  festem  Zustand  zeigten  verschiedene  Kautschukproben, 
auch  solche  von  derselben  Pflanzenart,  sehr  voneinander  ab- 
weichende mikroskopische  Structuren,  iure  Hauptformen  sind 
Bläschen-,  Netz-  und  Schichtenbildung,  letztere  parallel  der 
Oberfläche  der  erstarrenden  Masse.  Kautschuk  hat  demnach 
an  sich  keine  Structur,  jede  scheinbare  Structur  ist  eine  Wir- 
kung der  besonderen  Art,  in  welcher  der  Saft  eintrocknete. 

Unter  dem  Polarisationsmikroskop  zeigt  der  Kautschuk 
gewöhnlich  Farben.  Doch  führt  der  Verf.  den  Nachweis,  dass 
die  Farben  nur  infolge  mechanischer  Druckwirkung,  z.  B.  beim 
Schneiden  der  Proben,  auftreten,  nicht  aber  dem  Kautschuk 
selbst  eigentümlich  sind.  Denn  bei  Vermeidung  jeder  me- 
chanischen Einwirkung  zeigten  die  Proben  keine  Polarisations- 
farben. Lck. 

45.  Aurel  Desxäthy.  Löslichkeitsbestimmungen  von 
buttersaurem  Barium  und  Calcium  (Monatsh.  f.  Chem.  Ges.  Ab- 
handl.  aus  d.  Sitzungsber.  d.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Wien  14, 
p.  245.  1893;  vgl.  Beibl.  10,  p.  84.  1886).  —  Für  die  Löslich- 
keiten   von    buttersaurem    Barium    gelten    die   Formeln    von 

0,0—40,0° 

L  =  37,42  -  0,088903 1  +  0,0012226  P, 

von  40,0—82,0° 

L  =  35,86  +  0,0259649  {t  -  40)  -f  0,0032707  (t  -  40)f. 

Die  Löslichkeit  hat  ein  Minimum  bei  40°.  Für  die  Lös- 
lichkeit von  buttersaurem  Calcium  gilt  die  Formel  von  0,0— 64,0° 

L  =  20,31  -  0,135004 1  +  0,0008985 1\ 

Zwei  oberhalb  100°  ausgeführte  Bestimmungen  geben  die 

Löslichkeiten  bei  118,0°  =  18,12,  bei  127,0°  =  19,83  in   100 

Theilen  Wasser.    Ein  Minimum  findet  statt  in  der  Nähe  von 

70°.     Die  Löslichkeit  wurde  bestimmt  durch  Schütteln  von 

Wasser  mit  dem  Salz  bei  der  betreffenden  Temperatur. 

G.M. 

46.  Spencer  UmfrevUle  Pickering.     Die  Hydrate 

von  Natrium  >    Kalium  -  und  Lithiumhydroxyd  ( Journ.  of  the 
Chem.  Soc.  03,  p.  890—909.  1893).  —  Ebenso  wie  in  früheren 
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Arbeiten  (Beibl.  17,  p.  716)  werden  diesmal  für  diese  drei  Stoffe 
die  Hydrate  durch  Gefrierpunktsbestimmungen  bestimmt  Bei 
Natriumhydroxyd  wird  eine  grosse  Anzahl  gefunden,  unter 
anderen  zwei  Tetrahydrate.  Die  einzelnen  festen  Hydrate 
werden  näher  besprochen.  Es  werden  wiederum  Gurren  ge- 
zeichnet und  aus  ihnen  wird  geschlossen,  dass  oftmals  fünf  oder 
gar  sechs  Hydrate  gleichzeitig  in  der  Lösung  vorhanden  sind. 
Bei  Kalium-  und  lathiumhydroxyd  hegen  die  Verhältnisse  ein- 
lacher.  Die  isolirten  festen  Hydrate  sollen  wie  frtihör  für  das 

Vorhandensein  von  Hydraten  in  Lösung  entscheidend  sein. 

M.  L.  B. 

47.  8p.  17.  Pickering.  Untersuchung  über  die  Eigen- 
tckaßen  einiger  concentrirlen  Lösungen  (Joura.  ehem.  Soc.  63 
u.64,  p.  998— 1027.  1893).  —  Der  Verf.  hat  die  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen  der  drei  Lösungsmittel,  Wasser,  Essigsäure  uud 
Benzol  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Nichtelectrolyten,  Methyl-, 
Aethyl-,  Propylalkohol,  Diäthylamin,  Pyridin,  Aethyläther, 
Schwefelkohlenstoff  und  Essigsäureanhydrid  untersucht.  Es  er- 
gab sich  hierbei,  dass  die  kleinen  Abweichungen  von  den  van't 
HofPschen  Gesetzen,  welche  bei  schwachen  Lösungen  auftreten, 
bei  hohen  Concentrationen  sehr  gross  werden.  Die  molecularen 
Gefrierpunkte  für  100  Mol.  eines  in  100  Mol.  Wasser  gelösten 
Körpers  ist  beispielsweise  je  nach  der  Substanz  15 — 85  Froc. 
geringer  als  bei  schwachen  Lösungen,  und  bei  anderen  Lösungs- 
mitteln treten  ähnliche  Abweichungen  auf.  Die  Natur  der 
gelösten  Substanz  übt  einen  maassgebenden  Einfiuss  auf  diese 
Abweichungen  aus,  doch  darf  man  sie  nicht  allein  dem  ge- 
lösten Körper  zuschreiben,  da  die  Eigentümlichkeiten,  welche 
ein  Körper  in  dem  einen  Lösungsmittel  zeigt,  in  dem  anderen 
ausbleiben.  Beispielsweise  sind  die  Moleculargefrierpunkts- 
erniedrigungen  für  Methylalkohol,  wenn  wir  den  normalen 
Werth  =  1  setzen: 

1  Mol     10  Mol     50  Mol.     100  Mol.     800  Mol 

In  100  MoL  Wasser  1,05         1,05  0,98  0,79  — 

•>  100     „    Essigsaure        0,89         0,85  0,70  0,69  0,57 

»  100     „    Benzol  0,87         0,82  0,11  0,08  0,06 

Diese  Abweichungen  lassen  sich  nur  erklären  durch  die 
Annahme,  dass  jede  Lösung  besondere  und  nur  ihr  eigentüm- 
liche Verbindungen  enthält  und  nicht  nur  aus  den  unverbun- 
denen  Substanzen  besteht 
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Auch  in  starken  Lösungen  unterscheiden  sich  die  Electro- 
lyte  von  den  Nichtelectrolyten  dadurch,  dass  sie  zu  grosse 
G-efrierpunktserniedrigungen  geben,  trotzdem  sie  hier  doch  nicht 
dissociirt  sind. 

Es  wurden  im  ganzen  in  den  verschiedenen  Beobachtungs- 
reihen innerhalb  einfacher  molecularen  Ooncentrationen  29  Knicke 
in  den  Curven  beobachtet,  von  denen  24  mit  molecularen  Ge- 
wichtsverhältnissen übereinstimmen,  die  übrigen  5  waren  un- 
sicher. Es  ist  damit  der  Beweis  erbracht  worden,  dass  in 
Lösungen  Verbindungen  der  gelösten  Substanz  und  des  Lösungs- 
mittels enthalten  sind.  Die  kleinen  Abweichungen,  welche  bei 
schwachen  Lösungen  auftreten,  dürfen  daher  keineswegs  ver- 
nachlässigt werden,  da  sie  bei  hohen  Ooncentrationen  in  viel 
charakteristischerer  Weise  sich  geltend  machen  und  sich  nicht 
nur  auf  Wasser  beschränken.  Gr.  C.  S. 


48.  8p.  U.  Pickering.  Die  Gefrierpunkte  der  Natrium" 
chloridlösungen  (Chem.  Ber.  26,  p.  1977» — 1979.  1893).  —  Ent- 
gegnung auf  die  Polemik  von  Jones  (Beibl.  17,  p.  395  u.  722), 
auf  die  hier  nur  verwiesen  werden  kann.  G.  C.  S. 


49.  Harry  C.  Jones,  lieber  den  Gefrierpunkt  ver- 
dünnter Lösungen  von  Chlornatrium  (Erwiderung  auf  S.  U. 
Pickering9 s  Kritik)  (Berl.  Ber.  26,  p.  1633—1639.  1893).  — 
Die  Curven,  die  Verf.  bei  Aufzeichnung  seiner  von  denen 
Pickering's  stark  abweichenden  Resultate  (Beibl.  17,  p.  722) 
erhalten  hatte,  hatten  sich  frei  von  Knicken  erwiesen.  Picke- 
ring wandte  hiergegen  ein  (Beibl.  17,  p.  887),  dass  bei  ge- 
eigneter Aufzeichnung  die  Resultate  Jones  thatsächlich  die 
Existenz  von  Knicken  sehr  deutlich  anzeigen,  welche  an  den- 
selben Punkten  liegen,  wie  die,  auf  welche  aus  seinen  Resul- 
taten geschlossen  wurde.  Verf.  macht  nun  darauf  aufmerksam, 
dass  Pickering's  Curven  willkürlich  gezeichnet  und  bei  Aus- 
schluss von  Willkür  keine  Knicke  vorhanden  sind.  Er  sagt 
ferner:  „Aus  Resultaten,  die  zum  Theil  um  50  Proc  von- 
einander abweichen,  werden  dieselben  Knicke  abgeleitet  Es 
ist  darnach  offenbar,  dass  überhaupt  die  experimentellen  Resul- 
tate für  den  Nachweis  von  Knicken  ganz  nebensächlich  sind." 

M.  L.  B. 
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50.  W.  R.  Orndarff  und  J.  White*  Das  Molecular- 
gewicht von  Wasserstoffsuperoxyd  und  von  Benzoylsuperoxyd 
(Ztschr.  £  physik.  Chem.  12,  p.  68—72.  1893).  —  Die  Verf. 
bestimmten  das  Moleculargewicht  des  Wasserstoffsuperoxyds 
nach  der  Gefriermethode  mittelst  des  Beckmann'schen  Appa- 
rates. Als  moleculare  Erniedrigung  wurden  für  Ha02(=34) 
Werthe  beobachtet,  die  zwischen  18,4  und  20,3  lagen  (Mol. 
Erniedr.  für  Wasser  =  19),  woraus  sich  ein  Moleculargewicht 
zwischen  35,0  und  31,8  berechnet.  Es  sprechen  diese  Zahlen 
entschieden  zu  Gunsten  der  Formel  -ELjCXj  mit  dem  Molecular- 
gewicht 34  und  gegen  die  von  Tammann  (Ztschr.  f.  physik. 
Chem,  4,  p.  441)  angenommene  H404. 

Es  wurde  ferner  das  Moleculargewicht  des  Benzoylsuper- 
oxyds  bestimmt  Die  Gefrierpunktsmethode  ergab  mit  ver- 
schiedenen Präparaten  in  Benzol  (Mol  Erniedr.  =  49)  eine 
moleculare  Erniedrigung  von  48,5  —  52,3,  berechnet,  auf  die 
Formel  (CÄHgCO)a08  =  242,  entsprechend  einem  Molecular- 
gewicht von  244 — 227;  in  Essigsäure  (Mol.  Erniedr.  =  39) 
eine  moleculare  Erniedrigung  von  37,0 — 40,9,  entspr.  einem 
Moleculargewicht  von  255 — 230.  Die  Siedepunktsmethode 
ergab  bei  der  ätherischen  Lösung  (Mol.  Erhöhung  für  100  g 
Aether  =  21,1°)  eine  moleculare  Erhöhung  von  19,9—23,0°, 
entspr.  einem  Moleculargewicht  von  256 — 222;  in  Chloroform 
(MoL  Erhöhung  für  100  g  =  36,6°)  34,1—37,9°  moleculare 
Erhöhung,  entspr.  einem  Moleculargewicht  von  260 — 2b3. 
Diese  Zahlen  lassen  unzweifelhaft  erkennen,  dass  dem  Benzoyl- 
superoxyd  die  einfachste  Formel  (C6H6CO)202  mit  dem  Mole- 
culargewicht 242  und  nicht  etwa  die  doppelte  zukommt  Dies 
spricht  wiederum  für  die  Richtigkeit  der  oben  auf  Grund  der 
Versuche  angenommenen  Formel  3^0 %  für  das  Wasserstoff- 
superoxyd. 

Zu  dem  gleichen  Ergebniss  wie  die  Verf.  kam  auch 
Carrara  (vgl.  BeibL  17,  p.  116)  durch  die  Gefriermethode  und 
die  Bestimmung  des  Brechungncoefficienten  von  Wasserstoff- 
superoxydlösungen. E.  S. 

51.  Cm  Schall.  Studien  mit  dem  Beckmann9 sehen  Siede- 
npparal  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  145—154.  1893).  —  Die 
Moleculargewichte  von  vier  Carbodiphenylimiden    werden    in 
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verschiedenen  Lösungsmitteln  bestimmt.  Alle  vier  zeigen  in 
wenigstens  einem  der  spaltenden  Lösungsmittel  (Aceton,  Essig- 
säureäthylester) ein  mit  der  einfachsten  Formel  Cee(NC6H5)2 
sich  deckendes  Moleculargewicht.  In  erstarrendem  Benzol 
treten  durchweg  Doppel-,  ja  Tripelmolecüle  auf.  In  geschmol- 
zenem Naphtalin  zerfallen  diese  Polymolecüle  rasch  nach  Lö- 
sung der  Substanz. 

Das  Verhalten  der  Carbodiphenylimide  ist  demnach  ähn- 
lich, wie  es  Beckmann  früher  bei  Benzol-  und  Salicylsäure  fand, 
die  in  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  Doppelmolecüle, 
in  Aceton  und  Essigester  nur  einfache  aufweisen. 

Einige  Versuche  mit  Carbodi-/>-tolylimiden  ergaben  ana- 
loges. Eine  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Carbodiphenyl- 
imide identisch,  structur-,  physikalisch-  oder  raumisomer  sind, 
soll  demnächst  versucht  werden.  M.  L.  B. 


52.  H.  MacLeod.  Gasdiffusion  (Nat.  48,  p.  104. 
1893).  —  Verf.  macht  auf  einen  alten  Versuch  über  Gas- 
diffusion aufmerksam.  Ein  poröser  Thoncylinder  wird,  die 
Oeffnung  nach  unten,  mit  einem  Kork  verschlossen,  den  eine 
Glasröhre  durchsetzt  Diese  führt  ausserhalb  in  Form  eines 
Gasentbindungsrohres  zu  einer  pneumatischen  Wanne.  Stülpt 
man  über  den  Cylinder  ein  Gefäss  mit  Wasserstoff,  so  diffun- 
dirt  dieser  hinein  und  kann  durch  die  Explosion  des  Knallgases 
im  Auffangerohr  nachgewiesen  werden.  Entfernt  man  das 
übergestülpte  Gefäss,  so  erfolgt  Diffusion  des  Wasserstoffs 
nach  aussen,  die  sich  durch  ein  Ansteigen  des  absperrenden 
Wassers  kundgibt.  Wg. 

53.  Cm  Duncan  und  F.  Hoppe- Segler,  lieber  die 
Diffusion  von  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  Wasser  (Ztschr.  f. 
physiolog.  Chem.  17,  p.  147—164.  1892).  —  Eine  über  1  m 
lange,  6,5  cm  weite  Glasröhre,  deren  verjüngte  Enden  durch 
Schlauchstücke  mit  Schraubenklemmen  verschlossen  werden 
konnten,  wurde  vertical  in  einigem  Abstand  an  der  Wand  eines 
Raumes  mit  möglichst  constanter  Temperatur  befestigt  und  mit 
ausgekochtem,  destillirten  Wasser  gefüllt.  Nachdem  die  Tem- 
peratur constant  geworden,  wurde  durch  die  untere  Oeffnung 
ein  Theil  des  Wassers  abgezogen,  die  darin  enthaltenen  Gase 
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m  «ufern  besonderen  Apparat  ausgetrieben  und  ihrer  Menge 
nach  bestimmt  (Oa  und  N2  gesondert).  Alsdann  blieb  die 
Rfihre  4 — 14  Tage  sich  selbst  überlassen,  während  durch  die 
obere  Oefinung  die  Luft  freien  Zutritt  hatte;  deren  Bestand- 
teile traten  nun  durch  die  etwa  33  qcm  grosse  Oberfläche  in 
die  Wassersäule  ein  und  verbreiteten  sich  in  dieser.  Am 
Schluss  des  Versuchs  wurden  wieder  von  unten  mehrere  Por- 
tionen Wasser  abgezogen  und  analysirt.  Es  konnten  so  die 
nährend  bestimmter  Zeit  bis  zu  verschiedener  Tiefe  vorge- 
drungenen Mengen  C03,  02  und  N2  ermittelt  werden.  Die 
Messungen  ergeben,  dass  man  es  nicht  mit  einer  reinen 
Diffusionserscheinung  zu  thun  hat,  sondern  die  Verbreitung  der 
Gase  vor  allem  durch  die  Mischung  der  zunächst  gesättigten 
und  darum  schwerer  gewordenen  oberen  Wasserschichten  mit 
den  unteren  bewirkt  wird.  Die  Verbreitung  erfolgt  um  so 
langsamer,  je  weiter  sie  schon  vorgeschritten  ist.  Die  Zahlen- 
angaben sind  unter  diesen  Umständen  wohl  ohne  allgemeineres 
Interesse.  Wg. 

54.  A.  Reychler*  lieber  die  angebliche  Diffusionsßihig- 
keü  gewisser  Gase  durch  eine  Kautschukmembran  (Bull.  Soc. 
chim.  Paris  (3)  9,  p.  404 —409.  1893).  —  Ausgehend  von  einem 
Versuch  von  Pictet,  der  in  die  Barometerleere  eines  oben  mit 
Kautschuk  geschlossenen  Rohres  ein  Gemenge  von  Schwefel- 
dioxyd und  Kohlensäure  brachte  und  darauf  ein  auffallend 
schnelles  Steigen  des  Hg  beobachtete,  das  binnen  kurzem  fast 
dieselbe  Höhe,  wie  vor  der  Einführung  der  Gase,  erreichte, 
stellte  der  Verf.  eine  Beihe  von  Versuchen  an,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  dieses,  scheinbar  den  Diffusionsgesetzen  wider- 
sprechende Verhalten  auf  einer  Eigenschaft  des  Kautschuks 
beruht,  welcher  unter  starkem  Partialdruck  von  Schwefeldioxyd 
dieses  in  grossen  Mengen  aufnimmt  und  es  bei  geringen  Partial- 
dracken  wieder  abgibt  Noch  ausgeprägter  zeigt  Kampher 
diese  Eigenschaft :  Bringt  man  in  einen  mit  S02  gefüllten  und 
mit  einen  Manometer  versehenen  Kolben  etwas  Kampher,  so 
stellt  sich  bald  infolge  der  Absorption  ein  Minderdruck  ein; 
verdrängt  man  nach  der  Sättigung  des  Kampfers  das  über- 
schüssige Schwefeldioxyd  durch  Luft,  so  stellt  sich  ein  Ueber- 
drock  infolge   des  Freiwerdens  von  S02  heraus.    Die  Lösung 
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des  Gases  in  dem  festen  Körper  folgt  also  den  für  die  Lösungen 
yon  Gasen  in  Flüssigkeiten  geltenden  Gesetzen.  Aehnlich 
liegen  die  Verhältnisse  beim  Kautschuk,  obwohl  sie  hier  nicht 
so  ausgeprägt  sind.  G.  O.  S. 

55  u.  56.     C  Maltezoö*     Die  Gleichgewichtsbedingungen 
von  kleinen  linsenförmigen  Flüssigkeitsmassen  (C.  B,  115,  p.  717. 
1892).  —  Die  Gleichgewichtsbedingungen  und  die  Bildung  von 
kleinen   linsenförmigen   FlUssigkeüsmassen   (C.  R.  115,   p.  796. 
1892).  —  Wenn  man  aus  einer  sehr  feinen  Spitze  Quecksilber 
in  ein  Glasgefäss  strömen  lässt,  so  bleiben  kleine  Tröpfchen 
an   den  Wänden  hängen.     Füllt  man  das  Gefäss  dann  mit 
Wasser,    so    schwimmen    diese  Tröpfchen   auf  der   Wasser- 
oberfläche und  nehmen  linsenförmige  Gestalt  an,  deren  untere 
Fläche   am   stärksten  gekrümmt  ist     Derartige  Quecksilber- 
tröpfchen werden  auch  erhalten,  wenn  man  passende  Queck- 
silbermengen vorsichtig  auf  die  freie  Oberfläche  von  Olivenöl 
oder    Petroleum    bringt.     Durch   Ausmessung  der   aus    dem 
Wasser  auf  Papier  gebrachten  Quecksilbertröpfchen   (wo  sie 
Kugelgestalt  annehmen)   ist  ihr  Volumen  von  0,000001591 
bis  0,0000000651  ccm   und  ihr  Gewicht  von  0,000  021631 
bis  0,000  000  885  gr  bei  0°  ermittelt    Unter  den  Flüssigkeiten, 
deren  Oberflächenspannung  Quincke   mitgetheilt  hat,   fanden 
sich  22  Comtiinationen,  welche  die  Erscheinung  zeigen.    Die 
Gleichgewichtsbedingung  ist,  dass  die  verticale  Componente  der 
Oberflächenspannungen  und  der  Ueberschuss  des  Gewichtes  des 
linsenförmigen  Flüssigkeitströpfchens  über  den  Auftrieb   sich 
im  Gleichgewicht  halten.  Aus  der  Discussion  der  Werthe  der 
in    der    Gleichgewichtsbedingung    auftretenden    Capillaritäts- 
constanten  ergibt  sich,   dass,  wenn  eine  Flüssigkeit  sich  auf 
einer  anderen  dichteren  ausbreitet,  in  der  umgekehrten  An- 
ordnung der  Flüssigkeiten  linsenförmige  Tröpfchen  auftreten 
und  umgekehrt  G.  M. 

57.  Faul  Hersei.  Die  Methoden  zur  Bestimmung  der 
Oberflächenspannung  (Beil.  z.  Jahresber.  d.  Bealgymn.  zu  Iserlohn 
f.  d.  Schuljahr  1892—1893.  Iserlohn  1893).  —  Die  Schrift  ent- 
hält eine  Darstellung  der  Theorien  der  Capillarerscheinungen, 
an   die    sich    eine    zusammenhängende   Darstellung    der    von 
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Quincke,  Wilhelmy,  Volkmann  u.  a.  benutzten  Methoden  zur 
Messnog  der  Capillarconstanten  anschliesst.  Auch  die  Wilhelmy'- 
sehen  Untersuchungen  über  die  Verdichtung  von  Flüssigkeiten 
an  der  Oberfl&che  fester  Körper  und  deren  Widerlegung  sind 
angefahrt  G.  M. 

58.  JE.  D.  Fridlander.  Ein  Vorlesungsexperiment  über 
Oberflächenspannung  (Nature  45,  p.  463.  1892).  —  Auf  einer 
mit  Wasser  gefüllten  vertical  stehenden  Pipette  ist  ein  Gummi- 
ballon befestigt;  durch  Pressen  mittels  einer  Schraube  kann 
man  einen  Wassertropfen  aus  der  Pipette  hervortreten  lassen« 
Wird  ein  wenig  Aether  in  die  Nähe  des  Tropfens  gebracht, 
so  fällt  derselbe  ab  wegen  der  durch  die  Aetherdämpfe  hervor- 
gebrachten Verminderung  der  Oberflächenspannung.    G.  M. 


59.  <?.  BaJsker*  Bemerkung  über  den  Moleculardruek 
(Ztechr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  280—286.  1893).  —  Der  Druck 
in  einer  Flüssigkeit  oder  einem  Gase  (p)  kann  als  Differenz 
zwischen  einem  thermischen  Druck  0  und  der  Cohäsion  oder 
dem  Moleculardruek  K  aufgefasst  werden.  Man  hat  dann  im 
allgemeinen  p  =  0  —  K.  Auf  Grund  kinetischer  Vorstellungen 
werden  dann  hierüber  einige  mathematische  Betrachtungen  an- 
gestellt    M.  L.  B. 

60.  W.  Hamsay  und  J.  Shields.  Heber  die  Mole- 
adargetmehie  der  Flüssigkeiten  (J.  Ghem.  Soc.  63  und  64, 
p.  1089—1109.  1893.  Ztschr.  f.  physik.  Ch.  12,  p.  433—475. 
•1893).  —  Nach  einer  Kritik  der  von  Eötvös  (Wied.  Ann.  27, 
p.  452)  angestellten  Gleichung:  yv^  =  0,227(7-  T\  wo  y 
die  Oberflächenspannung,  v  das  Molecularvolum,  T  die  kritische 
Temperatur  und  T'  die  Beobachtungstemperatur  bedeuten, 
leiten  die  Verl  die  Beziehung  ab:  y  (Af !>)'/■  =  A(r  —  d)9  (wo  M 
das  Moleculargewicht,  v  das  Volum,  k  eine  Constante,  r  die 
Ton  der  kritischen  Temperatur  abwärts  gerechnete  gewöhnliche 
Temperatur  und  d  eine  Constante,  ungefähr  6°  ist).  Diese 
Gleichung  gibt  die  zahlreichen  Beobachtungen  innerhalb  sehr 
weiter  Temperaturen  gut  wieder,  nur  in  der  Nähe  des  kritischen 
Drucks  muss  sie  etwas  modificirt  werden.  Der  Ausdruk  yv\ 
welcher  die  auf  eine  gleiche  Anzahl  von  Molecülen  bezogene  Ober- 
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flächenenergie  darstellt,  bietet  uns  bis  jetzt  das  einzige  Mittel, 
um  die  Moleculargrösse  unvermischter  Flüssigkeiten  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  zu  bestimmen.  Die  meisten  der  von 
den  Verf.  untersuchten  Flüssigkeiten  besitzen  normale  Mole- 
culargrösse, nur  die  homologe  Reihe  der  Fettalkohole,  Allyl- 
alkohol,  Glykoll,  die  homologe  Reihe  der  Fettsäuren,  ferner 
Aceton,  Propionitril,  Nitroaethan  und  Wasser  bilden  Ausnahmen, 
und  zwar  ist  die  Formel  des  letzteren  bei  0°  annähernd  Hg04. 
Aus  der  Aenderung  der  molecularen  Oberflächenenergie  mit 
der  Temperatur  lassen  sich  die  kritischen  Temperaturen  be- 
rechnen, welche,  wie  aus  den  mitgetheilten  Tabellen  hervor- 
geht, recht  gut  mit  den  direct  beobachteten  übereinstimmen. 

G.  C.  S. 

61.  C.  Marcmgoni.  Die  Veränderlichkeit  der  Capillar- 
constanten  (Journ.  de  physique  2,  p.  68.  1893).  —  Ein 
mit  Wasser  gefülltes  cylindrisches  Glasgefäss  communicirt 
durch  eine  über  dem  Boden  befindliche  Tubulatur  vermittels 
eines  Gummischlauches  mit  einem  Gefässe,  welches  höher  und 
niedriger  gestellt  werden  kann.  In  dem  Glascylinder  schwimmt 
ein  Aräometer.  Wird  die  Wasseroberfläche  mit  Saponin  be- 
streut, so  taucht  das  Aräometer  höher  heraus  wegen  der  Ver- 
minderung der  Oberflächenspannung.  Lässt  man  durch  Tiefer- 
stellen des  communicirenden  Gefässes  das  Niveau  sinken,  so 
sinkt  das  Aräometer,  weil  ein  Theil  der  die  Oberflächen- 
spannung herabsetzenden  Verunreinigung  an  den  Wänden 
hängen  bleibt.  Steigen  des  Niveaus  lässt  das  Aräometer  wieder 
steigen.  Wenn  das  Wasser  über  den  Rand  des  Cylinders  läuft, 
erlangt  das  Aräometer  dieselbe  Einstellung  wie  in  reinem 
Wasser.  Die  Erscheinung  wird  weiter  sichtbarer  gemacht,  wenn 
man  den  Stiel  des  Aräometers  durch  eine  dünne  Glimmerplatte 
ersetzt.  Eine  Vereinfachung  ergibt  sich,  wenn  man  das  Aräo- 
meter in  dem  Glasgefässe  im  Innern  eines  beiderseitig  offenen 
Rohres  schwimmen  lässt  Auf-  und  Abwärtsbewegen  des 
Rohres  wirkt  ebenso  wie  die  Veränderung  des  Niveaus  vorher. 
Als  Anzeiger  für  die  Oberflächenspannung  kann  man  auch  eine 
Blase  benutzen,  welche  aus  einer  Saponinlösung  (1 :  100)  auf 
die  Oberfläche  im  Innern  des  beweglichen  Rohres  geblasen  ist, 
nachdem  diese  mit  sehr  wenig  Saponin  verunreinigt  ist.  Die 
Blase  hat  halbkugelförmige  Gestalt.    Sie  wird  einem  Uhrglase 
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ihrix<&,  nenn  man  das  bewegliche  Bohr  hebt  und  nimmt  nahezu 
kugelige  Qeetalt  an,  wenn  man  es  senkt   Durch  eine  einfache 
Rechnung  wird   gezeigt,  dass  die  Gestalt  der  Blase  von  dem 
Verhältniss  der  Oberflächenspannungen  ausserhalb  und  inner- 
halb der  Blase   abhängt.    Das  Verhältniss  ist  gegeben  durch 
den  Ausdruck  {f  /  r)*,  wo  /  die  Höhe  der  Blase,  r  den  Badius 
des  ton  ihr  überdeckten  Kreises  bedeuten.     Zwischen  dem 
nach  dieser  Formel  berechneten  Verhältniss  der  Oberflächen- 
spannungen   und    dem    durch    Beobachtungen    mit    Capillar- 
aräometern  mit  Glimmerplatte  innerhalb  und  ausserhalb  der 
Blase  ermittelten  findet  keine  vollkommene  Uebereinstimmung 
statt    Diese  Thatsache  wird  der  Veränderlichkeit  des  Band- 
winkels und  der  Oberflächenklebrigkeit  zugeschrieben.    G.  M. 


62.  J.  Perry,  J.  Graham  und  C.  W.  Heath.  Flüssig- 
teüsrttomg  (Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  441—458.  1893).  —  Der 
einfachste  Fall  von  Flüssigkeitsreibung  findet  statt  bei  der 
Begrenzung  durch  zwei  unbegrenzte  parallele  Ebenen,  an 
deren  einer  die  Flüssigkeit  ruht,  an  deren  anderer  sie  sich 
längs  ihrer  gleichförmig  bewegt.  Der  von  den  Ver£  construirte 
Apparat,  der  sich  diesen  Verhältnissen  möglichst  nähern  sollte, 
besteht  aus  einem  hohlcylindrischen  Trog  mit  innerem  und 
äusserem  Badius  von  10,39  resp.  12,65  cm,  er  kann  in  Rotation 
versetzt  und  bei  beliebiger,  messbarer  Geschwindigkeit  in  dieser 
erhalten  werden.  In  den  ringförmigen,  von  der  Flüssigkeit 
erfüllten  Baum  wird  ein  an  einem  Stahldraht  hängender 
Messigcylinder  von  innen  11,41,  aussen  11,63  cm  Badius  hinab- 
gelassen; er  erfährt  eine  Torsion,  welche  mittels  eines  Zeigers 
gemessen  werden  kann.  Um  zu  zeigen,  dass  der  hier  verwirk- 
lichte Fall  mit  dem  oben  gedachten  praktisch  zusammenfällt, 

die  Cylindergleichung  aufgestellt  und  es  ergibt  sich  eine 
von  nur  V2  Proc.  in  der  für  die  Berechnung  ent- 
scheidenden Grösse.  Dabei  wird  der  Einfluss  des  Bandes  in 
der  von  Maxwell  angegebenen  Form  annähernd  berücksichtigt 
(die  strengeren,  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  von 
W.  König  und  O.  E.  Meyer  scheinen  den  Verf.  unbekannt 
geblieben  zu  sein.  Anm.  des  Be£).  Ist  a  der  Torsionscoefficient 
des  Drahtes,  D  die  Gradablenkung  des  Zeigers,  /  die  benetzte 
Höhe  des  hängenden  Cy linders,  X  die  zugehörige  Correction, 

%.  d.  Ann.  d.  Pnys.  n.  Cbera.  18.  3 
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n  die  Umdrehungszahl  in  der  Minute,  so  ist  der  Reibung»* 
coefficient 

aD 

P         199l(l  +  l)n' 

Die  Methoden,  nach  denen  die  hier  vorkommenden  Grössen 
gestimmt  wurden,  lese  man  im  Original  nach.  Die  Versuche 
wurden  bei  den  verschiedensten  Temperaturen  zwischen  0°  und 
100°  ausgeführt,  und  zwar  zunächst  für  Walrathöl.  Die  aus- 
gedehnteste Reihe  lieferte  folgende  Werthe: 


t 

P 

t 

P 

t 

P 

5,2 

1,64 

16,6 

0,868 

56,5 

0,101 

8,0 

0,78 

24,8 

0,258 

67,0 

0,079 

10,0 

0,78 

85,0 

0,194 

79,0  *) 

0,060 

10,8 

0,47 

47,0 

0,189 

84,5 

0,054 

Bei  dem  Versuch,  diese  starke  Abnahme  von  fi  bei  stei- 
gender Temperatur  durch  eine  empirische  Formel  darzustellen, 
stellte  sich  eine  kritische  Temperatur  von  etwa  40°  heraus, 
unterhalb  und  oberhalb  deren  sich  das  Walrathöl  verschieden 
verhält;  es  ist  nämlich: 

fi  =  2,06  (*  -  4,2) -mbs  unter  40° 

,ii  =  21,67  {t  -  4,2)-1^*9  über  40° 

Daraufhin  veranlassten  die  Verf.  Hrn.  Knight,  das  spe- 
cifische  Gewicht  des  Walrathöls  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen zu  bestimmen;  dabei  ergab  sich: 

t     25      80     85     40     45     50      55 
*   0,881    0,880    0,828    0,826    0,876    0,875    0,872 

also  in  der  That  eine  Discontinuität  bei  40°.  Uebrigens  wurden 
auch  Schwingungsversuche  mit  dem  Apparat  ausgeführt,  bis 
jetzt  aber  ohne  definitiven  Erfolg.  F.  A. 


63.  O.  8.  Doolittle.  Torsionsvücosimeler  (Chem.  CtrlbL 
2,  p.  516—617.  1893).  —  Der  Apparat  beruht  auf  dem  Princip 
der  Torsionswage,  er  hat  nur  praktisches  Interesse.    E.  W. 


64.  B.  v.  FedOTOW.  Universal-(Theodolüh')Methode  in 
der  Mineralogie  und  Petrographie.  LTheil:  Universalgeometrüche 
Untersuchungen  (Ztschr.  f.  Kryst  21,  p.  574—714.  1893).  — 
Unter  der  XJniversalmethode  versteht  Verf.  die  Bestimmung 

1)  Im  Original  steht,  jedenfalls  irrthümlich,  89,0. 
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krystallographischer  Richtungen  durch  zwei  sphärische  Coordi- 
naten,  entsprechend  der  Länge  und  Breite  in  der  Astronomie 
und  Geodäsie.  Der  vorliegende  I.  Theil  beschäftigt  sich  mit 
der  Anwendung  dieser  Methode  auf  goniometrische  Messungen 
an  makroskopischen  Krystallen. 

Im  Abschnitt  I  bespricht  Verf.  die  Nomenclatur  der 
Krystallformen,  sowie  der  Symmetrie-  und  Structurarten  und 
die  krystallographischen  Symbole,  wobei  er  verschiedene  Ab- 
änderungsvorschläge macht  Sodann  wird  im  Abschnitt  II  das 
zu  der  neuen  Methode  der  Krystallmessung  dienende  Reflexions- 
goniometer mit  zwei  Kreisen  (einem  horizontalen  und  einem 
verticalen)  beschrieben,  dessen  Construction  mit  derjenigen  des 
bereits  von  Goldschmidt  (vgl.  Beibl.  17,  p.  744 — 746,  wo  auch 
die  Hauptvorzüge  der  neuen  Methode  angeführt  sind)  be- 
schriebenen Instrumentes  übereinstimmt.  —  Nach  einem  Ab- 
schnitt III  über  die  graphische  Methode  wird  die  der  neuen 
goniometrischen  Methode  angepasste  Krystallberechung  aus- 
fuhrlich entwickelt  und  durch  zahlreiche  Beispiele  erläutert 

Als  Anhang  sind  der  vorliegenden  Arbeit  Auszüge   aus 

den  bisher  nur  russisch  veröffentlichten  Schriften  des  Verf. 

„Elemente    der    Gestaltenlehre "    und    „ analytisch -krystallo- 

graphische  Studien11    beigefügt.     Auf  einer  der  Abhandlung 

beigegebenen  Tafel  sind  die  32  Symmetriearten  nach  der  von 

Gadolin  vorgeschlagenen  Bezeichnungsweise  dargestellt. 

F.P. 

65.  XL  v.  Feder ow.  Zur  Theorie  der  mechanischen 
Deformation  der  Krystalle  (Yerh.  d.  russ.  El  Min.  Ges.  26,  p.  433 
—445;  Ztschr.  t  Kryst  22,  p.  70—71.  1893).  —  Der  Verf. 
untersacht  allgemein  diejenigen  möglichen  Formänderungen 
eines  Parallelepipedes,  welche  zu  einem  zu  dem  gegebenen 
symmetrischen  Parallelepiped  führen.  Diese  möglichen  Form- 
inderungen werden  durch  einfache  Schiebung  hervorgebracht; 
demnach  handelt  es  sich  um  die  Untersuchung  der  Gesetze 
einer  solchen.  Ver£  findet,  dass  es  bei  einem  Parallelepiped 
ohne  Symmetrieebenen  und  Symmetrieaxen  nur  zwei  Schiebungs- 
gesetze gibt  Bei  dem  ersten  ist  die  Axe,  um  welche  man  das 
ursprüngliche  Parallelepiped  um  180°  drehen  muss,  damit  es 
mit  dem  deformirten  zur  Deckung  kommt,  senkrecht  zur  Ebene 

der  Schiebung,  und  diese  Ebene  ist  parallel  einer  Fläche  des 

3» 
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Parallelepipedes.  Bei  dem  zweiten  Gesetz  liegt  jene  Drehungs- 
axe  in  der  Schiebungsebene,  und  der  Schnitt  des  Parallelepi- 
pedes mit  der  letzteren  muss  ein  Rechteck  sein;  die  Richtung 
der  Schiebung  erhält  rationale,  die  Schiebungsfläche  irrationale 
Indices. 

In  den  meisten  Fällen,  wo  man  die  Deformation  durch 
Schiebung  beobachtet  hat,  liegt  das  erste  Gesetz  vor;  doch 
scheinen  nach  den  neuesten  Beobachtungen  von  O.  Mügge  bei 
Titanit  und  BaCdCl4  +  4fl20  Schiebungen  nach  dem  zweiten 
Gesetz  vorzukommen.  F.  P. 


66.  H.  Vater,  lieber  den  Einfluss  der  Lösungsgenossen 
auf  die  Krystaüisation  des  Calciumcarbonates.  Theil  1  (Ztschr. 
f.  Kryst.  21,  p.  433—489.  1 893).  —  Der  Verf.  untersuchte  die 
Krystalle  von  Calciumcarbonat,  die  sich  durch  Diffusion  einer 
mit  C03  gesättigten  Lösung  von  CaClj  oder  Ca(N08)2  und 
einer  solchen  von  KHC08  oder  NaHC03  bei  Zimmertemperatur 
bildeten.  An  den  verschiedenen  Stellen  des  Diffusionsraumes 
zeigten  die  Krystalle  verschiedene  Ausbildung,  entsprechend 
der  verschiedenen  Concentration  der  diffundirenden  Salze  und 
der  bei  ihrer  Umsetzung  entstehenden  Alkalichloride  bez. 
-Nitrate;  letztere  wurden  bei  einigen  Versuchen  ausserdem  von 
vornherein  der  Lösung  zugesetzt  Die  Krystalle,  welche  im 
Maximum  2 — 4  mm  Grösse  erreichten,  zeigten  in  den  meisten 
der  soeben  erwähnten  Fälle  das  Grundrhomboöder  des  Kalk- 
spaths,  welches  die  Form  des  aus  reiner  kohlensaurer  wässe- 
riger Lösung  bei  niederer  Temperatur  krystallisirenden  CaC03 
ist;  damit  combinirt,  zuweilen  jedoch  auch  für  sich  allein,  traten 
je  nach  den  Entstehungsbedingungen  verschiedene  spitze  nega- 
tive Rhomboeder  auf,  welche  unter  dem  Mikroskop  durch 
Messung  der  Kantenwinkel  bestimmt  wurden.  Dabei  zeigte  sich, 
dass  Krystallform  und  Habitus  nicht  nur  von  der  chemischen 
Natur,  sondern  auch  von  der  Concentration  der  gleichzeitig  in 
der  Lösung  enthaltenen  Salze  („Lösungsgenossen")  abhängen, 
ferner,  dass  mitunter  verschiedene  Entstehungsbedingungen  zu 
gleicher  Krystaüisation  führen,  sodass  man  also  aus  dem  Habitus 
der  Krystalle  nicht  ohne  weiteres  rückwärts  auf  eine  bestimmte 
Entstehungsart  schliessen  darf  Bei  Zusatz  von  Gyps  zur  Lö- 
sung entstanden  durch  Diffusion  ebenfalls  nur  rhomboedrische 
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Krystalle,  während  sich  dann  durch  directe  Ausscheidung  des 
CaCOs  ans  kohlensaurer  Lösung  nach  Credner  und  Bauer  Ara- 
gonit  bildet.  Ein  Versuch,  bei  welchem  der  diffundirenden  Cal- 
dumchloridlösung  etwas  BaCl,  zugesetzt  worden  war,  ergab 
rhomboedrische  Kry  stalle,  welche  bis  zu  18,77  Proc.  BaCOS9 
entsprechend  Oa008  +  0,1173  BaCOs,  enthielten,  und  deren 
specifisches  Volumen  v  mit  dem  Procentgehalt  p  an  BaC03 
nach  der  linearen  Formel 

v  =  0,3687  -  0,00122p 

abnimmt  Daneben  fanden  sich  aber  sphärische  Aggregate 
monokliner  oder  trikliner  Krystallfasern  von  der  mittleren  che- 
mischen Zusammensetzung  CaOOs  +  0,0172  BaCOs  und  dem 
gpecifischen  Gewicht  2,564.  Bei  schwacher  Rothgluth  gehen 
die  Aggregate  in  eine  Masse  mit  dem  höheren  specifischen 
Gewichte  des  Kalkspathes  über.  Verf.  schüesst  hieraus  auf  das 
Vorhandensein  einer  dritten  krystaüisirten  Modification  des 
Calciumcarbonates,  welche  ebenfalls  Baryumcarbonat  als  iso- 
morphe Beimischung  aufzunehmen  vermag.  F.  P. 


67.  J?m  Minne.  Heber  morphotropische  Beziehungen 
zwischen  anorganischen  Sauerstoff-  und  Schwefelverbindungen 
(Ztschr.  d.  geoL  Ges.  42,  p.62.  1890;  Ztschr.  f.  Kryst.  21,  p.  412 
—413.  1893).  —  Die  Vergleichung  der  krystailographischen 
Parameter  der  rhombisch  krystallisirenden  Verbindungen  Sb203 
und  Sb^,  B^O,  und  Bi^,  As^O,  und  As,S3  ergibt  nahe  Oeber- 
einstnnmung  des  Verhältnisses  je  zweier  Axen.  Ferner  zeigen 
grosse  Aehnlichkeit  das  hexagonal-hemimorphe  ZnO  und  ZnS 
(sowie  CdS),  die  regulären  MnO  und  MnS,  NiO  und  NiS ;  so- 
dann die  O-  und  S  -Verbindungen  von  Cu^,  Aga  und  Pb.  End- 
lich kommt  die  tetragonal-sphenoidische  Form  des  Kupferkieses 
(FeS^Cu,  der  regulären  des  Magnetit  (Fe02)2Fe  in  den 
Winkeln  sehr  nahe.  F.  P. 

68.  Am  JS.  Tutton*  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen 
der  Grösse  der  Winkel  der  Krystalle  von  isomorphen  Salzreihen 
und  dem  Atomgewicht  der  darin  enthaltenen  Metalle  (Ztschr.  f. 
Kryst  21,  p.  491—573.  1893;  Journ.  Chem.  Soc.  1893,  p.  337 
— 423).  —  Eine  sehr  ausführliche  krystallographische  Unter- 
suchung  der    monoklinen  Doppelsulfate  R2M(S04)2  +  6H,0, 
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worin  R  =  K,  üb,  Cs  und  M  =  Mg,  Zn,  Fe,  Mn,  Ni,  Co,  Cu, 
oder  Od  war,  fahrte  zu  folgenden  Ergebnissen. 

1.  Die  Cs-Salze  besitzen  die  grösste,  die  K-Salze  die  ge- 
ringste Krystallisationsfähigkeit. 

2.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  von  dem  Alkalimetalle 
abhängig  und  zwar  so,  dass  der  Habitus  der  Rb-Salze  in  der 
Mitte  steht  zwischen  dem  der  Os-  und  dem  der  K-Salze. 

3.  Der  Axenwinkel  ß  der  Krystalle  nimmt  zu  mit  dem 
Atomgewicht  des  in  ihren  enthaltenen  Alkalimetalles  R,  und 
die  Differenzen  dieses  Winkels  für  die  das  gleiche  zweiwerthige 
Metall  enthaltenden  K-,  Rb-  und  Cs-Salze  sind  proportional 
den  Differenzen  der  Atomgewichte.  Jene  Differenzen  des 
Winkels  ß  betragen  meist  über  1°. 

4.  Die  Werthe  der  Winkel  zwischen  irgendwelchen  Flächen 
der  Krystalle,  welche  Rb  enthalten,  liegen  zwischen  denen  der 
analogen  Winkel  der  Krystalle  der  K-  und  Cs-Salze,  doch  sind 
die  Winkeldifferenzen  im  allgemeinen  nicht  einfach  proportional 
den  Differenzen  der  Atomgewichte. 

5.  Die  Ersetzung  eines  zweiwerthigen  Metalles  durch  ein 
anderes  derselben  Gruppe  bedingt  keine  wesentlichen  Winkel- 
änderungen. 

6.  In  den  Axenverhältnissen  kommt  der  Einfluss  des 
Alkalimetalles  nicht  so  deutlich  zum  Ausdruck,  wie  in  den 
Krystallwinkeln  selbst.  F.  P. 

69.  «7.  W.  Metgers.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Iso- 
morphismus VII  (Ostw.  Ztschr.  10,  p.  529—557.  1892).  — 
XVI.  Der  Isomorphismus  der  Ferrate  mit  den  Sulfaten  etc.  Der 
Isomorphismus  des  I^FeC^  mit  KaS04,  KaSe04,  K2Cr04  und 
K8Mo04  wurde  durch  die  Bildung  von  Mischkrystallen  von  der 
rothen  Farbe  des  ersteren  nachgewiesen.  Das  Tellurat  dagegen 
mischt  sich  nicht  mit  dem  Ferrat. 

XVIL  Der  Isomorphismus  der  Tellur aU  mit  den  Osmiaten. 
Da  frühere  Versuche  gezeigt  hatten,  dass  die  Tellurate  mit 
den  Sulfaten,  Seleniaten  etc.  nicht  mischbar  sind,  vermuthete 
Ver£,  dass  das  Tellur  nicht  in  die  Gruppe  des  Schwefels, 
sondern  in  diejenige  der  vierwerthigen  Platinmetalle  zu  stellen 
sei;  dies  wurde  jetzt  durch  die  Herstellung  von  Mischkrystallen 
von  KaTeC^  +  2H20  und  K20s04  +  2H20  bestätigt    Kalium- 


-    39    — 

raAiernfti  zeigte  dagegen  weder  Mischbarkeit  mit  KjTe04,  noch 
ml  K,Oa04. 

XVIII.  Nachtrag  zum  Abschnitt  X.  Ammoniumchromat, 
-seleniat  und  -molybdat  bilden  eine  selbstständige  isomorphe 
Gruppe,  die  zur  Gruppe  des  KjS04,  (NH4)aS04  etc.  nur  in 
isodimorpher  Beziehung  steht.  —  Die  Sulfomolybdate  und 
Sutfowolframate  des  K  und  NH4  sind  zwar  untereinander, 
aber  nicht  mit  den  entsprechenden  Oxysalzen  mischbar;  dem- 
gemiss  sind  die  verschiedenen  Oxysulfosalze  als  chemische 
Verbindungen  aufzufassen. 

XIX.  Die  Mischkristalle  von  Salmiak  und  Eisenchlorid 
(stark  doppeltbrechende  und  pleochroitische  Würfel)  deutet  der 
Verf  ,  abweichend  von  Roozeboom,  als  reguläre  Salmiakkrystalle 
mit  eingelagerten  doppeltbrechenden  Theilchen  des  monoklinen 
Hydrates  Fe^Glj  +  7HtO;  die  merkwürdige  Thatsache,  dass 
die  Doppelbrechung  nach  einiger  Zeit  von  selbst  unter  Trübung 
der  Krystalle  verschwindet,  erklärt  er  durch  Umsetzung  des 
Fe,Cl,  +  7H,0  und  NH4C1  in  das  Doppelsalz  mit  2H20  und 
freies  Wasser.  F.  P. 

70.  Beckenkamp.  Krystallographische  Untersuchung 
ewiger  organischer  Substanzen  (Ztschr.  f.  Kryst  22,  p.  129 — 187). 
Es  wurden  untersucht:  1.  /9-Naphtol-(y)-tf-mono8ulfonsaures  Na 
(rhombisch;  pleochroitisch:  auf  der  Basis  rosa  und  farblos); 
2.  Diacetylester  des  Dioxynaphtalins  (rhombisch);  8.  Jod- 
methylat  des  a.m-^-Dibromchinolins  (monoklin);  4.  a.m-Nitro-o- 
chlor-/>-toluylsaures  Mg  (triklin);  5.  m-Ä.m-Dinitro-0-chlor-p- 
toluylsaures  Ba  (triklin) ;  6.  Trinitrobutyltoluol  und  7.  Trinitro- 
butylxylol  (monoklin);  8.  Papaverinäthylbromid  (triklin,  nach 
der  geometrischen  Form  scheinbar  monoklin).  F.  P. 


71.  A»Fock.  Rrystallographüch'chemische  Untersuchungen 
(Ztschr.  £  Kryst.  22,  p.  29— 42.  1893).  —  Die  untersuchten 
Körper  sind:  1.  KS04  (triklin),  2.  NH4S04  (monoklin),  3.  KMo04 
(monoklin),  4. NH4Mo04  (monoklin);  5.  Ce^l,  +  12HaO  (triklin, 
isomorph  mit  LaCl,  +  12H,0),  6.  Ce,Nfl018  +  12^0  (triklin, 
isomorph  mit  dem  analogen  Lanthansalz);  7.— 10.  Ce2Ne018 
+  3NiN206  +  24H20  und  die  analogen  Ce-Co-,  Ce-Zn-,  Oe- 
Mn-Nitrate  (alle  vier  untereinander  isomorph,  rhomboödrisch, 
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a:c  «  1 : 1,567—1 : 1,577,  negativ  optisch  einaxig);  11. 4(NH4)NOs 
+  CeaNeO]8  +  ßH^O  (monoklin,  isomorph  mit  den  analogen 
Lanthan-  und  Didymsalzen);  12.  Ce2Nfl018  +  4KN08  +  SHjO 
und  18.  La3Ne018  +  4KN03  +  3H20  (rhombisch  hemimorph); 
14.  KjjV^,  +  4H20  (triklin),  15.  (NH4)2V4On  +  4Ha0  (iso- 
morph mit  14),  16.  NaaV40]1  +  4H20  (ebenfalls  triklin,  aber 
stärker  abweichend).  F.  P. 

72  u.  73.  W.  Muthmann.  Bemerkungen  über  den 
roihen  Phosphor  (Ztschr.  f.  anorg  Chem.4,  p.  303— 304.  1893).— 
J.  W.  Retgers.  Die  Umwandlung  des  gelben  Phosphors  in 
den  rothen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  5,  p.  211—230.  1898).  — 
Muthmann  hatte  bei  einer  Wiederholung  der  Versuche  von 
Betgers  (Beibl.  17,  p.  895)  gefunden,  dass  der  rothe  Phosphor 
gewöhnlich  krystallinisch  sei,  jedoch  auch  manchmal  aus  einem 
Gemisch  von  amorphem  und  krystallisirtem  Phosphor  bestehe. 
Hiergegen  wendet  sich  Betgers,  welcher  auf  Grund1  seiner  aus- 
führlichen Untersuchung  über  die  Umwandlung  des  gelben  in 
den  rothen  Phosphor  bei  allmählich  gesteigerter  Temperatur 
zu  dem  Schluss  kommt,  dass  bei  hoher  Temperatur  allerdings 
zwei  Modificationen  des  rothen  Phosphors  entstehen,  nämlich 
eine  hellrothe,  isotrope,  reguläre  und  eine  fast  undurchsichtige, 
chocoladenfarbige,  welche  aber  nicht  amorph,  sondern  doppel- 
brechend und  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  Hittorff  sehen 
metallischen,  hexagonalen  Phosphor.  G.  C.  S. 


74.  H*  Moissan.  Die  fVirkung  des  efectrischen  Licht- 
bogens auf  den  Diamant,  das  amorphe  Bor  und  crystallinische 
Süicium  (C.  R.  117,  p.  423—425.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt 
eine  Vorrichtung,  welche  die  Umwandlung  des  im  electrischen 
Lichtbogen  erhitzten  Diamants  zum  Graphit  zeigt.  Mit  Hülfe 
eines  Bündels  hinreichend  starken  electrischen  Lichtes  projicirt 
man  auf  einen  Schirm  das  Bild  der  beiden  cylindrischen 
Kohlen,  zwischen  denen  man  einen  Lichtbogen  von  geringer 
Intensität  übergehen  lässt.  Die  eine  der  beiden  Kohlen  ist 
wenig  ausgehöhlt  und  trägt  einen  rohen  oder  geschliffenen 
Diamanten  von  100  mg  bis  200  mg,  dessen  Bild  unter  den 
angegebenen  Verhältnissen  deutlich  erscheint.  Man  nähert 
dann  die  Kohlen  langsam,   so   dass  der  Lichtbogen   auf  die 
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Seite  springt  und  der  Diamant  langsam  erhitzt  wird,  damit 
er  nicht  gleich  im  Anfang  zerspringt.  Wenn  die  Temperatur 
genügend  hoch  ist,  wird  der  Diamant  zur  Weissgluth  gebracht 
und  man  sieht  ihn  dann  aufquellen,  ohne  dass  er  schmilzt. 
Dabei  bedeckt  er  sich  ganz  mit  schwarzen  Massen,  die  aus 
Graphit  bestehen.  Nach  dem  Versuche  zeigt  sich,  dass  der 
Graphit  in  Gestalt  von  hexagonalen  Lamellen  auftritt,  die  von 
einander  getrennt  sind.  Derselbe  Versuch  kann  mit  dem  vom 
Verf.  beschriebenen  electrischen  Ofen  (C.  B.  115,  p.  1031)  an- 
gestellt werden. 

Bringt  man  amorphes  reines  Bor,  welches  mit  Hülfe  von 
Magnesium  hergestellt  ist,  in  den  Lichtbogen,  so  wird  das  Bor 
zunächst  roth,  umgibt  sich  dann  mit  einer  grossen  grünen 
Aureole  und  verschwindet  zuletzt,  ohne  irgend  ein  Anzeichen 
einer  Schmelzung  zu  zeigen.  Nach  dem  Versuche  sind  die 
Spitzen  der  Electroden  mit  schwarzen  Massen  bedeckt,  welche 
einige  crystaüisirte  Körperchen  zeigen,  die  sich  in  einfacher 
Weise  aus  Bor  und  Kohlenstoff  zusammensetzen.  J.  M. 


75.  C  A.  Mitchell*  Die  schwarze  Parietal  des  An- 
timontrisulfids  (Chem.  News.  67,  p.  291.  1893).  —  Um  den 
Uebergang  des  rothen  Schwefelantimons  in  die  schwarze  Modi- 
fication  als  Vorlesungsversuch  zu  zeigen,  löst  Verf.  etwa  5  g 
Antimonoxyd  in  30  ccm  Salzsäure  (2  Theile  Säure,  1  Theil 
Wasser)  und  leitet  Schwefelwasserstoff  bis  zur  Sättigung  ein. 
Die  Flüssigkeit  wird  sodann  mit  dem  suspendirten  orangerothen 
Niederschlag  zum  Sieden  erhitzt  und  Kohlensäure  durchgeleitet; 
ein  Theil  des  Niederschlages  löst  sich,  ein  anderer  fällt  als 
schwarzes  Antimontrisulfid  nieder.  Durch  wiederholtes  Ein- 
leiten von  Schwefelwasserstoff  und  Behandeln  wie  oben  lässt 

sich  schliesslich  die  Umwandlung  zu  einer  vollständigen  machen. 

K.  S. 

76.  J.  W.  Metgers*  Die  Sublimationsproducle  des  Arsens 
(Ztschr.  £  anorg.  Chem.  4,  p.  403—439.  1893).  —  Aus  diesem 
Aufsatze,  welcher  wesentlich  chemischen  Inhalts  ist,  dürfte  den 
Physiker  interessiren,  dass  die  bis  jetzt  allgemein  als  amorphes 
Arsen  betrachtete  Modification  mikrokrystallinisch  und  ver- 
muthlich  regulär  ist  und  dass  mit  Sicherheit  nur  zwei  Abarten 
des  Arsens  bekannt  sind  a)  das  stabilere,  hexagonale,  specifisch 
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schwerere,  schwerer  flüchtige,  silberweise,  metallisch  glänzende 
Arsen  und  b)  das  labilere,  wahrscheinlich  reguläre,  specifisch 
leichtere,  schwarze  Arsen.  G.  C.  S. 


77.  G.  Nordenskiöld.  Vorläufige  MUlheilung  über  eine 
Untersuchung  der  Schneekrystalle  (Bull,  de  la  Soc.  de  Min.  16, 
p.  59—74.  1893).  —  Der  Verf.  hat  die  Krystalle  der  Schnee- 
flocken untersucht  und  gibt  auf  Grund  einer  grossen  Anzahl 
von  Photographien  solcher  Krystalle  eine  Eintheilung  und  Be- 
schreibung derselben.  Daran  knüpfen  sich  Betrachtungen  über 
Gestaltsänderungen  der  Schneekrystalle  während  des  Schnee- 
falles, über  die  Erscheinungen,  welche  sich  beim  Druck  und 
beim  Zerdrücken  der  Krystalle  zeigen  und  über  die  Verdunstung 
während  der  Beobachtung  und  während  der  Aufnahme  der 
Photographie.  J.  M. 

78.  Hugo  Schiff*  lieber  collöidale  Modificationen  krystal- 
lisirbarer  Salze  (Chem.  Ztg.  17,  p.  1000.  1893).  —  Ver£  erinnert 
in  Anschluss  an  eine  Notiz  von  G.  Buchner  (Beibl.  1 7,  p.  895) 
daran,  dass  weingeistige  Lösungen  der  Acetate  von  Barium 
oder  Blei  durch  Schwefelsäure  und  concentrirte  Lösungen  von 
neutralem  Kaliumtartrat  durch  Weingeist  in  Form  von  die 
ganze  Flüssigkeit  kleisterartig  erfüllenden  Massen  gefällt  wer- 
den. Fügt  man  zu  einer  mit  Alkohol  unvollständig  gefällten 
Lösung  von  Kaliumtartrat  freie  Weinsäure,  so  scheidet  sich 
der  Weinstein  nicht  als  Krystallpulver  ab,  sondern  als  eine 
den  Wänden  anhängende  schlammige  Masse.  Bleitartrat  in 
concentrirtem  Ammoniak  bis  zur  Sättigung  gelöst,  gesteht  nach 

kurzer  Zeit  zu  einer  ziemlich  festen,  wasserhellen  Gallerte. 

G.  C.  S. 

79.  Lee  K.  Frankel.  Gelatinöses  Silbercyanid  (Chem. 
News  68,  p.  178—179.  1893).  —  Der  Verf.  erhielt  durch  Zu- 
fall beim  Zusammenschmelzen  von  Chlorsilber  mit  Cyankalium 
und  nachheriges  Erhitzen  der  Reactionsmasse  mit  Wasser  eine 
gelatinöse  Masse,  welche  nach  der  Analyse  aus  Cyansilber  be- 
stand. Trotz  vielfacher  Versuche  ist  es  bisher  nicht  gelungen, 
diesen  eigentümlichen  Körper  wiederzuerhalten.      G.  C.  S. 
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Akustik. 


80.  W.  Holtz.  lieber  Tone  beim  Zusammenwirken  zweier 
Gasflammen  (Ztechr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unten*.  6,  p.  280 — 284. 
1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  hierzu  passenden,  be- 
sonders leicht  herstellbaren  Apparat  und  führt  an  der  im  all- 
gemeinen schon  bekannten  Erscheinung  einige  neue  charak- 
teristische Einzelheiten  auf.  E.  W. 

81.  E.  Jtfach  lind  B.  Doss.  Bemerkungen  zu  den 
Theorien  der  Schallphänomene  bei  Meteoriten/allen  (Sitzungsber. 
d.Wien.Akad.  102,  Abth.  2,  p.248— 252.  1893).  —  Anlässlich 
einer  Prioritätereclamation  von  Cleveland  Abbe,,  die  sie  nicht 
anerkennen,  betonen  die  Verf.,  dass  sie  wie  er  die  Schallphäno- 
mene bei  Meteoriten  nicht  auf  Explosionen  zurückführen  und 
dass  für  sie  die  Kopfwelle,  welche  der  Meteorit  mit  grosser 
Geschwindigkeit  mit  sich  führt,  als  Knallwelle  die  primäre  Ur- 
sache für  die  Hauptdetonation  ist  E.  W. 

82.  N.  Pierpaoli.  Untersuchung  der  Musterstimm- 
gabeln  des  italienischen  Centralamts  (R.  Acc.  Line.  (4)  7,  p.  199 
— 216.  1891).  —  Die  Arbeit  schliesst  sich  an  die  bereits 
Beibl.  1890,  p.  482  und  957  referirten  an.  Der  erste  Theil 
betrifft  den  TemperaturcoSfficienten  der  Gabel  der  König'schen 
Stimmgabeluhr,  wobei  die  Temperaturen  auf  das  Wasserstoff- 
thermometer reducirt  und  die  Schwingungen  bis  auf  0,001 
genau  ermittelt  wurden;  die  Darstellung  der  Abnahme  von  n 
mit  wachsendem  t  durch  eine  lineare  Function  genügte  jetzt 
Tollständig,  und  zwar  für  alle  drei  Gabeln,  nämlich  die 
König'sche,  die  Normalgabel  und  die  zu  den  Prüfungen 
dienende  Gabel  Die  Temperaturcoöfficienten  fanden  sich  resp. 
zu  0,00009805,  0,00010934,  0,00010644  —  Werthe,  welche  mit 
den  von  König,  v.  Lang,  Wild  u.  A.  gefundenen  im  Wesent- 
lichen übereinstimmen.  F.  A. 


83.  X.  Hermann.  Phonophotographische  Untersuch- 
ungen IV  (Pflüger's  Archiv  53,  p.  1  —  51,  1892).  —  Nachdem 
der  Verf.  die  Vocalfrage  einerseits  mit  Hülfe  seines  photo- 
graphischen Apparates,  andererseits  mittels  des  Edison'schen 
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Phonographen  schon  wiederholt  studirt  hatte,  vereinigt  er  in 
der  vorliegenden  Arbeit  beide  Methoden  in  der  Weise,  dass 
die  in  der  Walze  vorhanden  Eindrücke  photographirt  werden, 
wobei  freilich  nicht  der  reproducer  des  Phonographen  selbst, 
sondern  eine  ihm  ähnliche  Ersatzvorrichtung  benutzt  wurde. 
Das  Ergebniss  ist  für  die  Vocale  A,  Ao,  O  eine  Bestätigung 
der  Intermittenztheorie  des  Verf.,  für  E  nnd  /  ist  es  etwas 
verwickelter.  Die  charakteristischen  Tonhöhen  stimmen  mit 
den  früheren  überein,  nur  ergaben  sich  für  U,  2? und  Ae  noch 
je  eine  zweite,  viel  tiefer  gelegene.  Die  Anhänge  beziehen  sich 
auf  die  Genauigkeit  der  Berechnungsweise  und  den  Einfluas 
unharmonischer  Schwingungen  auf  sie.  F.  A. 


84  u.  85.  Karl  L.  Schaefer.  Ist  eine  cerebrale  Ent- 
stehung von  Schwebungen  möglich?  (Ztschr.  f.  PsychoL  u.  Physiol. 
der  Sinnesorgane  4,  p.  348—350).  —  Nochmalige  Ablehnung- 
der  cerebralen  Entstehung  von  Schwebungen  (Ibid.  5,  p.  397 
— 401.  1893).  —  „Zwei  Stimmgabeltöne,  welche  miteinander 
schweben  zeigen  diese  Interferenzerscheinung  auch,  wenn  der 
eine  Ton  dem  rechten,  der  andere  dem  linken  Ohre  so  zuge- 
leitet wird,  dass  er  nicht  durch  die  Luft  zu  dem  andern  Ge- 
hörorgane gelangen  kann."  Das  in  diesen  Worten  vom  Verf. 
obiger  Abhandlungen  geschilderte  Experiment  war  von  E.  W. 
Scripture  herangezogen  worden,  um  eine  Entstehung  der 
Schwebungen  im  Centralorgan  wahrscheinlich  zu  machen  (vgl. 
Wundt's  Philos.  Studien  7,  p.  630  ff.  1892).  Ebenso  hatte 
Wundt  eine  cerebrale  Entstehung  von  Schwebungen  wenigstens 
für  möglich  erklärt,  und  sie  mit  dem  neuerdings  erbrachten 
Nachweise  directer  Reizbarkeit  des  Hörnervenstammes  in  Ver- 
bindung gebracht.  (Philos.  Studien  S,  p.  641  ff.  1892).  Dem 
gegenüber  vertritt  der  Verf.  in  den  beiden  vorliegenden  Ab- 
handlungen die  Ansicht,  dass  eine  cerebrale  Entstehung  von 
Schwebungen  aus  dem  eingangs  geschilderten  Versuch  nicht 
gefolgert  werden  könne.  Er  sieht  vielmehr,  da  eine  Ueber- 
leitung  der  Töne  durch  die  eustachischen  Röhren  ausgeschlossen 
sei,  die  Leitung  durch  den  Kopfknochen  als  Ursache  der 
Schwebungen  an.  Den  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Annahme 
sieht  er  in  seinem  früher  erbrachten  Nachweise,  „dass  selbst 
leiseste  Töne  sich  durch  Knochenleitung  von  einem  zum  andern 
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Ohre  fortpflanzen."  Indem  der  Verf,  diesen  Nachweis  in  dem 
zweiten  Artikel  gegenüber  einer  Missdeutung  desselben  durch 
Scriptnre  aufrecht  erhält,  fasst  er  die  Ergebnisse  der  Dis- 
cossion  dahin  zusammen:  dass  bei  starken  Tönen  Knochen- 
leitimg als  Ursache  der  Schwebungen  anzunehmen  sei,  gebe 
jeder  zu.  Für  schwache  habe  er  dasselbe  erwiesen.  Endgültig 
entschieden  werde  die  Frage  erst  damit,  dass  man  mit  genaueren 
Versuchsmitteln  als  bisher  feststelle,  ob  bei  conünuirlicher 
Abschw&chung  der  Töne  Schwebungen  etwa  noch  bestehen 
bleiben,  wenn  die  Knochenleitung  aufhöre,  bez.  das  umgekehrte 
der  Fall  sei  Mnn. 


Wärmelehre. 


86.    W.   Mey erhoff  er.      lieber  das  dritte  Princip  der 
Energetik  (C.  R  117,  p.  363—365.  1893).  —  Der  Verf.  weist 
darauf  hin,    dass   er  das  von   Le  Chatelier  neuerdings   auf- 
gestellte Princip:  „Jede  Form  der  Energie  lässt  sich  in  zwei 
Factoren  zerlegen,  von  denen  der  eine  von  constanter  Grösse 
ist",  bereits  früher  (Ztschr.  f.  phys.  Ohem.  7,  p.  557.  1891)  in 
etwas   anderer  Form   ausgesprochen  habe.     Diese  Zerlegung 
der  Energie  erleichtere  die  Unterscheidung  der  umkehrbaren 
von  den  nicht  umkehrbaren  Processen  und  gestatte  die  Zurück- 
fuhrung der  meisten  stöchiometrischen  Gesetze  auf  ein  gemein- 
sames Gesetz,  welches  folgendermaassen  ausgesprochen  werden 
könne:  „Die  kleinsten  Theilchen  der  Materie  haben,  in  einem 
vergleichbaren   Zustande,    denselben    Energieinhalt".     Durch 
Specialisirung  dieses  Satzes  für  die  verschiedenen  Energie- 
formen erhalte  man  hieraus  das 'Gesetz  von  Begnault  über  die 
specifische  Wärme  der  Gase,  die  Gesetze   von  Dulong  und 
Petit,  Faraday,  Eötvös  und  Dalton.  Umgekehrt  sei  jede  Atom- 
oder Molecnlargewichtsbestimmung  nichts  anderes  als  die  Ver- 
gleichung  irgend  einer  Capacität  bei  zwei  Körpern.    Sind  die 
Capacitäten  gleich,  so  stehen  die  Massen  dieser  beiden  Körper 
in  molecularer    Beziehung.      Die    Zahl    der    Principien    der 
Energetik  bleibt  übrigens  stets  gleich  zwei,  da  das  dritte  Prin- 
cip (Gesetz  der  Capacitaten)   mit  dem  zweiten  (Gesetz  der 
Potentiale)  zusammen  für  die  Energielehre  ausreicht.       H.  M. 
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87.  P.  Adam.  Heber  die  isothermen  Oberflächen  mit 
ebenen  Krümmungslinien  in  einem  oder  in  beiden  Systemen  (C. 
R.  116,  p.  1086—1039.  1893).  —  Gemäss  der  Allgemeinheit 
der  Problemstellung  sind  die  mitgetheilten  Formeln  von  wesent- 
lich analytischem  Interesse.  Es  werden  abgeleitet  1.  die 
Gleichungen  für  die  isothermischen  Oberflächen,  deren  beide 
Krümmungsliniensysteme'  aus  ebenen  Curven  bestehen;  2.  die 
Gleichungen  der  Oberflächen  constanter  mittlerer  Krümmung 
mit  einer  Schaar  ebener  Hauptkrümmungslinien.  D.  C. 


88.  _ß.  Mollier.  Das  Wärmediagramm  (Entropie-Tem- 
peratur-Diagramm)  (Sepab.  aus  „Verhandl.  d.  V.  z.  Beförd.  des 
Grewerbfleisses"  1893,  Heft  3).  —  Der  Verf.  benutzt,  wie  vor 
ihm  schon  andere,  insbesondere  W.  Gibbs  und  Zeuner,  gethan 
haben,  die  Temperatur  und  die  Entropie  zur  Bestimmung  des 
Zustandes  eines  Körpers  und  zeigt,  dass  das  hierbei  sich  er- 
gebende Wärmediagramm  in  der  Thermodynamik  vielfache 
nützliche  Verwendung  finden  kann.  Im  Besonderen  wendet  er 
dasselbe  zur  Darstellung  der  Regnault'schen  Versuchsresultate 
über  gesättigte  Dämpfe  (Wasser,  Alkohol,  Aether,  Aceton, 
Chloroform,  Chlorkohlenstoff,  Schwefelkohlenstoff,  ferner  noch 
Ammoniak  nach  Zeuner,  schweflige  Säure  nach  Le  Roux  und 
Kohlensäure  nach  Schröter)  an.  H.  M. 


89.  J.  J.  van  Laar*  Bemerkung  über  eine  Notiz  von 
Hans  Cornelius  (Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  11,  p.  665—667. 
1893).  -  Verf.  begründet,  dass  Clausius  in  keinerlei  Hinsicht 
einen  so  groben  mathematischen  Fehler  bei  seinen  Rechnungen 
gemacht  habe,  wie  ihm  in  einer  jüngst  erschienenen  Arbeit 
von  H.  Cornelius  (vgl.  Beibl.  17,  p.  808.  1893)  zugemuthet 
werde.  Die  Behauptung  des  Hrn.  Cornelius:  cpjc9^5jS 
bei  Hg  sei  kein  Argument  für  die  Einatomigkeit  dieses  Dampfes 
müsse  als  unhaltbar  bezeichnet  werden,  denn  die  Möglichkeit, 
dass  bei  einem  einatomigen  Gase  ausserhalb  der  kinetischen 
Energie  dieses  Atoms  noch  Energie  der  nicht  bestehenden 
Theilatome  gegenwärtig  sein  würde,  scheine  überhaupt  nicht 
denkbar.  D.  C. 
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90.  Z.  Boltzmann.     lieber  die  Notiz  des  Herrn  Hans 
bezüglich  des   Verhältnisses  der  Energien  der  fort* 

schreitenden  und  inneren  Bewegung  der  Gasmolecüle  (Ztschr. 
£  phys.  Chem.  11,  p.  751—752.  1893).  —  Der  Verf.  erinnert 
daran,  dass  sich  schon  in  der  Abhandlung  ,,  Ueber  die  speci- 
fische  Wärme  des  Quecksilbergases"  von  Kundt  und  Warburg, 
sowie  in  der  neuesten  Ausgabe  der  Clausius'schen  Abhandlungen 
im  wesentlichen  das  findet,  was  Cornelius  in  seiner  Notiz  ver- 
öffentlicht    G.  J. 

91.  W.  Sutherland*  Einige  Berichtigungen  zu  einer 
Schrift  über  die  Gesetze  der  Molecidar- Kraft  (Phil.  Mag.  (5) 
36,  p.  150—151.  1893).  —  Der  Ver£  berichtigt  einige  Irr- 
thümer  und  Druckfehler,  welche  sich  in  der  Arbeit  mit  obigem 
Titel  in  Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  211—295  vorfinden.        G.  J. 


92.  -K.  F.  Slotte.  Ueber  die  Wärmebewegung  und  den 
Wärmedruck  der  Metalle  (Oefvertyck  ut  Finaka  Vet-Soc.  för- 
handlingar  85,  p.  1—18.  1893)  —  Bei  festen  Körpern  bewegt 
sich  ein  jedes  MolectU  innerhalb  seines  „Schwingungsraumes" 
und  erzeugt  nach  aussen  den  Druck  (Wärmedruck)  mu2/r 
(m  die  Masse,  u  die  Geschwindigkeit  der  Molecüle,  r  der 
fiadius  des  Schwingungsraumes).  Für  die  Flächeneinheit  nach 
einer  bestimmten  .Richtung  erhält  man  den  Wärmedruck 
P=mu*\4T\\  wobei  A3  =  m/rf  das  Volumen  des  Baumes, 
welcher  einem  Molecül  zur  Verfügung  steht,  d  die  Dichte  des 
Körpers  ist  P  ändert  sich  mit  der  Temperatur,  da  mu* 
proportional  der  absoluten  Temperatur  T,  und  A  vom  Aus- 
dehnungscoefficienten  abhängig  ist.  Es  wird  ferner  gezeigt, 
wie  auch  Beobachtungsdaten  ergeben,  dass  P  nahezu  die  Grösse 
des  Elasticitätsmoduls  besitzen  muss,  und  dass  mit  der  speci- 
fischen  Wärme  bei  constantem  Druck  cp  die  Beziehung 
SPbv  1(1  +  ÄQ=  E.cp  vorhanden  ist  (b  der  lineare  Aus- 
dehDungscoefficient,  v  das  specifische  Volumen  des  Körpers, 
E  das  mechanische  Wärmeäquivalent).  G.  J. 


93  iL  94.  JE.  Mathias*  Ueber  die  kritische  Dichte  und  das 
Theorem  der  correspondirenden  Zustände  (Ann.  de  la  Facult  de 
Toulouse  1892,   34  pp.;  in  gekürzter  Form    Jouro.  de  Phys. 


—    48    — 

(3)  2,  p.  1—22.  1893.  —  Heber  dm  Dicktigkeüsdiameter  bezogen 
auf  correspondirende  Drucke  (Journ.  de  Phys.  (3)  2,  p.  224 — 225. 
1893).  —  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um  eine  ausführ- 
lichere Darstellung  und  um  eine  Erweiterung  von  Betrach- 
tungen und  Rechnungen,  über  welche  schon  früher  (BeibL  15, 
p.  494  u.  17,  p.  190.  1893)  berichtet  worden  ist.  Unter  Hinweis 
auf  die  damaligen  Referate,  seien  von  neu  gewonnenen  Ergeb- 
nissen besonders  die  folgenden  hervorgehoben: 

Verf.  glaubte  anfangs  durch  Darstellung  des  arithmetischen 
Mittels  von  Flüssigkeit  und  von  gesättigtem  Dampf  nicht  als 
Function  der  Temperatur,  sondern  als  Function  des  Druckes 
eine  andere  Art  Diametercurven  erhalten  und  aus  ihrem  Ver- 
halten Schlüsse  in  Bezug  auf  die  kritischen  Dichten  ziehen  zu 
können.  Eine  genauere  Analyse  lehrte  jedoch,  dass  „Druck- 
diameter" und  „Temperaturdiameter"  ihrer  Ableitungsweise  zu- 
folge identische  Curven  sind. 

Weiter  entwickelt  Verf.  eine  Reihe  von  Beziehungen  zwischen 

den  Eigenschaften   der  Temperaturdiametercurven    und    dem 

Theoreme  von  den  correspondirenden  Zuständen.    Bedeuten  y 

die  Diameterordinaten,  A  die  kritische  Dichte,  a  den  Winkel- 

coefficienten  der  Curve,   T  die  absolute  Temperatur,  so  geht 

die  Gleichung 

y=  A-  a(0  -  T) 

bei  Messung  der  Temperaturen  in  Bruchtheilen  m  der  kritischen 
Temperatur  0  über  in 

y-^[I-a(J-m)], 
wenn 

aß 

ist  Für  alle  Substanzen,  die  dem  Satze  der  entsprechenden  Zu- 
stände folgen,  muss  a  den  gleichen  Werth  haben.  In  der  That 
zeigt  sich  der  Winkelcoefficient  des  Diameters  bei  Körpern 
einer  Gruppe,  für  welche  der  Van  der  Waals'sche  Satz  gilt, 
proportional  der  kritischen  Dichte  und  umgekehrt  proportional 
der  absoluten  kritischen  Temperatur.  Auch  eine  aus  der 
Diametergleichung  folgende  Formel  für  die  Dichte  von  Flüssig- 
keiten als  Function  der  Temperatur  Hess  sich  auf  Grund  der 
Young'schen  Messungen  gut  an  der  Erfahrung  bestätigen. 
Das  Gültigkeitsbereich  der  Regel  vom ,  „Drittel  der  Dichte" 
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^.BAA.   VJ,    p.    191)    ais  flöherungsformel  wird   discutirt. 

Mb  W&hbarere    N&herungsformel  für  die  kritische  Dichte 

öÄman 

A-—J— 

2(2  -m)    ' 

wo  8  die  Dichte  bei  der  Temperatur  3T=  m  0,  wenn  man  den 
Diameter  als  streng  geradlinig  voraussetzt  und  a  =  /  annimmt 
Auch  bei  nicht  völligem  Zutreffen  dieser  Voraussetzungen  bleibe 
die  indirecte  Ermittelung  von  A  allen  directen  experimentellen 
Bestimmungsmethoden  an  Genauigkeit  überlegen.  Ver£  be- 
rechnet die  kritischen  Dichten  in  dieser  Weise  für  etwa  50 
verschiedene  Substanzen  und  gibt  ausserdem  für  diese  und  noch 
eine  grosse  Reihe  anderer  Stoffe  die  Werthe  von  \6  bei 
möglichst  niederen  Temperaturen  an. 
Die  Zahlen  für  die  Alkohole 


laopropylalkohol      .    . 
Xormjüer  Butylalkohol 
Laotatrlalkohol   .    .    . 
SeenndSrer  Butylalkohol 
Trimethylcarbinol   .    . 
Normaler  Amylalkohol 
Gftfcnuigsamylalkohol . 
Metbylpropylcarbinol  . 
Methytisopropylcarbinol 
Normaler  Hexyl&lkohol 
Methylbatylc&rbinol 


0,276 
0,276 
0,875 
0,276 
0,277 
0,277 
0,275 
0,275 
0,276 
0,278 
0,274 


Aethylpropylc&rbiuol  .    ,    . 

Pinakolalkohol 

Normaler  Heptylalkohol  .  . 
Isoamylmethylcarbinol  .  . 
Dipropylcarbinol  .  .  .  . 
Diiflopropylcarbinol  .  .  . 
Octylalkohol  aus  Herakleum . 

„  Bonis    .    . 


»» 


Octylenhydrat 
Undecylälkohol 


A 

0,278 
0,278 
0,277 
0,278 
0,271 
0,277 
0,277 
0,274 
0,270 
0,275 


lehren,  dass  alle  gesättigten  mit  dem  Holzgeist  homologen 
Alkohole  dieselbe  kritische  Dichte  haben,  mögen  sie  normal, 
primär,  secundär  oder  tertiär  sein.  Für  andere  homologe 
Reihen  gilt  ein  derartiger  Satz  dagegen  durchaus  nicht;  so 
nimmt  bei  den  gesättigten  Fettsäuren  z.  B.  die  kritische  Dichte 
stark  ab,  wenn  das  Moleculargewicht  steigt.  Eine  Mittelstellung 
nehmen  die  zusammengesetzten  Aether  ein.  Ueber  die  hier 
zu  Tage  tretenden  Gesetzmässigkeiten  muss  jedoch  auf  die 
Originalarbeit  verwiesen  werden.  D.  C. 


95.  A*  O.  Stoletow.  Ueber  den  kritischen  Zustand  der 
Körper  (Phys.  Eevue  2,  p.  44—78.  1892).  —  Es  werden  die 
Ansichten  und  Arbeiten  verschiedener  Autoren  über  Tempe- 
ratur, Druck  und  Volumen  beim  kritischen  Punkt  kritisirt  und 
gegen  Jamin,   Cailletet,  Wroblewski  u.  A.  die  Ansichten  von 

Bethtttter  z.  d.  Ann.  d.  Phy*  u.  Chem.  18.  4 
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van  der  Waals,  Clausins,  Andrews  mit  Hülfe  der  Arbeiten 
von  Sajontschewski,  JSadjedine,  Strauss  u.  A.  aufrecht  ge- 
halten. G.  J. 

96.  A.  Batelli.  lieber  den  Zustand  der  Materie  im 
kritischen  Punkte.  Zweite  Mitteilung  (Atti  d.  R.  Istit.  Veneto 
(7)  4,  p.  695—693,  auch  II  Nuov.  Cimento  33,  p  22—32. 
1803).  —  Verf.  setzt  auseinander,  in  welchen  Punkten  die  in 
neuester  Zeit  von  Stoletow,  von  Pellat  und  von  Zambiasi  ent- 
wickelten Vorstellungen  über  den  kritischen  Zustand  mit  den 
in  der  ersten  Mittheilung  (vgl.  Beibl.  17,  p.  1032  u.  1034)  dar- 
gelegten Versuchsresultaten  unvereinbar  sind.  D.  C. 


97.  M.  Altschul,  lieber  die  kritschen  Grössen  einiger 
organischer  Verbindungen  (Ztschr.  f.  physikaL  Chem.  11,  p. 
577 — 597.  1893).  —  Verf.  geht  von  der  Voraussetzung  aus, 
dass  die  kritische  Temperatur  zusammenfällt  mit  der  Tempe- 
ratur, bei  welcher  die  Oberflächenspannung  gleich  Null  wird. 
Er  bestimmte  demgemäss  die  kritische  Temperatur  durch  Er- 
wärmen und  Wiederabkühlen  eines  passenden  Quantums  der  in 
Glasröhrchen  von  3 — 4  cm  Länge,  5  mm  Durchmesser  und  3  mm 
lichter  Weite  eingeschlossenen  Substanz.  Beim  Verschwinden 
des  Meniscus  zeigten  sich  ganz  die  von  Andrews  beschriebenen 
Erscheinungen  und  Verf.  nahm  ab  Criterium  für  den  kritischen 
Zustand  den  Punkt  an,  bei  welchem  der  an  Stelle  der  glän- 
zenden Fläche  sich  bildende  Nebel  verschwindet,  wie  auch  das 
Auftreten  der  ersten  undurchsichtigen  Trübung.  Das  Füllen 
der  Röhrchen  geschah  in  solcher  Weise,  dass  beim  Abschmelzen 
sicher  alle  Luft  aus  ihnen  verdrängt  war.  Zur  Erwärmung 
diente  ein  einfaches  Luftbad  aus  drei  concentrischen  Messing- 
cylindern  mit  Glimmerfenstern.  Der  ganze  von  einem  gewöhn- 
lichen Brenner  mit  Gasdruckregulator  geheizte  Apparat  war 
dann  noch  mit  einem  Mantel  aus  Asbestpappe  umgeben,  der 
am  Orte  der  Glimmerplatten  mit  kleinen  Thürchen  versehen 
war.  Das  benutzte  Thermometer  war  von  der  physikalisch- 
technischen Beichsanstalt  mit  derselben  Eintauchtiefe  corrigirt, 
in  der  es  in  dem  Luftbade  bei  den  Versuchen  aufgestellt  wurde. 

Die  Ermittelung  der  kritischen  Drucke  geschah  nach  einer 
von  Ostwald  vorgeschlagenen   Methode,  welche  den  grossen 
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Yortheil  hat,  dass  die  erhitzte  Flüssigkeit  nicht  durch  Hg, 
sondern  durch  kältere  Schichten  derselben  Substanz  abgesperrt 
wird  Ein  längeres,  oben  geschlossenes  Capillarrohr  ist  mit 
der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  gefüllt  und  wird  in  seinem  oberen 
Theile  einige  Grade  über  die  kritische  Temperatur  erwärmt 
Vergröseert  man  nun  durch  Einpressen  von  Hg  mittels  des 
Andrews'schen  Compressionsapparates  den  Druck  langsam,  so 
verschwindet  der  Menicus,  sobald  der  kritische  Druck  erreicht 
ist.  Verf.  las  ihn  an  einem  Federmanometer  ab,  das  mittels 
einer  dem  Desgoffe'schen  Druckmesser  analogen  Vorrichtung 
corrigirt  war.  Durch  passende  Controllversuche  Hessen  sich 
auf  0,1  bis  0,2  Atmosphären  sichere  Werthe  für  die  kritischen 
Drucke  erhalten. 

Folgendes   sind  die  Resultate  der  Beobachtungen;  jeder 
Werth  ist  aus  10  bis  20  Versuchen  abgeleitet 


Sabstanz 

Paraxylol 

Metazvlol 

Propylbenzol 

Isopropylbenzol 

Mesitylen 

Psendokumol 

Isobufrlbensol 

Cymol 


Substanz 

Krit 
Temp. 

Krit 
Druck 

Pentan 

187,1 

33,3 

Hexan 

234,5 

30,0 

Oktan 

296,4 

25,2 

Dekan 

380,4 

21,3 

Amylen 

208,0 

— 

Hexylen 

243,5? 

— 

Oktyfen 

304,8 

— 

Diamyien 

841—342 

— 

Ben»l 

290,5 

50,1 

Tdool 

320,6 

41,6 

Ortoxylol 

358,3 

36,9 

Krit. 

Krit 

Temp. 

Druck 

344,4 

35,0 

345,6 

35,8 

865,6 

32,3 

862,7 

32,2 

367,7 

33,2 

881,2 

38,2 

477,1 

81,1 

378,6 

28,6 

362,2 

— 

346,4 

38,1 

UVl 

Cblorbenzol 
Aethylbenzonl 


Hexylen,  Diamylen  und  Mesitylen  bräunten  sich  beim  Erhitzen. 
Die   Diacussion    dieser   Zahlen   an  Hand    der   Tan    der 
Waal'schen  und  verwandter  Formeln  ist  von  mehr  chemischem 
Interesse.    Es  sei  darüber  auf  das  Original  verwiesen.   D.  C. 


98.  «7»  J»  van  Laar.  Du  Bestimmung  des  kritischen  Volums 
(Ztschr.  £  physikOh.  11,  p.  6öl — 664.  1893).  —  Mit  mehrfacher 
Bezugnahme  auf  Stellen  seines  Buches  „Die  Thermodynamik 
in  der  Chemie"  untersucht  Verf.,  in  wie  fern  das  von  Mathias 
und  Cailletet  rein  empirisch  gefundene  Diametergesetz  der 
geraden  Linie  (Journ.  de  Phys.  1886  u.  1887;  vgL  auchBeibl.  11, 
p.  633  iL  764.  1887)  mit  der  Theorie  in  Einklang  steht  und  als 
Qrundb^e  für  kritische  Volumbestimmungen  (Mathias,  Beibl.  17, 
p.  190.  1893)  dienen  kann.  Aus  den  Ergebnissen  der  Rechnung 
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sei  hervorgehoben:  Sowohl  bei  niederen  Temperaturen  als  bei 

der  kritischen  Temperatur  ist  der  Ort  der  mittleren  Dichten  von 

Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf  eine  der  Temperaturaxe 

nahezu  parallele  Gerade;  dagegen  kann  die  mittlere  Dichte  bei 

niederen  Temperaturen  viel  grösser  sein  als  bei  der  kritischen 

Temperatur,  und  nur  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  wird 

deshalb   aus  dem  Verlaufe  des   daselbst  nahezu  geradlinigen 

Diameters  auf  die  Lage  des  kritischen  Punktes  und  somit  auf 

die  Grösse  der  kritischen  Dichte  geschlossen   werden  können. 

D.  C. 

99.  P*  De  Heeni.  Bemerkung  über  die  Aenderungen  der 
Umwandlungstemperaturen  diesseits  und  jenseits  der  kritischen 
Temperatur  (Bull.  Ac.  Belg.  (3)  25,  p.  695—702.  1893).  — 
Verf.  kennzeichnet  den  Gleichgewichtszustand  einer  tropfbaren 
Flüssigkeit  durch  das  Bestehen  der  Relation 

—  p  =  h  —  n, 

wo  p  der  von  der  Oberflächenschicht  auf  das  Innere  der 
Flüssigkeit  ausgeübte  Druck  ist;  n  stellt  die  Wirkungen  der 
anziehenden  Kräfte  zwischen  den  Molecülen  dar,  k  das  ent- 
gegengerichtete Streben  der  Wärme,  welche  die  Theilchen  von- 
einander zu  entfernen  sucht.  Bei  der  Temperatur  des  Meniscus- 
verschwindens  muss  p  =  0  werden  und  für  den  Zustand  des 
Körpers  bei  dieser  „Umwandlungstemperatur"  gilt  demnach  die 
Gleichung: 

Nun  fand  Verf.  bei  Versuchen  über  das  Verschwinden  des 
Meniscus  früher,  dass  die  Dichtigkeit  des  gesättigten  Dampfes 
um  so  grösser  wird  mit  je  mehr  Substanz  das  zugeschmolzene 
Glasrohr  beschickt  ist.  Da  auch  die  dem  Dampfe  und  der 
Flüssigkeit  gemeinsame  Trennungsschicht  von  dieser  Dichtig- 
keitszunahme getroffen  werde,  so  schliesst  Verf.,  muss  n  wachsen 
und  die  Umwandlungstemperatur  muss  hinaufrücken.  Das  Ex- 
periment bestätigte  die  Erwartung,  wenn  die  Aenderungen  auch 
nur  1—2°  betrugen.  Enthält  das  Gefäss  gerade  soviel  Sub- 
stanz, dass  bei  der  Umwandlungstemperatur  der  flüssige  Theil 
eben  das  ganze  Rohr  ausfüllt,  so  fällt  die  Umwandlungs- 
temperatur zusammen  mit  der  kritischen,  d.  h.  der  Temperatur, 
bei  welcher  die  Dichte  des  gesättigten  Dampfes  gleich  dem  der 
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Flüssigkeit  ist.  Denken  wir  nun  die  Flüssigkeit  einem  äusseren 
Drucke  k  unterworfen,  grösser  als  der  kritische,  so  wird  p  erst 
verschwinden,  wenn 

k  -  (n  +  h)  -  0 

ist.  Die  Umwandlungstemperatur  muss  höher  liegen  als  die 
kritische  Temperatur. 

Da  der  Druck  k  nur  von  einem  festen  Stempel  und  nicht 
von  einem  Gas  ausgeübt  werden  kann,  so  lässt  sich  ein  Be- 
stehen des  Meniscus  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  in 
keinem  Falle  beobachten.  Man  ist  vielmehr  auf  indirecte  ex- 
perimentelle Prüfungen  des  Satzes  angewiesen.  Aus  Amagats 
Messungen  folgt,  dass  beim  kritischen  Drucke  der  Ausdehnungs- 
coefficient  von  Kohlensäure  bei  der  kritischen  Temperatur  ein 
Maximum  hat,  dass  aber  bei  höheren  Drucken  die  Temperatur 
dieses  Maximums  immer  mehr  hinaufrückt  Andererseits  be- 
gründet Verf.,  dass  die  Erreichung  eines  grössten  Werthes  von 
Seiten  des  Ausdehnungscoefficienten  auch  als  Charakteristikum 
der  Transformationstemperatur  anzusprechen  ist.  Bestätigt 
wird  diese  Anschauung  durch  folgende  Thatsache:  Die  Curve 
der  Temperatur  maximaler  Dilatabilität  fällt  für  Kohlensäure 
zusammen  mit  der  über  die  kritische  Temperatur  hinaus  extra- 
polirten  Bertrand'schen  Curve  der  Spannkraft  des  gesättigten 
Dampfes  von  Kohlensäure.  Als  Zahlenbeleg  diene  folgende 
Zusammenstellung : 


Druck  in 
Atmosphären 

Von  der  Curve  maximalen 

Ausdehnungscoefficienten 

gegebene  Temperatur 

Temperatur  der 
Bertrand'schen  Curve 

für  denselben  Druck 

80 

35° 

84° 

100 

47° 

44° 

150 

70° 

67° 

200 

90° 

88° 

400 

137° 

183° 

Zum  Schlüsse  setzt  Verl  an  Hand  des  Andrews'schen 
Diagrammes  auseinander,  wie  auch  das  Gebiet  oberhalb  der 
kritischen  Temperatur  in  einen  flüssigen  und  einen  gasförmigen 
Theü  zerfällt,  getrennt  durch  die  Curve  des  maximalen  Aus- 
dehnungscoefficienten. D.  C. 

100.  Mm  JET.  Amagat.  Ausdehnung  des  Wassers  bei 
constantem  Druck  und  bei  conslantem  Volumen  (G.  B.  116,  p. 
779 — 783.  1893).  —  Auf  Grund  des  im  Januar  mitgetheilten 
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Zahlenmaterials   (ygL  Beibl  17,  p.  432.  1898)  hat  Ver£   die 
Werthe  von 

\v    dt)p  = 


OOMt 


sowie  von 


und 


B  -(49 

\  dt  ]  V  -  OOMt 


Mi*).- 


oonii 


berechnet  und  stellt  die  Ergebnisse  in  grösseren  Tabellen  zu- 
sammen.   Ihnen  sind  die  folgenden  Zahlen  entnommen: 


a .  10*  für  Wasser. 


bei  dem 
Druck  p 
in  Atm. 

im  Temperaturintervall 

0—10° 

10—20° 

40—50° 

60—70° 

90—100° 

110—198° 

1 
100 
200 
500 
900 

14 

48 

72 

149 

229 

150 
165 
188 
286 
289 

422 
422 
426 
429 
487 

556 
548 
589 
528 
514 

719 

661 
621 

109 

105 

96 

86 

a  .  10°  för  Wasser. 


'bei  dem 

im  Temperatprintervall 

Druck  p  in 
Atmosph. 

0,0—10,10° 

10,10-20,40° 

20,40-29,45° 

40,45-48,85  • 

1 

15 

157 

256 

418 

500 

151 

223 

810 

428 

1000 

259 

294 

862 

405 

2000 

864 

856 

416 

469 

8000 

891 

420 

433 

469 

B  und  ß  für  Wasser. 


im  Temperaturintervall 


10-20° 


B 


ß 


1,0200 
1,0000 
0,9900 
0,9750 
0,9600 


(51,5) 

1 
201 
829 
895,5 


0,27 
1,58 
3,70 
3,90 


0,270 
0,0079 
0,0070 
0,0066 


8,1 
4,8 
6,1 


0,883 

0,0199 

0,0108 


70—80° 


ß 


15,5 
14,8 
15,0 


0,261 

0,0275 

0,0191 


90—100° 
B   I 


15,3 
16,6 


0,0461 
0,0202 


Der  Ausdehnungscoefficient  bei  constantem  Druck  nimmt 
für  niedere  Temperaturen  bei  Wasser  im  Gegensatze  zum  Ver- 
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halten  anderer  Flüssigkeiten  mit  wachsendem  Drucke  zn;  erst 
hei  Temperaturen  über  60°  ändert  er  sich  in  umgekehrtem 
Sinne  wie  der  Druck.  Oberhalb  des  Gebietes  des  Dichtigkeits- 
maximums wächst  a  mit  steigender  Temperatur;  das  Anwachsen 
nimmt  aber  sehr  rasch  ab  und  ist  um  so  weniger  ausgesprochen, 
unter  je  höherem  Drucke  sich  das  Wasser  befindet 

Der  Coefficient  B  ändert  sich  bei  niederen  Temperaturen 
im  selben  Sinne  wie  bei  anderen  Flüssigkeiten  mit  dem  speci- 
fischen  Volumen  nur  in  unvergleichlich  stärkerem  Grade. 
Gegen  100°  weicht  das  Wasser  in  dieser  Hinsicht  der  Grössen- 
ordnung  nach  dagegen  schon  nicht  mehr  von  den  anderen 
Flüssigkeiten  ab.  Analoges  gilt  von  der  Abhängigkeit  des 
Ausdehnungscoefficienten  bei  constantem  Volumen  von  der 
Temperatur.  Bei  genügend  hohen  Drucken  oder  Temperaturen 
verliert  das  Wasser  sein  von  den  meisten  anderen  Flüssigkeiten 
abweichendes  Verhalten.  Auch  die  Zahlenwerthe  von  ß  unter- 
wirft Ver£  der  Discussion.  D.  C. 


101.  M.  Boggio-Lera*  Heber  die  innere  Arbeit  bei  der 
Ausdehnung  der  festen  Körper  und  über  das  Poisson'scke  Ver- 
kalinüs  (Bendic.  EL  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  II.  Sem.,  p.  43—48. 
1393).  —  Aus  der  früher  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (6)  2, 
L  Sem.,  p.  559—563;  Beibl.  17,  p.  1011.  1893)  von  ihm  auf- 
gestellten Formel  KTEö*=  R  gewinnt  der  Verf.  die  folgenden 
weiteren  Beziehungen  zwischen  der  Dichte  <?,  dem  Zerreissungs- 
coefficienten  R,  der  absoluten  specifischen  Wärme  K,  der  spe- 
cifischen  Wärme  bei  constantem  Druck  C,  bei  constantem 
Volumen  c,  dem  linearen  Elasticitätsmodulv,  dem  Ausdehnungs- 
coefficienten a,  dem  Coefficienten  o>  der  cubischen  Zusammen- 
druckbarkeit  bei  constanter  Temperatur  und  dem  entsprechen- 
den adiabatischen  Coefficienten  co'  eines  festen  Körpers,  sowie 
der  absoluten  Temperatur  T  und  dem  mechanischen  Wärme- 
äquivalent E: 

Im       CD  —  ?= — ,      ■  •  III.        CO  ^  —  •  — ^    — •**- 

*{C-K)EH  v      C-K 

n.    ff-j£'-*«T        iv.  4-#i. 

(C—  K)Mo  e  1 1  co 

Oder:  I.  Der  Coefficient  der  cubischen  Zusammendrückbar- 
keit  bei  constanter  Temperatur  ist  gleich  dem  halben  Verhält- 
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niss  zwischen  der  Ausdehnung  und  dem  Energieverbrauch  für 
dieselbe. 

II.  Das  Verhältniss  zwischen  dem  Energieverbrauch  für 
innere  Arbeit,  wenn  die  Temperatur  bei  constantem  Volumen 
um  einen  Grad  gesteigert  wird,  zu  dem  entsprechenden  Ver- 
brauch bei  constantem  Druck  ist  gleich  dem  doppelten  Product 
aus  dem  cubischen  Ausdehnungscoefficienten  und  der  absoluten 
Temperatur. 

III.  Der  Coefficient  der  cubischen  Zusammendrückbarkeit 
bei  constanter  Temperatur  ist  gleich  dem  doppelten  Product 
aus  dem  analogen  linearen  Coefficienten  (//&)  und  dem  Ver- 
hältniss zwischen  der  zur  Temperaturerhöhung  und  der  zur 
Ausdehnung  verwendeten  Wärme. 

IV.  Wie  bei  den  Gasen,  so  steht  auch  bei  den  festen 
Körpern  der  adiabatische  cubische  Elastizitätsmodul  zu  dem 
analogen  isothermischen  in  demselben  Verhältniss,  wie  die 
specifische  Wärme  bei  constantem  Druck  zu  derjenigen  bei 
constantem  Volumen. 

Für   die  Poisson'sche  Verhältnisszahl  p  stellt   der  Verf. 

die  Formel  auf: 

/  K 

t*  =  "TT  — 


2         3(C-K) 

Mit  Hülfe  dieser  Formeln  berechnet  der  Verf.  für  mehrere 
Metalle  die  Werthe  von  ÜT,  C  \  K,  u  und  1  /  w]  die  letzteren 
stimmen  mit  den  vom  Verf.  auf  anderem  Wege  gefundenen 
ziemlich  nahe  überein.  Für  p,  ergeben  sich  Werthe  zwischen 
0,268  und  0,305,  während  der  Verf.  für  den  Moutier'schen 
festen  Idealzustand  p  ==  Vs  findet.  ß.  D. 


102.  JE.  H.  Amagat.  lieber  die  Verschiebung  der  Tem- 
peratur des  Maximums  der  Dichtigkeit  des  Wassers  mittels 
Druck  und  die  Rückkehr  zu  den  gewöhnlichen  Gesetzen  unter 
dem  Einflüsse  des  Druckes  und  der  Temperatur  (C.  IL  116, 
p.  946—952.  J893).  —  Verf.  hat  die  Isothermen  des  Wasser 
zwischen  0°  und  10°  von  Grad  zu  Grad  und  bis  hinauf  zu 
Drucken  von  1000  Atmosphären  experimentell  ermittelt  Der 
aus  dem  Isothermennetze  abgeleiteten  Tabelle  für  die  Drucke  p 
bei  constantem  Volumen  v  und  für  die  Druckcoefficienten 
dpj dt  sind  folgende  Zahlen  entnommen: 


57     — 


m    '  o*    Uj»i  i° 

dp  !    2°     P   4° 

dp 

50 

1    9f       dp  '  10« 

V      \dt  '     V 

dt 

P      '     P 

dt       P 

i     V      l  dt       P 

0,99778'  43,35 

0,8 

42,55 

0,65 

41,90 

f  41,68 

0,32 

42,00 

46,50 

2,15 

48,65 

0,99525  j  93,80 

0,35 

93,45 

0,15 

93,30 

98,79 

0,71 

94,50 

100,1 

2,10 

102,2 

0,98513  303,6 

1,2 

304,8 

0,13 

306,1 

309,5 

2,1 

311,6 

322,7 

3,3 

326,0 

0,97245  58^,5    3,0 

591,5 

3,2 

594,7 

601,8 

3,9 

605,7     «24,0 

5,1 

629,1 

0,96227  837,5    4,6 

842,1 

4,8 

846,9 

857,3 

5,6 

862,9  !  1887,2 

6,8 

894,0 

0,95972  903,2 

5,0 

908,2 

5,2 

913,4 

925,0 

6,2 

931,2 ; 

i  957,3 

7,0 

964,3 

Die  Drucke  sind  hier  in  Atmosphären  gemessen  und  die 
Werthe  von  dpi  dt  beziehen  sich  auf  die  beiden  Drucke, 
zwischen  denen  sie  stehen.  Die  Temperatur  des  Maximums 
der  Dichtigkeit  des  Wassers  ergab  sich  für  die  Drucke 

41,6  Atmosph.  zu  3,3° 

93,3         ,,  „    2,0° 

144,8  „  „    0,6° 

Ausserdem  wird  an  einer  Reihe  passend  gewählter  Dia- 
gramme über  das  Verhalten  von  Wasser  und  von  Aether  klar 
gelegt,  dass  alle  ausser  Wasser  auf  ihre  Volumänderungen 
untersuchten  Flüssigkeiten  ein  Maximum  der  Dichte  nur  bei 
sehr  geringen  Drucken  haben  können,  keinesfalls  aber  bei  sehr 
hohen,  wie  Grimaldi  för  den  Aether  annahm.  Mit  wachsendem 
Druck  verliert  das  Wasser  immer  mehr  seine  Ausnahme- 
stellung. D.  0. 


103.  F.  JfoiSMan  und  H.  Gautier.  Bestimmung  der 
specifiscken  Wärme  des  Bors  (C.  R.  116,  p.  924—928.  1893). 
—  Veranlasst  wurden  die  Verf.  zu  ihrer  Experimentalunter- 
suchung  durch  die  Ueberlegung,  dass  weder  die  älteren  Be- 
stimmungen noch  die  auf  krystallinisches  und  daher  unreines 
Bor  bezüglichen  Versuche  Weber's  zu  entscheiden  gestatten, 
ob  dieser  Körper  dem  Dulong-Petit'schen  Gesetze  folgt  oder 
nicht. 

Sie  arbeiteten  mit  dem  Eiscalorimeter.  Der  Uebelstand 
der  geringen  Wärmeleitfähigkeit  des  chemisch  reinen  amorphen 
Bors  wurde  durch  Zumengung  linsenförmiger  Platinstückchen 
vermindert  Ein  Platincylinderchen  mit  Bajonnettverschluss- 
deckel  diente  als  Gefass  des  Gemenges.  Die  mittleren  speci- 
fischen  Wärmen  ergaben  sich 


100 


0,3066   c0 19*3  «  0,3407    c0 ,3*3  =  0,3573 
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Die  hohen  Temperaturen  waren  mittels  Oelbades  hergestellt 
worden. 

Aus  den  „Schlussfolgerungen"  sei  angeführt:  die  Zahl 
0,3066,  mit  dem  Atomgewicht  11  des  Bors  multiplicirt,  liefert 
den  Werth  von  3,3  statt  des  vom  Dulong  und  Petit'schen 
Gesetz  geforderten  6,4.  Die  Atomw&rme  des  Bors  steigt  mit 
der  Temperatur  und  würde  gegen  400  °  etwa  einen  Betrag  6,4 
erreichen,  bei  höheren  Temperaturen  ihn  überschreiten,  was 
jedoch  für  die  Gültigkeitsfrage  des  Dulong-Petit'chen  Gesetzes 
bedeutungslos  ist,  da  dieses  von  seinen  Schöpfern  nur  aus 
specifischen  Wärmedaten  zwischen  0°  und  100°  abgeleitet 
worden  ist  D.  C. 

104.  Willy  Kreitling.  Die  Ausdehnung  des  Was&rs, 
des  absoluten  Alkohols  und  der  Mischungen  beider  (Inaug.-Diss. 
Erlangen.  Berlin,  A.  Hendebett,  1892.  39  pp.).  —  Die  Messungen 
sind  auf  dilatometrischem  Wege  angestellt.  Für  die  Dichten 
der  Alkoholgemische  ergeben  sich  folgende  Werthe ;  die  Tem- 
peraturen sind  auf  das  Wasserstofithermometer  bezogen: 


Bei  10° 


0,00 
5,00 
10,00 
15,00 
20,00 
25,00 
80,00 
85,00 
40,00 
45,00 
50,00 
55,00 
60,00 
65,00 
70,00 
75,00 
80,00 
85,00 
90,00 
95,00 
100,00 


1,00074 
0,992 14 
0,98572 
0,98076 
0,97649 
0,97187 
0,96608 
0,95892 
0,95082 
0,94057 
0,98014 
0,91927 
0,90810 
0,89670 
0,88509 
0,87828 
0,861 21 
0,84879 
0,88584 
0,82202 
0,80699 


1,00086 
0,99214 
0,98540 
0,97998 
0,97508 
0,96978 
0,96889 
0,95575 
0,94684 
0,98691 
0,92635 
0,91587 
0,90412 
0,89265 
0,88099 
0,86913 
0,85702 
0,84457 
0,881 60 
0,81779 
0,80277 


1,000  60 
0,991  88 
0,984  79 
0,978  95 
0,978  47 
0,967  53 
0,960  56 
0,952  58 
0,943  32 
0,983  20 
0,922  50 
0,911  45 
0,90011 
0,888  57 
0,876  85 
0,864  98 
0,852  79 
0,840  33 
0,827  85 
0,818  53 
0,798  53 


Bei  15 


Bei  20° 


Bei  25° 


Bei  80° 


Bei  35° 


1,000  00 
0,991  20 
0,983  93 
0,977  67 
0,971  64 
0,965  13 
0,957  70 
0,949  20 
0,939  78 
0,929  47 
0,918  65 
0,907  46 
0,896  08 
0,884  42 
0,872  65 
0,860  70 
0,848  52 
0,886  04 
0,823  04 
0,809  28 
0,794  25 


0,999  10 
0,990  27 
0,982  81 
0,976  16 
0,969  62 
0,962  60 
0,954  63 
0,945  86 
0,936  09 
0,925  66 
0,914  72 
0,903  42 
0,891  92 
0,880  25 
0,868  43 
0,856  41 
0,844  21 
0,83171 
0,818  78 
0,804  94 
0,789  99 


0,997  94 
0,989  06 
0,981  40 
0,974  38 
0,967  39 
0,959  88 
0,951  49 
0,942  40 
0,932  89 
0,921  79 
0,910  78 
0,899  35 
0,887  77 
0,876  03 
0,864  16 
0,852  12 
0,889  88 
0,827  37 
0,814  37 
0,800  60 
0,785  71 


0,996  58 
0,987  57 
0,979  78 
0,972  93 
0,964  97 
0,957  05 
0,948  26 
0,938  86 
0,928  67 
0,917  85 
0,906  64 
0,895  20 
0,888  56 
0,871  78 
0,859  84 
0,847  76 
0,835  48 
0,822  98 
0,809  96 
0,796  23 
0,781  41 


0,994  90 
0,985  83 
0,977  77 
0,970  07 
0,962  35 
0,954  04 
0,944  92 
0,935  24 
0,924  88 
0,913  86 
0,902  54 
0,891  05 
0,879  83 
0,867  47 
0,855  48 
0,848  86 
0,831  08 
0,818  53 
0,805  55 
0,791  84 
0,777  10 


Für  die  Volumina  des  Wassers  findet  der  Verf.  folgende 
sehr  gut  mit  den  früheren  Beobachtungen  stimmende  Werthe: 


/ 


Gnd        liarek         Thiesen 


0 
1 
2 
8 
4 
& 
% 
1 
8 

10 
U 
II 

13 
14 
15 
1« 

n 

IS 

II 
» 

21 

ö 

8 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

90 

31 

32 

33 

M 

35 


1,000123 

1,000069 

1,000030 

1,000007 

1,000000 

1,000008 

1,000081 

1,000069 

1,000 121 

1,000187 

1,000267 

1,000861 

1,000468 

1,000588 

1,000721 

1,000866 

1,001023 

1,001 193 

1,001 374 

1,001 566 

1,001 769 

1,001 983 

1,002208 

1,002  442 

1,002  686 

1,002940 
1,009204 
1,009  411 
1,009 158 
1,004  048 
1,004941 
1,004  9bS 


1,000  132 
1,000  072 
1,000  OSO 
1,000  006 
l.OOO  ooo 
1,000  008 
1,000  OSX 
1,000  070 
1,000  122 
1,000  188 
1,000  270 
1,000  365 
1,000  472 
1,000  593 
1,000  124 

1.000  8*7  8 

1.001  029 
1,001  198 
1,001  378 
1,001  569 
1,001  111 
1,001  983 
1  ,002  205 
1,002  438 
19002  681 

1 .002  934 

1.003  191 
1,003  410 

1.003  754 

1 .004  04  5 
1 ,004  346 

(1,004  658) 


1,000  125 

1 ,000  069 

1 ,000  OSO 

1 ,000  007 

1,000  000 

1,000  008 

1,000  032 

1,000  070 

1 ,000  122 

1,000189 

1  ,O00  269 

1 ,000  363 

1 ,000  470 

1,000  589 

1  ,O00  722 

1 .000  866 

1.001  028 

1,001  191 

1,001371 

1,001561 

1 ,001  764 

1.001  976 
1,002199 
1,002433 

1.002  677 

1.002  930 

1.003  194 
1,003  467 

1.003  750 

1.004  042 
1,004  844 
1,004  655 


Kreitling 


1,000127 
1,000  070 
1,000030 
1,000007 
1,000000 
1,000008 
1,000081 
1,000070 
1,000 122 
1,000188 
1,000  269 
1,000  363 
1,000  470 
1,000  590 

1.000  728 
1,000868 

1.001  025 
1,001 194 
1,001  874 
1,001  565 
1 ,001  768 

1.001  981 

1.002  204 
1,002  438 
1,002  681 

1.002  935 

1.003  198 
1,008  471 

1.003  754 

1.004  045 
1,004  346 
1,004  655 


1,000  128 
1,000071 
1,000  031 
1,000  008 
1,000  000 
1,000  008 
1,000  082 
1 ,000  070 
1,000  122 
1,000188 
1,000  270 
1 ,000  864 
1,000  471 
1,000  591 
1,000  723 

1.000  868 

1.001  025 
1,001  198 
1,001  378 
1,001  564 
1,001  766 

1.001  979 

1.002  202 
1,002  436 
1,002  681 

1.002  935 
1,008  199 
1,008  472 

1.003  755 

1 .004  048 
1,004  350 
1,004  661 

1.004  982 

1.005  313 
(1,005  651) 
(1,005  999) 


DieBeobachtungen  lassen  sich  durch  die  Formel  darstellen: 

ir=u  (v  —  O  OOO  065  335  7./  +  0,00000865053.*« 
1  —  0,000  OOO  074  391  9 •  *8  +  0,000 000 000500242 .  **). 

Es   ergibt    sich    hiernach  das  Maximum  der  Dichte   des 
Wasser«  bei  3,973°  der  Wasserstoffscala  zu: 

V^m**  Pa.  0,999  8721. 

Der  wichtigste   Schluss  der  ganzen  Arbeit  ist  dahin  zu 

ziehen   dass  wir  nunmehr  die  für  physikalische  Untersuchungen 

so  wichtige  Ausdehnung  des  Wassers  bis  zur  Temperatur  80° 

wenigstens  bis  auf  eine  Einheit  der  fünften  Decimalstelle  und 

vielleicht    bis   auf   wenige  Einheiten    der  sechsten  Decimale 

genau  kennen.  *»•  W. 
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105.  JT.  W.  Richards.  Die  specifischen  Wärmen  der 
Metalle  (Chem.  News  68,  p.  58—60,  69—72,  82—85.  1893).  — 
Die  vor  dem  Franklin -Institut  in  gemeinverständlicher  Form 
gehaltene  Vorlesung  gliedert  sich  in  fünf  Abschnitte:  1.  De- 
finitionen, Tragweite  des  Gegenstandes,  2.  Methoden,  3.  Histo- 
risches, die  von  den  einzelnen  Experimentatoren  vorliegenden 
Arbeiten,  4.  Discussion  der  Resultate,  Tabellen,  Diagramme, 
Formeln,  5.  Theoretische  Behandlung  von  verschiedenen  che- 
mischen und  mechanischen  Standpunkten  aus.  Ein  besonderes 
Augenmerk  richtet  der  Verf.  im  ganzen  Verlaufe  seiner  Dar- 
stellung auf  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  von  der 
Temperatur  und  demgemäss  auf  die  Unterschiede  von  wahrer 
und  mittlerer  specifischer  Wärme.  In  der  umfangreichen  Zu- 
sammenstellung des  gesammten  zur  Zeit  über  specifische 
Wärmen  von  Metallen  vorliegenden  Versuchsmateriales  (die 
übrigens  erst  in  weiterer  „Fortsetzung"  ihren  Abschluss  finden 
wird)  sind  auch  die  Resultate  von  Messungen  mitgetheilt,  die 
der  Verf.  zusammen  mit  B.  W.  Frazier  an  Kupfer  angestellt 
hat.  Die  Kupferprobe  und  eine  Platinkugel  von  52  gr  Gewicht 
wurden  in  passend  construirtem  Ofen  auf  die  gleiche  Tem- 
peratur erhitzt  und  dann  in  zwei  nebeneinanderstehende  gleiche 
Wassercalorimeter  fallen  gelassen.  Die  zahlreichen  Fehler- 
quellen Hessen  sich  durch  Umsicht  soweit  unschädlich  machen, 
dass  verschiedene  Versuche  um  weniger  als  1  Proc.  voneinander 
abweichende  Resultate  gaben.  Bis  hinauf  zu  900°  betrugen 
die  wahren  specifischen  Wärmen  S  des  Kupfers,  die  mittlere  spe- 
cifische Wärme  Sm  zwischen  0°  und  4°  und  die  Gesammt- 
wärme  Q  zur  Erwärmung  der  Gewichtseinheit  von  0°  auf  t°: 

5=0,0939   +  0,043556* 
Sm  =  0,0939   +  0,041778* 
Q  =  0,0939  *  +  0,04l  778  A 

Die  latente  Schmelzwärme  des  Kupfers  ergab  sich  zu 
43,3  Calorien.  Aus  dem  theoretischen  Kapitel,  worin  das 
Dulong-Petit'sche  Gesetz  und  analoge  Relationen  besprochen 
werden,  sei  noch  folgender  Punkt  erwähnt.  Für  Wismuth, 
Cadmium  und  Zinn  ist  die  latente  Schmelzwärme  sehr  nahe 
gleich  der  Hälfte  der  Gesammtwärme,  welche  nöthig  wäre,  um 
das  betreffende  Metall  vom  absoluten  Nullpunkte  zur  Schmelz- 
temperatur zu  erwärmen.    Bei  Silber,  Platin,  Zink,  Kupfer, 
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Palladium,  Hg  und  d'Arcet's  Legirung  beträgt  das  genannte 
Verhältniss  etwa  ein  Drittel.  D.  C. 


106.  J.  W.  CeipsHkm  lieber  das  Verhältnis*  der  speci- 
fischen Wärmen  der  Paraffine  und  ihrer  Monohalogenderivate 
(ChenLNewB  68,  p.  39— 40.  1893).  —  Zur  Bestimmung  der 
specifischen  Wärme  der  Paraffine  und  ihrer  Monohalogen- 
derivate wurde  die  Schallgeschwindigkeit  in  diesen  Gasen  nach 
der  von  Kundt  (Pogg.  Ann.  135)  angegebenen  Methode  ge- 
messen. Für  die  Berechnung  ist  eine  genaue  Kenntniss  der 
Gasdichte  erforderlich;  dieselbe  wurde  in  einem  eigens  zu 
diesem  Zweck  construirten  Apparat  sorgfältig  ermittelt. 

Die  beobachteten  Werthe  des  Verhältnisses  der  specifischen 
Wannen  waren  im  Mittel  aus  3 — 9  Bestimmungen  unter  Be- 
rücksichtigung der  Abweichungen  der  Grase  vom  Boyle-Mariotte'- 
schen  Gesetz  die  folgenden: 


Grubengas  CH4  1,313 

Metbyldüorid  CH4C1        1,279 

Metbjlbromid  CH8Br       1,274 


Aethan  C,H6  1,182 

Aethylchlorid  C,H6C1       1,187 

Aethylbromid  C,H6Br      1,188 


Methyljodid  CH.J  1,286  ,  lsopropylchlorid       C8H7C1       1,127 

Propan  C3H8  1,180  i  Ieopropylbromid      C8H7Br      1,181 

Normal  Propylchlorid  CaHACl  1,126  1 

£s  lassen  sich  hiernach  diese  Gase  in  vier  Gruppen 
einordnen,  sodass  die  Glieder  einer  jeden  Gruppe  dasselbe 
Verhältniss  der  specifischen  Wärmen  besitzen.  Die  erste 
Gruppe  besteht  nur  aus  Methan,  die  zweite  aus  dessen  Mono- 
halogenderivaten;  die  dritte  enthält  das  Aethan  und  dessen 
Monosnbstitutionsproducte,  die  vierte  das  Propan  nebst  seinen 
Derivaten.  Da  bei  gleichem  Verhältniss  der  specifischen 
Wärmen  zweier  Gase  auch  das  Verhältniss  der  für  die  innere 
Bewegung  im  Molecül  bei  Temperatursteigerung  aufgewandten 
Energie  zur  Gesammtenergie  gleich  ist,  so  folgt,  dass  Verbin- 
dungen mit  ähnlicher  Formel  auch  ein  gleiches  Vermögen, 
Energie  zu  absorbiren  besitzen.  Man  kann  hieraus  mit  ziem- 
licher Sicherheit  den  Schluss  ziehen,  dass  Atome,  welche  ein- 
ander vertreten  können,  auch  ein  gleiches  Energieabsorptions- 
vermögen  besitzen.  Da  Methan  eine  Ausnahme  von  der  Begel 
bildet,  so  weicht  die  Gruppirung  seiner  Atome  vermuthlich 
von  der  seiner  Derivate  ab.  G.  C.  S. 
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107.  8.  Jordan.  Ueber  die  Flüchtigkeit  des  Mangans 
(C.  R.  116,  p.  752— 753.  1893).  —  Die  vom  Verf  vor  fünfzehn 
Jahren  gefundene  Thatsache,  dass  das  Mangan  bei  der  Tem- 
peratur unserer  Schmelzöfen  flüchtig  ist,  war  bisher  immer 
noch  bezweifelt  worden.  Versuche,  welche  R.  Lorenz  und 
GL  Häusler  in  neuester  Zeit  mit  Hülfe  des  Lorenz'schen  Ge- 
bläseofens  (vgl.  Beibl.  17,  p.  490.  1893)  ausgeführt  haben,  be- 
stätigen nun  unzweideutig,  dass  sich  Mangan  bei  Temperaturen 
wenig  über  seinem  Schmelzpunkte  alz  Metall  verflüchtigt  und 
nicht  etwa  nur  als  Verbindung  mit  einem  Bestandteil  des 
darüber  befindlichen  Gases  (z.  B.  Mangankohlenoxyd).    D.  C. 


108.  Georg  W.  A.  Kahlbaum.  Stadien  über  Dampf- 
spannkraßmessungen (315  pp.  Basel,  Benno  Schwabe,  1893).  — 
Der  Verf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  mehreren  Mitarbeitern  die 
Dampfdrucke  einer  grossen  Anzahl  von  Stoffen  sowohl  nach 
der  statischen,  als  auch  nach  der  dynamischen  Methode  ge- 
messen, um  eine  endgültige  Entscheidung  der  Frage,  ob  beide 
Methoden  identische  Resultate  liefern,  zu  fällen.  Im  ersten 
Abschnitt  werden  die  Tensionen  des  Wassers  und  Quecksilbers 
mitgetheilt,  die  sehr  nahe  mit  den  von  Regnault-Magnus,  bez. 
Regnault,  Bamsay  und  Young  und  Hertz  gefundenen  Zahlen 
übereinstimmen.  Als  Beispiel  seien  die  Zahlen  für  das  Queck- 
silber hier  angeführt: 


statisch 

dynamisch 

•c. 

Regnault 

Jtamsay 
u.  Young 

Hertz 

Kahlbaum 

1 

mm 

mm 

mm 

mm 

120 

1,584 

0,719 

0,779 

0,95 

180 

2,175 

1,187 

1,24 

1,49 

140 

8,059 

1,754 

1,93 

2,13 

160 

4,266 

2,680 

2,93 

8,12 

160 

5,900 

4,018 

4,88 

4,58 

170 

8,091 

5,904 

6,41 

6,49 

180 

11,00 

8,585 

9,28 

9,12 

190 

14,84 

12,137 

18,07 

12,87 

200 

19,90 

17,015 

18,25 

17,89 

210 

26,85 

28,482 

25,12 

24,92 

220 

84,70 

31,957 

34,90 

34,49 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  nach  der  statischen  und 
dynamischen  Methode  gewonnenen  Dampfspannungen  der  homo- 
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V^Ttaihe  der  Fettsäuren.  Die  angewandten  Methoden  und 
^pnto  'waren  auf  das  sorgsamste  ausgearbeitet,  so  dass  die 
ZaUea  sicherlich  mit  zu  den  zuverlässigsten  gehören,  die  wir 
über  den  fraglichen  Gegenstand  besitzen.  In  der  folgenden 
Tabelle  sind  die  wesentlichsten  Resultate  zusammengestellt: 


Ameisensäure!  Essigsäure 

Propionsäure 

»-Buttersäure 

Isovalerians. 

•C.lstÄt.  ^ 

dyn.  1 

mm   \ 

stat.  ;  dyn. 

stat. 

dyn. 

stat 

dyn. 

stat.  i  dyn. 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

1   mm 

mm 

mm 

0      11,8 

to,e  I    —       — 

5      15,5 

14,5        —         — 

10      20,3 

19,7 

—     1      - 

i 

15       26,1 

,    «6,0 

—           — 

0,6 

— 

0,3 

— 

0,1 

— 

20      33,4 

!    33,5        — 

11,2 

1,3 

— 

0.7 

— 

0,1 

— 

25       42,9 

42,5   I     — 

15,2 

2,4 

— 

1,1 

0,3 

— 

90       54,4 

53,9   i     — 

20,3 

4,0 

— 

1J 

^~ 

0,5 

— 

35       «13 

i    68,5        — 

26,6 

6,0 

— 

2,4 

0,4 

1,0 

— 

40        — 

l     —      '    ~"~ 

34,8 

8,6 

~"~ 

3,4 

1,0 

1,5 

— 

45        — 

1 

j      — 

— 

44,7 

12,0 

12,2 

4,4 

1,9 

2,2 

— 

50        — 

—    1    Ö6f2 

16,5 

16,3 

5,8 

3,3 

3,3 

1,0 

55  \     — 

i          ^"— 

— 

— 

22,4 

21,5 

7,6 

5,0 

4,6 

2,1 

60        — 

— 

— 

— 

29,7 

27,9 

10,1 

7,3 

6,4 

3,8 

65        — 

—          — 

— 

89,0 

36,0 

13,5 

10,2 

8,5 

5,0 

10        — 

i 

— 

50,5 

46,1 

17,7 

14,1 

11,4 

7,4 

75  '     — 

1 

~ "~ 

64,9 

58,7 

22,8 

19,1 

15,2 

10,7 

80        — 

1                                              1 

81,4 

74,5 

29,3 

25,8 

20,1 

14,7 

85        — 

37,6 

33,1 

25,9 

19,6 

90  i     — 

47,8 

42,9 

88,2 

26,2 

95        — 

54,9 

42,0 

34,6 

1O0  ■     — 

69,8 

— 

44,8 

105        — 

1 

i 

55,8 

Die  Zahlen  weisen  nach,  dass  die  nach  der  statischen  und 
dynamischen  Methode  erhaltenen  Resultate  übereinstimmen. 
Ist  diese  Uebereinstimmung  besonders  bei  einigen  der  fetten 
8&uren  wegen  der  unvermeidlichen  Feuchtigkeit,  aus  welcher 
sich  auch  die  früher  beobachteten  so  grossen  und  regelmässig 
wachsenden  Differenzen  erklären,  keine  vollkommene,  so 
schrumpfen  die  Differenzen  doch  zu  so  geringen  Werthen  zu- 
sammen, dass  an  der  Thatsache  der  Uebereinstimmung  nicht 
wohl  mehr  gezweifelt  werden  kann. 

Der  Verf.  hat  durch  eine  von  ihm  construirte  selbstthätige 
Quecksilberluftpumpe  die  Anwendung  der  dynamischen  Methode 
bis  zu  den  niedrigsten  Drucken  ermöglicht,  sodass  dieselbe  nun- 
mehr geeignet  erscheint,  die  statische  Methode  völlig  zu  er- 
wie  das  ans  den  schon  mitgetheilten  und  den  unten  fol- 
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genden  Zahlen  ersichtlich  ist;  dass  das  auch  f&r  Gemische  und 
Lösungen  der  Fall  ist,  erhellt  weiter  aus  einer  grossen  Zahl 
von  mitgetheilten  Beobachtungen. 


4>  9 

1  1* 

>    CO 

• 

a 

2  « 
2*ö 

OB  x8 

• 

n-Heptyl- 
säure 

• 

b£ 

OB  SOS 

o  * 

• 

'  dyn. 

.  4> 

08  3 

!  *& 

i  dyn. 

i 

Caprin- 
säure 

Isobutter- 
säure 

Isocapron- 
säure 

3  S 

,  3  ® 

•c. 

1  dyn. 

dyn. 

!  dyn. 

i 

!  dyn. 

dyn. 

dyn. 

dyn. 

mm 

mm 

mm 

mm 

|  mm 

1  mm 

,  mm 

,  mm 

mm 

30 

— 

— 

— - 

— 

i  ~~ 

l  ~"~ 

1,5 

1 

— 

35 

— 

— 

— 

— 

i  — 

i  — 

2,3 

— 

i 

40 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

8,4 

i  — 

i  — 

45 

0,1 

i 

— 

— 

— 

— 

1   5,0 

f  — 

— 

50 

0,5 

1 

— 

— 

i  __ 

■ 

7,1 

— 

— 

55 

1,0 

— 

— 

— 

— 

— 

1  io,o 

— 

— 

60 

1,8 

0,2 

— 

— 

— 

— 

1  13,4 

0,3 

— 

65 

3,1 

0,4 

— 

— 

— 

— 

18,1 

0,8 

8,8 

70 

4,8 

0,9 

— 

— 

— 

— 

28,9 

1,5 

4,T 

75 

6,9 

I   1,5 

— 

— 

— 

— 

31,0 

2,6 

6,0 

80 

9,5 

2,5 

0,7 

— 

— 

— 

40,0 

4,0 

7'8 

85 

12,7 

3,6 

1,2 

— 

— 

51,6 

5,8 

10,1 

90 

17,0 

5,3 

1,9 

0,2 

— 

— 

8,0 

13,5 

95 

22,2 

7,6 

2,9 

0,8 

0,1 

— 

— 

10,6 

18,0 

100 

28,9 

10,6 

4,3 

1,6 

0,3 

— 

— 

13,9 

28,6 

105 

37,6 

14,4 

6,0 

2,6 

0,7 

— 

— 

18,2 

30,7 

110 

48,6 

18,9 

8,2 

3,8 

1,2 

— 

— 

28,5 

39,2 

115 

24,6 

11,3 

5,4 

2,0 

— 

— 

30,5 

50,0 

120 

— ^^ 

31,4 

15,3 

7,6 

8,0 

0,5 

— 

39,3 

— 

125 

— 

40,2 

20,2 

10,5 

4,4 

1,1 

— 

49,7 

— 

ISO 

— 

51,0 

26,4 

14,2 

6,3  | 

1,9 

— 

— 

— 

135 

— 

62,6 

84,0 

18,8 

9,0  , 

3,0 

— 

— 

— 

140 

— 

— 

43,3 

24,3 

12,2  | 

4,5 

— 

— 

— 

145 

— 

— 

53,5 

31,0 

16,1  | 

6,4 

— 

— 

— 

150 

— 

— 

— 

39,0 

20,5 

8,8 

— 

— 

— 

155 

— 

— 

— 

48,9 

26,0 

11,8 

— 

— 

— 

160 

— 

— 

— 

61,0 

82,5 

15,4 

— 

— 

— 

165 

— 

— 

— 

— 

40,6 

20,0 

— 

— 

— 

170 

— 

— 

— 

— 

51,5 

25,4 

— 

— 

— 

176 

— 

— 

— 

— 

— 

82,1 

— 

— . 

— 

180 

— 

— 

— 

— 

— 

40,2 

1 

— 

— 

185 

— 

— 

— 

— 

— 

50,5 

t 

— 

— 

190 

i 

i 

— 

— 

— 

62,9 

— 

— 

— 

Aus  den  mitgetheilten  Zahlen  für  die  fetten  Säuren  Cx — C10 
ergibt  sich,  dass  das  Dalton'sche  Gesetz  auch  für  diese  Säuren 
keine  Geltung  hat. 

Die  weitere  Bearbeitung  der  gewonnenen  Resultate  behält 
sich  der  Verf.  für  einen  zweiten  Theil  vor.  G.  0.  S. 
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109.  Bm  Fm  Wiehe*     lieber  die  Spannkräfte  des  IVasser- 
dampfe*  bei  Temperaturen  zwischen   80°  und  100°  (Ztschr.  f. 
Jbgtrumentenk.  13,  p.  329-335.    1893).  —   Verf.  kommt  auf 
Grand  seiner  Beobachtungen,  dass  Thermometer  aus  englischem 
Krystallglas,  welches  fast  dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie 
das  von  Regnault  benutzte  Glas  von  Choisyle-lloi,  zwischen 
0—100°  C.  niedriger  stehen  als  das  Luftthermometer  (Ztschr. 
£  Instrumenten^  10,  p.  439.  1890)  zu  dem  Schluss,  dass  die 
▼on  Regnault  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Spannkräfte 
des  Wasserdampfes  zwischen  0 — 100°  gemessenen  Temperaturen 
durchweg  ein  wenig  zu  niedrig  sind.  Berücksichtigt  man  diese 
Gorrectur  bei  den  Regnault-Broch'schen  Zahlen,  so  erhält  man 
Werfte,  die  mit  den  von  Magnus  ermittelten  besser  überein- 
stimmen, als  die  von  Broch  berechneten.    Trotzdem  sind  die 
von  Begnault  und  von  Magnus  gefundenen  Ergebnisse  nicht 
einwandsfrei.     Vielmehr  haben  directe  mit  jeder  erdenklichen 
Sorgfalt  durchgeführte  Tensionsmessungen  in  Uebereinstimmung 
mit  neuerdings  von  Wild  (Mölanges  phys.  et  chim.  13,  p.  263  ff. 
1893)  publicirten  Versuchen  ergeben,  dass  die  Regnault-Broch'- 
schen Werthe   zwischen  82  und  95°  um  0,5 — 0,6  mm  hinter 
den  beobachteten  Spannungen  zurückbleiben.     Der  Verf.  be- 
absichtigt diese  Messungen  zu  vervollständigen  und  dann  eine 
neue  Interpolationsformel  aufzustellen  sowie  neue  Tafeln  für 
die  Bestimmung  des  Luftdruckes  aus  der  Siedetemperatur  des 
Wassers  zu  berechnen.  G.  C.  S. 

110.  JET.  Landolt.  Heber  die  Dampftensionen  der  Fett- 
teuren  (Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  11,  p.  633—644.  1893).  — 
Die  von  G.  C.  Schmidt  (vgl.  Beibl.  15,  p.  496.  1891)  für  die 
Dampfdrucke  einiger  Fettsäuren  erhaltenen  Werthe  weichen 
zum  Theil  erheblich  von  den  Zahlen  ab,  die  Verf.  vor  fünf 
und  zwanzig  Jahren  nach  der  statischen  Methode  gewonnen 
hatte.  Um  die  Ursache  der  Differenzen  aufzufinden,  stellte 
Verl  eine  Anzahl  neuer  Versuche  an.  Er  benutzte  Barometer- 
röhren, deren  oberes  Ende  in  eine  umgebogene  capillare  Spitze 
aaslief.  Liess  sich  nun  auch  kein  vollkommenes  Vacuum  er- 
halten, so  konnte  doch  die  bei  der  Erhitzung  wieder  neu  auf- 
tretende Luft  genau  bestimmt  und  die  erhaltene  zu  hohe 
Dampftension   corrigiert  werden.     Ausserdem  war  durch  ein 

Bcfblittor  %.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Chem.  18.  5 
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passend  construirtes  Luftbad  mit  auf-  und  niedergehendem 
Rührer  für  die  nöthige  Gleichförmigkeit  der  Temperatur  gesorgt. 
Für  Propionsäure  gaben  die  neuen  Beobachtungen  Air 
Temperaturen  bis  zu  etwa  110°  erheblich  kleinere  Tensionen 
als  die  alten  und  stehen  die  Werthe  den  von  Schmidt  ge- 
fundenen nahe.  Ebenso  zeigte  sich  bei  Isovaleriansäure  eine 
nahe  Uebereinstimmung  der  neuen  Beobachtungen  mit  den 
von  Schmidt  ausgeführten,  während  die  alten  sich  erst  bei 
Temperaturen  über  140  anschlössen,  wie  aus  folgender  Tabelle 
ersichtlich  ist 


Temperatur 

Landolt 
Alte  Beob.       Neue  Beob. 

Schmidt 
Präp.  A            Präp.  B 

100,26 

79,5  mm 

50,5  mm 

45,0  mm 

44,6  mm 

120,67 

149,1 

110,6 

110,8 

109,9 

139,70 

266,5 

235,2 

234,3 

232,3 

142,80 

292,8 

261,4 

262,7 

260,4 

151,45 

880,4 

350,9 

357,4 

354,2 

161,4 

518,3 

500,0 

499,9 

495,5 

172,0 

705,2 

695,9 

699,8 

693,6 

182,6 

967,3 

958,5 

960,1 

951,3 

188,8 

1162,6 

1155,1 

1144,8 

1134,3 

Verf.  schliesst,  dass  seine  früheren  Dampfdruckmessungen 
für  die  untersuchten  Säuren  von  der  Essigsäure  an  entschieden 
zu  hohe  Resultate  gegeben  haben,  während  die  mit  demselben 
Apparaten  seiner  Zeit  gewonnenen  Tensionswerthe  von  Wasser, 
Methylalkohol  und  Ameisensäuredampf  gut  mit  denjenigen 
anderer  Beobachter  übereinstimmen.  Es  erscheint  ihm  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Luftmengen  durch  einen  minimalen 
Canal  an  einer  der  vielen  Anschmelzestellen  zwischen  der 
Spitze  der  Barometerröhre  und  der  Leitung  zur  Luftpumpe 
eingedrungen  sein  könnten.  Wenn  auch  nach  des  Verf.  früherem 
Verfahren,  bei  genügend  grossem  Dampfraume  richtige  Resul- 
tate zu  erhalten  sind,  so  würde  er  doch  bei  nochmaliger  Aus- 
führung von  Tensionsbestimmungen  entschieden  die  dynamische 
und  nicht  mehr  die  statische  Methode  anwenden.         D.  C. 


111.  M*  Jacques  Passy.  Der  Feüreihe  Vermögen  zu 
duften  (Bull  d.  1.  Soc.  chim.  d.  Paris  9,  p.  361—364.  1893).  — 
Dnter  wahrnehmbarem  Minimum  wird  die  kleinste  wahrnehm- 
bare Menge  eines  duftenden  Stoffes  verstanden,  die  in  einem 
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liter  enthalten  ist.     Ferner  werden  drei  Eigenschaften  unter- 

aüedea:    Das    Vermögen  zu  duften;   die  Intensität  und  die 

Qualität  des  Duftes.    Das  Vermögen  zu  duften,  ist  umgekehrt 

proportional  dem  wahrnehmbaren  Minimum.    Intensiver  nennt 

man  den  Duft,  der  den  andern  verdeckt  (doch  wohl,  wenn  von 

jedem  das  Minimum  vorhanden  ist);  man  würde  nun  glauben 

können,  dass  der  stärkste  Duft  der  ist,  dessen  Wahrnehmung 

die  längste  Zeit  andauert,  nachdem  die  ihn  ausströmende  Masse 

entfernt  ist.    Dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall,  im  Gegentheil, 

die  Wahrnehmbarkeit  der  stärksten  Düfte  verschwindet  zuerst 

Für   die   Fettsauren  wurde  das  wahrnehmbare  Minimum 

in    Milliontelmilligrammen    festgestellt      Ameisensäure     und 

Essigsäure  haben  das  grösste  (50 — 5),  die  höheren  Fettsäuren 

schwanken  unregelmässig  zwischen  0,30  und  0,001.  Die  höchste 

Fettsaure,  die  untersucht  ist,  die  Myristinsäure  sendet  keinen 

wahrnehmbaren  Duft  aus.  M.  L.  B. 


112.  Lothar  Meyer.  Ueber  die  Köhnleirische  Darstel- 
lung der  Paraffine  (BerLBer.  26,  p.  2070—2073.  1893).  —  Die 
Dampfdrücke  des  Propans  sind: 

Temp.        Druck  Temp.       Druck  Temp.       Druck 

-SS^C.  1,43m  -  2°C.  8,71m  +34°C.  10,5m 

-19  2,08  +  1  3,89  53  18,9 

-15  2,41  +  5,5  4,53  85  35,0 

-11  2,78  +12,5  5,41  103  45,6 

-  5  3,16  +22  7,6 

Der  kritische  Druck  ist  etwa  59  Atm.  und  die  kritische 

Temperatur  102°  C.    Die  Dichte  ist  bei  0°C.  0,535. 

G.  C.  S. 

113.  -B.  Tsu/ruta.  Bemerkung  über  die  Verdampfungs- 
wärme  von  flüssiger  Chlorwasserstoffsäure  (Phil.  Mag.  (5)  35, 
p.  435—438.  1893).  —  Verl  berechnet  die  Condensationswärme 
r  von  8alz6äurega8  mittels  der  Clausius'schen  Formel 

10333 


r  = 


••('-f)-&-* 


wo  p  der  Druck,  T  die  absolute  Temperatur,  s  die  Dichte  der 
Flüssigkeit,  o  die  des  gesättigten  Dampfes.  Die  Werthe  von 
o/s  und  dp I dT  entnimmt  er  direckt  aus  den  Versuchsresul- 
taten von  Ansdell  (Proc.  Roy.  Soc.  London  30)  s  lässt  sich 
mit  Hülfe  eines  Biot  und  Arago'schen  Werthes  für  die  Dichte 
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von  Chlorwasserstoff  bei  ö°  und  760  Druck  in  indirecter  Weise 
aus  den  Ansdell'schen  Zahlen  ermitteln. 

Die  Ergebnisse  der  Rechnung  (gr.  Calorien) 

t        4°  9,25°       13,8°        18,1°        22°  26,75°      33,4°        89,4° 

r     61,02        64,99        65,77        65,43        63,51        60,02        53,17        45,18 

t         44,8°         48°  49,4  • 

r        85,79        30,08        28,49 

lehren,  dass  die  latente  Verdampfungswärme  von  4°  bis  14° 
zunimmt,  nach  Erreichung  eines  Maximalwerthes  dann  wieder 
in  regelmässiger  Weise  mit  steigender  Temperatur  kleiner  wird, 
von  45°  an  aber  ausserordentlich  rasch  fällt,  als  nähere  sich 
das  Gas  hier  schon  dem  Zustande  im  kritischen  Punkte 
(51,25°),  wo  die  Verdampfungswärme  Null  wird. 

Da  die  von  Cailletet  und  Mathias  auf  ihre  Verdampfungs- 
wärmen untersuchten  Stoffe  keine  derartigen  Anomalien  zeigen, 
so  wird  durch  neue  Messungen  erst  zu  prüfen  sein,  ob  die  der 
Rechnung  zu  Grunde  gelegten  Daten  nicht  durch  Messungs- 
fehler entstellt  sind.  D.  C. 

114.  Cleveland  Abbe*  Ueber  die  Erzeugung  von  Regen 
(Agricultural  Science  6,  p.  297—309.  1892).  —  Nach  einer 
Erörterung  der  verschiedenartigen  Versuche  auf  künstlichem 
Wege  Regen  zu  erzeugen  oder  in  irgend  welcher  Weise  auf 
das  Wetter  einzuwirken,  gibt  der  Verf,  eine  populäre  Dar- 
stellung der  bisherigen  Kenntnisse  über  die  Entstehung  des 
Regens,  aus  der  hervorgeht,  dass  alle  Versuche,  Regen  zu  er- 
zeugen, aussichtslos  sind,  solange  man  nicht  über  die  Vorgänge, 
welche  die  Bildung  der  Regentropfen  in  der  Wolke  hervorrufen, 
genauer  als  jetzt  unterrichtet  ist  Lor. 


115.  P.  Hesse»  Bemerkungen  über  den  Schmelzpunkt 
des  Cocainchlorhydrates  und  Schmelxpunktsbestimmung  überhaupt 
(Lieb.  Ann.  276,  p.  342—345.  1893).  —  Der  Schmelzpunkt  des 
Cocainchlorhydrates  liegt  im  Both'schen  Apparat  bestimmt  bei 
186°  C.  Die  abweichenden  Resultate  anderer  Forscher  rühren 
davon  her,  dass  die  Methode  der  Schmelzpunktsbestimmung 
im  Schwefelsäurebad  nicht  immer  zuverlässige  Resultate  liefert, 
da  die  Substanz  sich  in  einem  Luftbade,  das  Quecksübergefäss 
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in  Schwefelsaure,  also  in  einem  ganz  anderen  Medium  befindet, 

ein  Missstand,  der  bei  dem  Roth'schen  Apparat  wegfällt 

_     G.  C.  S. 

116.    O.  IS.   Schiötz.     Das   Schmelzen   des  Binneneises 
(Christiania  Videnskabs-Selskabs  Förhandl.  1891,  22  pp.).   — 
Der  Verf.  widerlegt  die  unter  anderen  auch  von  Nansen  in 
seinem  Bericht  über  seine  Heise  durch  das  Binneneis  Grön- 
lands ausgesprochene  Annahme,  dass  das  Schmelzen  des  Eises 
im  Innern  und  an  der  Unterseite  der  Gletscher  quantitativ  so 
bedeutend  sei,  dass  man  dadurch  erklären  könne,  dass  das  Eis 
einer  Gletschermasse  trotz  des  jährlichen  Zuwachses  an  der 
Oberfläche  doch  nicht  ununterbrochen  an  Mächtigkeit  zunimmt. 
Die  innere  Brdwärme  und  die  durch  die  Reibung  während  der 
Bewegung  der  Eismasse  erzeugte  Wärme  können,  wie  der  Verf. 
zeigt,  nur  einen  kleinen  Theil  der  jährlichen  Niederschlags- 
menge zum  Schmelzen  bringen,  und  die  durch  locale  Druck- 
vermehrungen   entwickelte  Wärme  wird  in   der  Regel  durch 
Leitung  in  die  Eismassen  der  Umgebung  zerstreut  werden  und 
daher  kein    nennenswerthes  Abschmelzen   hervorbringen.     Es 
bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig,  dass  das  unbegrenzte  An- 
wachsen der  Eismassen  in  der  Hauptsache  durch  die  Sonnen- 
winne  verhindert  wird.  Lor. 


117.  O.  Tumlirz.  Ueber  die  Unterkühlung  van  Flüssig* 
keäen  (Wiener  Ber.  Math.  Nat  Ol.  100,  p.  1197-1232.  1891).— 
Verl  bespricht  zunächst  einige  theils  alte,  theils  neue  Versuche, 
welche  die  Unterkühlung  von  Flüssigkeiten  (insbesondere  unter- 
schwefligsaures  Natron)  und  deren  Aufhebung  betreffen.  Zur 
Erklärung  der  Erscheinungen  macht  er  die  Annahme,  dass 
„eine  unterkühlte  Flüssigkeit  bereits  in  ihren  kleinsten  Theil- 
eben  jene  Eigenschaften  hat,  die  den  festen  Körpern  wesent- 
lich zukommen".  Beim  Erstarrungspunkt  nehmen  die  kleinsten 
Theilcben  der  Flüssigkeit  eine  krystallinische  Structur  an,  in- 
folge der  freien  Beweglichkeit  der  Theilchen  oberhalb  des  Er- 
starrungspunktes haben  aber  die  Symmetrieebenen  der  Ele- 
mentarkrjstalle  alle  möglichen  Richtungen,  die  zweier  benach- 
barter sind  um  endliche  Winkel  gegen  einander  gedreht. 
Erwägungen  auf  Grund  der  Elasticitätstheorie  führen  zu  dem 
Schlüsse,    dass    die    Druckkräfte    zwischen    zwei    Elementar- 
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krystallen  zwar  zur  Berührungsfläche  senkrecht  stehen,  wie  bei 
einer  gewöhnlichen  Flüssigkeit,  ihre  Componenten  aber  unstetige 
Functionen  des  Ortes  sind.  Der  so  definirte  Unterktihlungs- 
zustand  wird  aufgehoben,  wenn  die  Symmetrieebenen  der 
Elementarkrystalle  einander  parallel  gerichtet  werden.  Dies 
kann  entweder  durch  die  von  einem  Krystall  der  gleichen  festen 
Substanz  ausgehenden  Molecularkräfte,  oder  durch  mechanische 
Erschütterung  geschehen.  Die  Ausbreitung  solcher  Wirkung 
durch  die  unterkühlte  Flüssigkeit  bedarf  einer  merklichen 
Zeit  Für  die  theoretische  Temperaturgrenze  t  der  Unter- 
kühlung ergibt  sich  die  Formel  t=  x  —  A/C,  wo  r  der  Schmelz- 
punkt, X  die  Schmelzwärme,  C  die  mittlere  specifische  Wärme 
der  unterkühlten  Flüssigkeit  ist.  Verf.  hat  selbst  die  Constanten 
des  unterschwefligsauren  Natrons  (t  =,48,1°)  nach  der  Er- 
kaltungsmethode bestimmt;  er  findet  C=  0,6165  ±  0,0019, 
A  =  47,23  Cal.  und  die  mittlere  specifische  Wärme  der  festen 
Substanz  c  =  0,409  ±  0,0007.  Die  Grenze  t  ergibt  sich  danach 
zu  —  28,51°  C,    ferner  flir  Wasser   zu  -  79,15°,  Phosphor 

+  19,6°,  Schwefel  +  75,0°,  Natriumphosphat  -  51,7°  C. 

Wg. 

118.  M.  G*  3fas80l.  Thermische  Studien  über  organische 
Säuren  und  besonders  über  die  Oxalsäurereihe.  Einfluss  der 
Isomerie.  Einfluss  der  Hydroxylgruppe  (Dissert.  Paris,  p.  1 — 86. 
1893).  —  Einmal  sind  Neutralisationswärmen  bestimmt  worden, 
indem  Säurelösungen  mit  Lösungen  von  Basen  (KOH,NaOH,NH3) 
zusammengebracht  wurden,  sodann  Bildungswärmen  von  Salzen 
in  festem  Zustande  aus  Säure  und  Base,  beide  eben- 
falls in  festem  Zustande,  nach  der  Gleichung:  R02H(fest) 
+  MOH  (fest)  =  B02M  (fest)  +  HaO  (fest)  +  Q,  wo  Q  die  ge- 
suchte Wärmemenge  darstellt.  Die  Neutralisationswärmen 
organischer  Säuren  sind,  soweit  die  Untersuchungen  anderer 
Forscher  und  die  eigenen  reichen,  nahezu  constant  (13  Cal  bis 
14  Cal  pr.  AequivaL).  Beim  Studium  der  Dicarbonsäure  aus 
der  Oxalsäurereihe  zeigten  sich  ebenfalls  nur  geringe  Unter- 
schiede, doch  konnte  folgendes  festgestellt  werden:  Mit  steigen- 
dem Moleculargewicht  vermindert  sich  die  Neutralisations wärme; 
sie  ist  nicht  gleich  für  isomere  Säuren;  sie  ist  für  das  erste 
Aequivalent  bald  grösser  und  bald  kleiner  als  für  das  zweite 
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und  für   die   Oxysäuren   ein  wenig  geringer  als  für  die  ent- 
sprechenden Kohlenwasser8toff8äuren. 

Im  Gegensatz  hierzu  sind  die  Bildungswärmen  der  festen 
Salze  organischer  Polycarbonsäuren  deutlich  verschieden  und 
die  experimentellen  Ergebnisse  fuhren  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Für  alle  normalen  einbasischen  Fettsäuren  ist  die  bei 
ihrer  Verbindung  mit  ein  und  derselben  Base  entwickelte 
Wärmemenge  nahezu  constant;  für  die  Isosäuren  ist  sie  um 
etwa  1  bis  2  Calorien  verschieden.  —  Die  aromatischen  Mono- 
carbonsäuren  entwickeln  die  gleiche  Wärme  wie  die  normalen 
einbasischen  Fettsäuren. 

2.  Vergleicht  man  Mono-  und  Polycarbonsäuren  von  glei- 
chem Kohlenstoffgehalt,  so  wächst  die  mittlere  Bildungswärme 
(pr.  Aequival.)  mit  der  Zahl  der  Carboxylgruppen  (Fettsäure-, 
Oxalsäurereihe  und  Carballylsäure;  Benzoe-  und  Phtalsäuren). 

3.  Vergleicht  man  in  der  Oxalsaurereihe  nur  normale  mit- 
einander und  Isosäuren  miteinander,  so  nimmt  die  entwickelte 
Wärmemenge  mit  steigendem  Moleculargewicht  ab. 

4.  In  derselben  Reihe  entspricht  diese  Abnahme  einer 
grösseren  Entfernung  der  beiden  Carboxyle  von  einander. 

5.  Vergleicht  man  eine  normale  Säure  mit  der  isomeren 
Isosäure,  so  findet  man,  dass  letztere  eine  beträchtlichere 
Wärmemenge  entwickelt;  für  Säuren  mit  einem  Kohlenstoff- 
atom in  der  Seitenkette  (Methylmalon-  und  Methylbernstein- 
säure) ist  die  entwickelte  Wärmemenge  gleich  der  der  nor- 
malen Säure,  die  ein  Kohlenstoffatom  weniger  enthält  d.  h.  der 
8äure,  in  der  die  beiden  Carboxyle  durch  die  gleiche  Anzahl 
Kohlenstoffatome  von  einander  getrennt  sind. 

6.  Die  mittleren  Bildungswärmen  der  Succinate  und  Car- 
ballylate  sind  identisch;  bei  beiden  Säuren  sind  die  Carboxyle 
durch  zwei  Kohlenstoffatome  von  einander  getrennt. 

7.  Die  stellungsisomeren  Säuren  entwickeln  verschiedene 
Wärmemengen;  die  0-Säure  eine  grössere  als  die  m-  und  diese 
eine  grössere  als  die  ^-(Phtalsäurereihe). 

8.  Die  nach  einander  entwickelten  Wärmemengen  bei  der 
Verbindung  einer  Säure  mit  1,  2,  3  —  Molecülen  der  gleichen 
Base  nehmen  beständig  ab;  der  überwiegende  Einfluss  der 
ersten  Carboxylgruppe  hängt  mit  der  Bildung  eines  sauren 
Salzes  zusammen. 
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9.  Die  Oxysäuren  entwickeln  eine  grössere  Wärmemenge 
als  die  entsprechenden  Kohlenwasserstoffsäuren;  die  Zunahme 
ist  etwa  +  3  CaL  für  secundäre  (Tartron-,  Malon-,  Weinsäure) 
und  +  2  CaL  für  tertiäre  Oxy-  und  fiir  Phenolsäuren 
(Citronen-,  Salicylsäure). 

In  Betreff  der  Lösungswärmen  organischer  Säuren  und 
ihrer  Salze  sind  folgende  Beobachtungen  gemacht  worden. 

10.  Monocarbonsäuren.  —  In  flüssigem  Zustande  lösen 
sie  sich  in  Wasser  unter  Wärmeentwickelung;  mit  steigendem 
Moleculargewicht  wächst  die  entwickelte  Wärmemenge;  isomere 
Säuren  haben  nicht  gleiche  Lösungswärme.  —  In  festem  Zustand 
absorbiren  sie  bei  der  Lösung  gleich  allen  festen  organischen 
Säuren  Wärme. 

11.  Dicarbonsäure  (Oxalsäurereihe).  —  Die  beim  Lösen 
absorbirte  Wärmemenge  wächst  mit  dem  Moleculargewicht 
(etwa  —  2  CaL  für  jede  CH^gruppe);  die  normalen  Säuren 
absorbiren  mehr  Wärme  als  die  Isoverbindungen. 

12.  Oxydicarbonsäuren.  —  Diese  Säuren  absorbiren 
weniger  Wärme  als  die  entsprechenden  Kohlenwasserstoff- 
säuren. Die  activen  Weinsäuren  unterscheiden  sich  von  den 
inactiven.  Die  letzteren  absorbiren  2  Calorien  mehr  als  die 
Rechts-  und  Linksweinsäure  ( —  5,3  CaL  anstatt  —  3,4  CaL). 

13.  Organische  wasserfreie  Kalium-  und  Natriumsalze.  —  Für 
alle  untersuchten  Kohlenwasserstoffdicarbonsäuren  ist  die  Lösung 
der  sauren  Salze  mit  Wärmeabsorption  begleitet;  dagegen  ent- 
wickeln die  neutralen  Salze  Wärme  (ausgenommen  die  Oxalsäure). 

Was  die  Oxydicarbonsäuren  anbetrifft,  so  verursacht  die 
Einführung  der  Hydroxylgruppe  eine  Erhöhung  der  Absorptions- 
wärme bei  der  Auflösimg;  ihre  sauren  Salze  absorbiren  mehr, 
die  neutralen  entwickeln  weniger  Wärme  als  die  entsprechen- 
den kohlenwasserstoffdicarbonsauren. 

Bei  dem  besonderen  Studium  der  Malonsäure  und  der 
Malonate  hat  sich  noch  folgendes  ergeben: 

14.  Die  Neutralisationswärmen  der  Malonsäure  sind  wenig 
verschieden  von  denen  der  Oxal-  und  Bernsteinsäure. 

15.  Die  Bildungswärmen  der  Malonate  in  festem  Zustand 
unterscheiden  sich  deutlich  von  denen  der  Oxalate  und  Suc- 
cinate;  die  Malonsäure  stellt  sich  thermisch  zwischen  ihr 
niederes  und  ihr  höheres  Homologes.  M.  L.  B. 
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119.  Ch.  Soret.  (Jeder  die  tVärmeleitung  in  Hry stallen 
(J.d.Phys.  (3)  2,  p.  241-259.  1893).  —  Die  Abhandlung  ist 
den  (Beibl.  17,  p.  498,  1 893  angezeigten)  Elementen  der  phy- 
sikalischen Kryataüographie  des  Ver£  entnommen.  Die  schon 
in  einer  früheren  Arbeit  über  die  Wärmeleitung  in  Krystallen 
von  ihm  (Tide  Beibl.  16,  p.  525, 1892)  aufgestellten  Grundsätze 
werden  hier  in  lichtvoller  Weise  allgemeiner  durchgeführt  und 
die  Folgerungen  für  das  praktische  Studium  der  theoretischen 
Eigenschaften  krystallinischer  Körper  pädagogisch  übersichtlich 
daraus  abgeleitet  Der  Gang  der  Darstellung  ist  aus  den 
Paragraphenüberschriften  ersichtlich:  Coefficienten  der  inneren 
Wärmeleitfähigkeit  bei  krystaüinischen  Körpern;  normale  Leit- 
fähigkeit: Axen  der  Leitfähigkeit;  lineare  Leitfähigkeit  Haupt- 
ellipsoid;  Einfluss  der  Symetrie Verhältnisse,  Fall,  wo  die  Rota- 
tionskoefficienten  (vgLBeibl.  17,p.l044. 1893)  Null  sind;  Aeusseres 
LeitangsYermögen ;  Versuchsmethode  von  Senarmont,  von 
Jannettaz;  Messung  des  normalen  Leitungsvermögens;  die  Ver- 
suche von  Tuchschmid  und  von  Bäckström;  Fall,  wo  die 
„coefficients  rotationnels"  nicht  verschwinden;  einseitige  Leit- 
fähigkeit bei  nicht  centrischen  Meroedrien.  Zusatzbemerkung 
über  die  Methoden  zur  Auffindung  etwaiger  Warmeleitungs- 
rotationserscheinungen.  D.  C. 


Optik. 


120.  G.  Gr.  Stokes.  lieber  den  Lichtäther.  Vortrag 
(Natarw.  Rundsch  8,  p.  505—509.  1893).  —  Der  Vortr.  be- 
handelt  die  Natur  und  Eigenschaften  des  sogenannten  Licht- 
äthers, sowie  die  ungeheure  oder  vielleicht  grenzenlose  Aus* 
dehnung  desselben.  Dabei  werden  die  Ursachen  der  Gravitation 
erörtert  und  es  wird  die  Bedeutung  des  Lichtäthers  für  die 
Erklärung  der  Polarisation  und  Doppelbrechung  hervorgehoben. 
Der  Vortr.  geht  auch  auf  die  Frage  ein,  ob  wir  uns  den  Aether 
ab  aus  getrennten  Molecülen  bestehend  oder  als  eine  gigan- 
tische Gallerte  vorzustellen  haben,  welche  eine  hemmende  Kraft 
auf  die  Planeten  und  Kometen  ausübt  Am  Schlüsse  werden 
die  Beziehungen  zwischen  Licht  und  Electricität  hervorgehoben. 
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Der  Vortr.  hat,  ohne  die  Beweise  vorzulegen,  nur  kurz  die 
Schlüsse  der  Wissenschaft  auf  dem  Gebiete  vorgetragen,  indem 
er  unparteiisch  unterscheidet,  was  wohl  begründet  ist,  von  dem, 
was  streitig  ist  oder  gar  auf  Muthmassungen  beruht       J.  M. 


121.  Am  Berberich.  Die  Aberrationscomtante  und  die 
Sonnenparallaxe  (Naturw.  Rundsch.  8,  p.  865 — 366.  1898).  — 
Nach  den  Untersuchungen  ühandlers  ist  der  Werth  der  Aberra- 
tionsconstante  gleich  20,500"  anzunehmen.  Aus  diesem  Werth 
und  der  von  Michelson  experimentell  bestimmten  Geschwindig- 
keit des  Lichtes  (Beibl.  7,  p.  397)  findet  man  die  Sonnen- 
parallaxe gleich  8,794"  in  vollständiger  Uebereinstimmung  mit 
dem  von  Battermann  aus  den  Beobachtungen  von  Stern- 
bedeckungen abgeleiteten  Ergebniss  (Beibl.  17,  p.  39)  aber  im 

Widerspruch  mit  dem  Resultat  der  deutschen  Venusexpeditionen. 

Lor. 

122.  GaiUot*  lieber  die  Formeln  ßir  die  jährliche  Aberra- 
tion (C.  R.  116,  p.  563-565.  1893).  —  Hr.  Folie  hat  auf  ge- 
wisse Glieder  zweiter  Ordnung  hingewiesen,  die  aus  der  Ver- 
einigung der  Refraction  und  Aberration  hervorgehen  sollen 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  824).  Diese  Glieder  können  jedoch  nicht 
auftreten,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Refraction,  die  ein 
Lichtstrahl  in  der  Atmosphäre  erfahrt,  lediglich  von  seiner 
scheinbaren,  d.  h.  mit  der  Aberration  behafteten  Richtung  ab- 
hängt. Lässt  man  aber  die  sehr  unwahrscheinliche  Hypothese 
zu,  dass  für  die  Refraction  die  wahre  Richtung  des  Licht- 
strahles in  Betracht  kommt,  so  treten  die  von  Hrn.  Folie  an- 
gedeuteten Glieder  allerdings  auf,  sie  sind  aber  durchaus  un- 
merklich. Lor. 

123u.  124.  F.  Folie»  Bestimmung  der  Constante  der  Aberra- 
tion, der  Parallaxe  des  Polarsternes,  der  Geschwindigkeit  des 
Sonnensystems  und  der  Constanten  der  täglichen  Nutation  durch 
die  Beobachtungen  der  geographischen  Breite  von  Gylden  und 
Peters  in  Pulkowa  (Bull,  de  l'Acad.  Roy.  de  Belg.  (3)  26,  p.  183 
— 194.  1893).  —  Correcte  Bestimmung  der  Aberrationsconstante 
durch  Beobachtungen  im  ersten  Vertical  (Ibid.,  p.  194—199).  — 
In  dem  ersten  der  beiden  Aufsätze  theilt  der  Verf.  die  Resul- 
tate einer  Untersuchung  über  die  im  Titel  genannten  Grössen 
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mit;  da  der  Weg,  auf  dem  die  Resultate  gefanden  worden  sind, 
nicht  in  der  nöthigen  Ausführlichkeit  mitgetheilt  ist,  werden 
die  angegebenen  Zahlenwerthe  wohl  kaum  dazu  ausreichen,  die 
Anerkennung  der  von  dem  Verf.  aufgestellten  Theorie  der  täg- 
lichen Dutaüon  herbeizufahren.  —  In  der  zweiten  Mittheilung 
gibt  der  Verf.  die  Vervollständigungen  der  Reductionsformeln 
für  die  Beobachtungen  im  ersten  Vertical,  die  er  mit  Rücksicht 
auf  die  tägliche  Nutatiou  für  nothwendig  hält.  Lor. 


125  u.  126.  A.  Autoers»    Die  Sonnenparallaxe  nach  den 
Heliometerbeobachtungen  der  deutschen   Venusexpeditionen  von 
1874  und  1882  (Astron.  Nachr.  128,  p.  329—338.  1891).   — 
Der  Sonnendurchmesser  und  der  Venusdurchmesser  nach  den 
Beobachtungen  an   den  Heliometern  der  deutschen  Venusexpe- 
ditionen (Ibid.,  p.  361—376.  1891).  —  Als  definitives  Resultat 
für  die  Sonnenparallaxe  ergibt  die  Bearbeitung  der  Beobach- 
tungen der  deutschen  Venusexpeditionen  n  =  8,880"  mit  einem 
mittleren  Fehler    ±  0,032 ".     Im  Gegensatz  zu  anderen  ge- 
wichtigen Bestimmungen,  die  eine  Verkleinerung  des  Newcomb'- 
schen  Werthes  n  =  8,848"  verlangen,  wird  hier  eine  Vergrösse- 
rung  desselben   angezeigt     Man  wird    daher    wahrscheinlich 
schliesslich  ganz  nahe  bei  Newcomb's  Werth  stehen  zu  bleiben 
haben.  —  Die  auf  den  deutschen  Stationen  zur  Beobachtung 
der  Venusdurchgänge  sowie  im  Anschluss  an  die  Expeditions- 
arbeiten vorher  und  nachher  von  den  Astronomen  der  Expe- 
ditionen und  gelegentlich  von  einigen  anderen  Beobachtern  aus- 
geführten Messungen  des  Sonnendurchmessers  an  den  kleinen 
Fraunhofer'schen  Heliometern  zeigen,  dass  die  zufälligen  Be- 
obachtungsfehler bei  diesen  Messungen  sehr  klein,  die  persön- 
lichen Gleichungen  dagegen  von  überraschender  Grösse  sind; 
die  für  jeden  einzelnen  von  29  Beobachtern  abgeleiteten  Mittel- 
werthe  schwanken  zwischen  1920,3"  und  1918,4".    Als  wahr- 
scheinlichster Mittelwerth  wird  für  den  Durchmesser  der  Sonne 
in  mittlerer  Entfernung  1919,26"  abgeleitet.    Eine  Abplattung 
der  Sonne  ist  in  diesen  Messungen  nicht  angedeutet,  es  wird 
vielmehr  die  Rotationsaxe  um  1/50000  länger  als  der  Durchmesser 
des  Aequators  gefunden.    Der  Verf.  schreibt  dies  jedoch  der 
Tendenz  der  Beobachter  zu,  in  verticaler  Richtung  grösser  als 
in  horizontaler  zu  messen.    Für  den  Venusdurchmesser  in  der 
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Entfernung  1  wird  aus  den  Messungen,  die  während  des  Ver- 
weilens  des  Planeten  vor  der  Sonne  ausgeführt  sind  als  wahr- 
scheinlichster Werth  1 6,801"  gefunden;  die  Messungen  ausser- 
halb der  Sonne  haben  einen  merklich  grösseren  Werth  ge- 
geben. Lor. 

127.  Jf.  Nyr&n*  lieber  die  Refraction  im  Beobachtung*- 
räume  (Astron.  Nachr.  131,  p.  291—294.  1892).  —  Der  Ver£ 
hat  für  die  Beobachtungen  am  Pulkowaer  Verticalkreis  die 
Differenz  der  Refractionswerthe,  die  bei  Anwendung  der  Tem- 
peratur im  Beobachtungsraume  und  der  äusseren  Temperatur 
berechnet  werden,  bestimmt.  Die  Differenzen  nehmen  mit 
wachsender  Zenithdistanz  sehr  beträchtliche  Werthe  an;  und 
da  sie  sicher  von  den  localen  Verhältnissen  des  Beobachtungs- 
raumes abhängig  sind,  ist  ea  nothwendig,  dass  für  jede  Stern- 
warte, auf  der  absolute  Declinationen  bestimmt  werden,  auch 
besondere  Refractionstafeln  hergestellt  werden.  Lor. 


128.  H.  JPitsch.  lieber  Achromasie  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
Acad.  100,  p.  1105—1121.  1891).  —  Bei  der  Berechnung  der 
Achromasie  construirt  man  ein  Prismensystem  so,  dass  die 
Strahlen,  welche  zwei  Wellenlängen  (roth  und  violett  nach 
Euler  und  Dollond,  gelb  und  violett  nach  den  neueren)  zu- 
gehören, dasselbe  parallel  verlassen,  was  freilich  stets  nur  für 
einen  bestimmten  Einfallswinkel  möglich  ist.  Der  Verf.  be- 
handelt nun,  um  gewisse  Abweichungen  zwischen  Erfahrung 
und  Rechnung  zu  heben,  die  Frage,  wann  erhält  man  die  voll- 
kommenste Achromasie.  Auf  ein  Prismensystem  fällt  ein 
Bündel  paralleler  weisser  Strahlen  unter  dem  Einfallswinkel  i, 
die  das  Prisma  unter  dem  Winkel  if  verlassen,  der  eine  Func- 
tion der  Wellenlänge  /  ist;  er  setzt  für  x  =  Z~2.  Es  zeigt 
sich  nun,  dass 

«>  -  ('»o  +  (tx-)0(*  -*J  +  TT  (4$o<*  -•.)•  +  •- 

Der  Index  0  bezieht  sich  auf  die  Wellenlänge  /0.  Eine 
erste  Bedingung  für  die  Achromasie  ist,  dass  {dif/dx^  =  0  ist, 
und  zwar  für  die  Wellenlänge  Z0,  die  bei  den  Versuchen  die 
hervorragende  Rolle  spielt,  also  für  die  directen  Beobachtungen 
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Strahlen  nahe  dem  Gelb  mit  ^  =  0,574,  für  photographische 

Zwecke  Strahlen  im  brechbaren  Theile  des  Spectrums. 

Auf  die  Einzelheiten  einzugehen,  würde  zu  weit  führen. 

E.  W. 

129.  G  IhUfrich*   lieber  IHspersionshestimmung  nach  der 
Totatreflexionsmethode  mittels  mikrometrischer  Messung  (Ztschr. 
£  Instrumentenk.  13,  p.  267—273.  1893).  —  Der  Verf.  hat  die 
dem  Abbe'schen  Spectrometer  anhaftenden  Vorzüge  bei  der 
Bestimmung  des  Brechungsvermögens  und  der  davon  getrennten 
Bestimmung  des  Zerstreuungsvermögens  den  verschiedenen  total - 
reflectometrischen  Methoden  zu  dem   gleichen  Zwecke   einer 
bequemeren  und  genaueren  Dispersionsbestünmung  durch  An- 
bringung   einer    geeigneten    Mikrometervorrichtung    ebenfalls 
zu  Theil  werden  lassen.    Der  Anwendbarkeit  einer  solchen 
Mikrometervorrichtung,  welche  den  Richtungsunterschied  der 
verschieden  gefärbten  Strahlenbündel  der  Totalreflexion  selb- 
ständig zu  bestimmen  gestattet,  stehen  nicht  die  geringsten 
Schwierigkeiten    oder   Bedenken   nach    den  Erfahrungen  des 
Verf.  entgegen.    Durch  die  Mikrometervorrichtung  erfahrt  die 
Totalreflexionsmethode  durchaus  eine  Erweiterung  bezw.  Ver- 
vollständigung für  den  praktischen  Gebrauch.    Ebenso  bietet 
das  mikrometrische  Messverfahren  für  die  Untersuchung  der 
Gesetze  der  Doppelbrechung  besondere  Vortheile.    Die  Ver- 
vollständigung   der  Methode  kommt  den  sämmtlichen  total- 
reflectometrischen  Apparaten  zu  Gute,  an  denen  nur  constructive 
Aendenmgen  einfacher  Natur  vorzunehmen  sind.   Die  Differenz- 
messung verlangt  die  Verbindung  des  zur  Einstellung  dienen- 
den beweglichen  Theiles  des  Instrumentes  (Theilkreis  mit  Fern- 
rohr oder  Drehungsaxe  mit  der  Objectplatte)  mit  einer  guten 
Messschraube  mit  Trommel  und  Theilung  und  einer  Klemm- 
vorrichtung.   Diese  Vorrichtung  kann  auch  an  bereits  im  Ge- 
brauch   befindlichen  Instrumenten    angebracht  werden.     Das 
Beobachtungsverfahren  zur  Bestimmung  des  Brechungs-  und 
Zerstreuungsvermögens  eines  Körpers  gestaltet  sich  bei  den 
genannten  Apparaten  zweckmässig  in  derselben  Weise  wie  beim 
Abbe'schen  Spectrometer.  J.  M. 

ISO.  Fery.  Refractometer  (Bull,  de  la  Soc.  chim.  de  Paris. 
9,  p.  244—248.  1893).  —  Der  Apparat  eignet  sich  besonders 
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zur  Untersuchung  der  Flüssigkeiten  und  beruht  auf  der  Methode 
der  Reduction  auf  NulL  Als  neueren  Theil  enthält  der  Apparat 
ein  Gefäss,  welches  ab  Prisma  für  Flüssigkeiten  dient  mit  hin- 
reichend kleinem  Winkel.  Die  Oberflächen  des  Prisma  werden 
Ton  Glasplättchen  gebildet,  die  auf  ihrer  äusseren  Oberfläche 
linsenförmig  sind.  Ist  das  Gefäss  leer,  so  geht  der  Lichtstrahl, 
welcher  ohne  Ablenkung  das  Gefäss  durchsetzt,  durch  das 
optische  Centrum  der  beiden  Glasplättchen.  Von  dieser  Lage 
ab  werden  die  Ablenkungen  gerechnet  Wird  das  Gefäss  mit 
Flüssigkeit  gefällt,  so  wird  der  Lichtstrahl  abgelenkt  Bewegt 
man  aber  das  Gefäss  in  seiner  Längsrichtung,  so  ergiebt  sich 
leicht  der  Punkt,  bei  welchem  der  Strahl  seine  Einfallsrichtung 
wiedererhält  Während  der  Winkel  des  Prisma  für  Flüssig- 
keiten constant  ist,  wächst  der  Winkel  der  Linsen  regelmässig. 
Die  Ablenkung,  welche  der  letztere  dem  Lichtstrahl  ertheilt, 
ist  derjenigen  entgegengesetzt,  die  vom  Flüssigkeitsprisma  her- 
rührt; beide  Ablenkungen  können  einander  aufheben.     J.  M. 

131.  JET.  Seeliger.  Notiz  über  die  Strahlenbrechung  in 
der  Atmosphäre  (Sitzungsber.  d.  Münch.  Acad.  21,  p.  239 — 246. 
1891).  —  Zwischen  dem  Radius,  den  die  Scheibe  eines  von 
einer  brechenden  Atmosphäre  umgebenen  Planeten  einem  Be- 
obachter ausserhalb  zeigt,  und  dem  Radius  <r0,  wie  er  ohne 
Atmosphäre  erscheinen  würde,  besteht  die  Relation 

sin  a  =  p0  sin  a0 

oder  mit  einer  für  astronomische  Zwecke  ausreichenden  Ge- 
nauigkeit 

<*  —  Po  Oqj 

wo  p0  den  Brechungsexponenten  der  Atmosphäre  an  der  Ober- 
fläche des  Planeten  bezeichnet.  Diese  Formel  gilt  unabhängig 
von  dem  Gesetz,  nach  dem  die  Dichtigkeit  des  brechenden 
Mediums  von  der  Entfernung  vom  Mittelpunkt  des  Planeten 
abhängt.  Aus  dieser  Formel  folgt,  dass  die  im  blauen  Licht 
gemessenen  Durchmesser  grösser  ausfallen  müssen  als  die  im 
rothen;  und  man  wird  annehmen  dürfen,  dass  bei  dichteren 
Atmosphären  von  grösserer  Dispersion  dieser  Unterschied  einen 
messbaren  Betrag  erreichen  kann.  Gültig  sind  diese  Schlüsse 
jedoch  nur,  solange  in  der  Atmosphäre  keine  totale  Reflexion 
stattfindet    In  der  Erdatmosphäre  ist,  wie  gezeigt  wird,  eine 


-    79    — 

• 

totale  Reflexion  unmöglich;  in  der  Sonnenatmosphäre  ist  da- 
gegen das  Auftreten  der  totalen  Reflexion  sehr  wahrscheinlich. 
Die  Dispersion  in  der  Erdatmosphäre  äussert  sich  dadurch, 
dass  die  Lichtpunkte  der  Fixsterne  sich  zu  Spectren  ver- 
längern; die  Länge  dieser  Spectren  zwischen  den  Wellenlängen 
400  und  700  ftp  sollte  nach  den  von  Ketteier  ausgeführten 
Bestimmungen  der  Dispersion  der  Luft  in  der  Zenithdistanz 
r=  1,32" tgz  sein,  nach  den  Messungen  von  Pr.  Henry  be- 
trägt sie  aber  l,63"tgz  (BeibL  15,  p.  355).  Lor. 


132.  JB.  Braunschweig,  lieber  die  Ester  der  Methyl- 
(Brenxweinsäure)  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  47,  N.  F., 
p.274 — 300.  1893).  —  Die  Abhandlung  besitzt  vorwiegend 
chemisches  Interesse.  Bemerkenswerte  ist,  dass  die  Zusammen- 
setzung der  dargestellten  Körper  vermittels  der  spectrometrisch 
gemessenen  Werthe  der  Molecülarrefraction  und  der  Molecular- 
dispersion  festgestellt  ist  Gk  M. 


133.  «7.  W.  Setgers.  Der  Phosphor  als  starklichtbrechen- 
des  Medium  zu  petragraphischen  Zwecken  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 
2,  Jahrg.  1893,  p.  130—134).  —  Zur  Entfernung  der  durch 
Totalreflexion  verursachten  Bandschatten  bei  Mineralkörnern 
oder  -Fragmenten,  chemischen  Niederschlägen  u.  s.  w.  wird 
flüssiger  Phosphor,  dessen  hoher  Brechungsexponent  ^=2,075) 
um  zur  Aufhellung  ganz  besonders  geeignet  macht,  empfohlen. 
Eine  Entzündung  desselben  ist  nicht  zu  befürchten,  wenn  man 
ein  Körnchen  Phosphor  auf  das  Objectglas  bringt,  es  über 
eine  kleine  Flamme  schmilzt,  während  man  gleichzeitig  das 
Deckglas  kräftig  auf  den  Objectträger  drückt  Gk  C.  S. 


134.  Ogden  N.  JEtood.  (Jeher  eine  von  der  Farbe  un- 
ahhängige  photometrische  Methode  (Am.  Journ.  of  Sc.  (3)  46, 
p.  173—176.  1893).  —  Die  Methode  des  Verf.  beruht  darauf, 
dass  die  Netzhaut  einen  gewissen  Beiz  erfährt,  wenn  eine 
gleichmässig  erleuchtete,  schnell  rotirende  Scheibe  von  irgend 
einer  Farbe  rasch  durch  eine  andere  von  grösserer  oder  ge- 
ringerer Lichtstärke  ersetzt  wird.  Dieser  Beiz  bewirkt  eine 
Art  Flimmern  im  Auge,  welches  um  so  stärker  wird,  je  grösser 
der  Unterschied   der  Lichtstärken  beider  Scheiben  ist     Der 
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Verf.  stellte  nun  eine  photometrische  Scala  her,  indem  er  etwa 
100  Scheiben  aus  Zeichenpapier  anfertigte,  deren  Farbe  vom 
blendendsten  Weiss  in  passenden  Abstufungen  bis  zum  tiefsten 
Schwarz  variirte,  und  bestimmte  das  Reflexionsvermögen  z.  B. 
einer  zinnoberfarbenen  Scheibe  dadurch,  dass  er  aus  der  fLeihe 
der  grauen  Scheiben  diejenige  aussuchte,  welche,  mit  der 
zinnoberfarbenen  Scheibe  combinirt,  kein  Flimmern  hervorrief. 
Die  Stellung  der  grauen  Scheibe  in  der  photometrischen  Scala 
ergab  dann  ein  Maass  für  das  Reflexionsvermögen  der  anderen 
Scheibe.  Liess  sich  keine  graue  Scheibe  finden,  bei  welcher 
das  Flimmern  aufhörte,  so  wurden  zwei  solche  Scheiben,  eine 
grössere  und  eine  kleinere,  auf  derselben  Achse  mit  der  anderen 
Scheibe  combinirt  und  die  günstigste  Combination  heraus- 
gesucht, woraus  sich  dann  das  Reflexionsvermögen  der  zinnober- 
farbenen Scheibe  berechnen  liess.  Auf  diesem  Wege  kann  man 
offenbar  die  Lichtstärken  zweier  Scheiben  von  irgendwelcher 
Farbe  miteinander  verglichen.  Das  Princip  dieses  Flimmer- 
photometers lässt  sich  auch  auf  gewöhnliche  photometrische 
Arbeiten  anwenden.  H.  M. 


135.  ©.  Lummer  und  25.  Brodhuri.  Photometrüche 
Untersuchungen.  IV.  Die  photometrischen  Apparate  der  Reichs- 
anstalt ßtr  den  technischen  Gebrauch  (Ztschr.  f.  Instrumentenk. 
12,  p.  41 — 50.  1892).  —  Der  erste  Abschnitt  dieser  Mittheilung 
gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  mechanischen  Her- 
stellung des  Gehäuses  der  von  den  Verf.  construirten  photo- 
metrischen Apparate,  bei  der  es  insbesondere  darauf  abgesehen 
ist,  die  Justirung  des  Apparates  gleich  bei  der  Bearbeitung 
vorzunehmen  und  die  leichte  Verstellbarkeit  der  einzelnen 
Theile  gegen  einander  zu  verhindern.  Im  zweiten  Abschnitt 
wird  eine  verbesserte  Anordnung  des  von  den  Ver£  bei  ihren 
Apparaten  verwendeten  Contrastwtirfels  (Beibl.  14,  p.  775)  be- 
schrieben. Bei  der  früheren  Anordnung  wirkten  die  Trennungs- 
linien zwischen  den  Feldern  1  und  4  bez.  2  und  3  (Fig.  1), 
welche  daher  rühren,  dass  man  beim  Einstellen  auf  die  Ebene 
a  b  (Fig.  2)  durch  Feld  2  hindurch  die  mittlere  Kante  der 
Glasplatte  bei  g  h  und  an  Feld  3  die  gespiegelte  Kante  der 
Glasplatte  bei  mc  sieht,  äusserst  störend.  Dieses  störende 
Moment  ist  bei  der  neueren  Anordnung  in  der  folgenden  Weise 
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beseitigt.  Man  beklebt  die  in  Fig.  3  mit  2,  and  /,  bezeichneten 
Stellen  des  einen  Prismas  mit  geeignet  geschnittenen  dünnen 
Kupferblechen  und  nimmt  an  den  schrafhrten  Stellen  r,  und  rt 
durch  Sandgebläse  die  oberste  Glasschicht  fort  Dann  presst 
man  die  vorher  gut  aufeinander  abgeschliffenen  Hypotermaen- 
flachen  beider  Prismen  innig  aneinander,  bis  der  Würfel  an 
allen  polirten  Stellen  l  vollkommen  durchsichtig  ist,  und  setzt 
den  Würfel  in  den  Apparat  ein.  Dann  geben  die  Felder  r 
reflectirtes  Licht  von  rechts,  die  Felder  l  durchgegangenes 
Licht  von  links.  Sind  beide  Lichtantheile  gleich  gross,  so  er- 
scheint im  Moment  der  Einstellung  das  Sehfeld  gleichmässig 
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hell  Werden  dagegen  an  dem  Würfel  in  geeigneter  Weise 
Glasplatten  angebracht,  so  bleiben  die  Felder  rt  und  t,  in 
ihrer  Helligkeit  unverändert,  während  die  Felder  r,  and  i, 
geschwächt  werden,  and  zwar  sind  die  Helligkeiten  von  r,  und  /L 
und  ebenso  die  von  r,  und  /,  einander  gleich.  Ton  einer 
Trennangslime  zwischen  den  Feldern  rt  and  Z,  ist  nichts  zu 
seben,  vielmehr  erscheinen  dieselben  wie  eine  zusammenhängende 
gleich  hell  leuchtende  Fläche.  Je  nach  der  Grösse  des  Con- 
trastes  unterscheiden  sich  die  Helligkeiten  von  r,,  ^  and  r,,  ^ 
am  verschieden  grosse  Betrage.  Bei  jeder  anderen  Lage  des 
Photometers  erscheinen  die  vier  Felder  in  anderem  Helligkeits- 
verhältniss  zu  einander,  ohne  dass  jedoch  jemals  die  Kanten 
der  den  Contrast  erzeugenden  Glasplatten  sichtbar  werden, 
wie  sich  aus  Fig.  4,  einem  Durchschnitt  durch  den  Würfel, 
leicht  ergibt.  Hier  bedeuten  wieder  die  Stellen  r  die  reflec- 
tüenden,  /  die  durchsichtigen  Theile  der  Berührungsfläche  beider 
Prismen.  Stehen  die  Platten  so,  dass  das  Loth  mm'±ad 
durch   die  Mitte  des  nicht  refiectirenden  mittleren   Feldes  ^ 

Ann.  4  Phji.  n.  GMn.  IB.  6 
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geht  und  das  Loth  gtf JLac  auf  das  undurchsichtige  mittlere 
Feld  r2  trifft,  so  gelangen  die  von  m  und  g  ausgehenden 
Strahlen  m  m  und  g  g  nicht  in  das  senkrecht  auf  ac  blickende 
Auge,  es  können  demnach  die  Kanten  der  Glasplatten  nicht 
gesehen  werden. 

Geht  man  mit  dem  Photometer  aus  der  Nulllage  nach 
rechts,  so  nähern  sich  die  Helligkeiten  von  rx  und  /2  immer 
mehr,  während  sich  die  von  r2  und  lx  von  einander  entfernen, 
bis  bei  rx  =*  ^  und  ra  —  ^  =  16  Proc.,  wenn  angenommen  wird, 
dass  eine  Glasplatte  das  Licht  um  8  Proc.  schwächt,  die  linke 
Hälfte  des  Sehfeldes  als  eine  gleichmässig  leuchtende  Fläche  er- 
scheint, während  der  Gontrast  der  beiden  Felder  rechts  sich  ver- 
doppelt hat.  Bei  weiterer  Verschiebung  des  Photometers  wird  !t 
dunkler  als  rx  und  ra  —  lx  >  16  Proc.  Man  geht  alsdann  mit 
dem  Photometer  zurück  durch  die  Nulllage  nach  links,  wobei 
sich  die  Erscheinungen  umkehren. 

Da  bei  der  beschriebenen  Anordnung  des  Contrastwürfels 
die  Trennungslinie  zwischen  l%  und  r,  vollständig  verschwindet, 
so  kann  bei  diesem  neuen  Photometer  neben  dem  Contrast- 
princip  auch  die  Einstellung  auf  gleiche  Helligkeit  der  Felder 
Zj  und  r2,  also  das  Verschwinden  ihrer  Grenzlinie  als  photo- 
metrisches Kriterium  dienen,  wobei  durch  das  gleichzeitige 
Auftreten  beider  zugleich  eine  Entscheidung  über  deren  rela- 
tive Empfindlichkeit  gestattet  ist.  Es  zeigt  sich,  dass  bei  einem 
Gontrast  von  8  Proc.  die  Genauigkeit  des  Gontrastprincipes 
noch  überwiegt  Ein  weiterer  Vortheil  des  neuen  Photometers 
besteht  darin,  dass  man  mittels  desselben  auch  die  Lichtstärke 
verschiedenfarbiger  Lichtquellen,  deren  Färbungsdifferenz  jedoch 
nur  eine  geringe  sein  darf,  vergleichen  kann.  Das  hierbei  an- 
zuwendende Kriterium  beruht  darauf,  dass  bei  einer  gewissen 
Stellung  des  Photometers  die  Grenze  der  verschieden  gefärbten 
Felder  ra  und  ^  unscharf  wird  und  diese  continuirlich  ineinander 
übergehen. 

Die  Beschreibung  einer  einfachen  Photometerbank,  bei 

welcher  statt  der  früher  benutzten  Stahlschienen  Stahlrohre 

verwendet  werden,  bildet  den  Schluss  der  Mittheilung. 

H.  M. 
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136.  Die  Beglaubigung  der  Hefnerlampe  [Mittheil.  a.  d. 
phys.-techn.  Reichsanstalt]  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  257 
—267.  1893).  —  Ein  Antrag  des  deutschen  Vereins  von  Gas- 
und  Wasserfachmännern   auf  Beglaubigung   der   Hefnerlampe 
behufs  Einfuhrung  derselben  als  Normallampe  in  die  deutsche 
Oastechnik  gab  der  Reichsanstalt  Veranlassung,   eingehende 
Untersuchungen  über  die  Gonstanz  des  Hefherlichtes  anzustellen. 
Dabei  ergab  sich,  dass  die  Leuchtkraft  der  Lampe  von  der 
genauen  Einhaltung  der  vorgeschriebenen  Dimensionen  und  der 
chemischen  Reinheit   des  Brennstoffes  nicht  in  dem  Maasse 
abhängig  ist,  dass  an  die  Herstellung  der  Lampe  bez.  des  Amyl- 
acetats  übermässig  hohe  Ansprüche  gestellt  werden  müssten. 
Von  wesentlicherem  Einfluss  dagegen  erwies  sich  die  Wand- 
stärke der  Dochtröhre,  indem  die  Leuchtkraft  vermindert  wird, 
wenn  jene  zu  gross  ist,  während  durch  zu  geringe  Wandstärke 
das  ruhige  Brennen  der  Flamme  beeinträchtigt  wird,   sowie 
die  Beschaffenheit  der  umgebenden  Luft,  insbesondere   eine 
Verunreinigung  derselben  durch  Kohlensäure,  welche  eine  er- 
hebliche Abnahme  der  Lichtstärke  verursacht.     Trotz  dieser 
Mängel  zeigte  die  Hefnerlampe  soviele  Vorzüge  vor  den  bisher 
gebräuchlichen  Lichtmaassen,  insbesondere  vor  der  Kerze,  dass 
die  Keichsanstalt,  zumal  ein  allgemeines  Bedürfhiss  nach  einer 
fftr  praktische  Zwecke  geeigneten  Lichteinheit  vorliegt,  sich  ent- 
schlossen hat,  die  Lampe  in  der  von  Hrn.  von  Hefner- Alteneck 
angegebenen  Form  (kreisrunde  Dochtröhre  aus  Neusilber  von 
8  mm  innerem  und  8,3  mm  äusserem  Durchmesser  und  25  mm 
freistehende  Länge,  40  mm  Flammenhöhe  und  chemisch  reines 
Amylacetat  als  Brennstoff)  zur  Beglaubigung  zuzulassen.  Damit 
ist  für  Deutschland  die  allgemeine  Annahme  des  Hefnerlichtes 
als  praktischer  Lichteinheit  angebahnt.    Der  zu  beglaubigenden 
Lampe  ist   ein  Flammenmesser  und  zwar  entweder  das  von 
Hefner- Alteneck'sche  Visir  oder  der  optische  Flammenmesser 
nach  Dr.  Krüss  event  auch  beide,   sowie  eine  Controllleere 
beizugeben.     Die   vorhegende  Mittheilung  enthält  ferner  die 
Bestimmungen  darüber,  worauf  sich  die  Prüfung  der  zu  be- 
glaubigenden Lampe  insbesondere  zu  erstrecken  habe,  ferner 
eine  genaue  Beschreibung  der  Lampe  und  ihrer  Zubehörtheile 
und  endlich  eine  Gebrauchsanweisung.    Der  Umrechnung  von 
Kerzenstärken  in  Hefherlicht  sollen  nach  Vereinbarung  des 

6* 
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Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  mit  der 
Reichsanstalt  folgende  Verhältnisse  zu  Grunde  gelegt  werden: 

Lichtstärke  der  deutschen  Vereins-Paraffinkerze  (Flammen- 
höhe 50  mm)  =  1,14  H.-L. 
Lichtstärke  der  englischen  Normalkerze  (Flammenhöhe  45  mm)  =  K2   H.-L. 

H.  M. 

137.  Das  Auer-Gasfflühlicht  (Photogr.  Mitth.  30,  p.  38—40. 
1893).  —  Das  Auer- Gasglühlicht  wird  wegen  seines  grossen 
Reichthumes  an  actinischen  Strahlen  für  photographische 
Zwecke  warm  empfohlen.  Aus  der  folgenden  Tabelle,  welche 
aus  den  Beobachtungszahlen  verschiedener  Forscher  zusammen- 
gestellt ist,  ergibt  sich  ausserdem,  dass  dasselbe  die  weitaus 
billigste  Beleuchtung  liefert. 
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O.  Kch. 


138.  Otto  Vogel.  Heber  die  Anwendung  der  Leuchtgas- 
sauerstoffflamme  zu  spectralanalytischen  Miner aluTtier suchungen 
(Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  5,  p.  42—62.  1893).  —  Der  Verf. 
hat  eine  Reihe  von  Mineralien  spectralanalytisch  unter  An- 
wendung des  Leuchtgassauerstoffgebläses  untersucht  Dies 
Verfahren  bietet  wegen  der  leichten  Ausführbarkeit  und  der 
unübertroffenen  Schärfe  beachtenswertste  Vortheile,  da  man 
ohne  aufzuschliessen  oder  aufzulösen,   die  Stoffe  sofort  durch 
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einen  Blick  in  den  Spectrcdapparat  erkennt  und  minimale 
Spuren  von  Elementen,  wie  Indium,  Caesium,  Rubidium, 
Thallium  und  Lithium,  von  denen  namentlich  letzteres  nach 
des  Verf.  Versuchen  eine  ausserordentlich  weite  Verbreitung 
in  der  Natur  hat,  entdeckt,  die  sich  ohne  Vorarbeiten  in  der 
Bunsenfiamme  nicht  verrathen.  Die  in  der  Gebläselampe  er- 
haltenen Spectren  zeichnen  sich  namentlich  durch  ausserordent- 
liche Leuchtkraft  im  stärker  gebrochenen  Theil  aus,  so  dass 
gerade  die  in  der  Bunsenflamme  schwer  sichtbaren  blauen  und 
violetten  Linien  für  die  Erkennung  der  Elemente  Bedeutung 
gewinnen.  Gr.  C.  S. 

139.  A.  A.  JUichelson.  lieber  die  Anwendung  von  Inter- 
ferenzenmethoden bei  spectroskopischen  Messungen  (PhiL  Mag. 
(5)  $4,  p.  280—299.  1892).  —  Anknüpfend  an  die  Ausführungen 
Beibl.  15,  p.  520.  1891  fuhrt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Be- 
stimmungen der  Helligkeitsvertheilung  in  den  Spectrallinien 
mit  Hülfe  der  Sichtbarkeit  der  durch  das  Licht  dieser  Linien 
erzeugten  Interferenzerscheinungen  durch,  nach  denselben 
Grundsätzen,  aber  anderer  Ausfährung,  wie  es  der  Ref.  Wied. 
Ann.  34,  p.  39.  1888  und  43,  p.  790.  1891  gethan  hat.  Die 
Deutlichkeit  der  Interferenzerscheinungen,  ab  deren  Maass 
(<frn.  ~  •Jmih.)  /  («/m«x.  +  «Jiiin.)  benutzt  wird  (das  psychophysische 
Grundgesetz  würde  (Jju*.  —  Jw&)  I  «/Min.  erfordern  (Wied.  Ann. 
34,  p.  50.  1888)),  wird  mit  dem  Auge  geschätzt  An  den  so 
erhaltenen  Zahlen  nimmt  der  Verf.  eine  Correctur  vor,  die  er 
erhalten  hat  durch  Schätzen  der  Deutlichkeit  von  Interferenz- 
streifen, deren  Helligkeit  bekannt  ist  (zwei  Quarzlinsen  mit  ge- 
kreuzten Axen  und  dazwischen  zwei  Nicol'sche  Prismen). 

Der  Apparat  ist  folgendermaassen  eingerichtet:  Von  einer 
ab  Lichtquelle  dienenden  Geissler'schen  Röhre  mit  gerader 
Durchsicht  wird  ein  Spectrum  auf  einem  Spalt  entworfen,  der 
die  zur  Verwendung  kommende  Spectrallinie  ausblendet  Das 
lacht  fällt  durch  eine  Linse  parallel  gemacht  auf  eine  an  der 
Vorderflache  schwach  versilberte  45°-Platte.  Der  reflectirte 
Theil  des  Lichtes  geht  durch  eine  parallele  ebenso  dicke  Glas- 
platte fällt  dann  auf  einen  auf  einer  Schlittenfiihrung  beweg- 
lichen Spiegel  und  kommt  nach  Passiren  der  genannten  beiden 
Platten  und   der  Süberschicht  in   das  Beobachtungsfernrohr. 
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Der  durchgehende  Theil  wird  von  einem  fest  stehenden  Spiegel 
reflectirt  und  gelangt  an  der  Rückseite  der  Silberschicht  reflec- 
tirt  wieder  mit  dem  ersten  Theil  zusammen  und  zugleich  mit 
diesem  in  das  Fernrohr.  Durch  Entfernen  des  beweglichen 
Spiegels  werden  die  beiden  Bündel  gegeneinander  verzögert  um 
Strecken  bis  zu  40  cm  (Hga);  damit  die  Interferenzerscheinungen 
deutlich  sind,  muss  die  Oeffnung  des  Fernrohres  möglichst 
klein  sein;  bei  einer  Oeffnung  von  1,2  cm  macht  ein  Abweichen 
in  der  Stellung  der  Spiegel  um  1  Bogensecunde  eine  Aende- 
rung  in  der  Sichtbarkeit  der  Streifen  um  4—5°  aus. 

Um  die  unter  dem  Einflüsse  electrischer  Entladungen 
leuchtenden  Gase  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  unter- 
suchen, schliesst  er  die  Geissler'schen  Röhren  in  einem  Luft- 
bade ein,  welches  erhitzt  wird.  Um  die  Temperaturen  zu  be- 
stimmen, wickelt  er  um  die  Röhren  einen  Platindraht,  aus 
dessen  Widerstandsänderung  er  auf  die  Temperatur  des  leuch- 
tenden Gases  in  der  Röhre  schliesst.  Der  Verf.  leitet  für  eine 
Reihe  von  Spectrallinien  (Ha,  H/S,  O  (orangerothe  Linien), 
Na,  Zn,  Cd,  Th,  Hg)  die  Helligkeitsvertheilung  ab;  er  erhält 
im  allgemeinen  sehr  complicirte  Gebilde,  die  meisten,  bisher  für 
einfach  gehaltenen  Linien  sind  nach  ihm  mehrfach,  die  Natrium- 
linien z.  B.  vierfach,  die  grüne  Hg-Linie,  der  Prototyp  einer 
scharfen  Linie,  vierfach,  vielleicht  sogar  sechsfach.  Auffallend 
ist  ferner,  dass  alle  Linien  ihre  schwächeren  Begleiter  auf  der- 
selben (der  brechbareren)  Seite  haben.  Eb. 


140.  JB.  Hdsselberg.  Notiz  über  die  Speclroskopie  des 
Schwefels  (Astron.  and  Astrophys.  12,  p.  347—349.  1893).  — 
Der  Verf.  hat  bei  früheren  Versuchen  das  Auftreten  des 
Spectrums  des  Schwefels  als  eine  Folge  der  Verdampfung  ge- 
wisser Glassorten  beobachtet  und  hält  es  daher  für  wahr- 
scheinlich, dass  die  Liniengruppen,  welche  Hr.  Arnes  bei  Unter- 
suchungen über  das  Wasserstoffspectrum  in  einzelnen  Fällen 
beobachtet  hat  (Beibl.  17,  p.  827),  der  gleichen  Ursache  zu- 
zuschreiben seien,  wenn  es  sich  in  diesem  Falle  überhaupt  um 
das  Spectrum  des  Schwefels  handelt.  Lor. 
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141.  JK.  Jngström  und  W.  Palmaer.  Das  mfra-rote 
Spectrum  des  Chlors  und  der  Chlorwasserstoffsäure  (Oefversigt 
af  L  Vet-Acad.  PörhandL  1893,  p.  389—895).  —  Die  Abhand- 
lung ist  eine  Fortsetzung  früherer  Arbeiten  des  ersten  der 
beulen  Verf.  (Tgl.  BeibL  17,  p.  832— 334.  1893).  —  Mit  Hülfe 
des  Spectrobolometers  wurde  die  Absorption  der  Gase  bestimmt 
Da  Chlor  fast  alle  Körper  angreift,  so  bot  die  Verschliessung 
der  Absorptionsröhre  eine  gewisse  Schwierigkeit  Dieselbe  war 
aus  Glas,  1 18  mm  lang  und  durch  Steinsalzplatten  verschlossen, 
welche  mit  Paraffin  aufgekittet  waren.  Gegen  die  Platten 
wurden  cylindrische  Fassungen  aus  Zink  durch  starke  Federn 
gegengedrückt 

Die  folgenden  Tabellen  geben  die  erhaltenen  Resultate; 
die  erste  Colonne  enthält  die  Wellenlänge,  die  zweite  die  be- 
obachtete Absorption  in  Proc. 

Chlor  (Druck  =  768  mm,  Temperatur  =  15°). 

I  3,23      3,67      8,89      4,11       4,28      4,56      5,07      6,07 

Abs.     0  1,2        6,0      14,3      16,4      11,8        1,9        0 

Chlorwasserstoff  (Druck  =  770  mm,  Temperatur  «■  14°). 

I  2,68      2,85      3,23      3,44      8,67      8,89      4,11 

Abs.     0  4,1      29,9      35,0      22,1        7,1        0 

Beide  Grase  zeigen  nur  eine  Absorptionsbande,  welche 
beim  Chlorwasserstoff  wesentlich  starker  und  weiter  nach  dem 
sichtbaren  Spectrum  zu  gelegen  ist  als  beim  Chlor.  Das  Maxi- 
mum der  Absorption  liegt  für  Chlor  bei  X  =  4,28  p,  für  Chlor- 
wasserstoff bei  X  =  3,41.  (Die  Abhandlung  enthält  eine  Ab- 
bildung der  Absorptionscurven).  —  Die  Absorptionsbande  des 
Chlors  findet  sich  in  keinem  Absorptionsspectrum  der  sechs 
von  Julius  untersuchten  flüssigen  Chlorverbindungen;  es  be- 
stätigt sich  somit  der  von  diesem  gezogene  Schluss,  dass  das 
Molecül  und  nicht  die  dasselbe  zusammensetzenden  Atome  die 
Absorption  der  Verbindung  bestimmen.  Ferner  fällt  das 
Absorptionsgebiet  des  Chlorwasserstoffs  zusammen  mit  dem  von 
Julius  bestimmten  Emissionsgebiete  der  im  Chlor  brennenden 
Wasserstoffflamme,  sodass  also  der  von.  Julius  aufgestellte  Satz, 
dass  die  Strahlung  von  den  Verbrennungsproducten  herrührt, 

durch  die  Versuche  der  Ver£  eine  Bestätigung  findet 

O.  KcL 
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142.  Julius  Wagner,  lieber  die  Farbe  der  Ionen  (Ztschr. 
I  phys.  Chem.  12,  p.  314—321.  1893).  —  Magnanini  hatte 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  56)  aus  seinen  Beobachtungen  an 
der  Violursäure,  deren  Lösungen  er  farblos  fand,  den  Schluss 
gezogen,  dass  die  Färbung  einer  Lösung  durch  die  Dissociation 
nicht  beeinflusst  wird,  welcher  Schluss  in  seinen  Folgerungen 
mit  der  Dissociationshypothese  im  Widerspruch  steht  Im 
Gegensatz  zu  Magnanini  fand  nun  der  Verf.,  dass  die  Lösungen 
der  Violursäure  nicht  farblos  sind,  dass  also  die  Violursäure- 
ionen  nicht  farblos  sein  können.  Und  weiter  beobachtete  er 
bei  dem  colorimetrischen  Vergleich  der  Absorption  einer 
Violursäurelösung  mit  der  eines  Violurates  und  ebenso  in  ver- 
schiedenen Concentrationen  der  Violursäurelösung,  dass  deren 
Färbung  dann  gleich  ist,  wenn  in  beiden  Lösungen  gleich 
viele  Violursäureionen  von  den  hindurchgehenden  Licht- 
strahlen getroffen  werden.  Es  bestätigt  sich  somit  für  das 
Violursäureion  die  Folgerung,  welche  aus  der  Dissociations- 
hypothese zu  ziehen  ist,  dass  in  einer  gefärbten  Lösung,  welche 
ein  farbiges  und  ein  farbloses  Ion  enthält,  die  Absorption  der 
Anzahl  der  farbigen  Ionen  proportional,  also  vom  Disso- 
ciationsgrade  abhängig  ist.  —  Der  Abhandlung  ist  eine  Tafel 
angehängt,  welche  die  Farbe  einiger  fester  Violurate  anzeigt. 
Die  Erscheinungen,  welche  bei  der  Lösung  dieser  verschieden 
gefärbten  Salze  auftreten,  lassen  sich  aus  der  Annahme 
der  Ionenfarbe  erklären.  Die  Lösungen  des  lachsfarbenen 
Quecksilbersalzes,  des  blauen  Kaliumsalzes,  des  rothen  Stron- 
tiumsalzes, des  grünlichen  Silbersalzes  würden  (wie  dies  vom 
Verf.  beobachtet  wurde)  bei  genügender  Verdünnung  denselben 
violetten  Farbenton  deshalb  geben,  weil  nur  das  violette  Violur- 
säureion zur  Geltung  kommt.  Dagegen  würde  das  grüngelbe 
Kobaltsalz  eine  gelbe  Lösung  ergeben,  weil  die  Wirkung  eines 
anderen  farbigen  Ions  hinzutritt.  —  Die  Tafel  scheint  eine  Ab- 
hängigkeit der  Farbe  fester  Salze  vom  Metall  im  Sinne  des 
periodischen  Systems  anzudeuten.  O.  Kch. 


143.  H.  Seeliger,  lieber  die  Exlinction  des  Lichtes  in 
der  Atmosphäre  (Sitzungsber.  d.  Münch.  Acad.  21,  p  247 — 272. 
1891).  —  Der  Verf.  leitet  zunächst  in  etwas  allgemeinerer 
Weise,  als  dies  von  Laplace  geschehen  ist,  die  Laplace'schen 
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Formeln  für  die  Extinction  des  Lichtes  in  der  Atmosphäre 
ab,  und  vergleicht  diese  Formeln  mit  der  von  Hrn.  G.  Müller 
im  dritten  Bande  der  Pnblicationen  des  Potsdamer  astrophysi- 
kalischen  Observatoriums  gegebenen  Extinctionscurve.    Darauf 
geht  er  zu  der  Untersuchung  des  von  Hrn.  Langley  geäusserten 
Bedenkens   über,   dass  man  die  für  einfarbiges  Licht  gültige 
Exstinctionstheorie  nicht  zur  Eeduction   photometrischer  Be- 
obachtungen, bei  denen  man  es  mit  zusammengesetztem  Licht 
zu  thun  hat,  anwenden  darf.     In  der  That  zeigen  auch  die 
systematischen   Abweichungen    der   berechneten    Extinctions- 
curve von   der  beobachteten  Andeutungen    der  von  Langley 
erwarteten  Einwirkungen;  jedoch  sind  sie  sehr  viel  kleiner  als 
Langley  vermuthet  hat.    Es  rührt  dies  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  daher,  dass  die  physiologische  Wirkung  einer  schmalen 
Zone  im  Gelb  die  der  anderen  Farben  des  Spectrums  in  dem 
Maasae  übertrifft,  dass  man  bei  der  Sonne  und  den  nicht  auf- 
fallend gefärbten  Sternen  fast  nur  diese  Zone  allein  zu  berück- 
sichtigen braucht 

In  dem  letzten  Abschnitt  wird  auf  Grund  der  Beobach- 
tungen von  Vogel  die  Extinction  des  Lichtes  in  der  Sonnen- 
atmosphäre untersucht.     Es  zeigt  sich,  dass  die  Absorption 
des  Lichtes,    wie  bereits  Hr.  Vogel  gefunden  hatte,    über- 
raschend klein  ist;  ferner  stellt  es  sich  heraus,   dass   es  zur 
Darstellung  der  Beobachtungen  nöthig  ist,  &ne  ziemlich  beträcht- 
liche Dispersion  der  Atmosphäre  an  der  Sonnenoberfläche  an- 
zunehmen.   Da  aber  die  Unterschiede  der  in  den  verschiedenen 
Farben    gemessenen  Sonnendurchmesser  nach  den  Beobach- 
tungen von  Hrn.  Auwers  höchstens  0,2"  betragen  können  und 
deswegen  kleiner  sind  als  man  nach  der  Dispersion  annehmen 
müsste,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  am  Sonnenrande  totale 
Reflexionen  eintreten,   welche  die  Yergrösserung  des  schein- 
baren Durehmessers  nicht  zu  Stande  kommen  lassen.     (Man 
vergleiche    die    nahezu    gleichzeitig    mit  diesem  Aufsatz    er- 
schienenen  Untersuchungen    von  Hrn.  A.  Schmidt   über    die 
Strahlenbrechung  auf  der  Sonne.    Beibl.  16,  p.  152).     Lor. 


144.  George  JE.  Hole*  Der  Spectroheliograph  (Astron. 
and  Astrophys.  12,  p.  241—257.  1893).  —  Nach  einer  histo- 
rischen Uebersicht  über  die  verschiedenen,  theils  vorgeschla- 
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genen,  theils  praktisch  versuchten  Methoden  zum  photo- 
graphischen Stadium  der  Fackeln,  der  Chromosphäre  und  der 
Protuberanzen  gibt  der  Verf.  eine  ins  Detail  gehende  Be- 
schreibung des  Spectroheliographen  des  Kenwood  Observatory. 
Ueber  das  Princip  des  Apparates  und  seine  erfolgreiche  An- 
wendung ist  bereits  früher  berichtet  worden  (Beibl.  17,  p.  126). 

Lor. 

145 — 147.  A.  BelopolsJcy.  Ueber  die  Bestimmung  der 
Sonnenrotation  aus  Fackelposüionen  (Mem.  della  Soc.  degli  Spet- 
trocop.  Ital.  21,  Nov.  1892;  in  engl.  Uebersetz.:  Astron.  and 
Astrophys.  12,  p.  632—635.  1893).  —  WUsing.  Dasselbe 
(Astron.  Nachr.  132,  p.  131—134.  1893).  —  A.  BelopolsJcy. 
Dasselbe  (Ibid.,  p.  213—216).  —  Hr.  ßelopolsky  hat  in  Pulkowa 
in  den  Monaten  Juli— October  1891  eine  Reihe  von  Beobach- 
tungen über  die  Botationsgeschwindigkeit  der  Fackeln  angestellt 
und  schliesst  aus  diesen,  dass  die  Fackeln  demselben  Rotations- 
gesetz wie  die  Flecken  folgen,  worin  er  eine  Widerlegung  des 
von  Hrn.  Wilsing  früher  gefundenen  Resultates  (BeibL  13, 
p.  82)  erblickt.  —  Hr.  Wilsing  zeigt  dagegen,  dass  die  Be- 
obachtungen Belopolsky's  sich  durch  die  Annahme  einer  con- 
stanten  Winkelgeschwindigkeit,  die  aber  um  0,56  kleiner  als 
die  von  ihm  gefundene  ist,  besser  als  durch  die  Spörer'sche 
Formel  für  die  Rotation  der  Flecken  darstellen  lassen,  be- 
tont aber,  dass  sein  früheres  Resultat  sich  nur  auf  die  Er- 
regungscentren der  Fackeln  nicht  auf  die  Fackeln  selbst  be- 
zieht, und  dass  es  daher  durch  die  von  Hrn.  Belopolsky  aus 
seinen  Beobachtungen  gezogenen  Folgerungen  nicht  widerlegt 
werde.  —  In  der  von  Hrn.  Wilsing  gefundenen  Differenz  der 
Winkelgeschwindigkeit  der  Fackeln  für  die  beiden  Beobachtungs- 
reihen sieht  Hr.  Belopolsky  lediglich  eine  Bestätigung  seiner 
Ansicht,  da  die  von  Wilsing  beobachteten  Fackeln  in  der  Zone 
6 — 18°  und  die  von  ihm  beobachteten  in  der  Zone  23 — 35° 
liegen,  und  die  Differenz  der  Geschwindigkeit  der  Flecken  in 
diesen  beiden  Zonen  der  für  die  Fackeln  gefundenen  nahezu 
gleich  ist.  Zu  einer  definitiven  Ableitung  der  Rotations- 
geschwindigkeit aus  Fackelpositionen  hält  er  aber  eine  viel 
grössere  Anzahl  von  Beobachtungen  für  nöthig,  als  bis  jetzt 
vorliegen.  Lor. 
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148.   JSgon  van    Oppolzer.      Heber  die   Ursache  der 
Smmenfleeken  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  103,  Abth.  II,  p.  375 
—413.   1893).   —  Der  Verf.  ist  im  Stande,  auf  Grand  rein 
mechanischer  und  thermodynamischer  Vorstellungen  die  Ent- 
stehung der  Sonnenflecken  zu  erklären,     Wir  haben  sie  uns 
nach    ihm    als    hervorgerufen    durch    extreme    Temperatur- 
umkehrungen  in  den  photosphärischen  Schichten  zu  denken, 
wie  sie  durch  local  besonders  starke  Ausstrahlungen  hervor- 
gebracht werden  müssen.  Atmosphärische  Schichten  senken  sich, 
durch  Druckverhältnisse  gezwungen,  auf  die  Schicht  der  photo- 
sphärischen Wolken  herab,  erhitzen  sich  dadurch,  dass  sie  in 
Regionen  mit  rasch  steigenden  Drucken  kommen,  lösen  die 
photosphärischen  Wolken,  die  die  Ausstrahlung  der  tieferen 
Schichten  verringern,  zum  Theil  auf  und  befördern  hiermit  die 
Ausstrahlung  der  tieferen  Schichten,  wodurch  die  Erscheinung 
eines  Fleckes  entsteht    Dadurch  werden  die  beiden  einander 
scheinbar  widersprechenden  Thatsachen  erklärt,  dass  einmal  das 
Absorptionsvermögen  der  Flecke  ein  grösseres  ist  (Linienverbrei- 
terungen,  Auftreten  neuer  Absorptionslinien),  andererseits  aber 
die  Flecken  oft  mehr  Wärme  ausstrahlen,  als  die  Randpartieen 
der  Sonne.    (In  der  Arbeit  ist  p.  396  durch  ein  Versehen  von 
einer  grösseren  Wärmeemission  der  Flecken  im  Vergleiche 
zum  Fleckenrande,  statt  Sonnenrande,  die  Rede;    nach  einer 
brieflichen  Mittheilung  des  Verf.  hat  der  betreffende  Passus  zu 
lauten:  „Die  thermischen  Beobachtungen  Langley's  ergaben,  dass 
der  Kern  der  Flecken  durchschnittlich  mehr  Wärme  als  die 
Bandpartien  der  Sonne  ausstrahle,  obwohl  er  bedeutend  dunkler 
als  letztere  Gegenden  erscheint   Diese  Thatsache  findet,  wenn 
wir  die  vertiefte  Lage  und  die  niedere  Temperatur  der  Fleken- 
massen  berücksichtigen,  nur  darin  ihre  Erklärung,  dass  über 
den  kühlen  Fleckenmassen  anormal  heisse  Schichten  lagern, 
eine  Annahme,  die  durch  die  Hale'schen  Beobachtungen  be- 
stätigt wird."     Alle  Schlüsse  der  Arbeit  bleiben  hierdurch 
unverändert)     Durch  thermodynamische  Betrachtungen  weist 
der  Verf.  nach,  dass  die  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe  bei  den 
Schichten  über  der  Photosphäre  des  Sonnenkörpers  viel  lang- 
samer als  beim  adiabatischen  Zustande  und  eher  wie  bei  iso- 
thermischem  Gleichgewichte  vor  sich  geht  Mit  Bücksicht  auf  die 
Verkeilung  der  Dampfdrucke  nach  dem  Dalton'schen  Gesetze 


—    92    — 

# 

lässt  sich  zeigen,  dass  unter  der  Oberfläche  der  Photosphäre 
die  Dichte  des  Sauerstoffs  eine  1018mal  grössere  ab  die  des 
Wasserstoffes  sein  könnte,  wiewohl  diese  an  der  Oberfläche 
(bei  50000°  Photosphärentemperatur)  1081mal  grösser  als  die 
des  Sauerstoffs  sein  kann.  Eb. 


149.  W.  JB.  Wilson.  Vergleichung  der  Wärmestrahlung 
von  Sonnenflecken  und  der  Photosphäre  (The  Observatory  16, 
p.  320 — 321.  1893).  —  Aus  fünf  Messungen  an  einem  Sonnen- 
flecken leitet  der  Verf.  für  das  Verhältniss  der  Wärmestrahlung 
des  Kernes  dieses  Fleckens  und  der  benachbarten  Photosphäre 
den  Werth  0,292  ab.  Dieser  Werth  ist  ausserordentlich  klein 
im  Vergleich  zu  den  von  Langley  gefundenen  Zahlen,  man 
wird  ihm  aber  in  Anbetracht  der  grossen  Unterschiede,  die 
Langley  und  Frost,  dessen  Arbeit  dem  Verf.  offenbar  unbekannt 
gewesen  ist,  bei  einzelnen  Sonnenflecken  gefunden  haben,  wohl 
keine  grosse  Bedeutung  zuschreiben  dürfen.  Lor. 


150.  Edwin  B.  Frost.  In  Potsdam  angestellte  Beobach- 
tungen über  die  Wärmeabsorption  in  der  Sonnenatmosphäre 
(Astron.  Nachr.  130,  p.  129—146.  1892).  —  In  ähnlicher  Weise 
wie  von  Hrn.  Vogel  die  Absorption  des  Lichtes  verschiedener 
Wellenlänge,  ist  vom  Verf.  die  Absorption  der  Wärme  in 
der  Sonnenatmosphäre  untersucht  worden.  Zur  Messung  der 
Wärme  benutzte  der  Verf.  Thermosäulen ;  in  Betreff  der  Einzel- 
heiten der  Beobachtungsmethode  und  der  Construction  der 
Säulen  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Bei 
der  Verarbeitung  der  Beobachtungen  folgt  der  Verf.  im  wesent- 
lichen dem  von  Hrn.  Vogel  eingeschlagenen  Weg  und  sieht 
von  den  Vervollständigungen  der  Formeln  ab,  die  Hr.  Seeliger 
zur  besseren  Darstellung  der  VogePschen  Beobachtungen  ein- 
geführt hat.  Der  Verf.  findet,  dass  von  der  senkrecht  zur 
Oberfläche  ausgestrahlten  Wärme  28  Proc.  von  der  Sonnen- 
atmosphäre absorbirt  werden,  und  dass  die  Gesammtstrahlung 
für  die  Erde  1,70  mal  grösser  sein  würde,  wenn  die  Sonnen- 
atmosphäre fehlte.  Die  von  einzelnen  Beobachtern  gefundenen 
Unterschiede  zwischen  der  Strahlung  der  Nord-  und  Südhalb- 
kugel der  Sonne,  sowie  der  Pole  und  des  Sonnenäquators 
werden  durch  diese  Beobachtungen  nicht  bestätigt. 
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Hit  dem  gleichen  Apparat  hat  der  Verf.  Studien  über  die 
Wärmestrahlung  der  Sonnenflecken  angestellt.  Diese  haben 
zu  dem  sehr  überraschenden  Resultat  geführt,  dass  der  Kern 
eines  Sonnenfleckens  mitunter  mehr  Wärme  ausstrahlt  als  die 
ihn  umgebende  Photosphäre.  Aus  52  einzelnen  Messungen  an 
acht  Sonnenflecken  wird  als  mittlerer  Werth  für  das  Verhält* 
niss  der  Wärmestrahlung  eines  Fleckes  zu  der  Strahlung  der 
umgebenden  Photosphäre  0,85  abgeleitet;  wegen  der  grossen 
Unterschiede  des  individuellen  Charakters  der  einzelnen  Sonnen- 
flecke schreibt  der  Verf.  diesem  Werth  nur  ein  geringes  Gewicht 
zu.  Langley  hat  in  den  Jahren  1874 — 1875  für  das  gleiche  Ver- 

hältniss  den  Werth  0,54  gefunden  (Monthly  Notices  37,  p.  5.  1877). 

Lor. 

151.  A.  de  la  Baume  Pluvinel.  lieber  die  Beobach- 
tung der  totalen  Sonnenfinsternis*  vom  16.  April  zu  Joal  (Sene- 
gal) (C.  R.  117,  p.  24—27.  1893).  —  Die  Beobachtung  der 
totalen  Sonnenfinstemiss  vom  16.  April  1893,  die  nach  dem 
vom  Verf.  entworfenen  Programm  zu  Joal  von  Hrn.  Pasteur 
ausgeführt  wurde,  hat  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt:  1.  Die 
Corona,  von  der  neun  Bilder  durch  neun  photographische  Ob- 
jective  von  nahezu  gleicher  Brennweite  (1,5  m)  aber  mit  ver- 
schiedenen Oeffhungen,  die  von  5  mm  bis  zu  155  mm  variirten, 
bei  gleicher  Expositionsdauer  (3  Min.  50  Soc.)  erhalten  wurden, 
zeigte  entgegen  der  Erwartung  eine  Symmetrieaxe,  die  in  der 
Bichtung  des  Sonnenäquators  verlief.   2.  Das  mit  einem  photo- 
graphischen Spectroskop,   dessen  Spalt  in  der  Bichtung  des 
Sonnenäquators  eingestellt  war,  aufgenommene  Spectrum  der 
Corona,  war  in  der  Nähe  der  Sonne  ausserordentlich  intensiv 
und  zagte  die  folgenden  hellen  Linien:  Die  Heliumlinie,  die 
Coronalinie  und  zehn  Wasserstofflinien.    Ueber  diesem  inten- 
siven Spectrum  findet  sich  in  der  Gegend  der  grössten  photo- 
graphischen Wirksamkeit  zwischen  Fund  H  ein  viel  schwächeres 
Spectrum,  das  ausser  den  angegebenen  hellen  Linien  noch  die 
stärksten  Fraunhofer'schen  Linien  des  Sonnenspectrums  enthält. 
&  Die  actinische  Wirkung  des  Coronalichtes  war  gleich  der 
drei  und  einhalbfachen  actinischen  Wirkung  der  Normalamyl- 
acetatlampe  in  1  m  Entfernung.    4.  Die  Abnahme  der  Tem- 
peratur während  der  Finsterniss  betrug  unter  Berücksichtigung 
des  täglichen  Ganges  der  Temperatur  1,8°.  Lor. 
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152.  J.  Janssen.  Geschichtliche  Notiz  über  die  Thal- 
sachen, welche  die  Existenz  der  Coronaatmosphäre  der  Sonne 
bewiesen  haben  (C.  R  117,  p.  77—80.  1898).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  kurze  Darstellung  der  Fortschritte,  die  seit  der  totalen 
Sonnenfinsterniss  von  1868  in  der  Kenntniss  der  Constitution 
der  Corona  gemacht  sind,  und  betont  vor  allem  die  Wichtig- 
keit der  von  Hrn.  de  la  Baume  Pluvinel  auf  photographischem 
Wege  erlangten  Bestätigung  des  Auftretens  dunkler  Linien  im 
Spectrum  der  Corona.  Lor. 


153.  JB.  Sali.  Die  Abwesenheit  von  Luft  um  den  Mond 
(Revue  scient.  52,  p.  349.  1893).  —  Teilchen,  die  eine  grössere 
vertical  gerichtete  Anfangsgeschwindigkeit  als  1609  m  haben, 
vermag  die  Anziehungskraft  nicht  mehr  auf  dem  Monde 
festzuhalten.  Solche  Geschwindigkeiten  würden  aber  unter 
den  Molecülen  einer  eventuellen  Mondatmosphäre  in  genügen- 
der Zahl  vorkommen;  eine  gasige  Hülle  muss  sich  daher  von 
diesem  Weltkörper  allmählich  ganz  entfernen.  Die  Erde  lässt 
noch  Theilchen  zurückfallen,  welche  sich  mit  10000  m  Anfangs- 
geschwindigkeit von  ihr  entfernen;  da  bei  den  in  der  Erd- 
atmosphäre vorkommenden  Temperaturen  die  Sauerstoff  und 
Stickstoflmolecüle  fast  nie  diese  Geschwindigkeiten  erreichen, 
bewahrt  sich  die  Erde  ihre  Gashülle.  Eb. 


154.  O.  Müller,  lieber  die  Lichtstärke  des  Planeten 
Merkur  (Astron.  Nachr.  183,  p.  47—52.  1893).  —  Dem  Verf. 
sind  in  dem  Zeitraum  von  1878 — 1888  im  ganzen  83  brauch- 
bare photometrische  Bestimmungen  der  Helligkeit  des  Merkur 
bei  Phasenwinkeln  zwischen  50  und  120°  gelungen.  Die  Re- 
duction  der  beobachteten  Helligkeiten  auf  die  mittlere  Ent- 
fernung des  Merkur  von  Erde  und  Sonne  zeigt,  dass  die 
Theorien  von  Euler,  Lambert  und  Seeliger  auch  nicht  an- 
nähernd den  Einfiuss  der  Phase  darstellen.  Da  aus  einer 
graphischen  Darstellung  hervorgegangen  war,  dass  die  Beobach- 
tungen sehr  nahe  durch  eine  lineare  Function  repräsentirt 
werden  können,  hat  der  Verf.  versucht,  die  Helligkeit  durch 
eine  lineare  und  eine  quadratische  Function  des  Phasenwinkels 
auszudrücken  und  gefunden,  dass  die  Formeln 
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L  fc=*  —  1,041  +  0,036  79 (*-  50) 
E   k=  —  0,901  +  0,028  38  (*-  50)  +  0,000 1023(a  -  50)» 

nur  kleine  Abweichungen  von  den  beobachteten  Helligkeiten 
übrig  lassen.   Die  Liichtcurve  des  Merkur  ist  von  der  der  Venus 
sehr  verschieden ,  hat  aber  fast  genau  denselben  Verlauf  wie 
die  Lichtcnrve,  die  Bond  für  den  Mond  abgeleitet  hat.    Man 
wird  daher   wohl    annehmen    dürfen,   dass   die  Oberflächen- 
beschaffenheiten  des  Merkur  und  des  Mondes  einander  ähnlich 
sind.     Das   Resultat  über  die  Lichtcurve  des  Merkur  wird 
durch  eine  Beobachtungsreihe  von  J.  Schmidt  bestätigt,  die  sich 
in    seinen    auf  dem  Potsdamer  Observatorium  aufbewahrten 
hinterlaasenen  Papieren  vorfindet  Aus  diesen  Beobachtungen, 
die   in  Vergleichungen  des  Planeten  mit  benachbarten  Fix- 
sternen   nach     der   Argelander'schen   Methode    der    Stufen- 
achatzungen bestehen,  hat  der  Verf.  die  Formel 

A  =  -  0,969  +  0,035  48  (a  -  50) 

abgeleitet,  die  mit  der  Formel  I  in  bemerkenswerther  Weise 
übereinstimmt  Lor. 

155.  G.  Mütter.  Heber  den  gr'össten  Glanz  der  Venus 
(Astron.  Nachr.  133,  p.  289—300.  1893).  —  Die  nach  den 
Theorien  von  Halley,  Lambert  und  Seeliger  und  nach  der  von 
Bremiker  durch  ein  empirisch  gefundenes  Glied  corrigirten 
Lambertfschen  Formel  berechneten  Zeiten  für  den  grössten 
Glanz  der  Venus  weichen  stark  voneinander  ab  und  ebenso 
zeigen  auch  die  aus  diesen  Theorien  folgenden  Werthe  für  die 
grösste  Helligkeit  bedeutende  Unterschiede.  Aus  den  zahl- 
reichen vom  Ver£  ausgeführten  photometrischen  Beobachtungen 
der  Venus  folgt,  dass  die  gesammte  Lichtschwankung  der  Venus 
nur  eine  Grössenklasse  beträgt,  also  kleiner  ist  als  man  wohl 
gewöhnlich  angenommen  hat  Um  den  Einfluss  der  Phase  auf 
die  Helligkeit  zu  bestimmen,  hat  der  Ver£  die  beobachteten 
Helligkeiten  auf  die  mittlere  Entfernung  des  Planeten  von 
Sonne  und  Erde  reducirt  Es  zeigt  sich  dabei,  dass  keine  der 
bisher  aufgestellten  Theorien  in  vollkommener  Weise  die  Be- 
obachtungen darstellt  Am  besten  schliessen  sich  die  nach  der 
Seeliger'schen  Theorie  berechneten  Helligkeiten  den  beobach- 
teten an,  die  verhältnissmässig  kleinen  Unterschiede  haben  aber 
einen  systematischen  Charakter.  Eine  befriedigende  Darstellung 
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der  auf  die  mittlere  Entfernung  des  Planeten  von  Erde  und 
Sonne  reducirten  Helligkeit  ausgedruckt  in  Grössenklassen,  die 
über  Null  hinaus  in  das  Negative  fortgesetzt  sind,  als  Function 
des  Phasenwinkels  a  in  Graden,  d.  h.  des  Winkels  am  Planeten 
in  dem  Dreieck  Sonne,  Erde,  Planet  gibt  die  empirische  Formel 
h  =  -  4,707  +  0,01322  a  +  0,0000004247  a*. 
.  Diese  Formel  wird  man  am  besten  zur  Berechnung  der 
Zeit  des  grössten  Glanzes  benutzen.  Lor. 


156.  F.  Terby.  lieber  eine  auf  dem  von  St  Meunier  an- 
gegebenem Wege  erhaltene  Photographie,  welche  Verdoppelung*- 
erscheinungen  wie  die  Marscanäle  zeigt  (BulL  Ac.  Belg.  (3)  26, 
p.  30—33.  1893).  —  Auf  eine  gut  reflectirende  Metallflache 
waren  mit  schwarzer  Lackfarbe  Zeichnungen  ähnlich  der  Mars- 
karte gemalt  und  darüber  in  einigen  Millimetern  Entfernung 
ein  durchscheinender  Gazevorhang  der  Fläche  parallel  aus- 
gespannt. Das  Ganze  wird  stark  beleuchtet;  es  zeigen  sich 
die  Conturen  der  Fläche  und  daneben  ihre  Schatten  auf  dem 
Vorhang,  sodass  Bilder  entstehen,  wie  sie  die  Marsoberfläche 
zu  Zeiten  der  Verdoppelung  der  Canäle,  Seen  u.  s.  w.  zeigt 
Fällt  der  Schatten  eines  dunklen  Fleckes  (Seees)  über  einen 
dunklen  Strich  (Canal),  so  kann  der  Fall  eintreten,  dass  man 
den  Canal  durch  einen  See  hindurch  als  dunkle  Linie  verfolgen 
kann,  eine  Erscheinung,  die  beim  Mars  gelegentlich  beobachtet 
worden  ist  und  bei  der  Annahme  einer  Wassererfilüung  beider 

Objecte  der  Erklärung  grosse  Schwierigkeiten  entgegensetzt, 

Eb. 

157.  Joseph  Kleiber.  Heber  die  Gesammtsahl  der  Kometen 
im  Sonnensystem  (Astron.  Nachr.  130,  p.  121 — 124.  1892).  — 
Unter  den  Annahmen,  dass  die  Richtungen  der  grossen  Axen 
der  Kometenbahnen  im  Raum  zufällig  vertheilt  sind,  die 
Kometen  um  die  Sonne  parabolische  Bahnen  beschreiben  und 
jährlich  fünf  Kometen  in  eine  Kugel  treten,  deren  Mittelpunkt 
die  Sonne  und  deren  Radius  dem  Radius  der  Erdbahn  gleich 
ist,  berechnet  der  Verf.,  dass  in  das  Sonnensystem,  als  dessen 
Grenze  eine  Kugel  mit  dem  Radius  der  Neptunsbahn  angesehen 
wird,  jährlich  240  Kometen  eintreten  und  dass  die  Gesammt- 
zahl  der  jederzeit  im  Sonnensystem  befindlichen  Kometen  im 
Mittel  rund  6000  beträgt.  Lor. 
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158.  Fr.  Deichmüller*  lieber  die  Forausberechnung 
der  Kmetenhelligkeüen  (Astron.  Nachr.  181,  p.  33—42.  1892).  — 
Die  Gesammthelligkeit  eines  Kometen  wird,  wenn  man  von 
seinem  eigenen  Licht  und  Veränderungen  in  seiner  Constitution 
absieht,  durch  die  Formel  •/=  C/r*A*  gegeben,  in  der  Ceine 
von  der  Albedo  des  Kometen  abhängige  Constante,  r  und  A 
seine  Entfernung  von  Sonne  und  Erde  bezeichnen.  Statt  dieser 
für  die  Vorausberechnung  der  Kometenhelligkeit  üblichen 
Formel  schlägt  der  Verl  vor,  die  Formel  J=C/r2  anzu- 
wenden, durch  welche  die  Intensität  des  Kometenlichtes  aus- 
gedrückt wird.  .Er  zeigt,  dass  diese  Formel  die  Beobachtungen 
über  die  Helligkeit  des  Encke'schen  Kometen  besser  darstellt 
als  die  übliche  FormeL  Lor. 


159.  J.  Holetschek.  Ueber  die  Beobachtung  und  die  Be- 
rechnung der  Kometenhelligkeiten  (Astron.  .Nachr.  131,  p.  239 
—246.  1892).  —  Der  Verf.  schlägt  vor,  statt  der  im  allgemeinen 
sehr  unbestimmten  Ausdrücke  für  die  Helligkeit  der  Kometen 
die  Wahrnehmbarkeit  oder  Auffälligkeit  eines  Kometen  ein- 
zuführen, die  er  als  die  Grösse  eines  solchen  Fixsternes  definirt, 
der  mit  dem  blossen  Auge  oder  einem  Fernrohr  ebenso  leicht 
oder  schwer  sichtbar  ist  wie  der  Komet.  Eine  gewisse  Will- 
kür bleibt  auch  bei  dieser  Art  der  Helligkeitsbeobachtung 
übrig,  der  Spielraum  für  die  Schätzung  wird  aber  um  so  kleiner, 
je  näher  das  Object  an  der  Grenze  der  Sichtbarkeit  für  das 
benutzte  Instrument  steht  Bei  Anwendung  dieses  Verfahrens 
werden,  die  Beobachtungen  über  die  Helligkeit  der  Kometen 
besser  durch  die  Formel  •/=  Cjr1  A*  als  durch  J^Cjr*  dar- 
gestellt. Immerhin  gibt  der  Verf.  aber  zu,  dass  die  Formel 
J  =  C fr* A%  nicht  in  allen  Fällen  ausreicht.  Lor. 


1 60.  Edward  C.  PicJcering.  Vertheüung  der  Energie 
in  Sternspectren  (Astron.  Nachr.  128,  p.  377—380.  1891).  — 
Unter  Benutzung  der  von  Langley  mit  dem  Bolometer  aus- 
geführten Untersuchungen  über  die  Vertheüung  der  Energie 
in  dem  Sonnenspectrum,  deren  vorläufige  Resultate  dem  Verf 
mitgetheilt  worden  waren,  ist  filr  sieben  Fixsterne  und  für 
Saturn  durch  Vergleichung  der  Schwärzung  in  den  verschiedenen 

BdbUtter  i.  d.  Ann.  ±  Fhys.  u.  Cbem.  18.  7 
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Theilen  der  photographischen  Sternspectra  und  des  Sonnen- 
spectrums  die  Vertheilung  der  Energie  abgeleitet.         Lor. 


161.  FHedr.  Krüger.  Calalog  der  farbigen  Sterne 
zwischen  dem  Nordpol  und  23.  Grad  südlicher  Declination  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Spectrallypus  (Publicat.  d.  Stern- 
warte in  Kiel  VIII.  145  pp.  1  Tfl.  1893).  —  Der  Ver£  gibt 
eine  wohlgeordnete  und  vollständige  Uebersicht  aller  Sterne 
des  nördlichen  Himmels  mit  besonderem  Farbenton  unter  An- 
gabe der  Literatur  und  besonderer  Hervorhebung  des  Spectral- 
typus.  Unter  den  2297  Nummern  des  Cataloges  sind  sehr 
viele  neue.  d.  h.  von  dem  Verf.  selbst  zuerst  spectroskopisch 
untersuchte .  Objecte.  Eb. 

162.  Paul  Harzer,  lieber  Stempholographien  (Astron. 
Nachr.  130,  p.  113—120.  1892).  —  Nimmt  man  an,  dass  bei 
einer  photographischen  Sternaufnahme  das  Sternbild  auf  der 
Oberfläche  der  empfindlichen  Schicht  als  ein  leuchtender  Punkt 
zu  betrachten  sei,  von  dem  aus  sich  das  Licht  durch  Strahlung 
also  durch  Aetherschwingungen  in  dem  durchscheinenden  Me- 
dium der  empfindlichen  Schicht  verbreitet,  und  setzt  lerner 
voraus,  dass  durch  die  chemische  Arbeit  die  Durchsichtigkeit 
der  empfindlichen  Schicht  nicht  geändert  wird,  so  besteht 
zwischen  der  Expositionszeit  t,  der  photographischen  Hellig- 
keit 8  und  dem  Radius  r  des  Sternscheibchens,  für  den  äusserst 
kleine  Werthe  ausgeschlossen  werden,  die  Relation  ete"mr  /r2»/9, 
wo  a  und  ß  Constanten  sind,  die  nur  von  der  physikalischen 
Beschaffenheit  der  empfindlichen  Schicht  abhängen.  Die  Brauch- 
barkeit dieser  Formel  für  massige  Expositionszeiten  zeigt  der 
Verf.  an  zwei  Beispielen,  von  denen  das  eine  einer  Abhandlung 
von  Christie  im  Heft  der  Monthly  Notices  für  Januar  1892, 
das  andere  einer  Abhandlung  von  Charlier  (Beibl.  13,  p.  950) 
entnommen  ist.  Da  für  lange  Expositionszeiten  die  Formel 
nicht  mehr  anwendbar  ist,  weil  für  solche  eine  Formel  von 
der  Gestalt  tf(r)  «  constant  nicht  genügt,  so  schlägt  der  Verf. 
zur  Erklärung  der  beobachteten  Erscheinungen  die  Hypothese 
vor,  dass  die  eindringende  lebendige  Kraft  durch  die  körper- 
liche Materie  der  empfindlichen  Schicht  fortgeleitet  wird.  Die 
Wirkung    dieser  Leitung    wird    theoretisch    untersucht,    eine 


I 
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Prüfung  der  gefundenen  Formeln  ist  dem  Verf.  aber  nicht 
möglich  gewesen,  weil  ein  dazu  geeignetes  Beobachtungsmaterial 
nicht  yorlag.  Lor. 

163.  C.  V.  Lf  Charlier.  Astrophotometrische  Studien 
(Bihang  üll  k.  Svenska  Vet-Akad.  flandlingar  14,  Afd.  I,  No.2, 
56  pp.  1888).  —  Die  Mehrzahl  der  Beobachtungen  veränder- 
licher Sterne  ist  nach  der  von  Argelander  im  astronomischen 
Jahrbuch  für  1844  auseinandergesetzten  Methode  der  Stufen - 
Schätzungen  angestellt.  Wegen  der  Unbestimmtheit  der  Arge- 
lander'schen  Definition  der  Stufe  ist  es  aber  zweifelhaft,  ob  der 
Werth  einer  Stufe  für  verschiedene  Beobachter  derselbe  ist, 
und  auch  ob  jeder  Beobachter  eine  Stufe  immer  gleich  gross 
schätzt.  Diese  Fragen  hat  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung untersucht,  indem  er  die  Helligkeit  der  von  Arge- 
lander, Schönfeld  und  Oudemans  für  acht  der  helleren  Ver- 
änderlichen benutzten  Vergleichssterne  mit  einem  Zöllner'schen 
Photometer  bestimmt  und  dann  den  Werth  der  Stufe  für  jeden 
einzelnen  Beobachter  und  jede  Gruppe  von  Vergleichsternen 
abgeleitet  hat  Der  Werth  einer  Stufe  wurde  im  Mittel  gleich 
1/12.5  Grössenklassen  gefunden,  der  Unterschied  zwischen 
den  Einzelwertheu  ist  aber  sehr  gross;  denn  der  kleinste 
Werth,  der  sich  aus  den  bei  k  Tauri  benutzten  Vergleich- 
aternen  för  die  Beobachtungen  von  Argelander  und  Oudemans 
ergibt,  beträgt  nur  lju  Grossenklasse,  während  der  grösste  bei 
ß  Pegasi  ebenfalls  aus  Argelander  und  Oudemans  Beobach- 
tungen abgeleitete  Werth  gleich  1/8  Grössenklasse  ist.  Die 
mehrmals  auftretende  Uebereinstimmung  zwischen  den  Stufen- 
werthen  verschiedener  Beobachter  kann  nur  dadurch  erklärt 

■ 

werden,  dass  der  eine  von  ihnen  von  den  Beobachtungen  des 
anderen  Kenntniss  hatte.  Wegen  der  grossen  Schwankungen 
des  Stufenwerthes  empfiehlt  der  Verf.  den  Veränderlichen  stets 
mit  einem  helleren  und  einem  schwächeren  Stern  zu  ver- 
gleichen, weil  man  dann  die  Beobachtungen  von  der  subjee- 
tiven  Auffassung  des  Stufenwerthes  befreien  kann,  wenn  die 
Helligkeiten  der  Vergleichsterne  photometrisch  bestimmt  sind. 
(Diese  Vorsichtsmaassregel  hat  bereits  Argelander  angegeben, 
und  sie  ist  wohl  von  keinem  sorgfältigen  Beobachter  ausser 
Acht  gelassen  worden.)  Lor. 

•  s         *         ------        -'     *< 
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164.  James  25.  Keeler.  Optische  Beobachtungen  des 
Spectrums  ß  Lyrae  (Astron.  and  Astrophys.  12,  p.  350 — 361 . 
1893).  —  Der  Verf.  hat  in  den  Jahren  1889—1891  eine  Reihe 
von  Beobachtungen  des  Spectrums  von  ß  Lyrae  mit  dem 
grossen  Refractor  der  Licksternwarte  in  der  Absicht  unter- 
nommen, einen  etwaigen  Zusammenhang  zwischen  dem  Licht- 
wechsel und  Aenderungen  im  Spectrum  des  Sternes  aufzu- 
suchen. Mit  dem  in  der  Regel  zu  diesen  Beobachtungen 
benutzten  kleinen  Spectroskop  konnten  Bestimmungen  von 
Wellenlängen  nicht  gemacht  werden,  es  sind  jedoch  gelegentlich 
einzelne  solche  Messungen  mit  einem  grösseren  Spectroskop 
ausgeführt  worden.  Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen 
fasst  der  Verf.  in  den  folgenden  Sätzen  zusammen.  1.  In  dem 
Spectrum  von  ß  Lyrae  sind  die  hellen  Wasserstofflinien  C  und  Py 
die  helle  Linie  D3  und  die  dunklen  Z>-Linien  mit  einem  Tele- 
skop  von  der  Grösse  des  Lickrefractors  immer  sichtbar.  Ge- 
wisse schwächere  helle  Linien  sind  mit  Ausnahme  der  Zeit  des 
Hauptminimums  sichtbar.  2.  Der  Lichtwechsel  des  Sternes 
rührt  hauptsächlich  von  der  Aenderung  der  Helligkeit  des 
continuirlichen  Spectrums  her.  3.  Die  hellen  Linien  sind  am 
hellsten,  wenn  das  continuirliche  Spectrum  am  hellsten  ist; 
einzelne  Ausnahmen  von  dieser  Regel,  die  beobachtet  wurden, 
sind  möglicherweise  reell,  sie  können  aber  auch  auf  Schätzungs- 
fehlern beruhen,  die  infolge  der  verminderten  Helligkeit  des 
continuirlichen  Spectrums  entstanden  sind.  4.  Die  hellen  Linien 
sind  breit  und  diffus  namentlich  zur  Zeit  des  Maximums;  die 
Z>- Linien  sind  sehr  verwaschen,  sodass  sie  kaum  getrennt 
werden  können.  5.  Während  des  grösseren  Theiles  der  Periode 
des  Sternes  treten  keine  bemerkenswerthen  Veränderungen  in 
dem  Aussehen  des  Spectrums  ein.  Die  Beobachtungen  zeigen 
keinen  Zusammenhang  zwischen  Aenderungen  des  Spectrums 
und  dem  secundären  Minimum  des  Sternes.  6.  Die  bemerkens- 
wertesten Aenderungen  finden  zur  Zeit  des  Hauptminimums 
statt.  Die  hellen  Linien  werden  schwächer  und  vielleicht 
schärfer.  Die  schwächeren  hellen  Linien  verschwinden.  Die 
Z>-Linien  werden  dunkler.  Starke  Absorptionslinien  erscheinen 
an  der  brechbareren  Seite  gewisser  heller  Linien  im  Grün, 
wobei  der  Abstand  zwischen  den  hellen  und  dunklen  Linien 
mindestens  0,5  fip.  beträgt.    Dasselbe  findet  vielleicht  auch  bei 
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ttdwen  bellen  Linien  statt  Gleichzeitig  erscheint  eine  schmale 
dunkle  Linie  oberhalb  yon  Dv  Kurz  bevor  das  erste  Maxi- 
mum erreicht  -wird,  verschwinden  die  dunklen  Linien.    Lor. 


Ift5.  J£.  lAnelemann.    Die  Lichtcurve  des  neuen  Sterns 
mm  1892  (T  Aurigae)  (Bull,  de  V  Acad.  de  St  P6tersbourg  N.  S. 
3,  p.  507 — 580.  1893).  —  Die  sämmtlichen  Beobachtungen  über 
die  Helligkeit    des  Nova  Aurigae,   die  in  der  Zeit  von  der 
Entdeckung  des  neuen  Sterns  bis  zu  seinem  erstmaligen  Ver- 
schwinden  im   April   1892  angestellt   sind  und  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  Abhandlung  veröffentlicht  waren,  sind  hier  ge- 
sammelt,   soweit  es  möglich  war,  homogen  gemacht  und  zur 
Ableitung  der  Lichtcurve  für  diese  Periode  der  Sichtbarkeit 
benutzt  worden.     Da  die  Zahl  der  verarbeiteten  Helligkeits- 
bestimmungen sehr  gross  ist  und  daher  eizelne  später  bekannt 
gewordene  Beobachtungen  an  den  Resultaten  nicht  viel  ändern 
können,  so  wird  man  diese  Arbeit  wohl  als  Grundlage  für  alle 
späteren  Untersuchungen  über  die  Helligkeit  der  Nova  Aurigae 

während  der  ersten  Periode  der  Sichtbarkeit  betrachten  können. 

Lor. 

166.  Eugen  v.  Gothard.  Das  Spectrum  des  neuen 
Siemes  in  Auriga  im  Vergleich  mit  demjenigen  einiger  plane- 
tarischer  Nebel  (Math.  u.  Naturw.  Ber.  aus  Ungarn  10,  p.  246 
— 249.  1892).  —  Der  Verf.  hat  mit  einem  Objectivprisma 
photographische  Aufnahmen  der  Spectra  planetarischer  Nebel 
mit  sehr  langer  Expositionsdauer  (1 — 5  Stunden)  gemacht  und 
zur  Bestimmung  der  Wellenlänge  der  Linien  zwei  der  hellsten 
Objecte  mit  einem  Quarzdoppelspathspectrographen  gleichzeitig 
mit  dem  Wasserstoffspectrum  aufgenommen.  Das  Spectrum 
der  Nova  Aurigae  glich  im  Herbst  1892  vollständig  dem  der 
planetarischen  Nebel,  während  sie  in  den  Monaten  Februar 
und  Anfang  März  ein  continuirliches  Spectrum,  auf  dem 
40 — 43  helle  und  12—13  dunkle  Linien  projicirt  waren,  besass. 
Die  Ergebnisse  seiner  Studien  fasst  der  Verf.  in  folgenden 
Sätzen  zusammen:  1.  Die  Spectren  der  planetarischen  Nebel 
sind  typisch  ganz  ähnlich,  nur  in  den  Intensitäten  der  Linien 
kommen  unwesentliche  Abweichungen  vor.  2.  Der  Wasserstoff 
ist  in  einem  jeden  durch  drei,  eventuell  mehr  Linien  vertreten. 
3.  Ausser  den  Wasserstofflinien  können  noch  mit  Sicherheit 
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zwei  charakteristische  Nebellinien  X  =  500,6  und  386,7  [ip  in 
allen,  eine  dritte  X  =  872,7  in  den  meisten  nachgewiesen  werden. 
Eine  vierte  X  =  464 — 470  p/i  scheint  seltener  zu  sein.  4.  Bei 
jedem  war  ein  minder  oder  mehr  ausgebildetes  continuirliches 
Spectrum,  einem  Kern  oder  innerer  Verdichtung  entsprechend, 
zu  erkennen.  5.  Der  physikalische  und  chemische  Zustand  des 
neuen  Sternes  —  in  welchem  er  sich  jetzt  befindet  —  ist  ähn- 
lich demjenigen  der  planetarischen  Nebel.  Lor. 


167.  H.  Seeliger*  lieber  den  neuen  Stern  im  Sternbilde 
Auriga  (Astron.  Nachr.  130,  p.  393— 406.  1892).  —  Die  Hypo- 
these, dass  das  Aufleuchten  eines  neuen  Sterns  dadurch  her- 
vorgerufen wird,  dass  zwei  von  dichten  Atmosphären  umgebene 
Weltkörper  sehr  nahe  aneinander  vorübergehen  und  durch  die 
mächtigen  Fluthwirkungen,  die  sie  aufeinander  ausüben,  an  den 
Stellen,  wo  Ebbe  herrscht,  eine  Aufhellung  stattfindet,  weil 
dort  die  absorbirenden  Atmosphärenschichten  weniger  mächtig 
sind,  ist,  wie  der  Verf.  zeigt,  ganz  ungeeignet  die  bei  dem 
neuen  Stern  im  Fuhrmann  beobachteten  Erscheinungen  tu 
erklären.  Dagegen  ist  die  Annahme,  dass  ein  fester  Körper 
in  eine  kosmische  Wolke  eingetreten  ist,  auf  dem  Wege  durch 
dieselbe  oberflächlich  erhitzt  wird  und  deswegen  leuchtet,  mit 
allen  Beobachtungsthatsachen  vollständig  vereinbar.  Die  rasche 
Zu-  und  Abnahme  der  Helligkeit  und  ebenso  ihre  Schwankungen 
während  der  Dauer  der  Sichtbarkeit,  ferner  die  in  Potsdam 
spectroskopisch  bestimmte  grosse  relative  Geschwindigkeit  der 
beiden  leuchtenden  Körper,  nach  dieser  Hypothese  des  com- 
pacten Weltkörpers  und  der  Theilchen  der  Nebelmasse,  lassen 
sich  ohne  Schwierigkeit  erklären.  * 

In  einem  Nachtrag  zu  dieser  im  Juli  1893  geschriebenen 
und  im  September  nach  dem  zweiten  Aufleuchten  des  Sterns 
gedruckten  Abhandlung  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  diese 
zweite  Erscheinung  der  Nova  der  von  ihm  aufgestellten  Hypo- 
these nicht  widerspricht,  da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass 
die  supponirten  Gebilde  nebelartiger  oder  staubförmiger  Natur 

in  gewissen  Theilen  des  Baumes  häufiger  als  anderswo  seien. 

Lor. 

168.  W.  Abney.  Lichtintensität  und  chemische  Wirkung 
(Chem.  Ctrlbl.  (2)  64,  p.  409.  1893).  —  Der  Veit  rollt  licht- 
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empfindliches  Papier  auf  einen  rasch  rotirenden  Cylinder  auf, 
setzt  Tor  diesen  eine  mit  einem  Schlitz  versehene  Wand  und 
vor  diese  eine  Amylacetatlampe.  Bei  der  .Rotation  des  Cylinders 
erfährt  also  jede  Stelle  des  Papieres  eine  intermittirende  Ex- 
position in  einem  Falle  von  Vsoooo»  *n  einem  zweiten  Falle  von 
Vi ooo  3°°-  -Dauer;  die  Gesammtdauer  aller  Exponirungen  wurde 
auf  1,176  See.  gebracht,  dann  wurde  dasselbe  Papier  bis  zu 
dieser  Dauer  an  verschiedenen  Stellen  ununterbrochen  be- 
lichtet Die  Schwärzung  im  ersten  Falle  war  nur  die  von  0,6, 
im  zweiten  von  0,91  See.  Dauerbelichtung.  Eine  rasch  (!)  inter» 
mittirende  Belichtung  hat  also  einen  viel  geringeren  Effect  als 
ihrem  Producte  von  Intensität  mal  Gesammtdauer  der  Belich- 
tung entspricht  Eb. 

169.  J.  Scheiner»    Photographüch-photometrische  Unter- 
suchungen   (Astron.  Nachr.  128,  p.  113—122.    1891).   —   Die 
Grösse  der  Arbeit,  welche  das  Licht  auf  der  photographischen 
Platte  verrichtet,  ist  direct  proportional  dem  Product  aus  der 
Intensität  i  des  Lichtes  und  der  Zeit  t,  während  welcher  es 
wirkt;  für  die  allein  sichtbare  Wirkung  dieser  Arbeit,  für  die 
Schwärzung  gilt  dies  Gesetz  jedoch  nur  innerhalb   gewisser 
nicht  zu  weiter  Grenzen.     Es  haben  deswegen  auch  die  vom 
Yer£  für  die  Beziehung  zwischen  Sterngrösse  und  Durchmesser 
des  photographischen  Sternbildchens  (Beibl.  15,  p  208)  und  von 
Hrn.  A.  Wolf  für   die  Beziehung  zwischen   Expositionsdauer 
und  Durchmesser  (Beibl.  15,  p.  647)    aufgestellten  Formeln, 
die   sich  aus   der  Annahme,   dass  für  gleiche  Schwärzungen 
it  ==  constant  ist,  ableiten  lassen,  keine  physikalische  Bedeutung, 
sondern*  sind  nur  innerhalb   gewisser  Grenzen  gültige  Inter- 
polationsformeln.    Auch  die  Formel  von  Charlier  (Beibl.  13, 
p.  950)  ist,  wie  der  Verf.  zeigt,  nur  eine  Näherungsformel,  die 
aber  innerhalb  etwas  weiterer  Grenzen  brauchbar  ist,  als  die 
beiden  anderen  Formeln. 

Wenn  das  Gesetz  it  =  constant  für  gleiche  Schwärzungen 
gültig  wäre,  so  würde  man  bei  einer  2 72  fachen  Expositions- 
dauer auf  photographischen  Sternaufhahmen  eine  Grössenklasse 
gewinnen.  Diese  Annahme  hat  sowohl  allen  früheren  photo- 
graphischen Grössenscbätzungen  schwächerer  Sterne,  als  auch 
den  Beschlüssen   der  Pariser  Conferenz   von    1889   über  dm 
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Expositionszeit  zur  Erlangung  der  Sterne  elfter  Grösse  zu 
Grunde  gelegen.  Der  Verf.  hat  jedoch  auf  verschiedenen 
Wegen  gefunden,  dass  man  nur  eine  halbe  Grössenklasse  bei 
der  2  x/2  fachen  Expositionszeit  gewinnt,  ein  Resultat,  das  durch 
die  Untersuchungen  von  Pickering  und  Pritchard  bestätigt  wird. 

Lor. 

170.  J.  Schei/ner.  Ueber  die  Verbreiterung  der  photo- 
graphischen Sternscheibeken  (Astron.  Nachr.  133,  p.  78 — 80. 
1893).  —  Dass  zur  Erklärung  der  Verbreiterung  der  photo- 
graphischen Sternscheibchen  mit  wachsender  Intensität  und 
Expositionsdauer,  weder  die  Reflexion  des  Lichtes  von  dem 
primär  beleuchteten  Punkt  aus,  noch  irgend  welche  anderen 
Vorgänge,  in  der  empfindlichen  Schicht  ausreichend  sind,  ist 
zuerst  von  Hrn.  Max  Wolf  durch  zwei  interessante  Versuche 
gezeigt  worden.  Der  Verf.  ist  auf  einem  anderen  Wege  zu 
demselben  Resultat  gelangt.  Er  belichtete  eine  photographische 
Platte  mit  nahe  parallelem  Licht  durch  eine  feine  kreisförmige 
Oeffnung,  deren  scharfkantige  Begrenzung  zur  Vermeidung  der 
Diffraction  unmittelbar  auf  der  Platte  auflag,  bis  zum  Beginn 
der  Solarisation,  und  machte  Sternaufnahmen  mit  solchen  Ex- 
positionszeiten, dass  die  Solarisation  des  primären  Scheibchens 
eben  begann.  Die  Intensitäten  wurden  so  gewählt,  dass  die 
erforderlichen  Expositionszeiten  bei  den  beiden  Aufnahmen 
nicht  zu  sehr  voneinander  verschieden  waren.  Die  Messungen 
der  Durchmesser  ergaben  dann  folgende  Resultate: 

Durchmesser 
des  verbreit.  Scheibch.    des  primär.  Scheibch. 

Photographischer  Refractor  0,98  mm  0,05  mm 

Voigtländer  Euryskop  0,88    »  0,05    » 

Feine  Oeffnung  0,20    »  0,06    » 

Da  also  beim  Refractor  und  Euryskop  die  Solarisation 
bei  18 — 20  maliger,  bei  den  durch  feine  Oeffnungen  erzeugten 
Scheibchen  aber  schon  bei  3 — 4  maliger  Verbreiterung  ein- 
getreten ist,  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Verbreiterung 
der  Sternscheibchen  nur  in  verhältnissmässig  geringem  Maasse 
durch  die  Reflexion  innerhalb  der  Schicht,  vorwiegend  aber 
durch  Licht,  welches  in  der  Richtung  vom  Objectiv  her  auf 
die  Platte  fällt,  bewirkt  wird.  Zugleich  bietet  der  Versuch 
die  Möglichkeit,  das  Verhältniss  der  Intensitäten  des  Lichtes 
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in  der  Mitte  des  Scheibchens  and  am  Bande  zu  bestimmen; 
da   bei   dem    photographischen  Refractor    nach    einstündiger 
Expositionsdauer  bei  den  Sternen  dritter  bis  vierter  Grösse 
die  Solarisation  des  primären  Scheibchens  beginnt  und  gleich- 
zeitig die    Sterne  zwölfter  und    dreizehnten   Grösse   auf  der 
Platte  sichtbar  werden,  so  verhalten  sich  die  Intensitäten  am 
Sand  und  in  der  Mitte  nahe  wie  1  zu  5000  bis  10000.    Es 
müssen  also,  da  es  sich  hier  um  Intensitätsunterschiede  handelt, 
wie  sie  sonst  bei  optischen  Untersuchungen  nicht  vorkommen, 
zur  Erklärung  dei   Verbreiterung  Factoren  in  .Rechnung  ge- 
zogen werden,  auf  welche  man  sonst  bei  Fernrohrobjectiven 
keine  Rücksicht  zu  nehmen  pflegt    Wie  der  Verf.  zeigt,  kann 
die  beobachtete  Verbreiterung  bei  dem  Potsdamer  photogra- 
phischen Refractor  nicht  durch  die  Diffractionsringe,  die  un- 
vollständige Achromasie,  die  sphärische  Aberration  oder  die 
bei  allen  nicht  verkitteten  Objectiven  auftretenden  Reflexbilder 
hervorgerufen  werden;  als  wahrscheinlichste  Ursache  derselben 
sieht  er  die  unregelmässigen  Fehler  des  Objectivs,  d.  h.  kleine 
Schlieren,  Luftbläschen,  Rauhigkeiten  der  Oberflächen  und  die 
durch  den  Druck   der  Fassung  entstandene  Deformation  des 
Objectivs  an.     Aus  diesen  Betrachtungen  geht  auch   hervor, 
dass  die   verschiedenen  Beziehungen,    welche    zwischen    dem 
Durchmesser  des  Sternscheibchens,  der  Expositionsdauer  und 
der  Intensität  abgeleitet  sind,  keine  physikalische  Bedeutung 
haben,  und  dass  deswegen,  wie  der  Verf.  schon  früher  andeutete, 
die  graphische   Ausgleichung  das  praktischste  Verfahren  bei 
photographisch-photometrischen  Untersuchungen  ist. 

Zum  Schluss  bemerkt  der  Verf.  zur  Beurtheilung  der 
Lichtstärke  der  photographischen  Objective,  dass  bei  photo- 
graphischen Sternaufnahmen  mehr  auf  die  möglichst  gute  Ver- 
einigung der  Strahlen  ankommt  als  bei  optischen  Beobach- 
tungen. Ein  Objectiv,  welches  das  aufgefallene  Licht  in  einem 
primären  Scheibchen  von  1"  Durchmesser  vereinigt,  hat  photo- 
graphisch ungefähr  die  vierfache  Lichtstärke  gegenüber  einem 

sonst  gleichen,  das  aber  Scheibchen  von  2"  erzeugt. 

Lor. 

171.  A.  und  L.  Lumiere.  Photographische  Eigenschaften 
der  Robaltsalze  (Bull.  Soc.  Franc.  Photograph.  August  1892, 
referirt  nach  Photogr.  Mitth.  29,  p.  259—260.  1892).  —  Durch 
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Behandeln  von  käuflichem  Kobaltoxyd  in  der  Kälte  mit  einer 
concentrirten  Lösung  von  Oxalsäure  erhält  man  eine  grüne 
Flüssigkeit,  welche  wahrscheinlich  aus  Kobaltoxalat  besteht 
und  beständig  genug  ist,  um  für  photographische  Zwecke  zu 
dienen.  Gelatinirtes  Papier  in  eine  solche  Lösung  getaucht 
und  im  Dunkeln  getrocknet,  bleibt  grün  und  ist  stark  licht- 
empfindlich, indem  sich  das  grüne  Salz  in  röthliches  Kobalt- 
oxydulsalz verwandelt.  Entwickelt  und  fixirt  werden  die  Bilder 
mit  Hämatoxylin,  welches  einen  blauvioletten  Druck  gibt,  der 
durch  Salzsäure  in  roth  umschlägt,  und  ferner  durch  Benzidin, 
Tolidin  und  deren  Chlorhydrate,  welche  intensive  Blaufärbungen 
liefern,  die  durch  NH3  in  Braun  und  durch  HCl  in  Gelb  ver- 
wandelt werden.  Die  Kobaltsalze  besitzen  vor  den  Mangan- 
salzen den  Vortheil,  dass  sie  lichtempfindlicher  sind;  andererseits 
bietet  ihre  Anwendung  noch  zahlreiche  Schwierigkeiten,  die 
bisher  noch  nicht  überwunden  werden  konnten.         Gr.  C.  S. 


172.  JR.  Ed.  Lieseyang.  Ein  neues  Fixirmütel  (2.  Jahres- 
versammlung des  Welt.  Photogr.  Ver.  zu  Genf,  August  1893). 
—  Zum  Fixiren  photographischer  Platten  wird  Thiosinamin 
(CSNH2NHC8H6,  Allylsulfoharnstoff)  empfohlen,  dasselbe  wird 
nicht,  wie  die  bisher  verwendeten  Mittel  durch  Säuren  zersetzt, 
auch  hat  ein  unvollkommenes  Auswaschen  der  fixirten  Platten 
nicht  die  nachtheiligen  Folgen,  wie  insbesondere  bei  Verwen- 
dung von  unterschwefligsaurem  Natron.  Cl. 


173.  J.  Verschaffelt*  Geometrische  Studien  über  die 
parallele  Diffraction  (Journ.  de  Phys.  2.  Ser.  III,  p.  305 — 316. 
1893).  —  Ein  System  von  ebenen  Wellen  wird  betrachtet,  die 
sich  normal  zu  einem  Schirme,  welcher  OefFnungen  beliebiger 
Gestalt  enthält,  fortpflanzen.  Nach  dem  Durchgange  durch 
die  Spalten  des  Schirmes,  gelangt  das  Licht  auf  eine  Linse, 
deren  Hauptaxe  senkrecht  zur  Ebene  des  Schirmes  ist  In 
der  Brennebene  dieser  Linse  wird  die  Diffractionserscheinung 
beobachtet  Die  Brennebene  wird  projicirt  auf  die  Schirm- 
ebene, und  O  und  O  X  sind  bez.  die  Projectionen  des  Haupt- 
brennpunktes und  einer  Axe,  die  durch  diesen  Punkt  hindurch- 
geht.    Für   die   geometrischen  Betrachtungen   legt  der  Verf. 
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zunächst  das  folgende  Princip  zu  Grunde.    Um  die  Resultante 
mehrerer  Schwingungen 

v  =  a . sin 2 n {tj  T  +  y),     v  «  a . sin 2 n (t \  T  +  (p) , 

deren  Fortpflanzungsrichtungen  zusammenfallen,  zu  erhalten, 
stellt  man  jede  dieser  Vibrationen  durch  4ine  Masse  dar,  die 
von  der  Geschwindigkeit  abhängt  und  auf  dem  Umfange  eines 
Kreises  mit  dem  Radius  1  am  Endpunkte  eines  Radiusvector 
OS  sich  befindet,  der  mit  einer  festen  Axe  O  A  den  Winkel 
OAS  bildet,  welcher  der  Phase  gleich  ist.  Darauf  wird  der 
Schwerpunkt  G  der  sämmtlichen  Massen  bestimmt.  Der 
Winkel  AOG  ist  gleich  der  Phase  der  resultirenden  Schwingung. 
Einfach  ergibt  sich  auch  die  Geschwindigkeit  aus  der  Lage 
des  Schwerpunktes.  Hinzu  nimmt  der  Verf.  zwei  einfache 
Grundsätze  Qber  die  Verschiebung  der  Oeffnung.  Eine  Reihe 
specieller  Fälle  werden  betrachtet,  bei  denen  es  sich  um  Oeff- 
nungen  von  der  Form  eines  Parallelogramms,  Trapezes  u.  s.  w. 
handelt.  J.  M. 

174.   8.  Czapski.    Heber  Einrichtungen  behufs  sehneilen 
Leberganges  vom  parallelen  »um  convergenien  Lichte  und  die 
Beobachtung   der  Axenbilder   von   sehr  kleinen   Kr y stallen   in 
Polarisationsmikroskopen   (Ztschr.   f.   Kryst.   22,   p.  158 — 161. 
1893).  —  Verf.  folgert  aus  der  Abbe'schen  Theorie  der  Strahlen- 
begrenzung,  dass  für   ersteren   Zweck   die  Anwendung  einer 
Irisblende  unterhalb  des  Condensors  das  einfachste  und  beste 
Mittel  und  darum  allen  für  diesen  Zweck  erfundenen  beson- 
deren Mechanismen  vorzuziehen  sei. 

Für  den  zweiten  in  der  Ueberschrift  genannten  Zweck 
ersetzt  er  den  Ton  Fuess  angewandten  Augendeckel  mit  cen- 
tralem Loch  durch  eine  auf  den  Tubus  des  Mikroskops  auf- 
setzbare Irisblende,  unterhalb  welcher  ein  mit  ihr  centrirtes 
Strichkreuz  auf  Glasplatte  sich  befindet,  oberhalb  welcher  ein 
in  Hülse  verschiebbares,  leicht  ganz  abnehmbares  Ramsden- 
sches  Ocular  angebracht  ist  Wegen  der  Benützungsweise 
und  theoretischen  Begründung  dieser  Einrichtung  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden. 
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175.  6r.  Friedet»  lieber  ein  Verfahren  die  Doppelbrechung 
der  Kryslalllamellen  zu  messen  (C.  R.  116,  p.  272— 27 4.  1893). 
—  Die  zu  untersuchende  planparallele  Krystallplatte  wird  so 
zwischen  zwei  Nicols  gebracht,  dass  ihre  Hauptschnitte  mit 
demjenigen  des  Analysators  Winkel  von  45°  bilden;  zwischen 
der  Platte  und  dein  Polarisator  wird  ein  Viertelundulations- 
Glimmerblättchen  eingeschaltet,  dessen  einer  Hauptschnitt  mit 
demjenigen  des  Analysators  zusammenfällt.  Steht  der  Polari- 
sator in  gekreuzter  Stellung  zum  Analysator,  so  erscheint  das 
Gesichtsfeld  aufgehellt;  durch  Drehung  des  Polarisators  um 
einen  Winkel  </  aus  jener  Stellung  kann  man  aber  erreichen, 
dass  die  Krystallplatte  vollständig  dunkel  erscheint,  falls  homo- 
genes Licht  einfällt.  Dieser  Drehungswinkel  qp,  dividirt  durch 
180°,  ist  nun  bis  auf  eine  unbekannte  ganze  Zahl  gleich  der 
in  Wellenlängen  ausgedrückten  relativen  Verzögerung  der 
beiden  Wellen  in  der  Krystallplatte;  jene  ganze  Zahl  von 
Wellenlängen  kann  in  bekannter  Weise  z.  B.  durch  Compen- 
sation  mittels  eines  Keiles  leicht  ermittelt  werden. 

Schaltet  man  vor  dem  Analysator  noch  eine  zweite  ]  Jt- 
Platte  in  der  Stellung  ein,  dass  ihre  Hauptschnitte  45°  mit 
dem  des  Analysators  einschliessen,  so  ist  der  Drehungswinkel 
dos  Polarisators,  für  welchen  Auslöschung  eintritt,  von  dem- 
jenigen im  vorigen  Falle  um  ±45°  verschieden,  sodass  y/180 
den  Gaugunterschied  vermehrt  um  1/4  Wellenlänge  liefert. 
Diese  letztere  Anordnung  hat  den  Vortheil,  dass  es  einerlei 
ist,  ob  man  den  Polarisator  oder  das  erste  {k -Blättchen  zu- 
sammen mit  der  Krystallplatte  dreht,  welches  letztere  Verfahren 
bei  Anwendung   eines   gewöhnlichen   Polarisationsmikroskopes 

mit  Kreistheilung  am  Objecttisch  bequem  ausführbar  ist. 

F.  P. 

176.  O.  Kurth*  Ein  Beitrag  zur  Erklärung  der  Farben 
von  Krystallplatlen  vn  polarisirten  Lichte  (Progr.  d.  kgl.  Gymn. 
zu  Jauer,  1892  u.  1893.  33  u.  14  pp.).  —  Die  Farbenerschei- 
nungen in  Platten  optisch  einaxiger  Krystalle  im  parallelen 
und  im  convergenten  Lichte  werden  zunächst  besprochen  und 
durch  die  Rechnung  erläutert  Im  einzelnen  werden  besonders 
die  Fälle  einer  senkrecht  zur  optischen  Axe  und  einer  parallel 
zu  derselben  geschnittenen  Platte  behandelt  Ferner  wird  eine 
Krystallplatte  betrachtet,  welche  weder  senkrecht  zur  optischen 
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Axe  noch  parallel  mit  derselben  geschnitten  ist,  sondern  deren 
Grenzflächen  mit  der  optischen  Axe  den  Winkel  1/4n  ein- 
schliessen.  Der  Verf.  hat  durch  anschauliche  Skizzen  ein  über- 
sichtliches Bild  der  optischen  Vorgänge  in  einaxigen  Krystallen 
gegeben.  J.  M. 


177.    ©•   Wallach.      Zur    Kenntnis*    der    Terpene    und 

ätherischen  Oele  (Lieb.  Ann.  276,  p.  296-827.   1893).  —  Von 

Guye  (BeibL  14,  p.  522.  1890)  ist  angenommen  worden,  dass 

die  Aenderong  des  Drehyermögens  optisch  activer  Substanzen 

eine  Function  des  Moleculargewichtes  der  eingeführten  Gruppen 

ist    Der  Verf.  prüft  diesen  Satz  an  den  Derivaten  des  Fen- 

chons  und  des  R-  und  Z-Menthylamins,  von  denen  namentlich 

die  beiden  letzten  ein  ausgezeichnetes  Material  bieten,  da  sie 

beide  primäre,  isomere  Basen  von  ganz  gleichen  chemischen 

Eigenschaften,    aber    entgegengesetztem    und    zwar    ungleich 

starkem  Drehvermögen  sind.    Die  nachstehende  Tabelle  gibt 

eine  Uebersicht  über  das  aus  den  von  A.  Binz  ausgeführten 

vorliegenden  Beobachtungen  hergeleitete  specifische  und  mole- 

culare  Drehvermögen  der  untersuchten  Fenchonderivate: 


Schmelz- 
punkt 

Wd 

[M)D 

Fenchooozim  C10H1ANOH  .... 

165° 

+  62,44  • 

+  87,40° 

Fenchylamin  C10HI7NH.     . 

— 

-  24,89  Q 

-  38,00° 

Formylfeuchyl&min     .    .    . 

114° 

-36,56° 

—  66,04° 

Acetylfenchylamin .... 

99° 

-46,62° 

-  90,73° 

Propionylfenchylamin      .    . 
Batnrylfenchylamin     .    .    . 

123° 

-53,16° 

-110,88° 

77,5° 

-53,11° 

-118,19° 

BenzyEdenfenchylamin   .    . 
o-Oxybenzyüdenfenchylamin    . 

42° 

i        94° 

+73,14° 
+  66,59° 

+  175,90° 
+  170,77° 

//-Oxyb*nrylidenfenchylamin  .    .    . 
o-Methoiybenzylidenfenchylamin 

175° 
56° 

+  72,00° 
+59,20° 

+ 184,65  ° 
+  160,09° 

p-  Metboxybenzylidenfenchy] 

tan 

im 

55° 

+  78,05° 

+  211,07° 

Aus  dieser  Zusammenstellung  wird  ersichtlich,  dass  das 
Moleculardrehungsvermögen  mit  dem  Molecularge wicht  wächst; 
eine  gesetzmässige  Begelmässigkeit  lässt  sich  in  diesem  An- 
wachsen aber  nicht  erkennen.  Das  Moleculargewicht  der  ein- 
geführten Gruppe  ist  es  nicht  allein,  welches  die  Intensität  der 
Drehung  beeinflusst  Die  Gesetzmässigkeiten  von  Guye  be- 
stätigen sich  also  nicht,  was  auch  daraus  hervorgeht,  dass  orts- 
isomere Verbindungen  verschieden  stark  drehen  und  ferner,  dass 


110 

das  methylirte  o-Oxybenzylidenfenchylamin  schwächer  dreht,  als 
die  Muttersubstanz,  das  methylirte  p-Oxybenzylidenfenchylamin 
dagegen  stärker  als  die  freie  Oxyverbindung. 

Aehnliche  Beziehungen  lassen  sich  aus  den  A-  und 
Z-Menthylaminderivaten  ableiten.  Bei  diesen  ist  das  Lösungs- 
mittel von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Stärke  der  Ablenkung 
der  gelösten  Stoffe;  vergleicht  man  beispielsweise  das  DrehungB- 
vennögen  der  in  Aether  löslichen  A-Menthylamin  Salze  in 
wässeriger  und  ätherischer  Lösung,  so  erhält  man  folgende 
Uebersicht; 


j     Lösungs- 
mittel 


[*)d 


[M]D 


Z-Menthylamin 


>i 


+  CIH 
+  BrH 
+  JH 


A-Menthylamin 


»> 


+  C1H 
+  BrH 
+  JH. 
+  C1H 
+  BrH 


Wasser 
Wasser 
Wasser 


-3S,07° 
-35.66° 
-29.32° 

-24,72° 


-  58,90  ° 
-68,15° 
-69,04° 
-69,77° 


Wasser 
Wasser 
Wasser 
Aether 
Aether 


+  14,71° 
+  17,24° 
+  13,83° 
+  11,79° 
+  8,34° 
+  5,26° 


+  22,76° 
+  32,94° 
+  32,56° 
+  33,28° 

+  15,94° 
+  12,38° 


In  wässeriger  Lösung  geben  alle  Salze  derselben  Base  für 
[M]D  nahezu  dieselbe  Grösse,  woraus  man  schliessen  muss, 
dass  sie  vollständig  dissociirt  sind. 

Zwischen  den  Gliedern  einer  homologen  Reihe  machen 
sich  in  keinem  Fall  regelmässig  wiederkehrende  Differenzen 
bemerklich,  was  aus  der  folgenden  Tabelle  zu  ersehen  ist, 
welche  das  Mittel  der  für  die  Chloroformlösungen  gefundenen 
Werthe  angibt: 


Z-Formyl-Meuthylamiu  . 
Z-Acetyl-Montbylamin 
L-  Propiony  1-Menthylamiu 
Z-Butyryl-Menthylamin  . 

R  Formyl-Menthylamin  . 
R  Acetyl-Menthylamin    . 
R  Propionyl-  Menthylamin 
7?-Butyryl  Menthylamin  . 


[«]/> 


Diffe- 
renz 


-  83,37  ° 
-81.81° 
— 7«,5H° 
-72,10° 

+  54,0^° 
+  50,57° 

+  45,14° 
+40,59  ) 


t 


1,56 
5,28 
4,43 

3,46 
5,43 
4,55 


-152,27° 
-160,84° 

—  161,15° 

-  161,90° 

+  98,68° 

+  9M*§ 

+  95,05° 

+  91,14° 


8,57 
0,31 

0,75 

}    0,74 
}    4,37 

j    3>91 


Nur  eine  Regelmässigkeit  wurde  beobachtet.    Vergleicht 
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man  nämlich  die  Differenzen,  welche  das  specifische  Drehungs- 
vermögen  je  zweier  analoger  Verbindungen  des  Z-  und 
J?-Menthylamins  aufweist,  so  erhält  man,  wie  sich  leicht  aus 
der  letzten  Tabelle  ableiten  lässt,  Constanten.  G-.  C.  8. 


178.  S.  I*.  Ijangley*  Lichtenergie  und  Lichtwahrnehmung 
{National  Academy  of  Sciences.   1888.   5,  p.  7 — 18).   —   Der 
Verf.  wiederholt  zuerst  frühere  Bestimmungen  der  Lichtenergie 
mit  Hülfe  thermischer  Wirkungen  einzelner  Strahlen  eines  Dis- 
persionsspectrums und  gelangt  dabei  zu  Ergebnissen,   die  mit 
den    froheren    in    guter    Debereinstimmung    stehen.      Diesen 
Energiemessungen  stellt  er  sodann  photometrische  Messungen 
der  Helligkeit  einzelner  Farben  gegenüber,  woran  sich  Unter- 
suchungen über  das  „minimum  visibile"  schliessen.     Da  sich 
die  Photometer  von  Rumford,  Bunsen,  Masson  als  unbrauchbar 
erwiesen,  so  benutzt  Verf.  statt  ihrer  Vorrichtungen,  die  auf 
der  Beziehung  zwischen  Sehschärfe  und  Beleuchtungsintensität 
beruhen:  Zahlen  aus  einer  Logarithmentafel  werden  in  solche 
Entfernung  geschoben,   dass   sie  unter  der  Einwirkung  eines 
bestimmten  homogenen  Lichtes  eben  erkannt  werden  können. 
Es  zeigte  sich,  dass  die  grösste  Helligkeit  im  Grün  (zwischen 
500  und  550  u  a)  lag. 

Das  minimum  visibile  wird  auf  Grund  eingehender  Be- 
rechnung aller  Lichtverluste  in  absolutem  Maasse  nach  Calorien 
und  Ergs  für  7  Hauptpunkte  des  Spectrums  ausgedrückt. 
Zum  Schluss  theilt  Verf.  Beactionsversuche  mit,  die  eine 
Dauer  der  Beaction  auf  einen  dem  minimum  visibile  ent- 
sprechenden Beiz  von  x/2  sec.  zeigen.  Beferent  vermisst  eine 
genauere  Bestimmung  des  Begriffs  des  minimum  visibile,  da 
darunter  ebensowohl  die  eben  noch  merkliche  Helligkeit,  wie 

der  eben  merkliche  Farbeneindruck  verstanden  werden  kann. 

Mnn. 

170.  Thomas  Meid*  Ein  tragbares  Ophthalmometer 
(Proceedings  of  the  Royal  Society  53,  p.  1 — 5.  1893).  —  Das 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  beschriebene  Ophthalmometer 
unterscheidet  sich  von  dem  Helmholtz'schen  hauptsächlich 
durch  die  Verwendung  eines  doppelbrechenden  Prismas  an 
Stelle  der  schräg  gestellten  Glasplatten.  Die  Gonstruction 
des  Instruments  beruht  auf  einer  Anwendung  des  optischen 
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Gesetzes,  dass  „wenn  zwei  centrirte  optische  Systeme  so  com- 
binirt  werden,  dass  ihre  Hauptbrennpunkte  zusammenfallen, 
das  Verhältniss  der  Grösse  des  Objectes  zu  der  des  Bildes, 
das  durch  die  combiuirten  Systeme  geliefert  wird,  gleich  ist 
dem  Verhältnis  der  Hauptbrennweiten  der  optischen  Systeme". 
Als  die  beiden  optischen  Systeme  werden  dabei  betrachtet  die 
Objectivlinse  des  Instruments  einerseits  und  die  Hornhaut,  deren 
Krümmungsradius  berechnet  werden  soll,  „als  reflectirende 
Oberfläche"  andererseits.  Die  Bekanntschaft  mit  der  Grösse 
des  Lichtbildes  auf  der  Cornea  vorausgesetzt,  dürfte  der  Gang 
der  Berechnung  des  Krümmungsradius  aus  der  obigen  Pro- 
portion verständlich  sein.  Ebenso  die  Handhabung  des  In- 
struments. Referent  muss  bemerken,  dass  die  Construction 
desselben  die  von  Aubert  gerügten  Mängel  mancher  ähnlichen 
neueren  Construcüonen  nicht  vermeidet,  indem  dabei  die  un- 
richtige Voraussetzung  gemacht  ist,  dass  bei  Einstellung  des 
Instruments  Hornhautaxe  und  Gesichtslinie  zusammenfallen 
(vgl.  Aubert:  Die  Genauigkeit  der  Ophthalmometermessungen. 
Pflügers  Arch.  £  PhysioL  49,  p.  626  ff.  1891).  Mnn. 


180.  Fr  an»  Schmidt  und  Hünsch.  Neuer  Heimholt*;' - 
scher  Farbenmischapparat  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.,  13.  Jahrg., 
p.  200—204.  1893).  —  Der  Zweck  des  von  der  Firma  Franz 
Schmidt  und  Hänsch  in  Berlin  angezeigten  Farbenmischapparates 
ist  der:  „Zwei  nebeneinander  liegende  Farbenfelder  herzustellen, 
deren  jedes  aus  der  Mischung  von  zwei  Farben,  die  einer  be- 
liebigen Spectralregion  entnommen  sind,  besteht;  jede  einzelne 
Farbe  kann  quantitativ  geändert  werden".  Für  die  genauere 
Construction  des  Apparates  verweist  Bef.  auf  die  oben  genannte 
Zeitschrift,  für  Theorie  und  Gebrauch  desselben  auf  Helmholtz, 
Physiol.  Optik,  2.  Aufl.,  p.  855,  sowie  die  Abhandlung  von 
A.  König  und  C.  Dieterici  „Die  Grundempfindungen  u.  s.  w." 
Ztschr.  f.  Psychol.  u.  PhysioL  d.  Sinnesorgane  4,  p.  241 — 248. 
1892.  Es  genüge  im  Uebigen  die  Angabe,  dass  der  Apparat 
eine  Verbesserung  des  älteren  Helmholtz'schen  Instrumentes 
ist  (vgl.  Wied.  Ann.  22,  p.  567.  1884)  und  dass  der  oben  an- 
gegebene Zweck  im  wesentlichen  erreicht  wird  durch  zwei 
Kollimatorrohre,  welche  mittels  doppelbrechender  Prismen  und 
der  gewöhnlichen  prismatischen  Vorrichtung  im  Beobachter- 
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röhre  je  zwei  Spectra  erzeugen  und  zwar  so,  dass  jedesmal  die 
Spectra  des  rechten  Rohres  mit  denen  des  linken  in  entgegen- 
gesetzter Lage  zur  Deckung  kommen.  Mnn. 


181.    William  F.  Stanley.  Die  Functionen  der  Retina. 
L  Ueber  Farbenwahrnekmung   (Vorgelesen  i.  d.  Physical  Soc. 
London  1893.  27.  Jan.).  —  Der  Verf,  theilt  eine  Reihe  älterer 
Beobachtungen  und  eigener  Experimente  mit,  auf  Grund  deren 
er  im  Gegensatz  zu  den  herrschenden  Farbentheorien  für  die 
Einheit  des  Nervenprocesses  in  der  Retina  beim  Farbensehen 
eintritt     Fraunhofer  fand,  dass  bei  Betrachtung  von  Spectral- 
ferben  mit  dem  Fernrohr  das  Fadenkreuz  desselben  nur  dann 
bei  allen  Farben  gleich  scharf  gesehen  wurde,  wenn  er  die 
Entfernung  zwischen  Objectiv  und  Ocular  für  jede  Farbe  ver- 
änderte. Aehnlich  beobachtete  Helmholtz,  dass  ein  Diaphragma, 
das  im  rothen  Licht  bei  8  Fuss  Entfernung  scharf  gesehen 
wurde,  im  violetten  Licht  eine  Annäherung  bis  auf  V/2  Fuss 
erforderte,  um  ebenso  scharf  zu  erscheinen.    Verf.  folgert  nun, 
dass,  wenn  wirklich  weisses  Licht  eine  Mischempfindung  aus 
mehreren  Grundempfindungen  wäre,  und  wenn  die  lichtempfind- 
lichen Elemente  der  Netzhaut  „alle  bis  zu  derselben  Oberfläche 
reichen",  während  eine  so  grosse  Verschiedenheit  der  Brenn- 
punkte farbiger  Strahlen  tür  das  menschliche  Auge   besteht, 
die  Perception  von  Weiss  eine  relativ  ungenaue  sein  müsse, 
also  gerade  das  Gegentheil  von  dem  bestehen  müsste,  was  uns 
das  einfachste  Experiment  zeigt.  In  einigen  weiteren  Beobach- 
tungen und  Versuchen  am  Zootrop  und  Farbenkreisel  findet 
Verl  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  Die  Abhandlung  schliesst 
mit  einer  Erweiterung  der  Hypothese  von  Stanley  Hall,  dass 
nur  die   Zapfen  farbenempfindlich   seien,   worüber  der  Verf. 
genauere  Mittheflungen  in  Aussicht  stellt  Mnn. 


182.  Ewald  Hering.  Ueber  den  Einfluss  der  Macula 
lutea  auf  spectrale  Farbengleichungen  (Pflügers  Archiv  f.  d. 
ges.  Phys.  64,  p.  277—312.  1893).  —  Der  Verf.  beabsichtigt  zu 
zeigen,  „dass  die  spectralen  Farbengleichungen,  auf  welche  sich 
neuerdings  die  Schule  von  Helmholtz  stützt,  zu  einem  grossen 
Theile  keine  richtigen  Gleichungen  sind  und  dass  deshalb  auch 
ein  Theil  der  aus  solchen   Gleichungen  gezogenen   Schlüsse 

BelbUtter  *.  4.  Ann.  d.  Phya.  n.  Chem.  18.  8 
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nicht  begründet  ist."  Nachgewiesen  wird  dies  zunächst  nur 
für  Gleichungen  zwischen  binär  zusammengesetzten  weissen 
Lichtern.  Verf.  stützt  sich  dabei  auf  gewisse  Beobachtungen 
bei  der  Herstellung  verschieden  grosser  Felder  von  Mischungs- 
weiss,  die  er  in  Zusammenhang  bringt  mit  den  von  ihm  und 
auf  seine  Veranlassung  von  M.  Sachs  untersuchten  Verhält- 
nissen der  Lichtabsorption  durch  den  Farbstoff  des  gelben 
Flecks.  Indem  dessen  Pigmentirung  eine  ungleiche  ist,  (sie 
nimmt  von  der  Peripherie  nach  der  Mitte  hin  zu)  und  die 
verschiedenen  Farben  des  Spectrums  sehr  ungleich  von  ihr 
betroffen  werden,  muss  die  Färbung  eines  Mischungsweiss  eine 
verschiedene  sein,  je  nachdem,  ob  mit  der  ganzen  Macula  oder 
nur  mit  ihrer  mittleren  oder  peripheren  Zone  gesehen  wird; 
und  es  muss  also  z.  B.  ein  aus  roth  und  grün  gemischtes 
weisses  Feld  röthlich  werden  bei  Verkleinerung,  da  die  grünen 
Strahlen  von  der  Mitte  der  Macula  stärker  absorbirt  werden, 
die  roten  gar  nicht.  Daraus,  sowie  aus  der  Berücksichtigung 
des  Einflusses  der  localen  Adaptation  ergeben  sich  für  die  Her- 
stellung von  Farbengleichungen  eine  Reihe  von  Kegeln,  deren 
wichtigste  die  sein  dürfte,  dass  Farbengleichungen  unter  allen 
Umständen  in  möglichst  kleinem  Felde  hergestellt  werden 
müssen.  Der  Nichtbeachtung  dieser  Regel  durch  die  Anhänger 
der  Helmholtz'schen  Schule  schreibt  Verf.  es  zu,  dass  diese 
neuerdings  vielfach  in  ihren  Farbengleichungen  bei  gleicher 
Veränderung  der  Intensität  aller  betheiligten  Lichter  Ab* 
weichungen  vom  Newton'schen  Farbenmischungsgesetz  gefunden 
haben.  Befolge  man  dagegen  die  erwähnten  Hegeln,  so  sei 
die  Voraussetzung  des  Newton  sehen  Gesetzes,  dass  dasselbe 
fllr  alle  Intensitätsstufen  gelten  müsse,  in  vollem  umfange 
aufrecht  zu  erhalten.  Mnn. 

183.  Francis  Galton.  lieber  eben  merkliche  Unterschiede 
(14  pp.  Roy.  Inst,  of  Great  Brit,,  27.  Jan.  1893).  —  Der  kleine 
Vortrag  Galton's  behandelt  in  seinem  ersten  Theile  („Maass 
der  Einbildungskraft")  den  Einfluss,  welchen  Phantasie,  Er- 
wartung, Aufmerksamkeit  auf  die  Wahrnehmung  der  Schwelle 
nahe  liegender  Empfindungen  und  Empfindungsunterschiede 
haben  und  die  Bedingungen,  von  denen  dieser  Einfluss  abhängt. 
Sodann  versucht  Verf.  in  einfacher  Weise  die  Grösse  dieses 
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Einflusses  in  einem  bestimmten  Falle  zu  messen.  In  einem 
zweiten  Theile  („Ueber  optische  Continuität")  werden '  die 
Grenzen  erörtert,  innerhalb  deren  objecti?  discontinuirliche 
Linien  dem  Auge  continuirlich  erscheinen,  worauf  der  Verf. 
einige  Anwendungen  seiner  Beobachtungen  und  Messungen  auf 
die  Möglichkeit  einer  telegraphischen  Yermittelung  von  Zeich- 
nungen, Plänen  Skizzen  u.  s.  w.  mittels  telegraphischer  Ueber- 
tragung  discontinuirlicher  Linien  mittheilt.  Mnn. 

184.  Alfred  M.  "Mayer.    Studien  über  die  Phänomene 
des  simultanen  Farbencontrastes  und  über  ein  Photometer  zur 
Messung   der  Helligkeit  verschiedener  Farben    (Sill.  Jouro.  of 
ScL  46,  p.  1—22.  1893).  —  Der  erste  Theil  der  vorliegenden 
Abhandlung  enthält  experimentelle  Untersuchungen  über  den 
simultanen  Farbencontrast,  die  im  wesentlichen  die  Ergebnisse 
älterer  Arbeiten  nach  einem  anderen  Verfahren  wiederholen 
und  nichts  Neues  bringen.    Mit  den  früheren  Arbeiten  über 
denselben  Gegenstand  ist  der  Verf.  anscheinend  unbekannt. 
Ein  vollständig  neues  Gebiet  betritt  dagegen  der  zweite  Theil 
der  Arbeit,  in  welchem  in  exacter  Weise  die  minimale  Zeit 
festgestellt  wird,  die  erforderlich  ist,  damit  die  Wahrnehmung 
von  Contrast&rben  entstehe.  Das  Ergebniss  ist  im  allgemeinen 
dies,  dass  selbst  bei  Anwendung  der  geringsten  herstellbaren 
Beleuchtungszeit,  z.  B.  bei  electrischer  Beleuchtung  von  weniger 
ab  Vioooooo  See.  Dauer,    lebhafte   Contrastfarben  sofort  ge- 
sehen  wurden.    Solange  die   contrasterregenden  Lichtflächen 
überhaupt  sichtbar  blieben,  war  auch  stets  die  Contrastfarbe 
sichtbar.     Der  Verf.  zieht  hieraus  mit  Recht  Schlüsse  gegen 
die  gewöhnliche  Erklärung  des  Contrastes  mittels  „Urtheils- 
täuschung"  und  zeigt,  dass  bei  unwissentlichem  Verfahren  mit 
unvoreingenommenen   Versuchspersonen,   ja  bei   absichtlicher 
Täuschung  des  Beobachtes  und  unter  Umständen,  die  eine  Be- 
nutzung bestimmter  „Urtheilskriterien"  (Heimholte)  absolut  aus- 
schliessen,  stets  die  Contrastfarbe  in  gleicher  Weise  gesehen 
wurde.   Die  im  dritten  Theil  der  Arbeit  beschriebenen  Photo- 
metereinrichtungen stützen  sich   auf  das  nicht  einwandsfreie 
Princip,  die  Lichtstärke  der  Farben  durch  ihre  Contrastwirkung 
zu  messen.    Für  die  Einzelheiten  ihrer  Gonstruction  muss  Ref. 
auf  das  Original  verweisen.  Mnn. 

; 8« 
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185.  WUUam  Pole.  Wettere  Data  über  Farbenblindheü 
(The  London,  Edinburgh  and  Dublin.  Phil.  Mag.  36,  p.  188—194. 
1898).  —  Der  Verf.  gibt,  wie  es  scheint  von  Hering  dazu 
autorisirt,  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  einen  Auszug  aus 
Hering's  bekannter  Abhandlung:  „Zur  Erklärung  der  Farben- 
blindheit aus  der  Theorie  der  Gegenfarben"  (erschienen  zu 
Prag  in  der  Ztschr.  Lotos  1880),  um  dem  englischen  Publicum 
die  Originalschrift  Hering's  bekannt  zu  machen.  Mnn. 


186—190.  Franz  Brentano,  lieber  ein  optisches  Para- 
doxon (Ztschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  der  Sinnesorgane,  her- 
ausgegeben y.  H.  Ebbinghaus  und  A.  König  3,  p.  348 — 358. 
1892).  —  Ueber  ein  optisches  Paradoxon  (zweiter  Artikel)  (Ibid. 
5,  p.  61 — 82.  1893).  —  Zur  Lehre  von  den  optischen  Täusch* 
ungen  (Ibid.  4,  p.  1—7.  1893.  —  Th.  IApps.  Optische  Streit- 
fragen  (Ibid.  3,  p.  493—516.  1892).  —  J.  Delboeuf.  Ueber 
eine  neue  optische  Täuschung  (Bull,  de  PAcad.  Roy.  des  Sciences 
de  fielgique  24,  p.  545 — 558.  1892).  —  Die  oben  verzeichnete 
Literatur  bezeichnet  in  höchst  charakteristischer  Weise  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Discussion  über  die  Entstehungs- 
ursachen der  optischen  Täuschungen.  Die  Discussion  ging  aus 
von  einer  Mittheilung  Müller-Lyere  (Du  Bois-Beymonds  Arch. 
f.  d.  ges.  Physiol.  1889  Suppl.  p.  263)  über  einige  von  ihm 
gefundene  optische  Täuschungen,  von  denen  die  wichtigste 
diese  ist,  dass  von  zwei  gleich  langen  Lienen,  die  beide  an 
ihren  Enden  kleine  Winkelansätze  haben,  diejenige  Linie  kürzer 
erscheint,  bei  der  die  Winkelansätze  nach  innen,  diejenige 
länger,  bei  der  sie  nach  aussen  gezogen  sind.  Müller -Lyer 
erklärte  dies  damit,  dass  die  Schenkel  zweier  Winkel  um  so 
grösser  erscheinen,  je  grösser,  um  so  kleiner,  je  kleiner  die 
Winkel  sind;  sodann  glaubt  er,  dass  nicht  nur  die  Linien  selbst, 
sondern  auch  ein  Theil  des  von  den  Winkelschenkeln  begrenzten 
Baumes  mit  veranschlagt  werde. 

Brentano  (erster  Artikel)  sucht  die  Erscheinung,  ohne  die 
Erklärung  von  Müller -Lyer  zu  berücksichtigen,  auf  das  rGe- 
setz"  der  Ueberschätzung  kleiner  und  Unterschätzung  grosser 
Winkel  zurückzuführen,  wobei  sich  die  täuschende  optische 
Kraft  zerteile,  so  dass  der  Winkelschenkel  eine  Scheindrehung 
um  eine  gedachte  Axe  ausführe,  wodurch  der  Ansatzpunkt  des 
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Winkels  bei  kleinen  Winkeln  nach  innen,   bei   grossen  nach 
aussen  verschoben  ersheine. 

Lipps,  nach  ausführlicher  Polemik  gegen  Brentano,  weist 
anf  die  bei  allen  optischen  Täuschungen  mitwirkenden  asso- 
ciativen  (insbesondere  ästhetischen)  Factoren  hin.  Der  An- 
blick einer  Linie  wecke  Bewegungsvorstellungen,  scheine  eine 
Linie  sich  frei  und  ungehemmt  in  einer  bestimmten  Richtung 
zu  strecken,  zu  dehnen,  so  werde  sie  in  dieser  Bichtung  über-, 
im  entgegengesetzten  Falle  unterschätzt. 

Brentano  (zweiter  Artikel)  zeigt  daraufhin,  dass  das  Er- 
klärongsprincip  von  Lipps  nicht  ausreiche,  da  die  Täuschung 
bestehen  bleibt,  auch  wenn  man  statt  der  Linien  Pfeile  zeichnet, 
deren  scheinbare  Bewegungsrichtung  in  entgegengesetztem 
Sinne  verläuft,  wie  die  verkürzende  oder  verlängernde  Tendenz 
der  Täuschung. 

Delboeuf  wendet  sich  gegen  Brentanos  Erklärung  mittels 
der  Fehlschätzung  von  Winkeln,  indem  er  durch  zahlreiche 
Modificationen   der  ursprünglichen  Figur  zeigt,   dass   es  auf 
die   Wirkung  der  Winkel    dabei   überhaupt  nicht  ankommt, 
sondern  darauf,  dass  das  Auge  in  dem  einen  Falle  nach  innen 
gezogen  wird,  in  dem  anderen  nach  aussen,  so  dass  der   Witte 
den  Anfangspunkt  richtig  anzusetzen,  sich  über  dem  Gesammt- 
eindruck  der  Figuren  keine  Geltung  zu  verschaffen  vermag. 
Indem  Brentano  (dritter  Artikel)  Delboeuf  dahin  missver- 
steht, dass  dieser  nur  von  der  Attraction  des  Auges  gesprochen 
habe,  sucht  er  die  Delboeuf  sehen  Modificationen  der  Müller- 
Lyer'schen  Figur  vielmehr  auf  eine  Art  „Begriffsverwechselung" 
zurückzuführen.    Sodann  modificirt  er  wiederum  die  Figuren 
von  Delboeuf  in  der  Weise,   dass  beide  Principien,   das  von 
Delboeuf  und  die  Winkeltäuschung  nebeneinander,  aber  in  ent- 
gegesetztem  Sinne  zur  Wirksamkeit  kommen,  wobei  sich  die 
Winkeltäuschung  als  das  stärkere  Princip  erweise.     Es  mag 
darauf  hingewiesen  werden,   dass  der  Referent  des  „Monist" 
(The  Monist»  July  1893)  sich  auf  Grund  weiterer  Modifikationen 
der  Figuren  wesentlich  im  Sinne  von  Müller -Lyer  und  Delboeuf 
entscheidet.  Mnn. 
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Electricitätslehre. 


101.  Bernhard  SeUenthin*  lieber  die  Influenz  einer 
homogenen  eleclrüchen  Kreisscheibe  auf  einen  umhüllenden  eläp- 
soidiscken  Conducior  (8°.  29  pp.  Dissertation,  Greifswald  1893). 
—  Der  Inhalt  ist  wesentlich  mathematisch.  Gr.  W. 


192.  JE.  Mercadier.  Ueber  die  allgemeinen  Beziehungen, 
welche  zwischen  den  Coefficienien  der  Fundamentalgesetze  der 
Eleetricität  und  des  Magnetismus  bestehen  und  über  die  Conse- 
quenzen,  welche  sich  in  Bezug  auf  die  Dimensionen  und  Ein-' 
heilen  daraus  ergeben  ( Journ.  de  Phys.  Ser.  III.  2,  p.  289 — 299. 
1893).  —  Bezeichnet  man  mit  k  die  Constante  des  Coulomb- 
sehen  Gesetzes  für  die  Wechselwirkung  zweier  electrischer 
Massen  q  und  q,  mit  K  die  Constante  des  Gesetzes  für  die 
Wechselwirkung  zweier  magnetischer  Massen  fi  und  p\  ferner 
mit  a  die  Constante  des  Ampere'schen  Gesetzes  für  die  Wechsel- 
wirkung zweier  Stromelemente,  so  hängen  diese  constanten 
Factoren  von  dem  Medium  ab,  in  welchem  die  betreffenden 
Wirkungen  hervortreten,  und  sie  sind  bei  den  Dimensionen 
der  Grössen  zu  berücksichtigen.  Ist  K  die  Einheit  von  kf  so 
haben  wir  als  Dimension  der  Electricitätsmenge 

q  =  JST-'A  jf%/,%  T-  l  u.  s  w. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  Beziehungen  zwischen  den  Coeffi- 
cienten.  Das  Verhältniss  der  Coefficienten  in  dem  electro- 
statischen  Gesetze  von  Coulomb  und  in  dem  Ampere'schen 
Gesetze  stellt  das  Quadrat  einer  Geschwindigkeit  dar  u.  s.  w. 
Aus  diesen  Betrachtungen  ergiebt  sich  dann  ferner,  dass  man 
die  Dimensionen  jeder  electrischen  Grösse  in  verschiedener 
Weise  als  Function  entweder  von  k  oder  von  A'  oder  von  a  u.s.w. 
darstellen  kann.  In  einer  Tabelle  sind  die  Systeme  der  Dimen- 
sionen zusammengestellt.  Darauf  behandelt  der  Verf.  die  Frage 
nach  dem  Systeme,  welches  möglichst  bei  Vermeidung  der  Coeffi- 
cienten die  Rechnung  vereinfacht  und  zugleich  eine  einfache 
und  genaue  Bestimmung  der  Einheiten  zulässt.  J.  M. 
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193.  W.  Holte*  Ueber  eine  zweckmässige  Einrichtung  der 
Reibzeuge  an  Electrisirmaschinen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr., 
August  1893,  p.  301—302;  Auszug  des  Hm.  Verl).  —  Der 
Verl  empfiehlt  das  sogenannte  unechte  Silberpapier,  auf  dessen 
Flache  ein  Minimum  Hg  verrieben  wird,  als  besonders  zweck- 
mässig ftr  die  Reibzeuge  der  Electrisirmaschinen,  auch  darum 
schon,  weil  man  so  das  die  Scheibe  stets  verunreinigende  Fett 
völlig  entbehren  kann.  Die  Art  der  Anwendung  wird  naher 
besprochen. 

194.  JJ.  Busch.     Eine   neue   Trommelelectrisirmaschine 
(Pract  Phys.  6,  p.  143—144.  1893).  —  Um  zwei  eiserne  dreh- 
bare horizontale,    parallele  Trommeln  läuft  ein  Papierband 
ohne  Ende,  gegen  welches  Reibzeuge  von  Katzenfell  reiben. 
Die  Trommeln  sind  von  innen  geheizt.    Zwischen  den  frei- 
liegenden beiden  Theilen  des  Papierbandes  ist  ein  Spitzenkamm, 
ein  S-fÖrmig  gebogener,  andererseits  sägeformig  ausgezackter 
Blechstreifen  mit  den  Spitzen  gegen  das  Papier  in  Verbindung 
mit   einem    oberhalb    des    Papiers    angebrachten    Conductor 
befestigt  Q.  W. 

195.  8.  PagUani.  Ueber  die  Dielectricitätsconstanle  der 
Körper  und  die  Refiractionsconstanten  des  Lichtes  (Rendic.  R. 
Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  H.Sem.,  p.  48—53.  1893).  —  Erweiterte 
Wiedergabe  einer  früheren  gleichnamigen  Arbeit  des  Verf. 
(Gaz.  Chimica  Italiana  23,  Jahrg.  1,  p.  537—552.  1893;  Beibl. 
17,  p.  842.  1893).  B.  D. 

196  u.  197.  Ch.Borel.  Dynamische  Erscheinungen  infolge 
der  residuellen  Electrisirung  der  Dielectrica  (Arch.  des  Sc.  phys. 
et  nat  (3)  3«,  p.  45—70.  1893).  —  Ueber  die  Dülectricitats- 
constanten  einiger  xweiaxiger  krystallisirter  Substanzen  (Ibid., 
p.  131-144,  219—235,  327—342).  —  Ein  Bericht  über  diese 
Arbeiten  ist  nach  den  Comptes  rendus  bereits  Beibl.  17,  p.  764 
und  842  gegeben.  G.  W. 

198.  Sir  WUUam  Thomson.  Ueber  einen  Nachweis 
von  Contactelectricüät  am  Multicellular-Electromeler  (Rep.  Brit. 
Assoc  1890,  p.  728).  —  Die  Kraft  zwischen  den  Aluminium- 
nadeln und  Messingzellen  wird  durch   die  Contactelectricität 
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zwischen  polirtem  Messing  und  polirtem  Aluminum  geändert 
Die  Differenzen  können  etwa  l/4  Volt  betragen.  Gr.  W. 


199.  J.  Vi/rtam/u,  Jones,  lieber  Normalen  für  niedrige 
eleeirische  Widerstände  (Electrician  31,  p.  620—621.  1893). 
—  Der  Verf.  glaubt  die  Methode  von  Lorenz  für  die  Ohm- 
bestimmung für  die  genaueste  halten  zu  sollen,  bei  welcher 
das  Ohm  von  kleinen  Widerständen  abgeleitet  ist.  Er  benutzt 
deshalb  diese  Methode  für  den  vorliegenden  Zweck,  verwendet 
eine  rotirende  Platte  und  eine  Spirale  von  mechanisch  aus- 
gemessenen Dimensionen.  Die  Spirale  besteht  aus  einer  ein- 
zigen, auf  einen  mit  einem  Schraubengang  versehenen  Oylinder 
von  grossem  Durchmesser  gewundenen  Windungsreihe.  Die 
Umdrehungsgeschwindigkeit  wird  etwas  grösser  und  etwas 
kleiner  genommen,  als  erforderlich,  es  werden  die  dazu  gehörigen 
Galvanometerablenkungen  abgelesen  und  daraus  die  dem  Gleich- 
gewicht entsprechende  Rotationsgeschwindigkeit  interpolirt 
Die  auf  der  Peripherie  der  Scheibe  laufende  Bürste  ist  durch- 
bohrt, sodass  constant  ein  Strom  von  Hg  hinauffliesst.  Dadurch 
werden  die  Galvanometerablenkungen  ganz  constant  und  ruhig. 
Die  Zahl  der  Umdrehungen,  33  während  4  Min.,  wird  durch 
eine  stroboskopische  Methode  bestimmt.  So  ergaben  sich  bei 
wiederholten  Messungen  eines  dazu  hergestellten  Widerstands- 
etaions von  etwa  0,0005  Ohm  nur  Differenzen  von  1/12000. 

G.  W. 

200.  Lagarde*  Elcctrischer  Widerstand  des  electrolytisch 
reinen  Kupfers  (Electrot  Ztschr.  14,  p.  531-532.  1893).  — 
Das  electrolytische  Kupfer  enthielt  nur  ganz  winzige  Spuren 
von  Eisen  und  Wismuth.  Ein  Draht  von  1  mm  Durchmesser 
und  100,47  m  Länge  und  dem  specifischen  Gewicht  9,05  wurde 
bei  0°  und  verschiedenen  Temperaturen  bis  zu  40°  auf  seinen 
Widerstand  untersucht.  Er  ergab  sich  bei  0°  C.  für  eine  Länge 
von  1  m  und  einen  Draht  von  1  qmm  Querschnitt  gleich 
0,01538  Ohm.  Der  Temperaturcoefficient  des  Widerstandes 
ist  zwischen  0°  und  41°  im  Mittel  pro  Grad  0,00445  (unregel- 
mässig von  0,00433  bis  0,00458). 

Bei  Kupfer-  und  Broncedrähten  erhält  der  Verf.  das  Ke- 
sultat,  dass  der  Coefficient  der  Widerstandsänderung  propor- 
tional sei  der  electrischen  Leitfähigkeit  des  Kupfers  oder  der 
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Bronce.  Demnach  werden  die  Temperaturcoefficienten  von 
Kupfer  Ton  den  Leitfähigkeiten  90—100  berechnet,  wenn  der 
für  das  oben  erwähnte  Kupfer  yon  der  Leitfähigkeit  100  gleich 
0,00445  gesetzt  wird.  G.  W. 

201.  A.  E.  Kennelly  und  JB.  A.  Fessenden.  Messung 
der  Aenderungen  des  Widerstandes  eines  Kupferstückes  mit  der 
Temperatur  (Lum.  4L  50,  p.  194—194.  1893).  Der  Wider- 
stand R  bei  der  Temperatur  t  lässt  sich  zwischen  20  und 
250°  C.  durch  die  Formel  Rx  »  Ä0(l  +  0,00406/)  darstellen. 
Der  Temperaturcoefficient  ist  also  bei  einer  gewissen  Kupfer- 
sorte innerhalb  der  Temperaturgrenzen  constant  Durch 
Messung  des  Widerstandes  der  in  luftleeren  Glasröhren  ein- 
geschlossenen Drähte  ergibt  sich  unter  Annahme  obiger 
Formel  die  Temperatur  der  kaum  sichtbaren  Bothgluth  zu 
493  °,  auf  etwa  2  °  genau.  G.  W. 


202.  H.  Gray  und  J.  JB.  Henderson.  Die  Wirkung 
mechanischen  Zuges  auf  den  electrischen  Widerstand  der  Metalle 
(Proc.  Roy  Soc.  London  54,  p.  283—300.  1893).  —  Die  Wir- 
kung der  Dehnung,  Erhitzung,  Drillen,  Zug  durch  Löcher, 
Hämmern  auf  die  Dichtigkeit,  wurde  yon  fl.  Gray  an  verschie- 
denen Drähten  von  Kupfer,  Mangankupfer  und  Blei  untersucht 
Ebenso  die  Widerstände  mittels  der  Thomson'schen  Doppel- 
brückenmethode von  Henderson,  und  namentlich  u.  a.  der  be- 
kannte Einflus8  kleiner  Unreinheiten,  z.  B.  von  Eisen,  Nickel, 
Sauerstoff  bei  Kupferdrähten  wiederholt  untersucht  Be- 
tragen die  Unreinheiten  0,10 — 1,24  Proc,  so  ändert  sich  die 
Leitfähigkeit  im  Yerhältniss  von  102:42.  —  Die  Zahlenwerthe 

haben  nur  für  die  zuweilen  untersuchten  Individuen  Geltung. 

G.W. 

203.  Q.  Magnanini  und  F.  Bentivoglio.  Electrische 
Leitfähigkeit  der  Lösungen  von  Salzen  organischer  Säuren  in 
Gegenwart  von  Borsäure  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  IL  Sem«, 
p.  54 — 58.  1893).  —  Die  Verf.  haben  die  Untersuchungen  des 
ersteren  von  ihnen  (vgl  Beibl.  16,  p.  76.  1 892)  über  den  Ein- 
fluss  der  Borsäure  auf  die  Leitfähigkeit  wässeriger  Lösungen 
organischer  Säuren  (welcher  vielfach  die  Gegenwart  von  Hydr- 
oxylgruppen in  den  letzteren  zu  erkennen  gestattet)  auf  einige 


N* 
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Salze  dieser  Säuren  ausgedehnt.  Bei  Natriumacetat,  neutralem 
Natriumtartrat,  saurem  Kaliumtartrat  und  bei  Natriumsalicylat 
sinkt  die  Leitiähigkeit  durch  Zusatz  von  Borsäure,  bei  Calcium- 
lactat steigt  dieselbe  und  bei  Natriumeitrat  findet  in  eoncen- 
trirter  Lösung  eine  sehr  geringe  Zunahme,  in  verdünnter  eine 
ebensolche  Abnahme  statt  Die  Resultate,  obschon  weniger 
bestimmt  als  die  mit  den  freien  Säuren  erhaltenen,  können 
nach  den  Verf.  gleichwohl  mitunter  zur  Aufsuchung  von 
Hydxylgruppen  dienen.  B.D. 

204.  A.  Deartove.  Ueber  die  electromotorische  Kraft  und 
den  Temperaturcoefficienten  der  Cadmiumquecksilberkette  (Elec- 
trician  31,  p.  645—647.  1893).  —  Die  Kette  ist  nach  Angabe 
(Patent)  von  W  es  ton  in  der  Form  der  Clarkkette  nach  Lord 
Rayleigh  construirt  und  enthält  reines  Cadmiumamalgam, 
reine  concentrirte  Lösung  von  Cadmiumsulfat  und  schwefel- 
saures Quecksilberoxydul;  bei  Yergleichung  mit  einer  Normal- 
kette von  Clark  änderte  sich  die  E.M.K.  bei  Anwendung 
von  verschiedenen  Amalgamen  von  Cadmium,  welche  auf  100 
Hg  von  0  bis  14  Theile  Cadmium  enthalten  sind,  im  Verhältniss 
von  1 : 1,0192.  (Die  Angaben  von  Weston  für  die  E.M.K.  und 
den  Temperaturcoefficienten  bei  geringen  Cadmiumgehalten  als 
ll7  sind  nicht  richtig.)  Erschütterungen  ändern  die  E.M.K.  Die 
E.M.K.  selbst  schwankte  während  eines  Jahres  zwischen 
1,026—1,032  zwischen  Temperaturen  von  15,7—19,5°.  Ent- 
hält das  Amalgam  7  Theile  Hg  auf  1  Cadmium,  so  ist  die 
E.M.K.  1,0188—1,0190  und  der  Temperaturcoefficient  0,008 
pro  Grad  zwischen  2,5  und  22°  C.    Beachtenswerth  ist,  dass 

dieser  Coefficient  kleiner  als1/^  von  dem  der  Clarkkette  ist 

G.  W. 

205.  Verbesserungen  des  Elementes  Leclanche  (Mitth.  d. 
Ver.  Deutsch.  Glas -Instrument. -Fabrik.  2,  p.  74.  1893).  — 
Um  die  an  dem  Zinkstab  des  Leclanchä-Elementes  sich  ab- 
setzende sehr  schwer  lösliche  Verbindung  des  Chlorammonium- 
zinks zu  lösen,  wird  Zucker  zu  der  Flüssigkeit  hinzugefügt, 
wodurch  das  Zink  vollkommen  rein  bleibt  G.  C.  S. 


206.  A.  Ditte.    Beiträge  zum  Studium  des  Leclanche- 
Elementes  (CR.  116,  p.  812—815  u.  p.  984—986.  1893).  —  In 
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den  vorliegenden  Mittheilungen  werden  die  chemischen  Vor- 
gänge in  den  Leclanchä-Elementen  besprochen.    Der  Verf.  be- 
trachtet zunächst  ein   einfaches   Element,    welches    sich  aus 
einem  Zinkstabe  und  einer  Platinlamelle  zusammensetzt,  welche 
beide  in  eine  lOproc.  Lösung  von  Seesalz  getaucht  sind.    Bei 
geschlossenem  Stromkreis  bedeckt  sich  nach  Verlauf  von  einigen 
Stunden  der  obere  Theil  des  Zinkstabes  mit  einer  Oxydschicht, 
welche  allmählich  von  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ausgehend 
anwächst  und  sich  zuletzt  in  einer  horizontalen  Ebene  aus- 
breitet, welche  die  Flüssigkeit  in  zwei  verschiedene  Theile  von 
sehr    verschiedener    Zusammensetzung    theilt;     oberhalb    der 
Scheidewand  ist  die  Salzlösung  alkalisch  geworden  und  enthält 
kein  Zink,  unterhalb  derselben  ist  die  Flüssigkeit  neutral  ge- 
blieben  und   enthält   Zinkchlorid,    dessen  Quantität   von   der 
Dauer  des  Versuches   abhängt     Diese  Verhältnisse   werden 
näher  vom  Verf.  untersucht    Auch  wird  die  Lamelle  durch 
Braunstein  ersetzt,  wodurch  einerseits  die  Polarisation  beträcht- 
lich vermindert  wird,  andererseits  auch  die  Dicke  und  zugleich 
der  Widerstand    der    Flüssigkeitsschicht,    welche    der   Strom 
durchlaufen  muss.   Das  Zink  wird  auch  durch  Cadmium  ersetzt 
und  das  Element  aus  Platin  und  Cadmium  gebildet,  welche  in 
lOproc.  Seesalzlösung  tauchen.     Auch  dieses  Element  liefert 
eine  EM.K,  bei  welcher  die  Electrolyse  des  Seesalzes  resultirt. 

Bei  den  in  der  zweiten  Mittheilung  angestellten  Unter- 
suchungen ist  das  Seesalz  durch  eine  Salmiaklösung  ersetzt. 
Wird  eine  Zinkplatte  in  eine  Salmiaklösung  getaucht,  so  wird 
die  letztere  um  so  schneller  zersetzt  je  concentrirter  dieselbe 
ist  Die  chemischen  Vorgänge  werden  eingehend  besprochen 
auch  in  dem  Falle,  wo  die  Platinlamelle  durch  einen  Braun- 
stein-Kohlecylinder  ersetzt  wird.  Bei  Anwendung  verschieden 
concentrirter  Lösungen  von  Salmiak  bleiben  die  Erscheinungen 
in  der  Kette  im  wesentlichen  dieselben,  ob  man  den  Zinkstab 
mit  einer  Platinlamelle  oder  mit  einem  Gemisch  aus  Kohle 
und  Braunstein  verbindet  J.  M. 


207.  P.  Schoop.  Herstellung  eines  gallertartigen  Electro- 
iytoßir  Accumxdatoren  (Chem.  Ctrlbl.  2,  p.  556—557.  1893).  — 
Für  die   Herstellung  von   Accumulatoren  mit  gallertartigem 
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Electrolyt  gibt  der  Verf.  folgende  Vorschrift  Es  ist  er- 
forderlich 1.  verdünnte  arsenfreie  Schwefelsäure  vom  speci- 
fischen  Gewicht  1,22,  welche  weder  Antimon,  noch  Chlor- 
wasserstoff säure,  noch  Salpetersäure  enthält,  2.  verdünntes 
kieselsaures  Natron  vom  specifischen  Gewicht  1,2,  welches  frei 
von  Chloriden  ist,  3.  Asbest  Fibre,  die  durch  zweistündiges 
Kochen  von  Asbestpappe  mit  verdünnter  Schwefelsäure  vom  1,1 
specifischem  Gewicht  erhalten  wird.  Durch  das  Kochen  löst  sich 
die  Pappe  zu  einem  feinen  Brei,  welcher  abgepresst,  gewaschen 
und  ausgedrückt  wird. 

Zur  Herstellung  des  gallertartigen  Electrolyts  werden  18  1 
der  verdünnten  Schwefelsäure  in  ein  Glasgefäss  gegossen,  450  gr 
Asbestfibre  werden  als  feuchte  abgepresste  Masse  zugesetzt, 
endlich  werden  4}j2  1  Wasserglas  zugefügt  und  die  ganze 
Mischung  wird  gut  umgerührt.  Dieselbe  ist  anfangs  flüssig 
und  wird  erst  nach  einiger  Zeit  und  öfterem  Umrühren  gallert- 
artig. Jetzt  erst  wird  die  Gallerte  in  die  Zellen  gefüllt,  welche 
vorher  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt  und  wieder  geleert 
sind.  Die  Mischung  wird  in  den  Zellen  nach  einiger  Zeit 
steif.  Beim  Laden  der  Zellen  beobachtet  man  auf  der  Ober- 
fläche der  Gallerte  eine  Säureschicht,  welche  wiederum  während 
der  Dauer  der  Entladung  verschwindet  Soll  die  Gallerte 
elastisch  und  unverändert  bleiben,  so  muss  auf  ihrer  Oberfläche 
stets  eine  dünne  Säureschicht  vorhanden  sein.  Ohne  diese 
Säureschicht  würde  bei  einer  Ueberladung  der  Zellen  der 
Gallerte  das  Wasser  entzogen,  und  die  Gallerte  würde  aus- 
trocknen und  zusammenschrumpfen,  wodurch  der  innere  Wider- 
stand wachsen  und  die  Capacität  abnehmen  würde.  Bei  den 
Zellen  mit  gallertartigem  Electrolyt  kommt  ein  Kurzschluss 
nicht  vor.  Der  innere  Widerstand  ist  ungefähr  doppelt  so 
gross  wie  bei  den  Zellen  mit  Schwefelsäure  vom  specifischen 
Gewicht  1,2.  J  M. 

208.  Böhm.  Fäden  für  Glühlampen  (DingL  Journ.  389, 
p.  216.  1893).  —  An  Stelle  der  Kohlenfäden  sollen  Drähte  aus 
einer  Legirung  von  zwei  Theilen  feinem  Gusseisen  und  einem 
Theil  Aluminium  hergestellt  werden,  welche  in  einem  Kohlen- 
wasserstoff von  hohem  Schmelzpunkte  gekocht  werden,  der  in 
die  Drähte  eindringen  soll.  Durch  Erhitzen  in  einem  Kohlen- 
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Wasserstoff  bez.   nach   Bestreichen   mit  einem  graphithaltigen 

Feuer,  werden  die  Drähte  mit  einer  Kohlenhülle  umgeben. 

G.W. 

209.  Victor  Fuchs,  lieber  das  thermoelectrische  Verhalten 
tätiger  Nickelkupferlegimngen  (gr.  8°.  19  pp,  Graz,  Gymn. 
8eckauer-Diöcesan.  Seminar).  —  Die  thermoelectrischen  Kräfte 
werden  nach  einem  der  Poggendorff 'sehen  Compensationsmethode 
ähnlichen  Verfahren  bestimmt.  Als  Endresultat  ergibt  sich:  Die 
grösste  E.M.K.  unter  den  Ni-Cu-Legirungen  hat  die  Legirung 
54  Proc.  Cu,  46  Proc.  Ni  gegen  Eisen.  In  der  Formel  für  die 
E.11K  b  =  a(T-  t)  +  b(T*  -  fi)  ist  b  für  diese  Legirung  weit- 
aus am  kleinsten,  auch  gegenüber  der  Legirung  combinirt  mit 
Kupfer  und  Silber.  Innerhalb  kleiner  Temperaturintervallen 
kann  deshalb  bei  obiger  Legirung  e  proportional  der  Tem- 
peraturdifferenz gesetzt  werden. 

Im  allgemeinen  nimmt  innerhalb  der  Beobachtungsgrenzen 
die  thermoelectrische  Kraft  der  Ni-Cu-Legirungen  zu,  wenn 
ihr  speeifischer  Widerstand  wächst,  indess  langsamer  als  letz- 
terer; auch  fängt  sie  früher  an  abzufallen.  Die  Werthe  a  für  die 
Combination  der  Legirungen  mit  Cu  sind  um  etwa  3  Proc. 
kleiner  als  für  die  Combination  mit  Ag,  dagegen  aber  b  bei 
Cu  bedeutend,  um  etwa  9  Proc.  grösser  als  für  Ag.  Die  durch- 
schnittliche Zunahme  der  Werthe  tj(T  —  t)  ist  etwa  6  Proc. 
grösser  als  für  Ag.  G.  W. 

210.  L.  Houlleviyue.  lieber  die  electrüche  Fortführung 
der  Wärme  (C.  R.  117,  p.  516-519.  1898).  —  Durch  eine 
0,01  m  breite;  0,6  mm  dicke  und  0,5  m  lange,  zu  zwei  parallelen 
Armen  gebogene  Elisenstange  wird  ein  Strom  geleitet,  während 
sie  durch  einen  Magnet  magnetisirt  wird.  Eine  hufeisenförmige 
Wismuthkupferthermosäule  von  vier  Elementen  wird  an  den 
beiden  Enden  mit  einem  Schlitz  versehen,  dass  sie  den  Eisen- 
stab völlig  umfasst,  an  der  einen  Seite  oberhalb,  an  der 
anderen  unterhalb  des  in  demselben  erzeugten  Magnetpoles. 
8ie  ist  mit  einem  doppelspiraligen  Thomson'schen  Galvano- 
meter verbunden,  an  dem  Vioo  ooo  Daniell  noch  einen  Ausschlag 
von  ca.  sieben  Theilstrichen  gibt  Beim  Durchleiten  des  Stromes 
durch  den  Eisenstab  erhält  man  zuerst  einen  der  Joule'schen 
Erwärmung  entsprechenden  Thermostrom  von  50  Scalentheilen 
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Ausschlag,  dann  bei  Aenderung  der  Stromesrichtung  einen 
sehr  kleinen  Ausschlag  infolge  der  Wirkung  des  Magnetes 
auf  die  Galvanometernadel.  Bald  verschiebt  sich  die  Nadel 
langsam  bis  zu  3°,  was  anzeigt,  dass  Wärme  entwickelt  wird, 
wenn  der  Strom  von  neutralen  Regionen  zu  magnetischen  geht, 
und  umgekehrt.  G.  W. 

211.  Fr.  JE.  Betich*  Der  Gebrauch  von  Kupfernitrat  in 
dem  VoUameter  und  das  eleclrochemische  Aequivalent  von  Kupfer 
(Electrician  31,  p.  466—467.  1893).  —  Ein  2  mm  dickes  Stück 
von  electrolytischem  Kupfer  wird  in  der  Form  von  drei  Seiten 
eines  Rechteckes  gebogen  und  als  Kathode  in  ein  Glas  mit 
Kupfernitratlösung  gesenkt.  Als  Anode  dient  ein  dünnes  Platin- 
blech. Die  abgeschiedene  Kupfermenge  wird  mit  der  in  einem 
Silbervoltameter  abgeschiedenen  Silbermenge  verglichen,  dessen 
electrochemisches  Aequivalent  zu  0,0011181  gesetzt  ist.  Wird 
die  Stromdichtigkeit  von  0,024 — 0,144  geändert,  so  ergibt  sich 
in  fast  neutraler  Kupfernitratlösung  das  Aequivalent  des 
Kupfers  zu  3291— 3293. 10"7,  bei  der  Stromdichtigkeit  0,83 
zu  3305. 10 -7,  in  einer  Nitratlösung  mit  Salmiak  bei  Strom- 
dichtigkeiten von  0,114—0,019  unregelmässig  zwischen  3290 
bis  3299 .  10  ~7.  Im  Ganzen  ergab  sich  im  Mittel  aus  55  Beobach- 
tungen (von  denen  zwei  abweichende  ausgeschlossen  wurden) 
das  electrochemische  Aequivalent  zu  3294,8  ±  0,43,  bei  Zusatz 
einer  kleinen  Menge  von  Salmiak  zu  3293,9  ±  0,4.  Aus  dem 
Aequivalentge wicht  des  Kupfers  63,644  (gegen  Ag  =  108)  folgt 
das  electrochemische  Aequivalent  des  Kupfers  zu  0,00032944. 
Zwischen  6  und  40°  ändert  sich  das  thermochemische  Aequi- 
valent kaum. 

Die  Lösung  soll  folgendermaassen  aus  reinstem  Kupfer- 
nitrat, gelöst  in  destillirtem  Wasser,  hergestellt  werden:  Die 
Lösung  soll  eine  Stunde  lang  mit  metallischem  Kupfer  gekocht 
werden,  um  sie  zu  neutralisiren  und  die  Dichtigkeit  1,53  haben. 
Hierzu  wird  auf  je  100  cbcm  ein  Tropfen  concentrirter  Salmiak- 
lösung gegossen,  um  eine  Oxydation  zu  verhüten.  (Die  mög- 
liche Bildung  von  Kupfernitrit  ist  nicht  erwähnt.)       G.  W. 


212.    G.   Vortmann.   Electrolytische  Bestimmungen  und 
Trennungen  (Wien.  Monatshefte  f.  Chemie  14,   p.  536 — 522. 
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18%  —  Der  Inhalt  ist  wesentlich  chemischer  Natur.  Es 
werten  alkalische  Lösungen  von  Zn,  Fe,  Co,  Ni  electrolytisch 
auf  ihren  Gehalt  untersucht,  Ni  von  Zn,  Fe,  Co,  ferner  Zn 
tob  Fe  getrennt  und  Co,  Ni,  Co  neben  Fe  bestimmt    6.  W. 


213—215.  Edgar  F.  Smith.  Die  Trennung  des  Kupfers 
vom  ftisnadh  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  5,  p.  197—198.  1893).  — 
Samuel  C.  Schmucker.  Eleclrolytische  Trennung  der  Metalle 
der  zweiten  Gruppe  (Ibid.,  p.  199—210).  —  A.  Classen.  Zur 
quantitativen  Analyse  durch  Electrolyse  (Ibid.,  p.  231 — 236).  — 
Die  Abhandlungen  haben  wesentlich  chemisches  Interesse.  Der 
Inhalt  der  ersten  erhellt  aus  dem  Titel,  die  der  zweiten  be- 
trifft die  Trennung  von  As,  Sb,  Sn,  Hg,  Ob,  Bi,  Cu,  Cd,  die 
letzte  enthält  eine  Polemik  gegen  Hrn.  Rüdorff.  G.  W. 


216.  Fr*  Hüdorff.  Quantitative  Analyse  durch  Electro- 
lyse  (Ztschr.  £  angew.  Chem.  1893,  Heft  15,  4  pp.).  —  Eine  werth- 
volle  Anweisung  zur  Ausführung  derartiger  Analysen,  wobei 
die  Vorschriften  und  Angaben  von  denen  von  Classen  mannig- 
fach abweichen.  Der  Inhalt  hat  wesentlich  chemisches  Interesse. 

G.W. 

217 — 219.  F.  OetteL  lieber  eine  galvanische  Influenz- 
erschemung  und  doppelpolige  Eleclroden  (Chem.-Ztg.  17,  p.  1315 
— 1317  u.  1365.  1893).  —  A.  Voigt.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  1368 
— 1369).  —  F.  Wechsel.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  1418).  —  Bringt 
man  zwischen  die  Electroden  eines  Kupfervoltameters  einen 
Metallstreifen,  so  dient  er  an  der  Seite  der  Kathode  des  Volta- 
meters  als  Anode  und  umgekehrt.  Dieses  bekannte  Verhalten, 
ans  dem  die  dabei  stattfindenden  electrolytischen  Vorgänge  an 
demselben  unmittelbar  abzuleiten  sind,  verfolgt  der  Verf.  weiter. 

Hr.  Voigt  erwähnt,  dass  diese  Erscheinungen  bekannt 
sind  und  Hr.  Drechsel  erinnert  an  seine  wichtigen  Versuche, 
wo  Platinmohr  als  Zwischenkörper  benutzt  wurde.      G.  W. 


220.    J.   Colin»   Einfluss  der  Oberfläche  einer  Platineleo 
trade   auf  ihre    Jkäialcapacität    der    Polarisation   (C.  B.  117, 
p,  459—460.    1893).   —  Nach  Blondlot   vermindert  sich  die 
loitzalcapacität   einer  Platinelectrode  in  saurem  Wasser  all- 
mählich bis  zn  einem  Minimum,   etwa  in   14  Tagen  auf  7v 
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Nach  Blondlot  rührt  dies  von  den  Gasen,  namentlich  Wasser- 
stoff her,  welche  mehr  oder  weniger  die  oberflächlichen  Höhl- 
ungen des  Platins  verwischen,  und  so  seine  wirkliche  Ober- 
fläche vermindern. 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  beträgt  die  Verminderung 
bei  ruhigem  Stehen  bis  zu  6  auf  23.  —  Bei  weiteren  Ver- 
suchen wird  die  Initialcapacität  einer  Platinplatte  gemessen  und 
dann  dieselbe  als  Kathode  in  einem  Voltameter  mit  saurem 
Wasser  mit  Wasserstoff  beladen.  Nun  wird  die  Platte  in  den 
Apparat  zur  Messung  der  Capacitäten  gebracht  und  mit  einer 
grossen  Electrode  durch  einen  Kurzschluss  so  lange  verbunden, 
bis  ein  eingeschaltetes  Galvanometer  keinen  Ausschlag  mehr 
gibt.  Danach  wird  von  neuem  die  Capacität  gemessen,  die  viel 
kleiner  (21 : 7,  nach  10  Tagen  5,6)  ist  Der  Wasserstoff  bewirkt 
auch  eine  bedeutende  Dissymmetrie.  Die  freiwillige  Depolari- 
sation  ist  sehr  langsam,  wenn  man  die  Platinplatte  als  Kathode 
polarisiren  will,  sehr  schnell  im  entgegengesetzten  Fall,  nament- 
lich zur  Messung  zu  schnell,  wenn  die  Platte  als  Anode  dient 

Sauerstoff  vermehrt  die  Capacität  (z.  B.  im  Verhältniss 
von  18:30).  Hat  eine  Electrode  mit  der  Zeit  für  sich  oder 
durch  die  Wirkung  des  Wasserstoffes  ihre  Minimalcapacität 
erreicht  und  setzt  man  zum  sauren  Wasser  des  Voltameters  eine 
kleine  Quantität  Chromsäure,  etwa  1/600  zu  und  schliesst  das 
Voltameter  mit  einem  Galvanometer,  bis  kein  Ausschlag  mehr 
erfolgt,  so  ist  bei  der  Messung  die  Capacität  der  Electrode 
um  Vs  gegen  ihren  Anfangswerth  vergrössert 

Dies  stimmt  mit  der  Annahme  von  Blondlot,   dass   der 

Wasserstoff  die  Capacität  einer  Electrode  vermindert,  z.  B. 

wenn  sie  als  Kathode  dient.    Sie  wird  vermehrt  als  Anode, 

da  der  entwickelte  Sauerstoff  den  etwa  das  Platin  ladenden 

Wasserstoff  zerstört     Chromsäure  wirkt  in  demselben  Sinne. 

G.W. 

221.  James  B.  Henderson.  lieber  die  Polarisation  von 
Plaiinelectroden  in  Schwefelsäure  (Proc.  Boy.  Soc.  54,  p.  77 — 82. 
1893;  Chem.  News  68,  p.  20.  1893).  —  In  einem  10  cm  weiten 
und  12  cm  hohen  Glase  standen  7  cm  lange  und  5  cm  breite, 
verticale,  durch  Glasrahmen  gestützte  Electroden  von  Platin- 
folie. Die  durch  acht  Accumulatorenzellen  erzeugte  Polari- 
sation wurde  an   einem  Quadrantelectrometer  von  Thomson 


—     129    — 

abgelesen.  Die  Nadel  desselben  wurde  durch  eine  Potential- 
differenz der  Quadranten  abgelenkt,  sodass  bei  gleichzeitiger 
Verbindung  derselben  mit  der  polarisirten  Zelle  keine  Ab- 
lenkung mehr  entstand.  Dazu  wurden  Schleifbrücken  von 
hohem  Widerstand  verwendet. 

Bei  einem  Gehalt  von  5 — 70  Proc.  Schwefelsäure  und 
Stromstärken  von  0,1 — 1  Volt  änderte  sich  im  Ganzen  die 
Polarisation  unregelmässig  von  2,054 — 2,189;  sie  war  im  Mittel 
2,09  Volte.  G.  W. 

222.  2?.  Bouty.  lieber  die  RückstaTidserscheinungen  bei 
der  galvanischen  Polarisation  (C.  R.  117,  p.  222—225.  1893).  — 
Im  Anschluss  an  frühere  Mittheilungen  (vgl.  Beibl.  17,  p.  664) 
gibt  Verf.  zunächst  an,  dass  die  von  ihm  unter  der  Voraus- 
setzung einer  kleinen  Anfangsstromstärke  J0  aufgestellte  Formel 
für  den  Verlauf  der  Polarisation  p  in  der  Zeit  t: 

P~~   Cfl  +  BtJ> 

auch  für  grossere  Werthe  von  J0  gilt,  nur  mit  der  Abänderung, 
dass  die  Grosse  B  (das  Mass  der  freiwilligen  Depolarisation) 
eine  lineare  Function  von  J0  wird.    Er  bespricht  sodann  den 
Begriff  der  Capacität  eines  Voltameters.    Für  die  Ladung  ist 
die  Capacität  J0t/p  abhängig  sowohl  von  der  Dauer  der  La- 
dung als  auch  von  der  Höhe  der  Polarisation,    Bei  der  Ent- 
ladung wächst  die  Capacität  mit  abnehmender  Polarisation. 
Will   man  dem  Einströmen  der  polarisirenden  Gase  in  die 
Electrode  und  ihrem  späteren  Bückströmen  Rechnung  tragen 
(„BfickBtandserscheinungen"),    so    muss    man    eine   polarisirte 
Electrode  vergleichen  mit  einem  Condensator,   dem  in  einem 
Nebenschluss  eine  Art  Accumulator  beigegeben  ist.    Wenn  in 
der   Lösung  des  Voltameters  ein  Salz  des  Electrodenmetalls 
sich  findet,  so  trägt  ein  Theil  des  Stromes  weder  zur  Ver- 
mehrung der  Polarisation  noch  zur  „Rückstandsbildung"  bei 
Die  Analogie  dazu  wäre  ein  Condensator,   der  ausser  jenem 
Accumulator  noch  einen  metallischen   Widerstand  in  einem 
zweiten  Nebenschluss  besitzt.    Der  Begriff  der  „Capacität  eines 
Voltameters"  ist  demnach  sehr  wenig  bestimmt  und  selbst  die 

Initialcapacität  C  erscheint  dem  Verf.  nicht  unveränderlich. 

Wg. 

RrlhWttar  *,  d.  Ann,  d.  Phya,  vl  Ckem.  18.  9 
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223.  H.  JE.  Armstrong.  Die  Natur  der  Depolarisaiaren 
(Nature  48,  p.  308.  1893).  —  Die  depolarisirende  Wirkung 
von  Kupfersulfat  beruht  darauf,  dass  freilich  die  Lösung  von 
Kupfer  in  verdünnter  Schwefelsäure  einen  negativen  Wärme- 
werth  (—  12000  Einheiten)  hat,  aber  der  Ersatz  von  Kupfer 
durch  Wasserstoff  einen  positiven,  sodass  Kupfersulfat  nicht 
nur  die  Anhäufung  von  Wasserstoff  verhindert,  sondern  ihn 
auch  entfernt  und  dadurch  die  E.M.K.  der  Kette  von  37/46 
bis  50/46  Volt  steigert 

Das  Verhalten  von  Salpetersäure  ist  schwieriger  zu  er- 
klären. Nach  Russell  löst  sich  Silber  nicht  in  Salpetersäure, 
welche  ganz  frei  von  niedrigeren  Oxydationsstufen  des  Stick- 
stoffes ist  Eine  Spur  von  Stickoxyd  bedingt  die  Lösung. 
Ebenso  verhält  sich  nach  Veley  Kupfer.  Dass  diese  Metalle 
sich  für  sich  in  HNOs  nicht  lösen,  folgt  aus  ihrer  negativen 
Lösungswärme.  So  wirkt  auch  reine  Salpetersäure  nicht  als 
Depolarisator;  sondern  die  darin  enthaltene  salpetrige  Säure. 
Activere  Metalle,  die  positive  Lösungswärmen  haben,  lösen 
sich  in  Salpetersäure,  wobei  zuweilen  Wasserstoff  erscheint; 
was  indess  nicht  als  maassgebend  anzusehen  ist;  bei  viel  Salpeter- 
säure sollte  eigentlich  kein  Wasserstoff  auftreten.  Wirkt  die 
Säure  nicht  direct  als  Depolarisator,  sondern  eine  niedrigere 
Oxydationsstufe  des  Stickstoffs,  so  kann  infolge  weiterer 
Reduction  derselben  ein  Mangel  an  ihm  an  einzelnen  Stellen 
eintreten  und  Wasserstoff  entwichen.  In  verdünnter  Schwefel- 
säure tritt  keine  Reduction  ein,  nur  in  concentrirter  und  event. 
erhitzter.  Deshalb  erscheint  es  möglich,  dass  Depolarisation 
durch  ein  Schwefeloxyd,  nicht  durch  Schwefelsäure  erzeugt 
wird,  obgleich  letztere  als  Lösungsmittel  des  Metalles  an- 
zusehen ist.  6.  W. 

224.  J&mmhes.  Neue  Einrichtung  des  Ampbre 'sehen  Ge- 
stelles von  grosser  Bewegliehkeil  (S6ances  de  laSoc.  fran$.  de  Phys., 
Jan.— Apr.,  p.  120 — 122.  1893).  —  Die  beweglichen  Leiter 
werden  nach  oben  und  unten  durch  dünne  Platindrähte  ver- 
längert und  der  obere  an  einem  Faden  aufgehängt  Der  untere 
taucht  in  einen  Quecksilbernapf,  der  obere  geht  durch  eine 
zweite  Kapsel,  deren  Boden  aus  einem  einem  0,2 — 0,3  mm  weitem 
Loch  durchbohrtem  Grlimmerblatt  gebildet  ist,  in  welchem  der 
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Draht,  ohne  die  Bänder  zu  berühren,  sich  hin  und  her  drehen 
kann,  wobei  er  aber  das  Loch  fast  völlig  abschließt.  Auch 
diese  Kapsel  wird  mit  Quecksilber  versehen.  Die  Quecksilber- 
näpfe sind  mit  Klemmschrauben  verbunden.  G.  W. 


225.  G.  M.  Minchin.  Das  Magnetfeld  dicht  an  der 
Oberßäche  eines  von  einem  etectrischen  Strom  durchflossenen 
Drahtes  (Phil  Mag.  (5)  36,  p.  201—221.  1893).  —  Der  Inhalt 
ist  rein  mathematisch  rechnend.  Gr.  W. 


226.  Sir  William  Thomson»  lieber  eine  Methode  zur 
Messung  der  magnetischen  Susceptibilität  von  diamagnetischen 
und  schwach  magnetischen  Schalen  (Bep.  Brit  Assoc.  1890,  p.  745 
— 746).  —  Ein  cylindrisches  oder  parallelepipedisches  Stück 
mit  geraden  Endflächen  wird  mit  letzteren  in  verschiedene 
Stellen  des  Magnetfeldes  von  sehr  verschiedener  Kraft  2? 
und  Rx  gebracht.  Ist  A  der  Querschnitt,  dann  ist  die  (Kom- 
ponente der  magnetischen  Kraft  in  der  Richtung  seiner 
Länge  fp  (Äa  —  Äj8)  A,  wo  u  die  magnetische  Suscep- 
tibilität ist  Für  schwach  magnetische  Körper  nimmt  man 
ein  sehr  starkes  magnetisches  Feld.  Das  eine  Ende  des 
Körpers  wird  zwischen  die  flachen  oder  conischen  Enden 
der  Magnetpole  gebracht,  das  andere  möglichst  ausserhalb 
des  Magnetfeldes,  dessen  Stärke  nach  bekannten  Methoden  an 
beiden  Stellen  gemessen  wird,  am  besten  durch  einen  Draht, 
durch  den  ein  Strom  von  bekannter  Stärke  fliesst.      O.W. 


227.  JB.  PatUi.  Bestimmung  der  Empßndlichkeüsconstanten 

eines  Galvanometers  mit  astatischem  Nadelpaar  mit  aperiodischer 

Dämpfung  (4°.  68  pp.  Dissertation,   Göttingen  1893).  —  Der 

Inhalt  der  fleissigen  Arbeit  ist  durch  den  Titel  gegeben. 

G.W. 

228.  «7.  Swinbu7*ne.  Die  Compensation  von  Voltmetern 
für  aüernirende  Ströme  (Bep.  ßrit  Assoc  1890,  p.  753).  — 
Mit  der  wirksamen  Rolle  wird  ein  nicht  oder  wenig  selbst- 
indncirender  Widerstand  hintereinander  und  zu  derselben  eine 
Bolle  mit  Eisenkern  parallel  geschaltet  Das  Instrument  wird 
für  einen  directen  Strom  graduirt  und  dann  bei  Durchleiten  alter- 

9* 
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nirender  Ströme  der  Eisenkern  der  zweiten  Bolle  verschoben, 
bis  die  Angaben  die  gleichen  sind,  wie  für  den  directen 
Strom.  G.  W. 

229.  F.  Bedell  u.  A.  C.  Crehore.  Geometrischer  Be- 
weis der  drei  Ampkremeter- Methode  zur  Messung  der  Energie 
(Phys.  Rev.  1,  p.  59—61.  1893).  —  Bei  einer  harmonischen 
electromotorischen  Kraft  kann  die  Bichtigkeit  der  Methoden, 
welche  zur  Messung  der  Energie  mittels  dreier  Amp&remeter 
oder  dreier  Voltmeter  dienen  und  die  zuerst  von  Ayrton  und 
Sumpner  benutzt  sind,  durch  einen  geometrischen  Beweis  er- 
läutert werden.    In  der  vorliegenden  Abhandlung  liefern  die 

Verf.  den  Beweis  für  die  drei  Amp&remeter-Methode. 

J.M. 

230.  S.  H.  Stupakojf.  Nicht  klebenbleibender  Anker 
für  Electromagnete  (Dingl.  Journ.  209,  p.  42.  1893).  —  Zwischen 
dem  Fol  des  Electromagnetes  und  dem  an  einem  Hebel  be- 
festigten Anker  befindet  sich  eine  an  einem  zweiten  Hebel  be- 
festigte, der  Pol-  und  Ankerfläche  parallele  Eisenplatte. 

G.  W. 

231.  M*  Ä8COlim  Einige  Einwirkungen  des  Sprödewerdens 
auf  die  magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens  (Bendic.  B.  Acc. 
dei  Lincei  (5)  2,  II.  Sem.,  p.  30—38.  1893).  —  Eisendrähte  von 
0,097  cm  Dicke  und  30  cm  Länge  —  welche  theils  unmittelbar 
vor  der  Untersuchung,  theils  schon  längere  Zeit  vorher  aus- 
geglüht worden  waren  —  wurden  durch  Ziehen  spröde  ge- 
macht und  in  weichem  und  in  sprödem  Zustande  mit  doppelter 
Inductionsspule  und  ballistischem  Galvanometer  auf  ihre  magne- 
tischen Eigenschaften  untersucht.  Als  Maass  der  Sprödigkeit 
diente  dabei  die  Verlängerung  durch  das  Ziehen.  Folgendes 
sind  die  Resultate: 

1.  Der  sofortigen  Veränderung  der  magnetischen  Eigen- 
schaften durch  das  Ziehen  folgt  stets  eine  in  den  ersten  Stunden 
rascher  und  dann  langsamer  fortschreitende  Veränderung  in 
entgegengesetztem  Sinne  wie  die  erstere  (zumal  bei  schwachen 
magnetisirenden  Kräften);  d.  h.  es  wächst  die  Intensität  des 
durch  eine  bestimmte  Kraft  geweckten  totalen  wie  permanenten 
Magnetismus.  Längere  Zeit  zuvor  schon  ausgeglühte  Drähte 
zeigen  analoge,  aber  minder  starke  Veränderungen.   Nach  dem 
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Ziehen  strebt  sonach  das  Eisen  einem  von  dem  ursprünglichen 
abweichenden  Endzustände  zu,  welcher  in  20—30  Stunden  er- 
reicht ist. 

2.  Während  bei  sehr  sprödem  Eisen  das  Maximum  der 
Permeabilität  stets  kleiner  ist  als  beim  weichen,  hat  ein  ge- 
ringer Grad  von  Sprödigkeit  —  zumal  bei  Drähten,  welche 
bereits  längere  Zeit  vor  dem  Ziehen  ausgeglüht  worden  waren 
—  ein  bedeutendes  Steigen  der  Anfangspermeabilität  für 
schwache  magnetisirende  Kräfte  zur  Folge.  Die  Ursache  liegt 
nach  dem  Verf.  nicht  in  einer  grösseren  magnetischen  Viscosi- 
tät  des  .weichen  Eisens  gegenüber  dem  spröden,  sondern  in 
einer  wirklichen  Steigerung  der  Susceptibilität  durch  das  Ziehen. 
Erst  wenn  durch  das  Ziehen  die  maximale  Permeabilität  auf 
weniger  als  die  Hälfte  ihres  Werthes  beim  weichen  Eisen  redu- 
cdrt  ist,  wird  auch  die  anfängliche  Permeabilität  kleiner  als  bei 
diesem. 

3.  Die  magnetischen  Eigenschaften  werden  durch  die  ge- 
ringsten und  die  stärksten  Grade  der  Sprödigkeit  (welche  dem 
Brechen  vorangehen)  weit  weniger  beeinflusst  als  durch  die 
mittleren  Grade.  Der  Werth  der  vollständigen  Sättigung  ist 
von  dem  Grade  der  Sprödigkeit  unabhängig,  derjenige  der 
permanenten  Sättigung  sinkt  mit  dem  Steigen  der  letzteren. 

Betreffs  der  Tabellen  und  graphischen  Darstellungen  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


232.  Ch.  Stevenson,  Induction  durch  Luft  und  Wasser 
auf  grosse  Entfernungen  ohne  den  Gebrauch  von  parallelen 
Drähten  (Proc.  B.  Soc.  Edinb.  20,  p.  25—27.  1892-1893).  — 
Zwei  Spulen  von  nicht  isolirtem  oder  isolirtem  Kupferdraht 
werden  am  vorderen  und  hinteren  Ende  eines  Bootes  etwa  im 
Abstand  von  10  Fuss  in  Wasser  gesenkt  und  durch  ein  Tele- 
phon verbunden.  Liegen  die  Drähte  von  vorn  nach  hinten 
senkrecht  zu  einem  Kabel  in  der  Nähe,  so  hört  man  die  Töne 
bei  Verbindung  mit  einem  Pol  einer  electromagnetischen 
Maschine.  Eine  einfache  Spirale  mit  einem  Eisenkern,  ver- 
bunden mit  einem  Telephon,  wirkt  ähnlich,  auch  in  der  Luft. 

G.  W. 

233.  Jß.  Colson*  Nachweis  der  Existent  einer  Interferenz 
electrischer   Wellen  in  einem  geschlossenen  Strome  mittels  des 
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Telephons  (C.  R.  115,  p.  800—802.  1892).  —  Während  die 
in  BeibL  16,  p.  691.  1892  referirte  Arbeit  sich  auf  Anwendung 
des  Telephons  zur  Aufsuchung  von  Knoten  und  Bäuchen  der 
electrischen  Ladung  bei  ungeschlossenen  Strömen  bezog,  be- 
schreibt der  Verf.  hier  Versuche,  wo  es  auch  in  vollkommen 
geschlossenen  Leiterkriesen  gelang,  solche  Wechsel  des  elec- 
trischen Zustandes  nachzuweisen.  An  ein  Inductorium  mit 
180  Primärunterbrechungen  wurden  unter  Vermittelung  von 
Kupferdrähten  die  Enden  eines  mit  Chlorcalciumlösung  im- 
prägnirten  Wollefadens  von  ca.  3  m  Länge  gehängt  An  diesem 
glitt  eine  Kupferdrahtschlinge  leitend  hin,  die  jeden  Punkt  des 
schlechten  Leiters  mit  einem  Telephon  verband,  dessen  anderes 
Ende  entweder  blind  endete,  oder  mit  der  Erde  verbunden 
war.  Beim  Hingleiten  an  dem  Faden  hörte  man  ein  deutliches 
Minimum  in  der  Mitte,  dass  nur  durch  die  Interferenz  zweier 
von  den  beiden  Enden  der  Spirale  des  Inductoriums  kommen- 
den Wellenzüge  hervorgerufen  sein  konnte.  Bei  anderen  An- 
ordnungen benutzt  der  Verf.  eine  Lecher'sche  Brücke  auf  den 
parallel  ausgespannten,  von  dem  Inductorium  kommenden 
Drähten  und  kann  dadurch  die  Schwingungen  geeignet  ab- 
stimmen. Eb. 


234  u.  235.  A.  Itighi.  lieber  einige  Versucksanordnungen 
zur  Demonstration  und  zum  Studium  der  Hertz9 sehen  electrischen 
Schwingungen  (Rendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2, 1.  Sem.,  p.  333 
—337.  1893;  La  Lum.  El.  47,  p.  508.  1893).  —  Versuche  mü 
Hertz9 sehen  Erregern  von  kleiner  Wellenlänge  (Bendic.  R.  Acc 
dei  Lincei  (5)  2,  I.  Sem.,  p.  505—518.  1893;  La  Lum.  El.  48, 
p.  601.  1893).  —  1.  Vorlesungsversuche.  Der  Erreger  besteht 
aus  zwei  geraden  Messingrohren,  welche  beiderseits  in  Kugeln 
von  4  cm  Durchmesser  endigen  (Gesammtlänge  mit  den  Kugeln 
ca.  62  cm)  und  auf  welchen  zwei  kreisförmige  Kupferscheiben 
von  34,5  Durchmesser  verschiebbar,  in  der  Regel  jedoch  in 
ca.  43  cm  Abstand  voneinander  befindlich  sind.  Die  beiden 
mittleren  Kugeln,  welche  die  eigentliche  Funkenstrecke  von 
2 — 5  mm  Länge  bilden,  befinden  sich  in  einem  Glasgefösse 
innerhalb  eines  dickflüssigen  Gemenges  von  Vaselinöl  und  Vase- 
line; den  beiden  äusseren  gegenüber  stehen  noch  zwei  andere, 
welche  mit  den  Polen  einer  Influenzmaschine  verbunden  sind. 
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Die  letztere,  deren  Leydnerflaschen  weggenommen  sind,  vermag 
bis  30  cm  lange  Funken  zu  liefern,  gibt  aber  im  vorliegenden 
Fall  in  den  beiden  Luftstrecken  solche,  welche  bei  möglichst 
grosser  Länge  noch  weiss  und  glänzend  sind.  Diese  Anord- 
nung gibt  nach  dem  Verf.  weit  stärkere  Wirkungen  als  die 
Töpler'sche. 

Als  Resonator  dient  ein  durch  eine  kleine  Geissler'sche 
Bohre  geschlossener  Kreis  von  57  cm  Durchmesser  aus  Kupfer- 
draht. Die  Geissler'sche  Röhre  (aus  einer  grösseren  Anzahl 
als  die  empfindlichste  gewählt)  leuchtet  noch  6  m  weit  vom 
Erreger  so  lebhaft,  dass  mit  ihr  die  wichtigsten  Hertz'schen 
Versuche  (Interferenz  zwischen  einfallenden  und  reflectirten 
Wellen,  Fortpflanzung  der  Wellen  in  einem  Drahte  u.  s.  w.) 
einem  grösseren  Auditorium  sichtbar  wurden. 

2.  Schwingungen  von  kurzer  Wellenlänge.  Als  Erreger 
dient  ein  System  von  vier  übereinander  angebrachten  Messing- 
kugeln von  4,  resp.  1,36  cm  Durchmesser;  die  oberste  und 
unterste  stehen  mit  der  Influenzmaschine  in  Verbindung;  die 
beiden  mittleren  sind  in  die  untere  Oeffnung  von  Glaskegeln 
(von  Trichtern  abgeschnitten)  gekittet  und  in  durch  eine 
Schraube  regulirbarer  Entfernung  von  einander  (bei  den  klei- 
neren Kugeln  ca.  2  mm)  montirt  Der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  Trichtern  ist  mit  dem  Gemenge  von  Vaselinöl  und 
Vaseline  gefüllt  Diese  Anordnung  gibt  mit  den  grösseren 
Kugeln  Wellen  von  ca.  20  cm,  mit  den  kleineren  Kugeln 
(Funken  in  Luft  ca.  2  cm,  in  Oel  ca.  2  mm)  Wellen  von 
7,5  cm  Länge. 

Als  Resonatoren  dienen  rechteckige,  auf  der  einen  Seite 
versilberte  Glasstreifen.  Das  versilberte  Rechteck  (für  Ä=20cm, 
Länge  11,5  cm,  Breite  0,6  cm;  für  X  =  7,5  cm,  Länge  3,9  cm 
und  Breite  0,2  cm)  ist  in  der  Mitte  durch  einen  mit  dem  Dia- 
manten gezogenen  Querstrich  von  ca.  0,002  mm  Breite  unter- 
brochen, welcher  die  Funkenstrecke  bildet  (derartige  Resona- 
toren verlieren  beim  Gebrauche  bald  ihre  Empfindlichkeit  und 
müssen  häufig  erneuert  werden).  Mit  A  =  7,5  cm  erhält  man, 
wenn  Erreger  und  Resonator  mit  parabolischen  Reflectoren 
versehen  sind,  noch  in  mehr  als  6  m  Entfernung  von  dem 
ersteren  deutliche  Funken,  die  durch  eine  Oeffnung  des  Re- 
flectors  mit    der  Lupe    beobachtet  werden.     Der  Resonator 
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samt  Reflector  ist  um  eine  zur  Fortpflanzungsricbtung  der 
Schwingungen  parallele  Axe  drehbar. 

Mit  diesem  Apparate  und  mit  Platten,  Prismen  und  Linsen 
von  massiger  Grösse  wiederholt  der  Verf.  die  bekannten  Re- 
flexions- und  Brechungsyersuche.  Die  totale  Reflexion,  welche 
an  einem  rechtwinkligen  Paraffinprisma  beobachtet  wurde, 
wurde  schwächer  und  verschwand  schliesslich,  wenn  der  Hypo- 
thenusenfläche  des  Prismas  ein  zweites/  auf  weniger  als 
1/4>t  Entfernung  genähert  wurde;  mithin  ist  bei  der  Reflexion 
(und  Brechung)  eine  Schicht'  von  mindestens  1/iX  Dicke  be- 
theiligt. 

Befanden  sich  Erreger  und  Resonator  im  Brennpunkte 
sphärischer  Metallspiegel  (wie  sie  zu  den  Versuchen  über 
strahlende  Wärme  dienen),  so  erhielt  man  Funken  bis  auf 
4  m  Entfernung.  Ohne  Reflectoren  erhielt  der  Yerf.  die  wich- 
tigsten Beugungserscheinungen  (Fresnel'sches  Diaphragma,  cen- 
traler Schatten  vor  einer  Spalte,  Beugung  durch  den  Rand 
eines  Schirmes  u.  s.  w.).  Er  weist  ferner  nach,  dass  der  Reso- 
nator selbst  zur  Quelle  von  Schwingungen  wird,  welche  andere 
Resonatoren  erregen  oder  mit  den  ursprünglichen  Schwingungen 
interferiren  können.  Der  Verf.  erklärt  damit  die  Versuche 
von  Garbasso  (Atti  R.  Acc.  di  Torino,  März,  1893),  welche 
der  Bjerknes'schen  Auffassung  der  multiplen  Resonanz  wider- 
sprechen sollten. 

Endlich  wurde  die  Absorption  der  Schwingungen  in  Platten 
und  Cylindern  aus  verschiedenen  Stoffen  untersucht  Ebonit, 
Paraffin  und  Steinsalz  zeigen  keine  Absorption  (die  beiden 
ersteren  scheinen  sogar  durchlässiger  als  Luft  zu  sein);  grünes 
Glas,  Quarz,  Selenit  und  Olivenöl  zeigen  dagegen  deutliche 
Absorption.  B.  D. 

236.  H.  Banernberger.  Lieber  die  Stärke  elektrischer 
Wellen,  wenn  der  Primärfunke  in  Oel  überspringt  (Sitzungsbr. 
d.  Wiener  Acad.  102,  Abth.  II,  p.  782—792.  1893).  —  Von 
einem  Inductorium  mittlerer  Grösse,  dessen  Primärstrom 
1,48 — 1,56  A  besass,  wurde  der  secundäre  Strom  zwei  Kugeln 
von  3  cm  Durchmesser  zugeführt,  die  sich  in  einem  Glassgefäss 
übereinander  befanden;  die  obere  konnte  mikrometrisch  von 
der  unteren  entfernt  werden.     Von   den   Kugeln  gingen   Zu- 
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tätangpn  wn  60  bis  200  cm  zu  den  Primärplatten;  um  alle 
dauernden  statischen  Ladungen  derselben  zu  vermeiden,  war 
zwischen  ihnen  eine  160  cm  lange,  mit  Aqua  dest.  gefüllte 
Glasröhre  eingeschaltet.  Den  40  X  40  cm8  grossen  quadratischen 
Primärplatten  standen  in  6  cm  Entfernung  die  Secundärplatten 
gegenüber,  von  denen  die  1  mm  dicken,  340  bis  490  cm  langen, 
30  cm  von  einander  abstehenden  Lecher'schen  Drähte  aus- 
gingen; stets  wurde  nur  eine  Brücke  verwendet  An  den  Enden 
der  Drähte  war  ein  Thomson-Lang'sches  Electrometer  ange- 
schaltet; ein  Draht  communicirte  durch  die  Dämpfungsflüssig- 
keit (Kupfervitriol)  mit  der  Lemniscate,  der  andere  mit  einem 
Quadrantenpaar;  das  andere  Paar  war  fortgenommen.  Die 
notige  Bichtkraft  gibt  ein  kleiner  Magnet. 

Der  Verf.  zeigte  zunächst,  dass  man  bei  Ermittelung  der 
Gestalt  der  Welle  mit  gleichem  Erfoge  die  ersten  Ausschläge 
benutzt  oder  eine  Nullmethode,  die  darin  besteht,  dass  man 
einen  stationären  fiülfsstrom  durch  Ein-  oder  Ausschalten  von 
bekannten  Widerständen  so  lange  schwächt  oder  stärkt,  dass 
die  Lemniscate  immer  in  derselben  Lage  zu  den  Quadranten 
erhalten  wird,  also  die  electrostatischen  Kräfte  der  Schwing- 
ungen auf  die  Lemniscate  durch  die  magnetischen  des  Stromes 
auf  die  Nadel  gerade  aufgehoben  werden.  Diese  Methode  hat 
den  Vortheil,  dass  sich  die  Capacität  des  Electrometers  nicht 
ändert,  was  bei  grossen  Ausschlägen  immerhin  möglich  ist 
Die  günstigste  Distanz  der  Kugeln  der  primären  Funkenstrecke 
ist  immer  um  ca.  1/3  kleiner  als  die  maximale  unter  den  ge- 
gegebenen Verhältnissen  überhaupt  erreichbare  Schlagweite; 
zu  jeder  Kugeldistanz  gehört  caet  par.  eine  günstigste  Stärke 
des  erregenden  Stromes;  ist  diese  zu  gross  oder  zu  klein,  so 
flachen  sich  beim  Verschieben  der  Brücke  die  wellenförmigen 
Curven  der  Ausschlagsordinaten  ab. 

Von  den  Oelen  war  Baumöl  am  wenigsten,  Paraffin-  und 
Terpentinöl  besser  zu  den  Versuchen  zu  brauchen.  Die  stören- 
den Ursachen  liegen  einmal  darin,  dass  zu  viele  Gase  ent- 
wickelt werden,  die  namentlich  bei  dem  ersten  Oele  nicht  rasch 
genug  aus  der  Funkenstrecke  sich  entfernen,  andererseits  darin, 
dass  sich  ein  zu  reichlicher  Absatz  fester  Kohle  bildet,  die 
oft  in  dünnen  Fäden  eine  Kugel  geradezu  mit  der  anderen 
verbindet.      Bei   weitem  am  besten  bewährte  sich  Petroleum 
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(Kaiseröl).  Anschliessende  Versuche  zeigen,  wie  sich  die  Welle 
im  secundären  Kreis  ändert,  wenn  man  den  Schliessungskreis 
der  primären  Platten  vergrössert;  die  dem  Maximum  der  Er- 
regungen an  den  Enden  der  Lecher'schen  Drähte  entsprechen- 
den Brückenstellungen  rücken  stetig  gegen  die  secundären 
Platten  hin,  das  Maximum  steigt  an  und  flacht  sich  dann  ab. 
Die  Verschiebung  der  Maxima  scheint  etwa  halb  so  gross  zu 
sein,  wie  die  vorgenommene  Aenderung  der  Zuleitungsdrähte 
von  der  primären  Funkenstrecke  zu  den  primären  Condensator- 
platten  hin.  Eb. 

237.  Lord  Armstrong*  Inductionsmaschtne  för  hohe 
Spannungen  und  einige  bemerkenstoerthe  Resultate  mit  derselben 
(Proc.  Roy.Soc.52,  p.  176—190.  1893).  —  Es  wird  ein  grosser 
Inductionsapparat  mit  sechs  parallel  geschalteten  Rollen  und  zwei 
Interruptoren,  dem  einen  selbstthätigen  unter  Alkohol  und  einem 
mechanisch  rotirenden,  verbunden.  Die  Funken  gehen  zwischen 
verschieden  weit  voneinander  zu  stellenden  Spitzen  und  einem  eine 
Ebonitscheibe  umgebenden  Metallring  über,  welcher  in  schnelle 
Rotation  gesetzt  wird,  wenn  die  Inductionsftmken  durch  eine 
Reihe  von  Geissler'schen  Röhren  hintereinander  hindurchgehen 
sollen.  Die  Erwärmung  zeigte  sich,  wie  bekannt,  sehr  gross, 
namentlich  am  negativen  Pol,  und  besonders,  wenn  die  Ent- 
ladung in  Form  eines  Lichtbogens  überging,  bis  zum  Schmelzen 
der  Kathode  (dünnem  Platindraht),  sehr  gering  bei  Funken- 
übergang, der  erst  bei  einem  Abstand  von  einem  Zoll  auftrat. 
Die  grösste  flitze  trat  erst  bei  sehr  kleiner  Entfernung  auf. 
Platiniridiumdraht  schmolz  ebenfalls,  aber  langsamer;  der 
Lichtbogen  war  sehr  hell.  —  Bestand  die  positive  Electrode 
aus  saurem  Wasser  oder  mit  Salz  bestreutem  Eis,  so  schmolz 
ebenfalls  der  als  negative  Electrode  dienende  PlatindrahL 
Wurde  der  als  Kathode  dienende  Platindraht  vor  dem  Gebrauch 
in  Kochsalzlösung  getaucht,  so  erschien  der  Lichtbogen  daselbst 
gelb,  an  der  positiven  Seite  bläulich.  An  der  positiven  Elec- 
trode war  wegen  der  geringeren  flitze  die  gelbe  Farbe  nicht 
so  leicht  zu  erhalten.  Ging  der  Lichtbogen  über  eine  mit 
Kalk  oder  gebrannter  Magnesia  oder  Kohlenpulver  bestreute 
Glimmerplatte,  so  wich  das  Pulver  nur  auf  der  Seite  aus  und 
bildete  dort  kleine  Rippen,  nicht  in  der  Richtung  des  Bogens. 
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Auch  ergibt  sich,  dass  die  Drähte  wie  der  Lichtbogen  die  Pulver 
auseinander  treiben,  in  gleicher  Weise  von  beiden  Electroden. 

Geht  die  Entladung  sowohl  als  Funken,  wie  als  Bogen 
durch  eine  Kerzenflamme,  so  wird  sie  länger.  Endet  die  posi- 
tive Electrode  in  der  Flamme,  die  negative  Platinelectrode 
daneben,  so  geht  eine  glänzend  gelbe  Entladung  von  ersterer 
aus,  indess  nur  bis  zum  Sande  der  Kerzenflamme  und  ebenso, 
wenn  die  negative  Electrode  in  der  Flamme  endet  Enden  beide 
Electroden  ausserhalb,  so  bilden  sich  zwei  gelbe  Lichtbüschel 
vor  ihnen  von  dem  Bande  der  Flamme  gegen  ihr  Inneres. 
Befinden  sich  beide  Electroden  in  gesonderten  Kerzenflammen, 
so  gehen  von  ihnen  Lichtbüschel  bis  zu  den  einander  gegen- 
überliegenden Bändern  der  Flammen,  ohne  sich  zu  vermengen. 
Letzteres  geschieht,   wenn  sich  die  Kerzenflammen  berühren. 

Auch  wurde  der  frühere  mit  der  Dampfelectrisirmaschine 
angestellte  Versuch  wiederholt,  wobei  zwei  bis  zum  Bande  mit 
sorgfältig  destillirtem  Wasser  gefüllte  Weingläser  im  Abstand 
ihrer  Bänder  von  1/4  Zoll  durch  einen  benetzten  Baumwoll- 
faden verbunden  wurden,  dessen  eines  Ende  in  dem  mit  dem 
negativen  Pol  der  Maschine  verbundenen  Glase  spiralig  auf- 
gerollt war.  Wurde  ein  sehr  starker  Strom  der  Dampfelectrisir- 
maschine hindurchgeleitet,  so  wich  der  Baumwollfaden  von 
dem  negativen  Glase  zum  positiven  Glase  zurück  und  es  ent- 
stand für  kurze  Zeit  ein  freier  Wasserfaden  zwischen  beiden 
Gläsern. 

Dasselbe  geschah,  als  das  eine  Ende  des  Fadens,  statt 
direct  in  dem  negativen  Glase,  in  einer  in  dasselbe  eingesetzten 
als  negative  Electrode  dienenden  Zinnschale  aufgerollt  und  das 
Glas  darunter  leer  war.  Der  Baumwollfaden  ging  zum  positiven 
Glase,  das  Wasser  in  die  Zinnschale  und  fiel  über  ihren  Band 
in  das  darunter  befindliche  Glas.  Wurde  der  Faden  festgehalten, 
so  wanderte  nur  das  Wasser. 

Der  Versuch  ist  noch  in  folgender  Weise  abzuändern. 

Der  Baumwollfaden  wurde  durch  die  untere,  ihn  nur  ge- 
rade hindurchlassende  Oeffnung  eines  oben  durch  einen  Kork 
mit  einer  Platindrahtelectrode  geschlossenen  <JJ>  förmigen  Trich- 
ters hindurchgezogen  und  im  Trichter  durch  einen  Knoten  am 
Hinuntergleiten  gehindert 

Der  mit  Wasser  gefüllte  Trichter  wurde  über  der  Zinn- 
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schale  aufgehängt,  in  welcher  das  andere  Ende  des  Baumwoll- 
fadens aufgewunden  war,  sodass  er  mit  der  Spitze  in  das 
Wasser  in  der  Schale  eintauchte.  Beim  Durchleiten  des 
Stromes  stieg  der  Faden  von  der  als  negative  Electrode  dienenden 
Schale  in  den  Trichter  hinauf;  auch  noch,  als  die  Trichter- 
spitze V*  Zoll  aus  dem  Wasser  in  der  Schale  herausgehoben 
wurde.  Eine  Spur  Salz,  welches  dem  Wasser  zugesetzt  wird, 
hindert  die  Bewegung. 

Während  bei  dem  Versuch  mit  der  Dampf electrisirmaschine 
nur  ein  dünner  Baumwollfaden  mit  grosser  Schnelligkeit  be- 
wegt wurde,  können  bei  Anwendung  des  Inductoriums  wohl 
hundertmal  dickere  Fäden,  nur  langsamer,  vorwärts  ge- 
schoben werden.  Bei  Anwendung  nur  eines  dünnen  Fadens 
kochte  das  Wasser  auf  demselben  sofort  und  er  wurde  unter 
Funkenbildung  zerstört  GL  W. 

238.  J.  Zuchrißtian.  üeber  den  Ewfiuss  der  Temperatur 
auf  die  Potentialdifferenzen  des  fVechselstromlichtbogens  (Ber.  d. 
Wiener  Acad.  102,  p.  567—576.  1893).  —  Bei  Anwendung 
von  Wechselstrom  spielt  die  Wärmeleitungsfähigkeit  der  Elec- 
troden  eine  grosse  Bolle,  weil  bei  80  Stromwechsel  in  der  Secunde 
die  erhitzten  Stäbe  zwischen  den  einzelnen  Strommaxima  be- 
trächtlich abkühlen  werden.  Die  vom  Verf.  angestellten  Ver- 
suche zeigen,  dass  die  Unmöglichkeit  eines  Wechselstromlicht- 
bogens zwischen  gut  leitenden  Electroden  aus  Metall  in  der 
Wärmeleitungsfähigkeit  zu  suchen  sei,  und  dass  alle  Vorkeh- 
rungen, welche  die  Wärmeleitungsfähigkeit  vermindern,  ein 
Zustandekommen  des  Lichtbogens  erleichtern.  Die  Electroden 
waren  zunächst  lange  Kohlenstäbe,  dann  möglichst  kurze 
Kohlenspitzen  in  Metallfassungen.  Mit  solchen  Messingelec- 
troden  mit  Kohlenspitzen  untersuchte  der  Verf.  den  Licht- 
bogen bei  6,8  Amp.  Es  zeigte  sich  ein  bedeutender  Potential- 
anstieg gegenüber  den  Versuchen  mit  reiner  Kohle.  Während 
zugleich  mit  reinen  Kohlenstäben  die  Messungen  bei  6,8  Amp. 
noch  ohne  Schwierigkeiten  auszuführen  waren,  gelang  es  sehr 
schwer  mit  den  Messingelectroden  mit  Kohlenspitzen  den 
Lichtbogen  herzustellen;  derselbe  erlischt  viel  zu  rasch,  als 
dass  ein  genaues  Ablesen  der  Potentialdifferenzen  mit  Hülfe 
des  Quadrantenelectrometers  möglich  ist.    Wenn  die  Kohlen- 
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spitzen  ganz  bis  an  das  Metall  hin  abgebrannt  sind,  dann  ist 
es  nicht  mehr  möglich  einen  Bogen  zu  erhalten.  Der  Verf. 
hat  auch  versucht  mit  continnirlichen  Metallelectroden  einen 
Lichtbogen  herzustellen,  hat  dabei  aber  nur  negative  Resultate 
erhalten.  Zeitweise  ist  es  gelungen,  zwischen  Kohle  und 
Messing  einen  Lichtbogen  zu  erhalten,  wetin  mit  einer  zweiten 
Kohle ,  welche  man  unter  die  wenig  von  einander  entfernten 
Electroden  hält,  ein  zweiter  Lichtbogen  zwischen  Kohle  und 
Kohle  hergestellt  wird.  Dabei  brennt  sich  die  Kohle  voll- 
ständig in  das  Messing  ein.  J.  M. 

239.  TS.  Bwmly.  Ueber  den  Verlust  der  Electricität  im 
Tageslicht  (Journ.  de  Phys.  Ser.  III  2,  p.  300-305.  1893).  — 
Eine  Scheibe  aus  Aluminium,  deren  Durchmesser  von  7 — 15  cm 
variirte,  befindet  sich  auf  dem  Knopfe  des  Electroskops  und  ist 
mit  dem  negativen  Pole  einer  Säule  von  300  Elementen  ver- 
bunden. Ist  das  Poliren  der  Platte  soeben  mit  Hülfe  von 
Schmirgelpapier  und  einigen  Tropfen  Terpentin  ausgeführt,  so 
fallen  die  Goldblättchen  schnell  zusammen,  selbst  bei  Beleuch- 
tung der  Platte  durch  diffuses  Tageslicht.  Der  Electricitäts- 
verlust  nimmt  ab  je  längere  Zeit  die  Platte  bereits  polirt  ist. 
Der  Verlust  an  Electricität  geschieht  bei  Anwendung  einer 
Zink-  oder  einer  Cadmiumplatte  langsamer.  Die  Entladung 
geht  sehr  rasch  vor  sich  bei  Bestrahlung  der  Platte  durch 
directes  Sonnenlicht  (vgl.  Elster  u.  Geitel,  Wied.  Ann.  88,  p.  40 
u.  497.  1889).  J.  M. 

240.  J.  Elster  u.  H.  Geitel.  Elmsfeuerbeobachtungen 
anf  dem  Sannblick  (Wien.  Acad.  Ber.  101,  Abth.  IIa,  p. 
1485_1504.  1892.  —  Auszug  der  Verf.).  —  Die  in  der  Ab- 
handlung mitgetheilten  Beobachtungen  von  Elmsfeuern  auf 
dem  Sonnblick  wurden  auf  Anweisung  der  Verf.  von  dem  Be- 
obachter der  Sonnblickstation,  Peter  Lechner,  in  dem  Zeit- 
räume vom  20.  Juni  1890  bis  zum  30.  Juni  1892  gesammelt 
Das  Gesammtmaterial  in  diesem  Zeitintervalle  beläuft  sich  auf 
rund  670  Einzelmessungen,  vertheilt  über  35  Tage.  Die  Be- 
obachtungen beschränkten  sich  auf  die  Zeichenbestimmung  der 
im  Elmsfeuer  ausströmenden  Electricität  mittels  eines  Bohnen- 
berger'schen  Electroscopes  in  Zeitintervallen  von  je  5  oder 
10  Minuten,   während  die  Stärke  der  Ausströmung  nach  der 
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Intensität  des  begleitenden  Geräusches  nach  einer  verabredeten 
Scala  geschätzt  wurde. 

Die  Wiedergabe  des  so  gesammelten  Materials  ist  in 
zweifacher  Weise  erfolgt;  einmal  in  einer  zusammenfassenden, 
die  Elmsfeuer  kurz  charakterisirenden  Tabelle  und  zweitens  in 
Form  graphischer  Darstellungen.  Aus  diesen  Zusammen- 
stellungen ergeben  sich  einige  Folgerungen ,  deren  wichtigste 
diese  sind: 

Wenn  auch  Elmsfeuer  auf  dem  Sonnblick  als  eine  ständige 
Begleiterscheinung  der  Gewitter  aufzutreten  pflegen,  so  sind 
sie  doch  keineswegs  an  diese  gebunden.  Selbst  im  Winter  bei 
schwachem  Schneefall  und  völliger  Abwesenheit  von  Blitzent- 
ladungen ist  mehrfach  lang  andauerndes  Elmsfeuer  beobachtet 
worden.  Fast  durchgehend  trifft  das  Erscheinen  von  Elms- 
feuern mit  dem  Falle  von  Niederschlägen  zusammen;  es  kann 
auch  diesem  unmittelbar  vorangehen  oder  folgen;  dabei  ist 
Zeichenwechsel  die  Regel.  Nur  an  Tagen  nichtgewittrigen 
Charakters  kam  es  vor,  dass  das  Elmsfeuer  sein  Vorzeichen 
während  der  Gesammtdauer  der  Beobachtung  überhaupt  nicht 
änderte.  Das  Zeichen  des  Elmsfeuers  zeigt  sich  abhängig  von 
der  Form  der  atmosphärischen  Niederschläge.  Bei  grossflockigem 
Schnee  tritt  fast  durchgehends  positives,  bei  Staubschnee 
negatives  auf.  Für  Graupeln,  Hagel  und  Regen  ist  ein  un- 
zweideutiger Unterschied  nicht  zu  erkennen;  ebensowenig  ist 
eine  deutliche  Abhängigkeit  der  Intensität  des  Elmsfeuers  von 
der  Richtung  und  Stärke  des  Windes  vorhanden. 

Die  von  dem  Beobachter  der  Station  schon  früher  ge- 
machte Wahrnehmung,  dass  bei  negativem  Elmsfeuer  die  Blitze 
bläulich,  bei  positivem  röthlich  erscheinen,  wird  aufs  neue  be- 
stätigt. Darf  man  annehmen,  dass  die  meisten  Blitzentladungen  im 
Hochgebirge  den  Erdboden  an  einer  exponirten  Stelle  erreichen, 
so  würde  der  Farbenunterschied  der  Blitze  sich  durch  die 
Verschiedenheit  der  Stromesrichtung  erklären  lassen.  That- 
sächlich  lassen  sich  ähnliche  Farbenänderungen  an  electrischen 
Funken  dadurch  experimentell  hervorrufen,  dass  man  die  Ent- 
ladungen eines  grossen  Inductoriums  zwischen  einer  stumpfen 
Metallspitze  und  einer  Wasserfläche  übergehen  lässt  und  die 
Stromesrichtung  umkehrt 

Schliesslich  weisen  die  Verf.  noch  experimentell  nach,  dass 
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bereits  bei  einer  Verminderung  des  Luftdruckes  von  760  auf 
520  mm  (dem  mittleren  Barometerstand  auf  dem  Sonnblick) 
innerhalb  eines  spindelförmigen,  mit  passenden  Electroden  ver- 
sehenen Glasgefösses  eine  beträchtliche  Verlängerung  der  elec- 
trischen  Büschel  eines  Inductoriums  eintritt  Es  ist  demnach 
anzunehmen,  dass  die  Bildung  der  Elmsfeuerbüschel  in  grösseren 
Höhen  durch  die  geringere  Dichtigkeit  der  Luft  wesentlich 
unterstützt  wird. 

241.  J.  IAznar.  Eine  neue  magnetische  Aufnahme  Öster- 
reichs [IV.  vorläufiger  Bericht]  (Ber.  d.  Wien.  Acad.  101, 
Abth.  Ha,  p.  1613—1619.  1892).  —  Es  werden  die  Resultate 
der  an  21  Orten  angestellten  magnetischen  Messungen  mit- 
getheilt  und  ihnen  die  auf  das  Jahr  1850  reducirten  Daten 
zur  Vergleichung  beigesetzt  Lor. 


242.  Zu  JPaiaxzOm    Einige  magnetische  Beobachtungen  im 
Magnetübergwerk  von  San  Leome  bei  Capoterra  in  Sardinien 
(Annali  delP  Ufficio  Centrale  di  Meteorologia  e  Geodinamica 
12,  L,  Sepab.  16  pp.  1893).   —   Der  Verf.   hat  in  dem  ge- 
nannten Bergwerk,  in  welchem   Magneteisenstein  zum  Theil 
durch  offenen  Abbau  gewonnen  wird,   mit  dem  Kompass  die- 
jenigen magnetischen  Pole  aufgesucht,  welche  die  dem  Felsen 
genäherte  Nadel  um  180°  aus  ihrer  Buhelage  ablenken.  Ebenso 
wie  frohere  Beobachter  an  anderen  Orten  findet  er  derartige 
Punkte  in  geringerer  Zahl  als  sie  in  anderen  Felsarten,  welche 
in  abgetrennten  Stücken  weniger  stark  magnetisch  sind,  z.  B. 
in  Serpentinstein  und  Laven,  vorzukommen  pflegen.    Wie  bei 
den  letzteren  findet  der  Verf.  solche  Punkte  vorzugsweise  an 
den  höchsten  und  am  meisten  exponirten  Stellen  des  Felsens. 
Dennoch  ist  er,  im  Gegensatz  zu  anderen  Autoren,  der  An- 
sicht, dass  die  an  solchen  Stellen  besonders  weit  gediehene 
Verwitterung  der  Felsoberfl&che   nicht  die  Ursache,   sondern 
lediglich    eine   Begleiterscheinung  der  Bildung   magnetischer 
Pole  sei;  eher  halt  er  es  für  möglich,  dass  an  der  letzteren, 
wenigstens  in  einigen  Fällen,  der  Blitz  betheiligt  sei. 

Mit  einem  Magnetometer  hat  der  Verf.  ferner  einige 
Intensit&tsmessungen  vorgenommen,  bezüglich  deren  auf  das 
Original  verwiesen  werden  muss.  B.  D. 
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243.  Saladin,  Ueber  einen  electmschen  Schmelzofen  (Bull» 
de  la  Soc.  chim.  de  Paris.  9,  p.  133—136.  1893).  —  Der 
Apparat  eignet  sich  zur  Untersuchung  von  Substanzen  bei  sehr 
hohem  Drucke  und  bei  Temperaturen  bis  zu  1800  Grad.  Die 
Temperatur  wird  mittelst  eines  Thermoelementes  bestimmt» 
Die  W&rme  wird  durch  einen  Gleichstrom  oder  einen  Wechsel- 
strom in  einem  Platindrahte  erzeugt,  welche  in  einer  feuer- 
beständigen Hülse  eingeschlossen  ist,  die  selbst  wiederum  sich 
in  einer  Hülle  aus  Gussstahl  befindet.  J.  M. 


244.  P.  Hoho*  Dynamomaschinen  mit  zusammengesetzter 
Erregung  (C.  R.  116,  p.  744—746.  1893).  —  Um  die  E.M.K 
einer  Dynamomaschine  bei  wechselnden  Umdrehungsgeschwin- 
digkeiten constant  zu  erhalten,  werden  mehrere  Wickelungen 
zur  Erregung  der  Feldmagnete  verwendet.  Bei  zwei  Wicke- 
lungen kann  z.  £.  die  eine  von  der  Maschine  selbst,  die  andere 
von  einer  kleinen  Erregermaschine  gespeist  werden.  Der  Verf. 
schreibt  die  Gleichungen  an,  deren  Lösung  anzeigt,  welche 
Widerstände  und  Windungszahlen  für  n  Wickelungen  zu  wählen 
sind,  damit  die  E.M.K.  der  Maschine  für  ebenfalls  n  verschie- 
dene Geschwindigkeiten  constant  bleibt,  oder  allgemeiner,  dass 
sie  beliebige  gegebene  Werthe  bei  diesen  Geschwindigkeiten 
annimmt  A.  F. 


Geschichte.    Praktisches. 


245.  Sarrau,  Bemerkung  über  die  Arbeiten  von  D.Colladon 
(C.  E.  117,  p.  263—264.  1893).  —  Verf.  gibt  eine  Zusammen- 
stellung und  kurze  Würdigung  der  Hauptarbeiten  des  unlängst 
(30.  Juni  1893)  zu  Genf  im  Alter  von  91  Jahren  gestorbenen 
verdienstvollen  Physikers  und  Ingenieurs.  In  erster  Linie  steht 
die  Construction  der  pneumatischen  Motoren  zum  Betriebe  der 
Bohrmaschinen  bei  Tunnelbauten.  Die  ventilirende  Wirkung 
dieser  Maschinen  hat  sich  besonders  beim  Gothardtunnel  in 
grossartiger  Weise  bewährt  Weiter  werden  hervorgehoben: 
Untersuchungen  über  Schiffsräder  mit  beweglichen  Schaufeln, 
sowie  dynamometrische  Studien  an  Schiffsmaschinen.  Auch  an 
den  von  Colladon  (1841)  herrührenden  Versuch  über  den  Gang 
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des  Lichtes  im  Inneren  eines  Wasserstrahles  mit  seinen 
späteren  Anwendungen  erinnert  Verf.  ebenso  an  die  mit  Sturm 
init*Fourier  und  Ampfere  gemeinsam  ausgeführten  Arbeiten 
über  Zusammendrückbarkeit  von  Flüssigkeiten,  über  die  Schall- 
geschwindigkeit im  Wasser,  über  electrische  und  calorische 
Gegenstände.  D.  0. 

246.  H.  McLeod.  Der  Ursprung  des  Wortes  Eudio- 
meier  (Ztschr.  f.  phys.  ehem.  Unterr.  6,  p.  263.  1893).  —  Das 
Wort  Eudiometer  rührt  von  Landriani  her,  und  findet  sich 
Seite  VIII  die  Einleitung  des  Werkes  von  Marsilio  Landriani 
Ricerche  fisiche  intorno  alla  salubritä,  dell'  aria  [Mailand  1775, 
8°]  (ein  Exemplar  ist  im  British  Museum).  Er  leitet  das  Wort 
ab  von  Evdwq  (Güte  der  Luft),  die  Ableitung  von  Evöioq  (klar) 
oder  Evdict  (schönes  Wetter),  entspricht  also  nicht  dem,  was 
Landriani  mit  dem  Wort  ausdrücken  wollte.  E.  W. 


247.  jff.  TP.  Wiley.  Lampe  für  constantes  monochro- 
matisches Licht  (Washington.  Chem.  Soc.  13,  p.  4;  J.  Amer. 
Chem.  Soc.  15,  121—23;  refer.  nach  Chem.  Ctrlbl.  Bd.  ü, 
p.  514.  1893).  —  Durch  ein  Uhrwerk  werden  zwei  Platinräder, 
die  in  mit  gesättigter  Kochsalzlösung  gefüllte  Porzellantiegel 
tauchen,  in  Bewegung  gesetzt.  Auf  diese  Weise  werden  stets 
dieselben  Salzmengen  in  die  die  Bäder  umspülende  Flamme 
gebracht  G.  C.  S. 

248.  Mivu8.  Platinlösung  zum  Schreiben  auf  Glas  und 
Porzellan  (Mitth.  d.  Ver.  Deutsch.  Glas -Instrument. -Fabrik. 
2,  p-  74.  1893).  —  Um  eine  säure-,  wärme-  und  wetterbestän- 
dige Schrift  auf  Glas  und  Porzellan  herzustellen,  wird  Platin- 
lösung empfohlen.  Eine  genaue  Beschreibung  des  Verfahrens, 
sowie  weiterer  Versuche  über  das  Einbrennen  anderer  Metalle 

auf  Glas  und  Porzellan  soll  später  mitgetheilt  werden. 

G.  C.  S. 

Bücher. 


249.  W.  v.  Beetz.  Leitfaden  der  Physik.  Elfte  Aufl., 
bearbeitet  von  J.  Henrici  (vin  u.  393  pp.  Leipzig,  Th.  Grieben, 
1893).  —  Für  die  Brauchbarkeit  des  Buches  spricht  die  schnelle 

Beiblätter  s.  d.  Aon.  d.  Phye.  u.  Chem.  18  10 
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Aufeinanderfolge  der  Auflagen.  Durch  verschiedenen  Druck 
und  Anbringen  von  Sternen  ist  in  höherem  Grade  als  früher  das 
getrennt,  was  vor  allem  zu  studiren  ist.  Den  neuesten  Fort- 
schritten auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Physik  ist  Rech- 
nung getragen.  E.  W. 

250.  Jf.  Berthelot.  Tratte  pratique  de  calorimetrie  chhni- 
que  (Encyclopedie  scient  des  aide^memoire)  (8°.  192  pp.  Paris, 
Gauthier  -Villars  et  fils,  1893).  —  Berthelot  gibt  auf  Grund 
seiner  langen  Erfahrung  in  diesem  kleinen  Buch  eine  Beschrei- 
bung der  Methoden  und  Apparate,  welche  zu  calorimetrischen 
Messungen  dienen. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Theile,  einen  sehr  kurzen  ersten, 
in  dem  die  allgemeinen  Principien  auseinander  gesetzt  werden, 
einen  zweiten,  der  der  Besprechung  der  Apparate  gewidmet 
ist  und  einen  dritten,  der  die  Anwendung  derselben  zu  den 
verschiedensten  Zwecken  bespricht.  E.  W. 


251.  e7.  Blaikie.  The  Elements  of  Dynamics  (Mechanics). 
New  and  enlarged  edition  (kl.  8°.  vin  u.  208  pp.  Edinburgh  Js. 
Thin,  1893).  —  Eine  knappe  Darstellung  der  Mechanik  unter 
Benutzung  der  Elementarmathematik.  Zahlreiche  Aufgaben 
unterstützen  den  Studirenden  in  der  vollen  Auffassung  des 
gelernten,  sie  sind  nur  leider  nicht  in  metrischem  Maasse 
gegeben.  E.  W. 

252.  G.  Cesaro.  Heber  Zwillinge  (47  pp.  Bruxelles  1893).  — 
Diese  Monographie  enthält  eine  systematische  Untersuchung 
über  alle  möglichen  Zwillingsaxen  (axes  d'hämitropie),  d.  h. 
diejenigen  Axen,  um  welche  man  den  einen  von  zwei  in 
Zwillingsstellung  befindlichen  Krystallen  um  180°  drehen  muss, 
damit  er  mit  dem  andern  zur  Deckung  gelangt.  Im  ersten 
Theil  wird  allgemein  die  Aufgabe  behandelt,  alle  Drehungen 
zu  finden,  durch  welche  ein  Polyeder  P  mit  Symmetrieaxen  in 
eine  gegebene  beliebige  andere  Stellung  P'  übergeführt  werden 
kann.  Im  zweiten  Theil  wird  der  besondere  Fall  betrachtet, 
dass  sich  P  und  P'  in  Zwillingsstellung  befinden,  d.  h.  P'  das 
Spiegelbild  von  P  in  Bezug  auf  irgend  eine  Ebene  ist.  Im 
dritten   Theil    endlich    werden    die   Zwillinge    vom   krystallo- 
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graphischen  Standpunkt  behandelt,  wobei  auf  die  Zwillinge 
hemiedrischer  und  tetartoedrischer  Krystalle  besondere  Rück- 
sicht genommen  wird.  Der  Verf.  beschränkt  hier  den  Begriff 
eines  Zwillings  auf  zwei  in  Bezug  auf  eine  Ebene  zu  einander 
symmetrisch  liegende  Krystalle,  die  nicht  nur  geometrisch, 
sondern  auch  physikalisch  identisch  sind,  sodass  er  also  die 
Verwachsungen  enantiomorpher  Formen  mit  parallelen  Axen- 
systemen  nicht  als  eigentliche  Zwillinge  betrachtet  In  den 
hemiSdrischen  Gruppen  unterscheidet  er  asymmetrische  Zwil- 
linge, wo  die  directe  Form  des  einen  Krystalles  der  inversen 
des  anderen  in  Bezug  auf  die  Zwillingsebene  entspricht,  und 
symmetrische,  bei  denen  die  beiden  directen  Formen,  sowie  die 
beiden  inversen  einander  entsprechen;  letztere  Art  von  Zwillingen 
ist  nur  bei  denjenigen  hemiedrischen  Gruppen,  welche  weniger 
Symmetrieaxen  besitzen  als  die  entsprechenden  holoedrischen, 
möglich.  —  Den  Zwillingen  tetartoedrischer  Krystalle  ist  eine 
besonders  ausführliche  Untersuchung  gewidmet.  F.  P. 

253.  Drnaniiel  Czuber.  Theorie  der  Beobachtungsfehler 
(8°.  xii  u.  418  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1891).  —  Das  Werk 
will  ein  möglichst  umfassendes  Bild  der  wissenschaftlichen 
Grundlagen  der  Fehlertheorie  und  ihrer  historischen  Entwicke- 
lung  geben.  Alles  was  sich  lediglich  auf  die  praktische  An- 
wendung und  auf  die  Ausführung  der  numerischen  Rechnung 
bezieht,  ist  von  der  Darstellung  ganz  ausgeschlossen.  Der 
erste  und  weitaus  umfangreichste  Abschnitt  des  Buches  be- 
schäftigt sich  mit  der  Theorie  der  Fehler  direct  gemessener 
Grössen,  die  der  Verl*,  als  lineare  Beobachtungsfehler  be- 
zeichnet, weil  man  sie  auf  einer  Geraden  darstellen  kann.  In 
diesem  Theile  ist  den  verschiedenen  Beweisen  des  Gauss'schen 
Fehlergesetzes,  deren  Darstellung  fast  die  Hälfte  des  Buches 
füllt,  nach  Ansicht  des  Bef.  wohl  eine  etwas  zu  grosse  Be- 
deutung eingeräumt  worden,  da  sie  alle  von  Hypothesen  aus- 
gehen, die  keine  grössere  Berechtigung  haben  als  die  Annahme, 
dass  das  arithmetische  Mittel  aus  den  Beobachtungen  der 
wahrscheinlichste  Werth  der  gemessenen  Grösse  sei,  und  ausser- 
dem das  Fehlergesetz  selbst  zur  Begründung  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  nicht  nothwendig  ist.  Der  zweite  Theil 
gibt  die  Darstellung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate;  hier 

10* 
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ist  mit  Recht  das  Hauptgewicht  auf  die  zweite  Gauss'sche 
Begründung  gelegt,  die  in  der  Theoria  combustionis  obser- 
vationum  etc.  auseinandergesetzt  ist.  Zu  bedauern  ist,  dass 
keine  andere  Ausgleichungsmethode  ausser  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  berücksichtigt  ist.  Der  dritte  Theil  ist 
dem  jüngsten  Zweige  der  Fehlertheorie,  den  Fehlern  in  der 
Ebene  und  im  Räume  gewidmet.  Lor. 

254.  F.  8.  Daurer.  Biographische  Notizen  über  her- 
vorragende Männer,  welche  beim  Physikunterrichte  genannt 
werden  (42  pp.  Wien,  Selbstverlag  des  Verf.,  1893).  —  Die 
nützliche  Zusammmenstellung  von  Namen  und  kurzen  bio- 
graphischen Notizen  bilden  eine  zweckmässige  Ergänzung  der 
Lehrbücher,  dabei  sind  auch  die  Hauptleistungen  der  einzelnen 
Forscher  erwähnt.  E.  W. 

255.  Ludtvig  David.  Ralhgeber  für  Anfänger  im 
Photographiren  (2.  Aufl.  kl.  8°.  vn  u.  128  pp.  Halle  a.  S., 
W.  Knapp,  1893).  —  Das  Buch  gibt  eine  kurze,  leicht  ver- 
ständliche Anleitung  für  den  Anfänger.  Es  enthält  eine  Be- 
schreibung sämmtlicher  zum  Photographiren  nöthiger  Utensilien 
nebst  Erläuterung  ihrer  Handhabung  und  ermöglicht  durch  viele 
praktische  Winke  auch  dem  Anfänger  das  selbständige 
Arbeiten.  0.  Kch. 

256.  Graham- Otto? 8  Ausfuhr liches  Lehrbuch  der  Chemie. 
Erster  Band.  Dritte  Abtheilung.  H.  Landolt.  Beziehungen 
zwischen  physikalischen  Eigenschaften  und  chemischer  Zusammen- 
setzung der  Korper.  Erste  Hälfte  (501  pp.  Braunschweig,  F.  Vie- 
weg  &  Sohn,  1893).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  von 
den  im  Ganzen  9  zu  behandelnden  physikalisch -chemischen 
Gegenständen:  Kryst allform,  Raumerfüllung,  innere  Reibung, 
Siedepunkt,  Schmelzpunkt,  Lichtbrechung,  Lichtemission  und 
Absorption,  optisches  Drehvermögen,  electromagnetische  Dreh- 
ung die  drei  ersten  unter  dem  vollständigen  Titel:  Die  Be- 
ziehungen zwischen  Krystallform  und  chemischer  Zusammen- 
setzung von  A.  Aizruni  p.  1 — 350;  Beziehungen  zwischen 
der  Raumerfüllung  fester  und  flüssiger  Körper  und  deren 
chemische  Zusammensetzung  p.  351  —  464  von  A.  Horstmann; 
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Ueber  BeziehuDgen  zwischen  innerer  Reibung  und  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  flüssiger  Substanzen  p.  465 — 501  von 
B  Pribram.  In  allen  drei  Aufsätzen  ist  das  gesammte  vor- 
handene Material  auf  das  sorgfältigste  zusammengetragen, 
gesichtet  und   kritisch  verarbeitet.      Zahlreiche    tabellarische 

Zusammenstellungen  machen  das  Buch  besonders  werthvoll. 

KW. 

257.  H.  Landolt  und  R.  Börnstein.  Physikalisch- 
chemische  Tabellen.  Unter  Mitwirkung  von  0.  Barus,  Blaschke, 
£  Heilborn,  H.  Kayser,  E.  Less,  L.  Löwenherz,  W.  Marck- 
wald,  G.  Neumayer,  E.  Rimbach,  K.  Scheel,  0.  Schönrock, 
F.  Schutt,  H  Traube,  W.  Traube,  B.  Weinstein  (4°.  xn  u. 
566  pp.  geb.  M.  24,00.  Berlin,  J.  Springer,  1893).  —  Die  vor- 
züglichen Tabellen  sind  in  wesentlich  erweiterter  Form  von 
neuem  publicirt  (statt  250  pp.  566  pp).  Zahlreiche  neue  Ta- 
bellen werden  eingefügt.     Sie  werden  gewiss  in  ihrer  jetzigen 

Gestalt  noch  grösseren  Nutzen  stiften,  als  in  ihrer  früheren. 

E.  W. 

258.  Am  E.  JET.  Lore*  A  treatise  ort  the  mathematical 
theory  qf  elasticity.  Fol.  2  (gr.  8°  xi  u.  327  pp.  Cambridge, 
University  press.  1893).  —  Der  zweite  Band  (über  den  ersten 
wurde  in  Beibl.  16,  p  621  berichtet)  behandelt  die  Körper, 
deren  Dimensionen  von  verschiedener  Grössenordnung  sind. 
Auf  eine  historische  Einleitung  über  ihre  Entwickelung  folgen 
die  Theorien  der  Stäbe  und  Drähte  (Biegung  in  einer  Ebene, 
Biegung  t^nd  Drillung  in  drei  Dimensionen,  allgemeine  Theorie, 
kleine  Schwingungen,  anfänglich  gekrümmte  Drähte),  des 
Stosses  und  der  Stossfestigkeit,  der  dünnen  Platten  und 
Schalen  mit  Anwendung  auf  Cylinder-  und  Kugelschalen. 
Den  Schluss  bildet  ein  Abschnitt  über  die  Stabilität  der 
elastischen  Stäbe,  Platten  und  Schalen.  Lck. 


259.  A.  Eduard  Mais 8.  Aufgaben  über  Electricität 
und  Magnetismus;  für  Studirende  an  Mittel-  und  Gewerbeschulen, 
»um  Selbststudium  für  angehende  Electrolechni/cer,  Studirende 
u.s.w.  (8°  161  pp.  mit  58  Textfig.  Wien,  Pichler,  1893).  — 
Die  Fragen  und  Aufgaben  mit  ihren  Auflösungen  in  diesem 
reichhaltigen  Werkchen  betreffen  die  verschiedenen  Theile  der 
Physik,  wobei  der  Verf.  die  kürzeren  elementaren  Lehrbücher 
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und  Sammlungen  von  Uebungsaufgaben  benutzt  hat.  Eigen- 
tümlich ist  die  Anordnung  des  Stoffes,  welche  sich  „den 
neueren  ,englischen'  Lehrbüchern  anschliesst"  und  in  denen  er 
z.  B.  nacheinander  die  chemischen  Wirkungen  der  Ströme,  den 
Widerstand,  die  Wärmewirkungen,  dann  erst  das  Ohmsche  Gesetz 
bespricht.  Sie  sind  überall  den  didactischen  Zwecken  an- 
gepasst.  G.  W. 

260.  H.  JPoincarS.  Theorie  der  Wirbelbewegung  (Paris 
1893,  p.  1—211).  —  Das  vorliegende  Buch  enthält  die  von 
M.  Lamotte  für  den  Druck  redigirten  Vorlesungen  des  Verf. 
an  der  Pariser  Universität.  Im  ersten  Kapitel  wird  der  Helm- 
holtz'sche  Satz  aufgestellt  und  bewiesen,  und  zwar  zunächst  in 
einer  abweichenden,  dann  in  der  Helmholtz'schen  Form,  woran 
sich  des  weiteren  der  Satz  von  Stokes  und  die  auf  die  Wirbel- 
bewegung bezüglichen  geometrischen  Definitionen  schliessen. 
Im  2.  Kapitel  werden  die  wichtigsten  Consequenzen  aus  dem 
Helmholtz'schen  Satz  gezogen,  im  3.  die  Geschwindigkeiten  als 
Functionen  der  Wirbelkomponenten  bestimmt.  Die  Kapitel  4 
bis  7  sind  den  Wirbelfäden  gewidmet,  wobei  u.  a.  die  Methode 
der  Bilder  und  die  der  conformen  Abbildung  benutzt  werden. 
Das  8.  Kapitel  untersucht  die  Bedingungen  der  Stabilität  der 
Bewegung,  während  es  sich  im  9.  um  Flüssigkeiten  mit  einer 
freien  Oberfläche  handelt  Im  10.  Kapitel  endlich  wird  der 
Einfluss  der  Zähigkeit  mntersucht.  Zu  erwähnen  sind  noch 
die  wiederholten  Hinweise  auf  die  electrostatischen  und  electro- 
dynamischen  Analogieen.  F.  A. 

261.  H.  Potncare*  Thermodynamik.  AuL  deutsche  (Jeher- 
Setzung  von  fV.  Jaeger  und  E.  Gumlich  (298  pp.  Berlin, 
J.  Springer,  1893).  —  Eine  directe  Uebersetzung  des  Buches 
von  Poincarä,  das  Beibl.  16,  p.  245  besprochen  worden  ist; 
leider  sind  eine  Reihe  sinnentstellender  Fehler  des  französi- 
schen Originales  unverbessert  mit  in  die  deutsche  Uebersetzung 
hinüber  genommen  worden,  namentlich  auch  in  dem  letzten 
Abschnitte,  wo  Poincare  sich  zu  zeigen  bemüht,  dass  die  Helm- 
holtz'sche  Cykeltheorie  nicht  die  Vermehrung  der  Entropie 
isolirter  Systeme  bei  irreversibelen  Processen  zu  erklären  ver- 
mag und  daraus  schliesst,  dass  die  irreversibelen  Processe  und 
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das  Theorem  von   Clausius  nicht  mittels  der  Lagrange'schen 
Gleichungen  erklärbar  seien.  Eb. 


262.  Julius  Schnauss.  Photographisches  Taschen- 
leaikon.  Ein  Nachschlagebuch  für  Berufs-  und  Liebhaber- 
photographen  (157  pp.  Halle  a.  S.,  Wilhelm  Knapp,  1893).  — 
Die  grossen  Fortschritte  der  Photographie  in  den  letzten 
Jahren  und  ihre  weite  Verbreitung  gaben  dem  Verf.  die  Ver- 
anlassung, die  photographischen  Stichwörter  in  Form  eines 
Taschenwörterbuchs  zusammenzustellen.  Das  Buch  soll  also 
nicht  zur  gründlichen  Unterrichtung  über  die  darin  aufgeführten 
Gegenstände,  sondern  nur  zur  momentanen  Beantwortung 
auftauchender  Fragen  dienen.  Ein  Vocabularium  in  Deutsch, 
Englisch,  Französisch  und  Lateinisch  bildet  den  Schluss  des 
Buches.  G.  C.  S. 

263.  J.  Todh unter.  A  history  oj  the  Iheory  ofelasticity 
and  of  the  strength  of  materials  jrom  Galilei  to  the  prese?it 
trme.  Herausgegeben  und  vervollständigt  von  K,  Pearaon. 
FoL  II  (Part.  1,  xni  u.  762  pp.  Part.  2,  546  pp.  gr.  b°.  Cam- 
bridge, University  press,  1893).  —  Der  erste  Band  des  um- 
fangreichen Werkes  erschien  1886  (Beibl.  11,  p.  480).  Der 
vorliegende  zweite  Band  umfasst  in  eingehender  Darstellung 
imd  sachlicher  Prüfung  die  Literatur  der  Jahre  1850 — 1860. 
Von  Werken  der  späteren  Zeit  sind  nur  diejenigen  von  Saint- 
Venant,  Boussinesq,  Rankine,  Lord  Kelvin.  F.  Neumann,  Kirch- 
hoff, Clebsch  aufgenommen. 

Nur  einige  Artikel  über  Abhandlungen  von  Clebsch  rühren 
in  diesem  Bande  von  Todhunter  selbst  her,  alles  übrige  ist 
des  Herausgebers  eigene  Arbeit. 

Die  Darstellung  der  Leistungen  in  den  Jahren  1850  bis 
1860  ist  nach  den  Gebieten  der  Elasticitätstheorie  geordnet. 
Die  Rechnung  in  wichtigen  rcathmatischen  Abhandlungen 
wurde  vom  Herausgeber  mit  Unterstützung  von  C.  Chree  ge- 
prüft, mitunter  neu  abgeleitet,  sodass  sich  gelegentlich  auch 
von  den  ursprünglichen  abweichende  Resultate  ergaben.  Auch 
die  technische  Seite  der  Elasticitätstheorie  fand  weitgehende 
Berücksichtigung. 

Dem  Zweck  des  Werkes,  ein  Handbuch  der  Elasticitäts- 
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theorie  zu  sein,  entspricht  das  ausführliche  Namen-  und  Sach  - 
register.  Berichtigungen  und  Zusätze  zum  ersten  Bande  bilden 
den  Schluss  des  Werkes.  Lck. 

264.  John  B.  VerUi.  Eleclricity  up  to  date  for  Light , 
Power  and  Traction  (kl.  8°.  163  pp.  mit  Illustrationen.  London, 
Fr.  Warne  &  Co ,  1893).  —  Der  Inhalt  ist  wesentlich  technisch ; 
es  werden  in  Kürze  besprochen  die  Dynamomaschinen  und 
andere  Motoren,  die  electrische  Beleuchtung,  die  Ansamm- 
lung der  Electricit&t,  die  Anlage  von  öffentlichen  und  Privat- 
leitungen, die  Kraftübertragung,  die  electrischen  Transport- 
mittel, die  physiologischen  Wirkungen  des  Stromes  und  die 
Electrotherapie,  Alles  mit  Anwendung  auf  die  gegenwärtigen 
Einrichtungen.  G.  W. 

265.  W.  Weiler*  Die  Spannungselectricüät.  Eine  An- 
leitung zur  Anfertigung  und  Behandlung  der  zur  Spannungs- 
electricüät gehörigen  Apparate,  zur  Anstellung  der  damit  vor- 
zunehmenden Versuche  und  zur  Ableitung  der  daraus  folgenden 
Regeln  und  Gesetze.  Polytechnische  Bibliothek  IL  Theil  (8° 
170  pp.  mit  179  Abbildungen,  einer  JKgurentafel.  Magdeburg 
1893).  —  Der  ausfuhrliche  Titel  gibt  zugleich  den  Inhalt  des 
Werkes  an.  Besonderen  Werth  legt  der  Verf.  auf  Vorschriften 
zur  Selbstverfertigung  der  Apparate,  sowie  auf  die  Geschichte 
seines  Gebietes.  G.  W. 

266.  E.  Wiedemann  und  2Z.  Ebert.  Physikalisches 
Praktikum  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  physikalisch- 
chemischen  Methoden  (2.  Auflage,  xxiv  u.  455  pp.  Braunschweig, 
Vieweg  &  Sohn,  1893).  —  Der  Umstand,  dass  von  dem  Buche 
bereits  nach  ungefähr  zwei  Jahren  die  2.  Auflage  erschienen 
ist,  liefert  den  Beweis,  dass  dasselbe  vielseitig  Anklang  ge- 
funden hat.  Die  Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffes  ist  die 
frühere  geblieben  (vgl.  Beibl.  15,  289.  1891),  nur  sind  einige 
neue  Kapitel  aufgenommen  (z.  B.  freier  Fall,  electrostatische 
Grundversuche)  und  am  Schluss  des  Buches  eine  Anzahl  von 
Tabellen  angefügt,  die  zum  grössten  Theil  dem  Kohlrausch'- 
schen  Leitfaden  entnommen  sind.  O.  Kch. 


1894-  BEIBLÄTTER  ■* 2- 

ZU  DEN 

AMALEN  DER  PBYSK  UND  CHEMIE. 

BAND   18. 


Mechanik« 

1.  Arvid  UeoviMS*      Tafeln  xum  Gebrauch  bei  stereo- 

metriscken  Wagungen   (Acta  Soc.  scient  fennicae,  Helsingfors 

19.  1893.  Sepab.).  —  Zum  Gebrauch  bei  hydrostatischen  etc. 

Wägungen   stellt  Verf.  Reductionstafeln  auf,   welche  auf  den 

in  den  Trav.  et  M6m.  du  Bureau  international  vorkommenden 

Tafeln  basiren.    Es  sind  auch  flülfstafeln  zur  Beduction  der 

Stände  von  Quecksilberbarometern,  sowie  zur  Beduction  der 

Gewichte  wegen  ihrer  verschiedenen  Volumina  beigefügt. 

W.  J. 

2.  Br.  Take.     Ein  Folumenometer  für  die  Ermittelung 
des   Volumens  grösserer  Proben,    besonders  von  Bodenproben 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  429—430.  1893).  —  Ein  durch 
einen  Deckel  dicht  abschliessbarer  Baum  ist  mit  einem  Wasser- 
manometei:,  einer  Kugelröhre  und  durch  einen  Hahn  mit  der 
Atmosphäre  in  Verbindung.    Die  Kugelröhre  enthält  zwischen 
zwei  Marken  ein  genau  bekanntes  Volumen  und  kann  mittels 
Schlauch  und  Niveaukugel  mit  Hg  gefüllt  und  wieder  entleert 
werden.    Der  Luftraum  und  die  Kugelröhre  sind  mit  Wasser 
umgeben,  um  beide  auf  annähernd  gleicher  Temperatur  zu  er- 
halten.   Das  Volumen  A  des  abgeschlossenen  Luftraumes  bei 
Atmosphärendruck   P  wird  durch   Senken    des   Quecksilber- 
niveaus um  das  bekannte  Volumen  v  vergrössert  und  der  Druck 
P—p  abgelesen.    Hieraus  berechnet  sich  A.    Wird  nun  die 
zu  untersuchende  Substanz  in  den  Luftraum  gebracht   und 
ebenso  verfahren,   so  ergibt  sich  das  Volumen  der  ersteren. 
Durch  ein  auf  dem  Princip  des  Lunge'schen  Volumeters  be- 
ruhendes Böhrensystem  können  auch  die  Manometerablesungen 
erspart  werden.  J.  B. 

Bflfttttter  x.  d.  Ann.  d.  Fhys.  XL  Chan.   1*  U 
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3.  G.  Tammcmn.  Ueber  das  Molecular gewicht  des 
Wasserstoff superoxydes  (Ztschr.  physikal.  Chem.  12,  p.431 — 432. 
1893).  —  Der  Verf.  berichtigt  seine  Angaben  über  das  Mole- 
cnlargewicht  des  Wasseretoffeuperoxydes  (Beibl.  14,  p.  221.  1890), 
da  eine  Wiederholung  der  Messungen  die  Resultate  Carrara's 
voll  und  ganz  bestätigte  (Beibl.  17,  p.  116.  1893).    F.  W.E. 


4  und  5.  17«  Alvisi.  Ueber  die  Besiehungen  »wuchert 
den  Perioden  von  Lothar  Meyer  und  von  Mendeleef  (Rendic 
K.  Acc.  deiLincei(5)2,  l.sem.,  p.  137—143.  1893;  Gaz.  ühim. 
ItaL  Jahrg.  23,  Vol.  1,  p.  509—517.  1893).  —  Ueber  die  Anord- 
nung der  specifischen  Gewichte  der  einfachen  Stoffe  im  periodischen 
System  der  chemischen  Elemente  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5) 
2,  1.  sem.,  p.  191—196.  1893;  Gaz.  Chim.  ItaL  23.  Jahrg.  1, 
p.  518 — 523.  1893).  —  Im  periodischen  System  der  Elemente 
treten  nach  dem  Verf.  folgende  Functionen  zu  Tage: 

1.  Mit  wachsendem  Atomgewicht  sinkt  das  auf  Sauerstoff 
bezogene  Aequivalentgewicht  der  Elemente  in  den  Grenzformen 
der  Sauerstoffverbindungen. 

2.  Das  specifische  Gewicht  steigt  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  und  sinkt  dann. 

Ans  dem  Vergleich  dieser  beiden  Functionen  leitet  der 
Verf.  Folgendes  ab: 

Die  Verhälthisse  zwischen  den  specifischen  Gewichten  der- 
jenigen Elemente,  welche  in  den  grossen  Perioden  symmetrisch 
um  das  mittlere  Element  gruppirt  sind,  weisen  im  ersten  Theil 
der  Periode  einen  umgekehrt  proportionalen,  im  zweite»  Äeil 
einen  direct  proportionalen  Gang  auf  wie  die  Verhältnisse 
zwischen  den  auf  die  Grenzformen  der  Sauerstoffverbindwageü 
bezogenen  Aequivalentgewichten  derselben  Elemente.    Z.  B.: 


Elemente 
Aeqtdv.-Gewtahte 
Spec.  Gewichte 

EtenientoB 
Aequiv.-Gewfchte 
Spec.  Gewichte 

Verhältnisse 
der  spec  Gewichte 
der  Aeqnivalente 


Erste  grosse  Periode. 


K 

Ca 

Sc 

n 

V 

Cr 

Mn 

Fe 

78 

40 

29,8 

24 

26,4 

17,8 

15,7 

0,87 

1,6 

(8,8) 

(M) 

5,5 

6,5 

7,5 

7,8 

Ni 

Ca 

Zn 

Gä 

Ge 

Ab 

Se 

Br 

126 

65 

46,6 

86 

80,7 

26,8 

22,8 

8,7 

8,8 

7,1 

5,96 

5,47 

5,7 

4,8 

8,1 

Co 

8,6 


Mn/K 

Cr/Ca 

V/Sc 

Cu/Br 

Zn/Se 

Ga/As 

8,62 

4,06 

2,2 

2,83 

1,47 

1,04 

1/4,96 

1/2,81 

1/1,48 

5,57 

2,47 

1,55 
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Hierin  ist 

8,62  /  4,06  =  2,12 
4,96/2,31  =  2,14 

Difc  =  0,02 


4,06  /  2,2    =  1,84 
2,31  / 1,48  -  1,61 

Diff.  =  0,28 


2,83  / 1,47  •>  1,92 
6,53  /  2,47  »  2,28 

Diff.  «  0,31 


1,47/ 1,04  «1,41 
2,47  / 1,55  =  1,59 

Diff.  =  0,18 


In  der  zweiten  Ideinen  Periode  ist  die  Summe  der  Dichten 
der  Elemente  auf  einer  Seite  des  Mittelelementes  gleich  der 
entsprechenden  Summe  auf  der  anderen  Seite;  i  L  die  Materie 
ist  zu  beiden  Seiten  des  Mittelelementes  mit  derselben  mitt- 
leren Dichte  gruppirt    Z.  B.: 

Einerseits  Andererseits 

Na   .    .    .  spec  Gew.  0,98  P     .    .    .  spec.  Gew.  2,2 

Mg  .    .    .     „       „     1,74  S      .    .    .      „       „2,07 

AI      •     .  „  },      ä,öv  \ji     •     .      .       „  „       1,3 


Summe    5,32  Summe    5,57 

In  den  grossen  Perioden  zu  beiden  Seiten  der  achten 
Gruppe  finden  flieh  rechts  und  links  je  drei  Elemente,  deren 
Gesammtdichte  dieselbe  ist  Von  den  drei  Elementen  der 
achten  Gruppe  ergeben  zwei  zusammen  mit  den  vier  ersten 
der  grossen  Periode  die  gleiche  Gesammtdichte  wie  das  dritte 
Element  mit  den  vier  letzten  der  grossen  Periode;  d.  L  die 
achte  Gruppe  hat  gewissermaassen  die  Function,  die  weniger 
dichte  ACatarie  des  ersten  Theiles  der  grossen  Periode  gegen 
die  dichte  des  zweiten  Theiles  zu  Squilibriren.  Auch  Tschit- 
scherin  hatte  bereits  geschlossen,  dass  das  Bildungsgesetz  der 
von  ihm  sogenannten  „mittleren  Elemente"  in  einer  Aus- 
gleichung entgegengesetzter  Eigenschaften  bestehe.       B.  D. 


6.  JfuHus  Petersen.  Einige  Versuche,  die  physischen 
FerkSkmsse  der  Metaliammmdakverhmdungm  betreffend  (Ztschr. 
pkyak.  Gbem.  10,  p.  560—592.  1892).  —  J>er  Verf.  suchte  zu- 
nächst das  Molecuiargewidit  von  27  hierher  zu  zählenden  Ver- 
bindungen zu  ermitteln  durch  das  Studium  des  Gefrierpunktes 
ihrer  wässerigen  Lösungen«  Indem  er  nun  in  der  Mehrzahl 
der  Me  die  Raoultsehe  „Oonstante"  45  benutzt,  5  mal  aber 
aach  die  „Constaste"  85,  erhllt  er  Werthe,  wiche  meist  recht 
befriedigend  stimmen  ffer  die  Annahme,  dass  da«  Moleoftl  der 
uterseebten  HetallaminoaiakveiWndungen  nur  «n  Atom  Cr111, 
Oo*",  Rh0  oder  Pt?  enthalt,  wenn  eine  Theilung  überhaupt 
■ftgKeh  ist.    Die  «ieotrisebe  Leitfthigkeit  der  Losungen  zeigte 
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sich  in  voller  Uebereinstimmung  mit  den  aus  der  Gefrierpunkte- 
lage zu  ziehenden  Schlüssen.  F.  W.  K. 


7.  G.  Wendt.  Heber  den  Chemismus  im  lebenden 
Protoplasma  (Jenaische  Ztschr.  £  Naturw.  28,  p.  53 — 57.  1893). 
—  Verf.  sucht  in  der  vorliegenden  Arbeit,  die  rein  specula- 
tiven  Inhalts  ist,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  bisher  auf 
Contact-  oder  Fermentwirkung  zurückgeführten  Condensationen 
und  Spaltungen  auf  capillaren  Kräften  beruhen.  So  sollen 
z.  B.  bei  der  Fermentwirkung  die  zersetzlichen  Molecüle  in 
die  Molecularzwischenräume  der  Fennente  eintreten,  und  hier 
die  Atome  derselben  durch  Capillarkräfte  aus  ihrem  Molecular- 
verbande  gerissen  werden,  sodass  sie  sich  zu  festeren  Molecülen 
vereinigen  können.  Derartige  Processe  sollen  namentlich  im 
thierischen  und  pflanzlichen  Protoplasma  eine  grosse  Bolle 
spielen.  Verf.  unterscheidet  hier  zwischen  „capillaren  Saugungs- 
und Druckreactionen".  In  einem  besonderen  Abschnitte  be- 
kämpft er  sodann  die  Naegeli'sche  Micellartheorie  und  die 
Auffassung  der  Quellung  als  eines  der  Lösung  analogen  Pro- 
cesses.  Dieselbe  soll  nach  Wendt  der  losen  Hydratisirung 
entsprechen;  eine  Analogie  zwichen  diesen  beiden  Processen 
besteht  namentlich  insofern,  als  bei  beiden  die  zuerst  aufge- 
nommenen Wassermolecüle  die  grösste  positive  Wärmetönung 
zeigen.  A.  Zim. 

8.  Williams.  lieber  die  Beziehung  der  Dimensionen 
der  physikalischen  Grössen  zu  Richtungen  im  Baume  (Chem. 
News  66,  p.  243.  1892).  —  Der  vorliegende  Bericht  enthalt 
eine  Discussion  über  diese  Abhandlung.  Die  Discussion  be- 
zieht sich  auf  das  Verhältniss  der  electrischen  zur  magnetischen 
inductiven  Gapacität  und  auf  die  Dimensionen  einiger  physi- 
kalischen Grössen.  J.  M. 

9  und  10.  W.  JBT.  F.  Kuhlmann.  Schnellwaage  mü 
Femrohrablesung  ßir  analytische  und  physikalische  Zwecke  mü 
nur  9  See.  Schwingungsdauer  bei  MiUelbelastung  (Chem.  Ztg. 
17,  p.  1271.  1893).  —  JP.  Bunge.  Dasselbe  (Chem.  Ztg.  17, 
p.  1290.  1893).  —  Von  Hrn.  W.  Kuhlmann  in  Hamburg  wird 
eine   kurzarmige  Waage  mit   Fernrohrablesung  von  9   See. 
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Schwingungsdauer  beschrieben,  bei  der  auch  die  Centigramme 
durch  eben  Reiter  von  50  mg  bestimmt  werden.  Hr.  P.  Bunge 
nimmt  diese  Anordnung  als  seine  zum  Patent  angemeldete 
Erfindung  in  Anspruch.  W.  J. 

11.  Heber  die  Aufbewahrung  feinerer  Gewichte  aus 
Messing  ic  dergl.  (MittL  cL  Kaiserl.  Normal-  Aichungskommission 
Nr.  21,  Dingler's  Journ.  289,  p.  118).  —  Die  Gewichte  können 
durch  fehlerhafte  Aufbewahrung,  besonders  an  feuchten  Orten, 
Schaden  erleiden;  auch  kann  der  Klebstoff,  sowie  die  Farbe 
und  Beize  des  Futtertuches  resp.  das  Fett  des  Leders, 
mit  dem  die  Gewichtskasten  innen  überzogen  sind,  durchdringen 
und  dadurch  gefahrbringend  für  die  Gewichte  werden.  Vor 
allem  ist  somit  dahin  zu  streben,  dass  die  Berührungsfläche 
zwischen  Gewicht  und  Kastenwand,  unbeschadet  der  gesicherten 
Stellung  der  Gewichte  möglichst  vermindert,  und  geeignetes 
Material  für  das  Futter  verwendet  wird.  Es  empfiehlt  sich  hierfür 
am  meisten  ungefärbte  Seide  oder  Seidensammt  Zur  Verminde- 
rung der  Berührungsfläche  können  zum  Aufbewahren  der  Ge- 
wichte viereckige  Löcher  angewandt  werden  oder  runde  Boh- 
rungen von  etwas  grösserem  Durchmesser,  als  dem  der  Gewichte, 
welch  letztere  dann  durch  drei  schwache,  in  die  Bohrung  einge- 
stellte Leisten  gehalten  werden;  der  Boden  der  Löcher  wird 
zweckmässig  etwas  gewölbt  Für  die  kleineren  Gewichte  von  nie- 
driger Form  wird  die  Höhlung  nur  mit  dem  Fütterungsmaterial 
überspannt.  Auch  kann  man  besondere  Papphülsen  in  die 
etwas  erweiterte  Bohrung  einsetzen,  die  mit  der  Fütterung  so 
überzogen  sind,  dass  der  Klebestoff  nur  auf  der  Aussenseite 
der  Hülse  sich  befindet.  W.  J. 


12.  Sodenberg*  Ein  Beitrag  zur  systematischen  Be- 
handlung der  ebenen  Bewegung  starrer  Systeme  (Ztschr.  f.  Math, 
u.  Fhys.  37,  p.  218—256.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 
die  Construction  der  Polconfiguration,  durch  welche  die  ebene 
ßelativbewegung  einer  Anzahl  starrer  Systeme  während  eines 
Zeitelementes  geometrisch  vollkommen  charakterisiert  ist,  und 
zwar  wird  die  Construction  in  rein  geometrischer  Weise  ohne 
Benutzung  des  Begriffes  der  Geschwindigkeit  durchgeführt. 
Dabei  ergibt  sich  ein  allgemeiner  Satz  über  die  Gruppen  von 
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Normalstrahlen.  Im  Folgenden  werden  ausser  Normal- 
strahlen noch  Pole  als  gegeben  vorausgesetzt,  die  insbesondere 
auch  noch  specielle  Lagen  zu  einander  besitzen«  Dabei 
werden  hauptsächlich  die  Kennzeichen  für  die  Bestimmt- 
heit der  Bewegung  hervorgehoben.  Sodann  wird  für  die 
„Todtlage"  des  Getriebes  eine  rein  geometrische  Definition 
gegeben,  und  es  werden  allgemeine  Kennzeichen  und  Bildungs- 
arten von  Todtlagen  mitgetheilt  Als  Anwendung  des  Bis- 
herigen gibt  der  Verf.  dann  Kennzeichen  für  die  Zwangläufig- 
keit  kinematischer  Ketten.  Dabei  sind  alle  Resultate  auf  rein 
projectivem  Wege  gewonnen  worden.  Bei  der  Berücksichtigung 
der  Bewegung  während  eines  zweiten  Zeitelementes  zeigt  sich, 
dass  aus  der  Polconfiguration  durch  Angabe  des  Tripels,  cL  h- 
dreier  sich  paarweise  entsprechender  Krümmungsmittelpunkte 
der  Bewegung  je  dreier  Systeme,  auf  jeder  der  Polgeraden 
eine  Figur  geschaffen  werden  kann,  welche  alles  Geometrische 
vollkommen  darstellt,  besonders  die  zwischen  den  KrümmungB- 
mittelpunkten  bestehenden  quadratischen  Verwandtschaften. 
Auch  werden  dabei  die  besonderen  Eigenthümlichkeiten  von 
Todtlagen  in  Betracht  gezogen.  Zum  Schlüsse  wird  für  eine 
Reihe  von  Ketten  die  Bestimmung  der  mehrdeutigen  Pole, 
sowie  der  zugehörigen  quadratischen  Verwandtschaften  durch- 
geführt, soweit  es  unter  Berücksichtigung  von  zwei  auf  einander 
folgenden  Bewegungen  möglich  ist  J.  M. 


13.  Modenberg  9  Nachsatz  zu  dem  Beitrag  xur  systema- 
tischen Behandlung  der  ebenen  Bewegung  starrer  Systeme. 
(Ztschr.  f  Math.  u.  Phys.  37.  p.  311—315.  1892).  —  Der  Verf. 
gibt  eine  Berichtigung  eines  Satzes,  welcher  von  ihm  in  dem 
Aufsatze  über  die  systematische  Behandlung  der  ebenen  Be- 
wegung starrer  Systeme  aufgestellt  ist  (vgl.  Ztschr.  f.  Math.  u. 
Phys.  p.  226-227.  1892).  J.  M. 


14u.  14a.  Roderiberg.  lieber  die  Tripel  entsprechender  Krüm- 
mungsmittelpunkte,  welche  bei  der  ebenen  Relativbewegung  dreier 
starrer  Systeme  auftreten  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  3  7,  p.  366—873. 
1892).  —  Modell  xur  Darlegung  des  Charakters  von  Tripeln  ent- 
sprechender Krümmungsmittelpunkte  der  ebenen  Relativbewegung 
dreier  starrer  Systeme  (Sepab.  d.Kat  math.  Modelle,  Apparate  etc. 
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1892).  —  Der  Ver£  hat  in  seinem  Beitrag  zur  systematischen 
Behandhmgsweise  der  ebenen  Relativbewegung  starrer  Systeme 
darauf  hingewiesen,  dass  solche  Tripel  stets  in  gewisser  Zahl 
auftreten  müssen.    Die  Frage  nach  der  Construction  und  nach 
der  genauen  Zahlenangabe  der  Tripel  soll  in  der  vorliegenden 
Arbeit  erledigt  werden.    Die  Entwicklung  gibt  gleichzeitig  die 
Mittel  zu  einer    befriedigenden   Erledigung   des   besonderen 
Jfrlles  der  Bewegung  dreier  Systeme  um  drei  feste  Punkte 
einer  starren  Geraden,  dessen  kinematische  Behandlung  bisher 
noch  der  nothigen  Strenge  entbehrte.    Den  Schluss  der  vor- 
liegenden Abhandlung  bildet  die  wirkliche  Durchführung  der 
abgeleiteten  Construction  für  ein  Beispiel  der  Bewegung  mit 
lauter  reellen  Tripeln.    Ihre  Anzahl  ist  stets  5. 

Der  Verf.  bespricht  in  der  zweiten  Abhandlung  ein  Modell 
aar  Darlegung  des  Charakters  von  Tripeln  entsprechender 
Erammungsmittelpunkte  der  ebenen  Eelativbewegung  dreier 
starrer  Systeme.  Die  Lage  der  beweglichen  Modelltheile  wird 
mit  Bftcksicht  auf  das  oben  bebandelte  Problem  erläutert  Zum 
Schinne  conatruirt  der  Ver£  noch  einen  Mechanismus,  bei 
welchem  eine  Wechsellage  den  Uebergang  zwischen  einem 
swangläufigen  und  einem  nichtzwangläufigen  Mechanismus  ver- 
mittelt, und  zeigt  damit,  dass  die  bisherige  Eintheilung  der 
Mechanismen  in  zwangl&ufige  und  niehtzwangläufige  eine  dritte 
Art  unberücksichtigt  Ütest  J.  M. 


15.  Ktvrz*  Der  Mittelpunkt  des  hydrostatischen  Druckes 
m  ebenen  Figuren  (Ztachr.  f.  Math.  u.  Phys.  38,  p,  371—374. 
1883).  —  Nur  von  pädagogischem  Interesse.  E.  W. 


16.  J.  Colin.  lieber  die  Rigidität  der  Flüssigkeiten 
(C.  R.  116,  p,  1251.  1893;  vgl.  BeibL  15,  p.  541.  1891).  —  Der 
Veit  bat  die  Experimente  von  Schwedoff  wiederholt.  In 
einem  Gefösse  von  8  cm  Durchmesser  und  25  cm  Höhe  hängt 
an  einem  Pl&tindrahte  ein  hohler  Meqsingcylinder  von  3  cm 
Durchmesser  und  15  cm  Höhe.  Der  äussere  Cylinder  ist  mit 
einer  Lösung  von  5  Proc.  Gelatine  in  1 1  Wasser  gefüllt.  Be- 
obachtet wird  an  dem  Ocularmicrometer  eines  Mikroskops  die 
durch  Torsion  des  Platindrahtes  hervorgerufene  Drehung  des 
Gylinders.     Weitere  Beobachtungen   sind  angestellt  mit  der 


—    160    — 

obigen  Gelatinelösung  nach  einem  Znsatz  von  etwas  Schwefel- 
säure, Olivenöl  und  Bicinusöl.  Die  Messungen  lassen  das 
Vorhandensein  der  Rigidität  zweifelhaft  G.  M. 


17.  Am  B.  Basset»  Heber  die  Stabilität  von  Maclaurin's 
flüssigem  Sphäroid  (Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  8,  p.  23—40. 
1893).  —  In  ihrer  Natural  Philosophy  geben  Thomson  und 
Tait  ohne  Beweis  an,  dass  das  Maclaurin'sche  Sphäroid  in- 
stabil wird,  wenn  die  Excentricität  die  des  Jacobi'schen  Grenz- 
ellipsoids,  also  den  Werth  0,8127  übersteigt.  Nun  hat  aber 
Riemann  gezeigt,  dass  für  eine  reibungslose  Flüssigkeit  jene 
Grenze  erst  0,9529  ist,  und  zwar  wie  Bryan  hervorhebt,  für 
die  allgemeinste  mögliche  Störung.  Es  bleibt  also,  obgleich 
hierfür  keine  Andeutung  vorliegt,  nur  übrig,  jene  Angabe  auf 
eine  zähe  Flüssigkeit  zu  beziehen;  da  nun  für  eine  solche  die 
Verhältnisse  gänzlich  abweichend  sind,  hat  der  Verf.  eine  sorg- 
fältige Untersuchung  des  Problems  unternommen.  Es  wird  zu- 
nächst die  Bedingung  der  Stabilität  von  Gleichgewichtsfiguren 
zäher  Flüssigkeiten  gesucht  und  in  der  Form  eines  Minimums 
gefunden.  Alsdann  wird  der  formelle  Beweis  dafür  erbracht, 
dass  ein  aus  zäher  Flüssigkeit  gebildetes  Maclaurin'sches 
Sphäroid  für  eine  ellipsoidische  Verschiebung  in  der  That 
oberhalb  0,8127  instabil  wird.  Andererseits  bleibt  ein  Jacobi'- 
sches  Ellipsoid  bei  geringer  Abweichung  von  der  Grenzform 
in  diesem  Falle  stabil;  man  hat  also  hier  ein  Beispiel  einer 
Figur,  wo  eine  Zweitheilung  in  eine  Serie  instabiler  und  in 
eine  andere  Serie  stabiler  Figuren  stattfindet  Das  Weitere 
bezieht  sich  auf  Störungen  von  nicht  ellipsoidischem  sondern 
allgemeinstem  Charakter,  worüber  bekanntlich  Poincarö  Unter- 
suchungen angestellt  hat;  er  hat  jedoch  übersehen,  dass  nicht 
die  Winkelgeschwindigkeit,  sondern  das  Winkelmoment  bei  der 
gestörten  Figur  dasselbe  ist  wie  bei  der  ursprünglichen.  Berück- 
sichtigt man  dies,  so  gelangt  man  zu  einem  Zusatzglied  in  den 
Stabilitätsbedingungen,  welches  Maclaurin's  Sphäroid  für 
sphäroidale  Störungen  stabil  macht;  weiter  lässt  sich  dann 
zeigen,  dass  für  Störungen,  die  irgend  eine  andere  Rotations- 
fläche erzeugen,  das  Sphäroid  jenseits  einer  gewissen  Excentri- 
cität unstabil  wird.  Zum  Schlüsse  kommt  der  Verf.  nochmals 
auf  reibungslose  Flüssigkeiten  zurück,   um  die  bei  reibenden 
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Flüssigkeiten  benutzte  Energiemethode  auch  auf  diese  anzu- 
wenden. F.  A. 

18.  O.  Massen.  Die  Messscala  ßir  Gasdrücke  (Nature 
46,  p.  294. 1892.)  —  Verf.  schlägt  vor,  die  Gasdrucke  nicht  nach 
mm  H&,  sondern  nach  absoluten  Temperaturgraden  zu  messen 
und  als  Normaldruck  273°  zu  wählen,  weil  dann  alle  Gleich- 
ungen ffir  die  Gase  sehr  vereinfacht  werden«  W.  J. 


19.  Villard*  Ueber  ein  Manometer  von  grosser  Em- 
pfmdHchkeü  (CR  116,  p.  1187—1189.  1893).  —  Das  hier 
beschriebene,  nur  für  Differenzmessungen  bestimmte  Manometer 
besteht  aus  einem  U  förmigen  Rohr,  dessen  einer  Schenkel  mit 
einem  weiten  Reservoir  versehen  ist.  Der  eine  Schenkel  ist 
ursprünglich  ganz  mit  Hg  gefüllt,  welches  in  das  Reservoir 
steigt,  wenn  der  Apparat  mit  dem  druckerfüllten  Raum  in 
Verbindung  gesetzt  wird;  dabei  füllt  sich  das  Reservoir  mit 
Gas  von  dem  zu  messenden  Druck.  Lässt  man  den  Druck  so- 
dann etwas  abnehmen,  so  gelangt  das  Hg  wieder 'in  den 
Schenkel  zurück,  wodurch  eine  genaue  Messung  kleiner  Druck- 
schwankungen ermöglicht  wird.  Die  Empfindlichkeit  des  Mano- 
meters ist  bestimmt  durch  das  Grössenverh&ltniss  von  Reservoir 
und  Schenkelquerschnitt  W.  J. 

20.  ViUa/rd.  Ueber  ein  neues  Manometermodell  (C.  R. 
116,  p.  1124.  1893).  —  Verf.  schlägt  ein  Manometer  mit  zwei 
Scalen  vor,  deren  eine  für  geringere,  die  andere  für  höhere 
Drucke  benutzt  werden  soll.  Dadurch  wird  der  den  Gas- 
manometern im  allgemeinen  anhaftende  Fehler  vermieden, 
dass  dieselben  bei  wachsendem  Druck  immer  unempfindlicher 
werden.  Das  Querschnittssverhältniss  der  beiden  Schenkel  des 
U förmigen  Rohres  ist  1 :  10;  der  weitere  Schenkel  besitzt  an 
seinem  unteren  Ende  Erweiterungen,  deren  Inhalt  etwas  ge- 
ringer als  der  des  Schenkels  ist.  Der  Druck  wirkt  am  oberen 
Ende  dieses  Schenkels  auf  das  Hg  des  Manometers,  durch 
welches  der  im  engen  Rohr  eingeschlossene  Stickstoff  comprimirt 
wird.  Die  niedrigen  Drucke  werden  an  dem  weiten  Schenkel 
abgelesen,  bis  das  Hg  die  Ampullen  erfüllt  hat  und  bei  stärker 
werdendem  Druck  in  die  enge  Röhre  eintritt,  sodass  nun  die 
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Scala  dieses  Schenkels  benutzt  werden  kann;  die  Genauigkeit 
der  Ablesung  wird  dadurch  im  umgekehrten  Verh&Itniss  der 
Querschnitte  vergrössert.  W.  J. 

21.  G.  KecknageL  lieber  Einrichtung  und  Gebrauch 
des  Dißerentialmawmeters  (Chem.  CtrlbL  64,  p,  674«  Bd.  2.  1893). 
—  Das  mit  Petroleum  oder  9  Proc.  Alkohol  gefüllte  Diffe- 
rentialmanometer besteht  aus  zwei  verschieden  weiten  Schenkeln 
(Querschnitt  1:50);  der  engere  Schenkel  kann  ausserdem  zur 
Erhöhung  der  Empfindlichkeit  geneigt  werden.  W.  J. 

22.  M.  de  Sparre.  Notiz  über  den  gekrümmten  Schubs 
(66  pp.  Sepab.  aus  dem  Memorial  de  r  Artillerie  et  de  la  Marine, 
Paris-Nancy  1892).  —  Die  rein  auf  die  praktisch  artilleristische 
Anwendung  ausgehende  Schrift  leitet  zunächst  eine  angenäherte 
Wurfcurre  unter  der  Voraussetzung  ab,  dass  der  Luftwider- 
stand gleich  ASR%v*  zu  setzen  sei,  wo  A  eine  Constante,  S  das 
Gewicht  des  Cubikmeters  Luft,  ß  der  Radius  des  Geschosses, 
v  die  Geschwindigkeit  desselben  ist,  sie  gibt  dann  Anweisung 
zur  Construction  ballistischer  Tafeln,  bespricht  die  Flugzeit  des 
Geschosses  und  endlich  den  Coefficienten  A.  Derselbe  ist  nur 
innerhalb  enger  Grenzen  constant  zu  nehmen;  setzt  man  den 
Widerstand  q  =  ASR*v4.(p(v)f  so  findet  sich  aus  den  Ver- 
suchen des  Hauptmanns  Zabondski  bei  einer  Anfangsgeschwin- 
digkeit von 

600—420  m/sec.  <p  (v)  =  cx  /  ü-1 

420—375      „  fW-fj/H 

875—295      „  <p  (v)  —  C3  .  v 

295—240      „  y  (v)  =  c4  /  v  - l 

240—200      „  f(ü)=»c6/H 

wo  die  c  Constanten  sind.  Man  ersieht  daraus,  dass  das  an- 
genommene Widerstandsgesetz  auf  theoretische  Bedeutung  gar 
keinen  Anspruch  erhebt 

Indess  bemerkt  man,  dass,  wenn  man  die  Werthe  für  Ge- 
schwindigkeiten zwischen  481  und  213  m  betrachtet,  die  Func- 
tion q>{v)  um  einen  mittleren  Werth  oscillirt,  und  dass,  wenn 
man  für  tp(v)  diesen  mittleren  Werth  benutzt,  der  relative 
Fehler  nicht  0,175  übersteigt,  sodass  man  in  der  Praxis  für 
<p(v)  zwischen  den  obigen  Grenzen  einen  constanten  Werth 
annehmen  kann.  Bde. 
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23.  G»  Cell&rier*  lieber  die  allgemeinen  Principien  der 
Thermodynamik  und  ihre  Anwendung  auf  elastische  Korper 
(BuH  Soc.  math.  de  France  21,  18  pp.  1893).  —  Aus  thermo- 
dynamischen  Principien  leitet  der  Verf.  allgemeine  Gleichungen 
ab,  welche  in  der  Elasticitätstheorie  die  Einführung  von  De- 
fonnationsgrössen  höherer  Ordnung  als  der  ersten  gestatten. 

Wenn  ein  Element  eines  vollkommen  elastischen  Körpers 
beim  Uebergang  aus  einem  Deformationszustand  in  einen  un- 
mittelbar benachbarten  die  unendlich  kleine  Arbeit 

dL  =  Xdx+  Ydy  +  ...  +  Rdr 

leistet,  so  enthält  die  „charakteristische  Function"  0,  welche 
den  Zustand  des  Körpers  bestimmt,  sodass 

d  0  — r  d  &  -mr  d  &  jj 

-dx=A>       ~?7        '    "äT""3^' 

als  Variable  ausser  x9y,...r  noch  die  Temperaturfunction  T. 
Sind   nun    *0>yo>*o    ^e    Coordinaten    eines    materiellen 
Punktes  im  Anfangszustand,  welche  sich  bei  der  Deformation 
Terwandeln  in 

.  IasFi{xo>  yoi  zo)  y  =  F2(*o>  y<>>  zo)  *-*i(*oi  y<>>  *<>)> 

so  wird,  wenn  man  setzt 

dFx  dF.  dFx 

*■--?*-    *»-■**-    »■-Tir 

d  Ft  d  F%  d  Ff 


o 


d  F9  d  Fi  __  d  F% 


Vf — 

<*Jo 

Vf - 

dF% 

afr- 

dFt 

d*o 

+p*\ 

BA 

+  p*i 

0J 

"«*, 

M  n„ 

ÖJ 

dLss  r«!^"T^-+^»:ay.  +*•  dX-m  )s<f 

,   (         dA     ,  dA     ,  SJ\X 

+  .  .  . 

.(         dA     ,  SA     .  dA \ .     1 

+  (P"-BW+P"TW  +  P"^z.rX'\ 

Hierin  ist  t?0  das  specifische  Volumen  im  Anfangszustande, 
?**y  p0yr..pn  sind  die  Druckcomponenten, 

A  —  q>9y$  xm  +  V*  V>*  X*  +  V«  V*Xy 

bedeutet  die  um  ihre  Dilatation  vermehrte  Volumeneinheit. 
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Aus  der  Form  von  dL  ergibt  sich 

dS  (         BA  BA  BA  \ 

~d^  Ä  V*  [P*'T^+P**-B^+P*'-B^) 

und  entsprechende  Ausdrücke  für 

de        de  de 


dVy     '     d9>»     '    '"     dX» 

Die  Auflösung  dieser  neun  Gleichungen  liefert 

Be    ,       se    ,        Be 
VP*°  Ä  ^T^"  +  ^"ö^-  +  *■  "5^7 

und  entsprechende  Ausdrücke  für  die  anderen  acht  Druck- 
componenten.  v  ist  das  specifische  Volumen  im  deformirten 
Zustande. 

Dabei  ergibt  sich,  dass  p*y  =  pyx  und  dass  die  Function 
0  ausser  T  nur  die  Aggregate 

cpx*  +  t//«a  +  X**>  <Pv%  +  Vir*  +  Xy*,  9>«2  +  V  +  X*> 
<py  <p*  +  V*  ^  +  Xv  X*  j  V«  9>«  +  V»  V«  +  Z*X*9 

<p*  <py  +  V.  Vy  +  X»Xy 
als  Variable  enthält. 

Werden  die  gefundenen  Ausdrucke  für  pxm}  px  v  . . .  pt  , 
eingesetzt  in  die  Gleichungen 

B  pxm     ,     B  pxy     .     Bpxt    -y 

Bx    +  ~By~  +  ~öi~  ~" 
3p*y    i    ^Pyy    i    dPv»   _  xr 

Bpxt      ,     Bpyt      ,      Bptu     _m  y 

Bx    "*"     öy    "*"     d«     ~     ' 

so  erhält  man  die  Differentialgleichungen  des  elastischen  Gleich- 
gewichts in  der  allgemeinen  Form 


vY  = 


b    (  Be  \  ,  b  (  Be  \  b  (  Be  \ 

^o    \d<Px)  **  [B<py)'ir  B*>  \B<px) 

B     (  Be  \  B  (  Be  \  B  (  B0  \ 

ä*o    {  dV*  )  d*o  \dVy  )  dz*  \dtPM  J 


vZ=- 


b    (  Be  \       b    (  se  \       b    f  Be  \ 

»*•    {  *Zx  J  +     **    \   ^J+     **    [   BXu  )' 

Wenn  bei  langsamer  Formänderung  die  Temperatur  in 
allen  Punkten  des  Körpers  dieselbe  bleibt,  so  ist 

d  T/dx0  ^dTjdy^dl  /dz0  »  0 
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und  die  vorstehenden  Gleichungen  enthalten  nur  die  drei  un- 
bekannten Functionen  Fl9  Ft,  F$. 

Vollzieht  sich  dagegen  eine  Deformation  in  so  kurzer 
Zeh,  dass  die  Wärmeleitung  vernachlässigt  werden  kann,  und 
rerifiuft  die  Deformation  in  allen  Funkten  adiabatisch,  so 
behält  d  0 1  d  T  in  allen  Punkten  seinen  Anfangswerth 
d  0 1  dT  =*  Ä  (#0 ,  y0 ,  z0) .    Der  hieraus  zu  berechnende  Werth 

Ton  7  ist  in  die  drei  Differentialgleichungen  einzusetzen. 

Lck. 

24.  C  Ch/ree.  Wirkung  in  die  Ferne  und  Uebertragung 
van  Kräften  durch  isotrope,  elastische,  feste  Körper  (Proc.  Edinb. 
Math.  Soa  11,  p.  107—130.  1892/93).  —  Die  Abstossung  oder 
Anziehnng,  welche  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der 
Entfernung  zwischen  gegebenen  Massen  wirkt,  kann  hervor- 
gebracht werden  durch  elastische  Deformationen  in  einem  oder 
mehreren  hypothetischen  Mitteln,  welche  den  Baum  erfüllen« 
Dichtigkeit  und  Elasticitätsconstanten  dieser  Mittel  können 
zunächst  beliebig  angenommen  werden.  Um  die  elastischen 
Kräfte  zu  finden,  welche  auf  die  gegebenen  Massen  dieselbe 
Wirkung  haben  wie  deren  gegenseitige  Abstossung  oder  An- 
ziehung, ist  die  Deformation  zu  berechnen,  welche  in  den 
elastischen  Mitteln  dadurch  entsteht,  dass  auf  sie  von  den 
gegebenen  Massen  Kräfte  ausgeübt  werden,  wie  sie  sich  aus 
dem  Potential  der  Massen  ergeben.  Nimmt  man  die  elasti- 
schen Kräfte  dieser  Deformation  mit  entgegengesetzten  Vor- 
zeichen, so  sind  sie  ihrerseits  im  Stande,  die  Abstossungs- 
oder  Anziehungswirkung  an  den  gegebenen  Massen  hervorzu- 
bringen. 

Die  beiden  vom  Verf.  berechneten  Beispiele  für  die  Wir- 
kung zwischen  electrischen  Massen  beziehen  sich  auf  eine 
unendlich  dünne  Kugelschale,  welche  gleichförmig  mit  einer 
electrischen  Masse  erfüllt  ist,  und  auf  zwei  solche,  concentrische 
Schalen,  von  denen  die  eine  mit  positiver,  die  andere  mit 
negativer  Electricität  geladen  ist.  Die  Rechnung  erfüllt  die 
Bedingung,  dass  sowohl  die  Verschiebungen  als  auch  die  ela- 
stischen Kräfte  an  der  Grenzfläche  zwischen  dem  geladenen 
Körper  und  dem  anstossenden  Mittel  beim  Uebergang  von 
dem  einen  zum  andern  continuirlich  bleiben.  Hierin  liegt  der 
Unterschied  zwischen  der  Darstellung  dieses  Problems  durch 
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den  Verf.  und  durch  Minchin  (Treatise  on  Staues,  VoL  2). 
Letzterer  bat  die  elastischen  Kräfte  an  der  Grenzfläche  als 
disoontinuirlich  angenommen. 

Die  Rechnung  des  Verf.  zeigt  in  dem  Fall  der  einzelnen 
electrischen  Schale,  dass  die  elastischen  Kräfte  in  der  yon  der 
Schale  umschlossenen  Engel  (Kern)  nicht  bloss  yon  der  Elasti- 
cit&t  des  Kerns,  sondern  auch  von  derjenigen  des  die  Schale 
umgebenden  Mittels  abhängen.  Umgekehrt  sind  die  Kräfte 
in  letzterem  von  der  eigenen  und  auch  der  des  Kerns  abhängig. 
Beide  Gruppen  von  Kräften  aber  sind  unabhängig  yon  der 
Elasticität  der  Schale.  Die  in  radialer  und  dazu  senkrechter 
Richtung  gemessenen  Kräfte  verhalten  sich  im  äusseren  Mittel 
wie  2:1,  im  Kern  sind  sie  numerisch  gleich  und  haben  überall 
denselben  Werth.  Letzterer  nähert  sich  nur  dann  der  Null, 
wenn  der  üompressihilitätsmodul  des  Körpers  verschwindend 
klein  ist  gegen  den  Torsionsmodul  des  umgebenden  Mittels. 

Während  im  Fall  der  einzelnen  Schale  die  Elasticität  der 
drei  Mittel,  welche  Kern,  Schale  und  äusseren  Baum  erfüllen, 
als  verschieden  gilt,  vereinfacht  der  Verf.  bei  zwei  concen- 
trischen  Schalen  die  Rechnung  dadurch,  dass  die  Mittel  in 
beiden  Schalen  dieselbe  Elasticität,  die  Mittel  in  den  übrigen 
Theilen  des  Baumes  eine  gemeinsame  andere  Elasticität  haben 
sollen. 

Die  Resultate  des  Verf.  bestätigen  nicht  die  von  Maxwell 
(Electricity  and  Magnetisxn,  8.  Aufl.,  Art.  106)  gemachte  An- 
gabe, dass  die  elastische  Kraft,  welche  die  Wirkung  zwischen 
gegebenen  electrischen  Massen  hervorbringen  kann,  in  der 
Richtung  der  Kraftlinie  eine  Spannung  von  der  Grösse  R%j8% 
und  in  allen  dazu  senkrechten  Richtungen  ein  gleich  grosser 
Druck  sei;  R  bedeutet  die  Grösse  der  electrischen  Kraft  auf  der 
Flächeneinheit  Im  ausseien  Raum  mtissten  daher  nach  Maxwell 
in  den  beiden  behandelten  Fällen  die  elastischen  Kräfte  umge- 
kehrt proportional  sein  der  vierten  Potenz  der  Entfernung  vom 
Kugdfaaittelyiafot,  die  Rechnung  liefert  sie  aber  umgekehrt  pro- 
portional der  dritten  Potenz.  Im  ferneren  Gegensatz  m  Mnc- 
weil's  Angabe  sind  dieHauptdrunke  nicht  überall  numerisohgleioh, 
auch  verschwinden  sie  nicht  im  äusseren  Raum  bei  gleichen  ud 
entgegengesetzten  Ladungen  der  beiden  Schalen.  Schliesslich 
ist  auch  die  zu  den  electrischen  Kraftlinien  senkrechte  elastische 
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Kraft  zwischen  beiden  Schalen  nicht  immer  ein  Druck,  sondern 
je  nach  den  Umständen  ein  Zng  oder  ein  Druck. 

Weitere  Rechnungen  beziehen  eich  auf  eine  oder  zwei 
concentrnche  Kugelschalen,  wenn  dieselben  von  Massen  er- 
füllt amd,  welche  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der 
Entfernung  nur  anziehend  auf  einander  wirken.  Hier  ist  nicht 
mehr  nöth%  daes  die  Schalen  unendlich  dünn  sind.  Sind  sie 
unendlich  dünn,  so  geben  die  früheren  Formeln,  wenn  in  ihnen 
gewi«e  Grössen  das  entgegengesetzte  Vorzeichen  erhalten,  das 
Resultat 

Die  Mittel,  deren  elastische  Kräfte  in  den  vorstehend 
erwähnten  Aufgaben  berechnet  wurden,  sind  hypothetischer 
Natur,  keine  wägbaren  Substanzen.  Im  Gegensatz  hierzu  be- 
rechnet der  Verf.  noch  das  elastische  Gleichgewicht  einer  oder 
Zweier  concentrischer  Kugelschalen  unter  dem  Einfluss  der 
gegenseitigen  Attraction  ihrer  Massen.  Die  Deformation  in 
den  Schalen  ist  wesentlich  von  den  früheren  unterschieden, 
weil  jetzt  keine  Oberflächenkräfte  auf  den  Schalen  wirken. 
För  eine  Hohlkugel,  deren  äusserer  Radius  #dem  Erdradius 
gleichkommt  und  deren  Dicke  i  engl.  Meilen  beträgt,  ergibt 
sich  ab  Maximum  der  Differenz  zwischen  zwei  Hauptdrucken 
4,2  j  Tonnen  für  den  Quadrataell,  wenn  die  Masse  der  Hohl- 
kngel,  durch  deren  Gravitation  die  Deformation  hervorgebracht 
ist,  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  hat.  Lck. 


25.  A.  Ä  Basset.  lieber  die  endliche  Biegung  dünnet* 
Sektlen  (Phil.  Mag,  (5)  36,  p.  496-502.  1893).  —  Bei  einer 
eudüohen  Deformation  sind  die  Verschiebungen  der  Punkte 
der  Mittelfläche  zu  gross»  als  dass  ihre  Quadrate  und  höheren 
Pfetemea  vernachlässigt  weiden  durften,  die  elastischen  Kräfte 
«d  deshalb  nicht  mehr  durch  jene  Verschiebungen  ausdruckbar. 
Aisdann  sucht  man  die  Kräfte  durch  die  Krümmungs»  und 
Itaionsinderangen  bestimmter  Linien  in  der  Mittelfläche  aus- 
ndrücken. 

Der  Verl  zeigt,  wie  sich  die  Kräfte  aus  den  Krümmungs- 
fede rangen  der  Mittelflache  berechnen  lassen,  wenn  letztere  ohne 
Ausdehnung  ans  der  Form  einer  abwickelbaren  Fläche  in  die  einer 
anderen  abwickelbaren  Fläche  gebogen  wird,  jedoch  so,  dass 
die  ursprünglichen  Krümmungslinien  in  der  Mittelfläche  auch 
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nach  der  Biegung  ihre  Krümmungslinien  sind.  Die  Ober- 
flächen sind  frei  von  äusseren  Kräften;  höhere  Potenzen  der 
Schalendicke  als  die  dritte  werden  weggelassen«  —  Die  ur- 
sprüngliche oder  die  deformirte  Gestalt  der  Mittelfläche  kann 
auch  eine  Ebene  sein. 

Das  Beispiel,  für  welches  der  Verf.  die  Berechnung  der 
Kräfte  vollständig  ausführt,  bezieht  sich  auf  die  Biegung  einer 
ebenen  Platte,  deren  Mittelfläche  ein  von  zwei  Radien  be- 
grenztes Stück  eines  Kreisringes  ist;   nach  der  Deformation 

ist  die  Mittelfläche  ein  Theil  eines  geraden  Kreiskegels. 

Lck. 

26.  «7.  Bous8inesq.  lieber  eine  Vereinfachung  gewisser 
Formeln  für  den  dynamischen  Widerstand  fester  Körper  durch 
Einführen  der  grbssten  für  das  Material  zulässigen  Linear- 
dilatation  A  an  Stelle  der  entsprechenden  elastischen  Kraft 
RQ  (C.  R.  116,  p.  1418—1421.  1893).  —  A  ist  mehr  als  Ä0 
als  Maass  der  Elasticitätsgrenze  anzusehen,  besonders  in  den- 
jenigen Fällen  der  Bewegung  elastischer  Körper,  bei  denen 
die  Rechnung  verschiedene  Werthe  der  grösstmöglichen  In- 
anspruchnahme liefert,  je  nachdem  die  Sicherheit  durch  die 
Grösse  von  A  oder  von  R0  bestimmt  wird.  Ausserdem  erhält 
man  einfachere  und  leichter  verständliche  Formeln,  wenn  man 
A  statt  R0  in  die  Rechnung  einführt 

Bezeichnet  V  die  grösste  Verschiebungsgeschwindigkeit, 
welche  ein  Element  eines  schwingenden  oder  gestossenen 
Körpers  ohne  Gefahr  des  Bruches  erhalten  kann,  und  w  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalls  in  dem  Material 
des  Körpers,  so  ist  V  =  k  a>  A.  Im  Allgemeinen  ist  k  nur  von 
der  Form  des  Körpers,  der  ihm  mitgetheilten  Bewegungsart 
und  dem  Verhältnis  seiner  Masse  zu  derjenigen  des  die  Be- 
wegung mittheilenden  Körpers  abhängig.  Für  einen  longitu- 
dinal  gestossenen  Stab  gibt  die  Formel  die  maximale  Stoss- 
gesch windigkeit  V,  wenn  k  =  1  gesetzt  wird;  beim  transveralen 
Stoss  ist  für  einen  runden  Stab  k  =  1/2J  für  einen  rechteckigen 
k  ss  1 1  ]/3   zu  nehmen. 

Die  grösste  Lineargeschwindigkeit,  welche  man  einem  als 
Schwungrad  bewegten,  dünnen  Ringe  von  grossem  Radius 
geben  darf,  ist  V  =  ca  V^T.  Lck. 
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27.  Ad.  Blümcke.     Einiges  über  labile  Gleichgewichts- 

zustände  von  Salmlösungen   (Ztschr.  physik.  Ghem.  11,  p.  645 

—656.  1893).  —  Es  ist  nicht  wohl  möglich,  ohne  Benutzung 

der  vom  Ver£  auf  das  ausgiebigste  angewandten  figürlichen 

Darstellung  auf  die  Arbeit  einzugehen,  die  sich  mehrfach  an 

früher  publicirte  anschliesst  (vgL  z.  B.  BeibL  16,  p.  626  u.  727). 

P.  W.  K 

28.  F.  A.  H.  SchreinemaTcers.      Theoretische   und 
experimentelle  Untersuchung  über  kryohydraiische  Temperaturen 
bei  Systemen  von  zwei  Salzen,  mä  oder  ohne  Doppelsalxbädung 
(Ztechr.  physik.  Chem.  12,  p.  73—93.  1893).  —  Schon  Guthrie 
hatte  Versuche  angestellt  über  die  kryohydratischen  Tempera- 
toren ffir  Systeme  zweier  Salze,  ohne  aber  seine  Beobachtungen 
recht  deuten  zu  können,   was  bei  dem  Stande  des  Wissens 
jener  Zeit  (1876)   über   die  Gleichgewichtserscheinungen    an 
Systemen  dreier  Körper  (Wasser  und  zwei  Salze)  auch  garnicht 
andere  der  Fall  sein  konnte;  der  Verf.  greift  deshalb  diesen 
Gegenstand  wieder  auf  und  gelangt  zunächst  auf  theoretischem 
Wege,  gestützt  auf  eigene  frühere  Arbeiten  (vgl.  BeibL  16, 
p.  249-251;  17,  p.  264  u.  620)  zu  dem  Satze: 

1.  Die  kryohydratische  Temperatur  einer  Lösung  im 
Gleichgewicht  mit  einem  Gemisch  von  zwei  Salzen,  welche 
kein  Doppelsalz  bilden,  ist  niedriger  als  die  kryohydratischen 
Temperaturen  einer  Lösung  im  Gleichgewicht  mit  einem  dieser 
8abe  allein. 

Dieser  Satz  wird  durch  alle  gut  untersuchten  Beispiele 
bestätigt,  er  steht  auch  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ionen- 
theorie. Der  Vert  geht  nun  zu  Salzpaaren  über,  welche  nicht 
ohne  Zersetzung  lösliche  Doppelsalze  bilden  und  stellte  hier 
die  folgenden  beiden  Sätze  auf: 

2.  Die  kryohydratische  Temperatur  einer  Lösung  im  Gleich- 
gewicht mit  Doppelsalz  und  einer  seiner  Oomponenten  ist  nied- 
riger wie  die  kryohydratische  Temperatur  einer  Lösung  im 
Gleichgewicht  mit  dieser  Oomponente  allein. 

3.  Die  kryohydratische  Temperatur  einer  Lösung  im  Gleich- 
gewicht mit  Doppelsalz  und  der  Componente,  die  sich  nicht 
absetzt,  ist  niedriger  als  die  kryohydratische  Temperatur  einer 
Lösung  im  Gleichgewicht  mit  Doppelsalz  und  der  Componente, 
die  sich  wohl  absetzt 

MUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  n.  Cham.  18.  12 
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Für  zwei  Salze  aber,  welche  ein  ohne  Zersetzung  lösliches 
Doppelsalz  bilden,  gilt  der  Satz: 

4.  Die  kryohydratische  Temperatur  einer  Lösung  im  Gleich- 
gewicht mit  Doppelsalz  und  einer  seiner  Componenten  ist  nied- 
riger als  die  ciyohydratische  Temperatur  einer  reinen  Lösung 
von  Doppelsalz  allein.  F.  W.  K. 

29.  «7«  2>.  van  der  Waals.  Thermodynamüche  Theorie 
der  Capülarüät  unter  der  Voraussetzung  continuirlicker  Dich- 
tigkeitsveränderung (Verh.  d.  k.  Acad.  v.  Wetensch.  te  Amsterdam 
Sect.  I,  TL  I,  56  pp.  1893).  —  Nach  Gibbs  sind  die  Capillar- 
erscheinungen  an  die  Voraussetzung  einer  Discontinuität  ge- 
bunden; dem  gegenüber  setzt  van  der  Waals  eine  continuir- 
liche  Aenderung  der  Dichtigkeit  voraus.  Die  Betrachtungen 
schliessen  an  das  Princip  an,  dass  ein  Körper  sich  in 
einem  gegebenen  Baume  so  anordnet,  dass  der  Ausdruck 
/q («  —  t1  tj)  dh  ein  Minmum  ist,  wenn  fg  dk  =  C  ist  Hier 
bedeuten  e  und  rj  Energie  und  Entropie,  rx  die  absolute  Tem- 
peratur, q  die  Dichtigkeit,  dk  das  Volumenelement  Setzt 
man  nun  voraus,  dass  bei  gegebener  Temperatur  die  Grösse 
s  —  Tj  tj  =  rp  in  jedem  Punkte  des  Baumes  durch  die  dort 
herrschende  Dichtigkeit  bestimmt  ist,  so  findet  man  die  Gleich- 
gewichtsbedingung ohne  Berücksichtigung  der  Capillarerschei- 
nungen.  Die  Rechnung  liefert  die  Bedingung  —  dp\dV>  0. 
Der  Stoff  kann  sich  in  ein  oder  zwei  Phasen  befinden,  wofür 
die  Bedingungen  bereits  früher  auseinandergesetzt  sind  (Arch. 
N6erland  24,  p.  1.  1890,  Ztschr.  £  phys.  Chem.  5,  p.  1133. 1890, 
BeibL  14,  p.  570).  Eine  Lösung  des  Problems  der  Capillarität 
erhält  man,  wenn  man  die  Grösse  e  —  txtj  für  jeden  Punkt 
ausdrückt  durch  die  dort  stattfindende  Dichtigkeit  und  den 
Dichtigkeitsunterschied  gegen  die  umgebenden  Phasen  inner- 
halb der  Wirkungssphäre  der  Molecularkräfte. 

Es  wird  ein  Körper  betrachtet  von  der  Dichtigkeit  qx  über 
dessen  Oberfläche  sich  gesättigter  Dampf  von  der  Dichtigkeit 
q2  befindet.  Die  Dichtigkeiten  gehen  continuirlich  in  einander 
über  und  die  Schichten  von  verschiedener  Dichtigkeit  sollen 
in  parallelen  Schichten  angeordnet  sein;  von  der  Wirkung  der 
Schwere  wird  abgesehen.  Im  Innern  des  Körpers  beträgt  die 
Energie   der  Masseneinheit   «X  =  C— a^,  wo  a  die  in  der 
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ZaatamAB^flichung  vorkommende  Constante  ist    Die  Energie 
einen  Funkt  der  Grenzschicht  wird  gefunden 


•  •  •  • 


wo  die  Grösse 

ca  =3  fu*  \p  (n)  dn 

o 

ist,  deren  Bedeutung  aus  der  Bemerkung  erhellt,  dass 

00 

Ju  y>  (»)  dn 

o 

gleich    der    Laplace'schen    Grösse   H,    und  h  eine  auf  den 
Schichten  senkrecht  stehende  Linie  ist 

Die  freie  Energie  für  eine  Phase  vom  specifischen  Volumen 
V  ist  y>  =  —fpdv  und  kann  mit  Hülfe  der  Zustandsgieichung 
berechnet  werden.  Nimmt  man  q  =  1 1  V  als  veränderlich  an 
und  setzt  —tfpdV^=f(g)}  so  erhält  man  für  die  freie  Energie 
en    Werth 

und  die  Gleichgewichtsbedingung  wird 

8J=dfg  [/  (?)  -  f  -£*-]  <**  -  0 ,        fQdh=C, 

welche  übergeführt  wird  in 

SW  +  efä)-^-)-*-0- 

Für  pj  ergibt  sich,  dass  es  mit  dem  thermodynamischen 
Potential  zusammenfällt ,  wenn  (P  q  /  dh*  =  0  ist  Vermittels 
der  vorstehenden  Differentialgleichung  lässt  sich  die  Dichtig- 
keit q  in  der  Grenzschicht  ermitteln.  Aus  der  Gleichgewichts- 
bedingung 

oder 

-fpdV+Vp-iH  =  ci^±- 

lässt  sich  durch  Differentiation  und  nachfolgende  Integration 
Ar  p  der  Ausdruck  ableiten 

12* 
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wo  px  den  im  ganzen  Gefösse  constanten  äusseren  Druck  und 
p  den  Druck  für  eine  homogene  Dichtigkeit  q  bedeuten.  Die 
Berechnung  der  Ausdrücke 

.-.„^-„^{ißU'-f-Sfr)} 

zeigt  einerlei,  ob  wir  den  ersten  oder  zweiten  für  das  thermo- 
dynamische  Potential  in  der  Grenzschicht  nehmen,  dieses  im 
Gegensatz  zu  dem  Resultate  von  Gibbs  nicht  den  im  übrigen 
Gef&sse  constanten  Werth  u1  hat,  sondern  in  der  Grenzschicht, 
wo  dgjdh  und  <pQJdh%  von  Null  verschieden  sind,  einem 
von  114  verschiedenen  Werth  besitzt  Die  capillare  Energie 
für  die  Flächeneinheit  wird  durch 

Jq  dh  \e  -  Tj  v  +  Pi  V  -  ^}  =  0 

dargestellt.  Die  Discussion  dieses  Ausdruckes  führt  zu  der 
Folgerung»  dass  eine  auf  einer  festen  Wand  condensirte  Gus- 
schicht die  capillare  Energie  der  freien  Oberfläche  vermindert 
Die  Betrachtungen  werden  dann  ausgedehnt  auf  den  Fall,  dass 
die  einzelnen  Schichten  von  verschiedener  Dichte  kugelförmig 
angeordnet  sind,  dass  eine  Flüssigkeitskugel  von  einer  Schicht 
gesättigten  Dampfes  umgeben  in  einen  kugelförmigen  Baum 
eingeschlossen  ist  Es  ergeben  sich  dann  die  aus  der  gewöhn* 
liehen  Oapillaritätstheorie  bekannten  Beziehungen  zwischen 
Krümmung  und  Oberflächenspannung.  Der  Best  der  Abhand- 
lungen enthält  Untersuchungen  über  den  Werth  der  capillaren 
Energie  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  und  über  die 
Dimensionen  der  capillaren  Schicht  G.  M. 


30.  G*  C6so/ro.  lieber  die  Polyeder,  welche  im  Baume 
verschiedene  schembar  identische  Lagen  einnehmen  können  (M6m. 
Acad.  roy.  de  Belg.  53,  34  pp.  1893).  —  Verf.  untersucht  die 
Symmetrieaxen,  welche  ein  Polyöder  (rein  geometrisch  be- 
trachtet, d.  h.  ohne  Bücksicht  auf  das  krystallographische 
Grundgesetz)  besitzen  kann,  und  zwar  verfährt  er  dabei  so, 
dass  er  nach  zwei  verschiedenen  Methoden  die  Anzahl  der  schein- 
bar identischen  Lagen  des  Polyeders  bestimmt  Er  findet  so, 
dass  es  nur  6  mögliche  Combinationen  von  Symmetrieaxen 
gibt    Bezeichnet  man  zweiseitige  (isopolare)  Axen  mit  A,  ein- 
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»&%%  v^eteropolare)  mit  A,  und  gibt  der  Exponent  die  Zäh- 
Visual  (.oder  Ordnung),  der  Coefficient  die  Anzahl  der  gleich- 
wertigen Axen  an,    so  sind  jene  6  Combinationen  folgende: 

L     3A\    4A*,    6A\ 
IL     6A\  10  A\  15  A\ 
HI    3A*od.6X*,  4  k'*,  41"*.        V.    A»,  A1". 
IV.       A*od.2X*y  ni'*,  nX"K      VI.  A*,A'*,A"%. 

Uebrigens  sind  die  Resultate  des  Verf.  grösstenteils  bereits 
bekannt  F.  R 

31.    Q4U.      Beiträge  zur  Kenntnis*  des  Quarzes  (Ztschr. 
£  Kryst.  22,  p.  97  —  128).  —  Es  werden  eine  Reihe  von  Quarz- 
krystallen  ans  Nord-Carolina,  zum  Theil  complicirte  Zwillinge, 
beschrieben.    Ausser  den  Aetzfiguren  an  den  Krystallen  wurden 
diejeoigen  untersucht,  welche  an  zwei  geschliffenen  Quarzkugeln 
durch  langandauerndes  Aetzen  mit  Flusssäure  und  E^C03  er- 
halten wurden;  die  dabei  entstandenen  Vertiefungen  der  Ober- 
fläche Hessen  deutlich  die  Symmetrie  des  Quarzes  erkennen. 
Zum  Schluss  entwickelt  Ver£  eine  auf  stereochemische 
Vorstellungen  begründete  Hypothese  über  die   Structur  des 
Quarzes;  danach  wären  die  Quarzkrystalle  aus  Molecülschichten 
Ton  rhombisch-hemimorpher  Symmetrie  nach  Art  Reusch'scher 
Glimmercombinationen  aufgebaut  F.  P. 


32.  H.  Tra/ube.  (lebet*  die  Isomorphie  des  Natrium- 
carbonats  mit  dem  Natriumsulfit  (Ztschr.  f.  Kryst.  22,  p.  143 
—149.  1893).  —  Sowohl  die  Salze  mit  10  Mol.  Krystallwasser, 
als  diejenigen  mit  7  Mol.  bilden  Mischkrystalle.  Die  Misch- 
kristalle von  Na^COa  +  lOHgO  und  Na^Os  +  10H2O  besitzen 
die  Form  des  ersteren  Salzes;  dieKrystallform  des  reinen  Sulfits 
mit  10H,O  ist  nicht  bekannt  Die  Salze  Na^COg  +  T^O 
und  Na^SOj  +  7  H30  sind  isodimorph,  indem  ersteres  für  sich 
rhombisch,  letzteres  monoklin  krystallisirt  und  die  Misch- 
krystalle in  der  ersteren  oder  letzteren  Form,  je  nachdem  die 
Lösung  weniger  oder  mehr  als  0,206  Mol.  Na^SOg  auf  1  Mol. 
Na,C03  enthält  Aus  einer  Lösung  von  der  eben  genannten 
Zusammensetzung  schieden  sich  einmal  Mischkrystalle  der  Zu- 
sammensetzung 1  Mol.  (Na.C03  +  10H2O)  +  0,183  MoL  (Na2S03 
+  10HjO),    das    andere  Mal    solche  der  Zusammensetzung 
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1  MoL  (N^COa  +  7  H20)  +  0,454  Mol.  (Na^SOa  +  7  H20  aus. 
—  Aus  der  Isomorphie  des  Natriumsulfits  mit  dem  Natriuni- 
carbonat  schliesst  Verf.,  dass  ersterem  die  symmetrische  Structur- 

formel  0  =  S  \0ti  zukommt  p  p 


Wärmelehre. 


33.  ÜT.  Ilartl*  Vergleiche  von  Quecksilberbarometern 
mit  Siedethermometern  (Sepab.  a.  d.  Mitth.  d.  k.  k.  milii-geogr. 
Inst.,  Wien  12,  1892).  —  Verf.  theilt  seine  während  17  Jahren 
gelegentlich  kartographischer  Aufnahmen  etc.  ausgeführten 
Vergleichungen  verschiedener  Siedethermometer  mit  Queck- 
silber- und  Aneroldbarometern  mit,  aus  denen  sich  die  Brauch- 
barkeit der  Siedethermometer  als  Controllapparate  für  Anerolde 
und  Ersatz  für  Heberbarometer  auf  Reisen  ergibt,  wenn 
die  Thermometer  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Normalthermo- 
metern verglichen  werden.  Beigefügt  ist  noch  ein  aus  der 
Broch'schen  Tafel  von  Hundertstel  zu  Hundertstel  Grad  inter- 
polirte  Tabelle  zur  Bestimmung  des  Luftdrucks  aus  der  Siede- 
temperatur des  Wassers  zwischen  88,50°  und  100,50°.  Die 
Tafel  ist  bei  den  vom  Verf.  ausgeführten  Beductionen  allmäh- 
lich entstanden  und  bildet  eine  Ergänzung  der  Broch'schen 
Zahlen.  W.  J. 

34.  Notiz  über  die  Thermometer,  die  zur  Messung  tiefer 
Temperaturen  bestimmt  sind  (Bureau  internat  des  poids  et 
mesures.  Paris,  Gauthier- Villars.  1893).  —  Zur  Messung  tiefer 
Temperaturen  ist  im  Bureau  international  nach  Untersuch- 
ungen von  Guillaume  das  Toluol- Thermometer  wegen  des 
hohen  Siedepunktes  des  Toluols  und  der  relativen  Leichtigkeit 
der  Beindarstellung  desselben  angenommen  worden.  Die  Ther- 
mometer sind  so  construirt,  dass  die  Punkte  0°  und  100°  wie 
bei  gewöhnlichen  Thermometern  bestimmt  werden  können; 
doch  ist  der  grösste  Theil  des  Intervalls  (0 — 100)  durch  eine 
Ampulle  eingenommen,  da  das  Hauptmessrohr  unter  Null  Grad 
liegt.  Die  CaUbrirung  des  Thermometers  geschieht  vor  der 
Füllung  desselben  mit  Hülfe  von  Quecksilberfäden.    Zur  Ee- 
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duction  der  Thermometer  auf  die  Wasserstoffscala  und  um- 
gekehrt sind  zwei  Tabellen  angefügt,  die  von  +  30  bis  —  75°  yon 
Zehntel  zu  Zehntel  Grad  geführt  sind.  Das  Bureau  inter- 
national wird  für  derartige  Thermometer  Certifikate  ausstellen, 
die  alle  Correctionen  vereinigt  enthalten.  Beim  Gebrauch  des 
Instruments  sind  einige  Yorsichtsmaassregeln  nöthig:  man  muss 
es  immer  senkrecht  halten,  auch  die  Bohre  yon  Zeit  zu  Zeit 
erwärmen  und  bei  absteigender  Temperatur  lange  genug  bis 
zur  Beobachtung  warten.  W.  J. 


35  xl  36.  Sidney  Young.   Der  Nullpunkt  von  Dr.  Joule9 s 
Thermometer   (Nature  47,  p.  317.  1893).  —  A.   Schuster. 
Dr.  Joule9 s  Thermometer  (Nature  47,  p.  364.  1893).  —  Sidney 
Young  hat  eine  Formel  aufgestellt,  nach  der  die  Hebung  des  Eis- 
punktes von  Thermometern  mit  dem  Logarithmus  der  Zeit  er- 
folgen soll  und  weist  dies  an  dem  während   38  Jahren  in 
dieser  Hinsicht  untersuchten   Thermometer  von  Joule  nach, 
dessen  Nullpunkt  sich  in   dieser  Zeit  um  ca.  13°  gehoben 
hatte.    Da  im  Jahre  1882  die  letzte  Beobachtung  erfolgt  ist, 
hält  es  Verf.  für  interessant,  den  jetzigen  Stand  des  Thermo- 
meters zu  kennen.    Schuster  theilt  mit,  dass  die  Thermometer 
von  Joule  nach   dessen  Tode  in   seine  Hände   übergegangen 
sind,  doch  kann  er  den  gewünschten  Aufschluss  nicht  ertheilen, 
da  Joule  nur  die  Differenzen  der  Eispunkte  angegeben  hatte. 
Auch  hält  er  die  von  Sidney  Toung  aufgestellte  Beziehung  flir  un- 
wahrscheinlich, da  dann  das  Thermometer  unendlich  lange  Zeit 
ansteigen  müsste.  W.  J. 

37.  lieber  Instrumente  %ur  Messung  hoher  Temperaturen 
(Ztschr.  £  analyt  Chem.  33,  p.  320—328.  1893).  —  Kurze 
Notizen  über  eine  Anzahl  Apparate  zur  Messung  hoher  Tem- 
peraturen. Es  ist  berichtet  über  die  Untersuchungen  von 
F.  Fischer,  J.  Wiborgh,  Le  Chatelier,  H.  Becquerel,  Emilio 
Damour,  fL  Howe,  L.  Holborn  und  W.  Wien,  Chassagny 
und  H.  Abraham,  W.  Roberts  Austen,  E.  Blass.  W.  J. 


38.  E.  Sandford*  Ein  akustisches  Pyrometer  (The 
Physical  Eeview  1,  p.  141—142.  1893).  —  Die  Thatsache,  dass 
die  Schallgeschwindigkeit  mit  der  Quadratwurzel  aus  der  ab- 


—    176    — 

soluten  Temperatur  zunimmt,  will  Verf.  zur  Messung  der 
Temperatur  benutzen.  Preston  hatte  hierzu  eine  Resonanz- 
röhre mit  Stimmgabel  vorgeschlagen,  während  Verf.  bei  seinen 
Versuchen  eine  durch  Luftstrom  ins  Tönen  gebrachte  ge- 
schlossene Bohre  anwendet.  Bei  den  Temperaturen  zwischen 
•  0°  und  80°  ergaben  in  Wasser  vorgenommene  Messungen 
eine  Cebereinstimmung  bis  auf  3 — 4°  mit  Quecksilberthermo- 
metern; diese  Differenz  schreibt  Verf.  dem  Temperaturunter- 
schied zu,  der  zwischen  der  Luft  in  der  Röhre  und  dem 
Wasser  ausserhalb  derselben  herrscht  W.  J. 

39.  C.  Lüdeking  und  J.  E.  Star*  Die  specifische 
Wärme  von  flüssigem  Ammoniak  (American  Journ.  of  science 
45,  p.  200—202,  März  1893).  —  Abgesehen  von  den  Arbeiten 
Regnaults,  welche  während  des  Pariser  Communeaufstandes 
verloren  gingen,  sind  bisher  keine  hinreichend  genauen  Beob- 
achtungen über  die  specifische  Wärme  von  flüssigem  NH3  ge- 
macht worden,  und  man  musste  sich  damit  begnügen,  die  von 
diesem  angenommene  Zahl,  0,799,  zu  benutzen. 

Das  von  den  Verf.  zur  Untersuchung  benutzte  flüssige 
NH3  enthielt  nur  0,3  Proc.  Verunreinigungen.  Es  wurde  in 
einen  Stahlcylinder,  der  durch  eine  Stahlschraube  vollkommen 
dicht  verschliessbar  war,  eingefüllt,  während  derselbe  zum 
Zwecke  der  Abkühlung  in  einem  Bade  von  flüssigem  NH, 
stand.  Die  Stahlschraube  wurde  dann  eingesetzt  und  nahezu 
dicht  angezogen,  sodass  bei  der  Entfernung  aus  dem  Bade 
durch  die  Erwärmung  eine  geringe  Menge  Substanz  entwich 
und  sich  ein  kleiner  dampferfüllter  Raum  bildete.  Erst  jetzt 
wurde  die  Schraube  völlig  dicht  angezogen.  Hierdurch  wurde 
erreicht,  dass  der  durch  die  Condensationsw&rme  hervorge- 
brachte Fehler  ein  Minimum  wurde. 

Nachdem  der  Cylinder  6  Stunden  lang  in  dem  Regnault'schen 
Apparat  durch  den  Dampf  von  CS2  erwärmt  war,  wurde  er  in 
das  Wasser  des  messingenen  Calorimeters  gebracht,  wobei  der 
Verlust  durch  Strahlung  mittels  des  Rumford'schen  Kunst- 
griffes möglichst  vermieden  wurde.  Drei  Versuche  ergaben 
die  Zahlen:  0,888,  0,897,  0,896. 

Um  den  durch  die  Condensationswärme  hervorgebrachten 
Fehler  zu  vermeiden,  benutzten  die  Verf.  noch  eine  andere 
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Versuchsmethode:  Der  Cylinder  wurde  in  schmelzendem  Eis 
gekühlt  und  in  das  erwärmte  Calorimeterwasser  gebracht 
Hier  wurden  durch  3  Versuche  die  Zahlen  0,878,  0,863,  0,862, 
gefunden. 

Als  Mittel  aus  allen  6  Beobachtungan  ergab  sich   die 
Zahl  0,8857.  G.  Eüm. 

40.  Georg  W.  A.  KaJUbatvm.     Ueber  die  Destillation 
der  Metalle  bei  sehr  niedrigen  Drucken  (Arch.  de  Genöve  30, 
p.  359—360.  1893).  —  Der  Verf.  hat  mit  Hülfe  der  von  ihm 
con8truirten  Luftpumpe  die  Dampfspannungen  der  folgenden 
Metalle,  E,  Na,  Se,  Te,  Cd,  Mg,  Bi,  Zn,  Tl  und  Mn,  bei  sehr 
geringen  Drucken  untersucht.     Mit  Ausnahme  von  Mangan 
gelang  es  bei  allen  diesen  Elementen  durch  die  ausserordent- 
liche Druckverminderung  den  Siedepunkt  so  weit  herabzusetzen, 
dass  dieselben  aus  Geftssen  von  schwer  schmelzbarem  Glas 
destiUirt  werden  konnten.  Dass  diese  Methode  der  Destillation 
im  Vacuum  wie  bei  den  organischen  Stoffen  auch  zur  Reinigung 
der  Metalle  benutzt  werden  kann,  geht  daraus  hervor,  dass  z.  B. 
beim  reinsten  käuflichen  Tellur  durch  eine  einmalige  Destil- 
lation 35  Spectrallinien  zum  Verschwinden  gebracht  werden 
konnten.  G.  G.  S. 


41.  JE.  Sovel.  Ueber  die  Destillation  der  Gemische  van 
Wasser  und  Alkohol  (C.  B.  116,  p.  693-695.  1893).  —  Im 
Allgemeinen  benutzt  man  die  Tafeln  von  Gröning,  um  aus 
der  bekannten  Zusammensetzung  von  Wasser  und  Alkohol  die 
Zusammensetzung  des  Dampfes  abzuleiten,  doch  stimmen  die 
Werthe  dieser  Tafeln  nicht  mit  den  bei  grossen  Apparaten 
erhaltenen  Resultaten  überein,  was  Verf.  dem  Einfluss  der 
Wände  zuschreibt.  Er  stellte  deshalb  neue  Versuche  über 
diesen  Gegenstand  an  und  berechnete  daraus  eine  Tabelle  für 
die  Zusammensetzung  des  Dampfes,  die  er  mit  den  Zahlen 
der  Tabelle  von  Gröning  vergleicht.  Die  Differenzen  sind 
recht  bedeutend.  W.  J. 

42.  JET.  Wild*  Ueber  Unsicherheiten  in  den  RegnauW- 
schen  Spannkräften  des  Wasserdampfes  unterhalb  100 Q  und 
daraus   entspringende  Differenzen  der  Correctionen  von  Siede- 


I 
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thermometern  je  nach  ihrer  Ferificationsart  (Melanges  phys.  et 
chim.  (1)  13  livraison  2,  p.  263—272.  1893).  —  Als  im  Anfang 
1893  dem  physikalischen  Central-Observatorium  zu  St.  Peters- 
burg ein  hypothermometrischer  Apparat  mit  2  in  1/10°  ge- 
theilten  Siedethermometern  zuging,  denen  eine  Prüfungsbe- 
scheinigung  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt  zu  Char- 
lottenburg beilag,  benutzte  Verf.  die  Gelegenheit  um  seinerseits 
die  Thermometer  einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  die  er- 
haltenen Resultate  mit  den  aus  Charlottenburg  überkommenen 
zu  vergleichen.  Dabei  zeigte  sich  das  merkwürdige  Ergebniss, 
dass,  während  die  Correctionen  der  Reichsanstalt  in  der  Grenze 
von  100 — 84°  vorwiegend  negativ  waren  und  sich  bis  zu  dem 
Betrag  von  ungefähr  0,02°  vergrösserten,  die  im  gleichen  In- 
tervall zu  St  Petersburg  erhaltenen  sich  als  positiv  bis  zu 
0,03  °  resp.  0,05  erwiesen.  Die  Ursache  konnte  Verf.  nur  in 
der  Verschiedenheit  der  Prüfungsmethode  finden.  Auf  seine 
Anfrage  wurde  dem  Verf.  die  Nachricht  zu  Theil,  dass  in  der 
Reichsanstalt  zu  Charlottenburg  die  Prüfung  durch  Ver- 
gleichung  mit  einem  Normalthermometer  in  den  Dämpfen 
siedenden  Wassers  bei  verschiedenen  Drucken  erfolgt.  Die 
Angaben  des  Normalthermometers  werden  auf  760  mm  äusseren 
Druck  reducirt,  während  die  geprüften  Thermometer  eine 
solche  Correction  nicht  erfahren.  Die  Angaben  des  Normal- 
thermometers, aus  Jenenser  Glas  XVI111  werden  auf  das  Luft- 
thermometer umgerechnet 

Die  vom  Verf.  ausgeführte  Prüfung  geschieht  dagegen, 
wie  er  angibt,  auf  andere  Weise,  indem  die  Angaben  der- 
selben in  den  Dämpfen  siedenden  Wassers  bei  verschiedenen 
Drucken  mit  den  wahren  Siedetemperaturen,  abgeleitet  ans 
diesen  Drucken  nach  den  Regnault-Broch'schen  Tafeln,  ver- 
glichen werden.  Im  übrigen  ist  die  Anordnung  des  Versuches 
die  gleiche  wie  in  Charlottenburg,  sodass  Verf.  das  Auftreten 
eines  erheblichen  Unterschiedes  in  den  Resultaten  nur  daraus 
erklären  kann,  dass  die  wahren  Siedetemperaturen  in  Char- 
lottenburg direct  den  Angaben  des  Normalthermometers  ent- 
nommen sind,  während  in  St.  Petersburg  dieselben  aus  den 
manometrisch  bestimmten  Drucken  nach  den  genannten  Tafeln 
abgeleitet  werden.  Die  Angaben  des  Manometers  waren  mehr 
als  hinreichend  genau,  der  Fehler  könnte  also  nur  darin  liegen, 
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das&  die  bei   den  Regnault'schen  Untersuchungen  benutzten 
Kormalthermometer  in  unvollständiger  Weise  corrigirt  wären. 
Ver£  kommt  hier  zu  folgendem  Ergebnisse    Während  nach 
Anbringung  aller  Correctionen  die  Temperaturangaben  des  zu 
Charlottenburg  benutzten  Normalthermometers  thermometrisch 
ab  richtig  zu  betrachten  und  Normalgrade  des  Luftthermo- 
meters sind,  habe  Begnault  bei  seinen  Untersuchungen  zwischen 
0°  und  100°  keine  Beductionen  des  Quecksilberthermometers 
auf  das  Luftthermometer  angebracht,  sodass  die  in  den  Tabellen 
angegebenen  Spannkräfte  bei  Beziehung  auf  das  Luftthermo- 
meter  durchweg  für  etwas  niedrigere   Temperaturen  als  die 
angegebenen  gelten.    Es  würde  diese  Annahme  thatsächlich 
zu  einer  positiven  Correction  fuhren,  welche  für  Thermometer 
von  gewöhnlichem  Glase  von  100°— 80°  bis  zu  0,1  °  ansteigen 
und  ftr  solche  aus  hartem  Glase  immer  noch  0,05°  betragen 
konnte.    Verf.  fuhrt  für  die  Temperaturgrenzen  von  100°  bis 
84  •  sowohl  die  in  Charlottenburg  als  auch  die  in  St  Peters- 
burg beobachteten  Zahlen  an  und  zeigt,  dass  die  Differenzen 
zwischen  beiden  eine  solche  Annahme  rechtfertigen.    Eine  von 
W.  Pomplun  früher  beobachtete,  aber  unrichtig  interpretirte 
Abweichung  schreibt  er  derselben  Ursache  zu.     Die  Grösse 
des  Fehlers  der  Begnault-Broch'schen  Tabellen  gibt  er  obiger 
Vergleichung  gemäss  bei  84°  zu  0,06°  an,  entsprechend  einer 
Höhendifferenz  von  20  m  bei  einer  Höhe  von  4800  m.     Er 
empfiehlt  deshalb,  die  Tabellen  durch  neue,  dem  jetzigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  entsprechende  Untersuchungen  einer 
Revision  zu  unterwerfen« 

Einstweilen,  schliesst  Verf.,  gebe  nur  die  im  physikalischen 
Central-Ob8ervatorium  zu  St.  Petersburg  befolgte  Methode, 
die  Correctionen  aus  den  Ablesungen  eines  Manometers  ab- 
zuleiten, für  den  Zweck  hypsometrischer  Messungen  richtige 
Resultate,  weil  dann  die  benutzten  Tabellen  keinen  Einfluss 
auf  die  schliessliche  Bestimmung  des  Barometerstandes  haben 
könnten,  während  andererseits  bei  Anwendung  der  in  Char- 
lottenburg befolgten  Methode  die  möglicherweise  in  den  Tafeln 
enthaltenen  Fehler  wirksam  würden  und  entsprechende  Un- 
sicherheiten in  der  Höhenbestimmung  bedingen  könnten. 

G.  Eüm. 
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43.  JS  2>«  Phookan.  lieber  die  Verdampfungsgeschwin- 
digkeit von  Körpern  in  verschiedenen  Atmosphären  (Ztschr.  f. 
Anorg.  Oh.  2,  p.  7 — 17.  1892).  —  Die  Verdampfungsgeschwin- 
digkeit eines  Körpers  ist  abhängig  von  der  Schwere  des  die 
Atmosphäre  bildenden  Gases.  Alle  als  Atmosphären  angewen- 
deten Dämpfe  bedingen  dagegen  nahezu  dieselbe  Verdam- 
pfungsgeschwindigkeit. GL  0.  8. 

44.  M.  D.  Phookan.  lieber  die  Verdampfungs- 
geschwindigkeit von  Körpern  in  verschiedenen  Atmosphären. 
11  AbhandL  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  5,  p.  69—74.  1893).  — 
Die  früheren  Versuche  des  Verf.  führten  zu  dem  Ergebnias, 
dass  bei  der  Vergasung  von  Körpern  in  Gasatmosphären  eine 
nahe,  wenn  auch  keine  zahlenmassige  Beziehung  besteht 
zwischen  der  Verdampfungsgeschwindigkeit  der  vergasten  Körper 
und  dem  spec.  Gew.  der  umgebenden  Gasatmosphäre,  dass 
dagegen  ein  Körper  in  Atmosphären  von  Dämpfen  verschie- 
denen specinschen  Gewichts  in  einer  und  derselben  Zeit  ver- 
gast Da  dieses  Ergebniss  ausserordentlich  auffallend  ist,  so 
wurden  die  Versuche  nach  Abänderung  der  Apparate,  um  alle 
möglichen  Fehlerquellen  zu  beseitigen,  wiederholt  Die  Ver- 
dampfungsgeschwindigkeit von  0,0266  g  n-Propylalkohol  war 
in  einer  Atmosphäre  von  Methylalkohol-,  Aether-,  Chloroform- 
und  Perchlormethandampf  constant  (=13  See),  in  einer  At- 
mosphäre von  Wasserstoff  ebenfalls  13  See,  in  Luft  dagegen 
23  See.  und  in  Kohlensäure  26  See.  Die  Dämpfe  verhalten 
sich  also  auch  nach  diesen  neueren  Versuchen  bezüglich  der 
Verdampfungsgeschwindigkeit  von  Körpern,  welche  in  denselben 
vergast  werden,  anders  als  Gase.  G.  C.  S. 


45.  JET«  Abels.  Beobachtungen  der  täglichen  Periode 
der  Temperatur  im  Schnee  und  Bestimmung  des  Wärmeleitungs- 
Vermögens  des  Schnees  als  Function  seinem  Dichtigkeit  (Repert 
f.  Meteorol.  d.  Petersburger  Acad.  16,  53  pp.  1892).  —  Ver£ 
verbindet  Temperaturbestimmungen  im  Schnee  mit  gleich- 
zeitigen Messungen  seiner  Dichtigkeit.  Er  benutzte  5  Ther- 
mometer zu  seinen  Beobachtungen,  zwei  waren  in  frischem, 
lockerem  und  zwei  in  älterem,  festem  Schnee  aufgestellt  und 
zwar  je  eins  in  der  Tiefe  von  5,  je  eins  in  der  Tiefe  von  10  cm, 
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toii  der  Mitte  der  Thermometerkugeln  an  gerechnet  Ein  fünftes 
befand  sich  auf  der  Oberfläche,  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
Paaren.  Verf.  hatte  beabsichtigt,  seine  Messungen  an  einem 
den  ganzen  Tag  von  der  Sonne  beschienenen  Platze  vorzu- 
nehmen, leider  war  der  gewählte  einige  Stunden  durch  die 
Gebinde  des  Observatoriums  beschattet  Zur  Bestimmung  der 
Dichtigkeit  schnitt  Verf.  einen  Cylinder  von  genau  bekanntem 
Bauminhalt  aus  dem  Schnee  aus  und  mass  das  Verhältniss 
des  ans  dieser  Schneemenge  erhaltenen  Schmelzwassers  zum 
bekannten  Inhalt 

Die  Beobachtungen  dehnten  sich  auf  die  Zeit  vom  4.  Febr. 
bis  3.  März  1891,  sowie  vom  1.  Jan.  bis  Anfang  März  1892 
ans,  Verf.  gibt  in  umfangreichen  Tabellen  alle  während  dieser 
Zeit  beobachteten  Werthe  wieder.  Leider  hatte  er  .  mit 
mannichfachen  Störungen  durch  Wind  und  Wetter  zu  kämpfen, 
die  die  Genauigkeit  beeinträchtigten.  Verf.  hebt  die  Beob- 
achtungen vom  25.  bis  28.  Febr.  1891  als  die  charakteri- 
stischsten hervor,  es  muss  daher  genügen,  hier  nur  diese  ge- 
nauer ins  Auge  zu  fassen. 

Eb  mögen  im  folgenden  aus  den  Zahlenreihen  die  Mittel- 
werte angefahrt  werden: 


Maxi- 
mum 


Eintrittazeit 
des 

Max. 


Temperatur  an  der  Oberfläche 
in  festem  Schnee,    5  cm  tief 

n  n  n  10   n      n 

„  lockerem  Schnee,    5  cm  tief 

10 


w 


» 


» 


-29,1° 
-25,8° 
-22,9° 
-21,6° 
-17,6° 


10,0° 
12,4° 
14,1° 
10,6° 
12,4° 


19,1° 
18,4° 

8,8° 
11,0° 

5,2° 


4h0 
5h0 
9*0 
5b0 
9*0 


18*10 
14b25 
16h20 
14*05 
16*20 


Verf.  findet  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Amplitude  der  Wärme- 
schwankung  mit  der  Tiefe  schnell  abnimmt,  wobei  die  Ver- 
ringerung hauptsächlich  auf  Rechnung  des  Minimums  kommt 
Hervorzuheben  ist  dabei  die  regelmässige  Verspätung  der 
Extreme,  welche  im  dichteren  Schnee  beim  Minimum  auf  je 
5  cm  1  Stunde  und  beim  Maximum  1V3  Stunden  beträgt 
Im  lockeren  Schnee  dagegen  ergiebt  sich  für  die  oberen  5  cm 
eine  verhältnismässig  geringe  Verspätung  der  Maxima,  dafür 
aber  eine  um  so  grössere  beim  Fortschreiten  bis  zu  10  cm 
Tiefe.    Diese  Erscheinung  erklärt  Verf.  durch  das  Eindringen 
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der  Sonnenstrahlen  in  den  Schnee,  indem  derselbe  für  Wärme- 
strahlen von  geringer  Wellenlänge  diatherman  sei  Je  lockerer 
derselbe  sei,  um  so  tiefer  könnten  die  Sonnenstrahlen  ein- 
dringen und  um  so  geringer  sei  der  Wärmeyerlust  während 
der  Nachtzeit.  Das  Maximum  trete  im  lockeren  Schnee  in 
der  Tiefe  von  5  cm  früher  ein,  da  aus  dem  genannten  Grunde 
die  Erwärmung  abhängig  sei  vom  Stande  der  Sonne,  es  sich 
deshalb  der  Zeit  des  höchsten  Standes  derselben  nähern  müsse. 
Andererseits  schliesst  Verf.,  da  in  10  cm  Tiefe  diese  Vor- 
frühling wieder  ausgeglichen  sei,  dass  die  Durchlässigkeit  des 
Schnees  für  Wärmestrahlen  jedenfalls  nicht  bis  zu  10  cm 
Tiefe  herabreiche.  Wegen  dieser  Erwärmung  durch  die 
Sonnenstrahlen  sei  auch  die  von  Poisson  für  die  Abnahme 
der  Wärmeschwankung  mit  der  Tiefe  aufgestellte  Formel  nicht 
anwendbar  für  die  oberen  Schichten  und  man  müsse  daher 
als  die  genauesten  Werthe  die  aus  den  Beobachtungen  in  der 
Tiefenstufe  von  5 — 10  cm  erhaltenen  zur  Rechnung  heran- 
ziehen. Unter  dieser  Voraussetzung  leitet  Verf.  die  Werthe 
für  K=kjcD  worin  k  Wärmeleitungsvermögen,  c  specifische 
Wärme,  D  Dichtigkeit  bezeichnen,  nach  einer  von  H.  Wild 
angegebenen  Formel  aus  seinen  Beobachtungen  in  der  Tiefen- 
stufe von  5  zu  10  cm  ab  und  vergleicht  sie  mit  den  gefundenen 
Dichtigkeiten: 


K 

D 

K 

D 

0,28 

0,33 

0,15 

0,19 

0,23 

0,31 

0,10 

0,14 

Verf.  findet,  dass  die  Abhängigkeit  dieser  Zahlen  sich 
sehr  gut  durch  eine  Formel  K=^bD  ausdrücken  lässt,  in 
welcher  er  b  =  0,8  berechnet.  Unter  Vernachlässigung  der  in 
dem  Schnee  enthaltenen  Luft  kommt  Verf.  durch  Einsetzen 
dieses  Werthes  für  Ä^  in  die  obengenannte  Formel  zu  dem 
Ausdruck  für  das  Wärmeleitungsvermögen  K  =  0,406  Z>s,  dem- 
zufolge das  Wärmeleitungsvermögen  des  Schnees  proportional 
sei  dem  Quadrate  seiner  Dichtigkeit.  Demgemäss  schütze 
z.  B.  Schnee  mittlerer  Dichte  den  Erdboden  4*/a  Mal  besser 
vor  äusseren  Temperaturveränderungen  als  Eis  oder  gefrorene 
Erde  gleicher  Mächtigkeit.  G.  Küm. 
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Optik. 

46.  Md*  Penzold.    Bestimmung  der  Lichtmenge,  welche 

ein  ElKpsoid  van  einem  leuchtenden  Punkte  empfängt,  wenn  es 

tkeäweise  von  einem  anderen  Ellipsoide  beschattet  wird  (Inaug.- 

Diss.,  Jena  1892, 35  pp.).  —  Von  rein  mathematischem  Interesse, 

Cz. 

47.  _H".   Mdh/n.     Die  Brechung  des   Lichtes    in  einer 
Ebene   (Wissensch.  Beil  z.  Progr.  d.  Margarethensch.  Berlin 
1893.  10  pp.).   —   Es  wird  die  Veränderung  eines  homocen- 
teischen  dünnen  Büschels  durch  einmalige  Brechung  an  einer 
Ebene    nach    dem    Snell'schen    Gesetze    festgestellt.      Der 
Nachdrnck  liegt  nicht  anf  den  —  ohnehin  bekannten  —  Re- 
sultaten, sondern  anf  der  Schärfe  der  Begriffsbestimmung  und 
des  Beweisganges  nach  Schellbach'schem  Muster,    nur  dass 
Verf.  synthetische  Betrachtungen  an  die  Stelle  der  analytischen 
dieses  seines  Lehrers  setzt  Cz. 


48  tl  49.  A.  Kurz.  Die  kleinste  Ablenkung  im  Prisma 
(Ztechr.  f.  Math.  u.  Phys.  37,  p.  317—318.  1892).  —  Dasselbe 
(Ibid.  38,  p.  319— 320.  1893).  —  Zu  den  vielen,,  zum  Theil 
Tom  Verf.  selbst  gelieferten  Beweisen  des  Satzes  von  der 
Minimalablenkung  in  dem  beiderseitig  von  gleichbrechenden 
Medien  begrenzten  Prisma  fftgt  Ver£  einen  neuen,  bei  welchem 
er  von  der  Badau'schen  Darstellung  des  Strahlenganges  aus- 
geht. Er  erwähnt  zum  Schluss  einen  noch  kürzeren,  aber  seiner 
Meinung  nach  unvollständigen,  welcher  von  Eirkby  in  Nature 
gegeben  wurde.    An  der  zweiten  oben  genannten  Stelle  gibt 

er  noch  eine  weitere  Vereinfachung  seines  eigenen  Beweises. 

Cz. 

50.  W.  Grossem  lieber  die  Länge  der  Prismen  und 
Spectralbezirke  (Ztschr.  t  Instrumentenk.  13,  p.  6—13.  1893).  — 
Der  Inhalt  des  Aufsatzes  ist  durch  die  Ueberschrift  genügend 
gekennzeichnet  Es  werden  die  angularen  Dispersionen  von 
Prismen  bestimmter  Winkel  aus  verschiedenen  Substanzen 
berechnet  und  nach  Gesammtbetrag  und  Verlauf  mit  einander 
verglichen.  Cz. 
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51.  J.  D.  Everett.  Ein  neues  handliches  Fokometer 
(Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  333.  1893).  —  Das  wesentliche  und  neue 
an  dem  Everett'schen  Instrument  ist  die  optische  Bank,  welche 
aus  einer  vielfachen  sog.  „Nürnberger"  Scheere  besteht  (ganz 
gleich  der  in  der  Selling'schen  Brechenmaschine  angewandten). 
In  den  mittleren  Kreuzungspunkten  der  Lamellen  sind  Stifte 
angebracht,  über  welche  die  Träger  für  die  Linse,  das  Object 
und  den  das  Bild  auffangenden  Schirm  gesteckt  werden  kön- 
nen. Durch  Ausziehen  oder  Zusammenschieben  werden  die 
gegenseitigen  Entfernungen  jener  Stifte  innerhalb  erheblicher 
Grenzen  geändert,  während  das  Verhältniss  der  Entfernungen 
constant  bleibt  Auf  diese  Weise  kann  man  fiir  die  Ent- 
fernung der  Linse  zu  Object  und  Bildebene  so  viele  ver- 
schiedene Verhältnisse  wählen,  als  Lamellenpaare  vorhan- 
den sind. 

Der  Ver£  gibt  in  seiner  Mittheilung  noch  manche  Winke 
für  die  Construction  des  Apparates  und  der  dazugehörigen 
Schirme,  sowie  fiir  den  mannichfachen  Gebrauch,  dessen 
derselbe  fähig  ist  Natürlich  handelt  es  sich  nicht  um  ein 
Präcisionsinstrument,  sondern  um  einen  möglichst  einfachen 
und  bequemen  Schulapparat  Cz. 


52.  jß.  Steinheil.  Allgemeines  über  Herstellung  optischer 
Instrumente  (Ctrlztg.  f.  Opt  u.  Mech.  14,  p.  147—150,  158 
— 161.  1893;  Aus  Bayer.  Ind.  u.  Gewbl.  reproducirt.)  —  Der 
Verf.  —  der  Sohn  des  Begründers  der  bekannten  Münchener 
Werkstätte  —  gibt  in  seinem  Vortrage  eine  übersichtliche 
Darstellung  der  in  dieser  Werkstätte  gebräuchlichen  Methoden 
zur  Prüfung  der  Gläser  auf  optische  Verwendbarkeit,  des 
Schleif-  und  Polirprocesses,  des  Centrirens  und  Fassens  von 
(grösseren)  Linsen  und  behandelt  zum  Schluss  etwas  ein- 
gehender die  Einrichtungen  für  die  Prüfung  von  Planparallel- 
platten, Parallelepipeden  und  Prismen,  welche  behufs  genauer 
Herstellung  dieser  Körper  in  dem  Steinheü'schen  Betriebe  an- 
gewandt werden.  Die  Darlegungen  SteinheiTs  können  allen 
denen  empfohlen  werden,  die  sich  für  das  angegebene  Thema 
interessiren.  Cz. 
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53.  1j.  SohncJce.  Ungewöhnliche  mikroskopische  Bilder 
(Sitzber.  k.  bayer.  Äcad.  d.  Wiss.  28,  p.  223-235.  1893).  — 
Von  der  Abbe'schen  Diffractionsplatte  —  in  Silberniederschlag 
eingeritzte  Gittersysteme  —  erhielt  Verf.  ausser  dem  normalen 
Bild  noch  vier  andere  lichtschwächere  in  verschiedenen  Ab- 
ständen von  der  Platte.  (Bei  geeigneter  Beobachtungsweise 
nimmt  man  mehr  als  die  sechsfache  Anzahl  solcher  Bilder 
mittels  des  gleichen  Objectes  und  Objectivsystemes  wahr.  Der 
Be£)  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  aus  den  Brennpunkts- 
eigenschaften, welche  jene  Gitter  analog  den  von  Soret  zuerst 
studirten  zeigten,  erwies  sich  als  unzutreffend.  Dieselbe  fand 
sich  vielmehr  in  der  katadioptrischen  Wirkung  der  an  Luft 
grenzenden  Linsenflächen  des  Mikroskopobjectivs. 

Um  dies  nachzuweisen,  gibt  Verf.  eine  elementare  Her- 
leitung der  Abbildungsgleichungen   einer   katadioptrisch    wir- 
kenden Planconvexlinse  und   wendet  diese  sowie  die  Gesetze 
der  einfachen  Spiegelung  auf  den  vorliegenden  Fall  an.    Er 
gelangt  hiedurch  zu  Werthen  für  die  Lage  und  Grösse  der 

Bilder,  welche  hinreichend  mit  den  beobachteten  übereinstimmen. 

Cz. 

54.  H*  Hederieh.  Dioptrische  Untersuchungen  über 
ccntrirte  Systeme  (Autographirt  in  französ.  Sprache ;  2°,  40  pp. 
Diss.,  Rostock  1892).  —  Die  Arbeit  des  Verf.  bildet  eine 
Ergänzung  und  Weiterfuhrung  derjenigen,  welche  andere  Schüler 
Matthiessen's,  Drews  und  Brockmann,  (vgl.  BeibL  14,  p.  498 
und  11,  p.  700)  über  den  gleichen  Gegenstand  früher  angestellt 
haben.  Insbesondere  werden  die  Eigenschaften  von  Systemen 
näher  berücksichtigt,  welche  an  beliebiger  Stelle  beliebig  viele 
Ebenen  enthalten,  ganz  gleich  ob  dieselben  spiegelnd  oder 
brechend  wirken  und  diejenigen  von  katoptrischen  Systemen 
überhaupt  sowie  von  afocalen  (teleskopischen). 

Im  ersten  Abschnitt  ist  eine  dankenswerthe  'Zusammen- 
stellung all  der  „Cardinal"-Punkte  vorausgeschickt,  welche  von 
verschiedenen  Forschern  in  dioptrischen  Systemen  constatirt 
worden  sind,  und  der  Benennungen,  welche  sie  erhalten  haben, 
unter  Bezeichnung  der  literarischen  Ursprungsstelle.  Im 
zweiten  Abschnitt  werden  Brennweiten  und  Brennpunktsörter 
für  alle  möglichen  Arten  optischer  Systeme  aus  den  das 
System  constituirenden  Elementen  berechnet;  im  dritten,  dem 

Befblltter  s.  d.  Ann.  d.  PhjB.  n.  Chem.  18.  13 
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Haupttheil  der  Arbeit,  die  Abbildungsgleichungen  derselben 
Systeme  unter  Zugrundelegung  der  verschiedenen  Cardinai- 
punkte  als  Coordinatenanfangspunkte  abgeleitet.  Von  diesen 
Voruntersuchungen  macht  der  Verf  im  vierten  und  letzten 
Abschnitt  Anwendung  um  zu  zeigen,  wie  für  jedes  angegebene 
System  die  vorteilhaftesten  Coordinatenan&nge  zu  wählen 
seien.  Cz. 

55  und  56.  L.  Matthiessen.  Construction  des  Colli- 
neationscentrums  eines  dioptrischenn  Systems  (Ztschr.  f.  Math.  iL 
Phys.  38,  p.  190—192.  1893).  —  Bestimmung  der  Lage  der 
Collineationsebene  und  des  ColltneationscerUrums  eines  optische* 
Systems  (Ctrlztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  14,  p.  1—2.  1893).  —  Verf. 
giebt  eine  Erweiterung  der  von  Gr.  Helm  (BeibL  17,  p.  739) 
angegebenen  Construction  des  Collineationscentrums  der  con- 
jugirten  Object-  und  Bildebenen  centrirter  dioptrischer  Systeme, 
indem  er  von  dem  Lippich'schen  oder  Hällsten'schen  Symptosen- 
kreisen  für  allgemeine  dioptrische  Systeme  ausgeht  Wegen 
der  näheren  Ausführung  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Cz. 

57.  L.  Weber.  Zur  chromatischen  Aberration  der 
Linsen  (A.  d.  Sitzg.  d.  photogr.  Ges.  zu  Kiel  vom  3.  März  1893. 
3  pp;  Ztschr.  £  Opt  u.  Mech.  14,  p.  241—242.  1893).  —  Verf 
studirt  die  chromatische  Abweichung  von  Linsen  —  ähnlich 
wie  Mach,  BeibL  14,  p.  762  —  indem  er  die  Linse  mit  einem 
Diaphragma  bedeckt,  welches  nur  zwei  schmale  peripherische 
Oeffhungen  hat  und  die  punktförmige  Lichtquelle  in  dem  Brenn- 
punkt der  Linse  aufstellt.  Es  treten  dann  von  jeder  Farbe 
nur  zwei  Strahlen  aus,  deren  Bichtungs -Variabilität  mit  der 
Farbe  zu  hübschen  subjectiven  wie  objectiven  Versuchen  Ge- 
legenheit bietet.  Cz. 

58  und  59.  _R.  Steinheil,  lieber  ein  neues  abgekürztes 
Femrohr  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  374— 377.  1892). 
—  Nachtrag  hierzu  (Ibid.  p.  418—419).  —  Verf.  hebt  die  Vor- 
theile  hervor,  welche  die  Anwendung  einer  relativ  grossen 
Objectiv-  und  Ocularbrennweite  für  die  Erzielung  einer  be- 
stimmten Vergrösserung,  d.  h.  bei  gegebenem  Verhältniss  beider 
Brennweiten,  mit  sich  bringt  und  theilt  sodann  die  Construc- 
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tionselemente  des  von  Hrn*  Zschokke  berechneten,  in  der 
SteinheiTschen  Werkstatte  ausgeführten  Fernrohres  mit.  Das- 
selbe besteht  ans  einem  Objectiv  von  40  mm  Oeffnung  und 
162  mm  Brennweite,  dessen  biconvexe  Crownglaslinse  zwischen 
zwei  Menisken  aus  dem  gleichen  Flintglas  eingekittet  ist;  in 
einem  Abstände  von  120  mm  folgt  die  aus  je  einer  Crown- 
und  FHntglalslinse  zusammengesetzte  Zerstreuungslinse,  welche 
eine  3,75fache  Vergrösserung  des  von  dem  ersten  System  ent- 
worfenen Bildes  herbeiführt.  Diese  beiden  Bestandteile  des 
Objectivß  haben  Aberrationsreste  von  entgegengesetzt  gleicher 
GTÖssa  Die  Gesammtbrennweite  beträgt  608  mm,  die  Länge 
des  Objectivrohres  aber  nur  278  mm.  In  dem  Nachtrag  führt 
Verf.  an,  dass  ein  abgekürztes  Fernrohr  (wohl  ein  solches 
Barlow'scher  Art  D.  Bef.)  1834  von  Dollond  in  den  Phil. 
Trans,  beschrieben  sei.  Cz. 


60.  F.  Schumann,  lieber  die  Photographie  der  Licht- 
strahlen kleinster  Wellenlängen  (Sitzber.  d.  kaiserL  Acad.  d.  Wiss. 
in  Wien,  maÜL-naturw.  Kl.  102;  p.  415—475  u.  625—694.  1893). 
—  Nachdem  durch  Stokes  an  Fluorescenzerscheinungen  die 
Existenz  von  Linien  im  Aluminiumspectrum  bis  zur  Wellen- 
länge 185,2  fi/i  nachgewiesen  war,  war  bisher  eine  befriedigende 
pbotographische  Aufnahme  dieses  brechbarsten  Theiles  des 
Spectrums  an  experimentellen  Hindernissen  gescheitert.  Durch 
Verwendung  von  photographischen  Trockenplatten,  theils  Zett- 
now'schen  Platten,  theils  eigener  Construction,  gelingt  es 
Schumann  eine  bedeutende  Verbesserung  der  photographischen 
Aufnahme  dieses  Theiles  des  Spectrums  zu  erhalten;  er  be- 
richtet in  dem  ersten  Theile  der  vorliegenden  Arbeit  über 
seine  hierbei  erzielten  Resultate.  Mit  einem  Spectralapparate 
mit  Quarzprisma  und  Quarzlinsen  von  1  m  Brennweite  gelingt 
es  zunächst  die  bereits  bekannten  Linien  des  Cadmiums,  Zinks 
und  Aluminiums  zu  photographiren,  doch  zeigen  alle  drei 
Spectren  eine  auffallende  Intensitätsabnahme  nach  der  brech- 
bareren Seite  hin.  Specielle  Versuche  am  Zink-  und  Alumi- 
niumspectrum zeigen  sodann,  dass  für  diese  Intensitätsabnahme 
wohl  die  Absorption  durch  Luft  mit  die  Veranlassung  sein 
kann,  aber  da  selbst,  wenn  die  Strahlen  einen  17  m  langen 
Luftweg  durchlaufen  hatten,  noch  Linien  des  Zinkspectrums 

13« 
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erhalten  werden  konnten,  so  kann  doch  die  Luftabsorption  bei 
weitem  nicht  so  stark  sein,  wie  sie  Cornu  bei  Versuchen  mit 
Collodiumplatten  angegeben  hatte.  Nach  diesen  ersten  Versuchen 
wurde  ein  Apparat  mit  Quarzprisma  und  Linsen  von  nur 
150  mm  Brennweite  construirt  Als  Lichtquelle  dienten  die 
Funken  eines  Inductoriums  oder  einer  Influenzmaschine  unter 
Zuhtilfnahme  einer  Leydener  Batterie,  die  Funken  sprangen 
zwischen  Electroden  aus  dem  betreffenden  Metall  stets  dicht 
vor  dem  Spalt  des  Spectralapparates  über.  Auf  diese  Weise 
gelingt  es  an  den  Spectren  von  Cd,  Sb,  Bi,  Co,  Pt,  Cu,  Pb, 
Fe,  Ca,  As,  Na,  Ag,  Au,  Ni,  Sn,  Ka,  Wo,  Si,  Cr,  Tl,  Mo, 
Hg,  Mg,  Zn  scharfe  Photographien  zu  erhalten.  Bei  allen 
diesen  zeigen  sich  eine  ganze  Reihe  neuer  Linien  im  brech- 
barsten Theile,  bei  Co  sogar  83  und  bei  einer  Reihe  derselben 
auch  noch  jenseits  der  bisher  bekannten  Grenze  von  185,2  fui; 
bei  Co  wurden  hier  noch  12  gefunden. 

Nachdem  Schumann  so  die  Existenz  von  Strahlen  jenseits 
des  bisher  bekannten  Gebietes  nachgewiesen  hat,  macht  er 
sich  die  Erforschung  dieses  Gebietes  zur  weiteren  Aufgabe 
und  berichtet  im  zweiten  Theile  der  vorliegenden  Arbeit  über 
die  Vorarbeiten  hierzu  und  den  auf  Grund  derselben  construirten 
Spectralapparat.  In  den  Voruntersuchungen  nimmt  er  zunächst 
eine  Feststellung  der  Absorption  aller  vom  Licht  durchlaufenen 
Medien  vor,  als  Lichtquelle  dient  hierbei  das  Aluminium- 
spectrum. Es  zeigt  sich  hierbei,  dass  der  Quarz  bereits  von 
198  lAfjb  an  sehr  beträchtlich  absorbirt,  ein  Einschalten  einer 
20  mm  dicken  Quarzplatte  lässt  in  diesem  Gebiete  schon 
keine  photographische  Wirkung  mehr  zu  Stande  kommen. 
Versuche  mit  trockenem  Gelatinehäutchen  zeigen,  dass  Gelatine 
die  weniger  brechbaren  Cd-Linien  noch  fast  gar  nicht,  von 
226  fifi  an  aber  sehr  stark  absorbiren;  bereits  der  fünfzigste 
Theil  der  Dicke  einer  Gelatineschicht  einer  gewöhnlichen 
Trockenplatte  absorbirt  etwa  V3  der  auffallenden  Lichtmenge 
von  185,2  fifx.  Das  Silberbromid  zeigt  noch  sehr  kräftige 
Absorption  bis  in  die  äussersten  Theile  der  beobachteten 
Spectren.  Ferner  liess  sich,  sobald  ein  Spectralapparat  her- 
gestellt war,  der  evacuirt  werden  konnte,  sofort  das  Spectrum 
des  Cd  und  AI  um  ein  beträchtliches  weiter  als  bisher  ver- 
folgen.   Diese  Vorversuche  führten  nun  zur  Construction  einer- 
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aeits  einer  photographischen  Trockenplatte  ohne  Verwendung 
von  Gelatine,  andererseits  eines  kleineren  und  eines  grosseren 
Spectralapparates,,  die  vollständig  evacuirbar  sind  und  Pris- 
men and  Linsen  ans  Flussspath  haben.  In  Bezug  auf  die  sehr 
eingehend  gegebene  Beschreibung  dieser  Apparate  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  Oommunicirte  der  grosse 
Apparat  mit  einer  Geissler'schen  Bohre  und  wurde  er  mit 
Wasserstoff  gefüllt  und  evacuirt,  so  zeigte  sich  ein  linienreiches 
H-Spectrum,  das  sich  bis  zu  einer  Wellenlänge  von  ca.  100  pfi 
verfolgen  Hess.  Cl. 

61.  Radiometer  und  Photometer  von  Seguy  (Ztschr.  f. 
Instrumentenk.  13,  p.  430.  1893).  —  Der  Verf.  hängt  das 
Flügelrad  eines  Crookes'schen  Radiometer  in  einem  evacuirten 
Geftes  an  einem  Coconfaden  auf  und  liest  die  durch  Bestrah- 
lung erzielte  Ablenkung  mittels  Fernrohr  und  Scala  ab.  Gegen 
unbeabsichtigte  Strahlung  wird  der  Apparat  durch  ein  Holz- 
gehaase  geschützt,  das  nur  an  einer  Seite  eine  Oeffnung  be- 
sitzt Zur  Absorption  der  Wärmestrahlen  wird  ein  mit  Alaun- 
lösung gefällter  Trog  in  den  Strahlengang  eingeschaltet.    Der 

Apparat  soll  zu  photometrischen  Messungen  benutzt  werden. 

— - — .  J.  IL 

62.  TP.  Mathenau.  Die  Absorption  des  Lichtes  in 
Metallen  (24  pp.  Inaug.-Diss.,  Berlin,  H.  S.  Hermann,  1889).  — 
Die  Absorption  wurde  an  Doppelspiegeln  untersucht,  die  auf 
Glasplatten  hafteten  und  aus  einem  dickeren  und  einem  dünneren 
Theüe  bestanden,  die  einander  in  einer  scharfen  Grenzlinie  be- 
rührten. Als  Photometer  diente  ein  Spectrometer  mit  bila- 
teralem Doppelspalt.  Die  Objectivlinse  des  Collimatorrohres 
war  durch  einen  horizontalen  Schnitt  getrennt;  hebt  man  die 
obere  Linsenhälfte,  so  fallen  die  von  ihr  entworfenen  Bilder 
nicht  mehr  mit  den  von  der  unteren  Hälfte  entworfenen  zu- 
sammen. Man  kann  es  leicht  erreichen,  dass  das  von  ihr  ge- 
lieferte Bild  des  unteren  Spaltes  gerade  über  dem  von  der 
unteren  Linse  gelieferten  Bild  des  oberen  Spaltes  zu  liegen 
kommt  Die  Helligkeit  beider  Bilder  wurde  dadurch  gleich 
gemacht,  dass  man  das  auf  die  eine  Spalthälfte  fallende  Strahlen- 
bündel durch  einen  Kreissector  gehen  liess,  von  dem  mehr  oder 
weniger    grosse   Theüe    durch    dunkle    Sectoren    abgeblendet 
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werden  konnten.  Als  Lichtquelle  diente  ein  durch  den  Strom 
zum  glühen  gebrachtes  Platinband.  Die  Dicke  der  Metall- 
schichten wurde  nach  der  von  Wiener  angegebenen  Methode 
(Wied.  Ann.  31,  p.  629.  1887)  bestimmt.  Für  die  Extinctions- 
coefficienten  ergeben  sich  folgende  Werthe: 

Extinc-  Extinc-  Extinc- 

tionscoef-  tionscoef-  tionscoef- 

ficient  ficient  ficient 

{Roth      2,1  (Roth       2,1  (Roth        2,1 

Grün      1,5        Platin  {  Grün       1,6        Nickel  {  Grün       1,8 
Blau       0,8  (Blau        1,2  (Blau        1,5 

{Roth       1,8  (Roth        1,8 

Grün      1,5        Eisen   {  Grün       1,5 
Blau       1,2  (Blau        1,3 

Eine  Yergleichung  mit  den  theoretisch  nach  Cauchy  ans 
den  Haupteinfallswinkeln  und  Hauptazimuthen  berechneten 
Werthen  gab  nur  schlechte  Uebereinstimmung.  E.  W. 


63.  O.  Chwolson.  Actinometrische  Untersuchungen 
zur  Construction  eines  Pyrheliometers  und  eines  Actinometers 
(Repert.  f.  Meteorol.,  herausgeg.  v.  d.  Acad.  d.  Wiss.  St  Peters- 
burg 16,  vn  und  150  pp.  1893).  —  In  dieser  Abhandlung  hat 
der  Verf.  die  Resultate  seiner  theoretischen  und  praktischen 
Untersuchungen  niedergelegt,  die  dahin  zielen,  wirklich  brauch- 
bare Apparate  für  actinometrische  Messungen  zu  construiren.  Er 
geht  dabei  von  der  K.  Angström'schen  actinometrischen  Methode 
aus  und  unterscheidet  zwischen  zwei  Gattungen  von  Apparaten ; 
die  einen,  welche  zu  absoluten  Messungen  dienen  sollen,  bezeichnet 
er  nach  dem  Vorgänge  von  A.  Crova  als  Pyrheliometer,  die 
anderen,  welche  nur  zu  relativen  Messungen  bestimmt  sind, 
als  Actinometer.  Wie  wir  gleich  vorausschicken  wollen,  ist 
das  von  dem  Verf.  benutzte  Pyrheliometer  im  wesentlichen 
identisch  mit  dem  K.  Angström'schen  Apparat.  Es  besteht 
aus  zwei  an  der  Vorderseite  geschwärzten  und  an  der  übrigen 
Oberfläche  vergoldeten  Kupferplatten,  die  durch  einen  Neu- 
silberdraht mit  einander  verbunden  sind.  Die  Platten  werden 
so  aufgestellt,  dass  ihre  geschwärzte  Seite  senkrecht  von  den 
Sonnenstrahlen  getroffen  wird,  und  zwei  Schirme  gestatten 
jede  der  beiden  Platten  nach  Belieben  den  Sonnenstrahlen 
auszusetzen  oder  zu  beschatten.    Die  Temperaturdifferenz  der 
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Platten  wird  durch  ein  Galvanometer,  das  mit  jeder  Platte 
durch  einen  Kupferdraht  verbunden  ist,  gemessen.  Geeignete 
Vorrichtungen  ermöglichen  in  jedem  Augenblick  den  Ausschlag 
des  Galvanometers  zu  bestimmen,  der  einer  Temperaturdifferenz 
von  einem  Grad  entspricht.  Bei  dem  Actinometer  treten  an 
Stelle  der  beiden  Kupferplatten  die  in  flache,  an  der  Vorder- 
seite geschwärzte  Kupfergefässe  eingeschlossenen  Reservoire 
zweier  Thermometer,  und  durch  die  Form  der  Thermometer 
und  geeignete  Vorkehrungen  zur  Verschiebung  derselben  wird 
es  möglich  gemacht,  dass  der  Beobachter  die  Temperaturen, 
die  beide  Thermometer  in  einem  bestimmten  Augenblick  haben, 
ablesen  kann.  Von  Beobachtungsmethoden  untersucht  der  Verf. 
zwei;  die  erste  derselben  stimmt  mit  der  K.  Angström'schen 
Methode  über  ein  und  besteht  darin,  dass  man  in  einem  ge- 
gebenen Augenblick  von  den  zwei  gleichen  Körpern  des  Appa- 
rates, d.  h.  den  Kupferflatten  des  Pyrheliometers  oder  den 
Thermometergefassen  des  Actinometers,  den  wärmeren  be- 
schattet, den  kühleren  den  Sonnenstrahlen  aussetzt  und  die 
Zeit  misst,  welche  vergeht,  bis  die  Temperaturdifferenz  wieder 
der  anfänglichen  gleich  aber  von  entgegengesetztem  Zeichen 
wird.  Diese  Methode  bezeichnet  der  Verf.  als  die  G.T.-Methode 
(gleiche  Temperatardifferenzen).  Wach  der  zweiten,  von  dem 
Verl  vorgeschlagenen  Methode  beobachtet  man  die  Aender- 
nngen  der  Temperaturdifferenzen,  die  in  zwei  gleichen  Zeiten 
vor  sich  gehen  (G.Z.-Methode).  Für  das  Pyrheliometer  sind 
beide  Methoden  als  gleichwertig  anzusehen,  bei  der  An- 
wendung des  Actinometers  ist  aber  nur  die  Beobachtung  nach 
der  G.Z.-Methode  möglich. 

Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  der  Einfluss  zahlreicher  Fehler- 
quellen auf  die  Resultate,  die  mit  dem  Pyrheliometer  gewonnen 
werden,  untersucht.  Die  in  Pawlowsk  mit  den  beiden  Instru- 
menten angestellten  Beobachtungen  haben  gezeigt,  dass  eine 
grosse  Genauigkeit  mit  ihnen  erreicht  werden  kann,  und  dass 
die  Behandlung  des  Actinometers  so  einfach  ist,  dass  auch 
wenig  geübte  Beobachter  die  Anwendung  desselben  in  kurzer 
Zeit  erlernen  können.  Ferner  hat  die  zu  wiederholten  Malen  bei 
möglichst  verschiedenen  Intensitäten  der  Strahlung  ausgeführte 
Vergleichung  des  Actinometers  mit  dem  Pyrheliometer  ergeben, 
dass  die  aus  den  Beobachtungen  an  beiden  Instrumenten  be- 
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rechneten  relativen  Radiationsmaasse  in  constantem  Verhältniss 

stehen,    sodass   man  also   aus   den    relativen  Messungen   am 

Actinometer  mit  Sicherheit  absolute  Resultate  ableiten  kann. 

Lor. 

64.  0.  Chwolson,  Antwort  an  Hrn.  Savelief  (Ann.  de 
Phys.  et  Chem.  30,  p.  141—144.  1893).  —  Hr.  Sav&ief  hat  in 
seiner  Arbeit  (vgl.  Ann.  de  Phys.  et  Chem.  28,  p.  394.  1893) 
die  Resultate  bestritten,  welche  der  Verf.  bei  seinen  neuen 
actinometrischen  Untersuchungen  erhalten  hat,  die  sich  auf  die 
verschiedenen  Methoden  von  Violle,  Crova  und  Angström  be- 
ziehen. Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ausfuhrungen  des 
Hrn.  Savälief,  die  sich  besonders  gegen  das  Actinometer  von 
Crova  richten.  J.  M. 

65.  H.  Krone.  Weiteres  über  Farbenpkotogramme  von 
Speciren   (Phot.  Mittheü.  30,  p.  133—135  u.  148-150.    1893). 

—  Verf.  hat  ausgedehnte  Versuche  darüber  angestellt,  das 
Sonnenspectrum  und  das  Spectrum  des  Bogenlichtes  nach  dem 
Lippmann'schen  Verfahren  zu  photographiren.  Dabei  haben 
sich  verschiedene  Anomalien  gezeigt;  es  entstanden  andere 
Farben,  als  die,  welche  zur  Bestrahlung  gedient  hatten,  es 
zeigten  sich  Mischfarben  und  es  traten  auch  Bleichvorgänge 
auf,  so  dass  die  belichtete  Stelle  ganz  weiss  erschien.  Nach 
den  Untersuchungen  hängt  es  von  der  richtigen  Belichtungs- 
dauer ab,  ob  man  die  gewünschte  Farbe  erhält,  da  ausser  den 
der  auffallenden  Farbe  entsprechenden  stehenden  Wellen  noch 
diejenigen  benachbarter  Farben  auftreten,  die  aber  bei  rich- 
tiger Belichtung  von  der  Hauptfarbe  übertönt  werden.  Bei 
noch  längerer  Belichtung  erscheint  schliesslich  alles  weiss,  da 
sich  auf  den  zu  stark  belichteten  Stellen  keine  Silbermolecüle 
ablagern  können.  W.  J. 

66.  A.  und  £•  L/umi&re.  lieber  die  pholographiscken 
Eigenschaften  der  Robaltsalze  (CR  116,  p.  1361— 1362.  1893). 

—  Verf.  benutzen  die  Eigenschaften  der  Kobaltoxydsalze, 
durch  das  Licht  in  Gegenwart  organischer  Substanzen  reducirt 
zu  werden,  zur  Herstellung  lichtempfindlicher  Papiere.  Das 
aus  einem  Kobaltoxydulsalz  durch  Fällen  mit  Natriumsuper- 
oxyd hergestellte  Oxydhydrat  des  Kobalts  wird   nach  Aus- 
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vaseben  mit  warmem  Wasser  in  der  Kälte  mit  einer  gesät- 
tigten Lösung  von  Oxalsäure  behandelt;  nach  einigen  Stunden 
bildet  sich  eine  grüne  Lösung,  mit  welcher  die  gelati- 
mrten  Papiere  getränkt  werden.  Die  Reduction  durch  das 
Licht  Tollzieht  sich  sehr  viel  rascher  als  bei  den  Silbersalzen. 
Nach  vollendeter  Belichtung  wird  der  Abzug  in  eine  Lösung 
von  Kaliumeisencyanür  5:100  getaucht  und  dann  gut  ausge- 
waschen. Das  so  erhaltene  Bild  ist  blassroth  und  wird  durch 
Behandlung  mit  einem  Schwefelalkali  gedunkelt;  durch  Be- 
handlung mit  Eisenaalzen  erhält  man  blaue  Bilder.      W.  J. 


67  und  68.  Izarn.  Photographische  Reproduction  von 
Giasgiüern  und  -Mikrometern  (C.  E.  116,  p.  506—508.  1893). 
—  Photographie  von  Metallgiüern  (C.  E.  116,  p.  794—795. 
1893).  —  Der  Yerf.  berichtet,  dass  er  mittels  Chromgelatine 
sehr  gute  und  scharfe  Copien  von  Gittern  erhalten  habe,  am 
besten  mit  directem  Sonnenlicht  bei  einer  Expositionsdauer 
Ton  6—10  See;  doch  muss  durch  ein  auf  den  Copirrahmen 
aufgesetztes  Bohr  dafür  Sorge  getragen  werden,  dass  die 
Strahlen  senkrecht  auf  das  Gitter  fallen.  Die  so  erhaltenen 
Copien  sind  nicht  negative,  sondern  positive  Eeproductionen 
des  Gitters.  Auch  in  Metall  geritzte  Gitter  lassen  sich  photo- 
graphisch copiren  dadurch,  dass  man  die  Gelatineschicht  auf 
das  Gitter  legt  und  das  Licht  durch  die  empfindliche  Schicht 
auf  das  Gitter  fallen  und  an  diesem  reflectirt  werden  lasst. 
Die  verschiedene  Beflectionsfähigkeit  genügt,  um  in  der  em- 
pfindlichen Schicht  eine  periodische  den  Gittereffect  bedingende 
Structur  hervorzurufen,  die  übrigens  mikroskopisch  gar  nicht 
wahrnehmbar  zu  sein  braucht.  W.  E. 


69.  A.  Crava.  Ueber  die  lnterferenzstreifen  der  Spectren 
von  Gelatinegütern  (C.  E.  116,  p.  672—674.  1893).  —  Izarn 
hat  nach  der  oben  beschriebenen  Methode  photographisch 
Gitter  in  einer  Gelatineschicht  hergestellt,  die  auf  einer  Silber- 
flache  aufliegt,  und  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man 
bei  Benutzung  solcher  Beflexionsgitter  in  den  Spectren  dunkle 
Interferenzstreifen  wahrnimmt.  Der  Verf.  erklärt  diese  Er- 
scheinung als  Effect  der  Uebereinanderlagerung  zweier  Gitter, 
des  in   der  Gelatineschicht  und  seines  Spiegelbildes  in  der 
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Silberfläche.  Die  Erscheinung  hängt  von  der  optischen  Länge 
des  Abstandes  der  beiden  Gitter  ab,  d.  h.  von  2ne,  wenn  e 
die  Dicke,  n  den  Brechungsexponenten  der  Gelatineschicht  be- 
deutet Die  Erscheinung  ändert  sich  daher,  wenn  man  ein 
trockenes  Gitter  durch  Anhauchen  befeuchtet 

Den  Umstand,  dass  die  Izarn'schen  Gelatinegitter  positive 
Copien  des  Originals  sind,  erklärt  der  Ver£  dadurch,  dass 
unter  den  dunklen  Gitterstrichen  die  Gelatine  löslich  bleibt 
und  daher  beim  Auswaschen  cylindrische  Hohlräume  entstehen, 
die  im  parallelstrahligen  Lichte  undurchsichtig  erscheinen, 
während  die  belichtete  unlöslich  gewordene  Gelatine  durch- 
sichtig ist  W.  K. 

70.  B.  Boulouch.  Verdoppelung  der  Interferenzstreifen 
in  natürlichem  Lichte  (Journ.  d.  Phys.  (3)  2,  p.  316—320.  1893.) 
Der  Verf.  berechnet  den  Ausdruck  für  die  Gesammtintensität 
des  Lichtes  bei  der  Uebereinanderlagerung  zweier  Interferenz- 
systeme, wie  sie  in  dem  bekannten  Fizeau'schen  Versuche  des 
periodischen  Verschwindens  und  Wiederauftretens  der  New- 
ton'schen  Hinge  im  Na-Lichte  vorkommt  Ist  die  Intensität 
des  einfallenden  Lichtes  für  die  beiden  Systeme  nahezu  gleich, 
wird  sie  mit  a2,  der  Reflectionsfactor  mit  h  bezeichnet,  und  be- 
deutet 5  die  Gangdifferenz  für  das  eine  System,  so  ist  in 
demjenigen  Bereich,  für  den  die  Gangdifferenz  beider  Systeme 
um  (2n  +  l)n  verschieden  ist,  für 

S=2pn,      2pn  +  ^,       2pn  +  n,      2pn  +  S\^-\ 

die  Gesammtintensität  gegeben  durch  die  Ausdrücke 

4a*h*  4a*h*  4a*h*  4a*h* 

(1  +  Ä9)»" '  1  +  Ä*      '  (2  +  A8)»  " '  1  +  Ä*      ' 

Diese  Ausdrücke  sind  nur  dann  nahezu  gleich,  d.  h.  die  Streifen 
verschwinden  nur  dann,  wenn  h  sehr  klein  ist  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  erscheinen  die  Streifen  verdoppelt.  Man  nimmt 
diese  Erscheinung  in  der  That  wahr,  wenn  man  den  Fizeau'- 
schen  Versuch  nicht  bei  senkrechtem,  sondern  bei  nahezu 
streifendem  Einfall  anstellt,  oder  wenn  man  bei  senkrechtem 
Einfall  Platten  verwendet,  die  mit  einer  stark  reflectirenden, 
aber  noch  hinreichend  durchsichtigen  Silberschicht  bedeckt  sind. 
Eine  analoge  Erscheinung  lässt  sich  auch  in  vollkommen 
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monochromatischem  Lichte  wahrnehmen,  wenn  man  die  Inter- 
ferenzen in  einer  auf  der  Bückseite  versilberten  Glasplatte 
bei  streifendem  Einfall  untersucht  Der  analoge  Bau  der  ein- 
schlägigen Formeln  folgt  in  diesem  Falle  aus  dem  Umstände, 
d&ss  die  Phasendifferenzen  für  die  in  der  Einfallsebene  und 
für  die  senkrecht  zu  ihr  polarisirten  Strahlenpaare  um  n  ver- 
schieden sind.  W.  K. 

71.  Am  CornUm  Studien  über  die  Beugungsgitter.  Brenn- 
punkUanomaUen  (0.  R.  116,  p.  1215—1222.  1893;  Journ.  de 
Phys.  (3)  2,  p.  385—393. 1893).  —  Die  Brennpunktsanomalien  der 
Beugungsgitter  lassen  sich  auf  zwei  rein  geometrische  Ursachen 
zurückfuhren,  1.  bei  allen  Gittern  auf  eine  regelmässige  Ver- 
änderung im  Abstand  der  Striche,  2.  bei  ebenen  Gittern  auf 
eine  schwache  Krümmung  der  Fläche.  Der  Verf.  beweist 
folgenden  wichtigen  Satz: 

Die  Brennpunktsanomalien  eines  Gitters  in  der  zu  den 
Strichen  senkrechten  Ebene  —  und  nur  diese  werden  in  Be- 
tracht gezogen  —  sind  vollständig  definirt  durch  zwei  lineare 
Constanten:  durch  den  Krümmungsradius  R  der  Fläche  und 
durch  den  Parameter  P  der  Theilungsschraube.  Dieser  ist 
definirt  durch  die  Gleichung:  P=\b2lc,  wenn  der  Abstand 
der  Striche  von  einem  als  Ausgangspunkt  genommenen  Striche 
durch  die  Gleichung  *  =  b  t  +  c  t*  dargestellt  wird.  Für  c  =  0 
wäre  die  Gitterbreite  constant,  für  cgö  nähme  sie  gleich- 
massig  zu  oder  ab,  und  das  Gesetz  würde  einer  Theilungs- 
schraube entsprechen,  die  nicht  durch  Aufwickelung  einer 
Geraden,  sondern  eines  Parabelbogens  entstanden  wäre.  Die 
Abhängigkeit  der  Abbildung  von  den  beiden  Constanten  und 
der  mittleren  Gitterbreite  e  wird  durch  zwei  einfache  Formeln 
bestimmt  Bedeuten  q  und  q1  die  Abstände  der  Convergenz- 
punkte  A  und  Al  des  einfallenden  und  des  gebeugten  Strahlen- 
bündels vom  Mittelpunkte  M  des  Gitters  und  a  und  al  die 
Winkel,  die  die  Axen  dieser  Bündel  mit  der  Gitternormale 
in  M  bilden,  so  lautet  die  eine  Gleichung: 

cos*  a  cos*  a1  __   cos  a  +  cos  a1  sin  a  +  sin  al 

T  TT         ~~  5  D  * 


die  andere  ist  die  bekannte  Beugungsgleichung: 

e  (sin  a  +  sin  al)  =  m .  L 
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Die  erste  Gleichung  ist  symmetrisch  in  Bezug  auf  a,g 
und  a\g\  Also  sind  die  beiden  Convergenzpunkte  mitein- 
ander vertauschbar,  verhalten  sich  also  wie  wirklich  conjugirte 
Punkte.  Jedem  Werthepaare  cc,q,  also  jedem  Punkt  A  ent- 
spricht eine  unendliche  Reihe  von  Punkten  a\  g\  also  eine  Brenn- 
linie und  umgekehrt  jedem  Punkte  Aly  eine  Brennlinie  von 
Punkten  A.  Die  Gleichung  repräsentirt  also  zwei  Schaaren 
conjugirter  Brennlinien: 

cos*  «  cos  a  sin  a    __  , 

__  _  __  +  — p-_A 

j    cos8«1  cos  a1     ,     sinn1  , 

nnd-^ ß-  +  —p A- 

Die  Curve  h « 0  ist  sich  selbst  conjugirt.  Der  Verf. 
nennt  sie  die  Hauptbrennlinie  und  gibt  2  Methoden  an,  um 
diese  Curve  zu  construiren.  Ihre  mit  R  und  P  variirenden 
Formen  leiten  sich  aus  dem  Typus  der  Cisso'ide  ab,  in  die  sie 
für  Ä=  oo,  also  für  ein  vollkommen  ebenes  Gitter,  übergeht 
Die  Lage  der  Brennpunkte  der  Spectren  ist  für  diesen  Fall 
vom  Verf.  schon  in  einer  älteren  Arbeit  erörtert  worden.  Hat 
R  einen  endlichen  Werth,  aber  ist  c  =  0,  also  P=  oo,  d.  h. 
die  Gitterbreite  constant,  so  geht  die  Hauptbrennlinie  in  den 
Kreis  über,  wie  es  bei  den  Rowland'schen  Concavgittern  benutzt 
wird.  Ist  c  nicht  völlig  gleich  null,  ist  also  noch  ein  kleiner 
systematischer  Fehler  vorhanden,  so  fällt  der  Durchmesser 
jenes  Kreises  nicht  mit  der  Normalen  im  Mittelpunkt  des  Gitters 
zusammen,  sondern  bildet  mit  ihr  einen  Winkel  %  der  durch 
die  Gleichung  tang  <jp  =  R  /  P  bestimmt  ist.  Diese  Thatsache 
ist  empirisch  von  Bydberg  gefunden  worden  (vgl.  BeibL  17, 
p.  840).  W.  K. 

72.  Am  Covnu,  lieber  die  verschiedenen  Methoden  zur 
Beobachtung  der  als  Brennpunktsanomalien  bezeichneten  Eigen- 
Schäften  der  Beugungsgitter  (C.  R  116,  p.  1421—1428.  1893). 
—  Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen, 
über  die  oben  berichtet  worden  ist.  Die  früher  entwickelten 
Formeln  gestatten  eine  unmittelbare  experimentelle  Prüfung 
zunächst  in  der  Weise,  dass  man  die  Werthe  a,  a1,  q  und  q1 
direct  beobachtet;  aus  drei  solchen  Beobachtungen  können  die 
Unbekannten  R}  P  und  e  berechnet  und  damit  die  weiteren  Beob- 
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Ächtungen  controllirt  werden.    Dies  Verfahren  ist  aber  ziemlich 
unübersichtlich.   Man  erhält  eine  klarere  Einsicht  in  diese  Ver- 
hältnisse durch   eine  graphische  Construction  der  conjugirten 
Brennlinien.      Der   Verf.   gibt  die  Beziehungen   an,  die  eine 
solche  graphische   Behandlung  ermöglichen.     Vor  allem  sind 
2  Satze  von  Wichtigkeit:    1.  Wenn  die  Lichtquelle  eine  ßrenn- 
linie  beschreibt,    so  beschreibt  das  direct  reflectirte  Bild  die 
conjugirte  Brennlinie;  und  2.  zieht  man  durch  den  Mittelpunkt 
des  Gitters  M  eine  Gerade,   die  zwei  conjugirte  Brennlinien 
in  den  Punkten  A  und  B  trifft,  so  ist  ihr  Schnittpunkt  mit  der 
Hauptbrennlinie  der  vierte  harmonische  Punkt  zu  A,  B  und  M. 
Führt  man  die  Beobachtung  von  p,  g\  a  und  ax  aus,  so 
lässt  sich   eine  Trennung  des  Einflusses  der  Krümmung  von 
dem  Einflüsse   der  Ungleichförmigkeit  der  Gitterbreite  dadurch 
bewerkstelligen,  dass  man  die  Beobachtung  von  q  für  gleiche 
Werthe  von  ce,  a1  und  g1  wiederholt,  nachdem  das  Gitter  um 
seine  Normale  um  180°  gedreht  worden  ist  Der  Einfluss  der 
Krümmung  bleibt  dabei  unverändert,   der  der  veränderlichen 
Gitterbreite   wechselt  das  Zeichen;    infolgedessen  kann  man 
durch  Sunamation,  der  für  die  beiden  Beobachtungen  gültigen 
Gleichungen  P,  durch  Subtraction  R  eliminiren.    Anstatt  das 
Gitter    hierfür    um    180°    zu    drehen,   kann    man    auch    auf 
der  anderen  Seite  der  Normale  in  symmetrischer  Lage  beob- 
achten.   Der  Verf.  behandelt  die  betreffenden  Formeln  für  eine 
Seihe  specieller  Fälle.    Zum  Schluss  wird  die  Frage  erörtert, 
wie  sich  der  die  Veränderlichkeit  der  Gitterbreite  charakteri- 
sirende  Parameter  P  direct  ermitteln  lässt.    Das  ist  einmal 
durch  mikrometrische  Messung  möglich;  doch  erfordert  diese 
Methode    eine    sehr   vollkommene    mikrometrische  Maschine. 
Sehr   einfach  ist  ein    anderes   Verfahren.     Deckt  man  zwei 
Gitter  von  gleichem  Theilungsgesetz  so  über  einander,   dass 
die  Striche  des  einen  mit  denen  des   anderen  einen  kleinen 
Winkel  bilden,  so  gewähren  die  Gitter  einen  eigentümlichen, 
moir6artigen  Anblick.     Geht  die   Richtung  des   Anwachsens 
der  Gitterbreite  bei  den  beiden  Gittern  nach  entgegengesetzten 
Seiten,  so  haben  die  aus  der  Durchkreuzung  der  Gitterstriche 
entstehenden  Moir&treifen  ein  parabelartiges  Aussehen.    Im 
Besonderen  ist  derjenige  Streifen,  der  durch  die  Schnittpunkte 
von  Strichen  derselben  Ordnung  gebildet  wird,  eine  Parabel, 
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deren  Krümmungsradius  im  Scheitelpunkte  den  Werth 
Ä=  f\  sin  #  /  cos2  #  hat,  wenn  2&  der  Winkel  ist,  um  den 
das  eine  Gitter  gegen  das  andere  gedreht  ist  Durch  einfache 
Messungen  an  dieser  Parabel  lässt  sich  also  P  ohne  feinere 
mikrometrische  Apparate  ermitteln.  Werden  die  Gitter  gleich- 
gerichtet übereinander  gedeckt,  so  ist  der  entsprechende 
Moir&treifen  eine  Gerade.  Der  Verf.  bemerkt,  dass  diese 
Moirämethode  sehr  geeignet  ist,  um  die  Fehler  von  Schrauben 
zu  untersuchen;  man  führt  zu  diesem  Zwecke  mit  der 
zu  prüfenden  Schraube  dieselbe  Theilung  auf  derselben 
Fläche  zweimal  aus  unter  passender  Neigung  der  Striche 
gegen  einander;  die  Form  der  entstehenden  Moir&treifen  lässt 
dann  auf  die  Fehler  der  Schraube  schliessen.  W.  K. 


73  u.  74.  G.  Mesli/ti.  Ueber  halbkreisförmige  Interferenz- 
streifen  (C.  R.  116,  p.  250—253.  1893).  —  Ueber  die  Achromasie 
der  halbkreisförmigen  Interferenzstreifen  (Ibid.,  p.  379 — 383 ;  beide 
Arbeiten  sind  auch  in  Journ.  de  Phys.  (3)  2,  p.  205—213.  1893 
enthalten). — Bei  der  gewöhnlichen  Art,  die  von  zwei  Lichtpunkten 
ausgehenden  Strahlen  zur  Interferenz  zu  bringen  (Fresnel'sche 
Spiegel,  Biprisma  etc.),  untersucht  man  das  Licht  in  Sich- 
tungen, die  senkrecht  zur  Verbindungslinie  der  beiden  Licht- 
punkte P  und  P  liegen.  Der  Verf.  behandelt  den  anderen 
Fall,  dass  man  das  Licht  untersucht  in  der  Richtung  der  Ver- 
bindungslinie PP'.  Dies  lässt  sich  verwirklichen,  indem  man 
die  beiden  Billet'schen  Halblinsen  von  einander  getrennt  vor  dem 
Lichtpunkt,  einem  stark  beleuchteten  sehr  kleinen  Loche,  so 
aufstellt,  dass  sie  zwei  getrennte  hintereinander  liegende  reelle 
Bilder  des  Lichtpunktes  geben;  in  dem  Baum,  in  dem  sich  die 
beiden  Strahlenbündel  überdecken,  nimmt  man  mit  dem  Mikro- 
skop Interferenzen  wahr.  Sie  haben  die  Form  von  Halbkreisen, 
deren  Radien  (in  derselben  zu  der  Graden  PP'  senkrechten 
Ebene)  wachsen  wie  die  Quadratwurzeln  der  ganzen  Zahlen; 
sie  sind  sehr  fein  und  schmal  in  der  Nähe  von  P  und  Pf  und 
haben  ihren  grössten  Abstand  in  der  Ebene,  die  auf  der  Mitte 
von  P  P*  senkrecht  steht  Der  Verf.  berechnet,  dass  die 
Flächen  gleichen  Gangunterschiedes  in  dem  Räume  zwischen 
den  beiden  Punkten  P  und  P*  Ellipsoide  wären,  ausserhalb 
jener  Strecke  Hyperboloide.    Verfolgt  man  den  Verlauf  dieser 
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Erscheinung,  so  findet  man  zwei  Stellen,  die  eine  zwischen  P 
und  P*,  die  andere  jenseits  -P,  an  denen  die  Streifen  in  viel 
grosserer  Zahl  auftreten  und  das  ganze  Feld  bedecken,  also 
achromatisch  sind.  Die  Bedingungen  dieses  letzteren  Falles 
erörtert  der  Verf.  in  der  zweiten  Abhandlung.  Zwei  Flächen 
gleichen  Gangunterschiedes  für  zwei  verschiedene  Farben 
schneiden  sich  in  einem  Kreise.  Die  Lage  der  Ebene  dieses 
Kreises  ist  durch  eine  Gleichung  bestimmt,  welche  die  Ord- 
nungszahl k  des  betreffenden  Interferenzringes  nicht  enthält; 
also  findet  die  Coincidenz  .für  alle  Flächen  in  der  gleichen 
Ebene  statt.  Der  Verf.  entwickelt  die  Gleichung,  welche  die 
Lage  dieser  achromatischen  Ebene  in  ihrer  Abhängigkeit  von 
der  Anordnung  des  Versuchs,  der  Brennweite  und  der  Disper- 
sion der  Linsen  bestimmt;  es  ist  eine  für  die  gesuchte  Coor- 
dinate  quadratische  Gleichung.  Auf  die  Versuche  angewandt, 
ergibt  sie  Werthe,  die  mit  den  Beobachtungen  in  Einklang 
stehen.  W.  K. 

75.  Gm  Xesli/n.  Ueber  neue  halbkreisförmige  Interferenz 
/rangen  (C.  B.  116,  p.  570—572.  1893).  —  In  den  C.  B.  116, 
p.  250  u.  379.  1893  hat  der  Verf.  gezeigt,  in  welcher  Weise 
solche  Frangen  mit  Hülfe  zweier  in  geeigneter  Weise  auf- 
gestellten Halblinsen  von  Billet  dargestellt  werden  können. 
Dieselben  Frangen  können  auch  mit  einer  der  Halblinsen 
hervorgebracht  werden.  J.  M. 


76.    G.  JtTeslin.     Ueber  neue  vollständig  achromatische 
Interjerenxstreifen     (C.    B.    117,    p.   225—229.     1893).      — 
Der  Ver£  benutzt  einen  Schirm  mit  concentrischen  Bingen, 
welche  in  gleichen  Abständen  von  einander  sind,  und  als  Licht- 
quelle eine  kleine  Oeffnung,  welche  durch  zwei  gekreuzte  Spalte 
hergestellt  wird.    Fallen  die  Lichtstrahlen  auf  die  Mitte  des 
Schirms  und  beobachtet  man  die  Erscheinung  mit  einer  Lupe 
mit  grossem  Gesichtsfelde,  so  zeigen  sich  eine  sehr  grosse  An- 
zahl äquidistanter  concentrischer  Binge,  die  vollständig  achro- 
matisch sind,    d.  h.  abwechselnd  weiss  und  schwarz.     Eine 
Reihe  von  Beobachtungen,  die  sich  auf  das  teilweise  Verdecken 
der  concentrischen  Binge,  auf  dem  Schirm  beziehen,  sowie  auf  die 
Art  der  Beobachtung  der  Binge,  werden  mitgetheilt       J.  M. 
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77.  Cornu.  Bemerkungen  zur  Mittheilung  von  G.  MesUn 
über  neue  vollständig  achromatische  Interferenzstreifen  (C. 
R.  117,  p.  228—229.  1893).  —  Der  Verf.  theilt  mit  über 
seine  Versuche,  ein  gleichförmiges  Feld  von  geradlinigen  achro- 
matischen Streifen  herzustellen  (vgl.  C.  R.  93,  p.  809). 

J.  M. 

78  u.  79.  8.  Czapski.  Ein  neues  Krystallgoniometer 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  1 — 5.  1893).  —  Nachtrag  hierzu: 
Ueber  Goniometer  mit  zwei  Kreisen  (Ibid.  p.  242 — 244).  —  Verf. 
war  durch  das  Abbe'sche  Krystallrefractometer  schon  vor 
einigen  Jahren  auf  die  gleiche  (theodolitenartige)  Construction 
des  Goniometers  geführt  worden,  welche,  nahezu  gleichzeitig  auch 
E.  v.  Fedorow  in  Petersburg  und  V.  Goldschmidt  in  Heidelberg 
beschrieben  haben.  Ueber  letztere  ist  in  Beibl.  17,  p.  744  u, 
18,  p.  34  ausführlich  berichtet.  In  dem  „Nachtrag"  gibt  Verf. 
die  ihm  inzwischen  bekannt  gewordenen  Miterfinder  an  und 
hebt  die  Unterschiede  der  von  ihm  gewählten  besonderen  Aus- 
führungsform des  Instrumentes  gegenüber  denen  jener  Herren 
hervor.  Cz. 

80.  Cm  Klevn*  Ueber  das  Arbeiten  mit  dem  in  ein 
Polarisationsinstrument  umgewandelten  Polarisationsmikroskop 
und  über  eine  dabei  in  Betracht  kommende,  vereinfachte  Methode 
zur  Bestimmung  des  Charakters  der  Doppelbrechung  (Sitzber. 
d.  Berl.  Acad.,  p.  221—245.  1893).  —  Zunächst  werden  die 
verschiedenen  Methoden  erörtert,  um  ein  Mikroskop  zur  Be- 
obachtung der  Interferenzbilder  im  convergenten  Lichte  um- 
zuwandeln, darunter  inbesondere  die  vom  Verf.  vorgeschlagene 
Methode,  bei  der  man  nur  auf  den  Mikroskoptubus  noch  ein 
zweites  Ocular  aufzusetzen  und  das  einfallende  Licht  convergent 
zu  machen  braucht.  Sodann  werden  ausführlich  die  verschie- 
denen Methoden  zur  Bestimmung  des  Charakters  der  Doppel- 
brechung, soweit  sie  auch  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
anwendbar  sind,  besprochen.  Dieselben  bestehen  bei  der  Be- 
obachtung im  convergenten  Licht  in  der  Combination 
mit  Platten  von  bekanntem  Charakter  der  Doppelbrechung 
(wobei  die  Bingerweiterung  oder  Verengerung  beobachtet  wird), 
mit  Quarz-  oder  Gypskeilen  oder  mit  dünnen  Gyps-  und 
Glimmerblättchen;  bei  Beobachtung  im  parallelen  Licht  werden 
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vorwiegend  Gyps-  oder  Glimmerblättchen  oder  aber  Keile 
benutzt  und  die  durch  deren  (Jebereinanderlagerung  bewirkten 
Aenderungen  der  Interferenzfarben  des  Präparates  beobachtet 
Verf.  befürwortet  besonders  die  Anwendung  von  Keilen,  auch 
bei  der  Beobachtung  im  convergenten  Licht  und  beschreibt 
eingehend  in  einer  Tabelle  die  Aenderungen  des  Interferenz- 
hildes optisch  einaziger  Platten  senkrecht  zur  Axe  im  homo- 
genen und  weissen  Licht,  welche  auftreten,  wenn  die  durch 
den  Keil  hervorgebrachte  Verzögerung  V8  h  *U  *>  */s  *  *>is  8/s  * 
beträgt  F.  P. 

81.  J.  Larmor.  Die  Singularitäten  der  optischen  Wellen- 
fläche,  eleclrüche  Stabilität  und  magnetische  Circularpolarüation 
(Pioc  Math.  Soc.  24,  p.  272—290.  1893).  —  Verf.  sucht  all- 
gemein zu  beweisen,  dass  sich  die  beiden  Schalen  der  Wellen- 
fläche  kxystallinischer  Medien  nicht  in  einer  Curve,  sondern 
höchstens  in  einem  conischen  Doppelpunkte  schneiden  können, 
weil  sonst  die  Wurzeln  der  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten 
bestimmenden  quadratischen  Gleichung  imaginär  werden 
könnten,  was  nach  seiner  Ansicht  instabilen  Schwingungen 
entsprechen  würde.  Auf  Grund  des  letzteren  Argumentes  findet 
der  Verf.  sodann,  dass  nach  der  electromagnetischen  Licht- 
theorie die  Dielectricitäts-  und  Magnetisirungsconstanten  ge- 
wissen Bedingungen  genügen  müssen,  damit  Stabilität  besteht 
In  einem  dritten  Abschnitt  vergleicht  Verf.  die  verschiedenen 
Theorien  der  magnetisch  activen  Medien,  welche  von  Basset 
und  Drude  einerseits,  von  Gibbs  und  Goldhammer  andererseits 
aufgestellt  worden  sind,  und  discutirt  die  Frage,  wie  weit  die 
Stabilität  durch  die  Aenderung  der  Lichtbewegung  im  magne- 
tischen Felde  beeinflusst  werde.  F.  P. 


82.  G.  Cesäro.  Bestimmung  der  optischen  Zeichen  der 
Krystallplatten  (Ann.  de  la  Soc.  gtol.  Belg.  20,  p.  87—106.  1893). 
—  In  der  vorliegenden  Abhandlung  zeigt  der  Verf.,  in  welcher 
Weise  ein  Viertel wellenglimmerpl&ttchen,  welches  gewöhnlich 
bei  Anwendung  convergenten  Lichtes  zur  Bestimmung  des 
optischen  Zeichens  der  einaxigen  Krystalle  dient,  unter  den- 
selben Verhältnissen  auch  bei  zweiaxigen  Krystallen  benutzt 
werden    kann.     Ist   die  Platte  hinreichend  dünn  und  wenig 

Rfflillttff  x.  d.  Ana.  d.  Pfajs.  u.  Chem.  18.  14 
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doppelbrechend,  so  dient  nach  den  Ausführungen  des  Verf. 
eine  andere  Methode  zur  Bestimmung  des  optischen  Zeichens, 
welche  auf  dem  Gebrauche  des  Quarzes  in  convergentem  Lichte 
beruht.  Eine  Anzahl  von  Methoden,  welche  zur  Bestimmung 
der  optischen  Zeichen  sonst  gebraucht  werden,  ist  gleichfalls 
ausgeführt  J.  M. 

83.  G.  CSsäro.  lieber  brechende  Ebenen,  welche  in 
zvmaxigen  Krystallen  für  eine  einfallende  ebene  Welle  ausser 
einem  hohlen  Strahlenkegel  noch  einen  davon  getrennten  Strahl 
liefern  (BulL  de  l'Acad.  roy.  de  Belg.  22,  p.  503—512.  1891; 
Ztschr.  f.  Kryst  22,  p.  187—189).  —  Verf.  untersucht  die  Mög- 
lichkeit, dass  ausser  dem  Kegel  der  inneren  conischen  Re- 
fraction, bezw.  einem  Theil  desselben,  noch  ein  einzelner  ge- 
brochener Strahl  entsteht.  Wenn  die  Einfallsebene  die  Ebene 
der  optischen  Axen  ist,  so  zeigt  das  Huygens'sche  Princip 
leicht,  dass  jener  Fall  nur  eintreten  kann,  wenn  die  brechende 
Fläche  selbst  den  Strahlenkegel  schneidet;  es  kommt  dann 
also  nur  ein  Theil  des  letzteren  wirklich  zu  Stande.  Der  ein- 
zelne gebrochene  Strahl  (welcher  senkrecht  zur  Einfallsebene 
polarisirt  ist)  kann  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Kegelseg- 
mentes liegen;  er  liegt  auf  demselben,  und  zwar  in  der  Richtung 
der  optischen  Axe,  für  eine  bestimmte  Lage  der  brechenden 
Ebene,  wobei  diese  den  Kegel  der  inneren  conischen  Refraction 
ungefähr  halbirt  —  Beim  Aragonit  muss  die  brechende  Ebene 
einen  Winkel  zwischen  8°  55' 14"  und  10° 47'  18"  mit  der 
c-Axe  bilden,  damit  die  fragliche  Erscheinung  auftritt.  Um 
dieselbe  beobachten  zu  können,  muss  man  ein  äusseres  Medium 
von  hohem  Brechungsindex,  etwa  Methylenjodid,  anwenden. 
Damit  der  von  der  conischen  Refraction  herrührende  Lichtbogen 
unverändert  austritt,  ist  es  zweckmässig,  die  zweite  (Austritts-) 
Fläche  des  Krystalls  senkrecht  zu  der  betreffenden  optischen 
Axe  zu  machen.  Der  Krystall  wird  dann  ein  nahezu  recht- 
winkliges Prisma  bilden.  Für  Aragonit  erörtert  der  Verf., 
wie  mit  einem  solchen  vom  brechenden  Winkel  89°6/31//  die 
Erscheinung  zu  beobachten  ist;  der  einzelne  gebrochene  Strahl 

liegt  dann  um  2°  44'  aussserhalb  des  Kegelsegmentes. 

F.  P. 
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84.  JB.  Brunhes.    Experimentelle  Studien  über  die  innere 
Reflexion  in  Kry stallen  (Inaug.-Diss.,  Paris  1893.  146  pp;  Ann. 
iPhys.  etChem.  30,  p.  98—141.  1893).  —  Die  Untersuchung 
bezieht  sich  auf  den  Phasenunterschied  zwischen  den  beiden 
reflectirten  Wellen,  welche  von  einer  gemeinschaftlichen  ein- 
Menden Welle  herrühren.    Die  Abhängigkeit  dieses  Phasen- 
Unterschiedes  von  der  Natur  des  äusseren  Mediums  und  die 
Verhältnisse  bei  der  totalen  Reflexion  sind  besonders  berück- 
sichtigt Für  die  Beobachtungen  benutzt  der  Verf.  ein  Prisma 
ffir  Flüssigkeiten,   bei  welchem  zwei  Seiten  von  Glasplatten 
gebildet  werden,  während  die  dritte  Seite  die  krystallinische 
Platte  ist,  welche  untersucht  werden  solL    Das  Prisma  wird 
mit  einer  Flüssigkeit  angefüllt,  deren  Brechungsindex  dem  mitt- 
leren Brechungsindex  des  Krystalles  benachbart  ist  Das  Prin- 
cip  der  Methode  ist  das  folgende:  Ein  Bündel  paralleler  Licht- 
strahlen, die  in  einem  uniradialen  Azimuth  polarisirt  sind,  tritt 
in  das  Prisma  ein  und  von  dort  in  den  Krystall,  wo  die  innere 
Reflexion  stattfindet.  Das  austretende  Bündel  von  Lichtstrahlen 
tritt  nach  dem  Durchgang  durch  einen  passend  aufgestellten 
Analysator  in  ein  Spectroskop;  das  Spectrum  zeigt  die  Streifen 
von  Fizeau  und   Foucault.    Diese  Streifen  verschieben  sich, 
wenn  der  Wegunterschied  zwischen  den    beiden    reflectirten 
Strahlen  geändert  wird,  besonders  dann,  wenn  durch  Aenderung 
des  Mediums,  das  sich  an  der  Aussenfläche  des  Krystalles  be- 
findet, eine  Veränderung  in  der  Phasendifferenz  infolge  der 
Reflexion  herbeigeführt  wird.     Bei  den  Beobachtungen  wird 
das  Sonnenlicht  benutzt.    Nach  einigen  Bemerkungen  über  die 
krystallinische  Eeflexion  im  allgemeinen,  entwickelt  der  Verf. 
zugleich  einige  Sätze,  die  sich  auf  die  Reflexion  im  Innern  der 
Krystalle  beziehen.  J.  M. 

85.  H,  JBtmasse*  Die  Reflexion  und  Refracüon  in  iso- 
tropen, durchscheinenden  und  absorbirenden  Medien  (Ann.  de 
Chim.  et  de  Phys.  28,  p.  145—236  u.  433—498.  1893).  —  Nach 
der  Definition  der  transversalen  und  longitudinalen  Wellen, 
sowie  der  Charakteristik  einer  einfachen  Bewegung,  behandelt 
der  Veit  auf  Grund  zweier  fundamentaler  Hypothesen  die 
Ausbreitung  der  Wellen.  Die  Differentialgleichungen  der  Be- 
wegung, welche  von  Wernicke  gegeben  sind,  werden  mit  Be- 
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rücksichtigung  besonderer  Fälle  besprochen.  Daran  knüpft  der 
Verl  die  Behandlung  der  Dispersion,  der  Reflexion  und  Re- 
fraction  im  allgemeinen  und  die  Brechung  in  einem  Prisma, 
sowie  die  Bestimmung  des  Brechungsindex.  Dann  ist  der  Ein- 
flu88  der  Oberflächenschicht  erörtert,  sowie  die  Notwendigkeit 
der  Gleichungen  für  den  Durchgang  der  Lichtwelle  durch  diese 
Schicht'  In  Bezug  hierauf  wird  die  Theorie  von  Cauchy  zu- 
nächst behandelt  und  eine  Interpretation  der  Formeln  von 
Cauchy  gegeben,  sowie  eine  experimentelle  Bestätigung  der 
Theorie.  Auch  die  Erscheinungen  der  Reflexion  und  Refrac- 
tion  in  dünnen  absorbirenden  Lamellen,  sowie  in  durch- 
scheinenden und  absorbirenden  Medien  sind  theoretisch  theil- 
weise  behandelt  und  mit  den  Beobachtungen  von  Quincke, 
Jamin  u.  a.  verglichen.  Die  Theorien  von  Ketteier,  Lorenz, 
Voigt  und  Drude  über  den  Durchgang  durch  die  Grenzschicht 
hat  der  Verf.  derjenigen  von  Cauchy  gegenübergestellt 

Der  zweite  Theü  behandelt  besonders  die  Theorie  von 
Voigt  und  beginnt  mit  der  Betrachtung  eines  elastischen 
Mediums,  das  nur  eine  Art  von  Molecülen  enthält  Das 
Theorem  von  Clapeyron  ist  erörtert  und  die  allgemeinen  Glei- 
chungen der  Bewegung  für  ein  Medium  sind  aufgestellt,  welches 
Aethermolecüle  und  materielle  Molecüle  enthält  Mit  Be- 
nutzung des  Principes  von  Kirchhoff  wird  die  Reflexion  auf 
isotropen  Medien  und  an  der  Oberfläche  durchscheinender 
Krystalle  erläutert,  ferner  werden  isotrope  Medien  mit  Dreh- 
vermögen, die  elliptische  Polarisation  des  Quarzes,  die  einarigen 
Krystalle,  die  absorbirenden  isotropen  Medien  behandelt.  Dann 
folgen  die  von  Voigt  für  die  metallische  Reflexion  entwickelten 
Formeln.  Sodann  wendet  sich  der  Verf.  zur  Betrachtung  der 
anisotropen  absorbirenden  Medien  und  der  Ausbreitung  der 
Wellen  in  diesem  Medium.  Auch  der  Einfluss  der  Bewegung 
eines  Mediums  auf  die  Ausbreitung  der  Wellen  wird  hervor- 
gehoben. Zum  Schlüsse  zeigt  der  Ver£  die  Unterschiede  der 
Theorie  von  Voigt  gegenüber  den  Theorien  von  Boussinesq, 
v.  Helmholtz,  Lommel  und  Ketteier.  J.  M. 


86.  F.  Beaulard.  Untersuchung  des  comprimirten 
Quarzes,  der  einem  zur  optischen  Axe  senkrechten  Druckt 
unterworfen  ist  (Journ.  dePhys.  2,  p.  459— 471.  1893).  —  Die 
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untersuchte  Quarzplatte  ist  senkrecht  zur  optischen  Aze  ge- 
schnitten. Der  Druck  wird  mittels  eines  Dynamometers  von 
Perreaux  in  der  zur  optischen  Axe  senkrechten  Richtung 
ausgeübt  Das  benutzte  Dynamometer  ist  beschrieben,  der 
Druck  Tariirte  zwischen  0  kg  und  530  kg  pro  qcm.  An 
zwei  Platten  yon  verschiedener  Dicke  hat  der  Verf.  gefunden, 
dass  die  neben  dem  Drehvermögen  <o\n  bestehende  Doppel- 
brechung tp  durch  den  Druck  verändert  werden  kann.  Lässt 
man  bei  constantem  Drehvermögen  die  Doppelbrechung  wachsen, 
so  zeigt  der  Quarz  bei  senkrechtem  Einfall  des  Strahles  auf 
die  Platte  die  Erscheinungen  der  elliptischen  Doppelbrechung 
und  ferner  ergibt  sich,  dass  das  Drehvermögen  constant  bleibt 
und  daas  die  Wegdifferenz  qp,  welche  allein  von  der  Doppel- 
brechung herrührt,  dem  Drucke  proportional  ist  Ferner  zeigt 
»eh,  dass  der  Winkel  a  zwischen  der  grossen  Axe  der  aus- 
tretenden  Ellipse  und  der  einfallenden  Schwingung  zunächst 
mit  dem  Drucke  für  Lamellen  von  gegebenen  Dicken  wächst 
und  sodann  um  die  Richtung  der  einfallenden  Schwingung 
oecüürt  Dabei  dreht  sich  also  in  einem  bestimmten  Augen- 
blicke die  grosse  Axe  in  entgegengesetztem  Sinne  wie  das 
natürliche  Drehvermögen  der  Quarzplatte.  J.  M. 


87.  2T.  Beaulard*  lieber  die  Doppelbrechung'  des  comprt- 
warten  Quarzes  (Journ.  de  Phys.  21,  p  472—478.  1893).  —  Die 
vorliegende  Abhandlung  des  Verf.  knüpft  an  die  im  Journ.  de 
Phys.  21,  p.  393  u.  459  mitgetheilten  Beobachtungen  an.  Bei 
einem  zur  Axe  des  Krystalls  senkrechten  Druck  erhält  der- 
selbe drei  zu  einander  rechtwinklige  Symmetrieebenen,  von 
denen  die  eine  senkrecht  zur  Axe,  die  andere  senkrecht  zur 
Richtung  des  Druckes  und  die  dritte  senkrecht  zu  den  beiden 
«roteren  ist  Das  inverse  Ellipsoid  ist  infolge  des  Druckes  nicht 
mehr  ein  Rotationsellipsoid.  Für  einen  Druck  von  195  kg 
hat  der  Verf.  die  Brechungsindices,  sowie  die  Hauptgeschwin- 
digkeiten des  zweüurigen  Quarzes  durch  den  Versuch  bestimmt. 
Nach  dem  Resultate  wächst  die  Energie  der  Doppelbrechung 
durch  den  Druck.  Entsprechend  der  Vorstellung  von  Gouy 
findet  der  Ver£  das  Drehvermögen  constant  fflr  alle  Rich- 
tungen, selbst  fbr  die  Axenrichtungen  des  zweiaxig  gewordenen 
Krystalles.  J-  M. 
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88.  F.  Seche.  Krystallform  optisch-actwer  Substanzen 
(Tschermaks  min.-petr.  Mitth.  12,  p.  256—257.  1891 ;  Ztschr.  f. 
Kryst.  22,  p.  165).  —  Verf.  hatte  früher  als  charakteristisch  für 
die  geometrische  Form  activer  Substanzen  das  Fehlen  von  Sym- 
metrieebenen und  eines  Centrums  der  Symmetrie  bezeichnet.  Er 
berichtigt  dies  jetzt  dahin,  dass  auch  keine  Symmetrieaxe  zweiter 
Art  vorhanden  sein  darf,  damit  optisches  Drehungsvermögen 
möglich  sei  Hiedurch  wird  noch  die  sphenoidisch-tetartoe- 
drische  Gruppe  des  tetragonalen  Systems  ausgeschlossen,  und 
es  bleiben  für  die  activen  Substanzen  nur  diejenigen  Symmetrie- 
gruppen übrig,  welche  keine  Deckoperation  zweiter  Art  (Spie- 
gelung, Inversion,  Drehspiegelung)  zulassen.  F.  P. 


89.  H.  Traube»  Ueber  die  Drehung  der  Polarisations- 
ebene des  Lichtes  im  geschmolzenen  und  krystallisirten  Matico- 
campher  (Ztsch.  f.  Kryst.  u.  Min.  22,  p.  47—51.  1893).  —  Die 
Drehung  der  Polarisationsebene  des  Maticocamphers  im  ge- 
schmolzenen Zustande  ist  bestimmt  und  die  moleculare  Drehung 
dieses  Körpers  mit  der  krystallographischen  direct  verglichen 
worden.  Bei  der  Bestimmung  wurde  ein  G-lycerinbad  benutzt; 
der  Behälter  enthielt  eine  messingene,  innen  vergoldete  Bohre 
von  100,16  mm  Länge,  die  zur  Aufnahme  der  zu  untersuchen- 
den Substanz  diente.  Der  Maticocampher  wurde  in  geschmol- 
zenem Zustande  in  die  Röhre  gebracht  und  war  eine  wasser- 
helle Flüssigkeit,  die  in  dem  bei  den  Untersuchungen  benutzten 
Laurent'schen  Halbschatten  -  Polaristrobometer  genaue  Ab- 
lesungen zulies8.  Nach  den  Beobachtungen  ist  mit  Zunahme 
der  Temperatur  eine  kleine  Abnahme  der  Stärke  des  Drehungs- 
vermögens verbunden  und  zwar  ist  die  Abnahme  der  Drehung 
bei  1°  Temperaturerhöhung  etwa  im  Mittel  0,0077.  Auch  ist 
das  Drehungsvermögen  einer  10,06  Proc.  Maticocampher  ent- 
haltenden Chloroformlösung  bestimmt.  Vergleicht  man  diese 
Resultate  mit  den  von  Hintze  (Pogg.  Ann.  157,  p.  127.  1876) 
an  krystallisirtem  Maticocampher  angestellten  Boabachtungen 
so  zeigt  gich9  dass  die  Drehung  im  krystallisirten  Zustande 
8mal  so  stark,  als  die  moleculare  ist  und  dass  ein  nachweis- 
barer Zusammenhang  zwischen  beiden  nicht  zu  bestehen  scheint 
Zum    Schlüsse    gibt    der   Verf.   eine    Zusammenstellung    der 
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bisher  bekannten  optisch  activen  Substanzen,  die  in  isotropen 
oder  optisch  einaxigen  Krystallen  krystallisiren.  J.  M. 


90.  E.  Erlenmeyer  jun.  lieber  die  Trennung  des 
Zmmtsäuredibromides  in  optisch  active  Componenten  (Ohem.  Ber. 
36,  p.  1659—1662.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt,  wie  es  ihm 
gelang,  das,  wie  alle  durch  Synthese  erhaltenen  Verbindungen 
mit  asymmetrischem  Kohlenstoffatom,  inactive  Zimmtsäure- 
dibromid  in  optisch  active  Antheile  zu  zerlegen,  indem  er  die 
gebromte  Säure  zur  Hälfte  mit  Oinchonin  neutralisirte  und 
weiter  mit  zweckmässig  gewählten  Lösungsmitteln  behandelte. 
Aber  selbst  durch  mehrfache  Wiederholung  der  Operation 
konnte  eine  vollständige  Trennung  in  die  beiden  optisch  activen 
Componenten  nicht  erreicht  werden,  wie  schon  daraus  hervor- 
geht, dass  die  eine  Substanz  fast  doppelt  so  stark  nach  rechts 
drehte,  als  die  andere  nach  links.  F.  W.  K. 

91  iL  92.  C.  Liebermann,  Zu  den  Untersuchungen 
über  optisch  active  Zdmmtsäuredibromide  (Chem.  Ber.  26,  p.  1662 
— 1663.  1893).  —  C.  Liebermann  und  A.  Hartmann* 
Heber  die  optisch  activen  Zimmtsäuredibromide  (Ibid.,  p.  1664 
— 1666).  —  Während  Erlenmeyer  die  fragliche  Dibromsäure 
unter  Anwendung  von  Cinchonin  nur  verhältnissmässig  unvoll- 
kommen spalten  konnte  (vgl.  das  vorstehende  Referat;  vgl.  auch 
BeibL  17,  p.  459),  erhielten  die  Verf.  bei  Anwendung  von 
8trychnin  statt  Cinchonin  zwei  Säuren,  von  welchen  für  die 
eine  aD  =  +  67,  für  die  andere  aD  «  —  65  gefunden  wurde. 
Weiter  konnten  sie  wahrscheinlich  machen,  dass  das  ursprüng- 
liche Dibromid  nur  aus  zwei  entgegengesetzt  drehenden  Com- 
ponenten bestehe,  während  allenfalls  auch  zwei  Paare  solcher 
Verbindungen  hätten  auftreten  können,  von  denen  die  beiden 
schwächer  drehenden  freilich  zur  Allozimmtsäure  zugehören 
würden.  F.  W.  K. 

93.  Am  Hechamp.  Heber  den  Grund  der  Aenderung  des 
Drehvermögens  gewisser  Lösungen  von  optisch  activen  Körpern  mit 
der  Zeil  und  mit  der  Verdünnung  und  über  das  Drehvermögen 
amorpher  Substanzen  (Bull.  Soc.  Chim.  (3)  9  iL  10,  p.  511—529. 
1893).  —  Die  wässerige  Lösung  von  GHycosehydrat  dreht  in  frisch 


—    208    — 

bereiteter  Lösung  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  annähernd 
doppelt  so  stark  wie  nach  24  Stunden.  Im  Gegensatz  zu 
Dubrunfaut  (CR 23,  1846),  welcher  glaubte,  dass  diese  Eigen- 
schaft von  einer  in  der  Lösung  sich  abspielenden  chemischen 
Umlagerung  des  Molecttls  herrühre,  schliesst  der  Verf.  aas 
seinen  Versuchen,  dass  die  ßirotation  auf  eine  langsame  Dia- 
sociafcion  des  Glycosehydrats  in  wasserfreie  Glycose  zurück- 
geführt  werden  müsse,  und  dass  die  letztere  das  endgültige 
kleinere  Drehungsvermögen  besitze.  Die  ursprüngliche  Rota- 
tion rührt  demnach  von  dem  krystallisirten  Hydrat  her.  Ver£ 
beweist  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  durch  Lösen  von  bei  100° 
entwässerter,  amorpher  Glycose  in  Wasser ;  dieselbe  zeigte  keine 
Spur  von  Multirotation,  sondern  sofort  das  definitive,  kleinere 
Drehvermögen.  Erhitzt  man  das  Glycosehydrat  höher,  so  geht 
es  in  eine  andere,  wasserfreie  Modification  über,  die  in  wässe- 
riger Lösung  sofort  in  das  Hydrat  übergeht  und  das  höhere 
Drehvermögen  zeigt,  welches  aber  entsprechend  dem  allmäh- 
lichen Zerfall  in  die  wasserfreie  Glycose,  einem  Vorgang,  der 
selbst  in  Wasser  verläuft,  langsam  sinkt.  Aus  diesen  Beob- 
achtungen geht  auch  hervor,  dass  die  Ansicht  Wyrouboffs, 
nach  der  nur  krystallisirte  Körper  optisch  activ  sind,  nicht  richtig 
ist  In  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Glycose  sollen  die 
Stärke,  Cellulose  und  deren  Modificationen  untersucht  werden. 
Zum  Schluss  wird  der  grosse  Einfluss  der  Temperatur  auf 
das  Drehungsvermögen  beim  Ossein,  Chondrin,  bei  der  Gelatine 
u.  a.  näher  untersucht  G.  C.  S. 


94.  A.  Bechamp*  Heber  die  plötzliche  Aenderung 
des  Drehvermögens  des  Rohrzuckers  in  wässeriger  Lösung  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  und  über  die  Ursache  dieser  scheinbar 
plötzlichen  Aenderung  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  (BulL 
Soc.  Chim.  Paris  (8)  9  u.  10,  p.  21—27.  1898).  —  Verf.  weist 
nach,  dass  Zuckerlösungen  sich  in  Bezug  auf  die  Drehung  des 
polarisirten  Lichtes  unbegrenzt  lange  unverändert  halten,  wenn 
sie  frei  von  niederen  Organismen  sind  und  dass  im  Gegensatz 
zu  den  Beobachtungen  von  Baoult  das  Licht  und  auch  die 
Wärme  nur  insofern  eine  Wirkung  ausüben,  als  sie  das 
Ferment  zur  Entwickelung  bringen.  G.  C.  S. 
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95.  M .   T&cherning.     Die  sieben  Bilder  des  mensch- 
Auges    (Stenc.  soc.  fran$.  de  phys,,  p.  288— 292.   1892; 

Joumdephys.(3)2,  p.  118—126.  1893).  —  Kurzer  Bericht  über 
die  BeibL  17,  p.  758 — 760  nach  der  ausführlichen  Abhandlang 
in  der  Ztechr.  f.  PsychoL  u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  referirten 
Untersuchungen.  Cz. 

96.  Sulzer»     Theorie  der  brechenden  Flächen  des  Auges 

(Arch.  de  Gen.  (3)  28,  p.  155—156. 1892).  —  Aus  dem  kurzen 

a.  a.  O.  wiedergegenen  Bericht  über  einen  Vortrag  des  Verl 

tttat  sich  der  nähere  Inhalt  desselben  nur  schwer  entnehmen. 

Verl  hält  die  gegenwärtigen  dioptrischen  Erklärungen  für  die 

beim  Sehen   auftretenden  Anomalien   anscheinend  für  unge- 

nigend.     Er  verwendet  zur  Correction  der  unregelmässigen 

Abweichungen  der  Cornea  von  der  Kugelgestalt  eine  Contact- 

briüe,  d.  h.  eine  unmitttelbar  auf  die  Cornea  gelegte  concav- 

oonrexe  Linse    (eine  solche  ist  schon  vor   mehreren  Jahren 

Ton  A.  Fick  in  Zürich  angegeben  und  angewandt    worden. 

D.  fiel)  Cz. 

97.  H.  Ebbinghaus.  Theorie  des  Farbensehens  (Ztechr. 
t  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  5,  p.  145—288.  1893).  —  Der 
Verf.  versucht  auf  Grund  der  grossen  Erweiterung,  die  unsere 
Kenntniss  des  Farbensehens  seit  Ausbildung  der  Helmholtz'- 
schen  und  Hering'schen  Theorie  erfahren  hat,  „einen  Schritt" 
über  die  genannten  Theorien  „hinauszukommen":  1.  Durch 
„eine  unbefangene  Betrachtung  der  streitenden  Lehren", 
2.  durch  „eine  positive  Weiterbildung  unserer  Vorstellungen." 

Der  flelmholtz'schen  Theorie  widersprechen  die  Erschei- 
nungen des  ächtschwacken  Spectrums.  Vor  allem  widerstreite 
die  Uebereinstimmung  der  Helligkeitsverschiebungen  des  licht- 
achwachen  Spectrums  mit  der  Helligkeitsvertheilung  im  Spec- 
trum des  total  Farbenblinden  der  Helmholtz'schen  Auffassung 
der  Helligkeit  als  einer  Resultante  aus  Grundfarben.  Eine  hypo- 
thetische Erweiterung  der  Theorie  Heimholte' 8  im  Sinne  der 
letzterwähnten  Thatsachen  wird  vom  Verf.  ausführlich  erwogen, 
aber  als  unzureichend  erwiesen.  Sodann  werden  die  Mischungs» 
erscheinungen,  bisher  die  festeste  Stütze  der  Theorie,  auf  Grund 
ihrer  neuesten  Untersuchung  (durch  A.  König  und  C.  Dieterici, 
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(Ztschr.  £  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  4,  p.  241—347.  1892) 
gegen  dieselbe  ins  Feld  geführt,  indem  eine  Ableitung  derselben 
ans  einer  Verbindung  von  nur  drei  Grundempfindungen  als  un- 
möglich erwiesen  wird.  Die  einheitliche  Erklärung  der  Farben- 
curve  des  Farbentüchtigen  und  Farbenblinden,  wie  sie  nach  den 
früheren  Veröffentlichungen  von  König  und  Dieterici  möglich 
schien,  erweise  sich  nach  den  neuesten  Versuchen  gerade  im 
Blau,  wo  sie  ohne  rechnerische  Transformation  erreicht  sein 
sollte,  als  im  Widerspruch  mit  den  Mischungsgleichungen  be- 
findlich. 

Gegen  die  fiering'sche  Theorie  wird  vor  allem  eingewandt, 
dass  zwei  physikalisch  verschieden  zusammengesetzte  Weiss  von 
gleicher  Helligkeit  bei  gleichmäßiger  und  starker  Herabsetzung 
der  objectiven  Lichtintensität  verschiedene  Helligkeit  bekommen. 
Das  sei  unvereinbar  mit  der  Annahme  Hering's,  dass  die  Empfin- 
dung des  Weiss  ausschliesslich  auf  der  Erregung  der  Weiss- 
Substanz  beruhe,  bez.,  dass  die  Helligkeit  eines  Mischungsweiss 
allein  bestimmt  werde  durch  die  Weisswerthe  seiner  Compo- 
nenten.  Sodann  müsse  die  Annahme  eines  assimilirenden  und 
eines  dissimilirenden  Nervenprocesses  aufgegeben  werden,  es 
könne  sich  immer  nur  um  Zersetzungsprocesse  handeln.  Auch 
seien  wir  genöthigt,  ein  Debereinandergreifen  der  anta- 
gonistischen Processe  anzunehmen.  Endlich  sei  die  Theorie 
von  Hering  nicht  im  Stande,  die  beiden  Typen  der  Farben- 
blindheit zu  erklären,  die  sogenannten  „Rothblinden"  und  die 
„Grünblinden".  Wenn  sich  Hering  dafür  auf  die  ver- 
schiedene Stärke  der  Pigmentirung  der  Netzhaut  und  die  ent- 
sprechend verschiedene  maculare  Absorption  beruft,  so  müssten, 
wie  A.  König  gezeigt  habe,  die  Unterschiede  der  Absorption 
eine  unglaubliche  Grösse  erhalten,  um  den  genannten  That- 
sachen  der  Farbenblindheit  gerecht  zu  werden.  Die  Ver- 
schiedenheiten Roth-  und  Grünblinder  verschwinden  ferner  bei 
starker  .Abschwächung  der  objectiven  Helligkeit  fast  ganz.  Das 
wäre  nicht  möglich,  wenn  die  Lichtabsorption  verschiedener 
Maculae  dafür  maassgebend  wäre,  da  die  Absorptionscoeffi- 
cienten  durch  die  Verdunkelung  nicht  geändert  werden. 

Die  Theorie  des  Verf.  beabsichtigt,  die  anatomischen  Ver- 
hältnisse der  Netzhaut  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  den 
Postulaten,  die  von  seiten  der  physiologisch -psychologischen 
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Erklärung  des  Farbensehens  erhoben  werden  müssen.  Die 
Hering'sche  „Bkugelbsubstanz"  „ist  identisch  mit  dem  in  den 
Aussengüedern  der  Retinastäbchen"  —  „vorhandenen  Sehpurpur 
und  die  an  diesem  nachgewiesenen  Eigentümlichkeiten  sind 
ab  maassgebend  zu  betrachten  für  unsere  Vorstellungen  von 
den  chromatischen  Substanzen  des  Gesichtssinnes  überhaupt". 
Es  würde  den  hier  zur  Verfügung  stehenden  Raum  weit  über- 
schreiten, wollten  wir  die  Einzelheiten  der  Theorie  und  die 
erschöpfende  Erklärung  der  Thatsachen  durch  den  Verf.  weiter 
verfolgen.  Es  genüge  eine  kurze  Zusammenfassung  der  Haupt- 
annahmen. Ausser  dem  erwähnten  Sehpurpur  postulirt  der 
Verf.  eine  Weisssubstanz  und  eine  Rothgrünsubstanz.  Für  die 
zuerst  und  zuletzt  genannte  Substanz  werden  je  zwei  Zer- 
setzungsstufen angenommen,  wie  sie  ja  für  den  Sehpurpur  direct 
durch  Kühne  nachgewiesen  sind.  Auf  jeder  Zersetzungsstufe 
wird  Energie  frei,  „diese  bewirkt  Reizung  der  Nerven  und  deren 
Effecte  werden  uns  bewusst  als  Empfindungen  der  Helligkeit." 
Nach  der  Auffassung  des  Verf.  kann  so  die  Weissempfindung 
durch  die  färbigen  Processe  verstärkt  werden,  während  anderer- 
seits die  bei  der  Zersetzung  stattfindende  Nervenerregung  einen 
„specifischen  Nebencharakter"  („Rhythmus4')  erhält,  durch  den 
die  Helligkeitsempfindung  die  durch  die  jeweils  zersetzte  Sub- 
stanz gebotene  „chromatische  Tönung"  erhält  Mnn. 


98.  Eugen  Brodhun.  Die  Gütigkeit  des  Newton9 sehen 
Farbenmischungsgeselxes  bei  dem  sogenannten  grünblinden  Farben- 
system  (Ztschr.  £  PsychoL  u.  Pbysiol.  d.  Sinnesorgane  5,  p.  323 
— 335.  1893).  —  Verschiedene  neuere  „Beobachtungen  des 
neutralen  Punktes  der  Farbenblinden  d.  h.  derjenigen  Stelle 
im  Spectrum,  welche  ihnen  gleich  dem  unzerlegten  weissen  Lichte 
erscheint"  haben  Abweichungen  vom  Newton'schen  Gesetz  der 
Farbenmischung  ergeben.  Wenn  die  Bestimmung  des  neutralen 
Punktes  durch  einen  Farbenblinden  als  die  Herstellung  einer 
Farbengleichung  zwischen  homogenem  Licht  und  einer  compli- 
cirten  Mischfarbe  angesehen  wird,  so  verlangt  das  Newton'sche 
Gesetz,  dass  die  Bestimmung  dieses  Punktes  von  der  jeweils 
angewandten  Lichtstärke  unabhängig  ist.  Thatsächlich  ver- 
schiebt sich  aber  nach  Beobachtungen  von  Preyer,  A.  König, 
C.  Dieterici,  v.  Kries,   van  der  Weyden  der  neutrale  Punkt 
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bei  Aufhellung  nach  dem  Violett,  bei  Verdunkelung  nach  dem 
rothen  Ende  des  Spectrums.  Der  Verf.  untersuchte  nun  an 
seinem  eigenen  grünblinden  Auge  die  fragliche  Veränderung 
der  Farbengleichungen,  indem  er  an  dem  Helmholtz' sehen 
Farbenmischapparat  in  dem  linken  Rohre  ein  aus  zwei  homo- 
genen Lichtern  gemischtes  Weiss  herstellte,  bei  verschiedenen 
Spaltbreiten  (=  Intensitäten),  während  „immer  mit  dem  rechten 
Rohre  diejenige  Wellenlänge  gesucht  wurde,  welche  der  Mi- 
schung bei  dieser  Intensität  gleich  war".  Das  Ergebnis  war 
eine  Bestätigung  der  Veränderung  der  Farbengleichungen  bei 
veränderter  Intensität. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  sucht  der  Verf.  festzustellen, 
„in  welchem  Bereiche  des  Spectrums  und  in  welchem  Helligkeite- 
bereich"  die  für  sein  Farbensystem  gefundenen  Abweichungen 
vorkommen,  indem  er  „aus  zwei  Componenten,  welche  soweit 
auseinander  liegend  gewählt  wurden,  als  es  der  Apparat  ge- 
stattete, Gleichungen  mit  den  dazwischen  liegenden  Wellen- 
längen bei  möglichst  verschiedenen  Intensitäten  herstellte". 
Betreffs  des  ersten  Punktes  wird  gefunden,  dass  im  mittleren 
Theile  des  Spectrums  die  Inconstanz  der  Farbengleichungen 
sehr  erheblich  ist;  betreffs  des  zweiten,  dass  die  Abweichungen 
überall  mit  steigender  Intensität  abnehmen.  Mnn. 


Electricitatslehre. 


99.  Julius  Lefövre.  Untersuchungen  über  die  Dielectrica 
(Thäses  de  Doctoral  791,  4°.  79  pp.  Nantes  1893).  —  Der  Inhalt 
dieser  Abhandlung  ist  im  Auszuge  bereits  C.  R.  113,  p.  688. 
1891;  Beibl.  16,  p.  214  mitgetheilt  worden.  G.  W. 


100.  Fr.  T.  Trouton  und  W.  JE.  Lilly.  Meüiode  zur 
Bestimmung  der  specifischen  inductiven  Capacität  von  Dielectricu 
(Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  529—532.  1892).  —  Eine  dielectrische 
Platte,  z.  B.  von  Schwefel,  wird  zwischen  die  geladenen  Con- 
densatorplatten  hineingezogen,  da  die  Energie  des  Condensators 
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=  |  Q  V,  wo  Q  die  Quantität  der  Electricität,  V  die  Potential- 
differenz der  Platten  in  ihm  ist,  und  V  beim  Zwischentreten 
der  dielectrischen  Platte  abnimmt.  Hierbei  wird  also  von  den 
electrischen  Kräften  Arbeit  geleistet 

Umgekehrt  kann  man  auch  V  constant  erhalten  und  die 
Dielectricitätsconstante  K  hierdurch  bestimmen.  Die  dielec- 
trische  Masse  wurde  in  Form  eines  Biscuits,  etwa  wie  die 
Nadel  am  Quadrantelectrometer  horizontal  bifilar  aufgehängt, 
zwei  Paare  von  Condensatorplatten  von  der  Form  einer  Viertel- 
kreisplatte über  und  unter  derselben  angebracht  und  die  oberen 
z.  B.  positiv,  die  unteren  negativ  durch  eine  Accumulatorbatterie 
geladen. 

Die  Ablenkung  der  Nadel  wird  durch  Spiegelablesung  in 
bekannter  Weise  bestimmt  Ist  W  das  Gewicht  der  Nadel,  g 
die  Beschleunigung  der  Schwerkraft,  sind  m  und  n  der  obere 
und  untere  Abstand  der  Auf  hängenden,  h  ihre  Länge,  (p  der 
Ablenkungswinkel,  so  ist  das  Drehungsmoment  der  Bifilar- 
suspension  Wg  .  mn  .  sin  tp  /  A.  —  Das  Torsionsmoment  der 
electrischen  Kräfte,  welches  in  der  Ruhelage  diesem  gleich 
sein  muss,  ist 

^-«CC^'t*-  *i)«)/  ((•+C*/*)(a  +  4)).jr.rfy, 

wo  2/  die  Länge  der  Nadel,  2  t  der  Durchmesser  der  centralen 
Oeffnung  für  die  Bifilarsuspension,  k  die  Dielectridtätsconstante 
der  Nadel,  *,  die  der  Luft,  a  und  b  die  Dicke  der  Nadel  und 
die  der  Luftschichten  zwischen  ihr  und  den  Condensatorplatten 
ist     Hiernach  ergibt  sich  z.  B.  für  Schwefel  k  =  2,56. 

Wurde  die  Polarität  der  Condensatorplatten  umgekehrt, 
so  dauerte  es  längere  Zeit,  bis  die  Nadel  sich  wieder  ein- 
stellte. 

Bei  schneller  wiederholter  Umkehrung  kann  man  den 
instantanen  Werth  von  k  erhalten,  der  zwischen  2,33  bis  2,47 
schwankt  GL  W. 


102.  J.  Dewar  und  J.  A.  Fleming.  Der  eleclrische 
Widerstand  von  Metallen  und  Legirungen  bei  Temperaluren  in 
der  Nähe  des  absoluten  Nullpunktes  (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  271 
—299.  1893).  —  £8  wurden  die  specifischen  Widerstände  von 
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Metallen  und  Legirungen  zwischen  möglichst  niedrigen  Tempe- 
raturen und  etwa  200°  untersucht  Die  specifischen  Widerstände 
werden  in  Ohms  für  einen  Würfel  von  einem  Cubikcentimeter 
des  Materials  in  der  Richtung  der  Kante  des  Würfels  angegeben. 
Die  ca.  0,08  bis  0,25  dicken  Drähte  wurden  bei  15—20°  auf 
ihre  Länge  und  ihren  Durchmesser  untersucht  Kennt  man 
die  Aenderung  der  Dimensionen  mit  der  Temperatur,  so  kann 
man  den  richtigen  specifischen  Widerstand  bei  den  verschiede- 
nen Temperaturen  bestimmen;  doch  wurde  diese  jedenfalls 
kleine  Correction  fortgelassen.  Die  Temperaturen  wurden,  da 
bei  grosser  Kälte  auch  ein  Luftthermometer  mit  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  grosse  Schwierigkeiten  bietet,  durch  Bestimmung 
der  Aenderung  des  Widerstandes  eines  Normalmetalles  ge- 
messen, welche  Werthe  sich  dann  später  auf  Temperaturen 
des  Luftthermometers  übertragen  lassen.  AI3  Normalmetalle 
dienten  weiche  Platindrähte,  welche  bei  Temperaturänderungen 
auf  und  nieder  bei  derselben  Temperatur  stets  wieder  den 
gleichen  Widerstand  hatten  (vgl.  Callendar,  BeibL  11,  p.  269). 
Ist  der  Widerstund  bei  den  Temperaturen  0°und  100°  C. 

gleich  R0  und  -ß100,  so  kann  man  V100  (^100  ~~  ^0)  a^s  einen 
Grad  Platintemperatur  bezeichnen.  Der  Gang  derselben  folgt 
dem  durch  eine  gerade  Linie  darstellbaren  Gang  der  Luft- 
thermometer in  einer  mehr  parabolischen  Curve.  Da  ver- 
schiedene Platindrähte  etwas  abweichende  Resultate  gaben,  so 
wurde  einer  derselben  als  Normaldraht  verwendet 

Die  Metalle  und  Legirungen  wurden  möglichst  rein  ver- 
wendet, zu  Drähten  gezogen  oder  durch  eine  hydraulische  Presse 
gepresst.  Die  mittleren  Durchmesser  wurden  in  Abständen 
von  je  5  cm  durch  Projection  des  Drahtes  auf  Zeichenpapier 
mittels  der  Objectivlinse  eines  Mikroskops  bei  300  facher  Ver- 
grösserung  mit  dem  Durchmesser  von  Stahldrähten  von  nor- 
malen Durchmessern  verglichen.  Die  Drähte  in  der  Länge 
von  1 — 3  m  wurden  auf  Kupferstäbe  gewunden,  die  mit  einem 
vulcanisirten  Faden  am  einen  Ende  und  darüber  mit  einem 
starken  Seidenfaden  in  Spiralen  umbunden  waren,  zwischen 
deren  Windungen  die  Drähte  lagen. 

Die  Widerstände  wurden  nach  der  Brückenmethode  be- 
stimmt Die  Widerstandsspiralen  der  Brücke  bestanden  aus 
Platinsilber  und  waren  in  Ohms  ausgemessen.    Ihr  Temperatur- 
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ooefficient  war  0,031  Proc.  für  1°C,  ihre  Temperatur  wurde 
jedesmal  bestimmt. 

Zu  Beobachtungen  bei  Temperaturen  über  0°  wurden  die 
Bollen  in  ein  Gefass  voll  Paraffinöl  gesenkt,  welches  sich  in 
einem  Wasserbade  befand.  Das  Oel  wurde  stets  umgerührt. 
Die  Temperaturen  unter  0°  C.  wurden  durch  ein  Bad  von 
Kohlensäureschnee  und  Aether  oder  Paraffinöl  erhalten;  sie 
waren  —  40°  und  -  78°.  Flüssiges  Aethylen  gab  —  100°, 
flüssiger  Sauerstoff  --182°.  Wurde  über  dem  Sauerstoff  in 
dem  verwendeten  Reagirglas  die  Luft  auf  14  mm  Quecksilber- 
druck ausgepumpt,  so  erhielt  man  noch  niedere  Temperaturen. 
Die  Endresultate  sind  auf  einer  besonderen  Curventafel  (am 
Ende  des  Heftes)  verzeichnet,  in  der  die  Abscissen  die 
Temperaturen,  die  Ordinaten  die  Widerstände  bezeichnen. 
Bemerkenswert^  ist,  dass  die  Curven  zum  Theil  auf-,  zum 
Theil  absteigen;  am  meisten  gekrümmt  sind  die  Curven  für 
die  magnetischen  Metalle  Nickel  und  Eisen.  Die  Curven 
kreuzen  sich  bei  niederen  Temperaturen,  sodass  sie  ihre 
Reihenfolge  ändern.  Bei  sehr  niederen  Temperaturen  ist 
Kupfer  der  beste  metallische  Leiter.  Die  gut  tönenden 
Metalle  Ag,  AI,  Au,  Cu  sind  die  besseren  Leiter  und  umge- 
kehrt Pt,  Tl,  Sn,  Pd  die  schlechtesten.  Die  Widerstandscurven 
von  Pt  und  Pd  haben  entschieden  eine  Concavität  nach  unten, 
Ni  und  Fe  nach  oben.  Wahrscheinlich  ist  der  Widerstand 
bei  der  absoluten  Temperatur  0  auch  Null.  Von  diesen  Wider- 
standscurven der  Legirungen  hat  die  für  Hadfield's  Manganstahl 
eine  plötzliche  Aenderung  der  Krümmung  bei  etwa  —40°.  Für 
Manganin  ist  der  Temperaturcoefficient  bei  16°  gleich  Null, 
darüber  negativ,  darunter  positiv.  6  Proc.  Silber  zu  Aluminium 
zugefügt  ändert  den  specifischen  Widerstand  desselben  mehr 
als  6  Proc.  Kupfer,  dagegen  ändern  3  Proc.  Aluminium  den 
Widerstand  von  Kupfer  stärker. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  die  specifischen  Wider- 
sände  (von  1  cbcm)  bei  0°  und  den  Temperaturcoefficienten 
«1S  bei  15°  für  die  Legirungen  und  a0_100  für  die  reinen 
Metalle. 
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9o 

«l* 

Platinsilber 

81582 

0,000243 

Pl&tiniridium     .    . 

30896 

0,000822 

Platinrhodium   .    . 

21142 

0,00148 

Goldailber     .    *    , 

6280 

0,00124 

Mangangtahl .    .    . 

67148 

0,00127 

Nickelstahl    .    .    . 

29452 

0,00201 

Neusilber  .    .    . 

29982 

0,000278 

Platinoid  .    .    . 

41781 

0,00081 

Maganin    .    .    . 

■ 

46678 

0,0000 

Silberin     .... 

2064 

0,00285 

Aluminiumsilber 

4641 

0,00288 

Aluminiumkupfer 

2904 

0,00381 

Kupferaluminium 

8847 

0,000897 

Kupfernickelaluminium 

18912 

0,000645 

Titanaluminium 

»        i 

*        t 

8887 

0,00290 

Metall 

?o 

a9— ioa 

Platin.    .    . 
Gold    .    .    . 
Palladium    , 
Silber.    .    . 
Kupfer    .    . 
Aluminium 

Nickel     .    . 

Magnesium 
Zink    .    . 
Cadmium 
Blei     .    . 
Thallium 

t- 

C.G.S.-Einheiten 

10917 

2197 
10219 

1468 

1561 

2665 

9065 
12328 
18048 

4355 

5751 
10028 
20380 
17683 

0,003669 

0,00877 

0,00854 

0,00400 

0,00428 

0,00485 

0,00625 

0,00622 

0,00440 

0,00381 

0,00406 

0,00419 

0,00411 

0,00398 

G.W. 


102.  JEd.  van  Anbei,  lieber  den  Widerstand  des  compri- 
mitten  Wismuths  (Journ.  de  Phys.  (3)  2,  p.  407—414.  1898).  — 
Ein  durch  Compression  in  der  Kälte  erhaltener  Stab  von 
chemisch  reinem  Wismuth  ergab  den  specifischen  Widerstand 
bei  0°  gleich  RQ  =  103. 112,15;  den  Temperatnrcoefficienten  « 
in  der  Formel  fttr  den  Widerstand  Ä2  —  R0(l  +  at): 

zwischen    0    und    22,8°  89,9°  62,1°  99,4° 

10' a         398  404  418  430 

Für  heiss  comprimirtes  Wismuth  hat  Lenard  gefunden: 


Temperatur  der  Compression     155° 

10-»  £,,        108,8 


190° 
109,6 


195° 
108,6 


220* 
111,5 
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In  einem  Magnetfeld  von  1523  Einheiten  Ü.Gr.S.  änderte 
sich  der  Widerstand  um  AR/R.    Es  war  100  A R/R  bei 

gehärtetem  kalt  comprimirtem  Wismuth 

0  •  3,34  3,30 

99,4  0,72  0,64 

während  Lenard  bei  heiss  bei  155°  comprimirtem  Wismuth  in 
einem  Magnetfeld  von  1560  Einheiten  100  AR/R  =  3,50  fand. 
Die  Härtung  und  Compression  ändern  also  kaum  die  elec- 
trischen  Eigenschaften  des  reinen  Wismuths,  sowohl  den  Wider- 
stand wie  den  Temperaturcoefficienten  desselben.  Letzterer  ist 
stets  positiv  und  zwischen  0  und  100°  fast  constant.  Bei  Wis- 
muth  mit  Spuren  von  Unreinheiten  zeigt  sich  das  nicht.  Die 
Wirkung  des  Magnetismus  ist  bei  reinem  Wismuth  bei  dem 
Versuche  von  Lenard  und  von  Anbei  nahe  die  gleiche,  welches 
auch  die  physikalische  Darstellung  des  Wismuthstabes  sein 
mag.  Deshalb  wird  man  besser  die  nach  Lenard  leichter  her- 
zustellenden Spiralen  von  comprimirtem  Wismuth,  als  wie  nach 
Lednc,  Blätter  von  electrolytischem  Wismuth  verwenden.  Auch 
sind  erstere  für  den  Magnetismus  empfindlicher,  da  nach  Leduc 
für  eine  Schicht  electrolytischen  Wismuths  100  A  R  \  R  =  28,8 
bis  40,1,  während  es  nach  Lenard  für  Fäden  von  electrolytischem, 
bei  155  und  250°  comprimirtem,  Wismuth  bez.  48,1  und  50,3 
ist.  Für  schwache  Magnetfelder  kann  man  die  Formel  von 
Leduc  verwenden;  indess  wird  von  6000  Einheiten  an  die  Curve 
eine  gerade  Linie.  6.  W. 

103.  G.  Brucchieri.  Der  Widerstand  und  die  thermo- 
electrüche  Kraß  im  hydrogenisirten  Palladium  (Electrician  32, 
p.  91.  1893).  —  Ein  mit  Wasserstoff  gesättigter  Palladium- 
draht hat  einen  1,553  mal  grösseren  Widerstand,  als  ein  reiner 
Draht  Die  thermoelectrische  Kraft  von  Palladium -Nickel 
wächst  mit  der  Beladung  des  ersteren  mit  Wasserstoff  bis  auf 
das  1,66  fache.    Beide  Zunahmen  sind  linear.  G.  W. 


104.  A.  W.  Reynold  und  A.  W.  Mücker.  Ueber  die 
Dicke  und  den  electrischen  Widerstand  von  dünnen  Flüssigkeit*- 
schickten  (Proc.  Roy.  Soc.  53,  p.  394—398.  1893;  Phil 
Trans.  Boy.  Soc,  184  A,  p.  505—529.  1893;  Rep.  Brit.  Assoc. 

BrihUtter  z.  d.  Ann,  d.  Phyi.  xl  Chcm.  18.  15 
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Edinb.  1892,  p.  639).  —  Durch  Interferenzerscheinungen 
wurde  die  mittlere  Dicke  von  etwa  50  ebenen  schwarzen 
Schichten  von  Seifenwasser  gemessen,  die  in  einer  Röhre  ent- 
halten waren.  Sodann  wurde  der  electrische  Widerstand  einer 
cylindrischen  Seifenschicht  gemessen.  Bei  der  ersten  Methode 
ist  angenommen,  dass  der  Brechungsindex  der  dünnen  Schichten 
derselbe  sei,  wie  von  grösseren  Mengen  der  Flüssigkeit,  bei  der 
zweiten,  dass  das  specifische  Leitungsvermögen  dasselbe  sei 
Nach  früheren  Versuchen  war  die  durch  beide  Methoden 
gemessene  Dicke  der  Schichten  von  Lösungen  von  harter  Seife 
mit  oder  ohne  Beimengung  von  Glycerin  bei  Zusatz  von  3  Proc. 
KN03  die  gleiche,  bis  zu  Schichten  von  12  p/u.  Dicke  herunter. 
Bei  Verminderung  des  Zusatzes  von  KNOs  bis  zu  Kuli 
steigt  nach  der  optischen  Methode  die  Dicke  der  schwarzen 
Schichten  bis  zu  22,1  pu. 

Versuche  mit  weicher  Seife  bestätigen  diese  Resultate. 
Die  Menge  der  gelösten  Seife  hat  wenig  Einfluss. 
Die  electrische  Methode  gibt  die  Dicken  von  schwarzen 
Schichten  von  Lösung  harter  Seife  mit  3 — 0  Proc.  KN03  von 
10,6 — 154  fifi.    Aehnlich  verhält  sich  weiche  Seife. 

Bei  verschiedenen  Schichten  ändert  sich  die  Dicke  sehr 
bedeutend,  etwa  von  80 — 230  pf*.  Bei  wenig  KN03  erkennt 
man  zwei  verschieden  dunkle  schwarze  Schattirungen,  deren 
Dicken  nach  der  electrischen  Methode  im  Verhältniss  von 
2 : 1  stehen. 

Die  Zunahme  der  specifischen  Leitfähigkeit  in  schwarzen 
Schichten  von  salzfreier  Seifenlösung  ist  von  massigen  Tem- 
peraturänderungen unabhängig;  sie  ist  nicht  der  Absorption 
oder  Verdunstung  von  Wasser  oder  dem  Einfluss  von  Kohlen- 
säure zuzuschreiben  und  bleibt  in  einer  Sauerstoffatmosphäre 
unverändert. 

Die  specifische  Leitfähigkeit  wächst  mit  Abnahme  der 
Dicke  und  ist  kleiner  bei  Zusatz  von  Salz.  Die  Zunahme  ist 
Null  bei  3  Proc.  Salzgehalt. 

So  ist  z.  B.  bei  harter  Seifenlösung  (7eo)>  ohne  Salz  die 
auf  optischem  Wege  gemessene  Dicke  d  in  fifi  und  das  Ver- 
hältniss v  der  electrischen  zur  optischen  Dicke: 


d 

641 

296 

97 

27,7 

V 

1,66 

1,98 

4,47 

5,8 
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d  Seifenlösung  mit  3  Proc.  Salzgehalt  und  Dicken  über 
450  fip  stimmen  die  auf  beiden  Wegen  erhaltenen  Dicken,  bei 
Dicken  zwischen  450  und  200  pp  ist  das  Verh&ltniss  meist 
grösser  als  1,  bis  zu  1,28,  ohne  dass  indess  deutlich  zu  er- 
kennen ist,  dass  das  Verhältniss  mit  der  Abnahme  der  Dicke 
der  Schicht  zunimmt  G.  W. 

105  u.  106.   F.  Monti.    lieber  die  moleculare  Leitfähigkeä 

einiger  AlkaHsalze  in  glycerinhaltiger  wässeriger  Lösung  (Atti 

K  Ist  Veneto  (7)  3,  p.  1705—1714.  1893).  —    Heber  die  Be- 

siehung  zwischen  electrischer  Leüßihigkeü  und  innerer  Reibung 

der  Etectrolyte  (Atti  JEL  Acc.  delle  Scienze  Torino  28,  p.  252 

—263.  1892/93).  —  In  der  ersten  Arbeit  hat  der  Verf.  die 

moleculare    Leitfähigkeit   von    KCl,    KBr,    KN03,    K01O8, 

KCyBLA*  NaC1>  NaN03,  NH4C1  und  NH4N08  in  verdünnter 

wässeriger  Lösung  bei  verschiedenem  Glyceringehalt  bestimmt. 

Sie  nimmt  mit  steigendem  Glyceringehalt  ab,  wächst  aber  bei 

den  reinen  wässerigen  Lösungen  mit  zunehmender  Verdünnung. 

Die  grösste  Leitfähigkeit  besitzen  die  Lösungen  der  Chloride 

und  unter  diesen,  ganz  wie  bei  den  reinen  wässerigen  Lösungen, 

diejenigen  von  KCL    Betreffs  der  Zahlen  muss  auf  das  Original 

▼erwiesen  werden. 

Auf  Grund  von  diesen  Daten  sowie  von  Zähigkeitsbestim- 
mungen für  Mischungen  von  Glycerin  und  Wasser  bei  18°  C. 
findet  der  Verf.  in  der  zweiten  Arbeit  einen  grösseren  Einfluss 
der  inneren  fieibung  auf  die  Leitfähigkeit,  als  ihn  Arrhenius 
bei  gelatinehaltigen  Lösungen  beobachtet  hat;  eine  bestimmte 
Beziehung  zwischen  beiden  Grössen  war  jedoch  nicht  zu  er- 
kennen. B.  D. 

107.  C.  Cattaneo.  Ueber  die  electrische  Leitfähigkeit 
der  Salze  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  (Atti  R.  Acc.  delle 
Scienze  Torino  28,  p.  329—343.  1892/93).  —  Der  Verf.  hat  an 
wässerigen,  alkoholischen  und  ätherischen  Lösungen  von  CdJ8, 
CdBr2,  PeClg,  Fe^Cl«,  Al,Clfl  und  HgCL>  bei  Temperaturen 
zwischen  10  und  30°  nach  der  Kohlrausch'schen  Methode  mit 
Wechselströmen  und  Telephon  eine  Reihe  von  Messungen 
vorgenommen,  deren  Zahlenergebnisse  nicht  im  Auszug  wieder- 
gegeben werden    können.     Die   Erörterung  seiner  Resultate 

15* 


—     220      - 

behält  der  Verf.  einer  späteren  Veröffentlichung  vor  und  weist 
einstweilen  nur  darauf  hin,  dass  die  Leitfähigkeit  der  ätherischen 
Lösungen  mit  steigender  Temperatur  abnimmt.  Auch  äthe- 
rische Lösungen  von  Salicylsäure,  Amylnitrit,  Amylalkohol  und 
HCl-Gas  besitzen  einen  negativen  Temperaturcoefficienten;  bei 
den  Lösungen  von  HCl  nimmt  ausserdem  —  im  Gegensatz  zu 
dem  Verhalten  der  wässerigen  Lösungen  —  die  moleculare 
Leitfähigkeit  mit  wachsender  Verdünnung  ab. 

Die  ätherischen  Lösungen  anderer  Salze  und  organischer 
Substanzen  gestatten  wegen  des  grossen  Widerstandes  keine 

zuverlässige  Bestimmung  des  Temperaturcoefficienten. 

B.D. 

108.  8.  JP.  Thompson.  Ueber  die  Methoden  der  Dar- 
stellung der  electromotoriscken  Kräße  und  der  Ströme  in  Dia- 
grammen (Chem.  News  65,  p.  129—130.  1892).  —  Die  Mit- 
theilung  enthält  die  vom  Verf.  und  anderen  Autoren  gegebenen 
Methoden  zur  graphischen  Darstellung  E.M.K.  und  Intensitäten 
der  Gleichströme  und  Wechselströme.  J.  M. 


109.  B.  KlÖ88ing.  Untersuchungen  über  das  electro- 
lytische  Verhalten  von  Salzlösungen  an  der  Kathode  (Diss.  8° 
Greifswald.  76  pp.  1890).  —  Der  Strom  einer  Kette  von  zwei 
Danieü'schen  Elementen  wurde  durch  eine  Zersetzungszelle 
und  eine  Siemens'sche  Einheit  geleitet,  von  der  sich  durch  einen 
Commutator  ein  Theil  in  ein  Spiegelgalvanometer  verzweigte. 
Die  Zersetzungszelle  bestand  aus  einem  Becherglase  von  5  cm 
Durchmesser,  auf  dessen  Boden  eine  als  Anode  dienende  Messing- 
platte lag.  Als  Kathode  war  darüber  eine  beiderseits  mit  Siegel- 
lack überzogene  Messingplatte  angebracht,  auf  der  ein  kleiner 
Kreis  von  etwa  l1^ — 2  mm  Durchmesser  von  dem  Siegellack  frei 
geschabt  war.  Beide  Electroden  waren  mit  dem  zu  unter- 
suchenden Metall  galvanoplastisch  überzogen.  Ueber  die 
Kathode  wurde  eine  oben  sich  verengende,  an  den  oberen 
Lacküberzug  gekittete  Glasröhre  gesetzt,  welche  2 — 3  cm  von 
der  Kathode  endete.  Durch  Verminderung  des  Widerstandes 
wurde  nach  je  5  See.  langer  Dauer  der  Strom  verstärkt  und 
an  einem  plötzlichen  Zurückgange  des  Galvanometerspiegels 
nach  dem  ersten  Einspielen  erkannt,  wann  der  die  normale 
Zersetzung  entsprechende  Grenzwerth    (nach  Magnus,  Wied. 
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Electr^  4.  Aufl.  2,  p.  722)  überschritten  wird.  Versuche  wurden 
mit  Lösungen  von  CuS04,  ZnS04,  ZnS04  und  H2S04,  ZnS04 
und  HjO,  NiS04,  AgCN .  KON  angestellt. 

Als  Resultat  der  Beobachtungen  wurde  erhalten:  1.  das 
Gesetz  von  Magnus,  nach  welchem  die  Intensitätsgrenzen  den 
Oberflächen  der  Electroden  proportional  sind,  gilt  da,  wo  es  für 
einzelne  Salze  gilt,  auch  wahrscheinlich  für  Gemische  der  Salze 
und  fttr  ihre  angesäuerten  Lösungen;  2.  durch  einen  geringen 
Zusatz  von  freien  Säuren  zu  einer  neutralen  Lösung  nehmen  die 
Grenzwerthe  stark  ab;  3.  das  Gelingen  eines  galvanischen 
Niederschlages  ist  nicht  durch  Innehalten  der  Intensitätsgrenze 
bedingt  G.  W. 

110 — 113.  Lord  Kelvin,  lieber  die  piezoelectrische 
Eigenschaß  des  Quarzes  (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  331—342.  1893). 
—  Ueber  eine  piezoelectrische  Säule  (Ibid.,  p.  342 — 343).  — 
lieber  electrische  Molecäle  ßir  die  Erklärung  der  piezoelec- 
Irisehen  Eigenschaften  der  Krystalle  (Ibid.  p.  384).  —  Ueber 
die  Theorie  der  Pyro-  und  der  Piezoelectricität  (C.  R.  117, 
p.  463—472.  1893).  —  Zur  Erklärung  der  Eigenschaften  der 
faystallisirten  Kieselsäure  muss  man  annehmen,  dass  der 
Krystall  aus  complexen  Molecülen  aufgebaut  ist,  die  nach  Art 
eines  regelmässigen  Sechsecks  angeordnet  sind,  sodass  etwa  drei 
Atome  Si  und  drei  Doppelatome  O  die  Ecken  des  Rechtecks 
einnehmen.  Denkt  man  sich  jene  mit  einer  positiven  und  diese 
mit  einer  negativen  electrischen  Ladung  behaftet,  so  werden 
sich  die  Nachbarmolecüle  so  einstellen,  dass  je  zwei  entgegen- 
gesetzt geladenen  Atome  einander  gegenüber  stehen  und  dass 
ihre  Mittelpunkte  auf  den  Verbindungslinien  der  Molekülmittel- 
punkte liegen.  Die  Verbindungslinien  der  Molecülmittelpunkte 
bilden  hierbei  ein  aus  gleichseitigen  Dreiecken  zusammenge- 
setztes Netz. 

Unterwirft  man  dieses  System  einer  Formänderung  durch 
eine  äussere  Kraft,  so  bleiben  jene  Dreiecke  nicht  mehr  gleich- 
seitig. Dagegen  bleiben  nach  der  Annahme  des  Verf.  die 
Mittelpunkte  der  Atome  dann  immer  noch  auf  den  Dreieck- 
seiten liegen.  Dadurch  entsteht  auch  eine  Formänderung  des 
ursprünglich  regelmässigen  Molecülsechseckes,  die  sich  in  einer 
Störung  des  vorher  bestehenden  electrischen  Gleichgewichtes 
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ausspricht.  Die  ganze  Masse  nimmt  ein  „electrisches  Moment" 
(das  Wort  entspricht  seiner  Bedeutung  nach  dem  magnetischen 
Momente)  an,  das  der  Verl  berechnet 

Die  electrischen  Ladungen  der  einzelnen  Atome  vergleicht 
der  Verf.  mit  den  Ladungen,  die  eine  Kupfer-  und  eine  Zink- 
kugel beim  Contacte  annehmen.  Auf  Grund  der  Voraussetzung, 
dass  die  Potentialdifferenz  zwischen  Si  und  03  im  Molecül 
von  derselben  Grössenordnung  ist  wie  zwischen  Zink  und 
Kupfer,  berechnet  sich  nach  Einsetzung  der  wahrscheinlichsten 
Werthe  für  die  Molecüldurchmesser  u.  s.  w.  die  Winkeländerung 
der  vorher  besprochenen  Dreieckseiten,  die  erforderlich  ist,  um 
die  beobachteten  Erscheinungen  der  Piezoelectricität  herbei- 
zuführen auf  1/2598,  was  der  Verf.  als  einen  durchaus  wahr- 
scheinlichen Werth  betrachtet 

Hieran  knüpfen  sich  noch  einige  andere  Betrachtungen 
verwandter  Art 

In  der  zweiten  Arbeit  beschreibt  der  Verf.  eine  aus  Zink- 
und  Kupferplatten  aufgebaute  Säule,  die  durch  Druck  eine 
electrische  Ladung  erfährt  und  daher  zur  Demonstration  des 
Zustandekommens  der  Piezoelectricitat  in  Krystallen  dienen 
kann.  Je  eine  quadratische  Zink-  und  eine  Kupferplatte  von 
8  cm  Seitenlänge  sind  mit  der  Breitseite  auf  einander  gelöthei 
An  den  Ecken  ist  etwas  Zink  fort  geschnitten,  sodass  dort 
das  Kupfer  auch  von  der  Zinkseite  her  bloss  liegt  24  Elemente 
dieser  Art  werden  aufeinander  geschichtet,  sodass  jedes  fol- 
gende durch  Vermittelung  von  vier  Gummistückchen  an  den 
Ecken  auf  das  vorhergehende  aufgesetzt  wird.  Die  Elemente 
sind  daher  von  einander  sämmtlich  isolirt;  die  Luftschicht 
hat  3 — 4  mm  Dicke.  Die  entgegengesetzten  Enden  der  Saale 
werden  mit  dem  Quadrantenpaare  eines  Electrometers  ver- 
bunden. Vor  Beginn  des  Versuches  verbindet  man  die  Enden 
der  Säule  durch  einen  Draht  mit  einander  und  lässt  die 
Nadel  zur  Buhe  kommen.  Dann  hebt  man  diese  Verbindung 
auf  und  lässt  ein  Gewicht  von  1  kg  aus  einigen  Millimetern 
Höhe  auf  das  obere  Ende  der  Säule  herabfallen.  Die  Nadel 
macht  einen  starken  Ausschlag  und  zeigt,  wenn  der  ganze 
Apparat  hinlänglich  gut  isolirt,  auch  nachdem  sie  zur  Buhe 
gekommen  ist,  eine  constante  Ablenkung,  aus  deren  Richtung 
eine  positive  Ladung  des  Zinkendes  der  Säule  folgt. 
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In  der  in  dritter  Linie  angeführten  kurzen  Notiz  bemerkt 
der  Yerf.}  dass  er  erst  nachträglich  von  einer  Arbeit  der 
Hrn.  J.  und  P.  Curie  Kenntnis  erhielt,  die  von  demselben 
Gesichtspunkte  wie  die  vorhergehenden  ausging. 

Die  Abhandlung  in  den  C.  B.  schliesst  sich  an  die  vorigen 
an  und  behandelt  den  Gegenstand  noch  etwas  eingehender. 
Als  Modell  eines  Krystaümolecüls  wird  hier  ein  Körper  von 
beliebiger  (etwa  von  ganz  oder  nahezu  kugelförmiger)  Gestalt 
angesehen,  dessen  Oberfläche  mit  verschiedenen  Metallen  (etwa 
Zink  und  Kupfer)  bekleidet  ist,  sodass  eine  den  Körper  voll- 
ständig einschliessende  leitende  Hülle  entsteht.  Eine  grössere 
Zahl  dieser  Molecülmodelle  gibt  in  systematischer  Gruppirung 
(nach  Bravais)  das  Modell  des  ganzen  Krystalls.  Die  ein- 
sehen Glieder  werden  durch  Kautschuckstückchen  u.  dergL 
zusammengehalten.  Das  Ganze  kann  dann  noch,  wenn  die 
Oberfläche  des  Krystalls  mit  einer  leitenden  Schicht  umkleidet 
sein  soll,  von  einer  Metallhülle  umgeben  werden,  die  sich  den 
einzelnen  Molecülmodellen  auf  geringe  Abstände  hin  nähert, 
ohne  sie  jedoch  zu  berühren. 

Die  Ursache  für  die  electrische  Polarisirung  der  ganzen 
Masse  bildet  hier,  wie  vorher,  die  Volta'sche  Kraft  zwischen 
den  verschiedenen  Metallen  der  einzelnen  Molecülhüllen.  Der 
Verf.  stellt  das  allgemeine  Problem  auf,  in  einem  System  von 
dieser  Zusammensetzung  die  Vertheilung  des  Potentials  bei 
isolirten  oder  die  Vertheilung  der  Ladung  auf  die  einzelnen 
Molecüle  bei  electrisch  leitend  verbundenen  Molecülen  zu 
berechnen.  Eine  allgemeine  Lösung  lässt  sich  dafür  nicht  geben 
und  auch  eine  angenäherte  würde  ganz  unverhältnissmässig 
viel  Mühe  verursachen.  Man  ist  daher  darauf  angewiesen,  den 
Versuch  zu  Hülfe  zu  nehmen. 

Aus  der  allgemeinen  Theorie  der  electrostatischen  Schirme 
folgt  indessen,  dass  nur  in  den  Oberflächenschichten  merkliche 
unterschiede  in  dem  electrischen  Zustande  der  einzelnen 
Molecüle  vorkommen  können,  falls  die  Molecülabstände  nicht 
allzu  gross  im  Vergleich  zu  ihren  Durchmessern  sind.  In 
dem  zweiten  der  vorher  erwähnten  Fälle  muss  die  auf  die 
Flächeneinheit  der  Oberfläche  entfallende  Ladung  der  Grenz- 
schichten gleich  der  Normalcomponente  des  auf  die  Volumen- 
einheit bezogenen  electrischen  Momentes  im  Innern  sein. 
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Eine  durch  äussere  Kräfte  veranlasste  Formänderung  oder 
eine  Temperaturänderung  ändert  auch  das  electrische  Moment 
des  ganzen  Modellaggregats  und  zwar  kann  sich,  wie  der 
Verf.  im  Gegensatze  zu  den  von  J.  und  P.  Curie  und  Voigt 
vertretenen  Anschauungen  hervorhebt,  das  electrische  Moment 
auch  dann  ändern,  wenn  beim  Zusammenwirken  beider  Ur- 
sache die  resultirende  Aenderung  der  äusseren  Umrisse  des 
Systems  gleich  Null  ist. 

Zur  experimentellen  Lösung  des  vorher  erwähnten  mathe- 
matischen Problems  umgebe  man  das  ganze  System  mit  einer 
metallischen  Hülle,  die  aus  einem  grösseren  und  einem  davon 
isolirten  kleineren  Theile  zusammengesetzt  ist  Der  kleinere 
Theil  vertritt  das  Coulomb'sche  Prüfiingsscheibchen;  aus  den 
Ladungen,  die  es  bei  einer  Formänderung  u.  s.  w.  des  einge- 
schlossenen Systems  erhält,  kann  man  auf  die  Normalcomponente 
des  electrischen  Momentes  zurückschliessen. 

Dann  zeigt  der  Verf.  noch,  wie  man  durch  passende  Zu- 
sammensetzung der  einzelnen  Molecülhüllen  ein  Modell  er- 
halten kann,  für  das  die  21  Coefficienten,  durch  die  das  Ver- 
halten des  Krystalls  definirt  wird,  beliebig  gegebene  Werthe 
annehmen. 

Der  Leser  wird  bei  der  Beschreibung  dieser  Modelle  un- 
willkürlich an  das  ebenso  interessante  und  ihnen  in  gewisser 

Hinsicht  verwandte  Ewing'sche  Magnetmodell  erinnert 

A.F. 

114.  Brilggemann.  Beschreibung  einer  neuen  handlichen 
Form  eines  fVasserstoffvoÜameters  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13, 
p.  417.  1893).  —  Ein  U-Rohr,  in  dessen  Schenkel  kurz  über 
der  Biegung  die  Platinelectroden  eingeschmolzen  sind.  Die 
eine  Röhre,  in  der  der  Sauerstoff  entwickelt  wird,  hat  oben 
einen  Hahn  zum  Ablassen  desselben,  die  andere  für  den  Wasser- 
stoff ist  oben  geschlossen  und  von  einer  Röhre  voll  Wasser 
mit  Thermometer  umgeben.  Mittels  seitlicher  durchsichtiger 
Glasscalen  mit  gleicher  Theilung  wie  auf  den  Röhren,  kann  man 
die  Parallaxe  vermeiden.  Unten  ist  an  der  Biegung  ein  Hahn 
mit  Gummischlauch  angebracht,  durch  welchen  von  einer 
Flasche  aus  der  Apparat  gefüllt  wird.  Um  eine  zwischen  den 
Schenkeln  liegende  horizontale  Aze  lässt  sich  der  auf  einem 
Brett  befestigte  Apparat  drehen  und  so  von  Gas  (durch  den 
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Hahn  am  oberen  Theil  des  einen  Schenkels)  entleeren  und  mit 
Flüssigkeit  ffillen.  G.  W. 

215.  H.  JE.  Armstrong.  Nachtrag  zu  der  Notiz  über 
die  Natur  der  Depoiarisatoren  (Chem.  Ctrlbl.  2,  p.  791.  1893; 
Chem.  News  68,  p.  135.  1893).  —  Lösen  sich  Metalle  in  HN08, 
so  entstehen  Ströme,  wobei  eine  niedere  Verbindung  von 
Stickstoff,  meist  NOa,  depolarisirt  und  HN03  Electrolyt  ist 
Bei  schwerer  angreifbaren  Metallen,  Hg  oder  Ag,  ist  die 
EJkLK.  des  Vorganges  gering  und  der  wenige  entwickelte 
Wasserstoff  wird  durch  N02  unter  Reduction  zu  NO  oxydirt 
NO  und  2HN03  geben  SNOj+HjO.  Bei  leichtlöslichen 
Metallen,  Zn  und  Mg,  ist  die  E.M.K.  gross,  mehr  H  wird 
entwickelt,  als  durch  N08  oxydirt  wird,  und  so  wird  auch  NO 
zu  NB,  und  NHaOH  reducirt.  Cu  steht  in  der  Mitte;  bei 
verdünnten  Lösungen  bildet  sich  viel  H  und  es  entsteht  nur 
3  N02  +  H,0  bez.  NO  +  2  HNOs-  In  alkalischen  Lösungen 
von  Nitraten  soll  das  Alkali  als  Electrolyt,  das  Nitrat  als 
Depokiisator  wirken. 

Wahrscheinlich  wird  bei  der  Electrolyse  von  H2S04  erst 
H  und  HS04  gebildet,  die  in  gewöhnlichen  Fällen  in  Sauerstoff 
und  H,S04  zerfällt,  sonst  aber  bei  grösserer  Stromdichtigkeit 
und  Concentration  der  Lösung  bestehen  bleibt.  Sie  kann  ab 
Depolarisator  wirken,  ebenso  auch  ein  Theil  des  gebildeten 
Sauerstoffs  als  Ozon.  G.  W. 


116.  M.  Strecker.  Zur  Theorie  des  electrischen  Sammlers 
(Electrot  Ztschr.  14,  p.  592.  1893).  —  Bei  einem  früheren  Ver- 
such (Electrot.  Ztschr.  12,  p.  525.  1891)  hatte  Strecker  gezeigt, 
dass  die  Ladung  an  der  Kathode  wesentlich  durch  die  Reduc- 
tion des  Bleioxydes  und  Bleisulfates  zu  Blei  und  nicht  durch 
Occluaion  des  Wasserstoffs  bedingt  sei.  Hierzu  wurden  die 
Kathoden  ans  ihren  Zellen  entfernt,  mehrere  Tage  im  Vacuum 
aufbewahrt  und  wieder  in  die  Zellen  gebracht,  wo  sie  dieselbe 
Capacität  wie  bei  früheren  unmittelbaren  Entladungen  zeigten. 
Streintz  und  Neumann  (Wied.  Ann.  46,  p.  431.  1892)  hatten  den 
Versuch  ffir  nicht  beweisend  gehalten,  da  die  Kathoden  mit  der 
Luft  in  Berührung  kamen.  Indess  hat  Strecker  direct  bewiesen, 
dass  Verweilen  an  der  Luft  während  1 — 2  Min.  die  Ladung  nicht 
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ändert,  was  auch  obiger  Versuch  ergibt.  Ferner  erklären  Streintz 
und  Neumann  für  möglich,  die  Bleikathoden  hätten  durch  die 
Einwirkung  der  Schwefelsäure  Wasserstoff  enthalten  und  der- 
selbe hätte  sich  mit  dem  Sauerstoff  unter  dem  Becipienten  der 
Luftpumpe  oxydirt  Weshalb  dies  geschieht,  ist  nach  Strecker 
nicht  abzusehen,  auch  hatten  die  Platten  die  frohere  Capaci- 
tät,  was  nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  sie  einen  Verlost 
an  Wasserstoff  durch  Oxydation  erlitten  hätten,  dessen  Menge 
nach  Versuchen  von  Cantor  (Wien.  Monatsh.  f.  Chem.  11,  p.  433) 
2676  cbcm  betragen  haben  müsste.  Gh  W. 


117.  Am  Campetti.  lieber  die  thermischen  Erscheinungen 
bei  der  Elecfrolyse  (Atti  B.  Acc.  delle  Scienze  Torino  28,  p.  308 
— 328.  1892/93).  —  In  einem  Voltameter,  welches  die  geson- 
derte Messung  der  an  jeder  Electrode  entwickelten  Wärme- 
menge gestattet,  hat  der  Verf.  für  verdünnte  Lösungen  von 
Schwefelsäure,  Essigsäure,  HBr  und  Kalilauge  bei  verschie- 
dener Stromstärke  und  Versuchsdauer  sowohl  diese  Wärme- 
mengen fttr  sich,  als  auch  die  im  ganzen  Voltameter  erzeugte 
Wärme  bestimmt  und  aus  der  letzteren  und  der  berechneten 
Joule'schen  Wärme  den  von  secundären  Processen  entstam- 
menden Betrag  abgeleitet.  Die  Wärmeentwickelung  an  der 
Anode  übertrifft  nach  dem  Verf.  stets  diejenige  an  der  Kathode, 
aber  weder  die  Differenz  beider  noch  die  secundäre  Wärme 
ist  der  Joule'schen  Wärme  proportional;  für  einen  und  den- 
selben Electrolyten  jedoch  variirt  das  Verhältniss  zwischen 
secundärer  Wärme  und  Stromintensität  im  allgemeinen  nur  in 
sehr  engen  Grenzen.  Die  secundäre  Wärme  ist  bedeutend  bei 
HaSO,  und  KOH,  verschwindend  bei  HBr  und  CaH402;  bei 
diesen  letzteren  ist  mithin  nach  dem  Verf.  die  secundäre 
Wärmeentwicklung  an  der  einen  gleich  dem  Verbrauch  an  der 
andern  Electrode  und  die  verschiedene  Erwärmung  beider 
einem  Peltier-Phänomen  an  der  Trennungsfläche  zwischen 
Electrode  und  Flüssigkeit  zuzuschreiben. 

Der  Verf.  hat  ferner  für  Lösungen  von  HCl,  CuCl,, 
KCl,  HBr,  CuBra,  KBr,  HJ  und  KJ  lediglich  die  secundäre 
Wärmeentwicklung  bestimmt  und  erhält  bei  den  drei  ersten 
und  den  beiden  letzten  Lösungen  positive,  wenn  auch  ver- 
schieden  grosse,  bei  HBr,   OuBr2  und  KBr  dagegen  theils 
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positive,  theils  negative,  aber  sehr  kleine  Werte.  Von  der 
Reihenfolge,  welche  Cl,  Br  und  J  in  der  Affinität  einzu- 
hatten pflegen,  weicht  dieses  Resultat  ab,  ist  aber  nach  dem 
Verf.  durch  die  verschiedenartigen  Ursachen  der  secundären 
Wärmeentwicklung  —  theilweise  Wiedervereinigung  der  Pro- 
ducta der  Electrolyse,  Entwickelung  von  Sauerstoff  neben  Cl, 
Br  und  J  an  der  Anode  etc.  —  zu  erklaren.  Die  O-Ent- 
wicklung  an  der  Anode  findet  der  Verl  allerdings  in  den  von 
ihm  untersuchten  Fällen  sehr  gering. 

Betreffs    der  Zahlen   muss   auf  das   Original   verwiesen 
werden.  B.  D. 

118.  W.  JE.  AyrUm  und  T.  Mather.  lieber  ballistische 
Galvanometer  und  Galvanometer  ßir  Werkstatt  (Chem.  News  65, 
p.  309—310.  1892).  —  Die  Verf.  theilen  Resultate  mit  über  die 
Verwendung  eines  gewöhnlichen  Galvanometers  von  Arsonval  und 
eines  Milliampöremeters  von  Carpentier  als  ballistische  Galvano- 
meter. Das  erstere  eignete  sich  besonders  zur  Vergleichung 
von  Capacitäten.  Dann  folgt  die  Beschreibung  eines  tragbaren 
ballistischen  Galvanometers,  welches  sich  besonders  für  die 
Zwecke  der  Werkstatt  eignet  J.  M. 


119.  F.H.Nalder.  Einige  electrische  Instrumente  (Chem. 
News  65,  p.  249. 1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  ein  ballistisches 
Galvanometer,  welches  sich  durch  leichte  Zugänglichkeit  der 
Theile,  durch  geringe  Dämpfung  und  grosse  Empfindlichkeit 
auszeichnet  Das  magnetische  System  enthält  vier  Glocken- 
magnete, von  denen  sich  zwei  im  Mittelpunkte  des  Spulenpaares 
befinden,  die  beiden  anderen  sind  bez.  oberhalb  und  unterhalb 
der  Spule.  Das  System  ist  astatisch.  Es  folgen  Mittheilungen 
über  die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes.  J.  M. 

120.  Willy oung.  Ein  neues  ballistisches  Galvanometer 
(Lum.  ölectr.  47,  p.  425—426.  1893).  —  Zwei  Spulen  von 
gleichen  Dimensionen  sind  parallel  aufgestellt  in  einem  Ab- 
stände von  wenig  mehr  als  1  mm,  sodass  sich  der  70  mm  lange 
Quarzfaden,  an  welchem  das  magnetische  System  hängt,  noch 
frei  bewegen  kann.   Der  Widerstand  der  beiden  hintereinander 
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geschalteten  Spulen  ist  5000  Ohm;  sie  sind  mit  Draht  be- 
wickelt, dessen  Durchmesser  vom  Centrum  nach  dem  Umfange 
zu  wächst,  wodurch  eine  wesentliche  Verminderung  des  ge- 
sammten  Widerstandes  möglich  ist  und  zugleich  eine  Steigerung 
der  Empfindlichkeit  im  Verhältnisse  von  4  zu  9.  Die  beiden 
Spulen  können  leicht  voneinander  entfernt  werden.  Dm  die 
Torsion  des  Quarzfadens  genau  bestimmen  zu  können,  ist  am 
oberen  Ende  des  Quarzfadens  ein  drehbarer  Knopf  mit  Thei- 
lung  angebracht.  Die  Spulen  sind  auf  zwei  Ebonitsäulen  be- 
festigt, welche  zur  Vergrösserung  des  Isolationswiderstandes 
cannellirt  sind.  Mittels  einer  biegsamen  Schnur  können  die 
Theile  der  Spulen  in  sehr  verschiedener  Weise  geschaltet 
werden.  Das  magnetische  System  besteht  aus  vier  Glocken- 
magneten, zwei  äusseren  und  zwei  inneren.  Durch  diese  An- 
ordnung ist  es  möglich,  die  Empfindlichkeit  innerhalb  sehr 
weiter  Grenzen  zu  variiren.  J.  M. 


121.  E.  Edgar  und  H.  Stansfield.  Heber  ein  trag- 
bares Instrument  zur  Messung  magnetischer  Felder  mit  einigen 
Beobachtungen  über  die  Stärke  der  Felder  bei  Dynamomaschinen 
(Chem.  News  65,  p.  250.  1892).  —  Das  Instrument  wird  als 
eine  Umkehrung  des  Galvanometers  von  Arsonval  beschrieben, 
denn  die  Torsion,  welche  nöthig  ist,  um  eine  bifilar  mit  zwei 
Silberfäden  aufgehängte  und  von  einem  constanten  Strom 
durchflossene  Spule  dem  Felde  parallel  zu  stellen,  gibt  ein 
Maass  für  die  Intensität  des  Feldes.  Die  Spule  hat  50  Ohm 
Widerstand.  Der  constante  Strom  wird  von  einem  Hellensen 
Element  geliefert  Die  Verf.  machen  Mittheilungen  über  die 
Bestimmung  der  Constanten  des  Elementes,  über  die  magne- 
tischen Felder  und  die  Streuung  der  Kraftlinien  an  Dynamo- 
maschinen. J.  M. 

122.  <?.  Jf.  Minchin.  Magnetfeld  eines  Stromes  in  einer 
cylindrischen  Rolle  (Electrician  32,  p.  169.  1893).  —  Der  Inhalt 
ist  rechnerisch  mathematisch.  G.  W. 


123.  E.  Hanauer*  Graphisches  Verfahren  zur  Lösung 
von  Verzweigungsproblemen  in  magnetischen  Stromkreisen  (Elec- 
trot.  Ztschr.  14,  p.  527—528.   1898).  —  Der  Verf.  behandelt 
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diese  Probleme  so,  als  wenn  der  magnetische  Kraftfluss  lineare 
Bahnen  einschlüge  und  er  wird  dadurch  natürlich  zu  Lösungen 
geführt,  die  den  KirchhoJFschen  Stromverzweigungssätzen  für 
Netze  von  linearen  Leitern  entsprechen.  Nur  insofern  kommt 
ein  neues  Moment  hinzu,  als  die  Permeabilität  im  Eisen  mit 
der  Feldstärke  veränderlich  ist  Die  directe  Auflösung  der 
Kirchhoffschen  Gleichungen  wird  dann  unmöglich;  man  wird 
daher  seine  Zuflucht  zu  einem  graphischen  Verfahren  nehmen, 
das  von  dem  Verl  näher  entwickelt  wird.  A.  F. 


124.     W.  Kunz.     lieber  die  Abhängigkeit  der  magne- 
tischen Hysteresis,   der  Magnetisirbarkeit  und  des  electrischen 
Leitungsvermogens  des  Eisens  und  des  Nickels  von  der  Tempe- 
ratur (Progr.  Ludwig-Georg  Gymn.  Darmstadt  1893,  p.  1 — 43).  — 
Anschliessend  an  die  Arbeiten  von  Warburg,  Fromme,  Ewing 
und  Steinmetz  über  Hysteresis  untersucht  Verf.  im  1.  Theile 
seiner  Arbeit  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  magnetische 
Hysteresis.  Mittels  Thermoelementen  (Platin,  Platin  +10  Proc. 
Rhodium)  werden  die  Messungen  der  Versuchstemperaturen 
vorgenommen,    welch   letztere  nach  Ledeboer   durch    isolirt, 
bifilar  um  den  Versuchsdraht  gewickelte,   stromdurchflossene 
Platinspiralen    erzeugt   werden   und   bis  über  800°  reichen; 
nach  dieser  Methode  können  die  langen  Dräthe,   welche  an 
Stelle  der  schwer  herstellbaren,  langgestreckten  Ellipsoide  ver- 
verwendet und  auch  als   solche  behandelt  werden,   auf  eine 
ganz  gleichmassige  Temperatur  gebracht  werden.     Apparate 
und   Beobachtungsmethode  werden  genauer  beschrieben,   die 
Versuchsresultate  in  vielen  Tabellen  und  in  einigen  graphischen 
Darstellungen  angegeben.    Aus  denselben  zieht  Verf.  folgende 
Schlüsse: 

Wie  aus  den  Tabellen  und  graphischen  Darstellungen 
hervorgeht,  nimmt  die  Hysteresis,  d.  h.  die  von  einem  magne- 
tischen Kreisprocess  verzehrte  Magnetisirungsarbeit  für  weiches 
Eisen  bei  beliebiger  Amplitude  dieser  Kreisprocesse  mit  steigender 
Temperatur  ab.  Für  Stahl  findet  anfänglich  eine  geringe  Zu- 
nahme, dann  bei  ca.  300°  C.  zunächst  eine  sehr  rasche,  später 
eine  langsamere  Abnahme  der  Hysteresis  statt  Für  Nickel 
nimmt  dagegen  die  Hysteresis  mit  zunehmender  Temperatur 
anfangs  rasch,  dann  langsam  ab. 
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Während  sich  nun  für  Stahl  und  Nickel  einfache  Bezieh- 
ungen zwischen  Hysteresis  und  Temperatur  nicht  auffinden 
Hessen,  ergab  sich  für  die  untersuchten  weichen  Eisensorten, 
bei  beliebigen  Grenzwerthen  der  Induction,  für  die  Abhängig- 
keit der  Hysteresis  $  von  der  Temperatur  t  die  lineare 
Gleichung:  £  »  «  —  bt\  die  Constanten  a  und  b  dieser 
Gleichung  sind  für  verschiedene  Eisensorten  verschieden;  sie 
sind  ferner  abhängig  von  der  gewählten  maximalen  Induction 

Nach  dem  Erkalten  der  Probedrähte  ist  für  einen  mag- 
netischen Kreisprocess  wieder  ein  grösserer  Energieaufwand 
nöthig  als  für  die  Drähte  im  erhitzten  Zustande;  doch  erreicht 
derselbe  nicht  mehr  den  nämlichen  Werth,  wie  er  anfangs,  vor 
der  Erhitzung  des  Materials,  erforderlich  war. 

Durch  fortgesetzt  wiederholte  Kreisprocesse  in  erhitztem 
Zustande  der  Probestücke  lässt  sich  die  für  einen  weiteren 
Kreisprocess  desselben  Materials  aufzuwendende  Energie  be- 
deutend reduciren.  Es  scheint,  dass  dies  auch  erreicht  werden 
kann,  wenn  bei  sehr  hoher  Temperatur  nur  ein  Kreisprocess 
durchlaufen  wird  und  man  dann  wieder  Abkühlung  ein- 
treten lässt. 

Die  Abhängigkeit  der  Magnetisirbarkeit  und  des  eleo 
trischen  Leitungsvermögens  des  Eisens  und  des  Nickels  von 
der  Temperatur  betreffend,  findet  der  Verf.  die  Resultate  bis- 
heriger Beobachter  grösstenteils  bestätigt  A.  Z. 


125.  Albert  L.  Clough  und  Edwin  H.  Hall.  Ueber 
die  Aenderungen  des  Haü-Effects  in  einigen  Metallen  mit  Tem- 
peraturwechseln (Amer.  Acad.  12.  April,  p.  189 — 199.  1893).  — 
Die  Methode  war  die  früher  von  Hall  benutzte.  Die  Streifen 
wurden  in  einer  kleinen  Messingkammer  als  Luftbad  zwischen 
den  Magnetpolen  erwärmt,  indem  von  derselben  eine  kleine 
trichterförmige  Röhre  nach  unten  ging,  die  durch  einen  Bunsen- 
brenner erhitzt  wurde,  und  nach  oben  ein  Schornstein  hinaus- 
führte. Ein  Thermometer  gestattete  die  Temperaturen  der 
Kammer  abzulesen.  Die  Resultate  machen  auf  Genauigkeit 
keinen  Anspruch. 

In  Kupferbronce  ändert  sich  die  Hall -Wirkung  zwischen 
20  und  360 °C.  nur  wenig;  sie  ist  etwa  halb  so  gross,  als  in 
Kupfer.      Der   Temperaturcoefficient    des  Widerstandes   der 


—    231     — 

Kupferbronce  ist  0,00045.  In  Kohle  wurde  die  Hall -Wirkung 
beobachtet  Nickel  zeigt  Aehnlichkeiten  zwischen  den  Tempe- 
raturänderungen der  magnetischen  Permeabilität  und  dem 
Botationsrermögen,  welches  die  Hall- Wirkung  bedingt 

Sodann  wendet  sich  Hr.  Hall  gegen  die  Erklärung  der 
Hall- Wirkung  von  Lommel,  indem  u.  a.  die  Hall- Wirkung  in 
'magnetischen  und  diamagnetischen  Metallen  nach  Lommel 
entgegengesetzt  sein  sollte,  dagegen  schon  in  Eisen  und  Nickel 
entgegengesetzt  ist  Auch  bespricht  Hr.  Hall  die  Versuche 
von  Kundt  G.  W. 


126.  Gm  IHsati*  Experimenlaluntersuchungen  über  die 
Fortpflanzung  des  Magnetflusses  (N.  Cim.  (8)  31,  p.  125—133. 
1892).  —  Eine  Fortsetzung  der  Beibl.  16,  p.  445  citirten 
Arbeit,  welche  wesentlich  die  dazugehörigen  Zahlentabellen 
enthält  Die  Schlüsse  daraus  sind  in  N.  Cim.  (3)  31,  p.  228. 
1892,  Beibl.  17,  p.  50  mitgetheilt  G.  W. 


127.  Sidney  J.  Lochner.  lieber  die  Verlängerung  des 
Eisens  durch  Magnetisirung  (Electrician  32,  p.  143 — 144. 
1893).  —  Wird  der  magnetisirende  Strom  allmählich  durch 
einen  in  Wasser  liegenden  Widerstand  von  dickem  Platindraht 
mit  Schleif contact  gesteigert,  so  nimmt  die  Ausdehnung  des 
Eisenstabes  bekanntlich  bis  zu  einem  Maximum  zu  und  dann 
ab.  Wird  der  Strom  dann  langsam  vom  Maximumpunkt  an 
geschwächt,  so  nimmt  die  Ausdehnung  noch  mehr  zu,  etwa 
um  0,05 — 0,2  der  ganzen  erreichbaren  Ausdehnung.  Die 
Längenänderungen  wurden  durch  ein  Interferential-Refracto- 
meter  gemessen. 

Bei  verschieden  dicken  Stäben   sollten  nach  Bidwell  die 

Verlängerungen  umgekehrt  proportional  den  Quadratwurzeln 

der  Durchmesser  sein.    Nach  dem  Verf.  ist  im  Gegentheil  die 

Ausdehnung  dickerer  Stäbe  grösser,  was  er  durch  Abdrehen 

der  Stäbe  nachwies.    Die  Ausdehnung  ist  der  Quadratwurzel 

aus  dem  Verhältniss  der  Durchmesser  zur  Länge  proportional 

und  ändert  sich  direct  wie  die  Permeabilität    Sonst  bestätigen 

die  Versuche  im  Allgemeinen  die  Resultate  von  BidwelL 

G.W. 
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128.  J.  A.  Rosenqvist.  Untersuchungen  über  die 
Reflexion  des  polarisirten  Lichtes  von  magnetischen  Spiegeln 
(Acad.  afh.  Helsingfors  1892).  —  1.  In  oben  angegebener 
Abhandlung  erklärt  der  Verl  einige  von  ihm  gemachte  Ver- 
suche, betreffend  das  sogenannte  „Kerr'sche  Phänomen",  d.  h. 
dass  die  Polarisationsebene  eines  geradlinig  polarisirten 
Lichtstrahles  bei  der  Reflexion  von  einer  spiegelnden  magne- 
tischen Pol-  oder  Seitenfläche  gedreht  wird,  und  das  Licht 
von  geradlinig  polarisirtem  in  elliptisch  polarisirtes  über- 
geht. Statt  Magneten  den  polarisirten  Lichtstrahl  zurück- 
werfen zu  lassen,  benutzte  der  Verf.  zu  diesem  Zweck  einen 
Metallspiegel,  welchen  ein  galvanischer  Strom  durchströmte. 
Ist  die  Stromrichtung  in  dem  Spiegel  senkrecht  auf  der  Ein- 
fallsebene, so  zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung,  als  wenn  die 
Reflexion  von  der  Seitenfläche  eines  Magneten  geschehe,  sobald 
der  Spiegel  aus  irgend  einem  magnetischen  Metall  besteht; 
ein  diamagnetischer  Spiegel  gab  negatives  Resultat.  Die  Ur- 
sache der  Erscheinung  schreibt  der  Verf.  den  Molecularströmen, 
die  in  dem  Spiegel  entstehen  und  welche,  wie  G.  Wiedemann  nach- 
gewiesen, die  Fläche  des  Spiegels  der  Art  magnetisch  machen, 
dass  jede  Partikel  bei  einer  Stromrichtung  von  oben  nach 
unten  ihr  Nordende  links  hat,  zu.  Hieraus  geht  hervor,  dass 
der  electrische  Strom  nur  eine  indirecte  Wirkung  ausübt,  indem 
er  den  Spiegel  magneüsirt.  Es  ergab  sich,  dass  die  Drehung 
der  Polarisationsebene  wenigstens  bis  auf  8  Amp.  der  Strom- 
intensität proportional  war. 

Spiegel  von  verschiedener  Dicke  geben  verschiedene  Resul- 
tate, indem  die  Drehung  für  einen  dünneren  Spiegel  grösser  ist. 

Indem  man  den  Spiegel  um  eine  senkrecht  auf  seine  Ebene 
gehende  Achse  drehte,  nahm  die  Längsrichtung  und  derzufolge 
die  Stromrichtung  eine  verschiedene  Stellung  zu  der  Einfalls- 
ebene ein.  Es  ergab  sich,  dass  die  Drehung  auch  von  diesem 
Umstände  abhing,  indem  sie  dem  Sinus  desjenigen  Winkels 
proportional  ist,  den  die  Stromrichtung  mit  der  Einfallsebene 
bildet 

Der  Verf.  hat  sich  nur  mit  der  Rotation  des  Analysators 
be&sst. 

2.  Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  versucht  der  Verf., 
auf  eine  von  Righi  aufgestellte  Theorie  für   die  Polreflexion 
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gestiftet,  eine  allgemeine  Theorie  für  normalen  Einfall  auf- 
zustellen. Bighi  theilt  die  einfallende  geradlinige  Schwingung 
in  zwei  sogenannte  reeiproke  Ellipsen  mit  entgegengesetzten 
Schwingungsrichtungen.  Diejenige  der  Ellipsen,  welche  dieselbe 
Schwingungsrichtung  wie  der  magnetisirende  Strom  hat,  wird 
in  Bezug  auf  die  andere  verzögert  und  erleidet  eine  grossere 
Amplitudabnahme.  Der  Verf.  wendet  nun  ein  von  Cornu 
gefundenes  Gesetz  an,  welches  in  folgende  Formeln  gefasst 
werden  kann: 

o"=  v  +  k  itf  cos  a\    v  =  v  —  k  itf  cos  er. 

Hier  bezeichnet  v  die  Geschwindigkeit  des  Lichtstrahles 
in  dem  Medium,  wenn  dasselbe  sich  nicht  unter  dem  Einflüsse 
des  magnetischen  Feldes  befindet;  v"  bezeichnet  die  Geschwindig- 
keit derjenigen  Componenten,  deren  Schwingungsrichtung  die- 
selbe ist,  wie  die  des  magnetisirenden  Stromes  (von  dem  Verf. 
die  positive  Composante  genannt)  und  v'  die  Geschwindigkeit 
derjenigen9  deren  Schwingungsrichtung  dem  magnetisirenden 
Strome  entgegengesetzt  ist  (die  negative  Composante);  M  be- 
zeichnet die  Intensität  des  Feldes  und  a  den  Winkel,  welchen 
die  Richtung  des  Lichtstrahles  mit  derjenigen  der  Kraftlinien 
bildet  und  h  eine  Constante.  Der  Verf.  setzt  anstatt  der 
Feldintensität  M  die  Magnetisirungsintensität  J  in  den  Spiegel 
ein,  oder  f{M)7  und  nimmt  an,  dass  der  Lichtstrahl  vor 
der  Reflexion  eine  gewisse  Strecke  in  den  Spiegel  eindringe, 
welche  Strecke  der  Geschwindigkeit  des  Strahles  proportional 
igt  Durch  fernere  Anwendung  des  gewöhnlichen  Absorptions- 
gesetzes 

bekommt  der  Verf.  erst  eine  allgemeine  Formel  für  die 
Drehung  <»,,  die  bei  normalem  Einfall  in 

a>x  =3  2ckf(M) cos  a .  <p 

übergeht  <p  bezeichnet  diejenige  Phasenverzögerung,  die  von 
einer  Strecke  =  1  in  dem  Metalle  verursacht  wird,  folglich 
eine  Constante,  c  und  k  sind  auch  Constanten. 

Dieses  von  dem  Verf.  theoretisch  gefundene  Gesetz  wird 
von  den  Versuchen  bestätigt,  die  früher  du  Bois  angestellt  hat 

Nach  der  oben  angegebenen  Theorie  sind  die  zuriiek- 

%i%fytfr  %.  d.  Ann.  d.  Phy».  u.  Chan.  18.  16 
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geworfenen  Schwingungen  elliptisch  und  die  Ellipticität  am 
meisten  ausgeprägt  bei  der  Reflexion  von  der  Polfläche.  Das 
Yerhältniss  zwischen  den  Axen  A  und  B  der  Ellipse  wird 
nämlich 

Für  normalen  Einfall  ist  a  die  ganze  Strecke  hindurch 
constant,  sodass  der  Phasenunterschied  der  verschiedenen  Com- 
ponenten  nur  von  dem  Metalle  verursacht  ist.  Für  schrägen 
Einfall  dagegen  ist  a  in  dem  Metalle  veränderlich.  Daraus 
folgt,  dass  die  Geschwindigkeiten  für  die  verschiedenen  Com- 
ponenten  verändert  werden  und  dass  die  Phasenverzögerung 
der  positiven  Componenten  in  Bezug  auf  die  negative  zu- 
oder  abnimmt,  jenachdem  a  in  dem  Metalle  grösser  oder 
kleiner  ist  als  bei  dem  Eintritte.  Jenes  tritt  bei  der  Reflexion 
von  der  Polfläche  ein,  dieses  bei  der  Reflexion  von  der  Seiten- 
fläche. Nennen  wir  den  von  dem  Metalle  verursachten  Phasen- 
unterschied xfj  und  den  von  dem  Magnetismus  bei  der  Pol- 
reflexion verursachten  xpl  und  bei  der  Seitenreflexion  tp2,  so 
ist  der  ganze  Phasenunterschied  bei  einem  gewissen  Einfall  für 
die  Reflexion  von  der  Polfläche  tp  +  \px  und  für  die  Seiten- 
fläche yj  —  v8.  Diese  Annahmen  sind  nicht  mit  den  Experi- 
menten in  Widerspruch;  das  Aufstellen  einer  allgemeinen 
Theorie  stösst  jedoch  auf  mehrere  Schwierigkeiten. 


129.  G.  J0T.  Minchin.  Berechnung  des  Selbstinductions- 
coefficienten  eines  kreisförmigen  Stromes  von  gegebener  Oeffnung 
und  gegebenem  Querschnitt  (Electrician  32,  p.  169.  1893).  — 
Der  Inhalt  ist  ganz  rechnerisch-mathematisch.  G.  W. 


130.  H.  Abraha/m.  lieber  die  Messung  der  Jnducto'ons- 
coejficienten  (C.  R.  117,  p.  624—626.  1893).  —  1.  Gegenseitige 
Induction.  Durch  einen  rotirenden  Commutator,  dessen  Ge- 
schwindigkeit durch  eine  stroboskopische  Methode  geregelt  wird, 
wird  ein  primärer  Strom  nmal  in  der  Secunde  geschlossen 
und  der  Inductionsstrom  durch  die  eine  Windungsreihe  eines 
Differentialgalvanometers  geleitet.  Der  Ausschlag  wird  durch 
einen  Constanten,  durch  die  zweite  Windungsreihe  geleiteten 
Strom  compensirt.     Dann  wird  der  Commutator  angehalten 
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und  der  inducirte  Zweig  als  Nebenleitung  zu  einem  Wider- 
stand r  im  inducirenden  Kreise  geschaltet.  Bleibt  das  Gleich- 
gewicht des  Galvanometers  bestehen,  so  ist  r  =  nM,  gleich 
dem  imaginären  Widerstand,  durch  welchen  die  beiden  Zweige 
während  der  Induction  in  Beziehung  standen.  M  ist  der 
Inductionscoefficient  r  kann  durch  ein  Normalohm  gebildet 
sein.  Enthalten  die  Spiralen  Eisenkerne,  so  besteht  diese  Be- 
ziehung nicht  mehr. 

2.  Selbstinduction.  Drei  Zweige  einer  Wheatstone'schen 
Brücke  sind  inductionsfrei,  der  vierte  enthält  die  zu  unter- 
suchende Spirale.  Durch  die  Brücke  wird  ein  constanter  Strom 
geleitet  und  das  Gleichgewicht  hergestellt  Die  eine  Windungs- 
reihe des  Galvanometers  dient  zur  Beobachtung  des  Gleich- 
gewichtes. Dann  wird  ein  Schliessungsinductionsstrom  »mal 
in  der  Secunde  durch  das  Galvanometer  geleitet,  dessen 
Ablenkung  durch  einen  compensirenden  Strom  auf  Null  gebracht 
wird,  der  durch  dieselbe  Säule  geliefert  wird. 

Darauf  wird  der  rotirende  Commutator  angehalten  und 
die  Brücke  um  eine  kleine  Grösse  r  verstellt  Ist  das  Gleich- 
gewicht des  Galvanometers  wieder  hergestellt,  so  ist  der  ima- 
ginäre Widerstand  r  =a  n  L}  wo  L  den  Selbstinductionscoefficient 
darstellt  G.  W. 

131.  A.  Blondel.  Ueber  die  Messung  der  augenblicklichen 
und  der  mutieren  Werthe  der  Selbstinduction  in  Kreisen  mit 
veränderlicher  Permeabilität  (Lum.  61  49,  p.  373—376.  1893).  — 
In  Stromkreisen  dieser  Art  ist  der  Selbstinductionscoefficient 
keine  constante  Grösse.  Die  Differentialgleichung  des  elec- 
trischen  Stromes  muss  daher  in  der  allgemeinen  Form 

e  —  R% TT-  =3  0 

geschrieben  werden,  in  der  <&  die  magnetische  Induction  durch 
den  Stromkreis  bedeutet,  während  die  übrigen  Buchstaben  die 
herkömmliche  Bedeutung  haben.     Setzt  man  in  diesem  Falle 

a.-4f  md  *-•• 

so  erhält  man  zwei  Grössen  fij  und  £,,  die  für  den  Fall  con- 
stanter Permeabilität  ebenfalls  constant  und   einander  gleich 
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werden  und  beide  den  Selbstinductionscoefficienten  angeben. 
Hier  sind  sie  aber  verschieden  und  man  kann  die  Frage  auf- 
werfen, ob  es  sich  mehr  empfiehlt,  S^  oder  Äj  als  den  augen- 
blicklichen Werth  des  Selbstinductionscoefficienten  anzusehen, 
wenn  man  diesen  Begriff  auch  noch  für  den  vorliegenden  Fall 
beibehalten  will  In  Anlehnung  an  die  Definition  von  £  für 
Kreise  von  constanter  Permeabilität  betrachtet  man  gewöhnlich 
£2  als  den  Selbstinductionscoefficienten.  Die  Einführung  von 
£j  bringt  aber  den  Vortheil  mit  sich,  dass  sich  die  Differential- 
gleichung des  electrißchen  Stromes  auf  die  einfachste  Form 

reducirt,  die  bei  der  Behandlung  der  in  der  Praxis  vorkommen- 
den Problemen  fast  stets  (unter  Annahme  eines  Mittelwerthes 
von  2J  zu  Grunde  gelegt  wird. 

Der  Verf.  giebt  verschiedene  Methoden  an,  wie  man  den 
augenblicklichen  und  den  mittleren  Werth  von  2l  experimentell 
bestimmen  kann  und  zeigt,  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  der 
Vortheil  auf  der  Seite  von  2^  (gegenüber  der  Benutzung  von 
2,)  ist  Er  schlägt  für  ^  den  Namen  „Selbstreactionscoeffi- 
cient"  (coefficient  de  räaction  propre)  vor.  A.  F. 


132.    A.  E.  Kennelly.    Die  Impedanz  von  Kreisen  mit 

gegenseitiger  Induction  (Electrician  31,  p.  699 — 700.  1893).  — 
In  einem  Stromkreise  a  ist  die  effective  Stromstärke  i«  =  eajja, 
wenn  ea  die  effective  electromotorische  Kraft  und  Ja  die  Impedanz 
des  Kreises  bedeutet.  Bei  dieser  Gleichung  wird  zunächst 
vorausgesetst,  dass  der  Kreis  nur  auf  sich  selbst  inducirend 
wirkt.  Kommt  noch  ein  zweiter  Kreis  b  hinzu,  der  auf  a  zu- 
rückwirkt, so  ist  entweder  die  neu  auftretende  inducirte  Kraft 
in  ea  mit  aufzunehmen  oder  man  kann  ea  unverändert  bei- 
behalten und  den  Werth  von  Ja  entsprechend  ändern.  Das 
letzte  Verfahren  entspricht  mehr  dem  Sinne,  in  dem  man  die 
Impedanz  eingeführt  hat,  denn  auch  sie  bedeutet  ja  schon  bei 
dem  einfachen  Stromkreise  nur  einen  Widerstand,  dessen 
Werth  so  geändert  wurde,  dass  dadurch  die  Wirkung  der 
Selbstinduction  berücksichtigt  ist.  Heisst  man  die  mit  Rück- 
sicht auf  die  Bückwirkung  des  Kreises  geänderte  Impedanz 
Ja,  sodass  nun  die  Stromstärke  in  a  durch  eaj  JA  ausgedrückt 
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wird,  so  kann  JA  geometrisch  in  folgender  Weise  gefunden 

werden.   Man  trage  den  Widerstand  ra  in  horizontaler  und  die 

„Reactanz"  r\  von  a,  d.  h.  den  Werth  cola—  1  / <5ca  in  ver- 

ticaler  .Richtung    aneinander,    die  Hypotenuse    des  Dreiecks 

gibt  Ja.   (Dabei  ist  /  Selbstinductionscoefficient,  c  die  Capacität 

eines  in  8erie  geschalteten  Condensators  und  co  der  2rc-Theil 

der  Periodenzahl).    Um  hieraus  weiter  JA  zu  finden,  erhöhe 

man  r*  um  n2rb  und  vermindere  die  Beactanz  r\  um  n*r\, 

wobei    n  =  65  p  jjb     und  p    der   Inductionscoefficient    beider 

Kreise  aufeinander  ist    Die  neu  gefundene  Hypotenuse  gibt 

Ja   an.  A.  P. 

133.  Lewis  Jones.  Die  Entladungsdauer  von  Inductüms* 
spulen  (Electrician  31,  p.  308—309.  1893).  —  Das  eine  Ende 
der  Secundarspule  eines  Inductoriums  von  der  für  medicinische 
Zwecke  üblichen  Bauart  war  mit  einen  schnell  rotirenden 
Metallcylinder  verbunden.  Den  Mantel  dieses  Cylinders  bildete 
ein  mit  Jodkaliumstärkekleister  bestrichenes  Blatt  Papier, 
gegen  das  mit  leichtem  Druck  eine  unten  umgebogene  Platin- 
nadel gehalten  wurde,  die  den  andern  Pol  der  Secundarspule 
bildete«  Die  das  Papier  durchsetzende  Entladung  markirte 
sich  durch  einen  blauen  Strich,  aus  dessen  Länge  auf  die  Ent- 
ladungsdauer geschlossen  werden  konnte.  Die  Dauer  des 
Oefihungsstromes  wurde  zu  0,0134  und  die  des  Schliessungs- 
stromes zu  0,0046  See  gefunden;  die  ganze  Periode  betrug 
nur  etwa  0,019  See.  und  die  relativ  kürzere  Dauer  des 
Schliessungsstromes  erklärte  sich  dadurch,  dass  dieser  von  dem 
folgenden  Oeffnungsstrome  unterbrochen  wurde.  Dies  hing 
mit  den  besonderen  Eigenschaften  des  selbstthätigen  Unter- 
brechers zusammen.  A.  P. 

134.  2>.  Korda.  lieber  die  Herstellung'  eines  electrischen 
Feldes  van  hoher  wechselnder  Spannung  mit  Hülfe  von  Conden- 
setoren  (Math.  u.  Naturw.  Ber.  aus  Ungarn  10,  p.  277—297. 
1893).  —  Der  Verf.  erörtert  zunächst  die  Wirkung,  welche 
ein  Condensator  bei  Anwendung  von  Wechselströmen  hervor- 
bringt und  zeigt  den  Einfluss,  welchen  ein  Condensator  auf  die 
Wirkung  der  Selbstinduction  ausübt.  Schaltet  man  eine  Spirale 
und  einen  äquivalenten  Condensator  in  einem  Stromkreise  ein, 


I 
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durch  welchen  Wechselströme  fliessen  und  wählt  man  passend 
die  Zahl  1  \  T  der  Perioden  pro  Secunde,  sowie  das  Verhält- 
niss  der  Selbstinduction  2  zur  Grösse  R  =  1/42  /  c,  wo  c  die 
Capacität  ist,  so  erhält  man  nach  den  theoretischen  Betrach- 
tungen des  Verf.  ein  einfaches  Mittel,  um  zwischen  den  Elec- 
troden  des  Condensators  sehr  hohe  Spannungen  von  10—15 
Tausend  Volt  herzustellen,  vorausgesetzt,  dass  das  Dielectricum 
solche  Spannungen  aushält.  J.  M. 


135.  2).  Kar  da»  lieber  die  MulHplicaiion  der  Perioden- 
zahl  sinusartiger  Ströme  (C.  R.  116,  p.  806-808.  1893).  - 
Der  Verf.  hat  früher  (vgl  Ber.  d.  Ung.  Ges.  d.  Wissensch.  1892, 
Sitzung  am  14.  Nov.)  gezeigt,  in  welcher  Weise  die  Perioden- 
zahl in  einem  festen  Stromkreise,  der  sich  in  einem  magne- 
tischen Drehfelde  befindet,  verdoppelt  wird.  In  der  vorliegen- 
den Abhandlung  wird  dieselbe  Anordnung  benutzt,  um  die  Zahl 

der  Perioden  eines  sinusartigen  Stromes  zu  verdreifachen. 

J.M. 

136.  G.  F.  Fitzgerald.  Heber  das  Entstehen  elecirth 
magnetischer  Schwingungen  durch  electromagnetische  und  electro- 
statische  Maschinen  (Chem.  News  65,  p.  70—71.  1892).  —  Da 
die  durch  die  Entladung  der  Leydener  Flaschen  und  Conden- 
satoren  hervorgerufenen  electromagnetischen  Schwingungen  sehr 
rasch  verschwinden,  so  sucht  der  Verf.  nach  einem  Mittel  zur 
fortdauernden  Unterhaltung  solcher  Wellen  und  bespricht  die 
Verhältnisse,  unter  welchen  electrostatische  und  electromagne- 
tische Maschinen  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  brauchbar 
sein  würden.  J.  M. 

137.  A.  H.  Patter 8on  und  C.  JET.  Arnold.  Ueber 
Vermehrung  der  fVechselsahl  electrischer  Oscillationen  (Amer. 
Journ.  of  Scienc.  (3)  46,  p.  359—363.  1893).  —  Die  Verf.  schalten 
einen  durch  einen  Wechselstromgenerator  von  400  Wechseln 
in  der  Secunde  erzeugten,  geeignet  transformirten  Wechselstrom 
an  einen  Condensator  von  6500  cm  Capacität  an  und  bringen 
in  den  Nebenschluss  eine  Funkenstrecke,  deren  Funken  sie  im 
rotirenden  Spiegel  photographisch  untersuchen.  Die  Zahl  der 
erregenden  Impulse  hat  keinen  Einfluss  auf  die  Oscillationen 
des  Kreises:    Condensator,   einfacher  Draht,   Funkenstrecke. 
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(In    dem   anderen    Kreise    bringen    die  Verf.  zur    erhöhten 
„Dämpfung"  (choking)  noch  eine  Hilfsspirale  von  ca.  35  Henry's 
Indoctanz  an.)     Die  so   erzengten   Oscillationen  schicken  sie 
durch  einen  zweiten,  nach  Art  des  Tesla'schen  Hochspannungs- 
transformators    construirten    Umwandler,    dessen    secundäre 
Wickelung   an   einen  zweiten   Condensator  angeschlossen  ist. 
Die  Schwingungen  in   diesem  zweiten  Kreise   haben    keinen 
Einfluss  auf  das  Funkenspiel  im  ersten  Kreise,  weil  im  All- 
gemeinen die  Schwingungsdauer  in  beiden  sehr  verschieden  ist 
und  nur  im  Fall  der  Resonanz  eine  Einwirkung  zu  erwarten 
ist.     Eine  Erhöhung  der  .Frequenzzahl  durch  blosse   Trans- 
formation kann  (natürlich)  nicht  erzielt  werden.    Bei  grossen 
angehängten    Condensatoren    hatte    selbst    ein    sehr    starkes 
Magnetfeld  keinen  Einfluss  auf  die  Funken  der  Oscillationen 
mehr,  der  bei  kleinen  Capacitäten  sich  in  einem  Auseinander- 
weichen der  kugelförmigen  Lichtbrücke  äusserte.  Eb. 


138.  2>.  Korda.  lieber  die  Messung  der  Phasendifferenz 
sweier  sinusartiger  Ströme  (C.  R  116,  p.  876-878.  1893).  — 
In  einer  Spirale,  welche  sich  in  einem  magnetischen  Drehfelde 
befindet  und  in  synchrone  Eotation  mit  dem  Felde  versetzt 
ist»  kann  kein  Inductionsstrom  entstehen,  solange  das  Diagramm 
des  Feldes  ein  Kreis  ist  und  solange  die  Rotationsaxe  senk- 
recht zur  Ebene  des  Feldes  ist.  Sobald  aber  die  Intensität 
des  Feldes  durch  eine  Ellipse  dargestellt  wird,  entsteht  in  der 
Spirale  ein  Strom,  welcher  zweimal  mehr  Perioden  in  der 
Secnnde  hat  als  das  Feld.  Diese  Beobachtung  wird  zur 
directen  Messung  der  Phasendifferenz  q>  zweier  sinusartiger 
Strome  benutzt,  von  denen  weder  die  Intensität  noch  die 
Periodenzahl  bekannt  ist.  J.  M. 


139.  Victor  von  Lang.  Versuche  mit  Wechselströmen 
(Wien.  Ber.  102,  2.  Abth.,  p.  523—529.  1893).  -  Der  zu  den 
Versuchen  von  Elihu  Thomson  verwendete  Apparat  besteht  aus 
einer  Spule  von  6  Lagen  zu  26  Windungen  von  mit  Seide  doppelt 
übersponnenem  Kupferdraht  von  1,5  mm  Durchmesser  von  etwa 
*/4  Kilo  Gewicht  und  35  mm  Durchmesser.  Sie  bestand  nur 
aus  Draht.  In  dieselbe  wurde  ein  Kern  aus  Eisendrähten 
von  240  cm  Lange  gesteckt,  der  nur  auf  der  oberen  Seite  aus 
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der  flachen  Spule  herausragt  und  durch  zwei  schmale  Messing- 
ringe zusammengehalten  wird.  Es  wurden  Wechselströme  eines 
Transformators,  deren  42 — 431/a  in  der  Secunde  verliefen,  be- 
nutzt; die  Spannung  betrug  24  Volts,  der  Inductionscoefficient 
der  Spulen  war  etwa  0,018.  Ein  Aluminiumring  (Serviettenring) 
wurde  abgestossen,  ein  dickerer  ebenso,  ebenso  ein  Kupferring. 
Wird  demselben  ein  zweiter  Kupferring  genähert,  so  ziehen 
sich  beide  an.  Der  Grund  dieser  Erscheinungen  ist  die  Phasen- 
änderung (von  nahe  180°)  der  in  den  Bingen  inducirten  Strömen 
gegenüber  dem  Verlauf  der  Phase  des  primären  Stromes  in 
der  Spirale. 

Man  kann  den  Appart  als  Transformator  verwenden,  wenn 
man  eine  Spule  von  4,8  cm  Höhe  und  4,6  cm  innerem  Durch- 
messer -aus  0,6  mm  dickem  Kupferdraht  in  12  Lagen  ohne 
Fassung,  nur  mit  Bändern  und  Siegellack  zusammengehalten, 
aufwickelt.  Der  Widerstand  ist  12  Ohm.  Geht  durch  die 
primäre  Spule  des  Apparates  ein  Strom  von  7  Amp.  und 
32  Volt  Spannung,  so  kann  die  secundäre  Spirale  eine  Glüh- 
lampe von  50  Volt  und  12  Ohm  Widerstand  zum  Glühen 
bringen.  Ein  7  cm  langer,  170  gr  schwerer,  zwischen  die 
Spiralen  gebrachter  Kupfercylinder  hebt  das  Glühen  auf,  Dabei 
steigt  die  primäre  Stromstärke  auf  8  Amp.  —  Wird  die  se- 
cundäre Spirale  kurz  geschlossen,  so  schwebt  sie  über  der 
oberen  Fläche  der  primären  Spirale. 

Der  Apparat  wird  umgekehrt  und  über  ihn  eine  1  mm 
dicke,  um  eine  verticale  Axe  drehbare  Kupferscheibe  im  Abstand 
von  4  mm  von  dem  Eisenkern  gebracht  Wird  über  die  Scheibe 
ein  Aluminiumring  etwas  excentrisch  zum  Eisenkern  gebracht, 
so  rotirt  die  Kupferscheibe  von  dem  Eisenkern  nach  dem 
Bing,  da  die  Induction  in  der  Kupferscheibe  über  dem  Eisen- 
kern am  stärksten,  also  daselbst  ihre  Anziehung  durch  einen 
gleichgerichteten  Strom  im  Aluminiumring  am  grössten  ist 
Aehnlich  verhält  sich  ein  solcher  Kupfercylinder.  Eine  Eisen- 
platte wirkt  wie  der  Aluminiumring.  Da  an  ihrer  Stelle  das 
Magnetfeld  am  stärksten  ist,  wird  auch  hier  die  Induction  am 
grössten  sein.  Auch  andere  Kupfer-  und  Eisenstücke  wirken 
ebenso.  —  Eine  kleine,  48  mm  hohe,  innen  20  mm,  aussen 
23  mm  weite  Drahtrolle  von  0,4  mm  dickem  Kupferdraht  mit 
Eisenkern  wird  durch  ein  zweites  Paar  Endklemmen  mit  der 
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prim&ren  Spule  in  gleichem  Sinn  verbunden.  Wird  die  Spule 
vertical  über  die  Kupferscheibe  im  einen  oder  anderen  Sinne 
gebracht,  so  rotirt  letztere  in  entgegengesetztem  Sinne,  je 
nachdem  das  Magnetfeld  durch  die  kleine  Spule  verstärkt  oder 
geschwächt  wird.  Statt  letzterer  kann  auch  eine  grössere  Spule 
ohne  Eisenkern  verwendet  werden.  6.  W. 


140.  M.  H.  Kilgour*  Notiz  über  die  Interferenz  mit 
Wechselströmen  (Chem.  News  65,  p.  8—9.  1892).  —  Die  Unter- 
suchung bezieht  sich  auf  den  Einfluss,  welchen  Selbstinduction 
und  Capacität  in  Wechselstromkreisen  ausüben.  Ist  ein  Conden- 
sator mit  der  Capacität  C  in  Serie  mit  einem  Widerstand  R 
geschaltet,  dessen  Selbstmductionscoefficient  2  ist,  so  tritt  das 
Maximum  des  Verhältnisses  X  der  Klemmenspannung  des 
Gondensators  zur  Spannung  des  Condensators  und  Widerstandes 
dann  ein,  wenn  C«S/(Ä,  +  p,fi,)l  wo  p  von  der  Frequenz 
abhängt  Bei  dieser  Capacität  ist  das  Maximum  von  X  durch 
den  Ausdruck  X  =*  VW+pt&jR  gegeben.  J.  M. 


141.  A.  W.  Porter.     (Jeher  den  Strom  in   electrischen 
Kreisen   von   messbarer  Inductanz  und  Capacität  und  über  die 
Zerstreuung  der  Energie  in  solchen  Kreisen  (Proc.  Boy.  Soc.  54, 
p.  7 — 11.  1893).  —  Der  Strom  einer  Batterie  fliesst  durch  eine 
Spule  von  bekanntem  Selbstinductionscoefficienten  (0,42  Henry), 
zu  der  ein  Condensator  (von  5  Mikrofarad)  parallel  geschaltet 
ist.     Ein  Pendelunterbrecher   löst   erst  die   Verbindung  zur 
Batterie  und  nach  einer  genau  messbaren  Zeit  die  von  der 
Spule  zum  Condensator  fuhrende.    Dann  wird  die  im  Conden- 
sator zurückgebliebene  Ladung  mit  Hülfe   eines  ballistischen 
Galvanometers  gemessen.     Wiederholt  man  die  Messung  für 
eine  grössere  Zahl  verschiedener  Zwischenzeiten  zwischen  den 
beiden  Unterbrechungen,  so  lässt  sich  danach  der  zeitliche 
Verlauf  des  Entladungsstromes  zwischen  dem  Condensator  und 
der  Spule  constmiren  und  ein  Vergleich  mit  der  theoretischen 
Lösung  ziehen,   die  sich  aus  der  Integration  der  bekannten 
Differentialgleichung   für  den   Stromverlauf   in  diesem   Falle 
ergibt     War  vor  den  Condensator  noch  ein  inducüonsloser 
Widerstand  von  10000  Ohm  geschaltet  (der  Widerstand  der 
Spule  selbst  betrug  28  Ohm),  so  hatte  man   einen  langsam 
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abnehmenden  Entladungsstrom.  Bei  3100  Ohm  war  die  Grenze 
erreicht,  von  der  ab  sich  das  Vorzeichen  der  Ladung  des 
Condensators  im  Verlaufe  der  Entladung  einmal  umkehrte; 
von  552  Ohm  ab  wurde  die  Entladung  oscillatorisch  (wieder- 
holte Umkehr).  Wurde  gar  kein  Widerstand  vorgeschaltet,  so 
hatte  man  eine  deutlich  ausgesprochene  oscillatorische  Ent- 
ladung mit  einer  grösseren  Zahl  aufeinanderfolgender  Wellen, 
die  aber  mit  der  theoretisch  gefundenen  Entladungscurve  nicht 
recht  in  Uebereinstimmung  stand.  Die  Dauer  einer  Schwingung 
entsprach  zwar  der  berechneten,  die  Schwingung  wurde  aber 
viel  schneller  gedämpft.  Der  Verlauf  war  so,  als  wenn  der 
Widerstand  der  Spule  nicht  28  sondern  59,43  Ohm  betragen 
hätte.  Den  Grund  hierfür  erblickt  der  Ver£  darin,  dass  eine 
Energiezerstreuung  nicht  ausschliesslich  in  dem  metallischen 
Theile  des  Stromkreises,  sondern  zugleich  auch  in  dem  Di- 
electricum  des  Condensators  erfolgt  Noch  weit  stärker  wird 
die  Dämpfung,  wenn  in  die  Spule  ein  Eisenkern  geschoben 
wird  und  zwar  sind  nicht  überwiegend  die  Wirbelströme  dafür 
verantwortlich  zu  machen,  wie  sich  ergab,  als  man  das  Eisen 
durch  Messing  ersetzte.  —  Der  Verf.  beabsichtigt,  seine  Ver- 
suche fortzusetzen.  A.  F. 


142  u.  143.  A.McAulay.  lieber  die  mathematische  Theorie 
des  Electromagnelismus  (Phil.  Transact.  Boy.  Soc.  183,  p.  685 
— 779.  1892).  —  Bemerkungen  über  eine  Abänderung  der 
Maxwell sehen  Eleclricäätslehre  (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  175—188. 
1893).  —  In  der  ersten  Arbeit  behandelt  der  Verf.  die  Grund- 
lehren des  ganzen  Gebietes.  Er  wurde  von  der  Absicht  ge- 
leitet, die  Gesammtheit  der  Lehren  der  Maxwell'schen  Theo- 
rien  nach  einem  einheitlichen  Plane  aus  einer  allgemeinen 
Betrachtung  herzuleiten.  In  manchen  Punkten  wurde  er  dabei 
zu  Resultaten  geführt,  die  von  denen  Maxweü's  abweichen,  die 
aber  mit  der  Erfahrung  ebensogut  oder  besser  übereinstimmen 
als  diese. 

Für  die  mathematische  Darstellung  sind  die  in  Deutsch- 
land leider  noch  wenig  eingeführten  Bezeichnungen  und  Hülfc- 
mittel  des  Quaternionencalculs  verwendet.  Auch  sonst  ist 
übrigens  die  Abhandlung  nicht  gerade  leicht  verständlich,  zum 
Theile  wohl  mit  Schuld  des  Verf.,  der  wohl  leicht  (durch  eine 
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präcisere  Ausdrucksweise)  manche  Schwierigkeit  hätte  hinweg- 
räumen können,  ohne  an  der  Sache  selbst  etwas  zu  ändern. 
Eine  besondere  Bezeichnungsweise  ist  eingeführt,  um  die 
electromagnetischen  Grössen  relativ  zu  einem  bewegten  Körper 
sorgfältig  yon  jenen  relativ  zu  dem  ruhenden  Räume,  bez. 
relativ  zur  Anfangslage,  unterscheiden  zu  können.  Gerade 
hiermit  ergeben  sich  dann  auch  Abweichungen  von  den  Max- 
welTschen  Gleichungen.  So  findet  der  Verf.  für  den  Ver- 
schiebungsstrom  c  in  einem  Dielectricum,  das  sich  wie  ein 
starrer  Körper  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  rj  bewegt, 

wobei  die  Accente  andeuten,  dass  alle  Grössen  relativ  zu  dem 
sich  bewegenden  Körper  zu  rechnen  sind,  während  unter  d  die 
dielectrische  Verschiebung  und  unter  Kdas  Operationszeichen 
für  die  Bildung  des  Vectorproductes  zu  verstehen  ist 

Zur  Grundlage  für  seine  Betrachtungen  hat  der  Verf.  das 
Hamilton'sche  Princip,  also  etwa  GL  (9)  S.  28  der  Kirchhoff '- 
sehen  Vorlesungen  über  mathem.  Physik,  2.  Aufl.,  gewählt  Die 
von  Kirchhoff  mit  T  und  von  dem  Verf.  mit  S  bezeichnete 
Function  ist  dabei  jedoch  so  abgeändert  zu  denken,  dass  jene 
Gleichung  auch  für  den  vorliegenden  Fall,  wo  T  oder  ß  nicht 
mehr  ausschliesslich  die  kinetische  Energie  bewegter  Massen 
bedeutet,  unverändert  ihre  Gültigkeit  behält.  Zu  diesem 
Zwecke  stützt  sich  der  Verf.  auf  Untersuchungen  von  Routh, 
Larmor  und  J.  J.  Thomson.  Um  die  Variationen  von  2  bilden 
zu  können,  muss  sich  der  Verf.  natürlich  auf  besondere  Hypo- 
thesen über  die  unabhängigen  Variabein  stützen,  von  denen  2 
abhängig  sein  soll  In  dieser  Hinsicht  ist  namentlich  die  An- 
nahme wesentlich,  dass  2  zwar  von  der  magnetischen  Kraft  Hy 
aber  nicht  von  der  Induction  B  oder  dem  magnetischen 
Momente  abhängig  sei.  —  Neben  der  Function  2  betrachtet 
der  Verf.  dann  noch  eine  zweite,  ihre  analoge  Function  X,  aus 
der  er  die  Reibungskräfte  und  die  nicht  umkehrbaren  ther- 
mischen Phänomene  herleitet 

Als  wichtiges  Resultat  ergibt  sich,  dass  die  magnetische 
Induction  2?  unter  den  erwähnten  Annahmen  durch  4nH^Q 
angegeben  wird,  wobei  V  eine  Differentiation  in  der  Richtung 
ü  bedeutet.  —  Auch  die  unbedingte  Gültigkeit  der  Maxwell'- 
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sehen  Gleichung  4nC  =  curl H  (wo  unter  C  der  wahre  Strom 
zu  verstehen  ist)  gehört  zu  den  grundlegenden  Annahmen  des 
Ver£,  obschon  dieser  selbst  Zweifel  darüber  ausspricht,  ob 
diese  Gleichung  in  der  That  unter  allen  Umständen  göltig 
bleiben  muss. 

Abgesehen  von  dem  sich  auf  den  Werth  von  c  beziehen- 
den Ergebnisse,  das  durch  den  Vergleich  mit  den  Versuchen 
Rowland's  über  die  magnetische  Wirkung  von  Convections- 
strömen  geprüft  wird,  weicht  der  Verf.  von  Maxwell  in  Bezug 
auf  die  Gleichung  für  die  ponderomotorische  Kraft  im  electro- 
magnetischen  Felde  ab.  Je  nach  besonderen  Annahmen  ge- 
staltet sich  der  zu  dieser  ponderomotorischen  Kraft  führende 
Zwangszustand  im  Felde  etwas  verschieden,  so  jedoch,  dass  die 
Resultate  für  den  Aether  mit  denen  Maxwell's  übereinstimmen 
und  die  Abweichungen  sich  überhaupt  nur  auf  das  Innere  der 
Magnete  und  der  stromführenden  Leiter  beschränken.  Eine 
Gleichung,  die  an  die  Stelle  der  Maxwell'schen  für  die  pon- 
deromotorische Kraft  zu  setzen  wäre,  hat  der  Verf.  übrigens 
explicit  nicht  angegeben.  Eine  Stelle  möchte  der  Ref.  (obschon 
er  keineswegs  damit  übereinstimmen  kann,  oder  vielmehr  gerade 
deshalb)  hier  wörtlich  wiedergeben,  da  die  darin  behandelte 
Frage  von  principieller  Bedeutung  ist.    Der  Verf.  sagt: 

„Dass  diese  Theorie  ebenso  wie  die  Maxwell'sche,  soweit 
als  H  und  A  (Vectorpotential)  von  J  (Intensität  der  Magneti- 
sirung)  und  C  abhängen,  genau  mit  der  gewöhnlichen  Theorie 
(gemeint  ist  die  Fernwirkungslebre)  übereinstimmt,  ist  von 
einiger  Wichtigkeit  Denn  es  folgt  daraus,  dass  die  mecha- 
nische Wirkung  zwischen  durchströmten  Leitern,  sowie  die  In- 
duetion  von  Strömen  durch  Veränderungen  in  der  Lage  und 
Stärke  anderer  Ströme  und  Magnete  nothwendig  unabhängig 
von  der  Natur  des  trennenden  Mittels  sein  muss,  solange  dieses 
Medium  unmagnetisch  ist  Dieses  Verhalten  steht  in  voll- 
kommenem Gegensatze  zu  dem  bekannten  grossen  Einflüsse, 
den  das  Medium  auf  die  gegenseitige  Wirkung  zwischen  zwei 
electrisirten  Körpern  ausübt.  Nach  unserer,  wie  nach  der 
Maxwell'schen  Theorie  hängt  dies  einfach  von  der  Thatsache 
ab,  dass  die  gewöhnliche  Theorie  des  Magnetismus  in  dem  er- 
wähnten Punkte  genau  richtig  ist  (?  D.  Ref.),  während  die  ge- 
wöhnliche   Theorie    (Fernwirkung    mit  Vernachlässigung  der 
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gpecifischen  inductiven  Capacität  für  verschiedene  Medien)  der 
ELectrostatik  nicht  einmal  annähernd  zutrifft." 

Ueber  die  Erscheinungen  der  magnetischen  Nachwirkung 
bemerkt  der  Verf.,  dass  man,  um  diese  in  die  Theorie  ein- 
schheasen  zu  können,  annehmen  müsse,  dass  S  noch  von 
anderen  Veränderlichen,  ausser  den  von  ihm  vorläufig  ge- 
wählten abhängig  zu  machen  sei;  auch  für  die  Erscheinungen 
der  Electrolyse  trifft  dies  zu.  Dagegen  vermag  die  Theorie 
des  Verl  von  den  thermoelectrischen,  thermomagnetischen  und 
den  Hall-Effecten  Rechenschaft  zu  geben.  Hiernach  gehören 
die  beiden  letzten  zu  den  nicht  umkehrbaren  Processen  und 
es  wird  wahrscheinlich  gemacht,  dass  bei  den  thermoelectrischen 
Phänomenen  solche  ebenfalls  neben  den  umkehrbaren  einher - 
laufen  könnten,  wozu  besonders  die  Thomson- Wirkung  zu  rechnen 
wäre. 

An  Stelle  des  von  Poynting  gegebenen  Ausdruckes  für  den 
Energiestrom  im  electromagnetischen  Felde  stellt  der  Verf. 
einen  anderen  au£  der  sich  mit  allem  Uebrigen  ebensogut  ver- 
einigen läset  wie  jener  und  wonach  im  Gegensatze  zu  der 
Poynting'schen  Annahme  die  Energie  längs  des  electrischen 
Stromes  selbst,  bei  einem  Leitungsstrome  also  im  Metalle  und 
nicht  durch  das  von  dem  Dielectricum  eingenommene  magne- 
tische Feld  fortgeleitet  wird. 

Die  zweite  Abhandlung  bildet  eine  Fortsetzung  der  ersten 
und  beschäftigt  sich  mit  den  Eigenschaften,  die  man  dem  freien 
Aether  beizulegen  hätte,  um  aus  den  Gleichungen  des  VerfL 
zu  den  Maxwell'schen  für  die  electromagnetischen  Wellen  zu 
gelangen.  A,  F. 

144.  J.  «7.  Thomson.  Electromotorische  Kräfte  in  be- 
wegten Körpern  (Lum.  61.  50,  p.  42—46.  1893).  —  Für  bewegte 
Körper  fügt  der  Verf.  den  Gleichungen  von  Maxwell  flir  die 
electromotorische  Kraft  noch  Glieder  hinzu  in  der  Weise,  dass 
das  electrostatische  Potential  dadurch  um  das  scalare  Product 
ans  dem  Vectorpotentiale  und  der  Geschwindigkeit,  also  um 
den  Werth  Fu  +  G  v  +  Hw  in  der  üblichen  Bezeichnungs- 
weise erhöht  erscheint  Diese  Gleichungen  werden  angewendet 
auf  die  Untersuchung  einer  leitenden  oder  einer  dielectrischen 
Kugel,  die  in  einem  magnetischen  Felde  rotirt    Hierbei  wird 
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die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Gleichungen  für  die  E.M.K.  in 
Dielectricis  ebenso  wie  in  Leitern  gültig  sind  und  durch  Bezug- 
nahme auf  die  Faraday'schen  Röhren  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  dies  nicht  zutreffe.  Eine  experimentelle  Entscheidung 
dieser  Frage  erscheint  wohl  möglich,  da  die  Kräfte,  um  die 
es  sich  hierbei  handelt,  gross  genug  sind,  um  leicht  gemessen 
werden  zu  können;  man  hat  dabei  nur  die  Schwierigkeit  zu 
überwinden,  dass  die  rotirende  Kugel  durch  Reibung  an  der 
Luft  geladen  würde.  Indessen  kehrt  sich  die  Wirkung,  um  deren 
Beobachtung  es  sich  handelt,  mit  der  Sichtung  des  Magnet- 
feldes oder  mit  der  Rotationsrichtung  der  Kugel  um;  sie  Hesse 
sich  daher  voraussichtlich  von  der  hinzukommenden  Reibungs- 
electrisirung  ohne  Schwierigkeit  scheiden.  A.  F. 


145.  Va&chy»  lieber  eine  allgemeine  Eigenschaft  der 
Felder,  die  ein  Potential  zulassen  (C.  EL  116,  p.  1244—1247. 
1893).  —  Immer  wenn  eine  Vectorgrösse  stetig  im  Räume 
vertheilt  ist  (abgesehen  von  plötzlichen  Sprüngen  der  Normal- 
componente,  die  an  einzelnen  Discontinuitätsflächen  zulässig 
sind)  und  sich  von  einem  Potentiale  ableiten  lässt,  kann  man 
eine  Vertheilung  von  „Massen"  m  angeben  derart,  dass  dieses 
Potential  in  jedem  Punkt  durch  den  Werth  2mjr  richtig 
angegeben  wird.  Der  Verf.  beweist  diesen  Satz  allgemein  und 
weist  u.  A.  darauf  hin,  dass  man  auch  die  Temperatur  in  den 
verschiedenen  Punkten  eines  thermischen  Feldes  als  ein  Poten- 
tial ansehen  und  eine  dazu  gehörige  Vertheilung  der  Massen 
(in  dem  allgemeinen  Sinne,  in  dem  dieses  Wort  in  der  Poten- 
tialtheorie stets  gebraucht  werden  sollte)  anzugeben  vermag. 
Dasselbe  gilt  natürlich  von  den  electrischen,  magnetischen, 
electromagnetischen  und  Gravitations-Feldern.  A.  F. 


146.  Ch.  P.  Steinmetz.  Die  electromagnetischen  Con- 
stanten paralleler  Leiter  (Electrot.  Ztschr.  14,  p.  476—478.  1893). 
Zwischen  zwei  lang  ausgedehnten  parallelen  Körpern  bestehe 
ein  das  dazwischen  liegende  Medium  durchkreuzender  electri- 
scher  Strom,  ein  magnetischer  Kraftfluss  o.  dgL  Die  Strömungs- 
linien und  Niveaucurven  seien  für  irgend  einen  Querschnitt 
aufgetragen  und  dieselbe  Zeichnung  sei  auch  fttr  alle  übrigen 
Querschnitte  gültig.     Transformirt   man  diese  Zeichnung  in 
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eine  andere  nach  den  Grundsätzen  der  conformen  Abbildung, 
so  werden  die  Niveaucurven  und  Strömungslinien  in  Linien 
transformirt,  die  für  den  vorliegenden  Fall  dieselbe  physikalische 
Bedentang  behalten,  wie  im  vorhergehenden.  Jedes  Flächen- 
element des  Querschnittes  wird  nämlich  in  ein  ähnliches  trans- 
formirt, dessen  electrischer  Widerstand  z.  B.  unverändert  ge- 
blieben ist,  da  die  Länge  des  Elementes  sich  in  demselben 
Maasse  vergrösserte  oder  verkürzte,  wie  der  Querschnitt 
senkrecht  zur  Strömungsrichtung.  Das  Differentialgesetz  der 
StromTertheilung  bleibt  daher  nach  wie  vor  erfüllt. 

Zu  einer  conformen  Abbildung  gelangt  man  aber  auf  sehr 
einfache  Weise  durch  die  Sätze  über  die  Kreisverwandtschaft 
Um  also  z.  B.  den  Selbstinductionscoefficienten  zwischen  zwei 
parallelen  Drähten  zu  berechnen,  transformire  man  den  Quer- 
schnitt mit  Hülfe  reciproker  Radien  in  einen  aus  zwei  con- 
centrischen  Kreisen  bestehenden,  für  den  der  Selbstinductions- 
coeffieient  für  die  Längeneinheit  leicht  zu  ermitteln  und  dem 
gesuchten  gleich  ist.  A.  F. 

147.  CT*.  JP«  Steimmetz.  Die  Anwendung  complexer 
Grössen  in  der  Electrotechnik  (Electrot  Ztschr.  14,  p.  597—599, 
681—635,  641—643,  653—654.  1893).  —  Unter  der  in  der 
Praxis  ziemlich  genau  zutreffenden  Voraussetzung,  dass  die  in 
einem  Wechselstromkreise  auftretenden  electromagnetischen 
Grössen  (Strom,  E.MJL,  Magnetfeld  u.  s.  f.)  einfache  Sinus- 
fbnctionen  der  Zeit  sind,  gelangt  man,  wie  der  Verf.  zeigt,  zu 
einer  vereinfachten  mathematischen  Behandlung  der  zwischen 
ihnen  bestehenden  Beziehungen  durch  die  Verwendung  com- 
plexer  Grössen.  Die  Methode  lehnt  sich  unmittelbar  an  das 
kekannte  Polardiagramm  an.  Im  Polardiagramm  wird  jede 
jener  periodisch  veränderlichen  Grössen  durch  einen  Vector 
dargestellt,  der  zugleich  die  Intensität  und  die  Phase  angibt. 
Diese  Darstellung  gründet  sich  darauf,  dass  die  ßesultirende 
ans  zwei  Sinuswellen  durch  einen  Vector  repräsentirt  wird, 
der  die  geometrische  Summe  der  zu  den  beiden  gehörigen 
Vectoren  bildet.  Da  nun  alle  bei  einem  solchen  Problem 
vorkommenden  Vectoren  in  derselben  Ebene  liegen,  kann  jeder 
von  ihnen  durch  eine  complexe  Zahl  der  Grösse  und  Eichtnng 
nach  angegeben  werden, 
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Insofern  bildet  die  Methode  des  Verl  nur  eine  etwas 
veränderte  Fassung  der  Methode  des  Polardiagramms.  Von 
der  gewöhnlichen  analytischen  Behandlung  unterscheidet  sie 
sich  dadurch,  dass  die  Zeit  aus  den  Gleichungen  vollständig 
eliminirt  ist.  Dies  ist  namentlich  dann  von  Vortheil,  wenn, 
wie  bei  sehr  laxigen  Leitungen,  die  electromagnetischen  Grössen 
von  Ort  zu  Ort  wechseln.  In  den  einfachsten  Fällen,  bei 
denen  auf  diesen  Umstand  keine  Bücksicht  zu  nehmen  ist, 
bedarf  man  zur  Lösung  nur  des  erweiterten  Ohm'schen  Ge- 
setzes, in  dem  alle  Grössen  complexe  Werthe  annehmen.  Auch 
der  Widerstand  in  der  Ohm'schen  Gleichung  wird  dann  durch 
eine  complexe  Zahl  ausgedrückt;  es  ist  darunter  natürlich  nicht 
der  gewöhnliche  Leitungswiderstand,  sondern  die  Impedanz  zu 
verstehen. 

Der  Verf.  führt  einige  Zahlenbeispiele  zur  Erläuterung 
vor  und  zeigt,  wie  die  Phasenverschiebung  des  Magnetfeldes 
in  einem  Transformatorkern  gegen  den  erregenden  Strom  in 
Rechnung  gezogen  werden  kann.  Mit  ziemlicher  Ausführlich- 
keit werden  auch  alle  Umstände  besprochen,  die  bei  langen 
hochgespannten  Wechselstromleitungen  und  bei  Telephonleit- 
ungen auf  das  Phänomen  bestimmend  mitwirken.  Für  die 
verzerrungsfreie  Uebertragung  der  electromagnetischen  Wellen 
in  Telegraphen-  und  Telephonleitungen  findet  Verf.  dieselbe 
Bedingungsgleichung,  die  von  0.  Heaviside  aufgestellt  wurde. 
Von  Interesse  sind  auch  die  Zahlenbeispiele,  die  das  (z.  B.  in 
Deptford  anfänglich  mit  Ueberraschung  beobachtete)  Ansteigen 
der  Spannungsdifferenz  gegen  das  Ende  einer  Wechselstrom- 
leitung hin  erläutern.  A.  F. 


148.  Alexander  Macfarlane  u.  G.  W.  Pierce.  Ueber 
die  electrische  Stärke  fester,  flüssiger  und  gasförmiger  Dielec- 
trica  (Physical  Review  1,  p.  161—165.  1893).  —  Zwei  gleiche 
Messingcondensatoren  mit  Scheiben  von  etwa  4  Zoll  Durch- 
messer, sind  parallel  nebeneinander  mit  den  Polen  einer  Töpler*- 
schen  Maschine  verbunden.  Die  Platten  des  einen  Conden- 
sators  konnten  mittels  einer  Mikrometerscala  auf  verschiedene 
Entfernungen  gebracht  werden.  Zwischen  die  des  anderen 
wurde  mit  Wachs  getränktes  Papier,  Kerosenol  u.s.w.  gestellt 
und  die  Entfernung  der  Platten  des  ersten  bestimmt,  bei  dem 
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gerade  die  Funken  statt  in  dem  ersten,  in  dem  zweiten  Conden- 
sator  übergingen  and  umgekehrt.  Die  äquivalenten  Dicken 
der  Luft  wuchsen  schneller,  als  die  Dicken  der  dielectrischen 
Schichten.  Die  Corven  sind  gegen  die  Abscissenaxe  concav. 
Mittels  dieser  nicht  unbedenklichen  Methode  finden  die  Verf. 
die  electrostatischen  Gradienten  in  Kilovolts  pro  Centimeter: 


Terpentinöl 
94  (64) 

Paraffin  fest 
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22,3 


Die  Zahlen  in  Ellammern  rühren  von  Steinmetz  her. 

G.W. 

149.  F.  Monti.  Die  Schlagweiten  im  Paraffin  (L'Elet- 
tricista  2,  p.  225—227.  1893).  —  Der  Verf.  findet  im  Paraffin 
zwischen  Messingkugeln  von  je  3  bis  5  und  8  mm  Durchmesser 
folgende  Schlagweiten,  verglichen  mit  denjenigen  in  Luft 
zwischen  Kugeln  von  23  mm  Durchmesser  (I  Schlagweite  im 
Parafin,  II  in  Luft): 


Durchmesser  der  Electroden  im  Paraffin: 
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4,5 

0,156 

6,5 

Einer  Schlagweite  von  1  mm  im  Paraffin  zwischen  Kugeln 
von  5  mm  Durchmesser  entspricht  nach  dem  Verf.  eine  Poten- 
tialdifferenz von  ca.  155000  Volt  gegen  5050  Volt  zwischen 
denselben  Kugeln  in  Luft.  Diese  im  Vergleich  mit  den  Re- 
sultaten von  Macfarlane  ungemein  hohe  Zahl  erklärt  der  Verf. 
mit  den  von  ihm  angewendeten  Vorsichtsmaßregeln  zur  Be- 
seitigung der  Luftblasen  im  Paraffin  (das  geschmolzene  Paraffin 

Befblltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  u.  Chem.  1&  17 
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erstarrte  im  Vadium  und  wurde  dann  nochmals  geschmolzen), 

woran  Macfarlane  es  wahrscheinlich  habe  fehlen  lassen. 

B.  D. 

150.  6?.  M*  Minchin.  Die  Wirkung  electromagnelischer 
Strahlung  auf  dünne  Metallpulver  enthaltende  Häute  (Electrician 
32,  p.  122.  1893).  —  Wird  eine  solche  Haut  aus  Gelatine  und 
Metallpulver  in  den  Schliessungskreis  einer  Batterie  mit  einem 
Schlüssel  und  einem  Galvanometer  gebracht,  so  leitet  sie  nicht 
Bringt  man  aber  die  Electroden  auf  der  Oberfläche  der  Haut 
sehr  nahe  aneinander  und  berührt  die  eine  mit  einem  electri- 
sirten  Körper,  so  leitet  sie  daselbst  Durch  Wiederholung  der 
Versuche  an  benachbarten  Stellen  können  grössere  Stellen 
leitend  gemacht  werden.  Eine  Durchbrechung  der  Leitung 
an  der  Haut  macht  sie  zum  Isolator,  nicht  bei  der  an  anderen 
Stellen.  G.  W. 

151.  G.  Meiernder.  Ueber  einen  besonders  in  U ledborg 
oberhalb  der  Bogenlampen  beobachteten  Lichteffeet  (Pinska  Vet- 
Soc.  FörhandL  35,  8  pp.  1893).  —  Nach  den  Beobachtungen 
des  Verf.  und  anderer  zeigte  sich,  besonders  in  Uleäborg,  ebenso 
auch  in  Tammerfors  und  Helsingfors,  oberhalb  der  Bogen- 
lampen ein  Lichtkegel  mehr  oder  weniger  diffus,  dessen  Spitze 
der  Lampe  zugekehrt  ist,  während  der  Baum  unmittelbar  über 
dem  Schirm  der  Lampe  dunkel  blieb.  Die  Höhe  des  Kegels 
wird  auf  60—90  m  geschätzt,  bisweilen  reichten  die  Strahlen 
des  Kegels  auch  bis  in  die  Wolken.  Oefter  ist  eine  schwache 
Neigung  der  Lichtbündel  nach  verschiedenen  Richtungen  be- 
obachtet, besonders  nach  dem  Nord-  und  Südpol.  Die  Tem- 
peratur schwankte  zwischen  —  10  und  —  15°  C.  zur  Zeit  der 
Erscheinung,  bei  welcher  die  Luft  mit  den  kleinen  Eis- 
körperchen  angefüllt  war,  welche,  wenn  auch  selten,  aber  doch 
charakteristisch  für  gewisse  Wintertage  im  Norden  sind.  Von 
mehreren  Beobachtern  soll  dieselbe  Erscheinung  auch  über  den 
Gasflammen  und  den  gewöhnlichen  Petroleumlampen  wahr- 
genommen sein.  Sundell  hat  das  Spectrum  dies  Lichtbündels 
untersucht,  um  zu  entscheiden,  ob  das  Licht  von  der  Natur 
des  Nordlichtes  oder  der  des  Lampenlichtes  ist.  Die  von 
Sundell  und  dem  Verf.  angestellten  Beobachtungen  haben  das 
letztere  ergeben,  und  demnach  ist  die  Erscheinung  eine  rein 
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optische.  Im  Nachfolgenden  untersucht  der  Verf.  genauer  die 
Verhältnisse  vom  optischen  Standpunkte.  Es  ist  hervorzuheben, 
dass  in  allen  Fällen,  wo  der  Lichteffect  beobachtet  ist,  die 
Bogenlampen  mit  einem  kreisrunden  Reflexionsschirm  überdeckt 
gewesen  sind.  Der  Verf.  hat  dieselbe  Erscheinung  mit  Hülfe 
eines  einfachen  Rundbrenners  an  der  Decke  des  Zimmers 
hervorgebracht  und  dabei  gefunden,  dass  die  Erscheinung 
lediglich  infolge  der  Diffraction  des  Lichtes  am  Schirmrande 
hervorgerufen  wird.  Zur  weiteren  Erklärung  sind  die  Beobach- 
tungen von  Grimaldi,  Young,  Fresnel  und  Arago  über  die 
Diffraction  an  einem  kreisrunden  Schirm  benutzt.         J.  M. 


152.  C.  Gross  u.  H.  Philipps.  Ueber  ehe  Bewegung 
des  Diaphragmas  im  Telephon -Empfänger  (Proc.  of  the  Am. 
Acad.,  p.  234 — 246:  1893).  —  Die  vorliegende  Untersuchung 
ist  eine  Fortsetzung  der  von  Cross  und  Mansfield  angestellten 
Beobachtungen  (Beibl.  17,  p.  787).  Während  bei  den  früheren 
Beobachtungen  der  von  einer  Dynamomaschine  gelieferte 
Wechselstrom  benutzt  wurde,  haben  die  Verf.  bei  diesen 
Untersuchungen  die  Ströme  benutzt,  welche  von  einem  kräf- 
tigen Mikrophon- Transmitter  für  Fernbetrieb  geliefert  wur- 
den, um  auf  den  Empfänger  einzuwirken.  Die  Amplituden 
der  Schwingungen  des  Diaphragmas  im  Empfänger  sind 
gemessen,  während  die  Stärke  des  polarisirenden  Magneten 
variirt  wird.  Das  Mikrophon,  welches  durch  eine  Orgelpfeife 
erregt  wird,  ist  im  primären  Stromkreise  einer  Inductionsrolle 
eingeschaltet,  im  secundären  Stromkreise  befindet  sich  das 
Telephon,  ein  empfindliches  Electrodynamometer  mit  unifilarer 
Suspension  und  ein  regulirbarer  Wasserwiderstand.  Der  Magnet 
des  Telephons  bestand  aus  einem  Stabe  Norway-Eisen,  hatte 
einen  Durchmesser  von  3/4  Zoll  und  war  8  Zoll  lang.  Der- 
selbe wurde  durch  den  Strom  einer  Dynamomaschine  erregt, 
welcher  durch  eine  Glühlampe  und  dann  durch  einen  variablen 
Widerstand  floss,  zu  welchem  die  Spule  des  Magneten  im 
Nebenschluss  lag.  Durch  Aenderung  des  Widerstandes  konnte 
jede  erforderliche  Feldstärke  erreicht  werden;  bei  allen  Ver- 
suchen war  aber  der  Eisenkern  des  Magneten  weit  von  der 
Sättigung  entfernt,  sodass  die  Stärke  des  Feldes  nahezu  der 
Stromstärke  proportional  ist   Der  Strom  im  Mikrophon  wurde 

17* 
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von  einer  Accumulatorzelle  geliefert.  In  mehreren  Tabellen 
haben  die  Verf.  die  Bewegungen  des  Diaphragmas  bei  verschie- 
denen Stärken  des  magnetisirenden  Stromes  und  des  Linien- 
stromes mitgetheilt.  J.  M. 

153.  JE.  Blasius  und  F.  Schweizer.    Electrotropismus 
und  verwandte  Erscheinungen  (Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
53,  p  1—51.    1893).   —   Die   Verf.   haben   an   einer  grossen 
Menge  dauernd  oder  zeitweise  im  Wasser  sich   aufhaltender 
Thiere  zahlreiche  Beobachtungen  gesammelt  über  die  Erschei- 
nungen des  Electrotropismus,  das  heisst  über  „die  Eigenschaft 
gewisser  im  Wasser  lebender  Thiere,   sich  durch  einen  con- 
stanten  electrischen  Strom  in  ihrer  Stellung  und  in  der  Rich- 
tung ihrer  Bewegung  beeinflussen  zu  lassen".   Die  Versuche,  bei 
denen  die  Verf.  in  der  seltenen  Lage  waren,  mit  dem  mächtigen 
Strom  der  Berliner  Electricitätswerke  (von  ca.  108  Volt  Span- 
nung) zu  arbeiten,  halten  sie  trotz  ihrer  grossen  Zahl  keines- 
wegs für  abgeschlossen,  auch  eine  befriedigende  Erklärung  der 
galvanotropischen  Erscheinungen  an   Thieren   halten   sie  zur 
Zeit  für  noch  nicht  möglich,  doch  glauben  sie  immerhin  eine 
Hypothese  über  dieselben  aufstellen  zu  können.    Als  die  auf- 
fallendste, namentlich  bei  Fischen  beobachtete  Erscheinung  wird 
bezeichnet:  Der  absteigende  Strom  (Kopf  des  Versuchsthieres 
nach  der  Anode  gerichtet)  bewirkt  Beruhigung  bis  Betäubung 
(Galvanonarcose),  der  aufsteigende  (entgegengesetzte  Lage  des 
Versuchsthieres)  Erregung  bis  zum  Tetanus.    Es  scheint  nun 
der  Electrotropismus  aufgefasst  werden  zu  können  als   eine 
Summe  von  Bewegungen  des  Versuchsthieres,  die  veranlasst 
durch  die  sensiblen  Beize  des  Stromes,  das  mehr  oder  weniger 
willkürliche  Bestreben    des   Thieres    zeigen,    der    erregenden 
Wirkung  des  aufsteigenden  Stromes  zu  entgehen  und  der  be- 
ruhigenden des  absteigenden  theilhaftig  zu  werden.    Die  Er- 
scheinungen des  Electrotropismus  würden  somit  ausgehen  von 
der  Wirkung  des  Stromes  auf  die  sensiblen  Nerven  des  Thieres 
und  diese  würde  nach  dem  bekannten  Pflüger'schen  Gesetz  des 
Electrotonus    erfolgen:    Verminderung  der  Erregbarkeit   am 
positiven,   Steigerung  am  negativen  Pole.     Die  Verf.  denken 
sich  dabei  das  Thier  in  zwei  Theile  zerlegt,   sodass  es  z.  B. 
nach  der  Anode  zugewandt,  in  einen  vorderen  anelectrotonischen 
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and  einen  hinteren  katelectrotonischen  Theil  zerfällt  In  diesem 
Falle  werde  die  Erregbarkeit  von  Gehirn  und  Bückenmark 
herabgesetzt,  im  entgegengesetzten  erhöht 

Von  einzelnen,  dem  Electrotropismus  verwandten  Erschei- 
nungen mag  erwähnt  werden,  dass  Fische  bei  querer  Durch- 
gtrömoog  ein  den  bekannten  Schwindelsymptomen  (die  beim 
Menschen  infolge  querer  Galvanisirung  des  Kopfes  auftreten) 
analoges  Verhalten  zeigten,  indem  sie  stets  auf  die  der  Anode 
zugewandte  Seite  sanken. 

Hinsichtlich  der  Technik  mag  bemerkt  werden,  dass  die 
Verl  sich  zwar  durchweg  des  Maschinenstromes  bedienten, 
sich  jedoch  durch  vergleichsweises  Arbeiten  mit  einem  Accu- 
mulatorenstrom  (von  77,6  Volt  Spannung)  überzeugten,  dass 
der  erstgenannte  Strom  in  seiner  Wirkung  einem  constantem 
Strome  durchaus  gleichzusetzen  war.  Mnn. 


Geschichte.    Praktisches. 


154.  Erinnerung  an  Eilhard  MiUcherlich.  1794—1863 
(yi  u.26pp.  Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  1894).  —  Ein  Lebens- 
bild des  Entdeckers  des  Isomorphismus,  des  Benzols  u.  s.  w., 
das  zur  100jährigen  Wiederkehr  seines  Geburtstages  veröffent- 
licht worden  ist.  Von  höchstem  Interesse  ist  zu  sehen,  wie 
Mitscherlich  schon  im  Jahre  1854  in  einem  Gutachten  an  das 
preussische  Cultusministerium  die  Errichtung  eines  grossen 
Unterrichtslaboratoriums  auf  das  Wärmste  befürwortete,  das 
leider  nicht  zu  Stande  kam.  E.  W. 


155.  Jf.  Wislicenus*  Die  Chemie  und  das  Problem  von 
der  Materie.  Leipziger  Recioratsrede  1893  (27  pp.).  —  Eine 
Discussion  des  obigen  Problems,  wobei  u.  a.  die  dynamische 
und  atomistische  Anschauung  gegeneinander  abgewogen  werden. 
Das  Endresultat  ist:  „Zu  welcher  Vorstellung  über  die  Natur 
der  Materie  dasselbe  (das  speculaüve  Denken)  auch  gelangen 
mag  —  diese  Vorstellung  kann  nicht  anders  als  atomistisch 
sein«  E.  W. 
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156.  JET.  Schweitzer.  Ein  neuer  Wägeapparat  (Chem. 
Ctrlbl.  64,  p.  674.  Bd.  2.  1893.)  —  Beschreibung  einer  geeignet 
geformten  Pipette  zur  Abwägung  von  Flüssigkeiten.    W.  J. 


157.  C.  JEd.-O.  Laboratoriumsapparat  zur  Destillation 
von  Hg  (La  Nature  21,  p.  224.  1893).  —  Da  in  Prankreich 
Quecksilber-Destillirapparate  wenig  gebrauchlich  sind,  so  be- 
schreibt der  Verf.  einen  derartigen  Apparat  von  einer  in 
Deutschland  häufiger  angewandten  Form,  bei  der  er  einige  Modi- 
ficationen  angebracht  hat  W.  J. 


158.  PorgeSm  Präcisions-Thermoregulator  (Chem.  Ctrlbl. 
1,  p.  764—765.  1893).  —  Die  Zufuhr  des  Gases  wird  bei 
diesem  Instrument  durch  den  Dampfdruck  einer  passend  ge- 
wählten Flüssigkeit  regulirt,  durch  den  eine  Membran  mehr  oder 
weniger  aufgebläht  wird.  Ein  in  der  letzteren  befestigtes  Ventil 
bewirkt  eine  Verkleinerung  der  Zuströmungsöffnung  des  Gases 
bei  stärker  werdendem  Dampfdruck.  Dies  Princip  ist  schon 
öfter  verwendet.  W.  J. 

159.  Gouy*  lieber  die  Herstellung  constanter  Tempera- 
turen (C.  B,  117,  p.  96—97.  1893).  —  Verf.  wünscht  nähere 
Angaben  über  die  Methode,  die  Hr.  Berget  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  die  Schwere  angewandt  hat,  um  die  Tempe- 
ratur mehrere  Stunden  lang  auf  ca.  Vsoooo  Grad  constant  zu 
erhalten.  W.  J. 

160.  Richard  Lorenz*  lieber  einen  neuen  Glühofen ßir 
sehr  hohe  Temperaturen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  431. 
1893).  —  Ein  Verbrennungsofen  Glaser'scher  Construction,  bei 
dem  jeder  Brenner  mit  Druckluftzuführung  versehen  ist.  Letz- 
tere   sowie    die  Gaszuführung   ist  für   alle  Brenner  gemeiiir 

schaftlich,  aber  für  jeden  einzelnen  durch  Hähne  regulirbar. 

J.  R 

161.  L.  Mach,  lieber  Dicktungen  für  Vacuum  und  Druck 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  428—429.  1893).  -  An  Stelle 
des  bisher  verwendeten  Fettes  benutzt  Verf.  als  Dichtungs- 
mittel Wood'sches  oder  Rose'sches  Metall.  Zu  diesem  Zweck 
kittet   er   die  Recipientenglocke  auf  einen  hohlen  Metallring 
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auf,  der  ebenso  wie  der  Teller  mit  einer  dünnen  Schicht  des 
leichtflüssigen  Metalles  überzogen  ist.  In  den  Hohlraum  des 
Binges  kann  Wasserdampf  eingeleitet  werden,  durch  den  die 
Liegirung  zum  Schmelzen  gebracht  wird.  Um  Verschlusshähne 
auf  diese  Weise  zu  dichten,  sind  dieselben  hohl  und  mit  Zu- 
und  Abflussöffnung  für  den  Wasserdampf  versehen.      J.  B. 


162.  25Ö.  L.  Nichol8.  Einige  Anwendungen  eleclrischer 
Erwärmung  in  der  physikalischen  Laboratoriumspraxis  (The 
Physical  Review  1,  p.  144—151.  1893).  —  Verf.  hebt  die 
grossen  Vorzüge  der  electrischen  Erwärmung  bei  vielen  physi- 
kalischen Untersuchungen  hervor  und  erläutert  dieselben  an  Bei- 
spielen, (Längenmessung,  Bestimmung  von  Ausdehnungscoeffi- 
cienten  etc.)  W.  J. 

163.  F*  Foerster.  Ueber  das  chemische  Verhalten  des 
Glases;  Einwirkung  der  Lösungen  von  Alkalien  und  Salzen 
auf  Glas  (Mittheilung  aus  der  Physikalisch-technischen  Beichs- 
anstalt;  Chem.  Ber.  14,  p.  2494—2518.  1892).  —  Diese  Arbeit 
bildet  eine  Fortsetzung  der  früheren  Untersuchungen  von 
F.  Mylius  und  F.  Foerster  über  das  chemische  Verhalten  des 
Glases  (ygl.  Beibl.  16,  p.  415— 417;  Chem.  Ber.  22,  p.  1092;  24, 
Be£  p.  863;  Ztschr.  analyt.  Chem.  30,  p.  241).  Verf.  verweist 
auch  auf  die  gleichzeitige  Untersuchung  von  B.  Weber  und 
£.  Sauer,  sowie  von  Emmerling  über  das  Verhalten  von 
Glasern  gegen  Alkalien  und  Salze,  welche  mit  seinen  Resul- 
taten übereinstimmen.  Aus  der  vorliegenden  Arbeit  geht 
hervor,  dass  die  Alkalien  das  Glas  als  solches  lösen  und 
zwar  starker  angreifen  als  Wasser;  am  stärksten  wirkt  Natron- 
lange,  dann  Kalilauge,  zuletzt  Ammoniak  und  Barytwasser. 
Mit  steigender  Temperatur  wächst  auch  die  Angreifbarkeit; 
stark  concentrirte  Lösungen  wirken  schwächer  als  verdünnte, 
ebenso  reine  Lösungen  schwächer,  als  solche,  die  durch  ge- 
ringe Mengen  Kieselsäure  verunreinigt  sind.  Es  beruht  dies 
auf  der  Bildung  von  unlöslichem  Kalksilicat  Für  die  Salze 
lassen  sich  allgemeine  Gesetze  nicht  aufstellen;  es  greifen  die- 
jenigen stärker  an,  deren  Säuren  unlösliche  Kalksalze  bilden. 
Die  Unterschiede  der  verschiedenen  Gläser  in  ihrem  Verhalten 
gegen  Alkalien   etc.   sind  geringer,  als  bei  ihrem  Verhalten 
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gegen  Wasser.  Auch  die  für  Wasserstandsgläser  wichtige  Ein- 
wirkung überhitzten  Wassers  auf  Gläser  untersucht  Verf.  Es 
zeigt  sich,  dass  das  auch  in  mechanischer  Hinsicht  sehr  em- 
pfehlenswerthe  Verbundglas  von  Schott  in  Jena  (Beibl.  17, 
p.  313)  hierfür  entschieden  das  beste  Material  ist  Als  inneres 
Glas  ist  dabei  das  Thermometerglas  59UI,  ein  kalkfreies  Natrium- 
ammoniumborosilicat,  verwandt  Dies  Glas  wird  weder  vom 
Dampf  noch  vom  überhitzten  Wasser  corrodirt,  sondern  bleibt 
glatt  und  durchsichtig,  während  sich  bei  den  übrigen  Gläsern 
eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  Theilen  zeigt,  die  mit  Wasser 
oder  mit  Dampf  in  Berührung  standen.  W.  J. 


164.  W.  PukaZl.  Ueber  Thonfilter,  ihre  Eigenschaften 
und  ihre  Verwendung  in  chemischen  und  bacterwlogüchen  La- 
boratorien (Chem.  Ber.  26,  p.  11 59-- 11 72.  1893).  —  Verf.  em- 
pfiehlt die  auf  seine  Veranlassung  von  der  Königl.  Porcellan- 
Manufactur  in  Berlin  hergestellten  Thonfilter,  welche  eine  sehr 
schnelle  und  bequeme  Filtration  auch  in  den  Fällen,  wo  Fliess- 
papier oder  andere  Filtrirvorrichtungen  versagen,  gestatten, 
ein  vollkommen  reines,  klares,  bacterienfreies  Pütrat  liefern 
und  sich  durch  fast  vollständige  Indifferenz  gegenüber  stark 
sauren,  alkalischen,  heissen  oder  kalten  Flüssigkeiten,  abgesehen 
von  Fluorwasserstoffsäure,  auszeichnen.  G.  C.  S. 


Bücher. 


165.  Henry  Cwrrington  Bolton.  A  select  bibtio- 
grapby  of  chemistry  1492 — 1892.  SmühsonianmiscellaneousCoUeo- 
tions  Nr.  850  (xnr  u.  1212  pp.  Smithsonian  Institution  1893).  — 
Ueber  den  hohen  Werth  solcher  biographischer  Zusammen- 
stellungen wie  der  vorliegenden  ist  kein  Wort  zu  verlieren, 
sie  erleichtern  die  Arbeit  des  Forschers  in  hohem  Grade.  In 
der  Zusammenstellung  sind  im  wesentlichen  nur  selbständig 
erschienene  Werke  aufgeführt,  also  sind  Dissertationen  und 
Sonderabdrücke  ausgeschlossen,  eine  Ausnahme  hiervon  ist  nur 
bei  Biographien  gemacht,  wo  sämmtliche  auffindbare  auch  aus 
Journalen  etc.  zusammengestellt  sind.     Zur  Erleichterung  ist 
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der  Stoff  eingetheilt  in  Bibliographie,  Lexika,  Geschichte,  Bio- 
graphie, Chemie,  reine  und  angewandte,  Alchemie,  Zeitschriften. 
Im  Ganzen  sind  12031  Schriften  aufgeführt.  E.  W. 


166.  Z.  Boltzmann.  Vorlesungen  über  Maxwelt s 
Theorie  der  Electricität  und  des  Lichtes.  IL  TheiL  FerhäUniss 
sntr  Fernwirkungslheorie;  specietle  Fälle  der  Eleclrostatik,  statio- 
nären Strömung  und  Induction  (8°.  vm  u.  166,  2  Tab.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1893).  —  Der  vorliegende  zweite  Theil  der  Boltz- 
mann'schen  Vorlesungen,  über  deren  ersten  Theil  Beibl.  15,  p.  669. 
1891  berichtet  wurde,  bildet  ein  selbstständiges  Ganze  und  nicht 
die  Weiterfuhrung  der  im  ersten  Theile  eingeschlagenen  Rich- 
tung, sodass  er  auch  völlig  unabhängig  von  diesem  studirt  werden 
kann.  Die  Fundamentalformeln  der  MaxwelTschen  Theorie 
werden  hier  noch  einmal  abgeleitet  und  zwar  ebenfalls  auf  Grund 
einer  mechanischen  Hypothese,  die  gewissermaassen  ein  ganz 
specieller  Fall  ist  von  der  im  ersten  Theile  auseinandergesetzten 
ujid  hier  auch  eine  nebensächlichere  Bedeutung  hat  und  mehr 
nur  zur  Illustration  dient.  Die  Componenten  des  electrokine- 
ti8chen  Momentes  F9  G,  H,  welche  den  „electrotonischen"  Zu- 
stand des  Feldes  bestimmen,  werden  mit  Verschiebungen 
parallelisirt,  ihre  zeitlichen  Ableitungen,  die  electrischen  Kräfte 
Pj  Qj  Rj  erscheinen  also  als  Geschwindigkeiten.  Die  kine- 
tische Energie  des  Feldes  wird  demnach  den  electrischen  Kräften 
zugeschrieben.  Die  Verdrehungen  d  Hj  dy  —  ö  Gj  dz=*  a 
u.  8.  w.  sind  die  magnetischen  Inductionen,  ihre  Arbeit  macht 
die  potentielle  Energie  des  Feldes  aus.  Durch  die  Differen- 
tiation dieser  letzten  Gleichungen  nach  der  Zeit  wird  das  erste 
Hertz'8che  Gleichungssystem  erhalten,  welches  die  zeitlichen 
Aenderungen  der  magnetischen  Kräfte  mit  den  Baumvariationen 
der  electrischen  Kräfte  in  Beziehung  setzt,  vermittels  des  Hamil- 
ton'schenPrincipes  wird  dann  aus  den  für  die  beiden  Energien  fest- 
gesetzten Ausdrüken  auch  das  zweite  Hertz'sche  System  erhalten, 
welches  umgekehrt  zeitliche  Aenderungen  der  electrischen 
Kraftcomponenten  Baumvariationen  der  magnetischen  Kräfte 
gleichsetzt 

Wenn  sich  der  Verf.  auch  nicht  verhehlt,  dass  eine  der- 
artige mechanische  Interpretation  der  in  der  Electricitätslehre 
auftretenden  Grössen,  namentlich  was  die  dem  Medium  zuzu- 
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schreibenden  elastischen  Eigenschaften  betrifft,  auf  gewisse 
Schwierigkeiten  stösst,  so  glaubt  er  doch,  dass  dieser  Weg 
neben  dem  von  Hertz  selbst  eingeschlagenen  seine  Berechtigung 
hat.  Die  Schlussweise  Hertz's  hält  er  gewisser  Ergänzungen 
für  bedürftig,  da  bei  jenem  an  den  Anfang  der  ganzen  Theorie 
die  electrische  Definition  dessen,  was  unter  electrischer  Kraft 
überhaupt  zu  verstehen  ist,  gestellt  werden  muss,  was  nicht 
möglich  ist,  ohne  schon  hier  zugleich  den  Begriff  der  Elec- 
tricitätsmenge  in  Anwendung  zu  bringen,  der  doch  erst  sehr 
viel  später  bei  der  Entwickelung  der  Theorie  erhalten  wird. 

Nach  Auseindersetzung  des  gebrauchten  „natürlichen",  d.  h. 
direct  aus  experimentellen  Daten  herleitbaren  Maasssystems  und 
der  Grundbedingungen  werden  die  sehr  wichtigen  Begriffe  der 
„wahren"  und  „freien"  Electricität  auseinandergesetzt  Die 
hier  gegebenen  Ableitungen  dieser  sonst  nicht  so  scharf  ge- 
fassten  und  auseinander  gehaltenen  Begriffe  ist  eine  sehr  klare 
und  anschauliche,  die  auch  unabhängig  von  der  Ableitung  der 
Grundgleichungen  in  jeder  Theorie  von  Werth  sein  wird. 
Besonders  möchten  wir  auf  die  bei  dieser  Gelegenheit  ange- 
deutete Theorie  der  sehr  langsamen  Bewegungen  hinweisen, 
die  an  dem  Beispiele  eines  an  einem  Ende  festen,  am  anderen 
so  langsam  hin-  und  herbewegten  Fadens,  dass  keine  Wellen 
entstehen,  erläutert  wird  und  sich  für  die  Theorie  aller  der 
electrischen  Erscheinungen  sehr  fruchtbar  erweist,  die  nicht 
so  schnell  ablaufende  Veränderungen  zeigen,  wie  die  Hertz'- 
schen  Schwingungen,  also  für  weitaus  die  meisten  Erscheinungen, 
mit  denen  die  älteren  Theorien  sich  beschäftigten.  Der  Verf. 
führt  für  diese  auch  die  sehr  zweckmässige  Bezeichnung 
„aphote"  Erscheinungen  ein;  analog  nennt  er  „asone"  Be- 
wegungen in  einem  Gase  solche,  die  so  langsam  erfolgen,  dass 
sie  nicht  zu  Schallerscheinungen  Veranlassung  geben. 

Ein  grosser  Theil  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  den 
Beziehungen  der  MaxwelTschen  Theorie  zu  den  älteren,  nament- 
lich der  von  Helmholtz'schen  Theorie,  die  hier  in  ganz  anderer 
Weise  dargestellt  wird  als  z.  B.  bei  H.  Poincarä  in  seiner 
Electricitö  et  Optique.  Es  wird  gezeigt,  dass  die  Begriffe  der 
alten  Theorie,  freilich  mit  kleinen  Aenderungen  in  ihrer  De- 
finition, auch  im  MaxwelTschen  Vorstellungskreise  Platz  haben, 
ja  sogar  zur  Veranschaulichung  vieler  Erscheinungen  für  die 
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Maxwell'sche  Theorie  ebenso  wichtig  sind,  wie  z.  B.  der  der 
Emanatiojistheorie  entnommene  Begriff  des  Lichtstrahles  für 
die  Undulationstheorie.  Durch  Erklärung  der  Analogie  zwischen 
dielectrischer  und  magnetischer  Polarisation  und  electrischer 
Strömung  wird  die  Bedeutung  der  Begriffe  „magnetische 
Strömung"  und  „magnetischer  Widerstand"  veranschaulicht 
Einzelheiten  des  Gedankenganges  können  an  dieser  Stelle 
nicht  hervorgehoben  werden.  In  §  24  wird  auf  die  grosse 
Bedeutung  der  „cyklischen"  Theorie  der  electrischen  Er- 
scheinungen hingewiesen;  die  Annahme  der  Existenz  von 
„wahrem"  Magnetismus  wird  ausgeschlossen.  Am  Schluss  gibt 
der  Verf.  als  ein  wichtiges  Beispiel  eine  Theorie  des  unendlichen 
gradlinigen  Stromes  (zugleich  eine  Umarbeitung  der  vom  Verf. 
1892  in  den  Sitzungber.  d.  Bayerischen  Acad.  22  gegebenen 
Theorie),  bei  welcher  auf  den  hier  wirksamen  Mechanismus 
und  die  Wirksamkeit  von  electromotorischen  Kräften  an  den 
„kritischen  Schichten"  bedeutungsvolle  Hinweise  sich  ergeben. 
Wie  dem  ersten  Bande,  so  ist  auch  dem  zweiten  eine  reiche 
Uebersicht  der  neueren  Literatur,  sowie  endlich  eine  Zusammen- 
stellung aller  in  dem  Buche  vorkommenden  Formeln  bei- 
gegeben. 

Selbst  der  mit  der  Maxweü'schen  Theorie  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen  schon  voll  Vertraute  wird  das  originell 
geschriebene  an  Anregungen  und  an  pädagogischen  Feinheiten 
in  der  Darstellung  reiche  Buch  mit  Genuss  lesen.  Eb. 


167.  Th.  W.  Engelmann.  Ueber  den  Ursprung  der 
Muskelkraß  (80  pp.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann, 1893).  —  Verf.  hat  bereits  früher  eine  Theorie  der 
Muskelcontraction  aufgestellt,  nach  welcher  dieselbe  allgemein 
durch  die  bei  der  Quellung  doppelbrechender  Elemente  ein- 
tretende Verkürzung  hervorgebracht  werden  soll.  In  der  vor- 
liegenden Abhandlung  sucht  er  nun  weiter  nachzuweisen,  dass 
als  die  Ursache  der  Quellung  die  Erwärmung  jener  anisotropen 
Elemente  anzusehen  ist,  und  stützt  diese  Annahme,  abgesehen 
von  verschiedenen  physiologischen  und  mikroskopischen  Beob- 
achtungen, auf  eine  Anzahl  von  Versuchen  mit  Darmsaiten 
und  Kautschukfäden,  die  auch  rein  physikalisches  Interesse 
beanspruchen  dürften. 
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Nach  diesen  Versuchen  lassen  sich  bei  den  Darmsaiten 
wie  bei  den  Muskelfasern  zwei  verschiedene  Arien  von 
Quellung  unterscheiden,  die  chemische  und  die  thermische 
Quettunff.  Die  erstere  wird  bewirkt  durch  eine  Aenderung 
der  Imbibitionsflüssigkeit;  so  fuhrt  z.  B.  bei  den  Darmsaiten 
das  Einlegen  in  verdünnte  Säuren  oder  Alkalien  zu  starker 
Verkürzung  und  Verdickung,  die  durch  Auswaschen  oder  Neu- 
tralisation meist  wieder  vollständig  rückgängig  gemacht  werden 
kann.  Die  thermische  Verkürzung  kann  dagegen  beobachtet 
werden,  wenn  eine  Darmsaite  ganz  allmählich  erwärmt  wird; 
es  findet  dann  zunächst  eine  kaum  merkliche  Verlängerung, 
dann  aber  plötzlich  eine  bedeutende  Verkürzung  statt.  Verf. 
weist  nun  nach,  dass  die  Temperatur,  bei  der  diese  Verkürzung 
beginnt,  „die  Anfangstemperatur  der  thermischen  Verkürzung", 
von  sehr  verschiedenen  Umständen  abhängig  ist;  so  wird  dieselbe 
von  der  Art  der  imbibirten  Flüssigkeit,  von  vorangegangenen 
thermischen  Verkürzungen  und  Belastungen  beeinflusst 

In  einer  besonderen  Versuchsreihe  zeigt  Verf.  ferner,  dass 
bei  der  thermischen  ebenso  wie  bei  der  chemischen  Verkürzung 
ganz  bedeutende  Kräfte  entwickelt  werden;  von  besonderer 
Wichtigkeit  für  die  Theorie  der  Muskelcontraction  ist  in  dieser 
Beziehung,  dass  die  durch  chemische  oder  thermische  Quellung 
entwickelte  mechanische  Energie,  wie  die  Muskelkraft,  inner- 
halb weiter  Grenzen  mit  der  Anfangsspannung  wächst 

Bezüglich  der  Abhängigkeit  der  Dehnbarkeit  von  der 
thermischen  und  chemischen  Quellung  flihrt  Verf.  einige  Ver- 
suche an,  die  eine  bedeutende  Zunahme  der  Dehnbarkeit  durch 
die  Quellung  ergeben  haben. 

Mit  prismatischen  Kautschukfäden,  die  durch  Dehnung 
doppelbrechend  werden  und  dann  auch  eine  thermische  Ver- 
kürzung zeigen,  hat  Verf.  die  Grösse  der  mechanischen  Arbeit, 
welche  bei  der  thermischen  Verkürzung  geleistet  werden  kann, 
genau  gemessen.  Er  fand,  dass  in  den  günstigsten  Fällen 
2,3  Proc.  der  gesammten  zugeführten  Wärmemenge  in  Arbeit 
umgewandelt  werden  können. 

Schliesslich  zeigt  Verf.,  dass  Kautschukfäden  ebenso  wie 
Darmsaiten,  wenn  sie  vorher  stark  gedehnt  waren,  bei  der 
Erwärmung  eine  stärkere  Verkürzung  erfahren,  als  ohne  diese 
Dehnung  eingetreten  wäre.    Diese  Verkürzimg  wird  dann  aber 
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bei  Abkühlung  auf  die  Anfangstemperatur  und  gleicher  Be- 
lastung nicht  wieder  ausgeglichen. 

Die  zweite  Auflage  enthält  gegenüber  der  im  gleichen 
Jahre  erschienenen  ersten  namentlich  Zusätze  polemischer 
Natur,  die  sich  auf  die  Theorie  der  Muskelcontraction  be- 
ziehen. A.  Zim. 

168.  Etienne  de  Fodor.  Experimente  mit  Strömen 
hoher  Wechtelzdhl  und  Frequenz  (8°  xvi  iL  291  pp.  A.  Hart- 
leben's  Electrotechn.  Bibliothek.  1893).  —  Die  Versuche  von 
Nikolas  Tesla  waren  seither  nur  in  einer  Reihe  von  zum  Theil 
schwer  zugänglichen  Fachzeitschriften  beschrieben,  sodass  es 
schwer  fiel,  über  seine  mit  hohen  Wechselzahlen  und  hohen 
Spannungen  (auch  in  dem  Titel  des  Buches  ist  wohl  statt 
,,Frequenz"  vielmehr  „Spannung"  zu  lesen)  erzielten  Resultate 
eine  Uebersicht  und  ein  Drtheil  zu  gewinnen.  Der  Verf.  hat 
sich  daher  ein  Verdienst  erworben,  dass  er  die  Tesla'schen 
Vorträge  gesammelt  und  zu  einem  recht  lesenswerthen  Büch- 
lein vereinigt  hat.  Tesla  selbst  hat  die  Ausgabe  revidirt  und 
mit  Anmerkungen  versehen.  Im  Text  sind  wesentlich  nur 
Tesla* 8  eigene  Versuche,  der  immer  selbst  redend  eingeführt 
wird,  enthalten,  der  Verf.  aber  versucht  in  Anmerkungen 
auch  andere  Arbeiten  gleichen  Zieles  heranzuziehen  und  eine 
Literaturübersicht  zu  geben.  Freilich  ist  eine  einheitliche  Dar- 
stellung nicht  erreicht  worden,  auch  das  Deutsch  des  Verf. 
hätte  eine  Revision  erfahren  sollen  (vgl.  z.  B.  den  fehlerhaften 
Gebrauch  des  „nachdem").  In  einem  ersten,  allgemeinen  Ab- 
schnitt wird  eine  Uebersicht  der  Ziele  und  Resultate  der 
Tesla'schen  Bestrebungen  gegeben,  sodann  werden  die  benutzten 
Mittel  beschrieben,  die  Hochfrequenz -Wechselstromgeneratoren 
nur  kurz,  die  Anordnungen,  bei  denen  Oscillationen  sich  ent- 
ladender Condensatoren  benutzt  werden,  und  die  Hochspannungs- 
spiralen ausführlicher.  Den  Hauptinhalt  bilden  die  Licht- 
erscheinungen in  freier  Luft  und  die  Lampen  mit  und  ohne 

Leuchtkörper.     Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine   reiche. 

Eb. 

169.  8.  H.  Gage.  The  Microscope  and  histology.  PL  I: 
The  Microscope  and  microseopical  methods  4.  ed.  (97  pp.  6  Taf. 
Philadelphia,  J.  W.  Queen  &  Co.,  1892).  —   Das  vorliegende 
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Werk  ist  kein  Lehrbuch  im  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  ein 
Compendium  für  den  praktischen  Gebrauch  bei  biologischen 
Cursen.  Die  optischen  Grundbegriffe  werden  meist  nur  an 
Figuren  mehr  erläutert  als  auseinandergesetzt  Der  Haupt- 
nachdruck liegt  überall  auf  der  Vorbereitung  für  und  der 
Unterweisung  in  dem  praktischen  Gebrauch  des  Mikroskops 
sowie  seiner  Nebenapparate.  Die  äussert  übersichtliche  An- 
ordnung des  Stoffes,  die  klare  und  prägnante  Ausdrucksweise 
und  zahlreiche  Literaturhinweise  sichern  dem  Werkchen  in 
der  grossen  Zahl  der  Werke  über  das  Mikroskop  einen  beson- 
ders ehrenvollen  Platz.  Cz. 


170.  Hugh  Gordon.  Elementary  course  of  practical 
science.  Pari  I  (xrv  u.  76  pp.  London,  Mac  Millan  and  Co., 
1893).  —  Die  praktischen  Aufgaben  beziehen  sich  auf  das 
Messen  der  Längen,  des  Gewichtes,  den  Hebel,  das  specifische 
Gewicht,  das  Barometer,  Thermometer,  Destillation,  Filtration, 
Verdampfung,  Löslichkeit.  Das  Buch  ist  für  Elementar- 
schulen bestimmt  und  gibt  eine  sehr  gute  Auswahl  von  Auf- 
gaben für  dieselben.  Es  wäre  wol  zu  wünschen,  dass  ähnliche 
einfachste  praktische  Aufgaben  auch  bei  uns  von  den  Schülern 
ausgeführt  würden.  E.  W. 

171.  B.  Hecht*  Anleitung  zur  Kryslallberechnung 
(Leipzig  1894,  76  pp.  u.  1  Figurentafel).  —  Das  fiir  Studirende 
bestimmte  kleine  Buch  enthält  eine  Darstellung  der  allgemeinen 
Lösung  der  bei  der  Krystallberechnung  vorkommenden  Auf- 
gaben, zum  Theil  nach  vom  Verf.  herrührenden  Methoden. 
In  den  ersten  drei  Kapiteln  werden  die  später  zu  benutzenden 
Sätze  über  Determinanten,  sowie  goniometrischen  und  krystallo- 
graphischen  Hülfssätze  zusammengestellt.  Im  vierten  Kapitel 
werden  ganz  allgemein  die  3  Aufgaben  gelöst:  1.  die  Berech- 
nung des  Winkels  zwischen  2  Flächen,  wenn  deren  Indices 
und  die  Axenelemente  gegeben  sind;  2.  die  Berechnung  der 
Axenelemente  aus  den  Winkeln  zwischen  4  Flächen,  deren 
Indices  bekannt  sind;  3.  die  Berechnung  der  Indices  einer 
Fläche,  wenn  die  Axenelemente  gegeben  sind  und  entweder 
zwei  Zonen  oder  eine  Zone  und  ein  Winkel  oder  zwei  Winkel. 
—  Ee  wird  sodann  der  allgemeine,  bei  der  Berechnung  eines 
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Krystalls  einzuschlagende  Weg  erörtert.  Das  Kapitel  5 
handelt  ausführlich  von  der  Berechnung  der  Axenelemente  in 
den  verschiedenen  Kristallsystemen,  wobei  im  triklinen  und 
monoklinen  System  die  allgemeinen  Formeln  benutzt  werden, 
in  den  übrigen  Systemen  aber  ein  directerer  Weg  eingeschlagen 
wird.  Im  folgenden  Kapitel  wird  dann  gezeigt,  wie  die  Indices 
der  übrigen  Flächen  und  die  sämmtlichen  Winkel  zu  berechnen 
sind.  Kapitel  7  enthält  die  Formeln  zur  Transformation  der 
Indices,  Kapitel  8  die  Berechnung  von  Zwillingskrystallen. 

Im  Anhang  wird  eine  einfache  Methode  zur  Anfertigung 
der  stereographischen  Projection  und  Ableitung  der  Parallel- 
projection  aus  derselben  auseinandergesetzt.  Zur  Erleichterung 
ihrer  Ausführung  sind  5  auf  Pauspapier  gedruckte  Hülfepro- 
jectionen  beigegeben.  —  Ueberall  sind  zur  Erläuterung  nume- 
rische Beispiele  eingefügt;  auch  enthält  ein  Anhang  eine  Reihe 
von  Uebungsbeispielen.  F.  P. 

172.  P.  de  Heen.  La  Chaleur  (x  u.  382  pp.  Lüttich, 
M.  Nierstrasz,  1894).  —  Der  Verf.  hat  in  einer  Reihe 
von  Untersuchungen  zahlreiche  Eigenschaften  der  Körper,  die 
mit  der  Wärme  zusammenhängen,  verfolgt  Ueber  dieselben 
ist  in  den  Beiblättern  berichtet  worden.  Diese  Untersuchungen 
nebst  einigen  neuen  sind  mit  den  früheren  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  zusammengestellt,  sodass  eine  Art  von  Lehrbuch 
entsteht,  das  über  das  Gebiet  eine  gute  Uebersicht  verschafft, 
ohne  aber  vollständig  sein  zu  wollen.  Alle  Beziehungen 
werden  aus  molecularen  und  nicht  aus  thermodynamischen 
Entwickelungen  anschaulich  abgeleitet.  Die  Entdeckung  der 
Kathodenstrahlen  wird  Crookes  statt  Hittorf  zugeschrieben, 
sie  werden  wohl  irrig  durch  „strahlende  Materie"  erklärt;  sind 
aber  aus  diesem  Grunde  hier  behandelt  worden.  E.  W. 


173.  O.  Hoppe.  Die  Ventilpumpen  oder  die  Lehre  von 
der  Bewegung  selbstthätiger  Ventile  (29  pp.  Freiberg  i.  S., 
Craz  &  Gerlach  [J.  Stettner],  1893).  —  Der  Verf.  stellt  für 
ein  selbsttätiges  Ventil  die  folgenden  vier  Grundbedingungen 
auf:  1.  eine  kleine  Sitzfläche,  2.  ein  geringes  absolutes  Gewicht, 
3.  ein  grosses  specifisches  Gewicht,  4.  eine  zweckmässig  aus- 
geführte Gliederung  des  Ventils,  sodass  an  möglichst  vielen 
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Stellen  der  Flüssigkeit  das  Durchschlüpfen  gestattet  ist  Selbst- 
verständlich ist  auch  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Flüssigkeit 
beim  Durchströmen  durch  das  geöffnete  Ventil  möglichst  wenig 
Widerstand  erfährt  und  einen  genügend  grossen  Durchgangs- 
querschnitt findet.  J.  R. 

174.  C.  Neumann.  Die  Haupt-  und  Brennpunkte  eines 
Ltnsensystemes.  Elementare  Darstellung  der  durch  Möbhts, 
Gauss  und  Bessel  begründeten  Theorie  (2.  Aufl.  42  pp.  1893).  — 
Erst  durch  Helmholtz'  und  Neumann's  Darstellung  ist  bekannt- 
lich die  sogenannte  Gaüss'sche  Theorie  in  weiteren  Kreisen 
verbreitet  und  fruchtbar  geworden.  Die  vorliegende  Schrift 
Neumann's  ist  ein  unveränderter  Abdruck  der  im  Jahre  1866 
zuerst  veröffentlichten.  Nur  im  Vorwort  sind  die  literarhisto- 
rischen Notizen  auf  Grund  von  Mittheilungen  Scheibner's 
berichtigt.  Im  übrigen  bedarf  das  kleine  Werkchen,  welches 
als  Muster  einfacher  uud  durchsichtiger  Darstellung  allbekannt 
ist,  keiner  Empfehlung  mehr.  Cz. 


175.  P.  Poir&  Lecons  de  Phystque.  17.  edztion  (ym  u. 
532  pp.  Paris,  Ch.  de  la  Grave,  1893).  —  Das  elementare  Lehr- 
buch enthält  eine  einfache  und  klare  Darstellung  der  Haupt- 
lehren der  Physik;  die  Beispiele,  welche  die  Anwendung  der 
einzelnen  Sätze  erläutern,  sind  gut  ausgewählt.  E.  W. 


176.  FP.  G.  Woolcombe.  Practical  Work  in  Heat  for 
use  in  schools  and  Colleges  (xn  u.  62  pp.  Oxford,  Clarendon 
Press,  1893).  —  An  einfachen  Apparaten  werden  Uebungen 
über  Thermometrie,  Ausdehnung,  Calorimetrie,  Verdampfung 
und  Strahlung  beschrieben,  die  dazu  dienen,  Hand  und  Auge 
zu  üben  und  die  auf  Versuche  in  anderen  Gebieten  der  Physik 
vorbereiten  sollen.  Gewicht  wurde  darauf  gelegt,  dass  jeder 
Student  ein  Tagebuch  führt,  in  dem  er  sorgfältig  vermerkt: 
die  Angabe  des  Versuches,  eine  Beschreibung  der  Methode, 
eine  sorgfältig  gezeichnete  Figur  des  Apparates,  eine  Zu- 
sammenstellung der  gefundenen  Resultate.  E.  W. 


1894-  BEIBLÄTTER  ■* s- 

Zu  DEfl 

ANMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   18. 


Mechanik« 


1.  K.  Hof  mann  und  Gerh.  Krüss.  Ueber  die 
Terbtnerde  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  4,  p.  27—43.  1893).  —  Den 
Verl  gelang  es,  durch  eine  grosse  Zahl  von  fractionirten  Fäl- 
lungen aus  den  Gadoliniterden  eine  Erde  abzuscheiden,  welche 
weder  durch  Kaliumsulfat,  noch  durch  Ameisensäure  weiter 
zerlegbar  war  und  die  äusseren  Eigenschaften  der  Terbinerde 
zeigte;  für  das  Metall  derselben  berechnet  sich,  unter  Annahme 
der  Dreiwerthigkeit,  ein  Atomgewicht  von  etwa  158,4.  Bei 
weiterer  Fractionirung  mit  salzsaurem  Anilin  wurden  jedoch 
auch  aus  dieser  anscheinend  homogenen  Erde  Antheile  erhalten, 
deren  Metallen  Atomgewichte  von  etwa  150,  bez.  160  zu- 
kommen. Demnach  ist  die  „Terbinerde"  der  neueren  Autoren, 
deren  Erdmetall  ein  Atomgewicht  von  159,8  besitzen  soll,  kein 
einheitlicher  Körper,  sondern  ein  Gemenge  von  Oxyden  wohl 
dreiwerthiger  Metalle,  deren  Atomgewichte  einerseits  unter 
150,  andererseits  über  160  liegen  dürften.  Zur  Zeit  ergibt 
sich  kein  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  der  Existenz  eines 
Elementes  „Terbium"  im  Sinne  der  neueren  Forschung. 

Vorausgeschickt  ist  eine  Uebersicht  über  die  Geschichte 
und  Literatur  der  angeblichen  „Terbinerde".  K.  S. 


2.  <?•  Hinrichs.  Die  Bestimmung  des  wirklichen  Atom- 
gewichtes  des  Kupjers  (Ztschr.  £  anorg.  Chem.  5,  p.  293 — 298. 
1893;  Chem.  News  68,  p.  171—173.  1893).  —  Nach  einigen 
Ausfällen  auf  Stas  und  seine  „Schule"  unternimmt  es  der  Yer£, 
an  den  Versuchen  von  Richards  über  das  Atomgewicht  des 
Kupfers  (BeibL  16,  p.  705)  zu  zeigen,  dass  das  wahre  Atom- 
gewicht dieses  Elementes  genau  =  63,5  ist,  was  ihm  auch, 
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indem  er  Wasserstoff  ~  1,  Sauerstoff  =  16,  Schwefel  =  32 
setzt  und  nur  zwei  Bestimmungen  von  Richards  als  brauchbar 
gelten  läset,  seiner  Ansicht  nach  gelingt  K.  S. 


3.  Bdg.  F.  Smith  und  PA.  Maas*  Das  Atomgewicht 
des  Molybdäns  (ühem.  News  68,  p.  207-208.  1893;  Ztscbr.  f. 
anorg.  Chem.  5,  p.  280—282.  1893).  —  Die  Verf.  bestimmten 
das  Atomgewicht  des  Molybdäns  durch  Erhitzen  von  Natrium- 
molybdat  im  Salzsäurestrom  auf  etwa  150 — 200°.  Es  hinter- 
bleibt hierbei  reines  Chlornatrium,  während  alles  Molybdän  in 
Form  eines  Hydroxychlorids  verflüchtigt  wird,  entsprechend 
der  Gleichung: 

Na^MoO,  +  4  HCl  =  2  NaCl  +  Mo08 . 2  HCl  +  H,0. 

Aus  den  Wägungen  des  erhaltenen  Chlornatriums  berechnet 
sich  das  Atomgewicht  des  Molybdäns  zu  96,087  (Min.  96,031; 
Max.  96,130),  bezogen  auf  0  =  16.  Aus  der  Bestimmung 
des  Chlors  in  diesem  Chlornatrium  (in  Form  von  Silber- 
chlorid) ergab  sich,  von  obigem  Mittel  kaum  abweichend, 
Mo  -  96,10. 

Das  specifische  Gewicht  des  Natriummolybdates  wurde  zu 
6,9780  gefunden. 

Der  erhaltene  Werth  Mo  =  96,08  (oder  95,84,  wenn 
O  =  15,96)  kommt  dem  aus  den  Versuchen  von  Liechti  und 
Kempe  abgeleiteten  Mo  =  95,9  (0  =  15,96)  sehr  nahe. 

K.S. 

4.  Am  Wolkowic».  Ozon  im  Sinne  des  periodischen 
Systems  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  5,  p.  264—265.  1893).  —  Aus 
der  bekannten  Analogie  zwischen  Sauerstoff  und  Schwefel 
schliesst  der  Verf.,  dass  das  Ozon  dem  Schwefligsäureanhydrid 

SO.  entspricht  und  dass  seine  Formel  daher  o^     geschrieben 
werden  müsse.  G.  C.  S. 

5.  M.  Traube.  Ueber  die  Constitution  des  Wasserstoff- 
superoxydes  und  des  Ostens  (Chem.  Ber.  26,  p.  1476 — 1481. 
1893).  —  Der  Verf.  hat  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren, 
die  Ansicht  vertreten,  dass  im  Wasserstoffsuperoxyd  wie  im 
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Ozon  doppelt  gebundener  Sauerstoff  anzunehmen  sei    Er  theilt 

diesen  Verbindungen  die  Formeln  H — 0=0 — H  resp.   \^/ 

zu  und  sucht  für  diese  ausser  den  früheren  auch  neue  Gründe 
beizubringen.  P.  W.  K. 

6.  G.  MliUer.  Heber  das  Moleculargewicht  der  Per- 
sulfate  und  Ptrmolybdate  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  555 — 563* 
1893).  —  Der  Verf.  unternahm  die  Bestimmung  des  Molecular- 
gewichtea  der  oben  genannten  Salze  durch  Ermittelung  des 
Gefrierpunktes  ihrer  Lösungen  mittels  des  Beckmann'schen 
Apparates«  Die  beobachteten  Daten  ergaben  für  Kaliumper- 
sulfat das  Moleculargewicht  =  99,135  bis  107,74  (berechnet 
für  K804  =  135,  für  K^Og  -  270)>  **  das  Ammoniumper- 
sulfet  84,07  bis  86,49  (berechnet  für  (NH4)S04  =*  114,  für 
(NH4)2SsOg  =  228).  Die  so  erhaltenen  Werthe  gestatten  jedoch 
an  und  für  sich  noch  keinen  sicheren  Schluss  wegen  des  Ein- 
flusses der  electrischen  Dissociation  dieser  Salze  in  Lösung; 
es  wurde  daher  durch  Ermittelung  des  electrischen  Leitungs- 
vermögens der  Werth  des  Factors  i,  d.  h.  das  Verhältnis  der 
Anzahl  der  in  der  Lösung  wirklich  vorhandenen  zu  der  nach 
der  Formel  anzunehmenden  Zahl  der  Molecüle  bestimmt, 
abgeleitet  aus  der  Formel 

"-"y"yB(/-x)+»»..' 

worin  N  die  Anzahl  der  Molecüle  des  Salzes  in  der  Lösung, 
die  in  je  n  Ionen  zerfallen  können,  und  x  den  Bruchtheil  von 
N,  der  wirklich  zerfallen  ist,  bezeichnet  Setzt  man  n  =  3, 
wie  dies  bei  Annahme  der  Doppelformel  MaSa08  erforderlich 
ist,  so  stimmen  die  aus  der  Gefrierpunktserniedrigung  und  dem 
Leitvermögen  berechneten  Werthe  fllr  i  sehr  nahe  überein« 
Es  spricht  dies  für  die'  Richtigkeit  der  Formeln  E2Sa08  und 
(NH4)2S206  und  gegen  die  einfacheren  KS04,  bez.  (NHJS04. 
Zu  dem  gleichem  Resultate  führte  die  Ermittelung  der  Zu- 
nahme der  Leitfähigkeit  der  Lösungen  beim  Verdünnen.  (In- 
zwischen ist  G.  Bredig  unter  Anwendung  der  letztgenannten 
Methode  zum  gleichem  Ergebniss  gelangt;  vgl  BeibL  18,  p.  5). 
Für  Kaliumpermolybdat  ergab  sich  aus  der  Gefrierpunkts- 
bestimmung das  Moleculargewicht  203,79 — 222,95  (berechnet 
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flir  KMo04=199);  für  das  Ammoniumsalz  184,74-190,76 
(berechnet  für  (NHJMo04  =  178),  der  Verf.  gibt  jedoch  auch 
hier  den  doppelten  Formeln  M8Moa08  den  Vorzug,  da  die 
Lösungen  beider  Salze  relativ  gut  leiten  und  somit  ein  Zerfall 
des  Salzes  in  seine  Ionen  anzunehmen  ist.  K.  S. 


7.  A.  Bayer*     lieber  die  Constitution  des  Benzols  (Lieb. 

Ann.  278,  p.  88 — 116.  1893).  —  Es  werden  eine  grosse  Anzahl 

von  Reductionsproducten  des  Benzols   beschrieben,    die    als 

Muttersubstanzen  der  Terpene  von  besonderer  Wichtigkeit  sind. 

G.  C.  S. 

8.  J.  F.  Eykmann.  Zur  Tropinformel  (Chem.  Ber.  26, 
p.  1400—1402.  1893).  —  Der  Verf.  hält  gegenüber  Ladenburg 
(Ohem.  Ber.  26,  p.  1060  ff.  1893)  daran  fest,  dass  weder  im 
Tropin  noch  im  Pseudotropin  eine  Doppelbindung  zwischen 
Kohlenstoffatomen  vorhanden  sei.  Gestützt  ist  diese  Ansicht 
auf  das   moleculare   Brechungsvermögen  der  fraglichen  Ver- 

-  bindungen.  F.  W.  K. 

9.  Fl.  Flawitzky.  Die  Principien  der  Theorie  der 
chemischen  Formen  und  einige  Voraussagungen  derselben  (Chem. 
Ber.  26,  p.  1534—1538.  1893).  —  Speculationen,  welche  ähn- 
lich den  früheren  (Beibl.  17,  p.  505),  sich  auf  die  Hydrattheorie 
(Pickering'sche  Knicke)  stützen.  Der  Verf.  glaubt  von  dieser 
Grundlage  aus  ein  „neues  Entwicklungsstadium  der  Lehre  von 

der  Werthigkeit  der  Elemente"  herbeigeführt  zu  haben. 

F.W.K. 

10.  Gwnte*      lieber    die  Darstellung  von    metallischem 

Lühium  (CR  117,  p.  732-733.  1893).  —   Zur  Darstellung 

von   metallischem    Lithium    empfiehlt    der    Verf.    das    leicht 

schmelzende  Gemenge  von  gleichen  Theilen  KCl  und  LiCl  der 

Electrolyse  zu  unterwerfen.    Benutzt  man  das  reine  LiCl,  so 

ist  die  Ausbeute  viel  kleiner,  da  das  abgeschiedene  Lithium 

sich  bei  der  hohen  Schmelztemperatur  des  Salzes  mit  LiCl  zu 

Lithiumchlorür  verbindet,  welches  den  Strom  schlecht  leitet. 

G.  C.  S. 

11.  B.  Ufoissan*  Darstellung  einiger  schwerschmelzbarer 
Metalle:  Wolfram,  Molybdän,  Vanadium  im  electrischen  Ofen 
(C.  R.  116,  p.  1225—1227.  1898).  —  In  dem  vom  Verf.  früher 
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beschriebenen  „electrischen  Ofen"  (BeibL  17,  p.  1109)  erhält 
man  beim  Zusammenschmelzen  von  Wolframsäure  und  Kohle 
reines  Wolfram  (bei  Ueberschuss  der  Säure)  als  glänzendes, 
sehr  hartes  Metall  yon  der  Dichtigkeit  18,7.  Bei  Ueberschuss 
an  Kohle  ergeben  sich  namentlich  bei  grosser  Stromstärke 
Schmelzen  mit  hohem  Gehalt  an  Kohlenstoff.  Zur  Darstellung 
von  Molybdän  dient  ein  aus  Ammoniummolybdat  durch  Calci- 
nation  erhaltenes  Oxyd,  gemengt  mit  Zuckerkohle;  man  erhält 
das  Metall  mit  veränderlicher  Kohlenstoffbeimengung  (Dichtig- 
keit 8,6).  In  entsprechender  Weise  erhält  man  bei  Anwendung 
sehr  starker  Ströme  (1000  Amp.)  Vanadium  (Dichte  5,3).  All- 
gemein zeigt  sich,  dass  der  Kohlegehalt  der  Schmelzen  um  so 
grösser,  je  höher  die  benutzte  Temperatur.  Die  „feuer- 
beständigen" Metalle  ordnen  sich  nach  steigender  Schwer- 
scfamelzbarkeit  in  folgende  Reihe:  Platin,  Chrom,  Molybdän, 
Uran,  Wolfram,  Vanadium.  Wg. 


12.  J.  W.  Brühl,  lieber  einige  Eigenschaften  und  die 
Constitution  des  freien  Hydroxylamins  und  seiner  Homologen 
(Chem.  Ber.  26,  p.  2508—2520.  1893).  —  Bei  der  Darstellung 
des  freien  Hydroxylamins  ist  es,  entgegen  den  Angaben  Lobry 
de  Bruyn's,  von  grossem  Vortheil  bei  möglichst  niederem 
Druck,  möglichst  rasch  und  ununterbrochen  aus  dem  Wasser- 
bade zu  destilliren ;  Explosion  tritt  dann  nie  ein  und  die  Aus- 
beute beträgt  66  Proc.  der  möglichen.  Das  specifische  Ge- 
wicht der  flüssigen  Substanz  wurde  zu  <°=  1,2255;  <f410=  1,2156 
und  d™*  =  1,2044;  die  Brechungsindices  n  bei  2372°  ftlr 
Li  =  1,43754;  Ha  =  1,43801 ;  Na  =  1,44047;  Tl  =  1,44323; 
H8  -  1,44652  und  H7  =  1,45137. 

ß-Melhylhydroxylamin  schmilzt  im  Capillarrohr  bei  41 — 42°, 
das  eingesenkte  Thermometer  zeigt  ca.  35°,  „der  Erstarrungs- 
punkt" soll  etwa  20°  sein.  Unter  16  mm  Druck  siedet 
die  Verbindung  bei  61—62°;  d™  »  1,0003  (flüssig);  n  bei  20° 
Li  =  1,41374;  Ha  =  1,41415;  Na  «  1,41638;  Tl  =  1,41888; 
Hß  =  1,42196  und  Hr  =  1,42639. 

ß-Acthylhydroxylamin  schmilzt  in  der  Capillare  bei  58°; 
d «■•  =  0,9079;  n  bei  63,9°  ftlr  Li  =  1,41858;  Ha  -  1,41381 ; 
Na  «1,41519;  Tl  =  1,41807  und  Hf  -  1,42463.  Aus  dem 
hier  mitgetheilten  Material  lässt  sich  ableiten,  dass  der  Stick- 

BribUttter  s.  <L  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.   18.  19 
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stoff  des  Hydroxylamins  drei-  und  nicht  f&nfwerthig  ist,  seine 
Formel  also  H2N— 0  -H.  F.  W.  K 


13.  «7«  Tafel,  lieber  eine  farbenreaclion  der  Säureantiide 
(Ohem.  Ber.  25,  p.  412.  1893).  —  Nach  C.  Bülow  (Lieb.  Ann. 
236,  p.  195.  1886)  und  K.  Neufville  und  H,  Pechmann  (Chem. 
Ber.  23,  p.  3384.  1890)  werden  die  Phenylhydrazide  der  Säuren 
und  die  Phenylhydrazone  und  Phenylosazone  bei  der  Oxydation 
mit  Kaliumbichromat,  Bleisuperoxyd  oder  Eisenchlorid  roth 
bis  violett  gefärbt.  Aehnliche  Färbungen  werden  nach  An- 
gabe des  Verf.  mit  K,Cra07  oder  Pb02  für  die  Säureanilide 
erhalten.  G.  C.  S. 

14.  Am  Faya/ns*  Bestimmung  der  Salicylsäure  (Chem. 
Ztg.  17,  p.  69.  1893).  —  Um  Salicylsäure  bei  Gegenwart  von 
Phenol  und  dessen  Homologen  zu  bestimmen,  verwendet  der 
Verf.  alkoholische  Lösungen  von  Eisenchlorid,  die  im  Gegen- 
satz zu  den  wässerigen  Lösungen  nur  mit  Salicylsäure,  aber 
nicht  mit  den  Phenolen  Färbungen  erzeugen.  Die  Einzelheiten 
des  auf  diesem  Princip  beruhenden  Verfahrens  dürften  wohl 
nur  den  Chemiker  interessiren.  G.  C.  S. 


15.  Emil  Nickel»  lieber  graphochemisches  Rechnen, 
Theil  i—  *7(Ztschr.  £  phys.  Chem.  10,  p.  450—458,  621—637. 
1892—1893;  11,  p.  265— 274,  598-607;  12,  p.  663— 669).  — 
Verf.  hat  das  graphische  Verfahren  dazu  angewandt,  um  bei 
Atomcombinationen,  die  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  aufweisen, 
wie  die  Kohlenstoffverbindungen,  die  Silicate  u.  a.  den  Zu- 
sammenhang zwischen  chemischer  bez.  physikalischer  Qualität 
und  chemischer  Quantität  zur  Anschauung  zu  bringen  und  be- 
zeichnet eine  derartige  Behandlungsweise  der  Chemie  als 
Graphochemie,  weil  dabei  das  graphische  Verfahren  zu  dem 
Bange  eines  wesentlichen  Hülfsmittels  erhoben  ist.  Wenn  die 
Verbindungen  Vv  V2J  F9,  V4  ....  oder  entsprechende  Gemische 
bei  der  Analyse  der  Reihe  nach  <t19  xi9  x3y  x4  ....  Proc.  der 
Substanz  S',  ferner  yv  ya,  y8,  y4 . . . .  Proc.  der  Substanz  5"'  und 
schliesslich  ziy  zi}  z91  z4  ....  Proc.  der  Substanz  S'"  ergeben, 
so  lassen  sich  die  Analysenergebnisse  darstellen  durch  ein 
System  von  Punkten ,  dem  man  natürlich  am  besten  Parallel- 
coordinaten  zu  Grunde  legt.     Der  Zusammenhang  mit  der 
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atomistischen  Zusammensetzung  wird  dargestellt  durch  Strahlen- 
büschel, die  durch  das  graphische  Feld  mit  seinen  isoprocentischen 
Linien  hindurchlaufen.  Sind  die  Linienyerb&nde  der  beiden 
verschiedenen  Arten  hinreichend  dicht  ausgeführt,  so  lässt  sich 
aus  dem  graphischen  Rechenbild  die  atomistische  Zusammen- 
setzung ablesen,  wenn  die  procentische  gegeben  ist  und  um- 
gekehrt Um  physikalische  Eigenschaften,  wie  Dampf  dichte 
bez.  Moleculargewichte  und  andere  additive  Eigenschaften  zu 
den  genannten  chemischen  Maassstäben  graphisch  in  Beziehung 
zu  bringen,  ist  ein  weiteres  System  gerader  Linien  nothwendig. 
Auch  für  die  Theorie  der  Umsetzungen  bez.  der  Zer- 
setzungen lässt  sich  das  graphische  Verfahren  verwerthen. 
Wie  der  Verf.  a.  a.  0.  in  einer  früheren  Mittheilung  (Ztschr. 
f.  phys.  Ohem.  8,  p.  682.  1891)  gezeigt  hat,  ist  durch  die  Qualität 
eines  chemischen  Vorganges  auch  der.  Spielraum  der  Quantitäts- 
rerhÄltnisse  im  Ausgangsmaterial  «ndeutig  bestimmt,  sobald  die 
Anzahl  der  betheiligten  Grundstoffe  derjenigen  der  betheiligten 
Verbindungen  gleich  ist.  Verf.  hat  diesen  allgemeinen  Gesichts- 
punkt erläutert  an  der  chemischen  Theorie  des  Schiesspulvers, 
die  durch  Heinrich  Debus  begründet  worden  ist.  Es  ergibt 
sich  für  ein  Pulver  mit  bestimmter  Zusammensetzung  die  grösste 
Energieentwickelung.  Fernere  Beispiele  liefern  die  Zersetzungen 
der  Kohlenstoffverbindungen,  sowie  metallurgische  Umsetzungen 
bei  der  Kupfer-  und  Bleigewinnung.  Im  vierten  Theile  ist 
dabei  auf  Anregung  von  Hrn.  Prof.  Ostwald  ein  Verfahren  ent- 
wickelt zur  Darstellung  der  Beziehungen  von  fünf  Veränder- 
lichen in  einer  Ebene.  Im  sechsten  Theile  ist  schliesslich  ganz 
allgemein  das  System  der  Oxyde  Ea  Oh  behandelt  Der  Begriff 
der  Werthigkeit  wird  ersetzt  durch  den  des  Sauerstoffdurch- 
schnittes (b :  a).  Für  das  Moleculargewicht  der  Oxyde  bez.  für 
die  aliquoten  Theile  desselben  ergibt  sich  eine  Schaar  von 
parallelen  Linien,  für  die  ersten  Annäherungswerthe  der  speci- 
fischen  W&rme  dagegen  ein  StrahlenbüscheL  In  der  Einleitung 
zum  sechsten  Theile  ist  noch  darauf  hingewiesen,  dass  bei  der 
bekannten  Atomvolumcurve  von  Loth.  Meyer  auch  noch  die 
specifischen  Gewichte  der  Grundstoffe  zur  Anschauung  gebracht 
werden  können,  wenn  man  vom  Nullpunkt  des  graphischen 
Feldes  aus  ein  Strahlenbüschel  für  die  Hauptwerthe  der  speci- 
fischen Gewichte  einträgt.  Nickel. 

19» 
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16.  2T#  W.  Bakhui8  Eooxeboom*  Die  Gleichgewichte 
von  Lösungen  zweier  oder  dreier  Bestandiheile  mit  festen  Phasen: 
Componenten,  binäre  und  ternäre  Verbindungen,  in  ihrem  Zu* 
sammenhang  dargestellt  (Ztschr.  f.  phys.  Ghem.  12,  p.  359 — 389. 
1893).  —  Theoretische  Erörterungen,  die  sich  im  Auszuge 
nicht  wiedergeben  lassen.  M.  L.  B. 


17.  M.  Wildermann,  lieber  cyclüche  Gleichgewichte 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11  (3),  p.  407— 425.  1893).  —  Verf.  sucht 
einen  experimentellen  Beweis  zu  erbringen  für  den  Ostwald'- 
schen  Satz :  „Zwei  Stoffe  oder  Gruppen  von  Stoffen,  die  einzeln 
mit  einem  dritten  im  Gleichgewichte  sind,  sind  auch  unter- 
einander im  Gleichgewichte." 

Zur  Untersuchung  gelangten  heterogene  Gemische,  die 
durch  Schütteln  von  Brojp.  mit  Wasser  oder  wässeriger  Salz- 
oder Säurelösungen  erhalten  wurden.  In  allen  Fällen  bilden 
sich  drei  Schichten:  Brom,  wässerige  Lösung,  Dampfatmosphäre. 

Brom  löst  nur  sehr  wenig  von  den  anderen  Substanzen 
auf,  sodass  sein  Dampfdruck,  oder  die  Menge  des  Bromdampfes 
in  der  obersten  Schicht  nach  dem  Schütteln  nahezu  constant 
bleibt. 

Wasser  oder  wässerige  Lösungen  enthielten  sehr  wechselnde 
Mengen  Brom.  Verf.  glaubt  dies  durch  die  Existenz  höher 
molecularer  Verbindungen  des  Broms  mit  den  sonst  gelösten 
Stoffen  (BrH .  Br2,  BrK .  Br2,  BrH .  Br4  etc.)  erklären  zu  können, 
obwohl  die  Lösung  des  Broms  keineswegs  genau  nach  mole- 
cularen  Verhältnissen  erfolgt  Die  weiteren  theoretischen  Er- 
örterungen lassen  sich  nicht  wohl  in  abgekürzter  Form  wieder- 
geben; es  muss  dafür  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

v.  Mbg. 

18.  -ff.  J.  van  de  Stadt •  Die  Oxydationsgeschwindigkeit 
bei  Phosphorwasserstqff  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12  (3),  p.  322 
332.  1893).  —  Zweck  der  Untersuchung  war,  die  Abhängigkeit 
der  Reaction8ge8chwindigkeit  von  der  Concentration  zu  studiren. 
Phosphorwasserstoff  und  Sauerstoff  können  sich  nach  folgenden 
drei  Gleichungen  umsetzen: 

(1)  2PH3  +  40a=    P2Oß  +  3H20 

(2)  2PH3  +  302  =  2P03H2 

(3)  PH3+    02=    P02H  +  H2. 
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(1)  kann  durch  geeignete  Verdünnung  und  möglichst  voll- 
kommene Trockenheit  der  Gase  ausgeschlossen  werden;  (2)  tritt 
hei  raschem,  (3)  bei  allmählichem  Zusammenströmen  ein. 

Bei  ziemlich  gleichen  Mengen-,  Druck-  und  Temperatur- 
verhältnissen schwankt  die  Reactionsgeschwindigkeit  sehr  stark. 
Starke  Verdünnung  fuhrt  Explosion  herbei;  doch  ohne  dass 
diese  durch  vorangehende  stark  ausgeprägte  Reactions- 
beschleunigung  eingeleitet  wird.  Die  Verdünnung  ist  also 
jedenfalls  nicht  die  einzige  Ursache.  Unter  anderem  kommt 
auch  die  Feuchtigkeit  in  Betracht;  denn  mit  vollkommen 
trockenen  Gasen  ist  die  Bestimmung  der  Grenze  fast  unaus- 
führbar, weil  die  Gase  direct  unter  Entflammung  zusammen- 
treten, während  die  Ausführung  mit  absichtlich  feuchten  Gasen 
leicht  gelingt.  Der  Grenzdruck  sinkt  durch  Feuchtigkeit  ein 
wenig.  v.  Mbg. 

19.  Robert  Otto»  Zum  Kapitel  der  Abhängigkeit  che- 
mischer Reactionen  von  der  Gegenwart  des  Wassers  (Berl.  Ber. 
26,  p.  2050—2053.  1893).  —  Von  anderen  Forschern  ist  schon 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  sich  Ammoniak  und 
Chlorwasserstoff  in  völlig  trockenem  Zustande  nicht  verbinden, 
ebensowenig  wie  Schwefelsäureanhydrid  mit  Kalk  oder  Baryt 
und  Stickoxyd  mit  Sauerstoff.  Es  wird  gezeigt,  dass  die  Ein- 
wirkung von  Zinkstaub  auf  Benzolsulfonchlorid  bei  voll- 
kommenem Ausschluss  von  Wasser  ebenfalls  ausbleibt  Erst 
nach  Hinzufügen  einer  kleinen  Menge  Wasser  zu  der  Lösung 
in  Benzol  oder  Petroläther  geht  die  Beaction  vor  sich  nach 
der  Gleichung   20^80301  +  Z^  =  ZnCIa  +  (C^SC^Zn. 

Für  Benzoldisulfoxyd  und  Benzoldisulfid  gilt  das  gleiche. 

M.  L.  B. 

20.  Engel.  Löslichkeä  der  Sähe  in  Gegenwart  der 
Säuren,  Basen  und  Salze  (C.  R.  117,  p.  485—489.  1893).  — 
Der  Verf.  untersuchte  im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten 
(C.  R.  102,  p.  619.  1886;  104,  p.  433.  1887;  Beibl.  18,  p.  816) 
den  Einfluss,  welchen  ein  Zusatz  von  Salzsäure  auf  die  Löslich- 
keit verschiedener  Chloride  in  Wasser  bei  wechselnder  Tem- 
peratur ausübt  Die  folgenden  Tabellen  geben  an,  wieviel 
Milligramm-Molecüle  je  10  ccm  der  bei  den  angegebenen 
Temperaturen  gesättigten  Lösungen  enthalten: 
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i°         KCl  HCl  Summe 

0    34,5  0       34,5 

28,75  11,1      34,85 

18    88,1  0       38,1 

32,4  5,8      38,2 

75    54,25  0       54,25 


.*2§H%  HC1  S™™ 

41,43  0  41,43 

36,55  4,55  41,1 

27.7  13,1  40,8 

19.8  22  41,8 


44,0  10,5  54,5 

Der  Verf.  meint  nun,  wie  er  selbst  angibt  im  Gegensatz 
zu  der  Darstellung  in  Ostwald's  Allgemeiner  Theorie  (1,  p.  1081), 
dass  die  gemachten  Beobachtungen  nicht  ihre  volle  Erklärung 
fänden  durch  die  von  Nernst  aufgestellten  Sätze  über  die 
gegenseitige  Löslichkeitsbeeinflussung  der  Salze  (Electrotyte) 
(Beibl.  14,  p.  157—159).  F.  W.  K 

21.  Am  Ditte  und  M.  JUetxner*  Einwirkung  einiger 
Metalle  auf  Losungen  ihrer  Chlorüre  (C.  R.  117,  p.  691 — 694. 
1893).  —  Ueberschichtet  man  eine  mit  Salzsäure  angesäuerte, 
concentrirte  Lösung  von  Zinnchlorür  mit  Wasser  und  taucht 
einen  Zinnstreifen  in  die  Flüssigkeit,  so  bedeckt  sich  dieser  an 
der  Gontactzone  der  beiden  Flüssigkeiten  mit  wohlausgebildeten 
Krystallen  von  Zinn.  Die  Verf.  zeigen  nun,  dass  die  Ver- 
anlassung der  Erscheinung  die  Potentialdifferenz  an  der  Be- 
rührungsstelle beider  Flüssigkeiten  ist.  Weiter  geben  sie  an, 
dass  man  das  Zinn  auch  durch  Cadmium,  nicht  aber  durch 
Zink  oder  Nickel  ersetzen  kann.  F.  W.  K. 


22.  X«  Vignon*  lieber  die  Haltbarkeit  von  verdünnten 
Lösungen  von  Sublimat  (C.  R.  117,  p.  793—795.  1893).  —  Löst 
man  Quecksilberchlorid  in  Wasser  auf,  so  entsteht  nach  einiger 
Zeit  ein  weisser  Niederschlag,  der  sich  bei  Gegenwart  von 
Luft  vermehrt;  Zusatz  von  gewissen  Salzen,  wie  NaCl,  NH4C1 
u.  s.  w.  und  von  Salzsäure  verlangsamt  die  Bildung  des  Nieder- 
schlages. G-.  C.  S. 

23.  P.  Waiden,  lieber  die  Affinitäisgrössen  organischer 
Säuren  und  ihre  Beziehungen  zur  Constitution  derselben.  IL  Theil: 
Tricarbonsäuren  (Ztschr.  physik.  Chem.  10,  p.  563—579.  1892). 
—  Nachdem  der  Ver£  in  einer  früheren  Arbeit  (BeibL  10, 
p.  107 — 110)  über  die  Leitfähigkeit  zahlreicher  Dicarbonsäuren 
berichtet  hatte,  wandte  er  sich  nunmehr  den  bislang  kaum  be- 
achteten Tricarbonsäuren  zu,  über  deren  Dissociationsschema 
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noch  kaum  etwas  bekannt  war;  es  mag  hier  gleich  bemerkt 
werden,  dass  bei  der  Mehrzahl  dieser  Säuren  die  erste  Disso- 
ciation  unzweideutig  nach  dem  Schema  AU1B^  =  AlnH2  +  H 
eintritt  Es  sei  hier,  wie  dies  auch  in  dem  Referate  über  den 
ersten  Theil  dieser  Arbeit  geschehen  ist,  von  dem  sehr  umfang- 
reichen Zahlenmaterial,  die  dort  näher  definirte  Constante  K 
für  jede  der  untersuchten  Säuren  wiedergegeben: 

Tricarbonsäuren. 


0,022 

0,032 

0,032 

0,031 

0,043 

0,0098 

0,0111 

0,082 

0,082 

0,66 

0,136 

0,82 

0*305 


Butenyltricarbons.  .  . 
Iflobutenyltricarbons.  . 
a-^-Dimethyläthenyltri- 

carbona 

Benzylätbenyltricarbons. 
Aethylmethylcarboxy- 

glutars. 


Propylmethylcarboxy 
rfutars 


& 


Benzylmethylcarboxy- 

glutars 

TnmethylentricarboD8. 
w-Tetracarbonß.    .    . 


0,807 
0,334 

0,503 
3,2 

0,974 

1,02 

ca.  1,5 

0,91 

0,040 


TricÄrbaUyls  .  .  . 
MethyltricarbaUyLs.  . 
Aethyltricarballyle.  . 
Propyltricarballyla.  . 
Ieopropyltricarballylfl. 
p-Tetramethyltricarballylfl 
a-Tetramethyltricarballylfl 

Citronens 

Citronens.  Bora.  .    . 
jfy-Dicarboxy-y-valero- 
lacton 

Aconits * 

Aethenyitricarbons.  . 

Propenyltricarbons.  . 

Auf  die  theüweise  recht  interessanten  Einzelheiten  der 
Beziehungen  zwischen  Constitution  und  Affinität,  wie  sie  sich 
aus  den  mitgetheilten  Zahlen  herleiten  lassen,  kann  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden,  es  seien  hier  nur  kurz  die  wich- 
tigsten allgemeinen  Resultate  zusammengestellt: 

1.  Von  isomeren  Säuren  sind  die  mit  zwei  Carboxylen  an 
einem  Kohlenstoffatom  stärker,  als  die  mit  getrennten  Carbo- 
xylgruppen. 

2.  Die  Affinität  symmetrischer  Tricarbonsäuren  wächst, 
wenn  Wasserstoff  durch  Alkyle  substituirt  wird;  in  den  asym- 
metrischen Tricarbonsäuren  bewirkt  die  gleiche  Substitution 
yon  dem  zwei  Carboxyle  tragenden  Kohlenstoffatom  aus  eine 
noch  intensivere  Steigerung  der  Affinität. 

3.  Doppelbindungen  und  für  Wasserstoff  eintretende  Hydro- 
xylgruppen wirken  ebenfalls  acidificirend.  F.  W.  K. 

24,  JP.  Waiden,  Ueber  die  Afßnitätsgrossen  organischer 
Säuren  und  ihre  Beziehungen  zur  Constitution  derselben.  HL  Theil: 
Monocarbonsäuren  (Ztschr.  physik.  Chem.  10,  p.  688 — 664.  1892). 
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—  Nach  einem  kurzen  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der  Be- 
stimmung von  Affinitätsgrössen  für  die  Aufklärung  der  Con- 
stitution organischer  Verbindungen  wird  in  der  früher 
üblichen  Weise  (vgl.  BeibL  16,  p.  107—110  und  das  vor- 
stehende Referat)  ein  umfangreiches  Beobachtungsmaterial  mit- 
getheilt,  an  das  eine  grosse  Zahl  interessanter  theoretischer 
Betrachtungen  angeknüpft  ist  Die  für  K  gefundenen  Zahlen 
sind  die  folgenden: 


Essigsäurederivate 

Anilidoessigs.   .    .    . 
Acetanilidoessigs. .    . 
Chloracetanüidoessigjs. 
Bromacetphenylglycm 
Acetbromanilidoessigs. 
o-Toluidoessigs.    .    . 
Acet-o-toluidoessigs. . 
jt>-Tolylglycin  von  Schwebet 
p-Tolylglycin  von  Buchoff' 

Sausdörfer  .  .  . 
Acetyl-p-tolyl^lycin  . 
o-Naphtylglycin  .  . 
Acet-a-naphtylglycin 
^-Naphtyklycin  .  . 
Acet-^-najpQtylglycin 
Phenylimidodiessigs. 
o-Tolylimidodiessigs. 
p-Tofylimidodiessigs. 

Schwebet*  Glycin  . 
^-Tolylimidodiessigs.    von 

Bischoff Hausdörf er 
«  -Napbtylimidodiessigs 
ß-  Naphty  limidodiessigs 


Aethylmethylessigs 
tiätnvlessiirs. 


Diäthylessigs. 
Jodessigs. 


aus 


Propionsäurederivate 

Anilidopropions.   . " 
Acetanilidopropions. 
o-Toluido-a-propions. 
iac 


Acet-0-toluidopropions. 

p-Tolaido-a-propions. 

Acet-^-toluiaopropion8. 


0,0038 
0,0260 
0,0340 
0,0340 
0,0285 
0,00587 
0,0219 
? 

0,0015 

0,0219 

0,004 

0,0207 

0,006 

0,0241 

0,273 

0,209 


0,15 

0,051 

0,246 

0,00170 

0,00203 

0,075 


0,0022 

0,0125 

0,0039 

0,0104 

0,00069 

0,0104 


Propionsäurederivate 

Anilido-#-propions.  . 
p-Toluiao-^-propions. 
a- Brompropions. 
ß-  Brompropions. .  . 
a-a-Dibrompropions. 
a-tf-Dibrompropions. 
a-Nitrosopropions.  . 
j?-Nitropropions. .    . 


cfNormalbuttersäure- 
derivate 

Anilidobutters.  .  . 
Acetanilidobutters.  . 
o-Toluidobutters. .  . 
Acet-o-toluidobntters. 
^-Toluidobutters .  . 
Acet-p-toluidobutters. 
or-Brombntters.    .    . 


Isobuttersäurederivate 

Anilidoisobutters.  .  .  . 
o-Toluidoisobntters.  .  . 
p-Toluidoisobutters.  iß)  . 
Acetyl-p-toluidoiso- 

butters.  (ß) 

o-Toluidoisobutters.  (ß)  . 
Anilidoisobutters.  («)  .  . 
Anilidoisobutters.  (ß)  .  . 
Acet-o-toluidoisobutters.  (ff) 
Acetanilidoisobutters.  (8) 
jp-Toluidoiflobutters.  (er)  . 
Acet-p-toluidoisobutters.(a) 
Acet-p-napbtalidoiso- 

butters.  (ß) 


0,00039 

0,00022 

0,108 

0,0098 

3,3 

0,67 

0,050 

0,0162 


00,031 

0,0109 

0,0053 

0,0092 

0,00104 

0,0107 

0,106 


0,00079 
0,00049 
0,000041 

0,00229 

0,00040 

0,0036 

0,00010 

0,0021 

0,0029 

0,00068 

0,0095 

0,0022 


Von  umfassenderen  Regelmässigkeiten  lassen  sich  aus  den 
vorstehend  wiedergegebenen  Zahlen  etwa  folgende  herleiten, 
die  aber  nur  für  die  Derivate  der  Essigsäure,  der  Propionsäure 
und  der  beiden  Buttersäuren  gelten: 
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Bei  der  Substitution  in  «-Stellung  erfolgt 

1.  stete  eine  Steigerung  der  Constanten  beim  Eintritt  der 
Anilido-,  ö-Toluido-,  u-  und  /?-Naphtalidogruppe, 

2.  eine  Erniedrigung  beim  Eintritt  des  ^-Toluidorestes, 

3.  eine  Steigerung  um  mehr  als  das  zehnfache  durch  den 
Acetyl-/?-Toluidorest. 

Bei  der  Substitution  in  ß- Stellung  führen  die  Anilido-, 
o-  und  p-Toluidoradicale  stets  eine  erhebliche  Depression  der 
Constanten  herbei. 

Die  Ionenspaltung  kann  demnach  durch  ein  und  dasselbe 
Badical  bald  vermehrt,  bald  vermindert  werden,  was  nur  von 
der  relativen  Stellung  des  letzteren  abhängt.  —  Obwohl  viele 
der  besprochenen  Säuren  verschwindend  kleine  Constanten 
haben,  sind  ihre  aciden  Functionen  doch  ausnahmslos  wohl 
ausgeprägt,  indem  sie  sich  sämmtlich  scharf  mit  Baryum- 
hydroxyd  und  Phenolphtaieln  titriren  lassen.  F.  W.  K. 


25.  (?•  Qore.  Die  Zerselzuung  von  Lösungen  in  Be- 
rührung mit  fein  gepulverter  Rieselsäure  u.  s.  w.  (Proc.  Bir- 
mingham. phiL  Soc.  ix  24  pp.  1893).  —  Der  Verf.  hat  eine 
grosse  Anzahl  von  Lösungen  mit  feingepulverter  Kieselsäure, 
Zinnoxyd,  Aluminiumoxyd,  Eisenoxyd,  kohlensaurem  Magnesium 
und  schwefelsaurem  Barium  behandelt  und  gefunden,  dass  die 
Flüssigkeiten  nachher  theils  reicher,  theils  ärmer  an  gelösten 
Stoffen  waren,  woraus  geschlossen  werden  muss  dass  die  Pulver, 
entweder  die  gelöste  Substanz  oder  Wasser  auf  ihrer  Ober- 
fläche niederschlagen.  G.  C.  S. 

26.  Williarn  A*  Mogers»  Ueber  die  Beziehung  zwischen 
den  Längen  des  Yards  und  des  Meters  (Phys.  Bev.  1,  p.  19—27. 
1893).  —  Die  gegenwärtige  Bestimmung  der  Länge  des  Meters 
(A0)j  ausgedrückt  in  Theilen  des  Yards  (F),  beruht  auf  einem 
combinirten  Yard-  und  Metermaassstabe,  der  von  dem  Ver£ 
1880  construirt  und  in  den  Proc.  of  the  Am.  Academy  of  Arts 
and  Science  18,  1882 — 1883  beschrieben  ist.  Als  Mittel  von 
elf  Bestimmungen  ergab  sich: 

Y  +  3,3701 55  inches  =  A0 , 

während  Hr  G-ould  in  seiner  Jahresrede  vor  der  amerikanischen 
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meteorologischen  Gesellschaft  ab  Ergebniss  der  jüngsten  Be- 
stimmung zu  ßreteuil  angibt:     Y  +  3,37000  inches  =  A0. 

Lp, 

27.  Maci  de  L&pincvy.  Optische  Messungen  von  Probe- 
maassen  ßlr  die  Dicke  (S6ances  de  la  Soc.  Fran$.  de  Phys.  p.  97 
—98,  114—119.  1893;  Journ.de  Phys.  (3)  2,  p. 865— 870.  August 
1898).  —  Diese  Probemaasse,  aus  Quarz  parallel  zur  Axe  ge- 
schnitten, sind  2,  4,  6,  8, 10  und  20  mm  dick.  Jedes  ist  doppelt 
Torhanden;  die  eine  Hälfte  derselben  ist  für  das  Bureau  inter- 
national des  poids  et  mesures,  die  andere  für  die  Faculte  des 
sciences  de  Marseille  bestimmt.  Alle  sind,  ebenso  wie  ein 
Prisma  mit  zur  Axe  parallelen  Kanten,  demselben  Quarzstücke 
entnommen. 

Die  benutzte  Methode  beruht  auf  der  Beobachtung  der 
Talbot'schen  Fransen  und  ist  dieselbe,  welche  der  Verf.  schon 
früher  angewandt  hat  Die  Verbesserung  der  Apparate  ge- 
stattet augenblicklich,  Dicken  bis  zu  20  mm  mit  einem  Fehler 
von  zwei  oder  drei  Hundertsteln  eines  Mikro  zu  messen. 

In  den  Weg  eines  Bündels  von  Sonnenstrahlen,  die  aus 
einem  Spalt  kommen  und  auf  ein  concaves  Rowland'sches 
Gitter  fallen,  bringt  man  die  Platte  von  der  zu  findenden 
Dicke  et  bei  der  Temperatur  t9  sodass  die  Hälfte  des  Bündels 
an  einer  genau  bestimmten  Stelle  hindurch  geht.  Das  Spec- 
trum ist  von  schwarzen,  engen  Banden  durchzogen  (20  zwischen 
den  beiden  D-Linien  bei  einer  Platte  von  20  mm).  Es  besteht 
die  Relation: 

P±  =  (Nt-vt)etf 

wo  A  die  Wellenlänge  im  Vacuum,  Nt  der  absolute  Brech- 
ungsindex der  Platte,  vt  derjenige  der  Luft,  P  eine  stetige 
Function  der  Wellenlänge  ist,  deren  ganzzahlige  ungeraden 
Werthe  den  Mitten  der  schwarzen  Fransen  entsprechen.  Der 
Verf.  beschreibt  die  Methoden,  durch  welche  die  Zahlenwerthe 
für  P  und  Nt  mit  grosser  Genauigkeit  gefunden  werden,  wäh- 
rend die  für  d%  und  v%  nach  Arbeiten  von  Mascart,  Benoit, 
Dufet  bekannt  sind.  Als  Probe  der  erzielten  Genauigkeits- 
grenze werden  die  Zahlen  für  eine  Platte  angegeben,  die  bei 
vier  Versuchen  gefunden  sind: 

e0  «  1,996583,     -  1,996588,     =  1,996588,     -  1,996585. 
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Ans  anderen  vollständig  von  einander  unabhängigen  Versuchs- 
reihen wurde  abgeleitet: 

N0  «  1,5447739,    «  1,6447726,     =  1,5447786,    -  1,5447748, 

sodass  der  Werth  N—v  bis  auf  Veooooo   a^   bekannt  ange- 
sehen werden  kann.  Lp. 

28.  J.  G.  MacGregor.  lieber  die  Hypothesen  der 
Dynamik  (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  233—264.  1893).  —  Der  vor- 
liegende Aufeatz  ist  zur  Abwehr  der  Angriffe  geschrieben, 
welche  Hr.  O.  J.  Lodge  in  mehreren  Artikeln  gegen  Veröffent- 
lichungen des  Hrn.  MacGregor  gerichtet  hatte,  und  gehört 
somit  zu  der  Reihe  von  Schriften,  die  durch  Hrn.  Lodge's 
Kundgebungen  seiner  Ansichten  über  die  Grundlagen  der 
Dynamik  hervorgerufen  sind.  Sowohl  durch  den  streng  sach- 
lichen Ton,  wie  auch  durch  die  scharfe  logische  Beweisführung, 
verbunden  mit  einer  umfassenden  Kenntniss  der  einschlägigen 
Litteratur,  besonders  auch  der  deutschen,  nimmt  die  vorliegende 
Abhandlung  unter  den  bei  dieser  Gelegenheit  entstandenen 
Schriften  eine  hervorragende  Stelle  ein.  In  den  einzelnen 
Abschnitten  werden  behandelt:  1.  Die  Relativität  des  ersten 
und  zweiten  (Newton'schen)  Bewegungsgesetzes.  2.  Die  Un- 
abhängigkeit des  ersten  Bewegungsgesetzes.  3.  Die  behauptete 
Herleitung  des  dritten  Bewegungsgesetzes.  4.  Hrn.  Lodge's 
Ableitung  seines  Gesetzes  der  Erhaltung  der  Energie.  5.  Hrn. 
Lodge's  Ableitung  der  Contactwirkung.  6.  Relative  Allgemein- 
heit und  Genauigkeit  des  Lodge'schen  Gesetzes  der  Erhaltung 
der  Energie  und  das  gewöhnliche  Gesetz;  Localisirung  der 
potentiellen  Energie;  „Identität"  der  Energie.  7.  Die  voll- 
ständige Umwandlung  der  Energie  während  ihrer  Uebertragung. 
8.  Die  vollständige  Uebertragung  der  Energie  während  ihrer 
Umwandlung.  Lp. 

29*  L.  Dresselm  Zur  Orieniirung  in  der  Energielehre 
<gr.  8°.  60  pp.  Sonderabdr.  aus  „Natur  u.  Offenbarung"  39, 
Münster  1898).  —  Nach  einer  Einleitung  (p.  1—2)  behandelt 
der  Verfc  in  möglichst  einfacher  gemeinfasslicher  Weise:  I.  den 
Begriff  der  Energie  und  ihre  Bestimmungselemente  (p.  2—18), 
IL  Gesetze  der  Energieverschiebung  (p.  18 — 43),  III.  die 
Energieverwandlungen  (p.43— 56),  IV.  die  Beform  der  Energie- 
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factoren  (p.  57 — 60).  Von  der  unanfechtbaren  Richtigkeit  des 
Clausius'schen  Beweises  für  den  Entropiesatz  hat  der  Verf. 
sich  nicht  überzeugen  können,  schliesst  sich  vielmehr  den  An- 
griffen an,  welche  Hr.  Gross  in  der  Physikalischen  Gesellschaft 
zu  Berlin  gegen  denseben  geführt  hat,  und  welche  er  durch  die 
Entgegnung  der  Hrn.  Budde  und  Planck  nicht  für  widerlegt 
erachtet.  Die  heftige  Kritik,  welche  an  einigen  Stellen  gegen 
die  „Studien  zur  Energetik"  des  Hrn.  W.  Ostwald  geübt  wird, 
wäre  wohl  auf  einen  milderen  Ton  gestimmt  worden,  wenn 
ganz  ähnliche  Anschauungen  englischer  Gelehrter  verglichen 
worden  wären,  so  z.  B.  von  Hrn.  Tait  in  den  „Eigenschaften 
der  Materie"  p.  1:  „Im  physischen  Weltall  gibt  es  nur  zwei 
Klassen  von  Dingen,  Materie  und  Energie",  Lp. 


30.  H.  Le  Chatelier.  Heber  das  dritte  Princip  der 
Energetik.  Entgegnung  auf  Hrn.  Meyerhoffer  (0.  R.  117,  p.  513 
—516.  1893).  —  Der  Verf.  führt  die  Prioritätsreclamation 
des  Hm.  Meyerhoffer  (vgl.  Beibl.  18,  p.  45)  auf  ein  Missver- 
ständnis8  des  letzteren  zurück,  welches  dadurch  veranlasst 
worden  sei,  dass  sie  beide  in  ihren  Arbeiten  sich  desselben 
Ausdrucks  capacitä  d'änergie,  allerdings  zur  Bezeichnung  völlig 
verschiedener  Dinge,  bedient  hätten.  Die  frühere  Arbeit  des 
Hrn.  Meyerhoffer  sei  ihm  übrigens  entgangen.  Im  Weiteren 
polemisirt  der  Verl  gegen  die  von  Hrn.  Meyerhoffer  (vgl 
Beibl.  18,  p.  45)  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Energetik 
mit  zwei  Grundprincipien,  demjenigen  von  Joule  und  dem  von 
Sadi  Carnot,  auskomme,  vielmehr  bedürfe  man  noch  einer 
Hypothese  über  die  Natur  der  Wärme.  Die  Annahme  des 
von  ihm  aufgestellten  sogenannten  dritten  Prinzips  der  Ener- 
getik mache  diese  Hypothese  entbehrlich.  H.  M. 


31.  Alex»  JB.  W.  Kennedy.  Mögliche  und  unmögliche 
Ersparnisse  bei  der  Benutzung  der  Energie  (R.  Inst  of  Great 
Britain.  Sep.,  12.  Sem.,  21.  April  1893).  —  Ein  populärer  Vor- 
trag, an  dessen  Spitze  folgende  Sätze  gestellt  sind.  1.  Jede 
Umwandlung  von  Energie  ist  von  irgend  welcher  Vergeudung 
von  Energie  begleitet.  2.  Jede  Umwandlung  geschieht  in  un- 
bedingter Uebereinstimmung  mit  gewissen  Erscheinungen,  die 
so  genau  immer  wiederkehren,  dass  man  dazu  gekommen  ist, 
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sie  physikalische  Gesetze  zu  nennen.  3.  Alle  Quantitäten,  welche 
bei  jeder  Umwandlung  vorkommen  können,  sind  so  genau 
messbar  und  so  genau  gemessen  worden,  wie  die  Temperatur 
dieses  Zimmers  oder  die  Breite  von  Albemarle-street  gemessen 
werden  könnte.  —  Das  Thema  wird  zuerst  besonders  an  den 
Vorgängen  in  der  Dampfmaschine  erläutert,  danach  an  anderen 
Kraftmaschinen  (heisse  Luft,  Gas,  Dynamomaschine  etc.).  Meh- 
rere Diagramme  dienen  zur  Veranschaulichung  des  Vortrags. 

Lp. 

32.  MOUer.  Ueber  ruhende  und  strömende  Energie,  drei 
Hauptsätze  der  Dynamik  (Ber.  cL  Verh.  d.  intemat.  Electrotech.- 
Congr.  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  7.— 12.  Sept.  1891 ,  p.  33—39. 
Frankfurt  a.M.  1892).  —  Die  vom  Verf.  gegebenen  Ableitungen 
und  Resultate  sind  aus  der  Dynamik  entwickelt.  Im  Reiche  der 
Bewegung  ist  die  Welle  der  Träger  vieler  Kräfte.  Im  Innern 
des  elastischen  Medium  ist  der  elastische  Druck  oder  die 
chaotische  innere  Bewegung  der  Masse  der  Träger  der  Welle. 
Wir  haben  eine  äussere  grobe  Bewegung,  eine  Wärmebewegung 
und  eine  ätherische  Bewegung  erster  und  vielleicht  auch  mehr- 
facher Ordnung.  Was  in  der  Wärmelehre  die  Atombewegung 
bedeutet,  ist  für  die  Electricitätslehre  die  Commotion  oder 
Aetherkornbewegung. 

Die  ruhende  Energie  ist  die  in  einem  gegebenen  Baume 
angehäufte  Bewegungsenergie;  die  strömende  Energie  besteht 
in  einer  Vorwärtsbewegung  gedrückter  oder  einer  Rückwärts- 
bewegung  gezogener  Massen,  oder  in  einem  Wechsel  beider 
Bewegungsrichtungen  in  periodischer  Folge.  Auf  Grund  dieser 
Definitionen  entwickelt  dann  der  Verf.  seine  Vorstellung  über 
die  Welle  des  electrischen  Stromes,  über  die  Wellen  in  einer 
Hollundermarkkugel,  welche  einen  electrischen  Körper  lose 
berührt  und  über  die  Nichtleiter,  in  welchen  infolge  ihrer 
chemischen  Beschaffenheit  nur  beschränkte  ätherische  Zug- 
kräfte zwischen  den  Molecülen  entstehen.  Ein  Baum,  der  sich 
unter  dem  Drucke  einer  Aethersphäre  befindet,  welcher  nach 
Millionen  Kilogramm  pro  qcm  zählt,  ist  electrisirt,  und  zwar 
positiv  oder  negativ,  je  nachdem  Ueber-  oder  Unterdruck  vor- 
handen ist 

Drei  Hauptsätze  beziehen  sich  auf  den  im  Innern  einer 
Masse  wirkenden  Druck  und  den  in  einem  geschlossenen  Räume 
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vorhandenen  Druck  und  ferner  auf  die  Abnahme  des  Potentials 
der  Electricität  im  Aether  sowie  des  Schalles  in  der  Luft  bei 
der  freien  Ausbreitung  der  Wellen.  Die  Kraft  ist  nicht  etwas 
Buhendes. 

Der  Verl  betrachtet  dann  die  Energieausbreitung  von 
einem  Centrum  der  Erregung  und  ferner  von  einem  Lei- 
tungsdrahte aus.  Dabei  ergibt  sich,  dass  die  Summe  der  in 
einem  Baume  um  ein  Erregungscentrum  durch  radiale  Schwin- 
gungen anzuhäufenden  Energie  einen  endlichen  Werth  angibt 

J.M. 

33.  Harry  Gravelius.  Die  Anwendung  der  ellipti- 
schen Functionen  bei  Berechnung  absoluter  Störungen  (Inaug.- 
Diss.  4°.  21  pp.  Marburg  1893).  —  Die  vorliegende  Arbeit 
setzt  sich  zum  Ziel,  mit  Hülfe  der  Theorie  der  elliptischen 
Functionen  in  der  Weierstrass'schen  Normalform  die  Berech- 
nung der  Störungen  bequemer  zu  machen  und  einen  höheren 
Grad  der  Annäherung  zu  erreichen.  Da  die  Wiedergabe  der 
analytischen  Entwicklungen  hier  nicht  angängig  ist,  dieselben 
auch  nicht  vollständig  mitgetheilt  sind,  sondern  in  Betreff 
mancher  derselben  auf  andere,  zum  Theil  noch  nicht  veröffent- 
liche Arbeiten  des  Verf.  verwiesen  wird,  so  muss  Be£  darauf 

verzichten,  in  eine  nähere  Besprechung  der  Schrift  einzugehen. 

Lp. 

34.  F.  W.  JDyson*  Das  Potential  eines  Ankerringes 
(Proc.  Lond.  Boy.  Soc.  68,  p.  372—375.  1893).  —  Die  vor- 
liegende Note  ist  ein  Auszug  aus  einer  grösseren  Abhandlung, 
der  .Forsetzung  einer  in  den  Phil.  Trans,  für  1893  erschienenen 
Arbeit,  und  gibt  nur  Resultate  ohne  ihre  Ableitungen.  Wäh- 
rend in  jenem  ersten  Theile  das  Potential  eines  Körpers,  der 
durch  Rotation  eines  Kreises  um  eine  die  Peripherie  nicht 
schneidende  Axe  entsteht,  für  äussere  Punkte  gefunden  war, 
wird  es  hier  für  innere  Punkte  berechnet  Die  Bingform  einer 
rotirenden  schweren  Flüssigkeit  wurde  dort  betrachtet,  hier 
wird  die  Stabilität  eines  solchen  Ringes  untersucht  Als  Zusatz 
ermittelt  der  Verf.  das  Potential  eines  Ringes  von  elliptischem 
Querschnitte,  welches  für  die  Theorie  des  Saturn  von  Interesse 
ist  Endlich  werden  die  stetige  Bewegung  eines  einzelnen 
Wirbelringes  von  endlichem  Querschnitt  und  die  Bewegung  meh- 
rerer dünner  Wirbelringe  auf  derselben  Axe  bestimmt.      Lp. 
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35.  JET.  Burkhardt.  lieber  Functionen  von  Vector- 
grossen,  welche  selbst  wieder  Vectargrossen  sind;  eine  An- 
wendung invarianttheoretischer  Methoden  auf  eine  Frage 
der  mathematischen  Physik  (Göttinger  Nachr.  4,  p.  155 — 159. 
1893).  —  Der  Verl  beweist  den  Satz,  dass  die  allgemeinste 
Art,  rationale  ganze  Vectorfunctionen  aus  gegebenen  Vectoren 
abzuleiten,  in  der  Wiederholung  und  Combination  der  folgenden 
drei  Operationen  besteht:  1.  geometrische  Addition  zweier  Vec- 
toren nach  dem  Parallelogrammgesetz,  2.  Bildung  des  Vector- 
productes  aus  zwei  Vectoren,  3.  Multiplication  eines  Vectors 
mit  dem  aus  zwei  Vectoren  gebildeten  scalaren  Producte. 

Vectorfunctionen,  die  auch  die  Differentialquotienten  ge- 
gebener Vectoren  enthalten,  entstehen  aus  den  vorhergehenden, 
indem  man  einen  Vector  durch  das  Differentialsymbol  v  (der 
Bei  bediente  sich  der  Kürze  halber  der  in  England  gebräuch- 
lichen Schreibweise)  ersetzt  Dadurch  kommen  noch  die  conv. 
und  der  curl,  V  conv.  und  V2  eines  Vectors,  sowie  die 
scalaren  Producte  aus  einem  Vector  und  dem  Differential- 
quotienten eines  zweiten  nach  einer  Coordinatenrichtung  hinzu. 
—  Das  Wesentliche  an  dieser  Lösung  der  Frage  ist,  dass  alle 
Vectorfunctionen  beliebig  vieler  Vectoren  mit  linear  vor- 
kommenden Differentialquotienten  beliebig  hoher  Ordnung 
durch  Operationen  gewonnen  werden  können,  von  denen  jede 
einzelne  höchstens  zwei  Vectoren  in  Verbindung  setzt  und 
höchstens  zweimalige  Differentiation  verlangt.  A.  F. 


36.  Hj.  Tallqvist.  Einige  Anwendungen  der  Theorie 
der  elliptischen  Functionen  auf  Aufgaben  der  Mechanik  (Oefv. 
af  FtoskaVetensk.-Soc.  Förhandlingar  34,  p.  163—184.  1891 
—1892).  —  1.  Ein  Punkt  ist  gezwungen,  sich  auf  einem  Kreise 
zu  bewegen.  Auf  denselben  wirkt  eine  Oentralkraft,  deren 
Gentrum  in  der  Ebene  des  Kreises  liegt,  und  deren  Grösse 
constant  bleibt.  Wann  kann  die  Bewegung  des  Punktes  mittels 
elliptischer  Functionen  ausgedrückt  werden?  2.  Bewegung 
eines  Punktes  auf  der  Axe  einer  mit  Masse  gleichförmig  be- 
legten Kreisperipherie,  welche  den  Punkt  nach  dem  Newton'- 
schen  Gesetze  anzieht  3.  Specielle  Fälle  der  Bewegung  eines 
schweren  Punktes  auf  einer  Hyperbel  mit  verticaler  Hauptaxe. 

Die  Aufgaben  1   und  3  führen,  allgemein  gestellt,  auf 


—   284    — 

hyperelliptische  Integrale,  bei  denen  Quadratwurzeln  aus  Poly- 
nomen fünften  Grades  in  den  Veränderlichen  vorkommen. 
Durch  geeignete  Wahl  der  Constanten  für  die  Anfangs- 
bedingungen werden  zwei  Factoren  jener  Polynome  gleich  ge- 
macht Die  weitere  Behandlung  aller  drei  Aufgaben  benutzt 
die  Weierstrass'schen  />-  und  er- Functionen.  In  einigen,  den 
betrachteten  Problemen  beigefügten,  numerischen  Beispielen 

wird  von  den  Jacobi'schen  ^-Functionen  Gebrauch  gemacht 

Lp. 

37.  JV.  Seiliger.     Ueber  ein  neues  Theorem  der  Mechanik 

(0.  R.  117,  p.  578—579.  1893).  —  Ein  System  (A)  von  Massen- 
punkten werde  in  einem  beliebigen  Zeitpunkte  durch  zwei 
Systeme  (P)  und  {P')  von  Momentankräften  angegriffen.  Es 
seien  (Q)  und  (Q)  die  beiden  entsprechenden  momentanen  Be- 
wegungen von  (A).    Dann  gilt  der  Satz: 

Wenn  die  Verbindungen  des  Systems  (A)  von  der  Zeit 
unabhängig  sind,  so  ist  die  Arbeit  der  Kräfte  (P)  in  Bezug 
auf  die  Bewegung  {Qf)  gleich  der  Arbeit  der  Kräfte  (P7)  in 
Bezug  auf  die  Bewegung  (Q). 

Als  Zusatz  ergibt  sich,  dass,  wenn  die  eine  Arbeit  Null 
ist,  die  andere  auch  verschwindet,  ein  Satz,  von  welchem  das 
einen  starren  Körper  betreffende  BalTsche  Theorem  ein  be- 
sonderer Fall  ist.  Lp. 

38.  6?.  Morera.  Ein  Fundamenlallheorem  der  Mechanik 
(Atti  della  R.  Acc  dei  Lincei  (5)  2,  p.  245—246.  1893).  — 
Unter  Bezugnahme  auf  die  im  obigen  Referate  besprochene 
Note  des  Hrn.  Seiliger  beweist  der  Verf.  den  folgenden  Satz: 
Betrachtet  man  von  einem  Massensystem,  das  aus  irgend  wie 
verbundenen  Funkten  besteht  und  sich  in  Ruhe  befindet,  zwei 
Verrückungen,  welche  in  einem  und  demselben  unendlich 
kleinen  Zeitraum  dadurch  erhältlich  sind,  dass  man  auf  das- 
selbe einzeln  zwei  verschiedene  Kräftesysteme  wirken  lässt,  so 
ist  die  Arbeit,  welche  die  Kräfte  des  ersten  Systems  bei  der 
zweiten  Verrückung  leisten  würden,  gleich  derjenigen,  welche 
die  Kräfte  des  zweiten  Systems  bei  der  ersten  Verrückung 
leisten  würden.  —  Das  Princip  der  virtuellen  Arbeit  ist  als 
Corollar  aus  diesem  Satze  zu  folgern.  Lp. 
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39.  JE.  Padova.  lieber  ein  Problem  der  Dynamik  (Atti 
R  IbL  Veiieto  (7)  4,  p.  757— 76Q.  1893).  —  Der  Verf  weist 
nach,  dass  ein  von  P.  Staeckel  aufgestellter  Satz  (vgl.  BeibL 
17,  p.  703.  1893)  nur  einen  specieilep  Ifail  eines  von  ihm 
früher  bewiesenen  Theorems  bildet.  Letzteres  sagt  aus:  Sind 
p%  die  Grundvariabein  eines  Systems,  nimmt  die  lebendige 
Kraft  die  Form  |  Sr  ArrPr*  an  und  ist  U  die  Potentialfunction, 
so  stellt  die  Gleichung  2T$  c4rtprp$  =  ß  +  hx  ein  erstes  Integral 
des  dynamischen  Problems  dar,  wofern  die  Beziehungen 

i    o\!    dU   „         a      dß  o    ^   dA»  a     da» 

dAU  A  dt*~        .       «      Ä         d** 


3. 


da„  darh  da9h 


dah  do%  dar 

worin  die  Indices  die  Werthe  1,  2,  ...n  annehmen,  erfüllt  sind. 

B.D. 

40.  Eduard  JUlaiss.  Zur  Lehre  van  den  krummlinigen 
Bewegungen  eines  materiellen  Punktes  (Sepab.  gr.  8°.  24  pp.). 
—  Elementare  Darstellung  für  Mittelschulen,  hauptsächlich 
Herleitung  des  Ausdrucks  für  die  Centripetalbeschleunigung  bei 
kreisförmigen  Bewegungen  und  Ausdehnung  dieses  Ausdrucks 
auf  alle  anderen  Centralbewegungen.  Lp. 


41.  Adolf  Gottßchalck.  Conjugirte  Poinsot-Bewegungen 
(8°.  29  pp.  Inaug.-Diss.,  Münster  1893).  —  Die  Euler'schen 
Differentialgleichungen  der  Bewegung  eines  starren  Körpers 
um  einen  festen  Punkt  bei  Abwesenheit  äusserer  Kräfte  hat 
Darboux  in  C.  R.  100,  p.  1555—1561.  1885  in  folgender 
Weise  verallgemeinert: 

dp  da         a  dr 

di  =  a^T'  -jj  =  ßirP>   -&t=ni><i 

mit  der  Zusatzbedingung 

«i  +  Ä  +  ri  +  aiÄri-A  (1) 

Hierdurch  gelang  es  ihm,  die  bekannte  Poinsot'sche  Ver- 
anschaulichung der  Bewegung  des  starren  Körpers  mit  Hülfe 
des  Rollens  des  Trägheitsellipsoides  von  festem  Centrum  auf 
der  unveränderlichen  Ebene  auf  entsprechende  Bewegungen  für 

BtfbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi  o.  Chem.  18.  20 
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alle  Mittelpunktsflächen  zweiten  Grades  zu  übertragen.  Sind 
a.b}c  die  Quadrate  der  Halbaxen  einer  solchen  Fläche,  so 
findet  man  ^==0(0  —  b)/bc,  ßx=*b{a —  c)jca9  yl~c(b  —  a)lab. 
Führt  man  weiter  neue  Winkelgeschwindigkeiten  p'}q\r'  ein: 

(2)  P'=<*p,     q'=ßq,     r'=yr, 

und  fragt,  wann  die  so  definirte  neue  Bewegung  eine  Poinsot- 
Bewegung  wird,  so  ergeben  sich  die  Bedingungen: 

J»(e^W_a_  R  —  &(g-<0    ß  _  c(b*-a)   y 

ale        bc       ßr'        Pi~        ca       aY'        7l"        ab       aß' 

und  die  Bedingung  (1)  verwandelt  sich  in 

(3)  a*{c-b){a*-1)+b*(a-c)(ß*-l)  +  c*{b-a)(y*-.  f)=*0. 

Während  Darboux  die  allgemeine  Untersuchung  hier 
fallen  lässt  und  sich  nur  mit  der  Annahme  cc  =  ß=iy=z  —  1 
näher  beschäftigt,  nimmt  der  Verf.  die  Aufgabe  in  Angriff, 
diejenigen  Bewegungen  genauer  zu  kennzeichnen,  welche  sich 
aus  einer  Poinsot-Bewegung  nach  den  Gleichungen  (2)  und  (3) 
ableiten  lassen,  und  die  er  conjugirte  Poinsot- Bewegungen  ge- 
nannt hat. 

Zuerst  bestimmt  er  die  Flächen  zweiten  Grades,  deren 
Abrollen  die  conjugirten  Poinsot-Bewegungen  veranschaulichen 
kann.  Sodann  wendet  er  sich  zur  geometrischen  Darstellung 
der  Beziehungen  zwischen  den  a,ß,y  und  den  flalbaxen- 
quadraten  a',b',c'  dieser  Flächen.  Ferner  behandelt  er  die 
Integrale  der  conjugirten  Bewegungen,  und  zuletzt  erörtert  er 
die  mechanischen  Beziehungen  zwischen  conjugirten  Poinsot- 
Bewegungen.  Lp. 

42.  Hermann  Caesar.  Wie  bewegt  sich  ein  materieller 
Punkt  in  einer  Ebene,  wenn  er  von  einer  ausserhalb  liegenden 
constanten  Centralkraft  angezogen  wird?  (Beilage  zum  Progr. 
des  Eeal-Progymn.  zu  Havelberg,  Ostern  1893.  4°.  36  pp.  u. 
1  Ta£).  —  Die  Bewegung  eines  Massenpunktes,  der  ohne 
Reibung  in  einer  fest  gegebenen  Ebene  beweglich  ist  und  von 
einem  ausserhalb  der  Ebene  liegenden  fest  gegebenen  Punkte 
mit  constanter  Kraft  angezogen  wird,  bildet  den  Gegenstand 
der  Untersuchung.  Die  Lösung  des  Problems  hängt,  ebenso 
wie  der  von  Edler  1882  in  seiner  Dissertation  behandelte 
besondere  Fall,  bei  welchem  das  Attractionscentrum  innerhalb 
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der  Ebene  liegt,  von  elliptischen  Integralen  ab,  und  die  vor- 
liegende Arbeit  ist  ein  vollständig  durchgeführtes  Beispiel  der« 
artiger  Aufgaben,  unter  genauer  Erörterung  aller  bezüglichen 
Umstände.  Die  elliptischen  Functionen,  durch  welche  die  in 
Betracht  zu  ziehenden  Grössen  ausgedrückt  werden,  sind  in 
der  Jacobi'schen  Normalform  angewandt  worden.  Die  Be- 
trachtung eines  auch  bei  Edler  vorkommenden  Grenz- 
winkels veranlasst  den  Verf.  in  §  12,  auf  die  entsprechenden 
Erscheinungen  des  sphärischen  Pendels  ebenfalls  näher  ein- 
zugehen. 

Da  die  Ebene  als  eine  Botationsfläche  um  das  vom 
Attractionscentrum  auf  sie  gefällte  Loth  als  Aze  aufgefasst 
werden  kann,  so  sind  manche  der  erhaltenen  Ergebnisse  aus 
den  allgemeinen  Untersuchungen  der  Bewegung  eines  Massen- 
punktes auf  Rotationsflächen  bekannt  Man  vergleiche  be- 
sonders die  Dissertation  von  Stäckel  „Ueber  die  Bewegung 
eines  Punktes  auf  einer  Fläche"  (1885);  ferner  auch  mehrere 
Abhandlungen  von  Staude  in  Acta  Math.  11  und  in  den 
Berichten  der  Dorpater  Naturforschergesellschaft  (1888).    Lp. 


48.  JSUiot.  Bewegung  eines  Massenpunktes  in  dem  Falle 
eines  der  Geschwindigkeit  proportionalen  Widerstandes  (Ann.  de 
räc  Norm.  (3)  10,  p.  238—252.  1893).  —  Die  Differential- 
gleichungen der  Bewegung  eines  freien  Punktes  von  der  Masse  1 
unter  der  Einwirkung  von  Kräften,  die  ein  Potential  U  be- 
sitzen, das  nur  von  den  Coordinaten  des  Massenpunktes  ab- 
hängt, sind,  wenn  ein  der  Geschwindigkeit  proportionaler 
Widerstand  vorhanden  ist: 

Führt  man  mittels  der  Gleichungen  x{  =  y>i(qvq2t9s)y  wo 
die  (pi  die  Zeit  nicht  enthalten,  die  Veränderlichen  qi  statt 
der  Xi  ein,  so  gehen  die  Gleichungen  (1)  über  in 

Der  Verf  bringt  nun  (4)  auf  die  kanonische  Form,  d.  h. 
er  fahrt  eine  derartige  Vertauschung  der  Variabein  aus,  dass 
diese  Gleichungen  mit  denen  der  Charakteristiken  einer  par- 

20» 
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tiellen  Differentialgleichung  zusammenfallen,  von  der  man  nach 
der  Jacobi'schen  Methode  nur  ein  vollständiges  Integral  zu 
finden  braucht,  tun  die  endlichen  Bewegungsgleichungen  hin- 
zuschreiben. Durch  die  Substitution  /**  ■»  e*1  .dT/dqh  erhält 
man  aus  (4): 

W     TT-  *'*      d9h        ^      Wtt"^       dph      • 

Die  Gleichungen  (7)  und  (8)  bilden  ein  kanonisches  System. 
Es  sei  n  die  Anzahl  der  Variabein  qh ;  dann  hat  n  den  Werth  3 
bei  der  Bewegung  eines  freien  Punktes,  2  oder  1,  wenn  der 
Punkt  auf  einer  Oberfläche  oder  auf  einer  Curve  bleiben  muss. 
Die  partielle  Differentialgleichung 

in  welcher  die  q^  mittels  der  pn  ausgedrückt  sind,  die  p*  selbst 
durch  dV/dqh  ersetzt  werden,  enthält  die  n  +  1  unabhängigen 
Variabein  t9  ql9 ....,  qnf  dagegen  nicht  die  Function  V.  Hat 
man  ein  vollständiges  Integral  derselben:  V(t,  q19  ....,  qn, 
€],....,  e«)  mit  »  willkürlichen  Constanten  ei  gefunden,  so  wer- 
den die  qn  durch  die  Gleichungen  d  Vj  d  «<  =  s/  (i  =  /,.... ,  n) 
mit  den  neuen  Constanten  «/  bestimmt. 

Für  den  Fall  des  freien  Punktes  setze  man  K=  «*  * .  W\ 
dann  folgt 

Bei  der  Bewegung  auf  einer  Oberfläche  mit  dem  Linien- 
elemente dt'  =  Edu*  +  2 Fdudv  +  Gdv*  wird 

Auf  einer  Curve  endlich  (d*a  =  Edu2)  ist 

Nach  Erledigung  dieser  allgemeinen  Betrachtung  geht  der 
Verf.  auf  einige  Fälle  über,  in  denen  man  die  partielle 
Differentialgleichung  integriren  kann,  und  zwar  zunächst  für 
die  Bewegung  auf  einer  Curve,  wobei  einige  frühere  Unter- 
suchungen vom  Verf.   und  von  Appell  über  die  Integrabili- 
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tat  vom  Differentialgleichungen  benutzt  werden.  Darauf  wird 
die  Bewegung  in  einer  Ebene  genauer  erforscht  Hier,  wie  im 
vorigen  Falle,  ergeben  sich  solche  Kraftgesetze,  bei  denen  die 
Integration  der  Differentialgleichung  ausführbar  ist  Aehnlich 
wie  bei  Jacobi  wird  die  Verwandtschaft  dieser  Probleme  mit 
der  AufBuchung  geodätischer  Linien  beleuchtet  Die  einzelnen 
FMle,  sowohl  centraler  als  nicht  centraler  Kräfte,  müssen  in 
der  Arbeit  selbst  nachgelesen  werden.  In  einem  Schluss- 
paragraphen wird  noch  kurz  die  Behandlung  der  Aufgabe  für 
abwickelbare  Oberflächen  erläutert. 

Eine  Frucht  der  Arbeit  ist  demnach  darin  zu  erblicken, 
dass  durch  die  der  Jacobi'schen  Methode  nachgebildete  Be- 
trachtungsweise des  Verf.  einzelne  schon  bekannte  Fälle  der 
Integrabilität  der  Differentialgleichungen  des  Problems  unter 
ein  allgemeines  Gesetz  gestellt  sind  und  neue  Fälle  sich  er- 
geben haben.  Lp. 

44.  A.  Hasenumn,  Eine  neue  Pendelaußiängung  (Ztschr. 
£  Instrumentenk.  13,  p.  314—315.  1893).  —  Der  Verf.  hat  der 
Schneide  eine  cylindrische  Form  (vom  Radius  0,01  mm)  ge- 
geben, um  sie  gegen  eine  weitere  Zerstörung  zu  schützen,  und 
sie  auf  eine  gleiche  Schneide  gelagert.  Nach  seiner  Ansicht 
wird  durch  diese  cylindrische  Lagerung  die  äussere  Reibung 
beseitigt  und  die  Bewegung  der  momentanen  Drehaxe  ver- 
ringert Wie  die  Redaction  hierzu  bemerkt,  ist  die  theoretische 
Untersuchung  noch  zu  vertiefen,  die  praktische  Ausführbarkeit 
in  umfassenderer  Weise  zu  prüfen.  Lp. 


45.  JDejfargeSm  Einfiuss  der  Gleitung  der  Messer- 
schneide  auf  der  Aufhängungsebene  bei  den  Beobachtungen  des 
Pendels  (Joum.  de  Phys.  (3)  2,  p.  193—205.  1893;  Säances  de 
la  Soc.  Fran£.  de  Phys.,  p.  40—52.  1893).  —  In  einer  Arbeit 
vom  Jahre  1888  (Journ.  de  Phys.  (2)  7,  p.  239, 347, 456;  S6ances 
1888,  p.  95)  hat  der  Verf.  gezeigt,  wie  man  den  Einfiuss  des 
Ständers  und  den  der  Krümmungshalbmesser  der  Schneiden 
dadurch  eliminiren  kann,  dass  man  innerhalb  derselben  Schwin- 
gungsweiten, auf  demselben  Ständet  und  mit  denselben  Schneiden 
zwei  Pendel  gleichen  Gewichts  und  verschiedener  Länge 
schwingen  lässt,  sobald  die  Schwerpunkte  in  Bezug  auf  die 
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Kanten  der  Schneiden  ähnlich  liegen.  In  die  benutzten  IJprmeln 
geht  der  Elasticitätsmodul  e  des  Ständers  ein.  Plantamour 
hat  zwei  solcher  Coefficienten  unterschieden,  den  statischen  e, 
der  auf  die  übliche  Weise  definirt  und  bestimmt  wird,  und 
den  dynamischen  «',  der  durch  das  schwingende  Pendal  geliefert 
wird  und  etwa  nur  7/8  e  ist.  Während  nun  aber  an  acht  Ver- 
suchstationen das  in  die  Formeln  eingehende  Product  aus 
dem  Gewichte  p  (=  5,2  kg)  des  Pendels  und  aus  e  nur  0,8  «, 
0,9  (i  und  3,1  u  betragen  sollte,  ergaben  die  aus  den  Pendel- 
schwingungen abgeleiteten  Werthe  dieses  Product  zwischen  55  u 
und  62,5  fi.  Die  Ursache  wurde  in  einem  Gleiten  der  Schneiden 
auf  dem  Lager  gesucht  und  zunächst  bei  dem  einen  Pendel 
durch  die  Bildung  einer  Furche  von  10  p  Breite  und  0,5  p 
Tiefe  angedeutet.  Sichtbar  und  messbar  wurde  dieses  Gleiten 
durch  eine  Vorrichtung  gemacht,  welche  eine  Glasplatte  wäh- 
rend des  Gleitens  vor  einer  anderen  Glasplatte  verschob. 
Interferenzfransen,  welche  gleichzeitig  sich  bewegten,  zeigten 
die  Verrückungen  der  Schneide  an,  in  den  mitgetheilten  Bei- 
spielen zwischen  0,3  fi  und  0,9  p. 

Für  die  Schwingungsdauer  rm  eines  Reversionspendels 
wird  unter  Berücksichtigung  des  Gleitens  die  Formel  her- 
geleitet 


r  2 


=  Hl-X  \l  +  *fo  +  g1)  +  pe] 


wo  g  und  q'  die  Krümmungsradien  der  beiden  Schneiden  be- 
deuten, X  den  Abstand  der  Schneiden,  n  eine  unter  1  liegende 
Gonstante.  die  vom  Betrage  des  Gleitens  abhängt  Nennt  man  L 
die  Länge  des  mathematischen  Secundenpendels,  so  ergibt  sich 
die  vom  Gleiten  und  von  der  Nachgiebigkeit  des  elastischen 
Ständers  herrührende  Correction  dL,  wenn  n  =  Ap  gesetzt  wird: 

<?Z  =  [^  (*>  +  (/) +  *]. -f-. 

also  proportional  dem  Gewichte  p  und  umgekehrt  proportional 
der  Länge  X.  Vier  Pendel  von  den  Längen  1,  1/2}  x/v  l/4  m 
und  den  Gewichten  bezw.  5,2,  5,2,  3,2,  2,3  kg  ergaben  S  L  zu 
0,057,  0,113,  0,070,  0,100  mm  und  L  unter  Berücksichtigung 
dieser  Correctionen  gleich  0,9934  m  mit  den  folgenden  beiden 
Decimalen  bez.  30,  29,  28,  32,  also  fast  vollkommen  überein- 
stimmend. 


—    291     — 

„Die  Messung  der  absoluten  Stärke  der  Schwere  durch 
das  Pendel  unterliegt  seitens  der  Aufhängung  einem  merk- 
baren Fehler,  welcher  von  der  Beschaffenheit  des  schwingenden 
Apparates,  besonders  von  seinem  Gewichte  und  von  seiner 
Länge  abhängt" 

Hierin  vermuthet  der  Verf.  die  Ursache  der  bei  ver- 
schiedenen Messungen  an  demselben  Orte  erhaltenen  abwei- 
chenden Werthe  der  Zahl  g.  Lp. 


46  u.  47.  Defforges.  lieber  die  Vertheüung  der  Inten- 
sitäi  der  Schwere  an  der  Oberfläche  der  Erdkugel  (C.  R.  117, 
p.  205—209.  1893).  —  Tissertxnd.  Bericht  über  eine  Ab- 
handlung von  Hrn.  Defforges,  betitelt:  Heber  die  Vertheüung 
der  Intensität  der  Schwere  an  der  Oberfläche  der  Erdkugel  (Ibid., 
p.  367 — 370).  —  Die  seit  1884  in  dem  Service  göographique 
der  französischen  Armee  ausgeführten  Schwerebestimmungen 
umfassen  8  absolute  Bestimmungen  mit  dem  Brunner'schen 
Pendel,  26  relative  Bestimmungen  mit  Hülfe  des  von 
Defforges  ersonnenen  „reversiblen  inversablen"  Pendels,  7  ver- 
suchsweise gemachte,  aber  völlig  gleichwertige  Bestimmungen 
nach  anderen  Methoden,  im  ganzen  also  41  Bestimmungen 
an  35  verschiedenen  Stationen.  Von  diesen  sind  Edinburgh, 
Greenwich,  Dünkirchen  und  Paris  gemeinschaftliche  Stationen 
mit  den  Biot'schen  Beobachtungen,  Leiden  mit  den  Albrecht'- 
sehen,  Edinburgh  mit  den  Kater'schen.  Aus  der  Tabelle  der 
mitgetheilten  Zahlen  für  g  zieht  der  Ver£  folgende  Schlüsse,, 
die  er  als  unbestreitbar  und  verallgemeinerungsfähig  ansieht  r 

Die  Schwere  ist  an  der  Erdoberfläche  sehr  ungleich  ver- 
theilt  Das  im  grossen  und  ganzen  richtige  Clairaut'sche  Gesetz 
wird  fast  überall  durch  beträchtliche  Anomalien  verdeckt 
Die  Schwere  zeigt  an  den  Gestaden  der  verschiedenen  Meere 
schwache  Anomalien,  constante  und  also  charakteristische  an 
einem  und  demselben  Gestade.  Auf  den  Inseln  stellt  sich  ein 
beträchtlicher  Ueberschuss  der  Schwere  heraus.  Auf  den 
Continenten  tritt  das  Gegentheil  ein  und  der  Defect  scheint 
proportional  der  flöhe  und  der  Entfernung  vom  Meere  zu 
wachsen. 

Diese  Sätze  stimmen  nicht  ganz  mit  den  vom  B.  Sterneck 
an  einer  bedeutend  grösseren  Anzahl  von  Stationen  in  Oester- 
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reich-Ungarn  gefundenen  Tbatsachen,  daher  auch  nicht  mit 
dön  von  diesem  Forscher  gezogenen  Schlüssen.  Hr.  Defforges 
nimmt  in  Spitzbergen  auf  Grund  früherer  Beobachtungen  einet 
Ueberschuss  der  Schwere  an,  während  rHr.  Gratzl  einen  grossen 
Defect  gefunden  hat.  In  der  Ansicht  befindet  6ich  Hr.  Defforges 
mit  Hrn.  von  Sterneck  im  Einklänge,  dass  die  Geologie  über 
diese  Unregelmässigkeiten  Aufschluss  geben  muss. 

Der  Bericht  des  Hrn.  Tisserand  über  die  grössere  Arbeit, 
von  welcher  Hr.  Defforges  der  Academie  einen  Auszug  über- 
geben hatte,  spricht  sich  über  die  Wichtigkeit  der  ausgeführten 
Messungen  aus.  Die  französische  Regierung  soll  um  die  Be- 
willigung weiterer  Mittel  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  ange- 
gangen werden.  Lp. 

48.  JR«  von  Stetneck.  Schwerebestimmungen  im  hohen 
Norden.  Ausgeßihrt  vom  k.  und  k.  Linienschiffslieutenant  August 
Gratzl  im  Sommer  1892.  Mügetheilt  vom  Oberstlieutenant 
von  Sterneck  (8°.  31  pp.  Sepab.  a.  d.  Mittheil.  cL  k.  u.  k.  milit- 
geogr.  Inst.  12.  Wien  1892).  —  Hr.  Gratzl,  welcher  auf  der 
österreichischen  Polarstation  Jan  Mayen  1882/83  als  Beobach- 
ter der  magnetischen  Erscheinungen  thätig  gewesen  ist,  erhielt 
infolge  einer  Einladung  des  französischen  Marineministeriums 
von  der  Marinesection  des  k.  tu  k.  Beichskriegsministeriums 
den  Auftrag,  auf  dem  französischen  Transport- Aviso  „Manche" 
im  Laufe  des  Sommers  1892  diese  Insel  wieder  zu  besuchen, 
um  über  den  Zustand  der  dort  vor  10  Jahren  errichteten 
Baulichkeiten,  des  zurückgelassenen  Proviants,  sowie  über  all- 
fällige Veränderungen  im  Terrain  Nachricht  zu  geben.  Zu- 
gleich wurde  er  auch  neben  anderen  wissenschaftlichen  Auf- 
gaben mit  der  Ausführung  von  Schwerebestimmungen  während 
dieser  Reise  im  hohen  Norden  betraut  Die  vorliegende  Schrift 
enthält  den  Bericht  über  die  zu  diesem  Zwecke  angestellten 
Pendelbeobachtungen.  Dieselben  ergeben  aus  der  bekannten 
Schwere  9,80876  in  Wien: 

Edinburgh  g  =  9,81600  m  i  =  994,569  mm 
Jan  Mayen            9,82856  995,842 

Spitzbergen  9,82878  995,865 

Tromsö  9,82581  995,563 

Auf  das  Meeresniveau  reducirt,  ergeben  sich  die  Grössen 
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g0  und  L0f  während  y0  die  aus  der  Helmert'schen  Formel 
berechnete  Schwere  bezeichnet: 

Edinburgh  &  =  9,81621  m,  *0  =  9,81565  m,  g0  —  *0  —  «f-  0,00056  mm 
Jan  Mayen            9,82858                  9,82648  +  0,00215 

Spitzbergen  9,82889  9,82986  —0,00097 

Tromsö  9,82582  9,82562  +0,00020 

Die  Differenzen  g0 — y0  werden  durch  Massenanhäufungen 
oder  Defecte  erklärt;  demnach  hätte  man  Anhäufungen  von 
etwa  500— 600  m  bei  Edinburgh,  2000  m  bei  Jan  Mayen,  200  m 
bei  Tromsö  (von  der  Dichte  2,5),  dagegen  einen  Defect  von  etwa 
1000  m  bei  Spitzbergen  anzunehmen.  Lp. 


49.  Jff.  Hartl*  Physikalische  Lehrmittel  (Prakt  Phys., 
Sepab.  1892).  —  1.  Modell  zur  Erklärung  des  Parallelogramms 
der  Winkelgeschwindigkeiten.  Die  Einrichtung  besteht  aus 
Drahtstücken,  welche  in  geeigneter  Weise  beweglich  verbunden 
sind  und  durch  ihre  Abmessungen  und  angebrachten  Theile 
Sinn  und  Grösse  der  componirenden  Drehungen  und  der  re- 
sultirenden  Winkelgeschwindigkeit  erkennen  lassen.  2.  Die 
Temperaturwaage.  Die  Arme  eines  Waagebalkens  sind  der 
Länge  nach  aus  zwei  verschiedenen  Metallen,  welche  sich  aber  bei 
beiden  Armen  in  verschiedener  Lage  befinden,  zusammengesetzt 
Die  bei  Temperaturwechsel  eintretende  Aenderung<der  drehen- 
den Momente  bewirkt  eine  Neigung  des  Balkens,  deren  Betrag 
au  einer  empirischen  Scala  abgelesen  wird.  Die  Verwen- 
dung des  Princips  flir  ein  Waagebarometer  wird  gleichfalls 
beschrieben.  Sehr. 

50.  Neesen.  Apparat  zur  Demonstration  des  Parallelo- 
grammes  der  Kräfte  (Deutsche  Mathemat.- Vereinig.,  Sepab.  a. 
d.  1892  herausgeg.  Kai  math.  Modelle).  —  Einerseits  belastete 
Schienen  laufen  über  verstellbare  Bollen  und  können  an  ver- 
schiedenen Stellen  einer  Pappscheibe  vor  einem  mit  geeigneten 
Theilungen  versehenen  Brette  angreifen.  Sehr. 


51.  J.  Jacob.  Eine  einfache  schiefe  Ebene  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  193.  1898).  —  Eine  Walze  hängt 
an  einer  Schnur  senkrecht  zur  schiefen  ßbene;  ihre  Last  in 
Richtung  der  Ebene  wird  durch  einen  Rollenzug  mit  Gewichten 
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ausgeglichen.  Alsdann  lassen  sich  die  erforderlichen  Quotienten 
unmitelbar  bilden.  Sehr. 

52.  O.  Reichet.      Verbesserter    Fallapparat  (Ztschr.  £ 

phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  197.  1893).   —  Der  Pendel-   und 

der  Fallkörper  stossen  jetzt  in  gelockertes  Wachs.     Verf.  hat 

einige  Veränderungen  an  seinem  Apparat  angebracht,  die  ein 

besseres  Justiren  der  Waage  und  der  Pendellänge  gestatte. 

Sehr. 

53.  K*  Fuchs»  Einige  Schulapparate  (Medic.-naturwiss» 
Mitth.)  —  Es  werden  einige  Schulapparate  beschrieben,  z.  B. 
Wage-,  Keilapparat,  schiefe  Ebene,  sowie  solche  für  Reflection 
und  Refraction,  die  bei  grosser  Einfachheit  sich  selbst  für  an- 
genäherte Messungen  eignen.  Dieselben  sind  von  J?erd.  Ernecke 
in  Berlin  zu  beziehen.  B. 

54.  JR.  Heyne*  Prof.  0.  Reichers  Apparat  zur  Zu- 
sammensetzung von  Stosskräßen  (Ztschr.  f.  d.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  7,  p.  73—76.  1893).  —  Der  in  Beibl.  13,  p.  917  be- 
schriebene Apparat  hat  einige  Abänderungen  erfahren,  wodurch 
er  einfacher  und  handlicher  geworden  ist.  G.  C.  S» 


55.  Neesen.  Apparat  zum  Nachweis  der  Bewegung  des 
Schwerpunktes,  des  Einflusses  des  Trägheitsmomentes,  sowie  der 
durch  eine  Momentankraß  erzeugten  Bewegung  (Deutsche  Math.- 
V ereinig.,  Sepab.  a.  d.  1892  herausgeg.  Kat  math.  Modelle). 
—  Ein  Wagen  auf  Gelenkrollen  in  der  Horizontalen,  allseitig 
freibeweglich,  erhält  bei  wechselnder  Belastung  in  verschiedenen 
Richtungen  einmalige  Stosswirkungen  und  schreibt  seine  Be- 
wegung auf  eine  berusste  Glasplatte.  Sehr. 

56.  H.  Hartl.  Apparat  zur  experimentellen  Behandlung 
der  Lehre  vom  Trägheitsmomente  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  6,  p.  74 — 76.  1892).  —  Verf.  verwendet  bei  seinem 
früher  beschriebenen  Apparate  jetzt  nur  Probekörper  von 
gleichen  Momenten  und  verlegt  den  Antrieb  von  der  Peripherie 
des  bewegten  Körpers  nach  der  Axe.  Ausserdem  beschreibt 
er  eine  ähnliche  Anordnung,  bei  welcher  die  Probekörper 
symmetrisch  um  die  Axe  eines  Pendels  festgeschraubt  werden 
können.  Sehr. 
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57.  M.  'Koppe.  Der  Einfluss  der  Reibung  auf  die  Kreisel- 
bewegung (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  132 — 133. 
1893).  —  Die  Axe  berührt  die  Unterlage  nicht  mit  der  Spitze, 
sondern  mit  einer  starkgekrümmten  Fläche.  Läuft  der  Kegel 
auf  einer  glatten  Fläche,  so  ist  die  resultirende  Geschwindig* 
keit  der  Reibungsfläche  der  fortschreitenden  Bewegung  der 
Spitze  entgegengesetzt;  die  dadurch  bewirkte  Reibung  sucht 
also  die  Bewegung  der  Spitze  zu  beschleunigen.  Diese  Störung 
äussert  sich  im  wesentlichen  darin,  dass  die  Axe  sich  der 
Verticalen  zu  nähern  sucht.  Läuft  die  Spitze  in  einer  Ver- 
tiefung, so  liegen  die  Verhältnisse  entgegengesetzt  Dieser  Fall 

tritt  auch  beim  Gyroskop  ein;  die  Kreiselaxe  senkt  sich. 

Sehr. 

58.  JET.  Hammerl.  Modell  zur  Erklärung  der  Haupt- 
Erscheinungen  am  Gyroskop  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6, 
p.  68 — 69.  1892).  —  Eine  Scheibe  ist  um  zwei  mit  Handgriffen 
versehenen  Axen  in  Richtung  senkrechter  Durchmesser  drehbar, 
an  deren  Enden  ein  fester  und  zwei  bewegliche  Pfeile  ange- 
bracht sind,  welche  das  Auftreten  der  betreffenden  Kräftepaare 
zu  demon8triren  gestatten.  Sehr. 


59.  C  JSarus.  Die  Compressibilität  von  Flüssigkeiten 
(Bull.  U.  St  Geol.  Survey,  Nr.  92.  96  pp.  1892).  —  In  der  vor* 
liegenden  aus  vier  Kapiteln  bestehenden  Arbeit  gibt  der  Verf. 
die  Resultate  einer  Reihe  sorgfältiger  Versuche  über  die 
Volumenänderungen  von  Flüssigkeiten  bei  verschiedenem  Druck 
und  verschiedener  Temperatur.  Durch  die  im  ersten  und  wich- 
tigsten Kapitel  beschriebenen  Versuche  sollte  die  Beziehung 
zwischen  Compressibilität,  Druck  und  Temperatur  festgestellt 
werden.  Die  Versuchsanordnung  war  folgende:  In  einer  50 
bis  60  cm  langen  Glascapillare  von  6  mm  Dicke  und  0,3  mm 
Bohrung  wurde  zwischen  zwei  Quecksilberfäden  ein  Faden  der 
zu  untersuchenden  Flüssigkeit  von  meistens  ca.  20  cm  Länge 
eingeschlossen.  Die  mit  einer  Cailletet'schen  Compressions- 
pumpe  verbundene  Röhre  wurde  in  einem  Siederohre  einem 
Dampfbade  ausgesetzt,  für  welches  die  Dämpfe  von  Flüssig- 
keiten, deren  Siedepunkte  möglichst  weit  voneinander  entfernt 
liegen,  z.  B.  von  Methylalkohol  (65°),  Wasser  (100°),  Anilin 
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(185°)  und  Diphenylamin  (310°),  benatzt  wurden.  Zwischen 
diesen  Siedepunkten  liegende  Temperaturen  wurden  durch 
Sieden  bei  vermindertem  Druck  erhalten.  Die  mittels  Katheto- 
meters  gemessene  Entfernung  der  beiden  inneren  Meniscen  der 
Quecksilberf&den  ergab  die  Länge  des  untersuchten  Flüssigkeits- 
fadens. Der  angewendete  Druck  variirte  im  allgemeinen  von 
20  bis  400  oder  500  Atm.  Die  Versuche  erstreckten  sich  auf 
Aether,  Alkohol,  Palmitinsäure,  Paratoluidin,  Diphenylamin, 
Caprinsäure,  Benzoesäure,  Paraffin,  Thymol,  Monobrom- 
campher,  Naphtol,  Azobenzol,  Vanillin,  Naphtalin  und  Chlor- 
essigsäure. 

Der  Verf.  stellt  zwei  Functionen  für  die  Compressibilitat 
auf,  welche  für  niedrige  Drucke  die  Beobachtungen  gleich  gut 
darstellen,  von  denen  aber  schliesslich  die  eine  etwas  niedrigere, 
die  andere  etwas  höhere  Werthe  ergibt  als  die  Beobachtungen. 
Die  Functionen  werden  so  bestimmt,  dass  die  Abweichungen 
zwischen  den  aus  ihnen  berechneten  und  den  beobachteten 
Werthen  innerhalb  der  Beobachtungsfehlergrenzen  bleiben. 
Jede  Eigenschaft,  aufweiche  beide  Functionen  gleichzeitig  hin- 
weisen, wird  dann  offenbar  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als 
Eigenschaft  der  gesuchten  Isotherme  zu  betrachten  sein,  sodass 
man  durch  diese  beiden  Functionen,  solange  sie  nicht  zu  stark 
•divergiren,  mittels  Extrapolation  auch  die  Beziehung  zwischen 
den  variablen  Grössen  über  die  Grenzen  des  Versuchs  hinaus 
ermitteln  kann.    Als  derartige  Functionen  werden  aufgestellt: 

ß 
-Jr-logn(i  +  «j»)"      bez.        -^—j^-. 

wo  cc,  ß  bez.  [i,  v  Functionen  der  Temperatur  sind  und  V  das 
dem  Anfangsdruck  p0  entsprechende  direct  aus  der  Beobach- 
tung gegebene  Volumen  der  untersuchten  Flüssigkeit  ist  Der 
Uebergang  auf  den  Anfangsdruck  0-Atm.  wird  durch  Formeln 
von  genau  derselben  Form  wie  oben  mit  Constanten  ct01  ß0  bez. 
l*0,  v0  dargestellt,  welche  mit  den  vorigen  Constanten  durch  die 
einfachen  Formeln  verbunden  sind: 

_         a  fx 

U»  ~   l+aPo  P*  "  (I  +  */>,)* 

_         ß 


A^T+iÄ 


'  +  */><> 
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Die  Beobachtungen  ergeben  ßja  =  0,1119  =  ljv  vj^^  4,öT 
und  die  mittels  der  Formeln 

berechneten  Werthe  der  Compressibilität  geben  die  Beobach- 
tungen recht  gnt  wieder.  Die  erstere  kann  man  innerhalb 
gewisser  Grenzen  für  den  Druck  (bis  ca.  1500  Atm.)  und  die 
Temperatur  (bis  zum  Siedepunkt)  als  für  alle  untersuchten 
Flüssigkeiten  gültig  ansehen. 
Die  Gleichung 

**,p  -»#[/-  logn  {1  +  9  ßp)*] , 
in  welcher  v<>  eine  durch  Beobachtung  gegebene  Grösse  istr 
stellt  die  Isothermen  dar.    Aus  der  graphischen  Darstellung 
findet  man  leicht  das  Resultat:  Soll  keine  Volumenänderung 

■ 

stattfinden,  so  müssen  Temperatur  und  Druck  linear  miteinander 
variiren  und  zwar  in  dem  Verhältniss  von   durchschnittlich 
0,11°  C.  per  Atmosphäre.     Hierdurch  finden  Versuche  von 
Bamsay  und  Young  (Phil.  Mag.  (5)  28,  p.  435.  1887;  24,  p.  196. 
1887;  Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  42,  p.  3.  1887)  ihre  Bestätigung. 
Im    zweiten   Kapitel    benutzt   der   Verf.    die    plötzliche 
Aenderung  des  electrischen  Widerstandes  des  Hg  beim  Er- 
starren,  um  die  Aufgabe,  die  Beziehung  zwischen  Druck  und 
Schmelzpunkt  beim  Hg  zu  finden,  auf  die  leichter  zu  be- 
handelnde zurückzufahren,  die  Abhängigkeit  des  electrischen 
Widerstandes  vom  Druck  zu  ermitteln.  Das  Verhältniss  dB/R 
|       zu  d  v  I  v  oder  zum  Drucke  ergibt  sich  durch  das  ganze  Inter- 
|       yall  von  500  Atm.  als  constant  und  zwar  ist  die  Widerstands- 
|       abnähme  gleich  0,003  Proc.  per  Atmosphäre,  welches  Resultat 
!       erheblich  von  dem  von  Lenz  gefundenen  abweicht 
j  Das    dritte  Kapitel   behandelt   die  Oompressibilität  des 

Wassers  über  100°  C.  und  dessen  auflösende  Wirkung  auf 
i  Glas  (vgl.  Beibl.  16,  p.  6).  Bis  zu  etwa  60  °  nimmt  mit  wachsen- 
der Temperatur  die  Zusammendrückbarkeit  des  Wassers  be- 
ständig zu,  bei  höheren  Temperaturen  dagegen  wieder  ab; 
indessen  greift  bei  letzteren  das  Wasser  gewöhnliche  Glasröhren 
so  schnell  an,  dass  die  Messungen  fast  werthlos  werden. 

Im  vierten  Kapitel  werden  Versuche  über  die  Auflösung 
von  vulcanisirtem  Kautschuk  bei  Anwendung  von  Druck  auf 
das  Lösungsmittel  mitgetfaeilt  (vgl  BeibL  16,  p.  494).    H.  M. 
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60.  .F.  J9T.  Amagat.  lieber  die  Zusammendrückbarkeit 
und  thermische  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  bis  zu  sehr  holten 
Drucken  (Ann.  d.  eh.  et  d.  phys.  (6)  29,  p.  68—136  u.  505—574. 
1893).  —  Die  Abhandlung  bringt  einen  ausführlichen  Bericht 
über  die  langjährigen  Arbeiten  des  Verf.,  deren  Ergebnisse 
nach  seinen  wiederholten  kleineren  Mittheilungen  zum  grössten 
Theil  hier  schon  referirt  worden  sind.  Von  den  vier  Ab- 
schnitten behandelt  der  erste  die  verwendeten  Apparate  und 
Beobachtungsmethoden.  Zur  Messung  des  bis  3000  Atm.  ge- 
steigerten Druckes  dient  ein  wesentlich  verbessertes  Mano- 
meter nach  Desgoffe  (vgl.  Beibl.  10,  p.  665).  Statt  durch  eine 
Kautschuckmembran  wird  der  Kolben  mit  grossem  Querschnitt 
durch  eine  Schicht  Bicinusöl,  der  mit  kleinem  durch  eine 
Schicht  Melasse  gedichtet.  Um  die  Empfindlichkeit  der  Ein- 
stellung zu  erhöhen,  konnte  das  Kolbensystem  in  eine  leichte 
Rotationsbewegung  um  seine  Axe  versetzt  werden.  Das  Vo- 
lumen der  in  einem  gläsernen  Piezometer  comprimirten  Körper 
wurde  nach  zwei  Methoden  bestimmt,  bei  niederen  Tempera- 
turen (0°  bis  50°)  mit  Hülfe  electrischer  Contacte.  bei  höheren 
(bis  zu  260°)  durch  directen  Einblick  in  das  Innere  des  das 
Piezometer  umgebenden  dickwandigen  Stahlcylinders.  Im  er- 
steren  Falle  (vgl  Beibl.  10,  p.  665)  wurde,  sobald  das  anstei- 
gende Hg  einen  der  in  die  Piezometerröhre  eingeschmolzenen 
Platindrähte  berührte,  ein  Widerstand  aus  dem  Stromkreis 
einer  Kette  ausgeschaltet,  was  sich  durch  einen  plötzlichen 
Ausschlag  eines  auf  Null  gehaltenen  Differentialgalvanometers 
kundgab;  im  zweiten  Falle  (vgl.  Beibl.  15,  p.  312)  wurde  der 
Druck  so  lange  geändert,  bis  das  Hg  den  in  die  Visirlinie  des 
Einblickfensters  gehobenen  Theilstrich  des  Piezometers  erreichte. 
Es  wurde  sehr  sorgfältig  auf  Herstellung  des  Temperatur- 
gleichgewichts geachtet  und  die  Compressibilität  der  (eingehend 
beschriebenen)  Gefässe  nach  den  bezüglichen  besonderen  Ver- 
suchen des  Verf.  in  Rechnung  gezogen. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  Ergebnisse  der  Messungen 
für  die  Gase  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Luft,  Kohlen- 
säure und  Aethylen.  In  ausführlichen  Tabellen  findet  sich  zu- 
nächst das  Product  pV  (meist  auch  V  selbst)  als  Function 
von  p  dargestellt,  weiterhin  der  Ausdehnungscoefficient 
1  \V  AV \ At  als   Function  von  p  und  t,  ebenso  der  Span- 
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nungscoefficient  1  jp.Ap j At,  Im  dritten  Abschnitt  werden 
mit  gleicher  Ausführlichkeit  die  zahlenmäßigen  Belege  für 
das  Verhalten  der  Flüssigkeiten:  Aether,  Aethyl-,  Methyl-, 
Propyl-,  AUyl-Alkohol,  Aceton,  Chlor-,  Brom-,  Jod-Aethyl, 
Schwefelkohlenstoff  und  Phosphorchlorür  mitgetheilt,  im  vierten 
insbesondere  eingehend  die  Verhältnisse  bei  dem  durch  sein 
Dichtigkeitsmaximum  sich  auszeichnenden  Wasser  besprochen. 
Aus  der  Fülle  des  Materials  einen  einigermassen  befriedigenden 
Auszug  zu  liefern,  ist  hier  nicht  wohl  möglich;  was  die  sich 
ergebenden  Gesetze  anlangt»  so  kann  auf  die  früheren  Berichte 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  428—434)  verwiesen  werden.  Wg. 


61.  C.  Fabri.  Heber  die  Theorie  der  Wirbelbewegungen 
in  incompressiblen  Flüssigkeiten  (Nuov.  Cim.  31,  p.  135 — 145  u. 
p.  221 — 227.  1892).  —  Die  Componenten  der  Verschiebungen 
der  Punkte  eines  continuirlichen  Mittels  lassen  sich  nach  von 
Heimholte,  wenn  man  in  der  Reihenentwicklung  ihres  allge- 
meinen Ausdrucks  nur  die  Glieder  ersten  Grades  berücksichtigt, 
stete  in  drei  einfache  Bewegungen  zerlegen:  in  eine  Trans- 
lation, eine  Rotation  und  eine  sog.  reine  Deformation,  welch 
letztere  ihrerseits  die  Resultante  aus  drei  Dehnungen  und 
Pressungen  des  Flüssigkeitstheilchens  in  der  Richtung  der 
Hauptaxen  einer  Fläche  zweiten  Grades  ist 

E.  Boggio-Lera  (vgl.  BeigL  12,  p.  295  u.  297.  1888)  hat 
dann  die  Entwickelung  auf  die  Glieder  zweiten  Grades  aus- 
gedehnt und  die  totale  Verrückung  eines  Theilchens  durch 
einen  Ausdruck  dargestellt,  welcher  ausser  den  drei  Gliedern 
ersten  Grades  noch  drei  solche .  zweiten  Grades  enthält: 
Biegung,  Torsion  und  homogene  Deformation  zweiten  Grades 
mit  Potential. 

Die  Verf.  der  vorliegenden  Arbeit  hat  sich  nun  die  all- 
gemeinere Aufgabe  gestellt,  die  Deformationen  eines  continuir- 
lichen Mittels  zu  untersuchen,  wenn  die  Verschiebungen  seiner 
Theilchen  homogene  Functionen  raten  Grades  der  Coordinaten 
sind.  Die  Verschiebung  jedes  Flüssigkeitstheilchens  zerfällt 
dann  nach  der  Verf.  in  3  m Bewegungen:  eine  Translation, 
m  Bewegungen,  deren  Componenten  die  Ableitungen  homogener 
Functionen  zweiten,  dritten  ....  (m  +  i)ten  Grades  der  Coor- 
dinaten sind,  ferner  m—  1  complicirte,  nicht  durch  Vectoren 
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darstellbare  Bewegungen  und  endlich  m  Bewegungen  nach  Art 
der  Rowlasd'schen  vortices  of  the  vortices,  welche  auf  die  Rota- 
tionen nach  Heimholte  oder  die  Biegungen  nach  Boggio-Lera 
führeni  je  nachdem  m  eine  ungerade  oder  gerade  Zahl  ist. 
Die  Formeln  lassen  keinen  Auszug  zu.  B.  D. 


t. 


62.  G.  Quglielmo.  Beschreibung  eines  sehr  empfind* 
liehen  und  genauen,  sowie  leicht  herstellbaren  Manometers  (Riv. 
Scient-Indust.  25,  p.  175—178.  1893).  —  Im  wesentlichen 
identisch  mit  einer  früher  beschriebenen  Methode  desselben 
Ver£  (vgl.  BeibL  17,  p.  1009.  1893).  B.  D. 


63.  Mobert  Geigel.  Gedanken  über  Molecularaitraction 
(Sitzungsber.  d.  Würzb.  Physik-med.  Ges.,  Sep.,  5  pp.,  20.  Juni 
1891).  —  Hin  Versuch,  die  Molecularkräfte,  insbesondere  die 
Entstehung  eines  elastischen  Molecüls  aus  starren  unelastischen 
Atomen  zu  erklären.  Hierzu  wird  angenommen,  dass 
zwischen  zwei  sehr  nahe  aneinander  befindlichen  Atomen  und 
ebenso  ausserhalb  derselben  noch  kleinere  (ebenfalls  starre  und 
unelastische)  Körperchen  in  fortwährender  Bewegung  sind, 
sodass  sie  von  innen  und  aussen  an  die  Atome  anstossen,  dass 
bald  die  innere,  bald  die  äussere  Wirkung  überwiegt,  je  nach  dem 
Abstand  der  Atome,  und  dass  so,  ohne  Annahme  innewohnender 
Kräfte,  bald  Abstossung  bald  Anziehung  resulttrt,  während  für 
gewisse  Entfernungen  Gleichgewicht  besteht.  Lp. 


64.  E.  Bettra/mi.  lieber  das  elastische  Mittel  von  Green 
(ßendic.  B.  Ist.  Lomb.  (2)  24,  p.  779—789.  1891;  Nuov.  Cim. 
(3)  30,  p.  126—137.  1891).  —  Portsetzung  der  Beibl.  16,  p.391. 
1891  besprochenen  Untersuchungen  des  Verf.  B.  D. 


65.  (?•  Nocdöli.  lieber  einige  durch  elliptische  Func- 
tionen integrirbare  Fälle  des  Problems  von  De  SU  Venanl 
und  die  conforme  Darstellung  (Nuov.  Cim.  33,  p.  208 — 222. 
1893).  —  Lösung  des  De  St.  Venant'schen  Problems  für  die 
Fälle  eines  geraden  Prismas,  dessen  Basis  ein  Rechteck,  ein 
gleichschenklig  rechtwinkliges  Dreieck,  ein  gleichseitiges  Dreieck 
oder  ein  rechtwinkliges  Dreieck  mit  spitzen  Winkeln  von  30 
und  60°  ist  B.  D. 
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66.  H.  T.  Bovey.  lieber  die  Biegung  von  Säulen  (Trans. 
Boy.  Soc.  Canada  10,  Sect  3,  p.  23—24.  1892).  —  Der  Verf. 
leitet  die  Gleichung  ab  für  die  grösste  Ansbiegung  eines  Stabes, 
der  von  oben  einen  Druck  erfährt  und  für  den  yerticalen  Ab- 
stand des  unteren  und  oberen  Endes.  E.  W. 


67.  Lord  Kelvin,  üeber  die  Elasticüät  eines  Krystalls 
nach  Boscovick  (Proc.  Boy.  Soc.  54,  p.  59 — 75. 1893).  —  Nachdem 
der  "t'erf.  die  Grundlagen  der  molecularen  Elasticitätstheorie  dar- 
gelegt hat,  leitet  er  für  ein  beliebiges,  nur  aus  Punkten  einer 
Art  bestehendes  regelmässiges  Punktsystem  den  Ausdruck  für 
das  elastische  Potential  ab,  wobei  ßich  in  einfacher  Weise  die 
sechs  Poisson'schen  Relationen,  welche  die  Zahl  der  Elasti- 
citätsconstanten  im  allgemeinsten  Fall  auf  15  reduciren,  er- 
geben. Er  specialisirt  dann  das  Potential  für  ein  Punktsystem 
mit  regulärem  Elementartetraeder  und  zeigt,  dass  ein  solches 
sich  bei  einer  gewissen  Annahme  über  das  Gesetz  der  mole- 
cularen Wechselwirkung  elastisch  wie  ein  isotroper  Korper 
verhalten  kann,  zwischen  dessen  beiden  Elasticitätsconstanten  dann 
aber  die  Poisson-Navier'sche  Relation  besteht  Es  wird  im 
Anschluss  hieran  noch  die  Relation  zwischen  den  Elasticitäts- 
constanten eines  regulären  Punktsystems  berechnet,  falls  auf 
jedes  Molecül  nur  eine  endliche  Anzahl  der  nächstumgebenden 
merklich  einwirkt. 

Die  Poisson'schen  Relationen  bringen  es  mit  sich,  dass 
unendlich  grosser  Widerstand  gegen  Volumänderung  (Incom- 
pressibilität)  auch  mit  unendlich  grossem  Widerstand  gegen 
Formänderung  (Starrheit)  verbunden  ist.  Der  Verf.  will  nun 
zeigen  —  und  das  ist  der  Hauptzweck  seiner  Untersuchung  — , 
dass  man  auch  auf  Grund  von  Boscovich's  Annahme  der  in  der 
Richtung  der  Verbindungslinie  wirkenden  Molecularkräfte  die 
Formeln  der  Elasticitätstheorie  mit  21  unabhängigen  Con- 
stanten ableiten  und  somit  durch  Specialisirung  Körper  er- 
halten kann,  die  elastisch,  aber  incompressibel  sind.  Es  ist 
dazu  nur  erforderlich,  statt  eines  einfachen  Punktsystems  zwei 
ineinandergestellte  oder,  anders  aufgefasst,  ein  aus  DoppeU 
punkten  aufgebautes  Baumgitter  zu  betrachten.  Um  insbe- 
sondere ein  solches  Punktsystem  zu  construiren,  das  incom- 
pressibel ist,  denkt  sich  Verf.  in  jedes  Elementartetraeder  eines 

Brfblltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  18  21 
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schiefwinkligen  Bravais'schen  Gitters  noch  einen  Punkt  hin- 
eingelegt, der  durch  je  vier  starre  Stäbe  mit  den  Eckpunkten 
des  Tetraeders  verbunden  ist  und  nun  das  Tetraöder  so  deformirt, 
dass  sein  Volumen  ein  Maximum  wird  (was  eintritt,  wenn  die 
Verlängerungen  der  erwähnten  Verbindungsstäbe  die  gegenüber- 
liegende Tetraöderfläche  senkrecht  treffen);  dann  hat  offenbar 
eine  beliebige  weitere  unendlich  kleine  Deformation  keine 
Volumänderung  des  Tetraeders  und  somit  des  ganzen  Körpers 
zur  Folge.  Ein  so  construirter  Körper  würde  noch  15  felas- 
ticitätsconstanten  besitzen;  lässt  man  die  Forderung  der  In- 
compressibilität  fallen,  indem  man  die  Form  des  Tetraeders  bez. 
die  Lage  des  Punktes  im  Inneren  beliebig  lässt  und  den  Ver- 
bindungsstäben beliebige  Dehnbarkeit  zuschreibt,  so  kann  man 
allen  21  Coefficienten  des  Green'schen  elastischen  Potentials 
willkürliche  Werthe  ertheilen.  Eine  weitere  Ausführung  der 
Moleculartheorie  für  zweifache  Punktsysteme  stellt  der  Verf. 
in  Aussicht.  F.  P. 


68.  Neesen.  Reibungsapparat  (Deutsche  Mathemat-Ver- 
einig.,  Sepab.  a.  d.  1892  herausgeg.  Kai  math.  Modelle).  — 
Eine  Bolle  wird  auf  einer  Unterlage,  deren  Rauhigkeit  ver- 
ändert werden  kann,  bei  wechselnder  Belastung  einerseits  durch 
einen  Bollenzug  in  Drehung  versetzt,  andererseits  durch  Feder- 
oder Gewichtszüge,  die  an  ihrem  Bahmen  befestigt  sind,  zu- 
rückgehalten. Sehr. 

69.  A.  F.  Hollenum.  Bestimmungen  der  Löslichkeü 
sogenannter  unlöslicher  Salze  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  125 
— 139.  1893).  —  Das  angewandte  Verfahren  zur  Bestimmung 
der  Menge  des  gelösten  Salzes  beruht  auf  folgendem  Gedanken- 
gange. Bei  sehr  verdünnten  Lösungen  wird  eine  vollständige 
Spaltung  des  Salzes  in  Ionen  angenommen  werden  dürfen,  also 
wird  sich  auch  das  moleculare  Leitvermögen  bei  weiterer  Ver- 
dünnung nicht  mehr  ändern.  Kennt  man  dann  dieses  mole- 
culare Leitvermögen,  so  kann  man  daraus  umgekehrt  die  Menge 
des  gelösten  Salzes  berechnen.  Nun  kann  man  aber  das  mole- 
culare Leitvermögen  eines  der  sogenaneten  unlöslichen  Salze 
berechnen,  wenn  man  dasselbe  kennt  für  ein  lösliches  Salz 
desselben  Metalles  mit  einer  anderen  Säure  und  zugleich  den 
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Unterschied  des  Leitvermögens  der  Säureionen  aus  den  Leit- 
vermögen der  Salze  anderer  Metalle  mit  diesen  Säuren  be- 
stimmt. Zu  den  Messungen  bedient  sich  der  Verf.  des  Tele- 
phons und  der  Wheatstone'schen  Brücke,  und  prüft  die  Methode 
zunächst  für  Lösungen  von  Gyps,  Silbersalicylat  und  Silber- 
benzoat,  deren  Gehalt  an  Salz  er  durch  directe  Methoden  be- 
stimmt und  findet  sehr  genaue  Uebereinstimmung.  Es  ergibt 
sich  sodann  als  Theile  Wasser,  die  erforderlich  sind,  um 
1  Theil  der  folgenden  Salze  zu  lösen: 
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Mit  Benutzung  der  so  gefundenen  Löslichkeit  berechnet 
Verl  sodann  die  Präcipitationswärmen  der  betreffenden  Salze 
und  vergleicht  dieselben  mit  den  von  J.  Thomsen  hierfür  an- 
gegebenen Zahlen.  Für  die  Sulfate  und  Silbersalze  erhält  er 
eine  sehr  gute  Uebereinstimmung  mit  den  Thomsen'schen 
Werthen,  für  Calciumoxalat  und  die  Carbonate  jedoch  nicht. 
Für  ersteres  erklärt  sich  diese  Differenz  nach  dem  Verf.  daraus, 
dass  der  nach  der  thermochemischen  Methode  von  Thomson 
untersuchte  Körper  ein  Gemenge  von  CaC2042aq  und 
CaC3043aq  gewesen  ist.  Für  die  Carbonate  glaubt  der  Verf. 
eine  hydrolytische  Spaltung  annehmen  zu  müssen,  infolge  deren 
seine  Methode  für  die  Löslichkeit  zu  grosse  Werthe  ergeben 
haben  könnte.  CL 

70.  Victor  Kulisch.  lieber  die  Darstellung  der  Me- 
thyl-3-Pentansäure  und  die  Löslichkeüsbestimmungen  ihres  Cal- 
cium», Barium-  und  Silbersalzes  (Monatsh.  f.  Chem.  14,  p.  559 

21» 


—     304    — 

— 571.  1893).  —  Die  Löslichkeit  des  Calcium-,  Barium-  und 
Silbersalzes  wird  zwischen  0 — 100°  C.  durch  die  drei  Formeln 
wiedergegeben: 

Xc  =  12,642  +  0,31185  {i  -  1)  -  0,00383  {t  -  1)». 
Zb.  «  11,711  -  0,83372 1  +  0,00464  A 
LAg  -.  0,8808  -  0,00287 1  +  0,090066  A 

Die  Löslichkeitscurve  des  Calciumsalzes  steigt  anfangs  mit 
der  Temperatur,  erreicht  bei  ca.  42°  ein  MMrimnin  und  fällt 
dann,  die  des  Bariumsalzes  fällt  dagegen  anfangs,  um  von 
ca.  86  °  an  zu  steigen.  GL  C.  S. 

71.  T.  Martini.      Ueber  die  Erscheinungen  der  Ueber- 

sättigung  des  Natriumsulfats.   I.  Mittheilung  (Atti  B.  Ist  Veneto 

(7)  3,  p.  583—609.  1893).  —  Ueber  den  Inhalt  dieser  Arbeit 

ist  Beibl.  17,  p.  284.  1893  nach  einem  Referat  in  der  Riv. 

Scient-Indust  24,  p.  205—207.  1892  bereits  berichtet 

B.  D. 

72.  T.  Marti/n/i*  Kristallisationen  in  einem  Flüssigkeit** 
häutchen  (Riv.  Scient-Indust  23,  p.  179—181.  1891).  —  Be- 
schreibung der  Krystallisation  einer  concentrirten  Lösung  von 
NajS04,  welche  innerhalb  eines  Metallringes  eine  flüssige 
Lamelle  bildet,  sowie  analoger  Erscheinungen  an  geschmol- 
zenem und  dem  Erstarren  nahem  Schwefel.  B.  D. 


73.  S.  iAissana  und  G.  Bozxola.  Beziehung  zwischen 
dem  Gefrierpunkt  und  der  Temperatur  des  Dichtemaximums  von 
Salzlösungen  (Atti  R  Ist  Veneto  (7)  4,  p.  785—803.  1893).  — 
Wie  die  meisten  anderen  Beobachter  finden  die  Verf.  die 
Temperatur  des  Dichtemaximums  verdünnter  Salzlösungen  stets 
niedriger  als  die  entsprechende  des  reinen  Wassers  und  zwar 
um  so  mehr,  je  concentrirter  die  Lösung.  Von  der  Voraus- 
setzung ausgehend,  dass  das  Dichtemaximum  von  einer  Aende- 
rung  der  molecularen  Structur  herrühre,  wenden  die  Verf.  auf 
die  Erniedrigung  desselben  durch  gelöste  Salze  die  van't  Hoff- 
sche  GeMerpunktserniedrigungs-Formel  an,  indem  sie  an  Stelle 
der  latenten  Schmelzwärme  C  des  Wassers  die  —  unbekannte 
—  latente  Wärme  der  das  Dichtemaximum  verursachenden 
Zustandsänderung  des  Wassers  setzen.     Diese  letztere  wird 
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dann  aus  der  gemessenen  Erniedrigung  und  den  übrigen,  gleich- 
falls bekannten  Daten  der  Formel  berechnet  Statt  eines 
Constanten  Betrages  für  diese  latente  Wärme  C,  wie  ihn  die 
Theorie  erfordert,  erhalten  die  Verf.  jedoch  weit  voneinander 
abweichende  Werthe,  deren  Verschiedenheit  auch  durch  die 
Einführung  der  Arrhenius'schen  Dissociationscoefficienten  in 
die  Formel  nicht  beseitigt  wird.  Die  Verf.  schreiben  dies  dem 
Umstände  zu,  dass  die  Zustandsänderung  des  Dichtemaximums 
nicht,  wie  diejenige  des  Gefrierens,  bei  einer  angegebenen  Tem- 
peratur vollständig  stattfindet,  sondern  sich  über  ein  grösseres 
Temperaturintervall  erstreckt,  während  dessen  ausser  dem 
Wärmebetrag  für  die  Zustandsänderung  selbst  noch  ein  weiterer 
för  die  Temperaturänderung  consumirt  wird.  In  der  van't  fioff '- 
sehen  Formel  müssten  deshalb,  so  meinen  die  Verf.,  an  Stelle  der 
Temperaturen  T  und  T'  der  Dichtemaxima  des  reinen  Wassers 
und  der  Lösung  andere  Grössen  Tf(v)  resp.  T*f'{v)  treten, 
wo  f(v)  und  /'  (v)  unbekannte  Functionen  der  Geschwindigkeit 
darstellen,  mit  welcher  die  Zustandsänderung  stattfindet.  Die 
Verl  finden  die  Schlussfolgerungen  aus  dieser  Ueberlegung 
mit  den  Beobachtungen  übereinstimmend  und  dadurch  ihre 
Annahme  bestätigt,  dass  das  Dichtemaximum  des  Wassers 
einer  molecularen  Zustandsänderung  entspringe  und  dass  mit- 
hin die  Berechnung  seiner  Erniedrigung  durch  gelöste  Salze 
nur  noch  die  Kenntniss  einer  Oonstante  bedürfe.  Die  Verf. 
weisen  ferner  nach,  dass  die  Erniedrigung  des  Dichtemaximums 
gleich  anderen  molecularen  Erscheinungen  eine  additive  Eigen- 
schaft ist. 

Betreffs  der  Zahlen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

B.D. 

74.  O.  TwnUirz.  Bestimmung  der  Lösungswärme  eines 
Salzes  mittels  der  Übersättigung  und  Theorie  der  Uebersättigung 
(Wien.  Acad.  Sitzungsber.  102,  Abth.  IIa,  p.  888—904.  1893). 
— -  Eine  bei  T°  0.  gesättigte  Lösung  von  krystallisirtem  unter- 
schwefligsaurem  Natron  in  Wasser  lässt  man  langsam  auf 
t°  C.  erkalten.  Wird  in  die  so  übersättigte  Salzlösung  ein 
ganz  kleiner  Krystall  des  Salzes  hineingeworfen  und  die  Lö- 
sung heftig  geschüttelt,  so  erfolgt  Auslösung  der  Uebersättigung, 
indem  sich  am  Boden  ein  schneeartiger  Niederschlag  von 
Salzkrystallen    bildet   und   gleichzeitig   die    Temperatur    der 
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Lösung  auf  &°  C.  steigt  Dem  Ganzen  führt  man  alsdann 
weiter  Wärme  zu  und  zwar  so  langsam,  dass  die  Auflösung 
des  niedergefallenen  Salzes  mit  der  Temperatursteigerung  stets 
gleichen  Schritt  hält,  die  Lösung  also  stets  gesättigt  bleibt. 
Diese  langsame  Erwärmung  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  die 
ursprüngliche  Temperatur  T  wieder  erreicht  und  alles  feste 
Salz  aufgelöst  ist  Bezeichnet  man  die  zur  Auflösung  der 
Gewichtsmenge  d  S  des  Salzes  erforderliche  Wärmemenge  mit 
X  d  S,  das  Yerhältniss  der  in  der  Lösung  enthaltenen  Wasser- 
und  Salzmengen  zu  einander  mit  v,  die  mittlere  specifische 
Wärme  der  bei  T°  gesättigten  Lösung  zwischen  den  Tempe- 
raturen T  und  r  bez.  T  und  &  mit  cT  und  c,  so  ergibt  sich 
fiir  eine  zwischen  &  und  T  liegende  Temperatur  die  Lösungs- 
wärme Am  des  Salzes  zu: 


v+ 


cT(I+t>T)v&        T—t        (0,409 +cvT)i>0       (c  -  0,409) vTv&\ogn  vT 
^*  =         0,013535         '    T-#  0,013535  (0,013535)* (T -  &) 

Als  Mittel  aus  drei  Versuchen  ergab  sich  mittels  dieser  Formel 
35,38  cal.>  was  der  Temperatur  35°  C.  entspricht  Für  diese 
Temperatur  ist  die  Schmelzwärme  des  festen  Natriumhyposulfits 
nach  früheren  Versuchen  des  Verf.  44,51  cal.  Die  Differenz 
9,13  cal.  ist  die  der  Arbeit  der  in  der  Lösung  zwischen  Salz- 
und  Wassertheilchen  wirksamen  Bindungskräfte  äquivalente 
Wärmemenge. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Mittheilung  zieht  der  Verf.  aus 
zwei  einfachen  Versuchen  zunächst  den  Schluss,  dass,  wenn 
man  festes  Salz  im  Wasser  auflöst,  bei  dieser  Lösung  der 
feste  Körper  nicht  in  unendlich  kleine  Partikelchen  zerlegt 
werde,  die  sich  dann  gleichmässig  vertheilen,  sondern  dass 
vielmehr  diese  Partikelchen  verflüssigt  würden.  Bringt  man 
nun  in  eine  bei  t°  0.  gesättigte  Lösung,  welche  Q  gr  Wasser 
und  £gr  krystallisirtes  Natriumhyposulfit  enthält  und  in 
welcher  alle  bindenden  Kräfte  sich  im  Gleichgewichte  befinden, 
eine  neue  Menge  dieses  Salzes  s  gr  hinzu,  so  wird  dadurch  die 
Lösung  nicht  mehr  alterirt  Um  diese  Salzmenge  auch  zur 
Lösung  zu  bringen,  muss  man  die  Temperatur  auf  einen  Grad  T 
erhöhen,  welcher  der  Sättigungspunkt  für  das  Yerhältniss 
Q/(S  +  s)  ist  Ist  dann  bei  T{)  alles  Salz  aufgelöst  und 
lässt  man  die  Lösung  wieder  auf  t°  erkalten,   so  soll  nach 
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Ansicht  des  Verfassers  in  der  nunmehr  übersättigten  Lösimg 
bei  t°  die  neu  hinzugekommene  Salzmenge  s  von  den  binden- 
den Kräften  nicht  mehr  afficirt,  sondern  vielmehr  vollkommen 
frei  sein.  Da  sie  überdies  flüssig  ist  und  die  Temperatur  t° 
natürlich  unter  dem  Schmelzpunkt  48,1  °  C.  des  unterschweflig- 
sauren  Natriums  liegt,  so  muss  sie  sich  in  dem  Zustande  einer 
unterkühlten  Flüssigkeit  befinden.  Die  Uebersätügung  einer 
Salzlosung  besteht  also  nach  der  Anschauung  des  Verf.  darin, 
dass  in  einem  jeden  der  von  dem  Wasser  gebundenen  flüssigen 
Salztheilchen  ein  Theil  von  den  bindenden  Kräften  frei  wird 
und  den  Zustand  des  unterkühlten  flüssigen  Salzes  annimmt 
An  der  Hand  der  oben  erwähnten  zur  Bestimmung  der  Lösungs- 
wärme des  Natriumhyposulfits  angestellten  Versuche  berechnet 
der  Verf.  sodann  die  Wärmemengen,  welche  in  den  verschie- 
denen Stadien  des  Processes  gewonnen  resp.  verbraucht  werden, 
und  findet  durch  die  Gleichheit  zwischen  der  Summe  der 
gewonnenen  und  der  Summe  der  verbrauchten  Wärmemengen 
seine  Anschauung  bestätigt.  H.  M. 

75.  JB.  I/uther.  Bemerkungen  über  die  Aenderung  des 
Gefrierdruckes  bei  Lösungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  526 
—528.  1893).  —  Zu  den  von  van't  Hoff  aufgestellten  Be- 
ziehungen zwischen  Molecularconcentration  einerseits  und  Dampf- 
druckverminderung und  Gefrierpunktserniedrigung  andererseits, 
sowie  zu  der  von  Arrhenius  entwickelten  und  von  Beckmann 
vielfach  experimentell  bestätigten  Beziehung  zwischen  Mole- 
cularconcentration und  Siedepunktserhöhung  gesellt  sich  als 
vierte  die  zwischen  Molecularconcentration  und  Gefrierdruck- 
änderung. Entweder  unter  Annahme  des  Factums  der  Er- 
niedrigung der  Gefriertemperatur  bei  Lösungen  oder  mit  Hülfe 
eines  umkehrbaren  Kreisprocesses  gelangt  man  zu  der  Formel 

Hier  bedeutet  AP  die  Aenderung  des  Gefrierdruckes, 
n  die  Anzahl  Grammmolecüle  des  gelösten  Stoffes  auf  N- 
Grammmolecüle  Lösungsmittel,  T  die  absolute  Temperatur, 
E  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  a  das  specifische  Volum 
des  flüssigen,  r  das  des  festen  Lösungsmittels.         M.  L.  B. 
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76.  O.  Guglielmo.  Heber  eine  Aenderung  des  RaouW- 
schen  Gesetzes  ßir  die  Dampfspannung  von  Salzlösungen  (Rend. 
R.  Acc.  d.  Line.  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  290—295.  1893).  -  Im  An- 
schlus  an  früher  mitgetheilte  Beobachtungen  und  Berechnungen 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  623)  führt  Verf.  die  von  Arrhenius  (Beibl. 
14,  p.  161)  gegebene  Ableitung  des  Gesetzes  für  die  Dampf- 
spannungsverminderung in  strengerer  Form  durch. 

Das  mit  einer  halbdurchlässigen  Membran  verschlossene, 
die  Lösung  enthaltende  Gef&ss  taucht  in  ein  zweites,  mit  dem 
reinen  Lösungsmittel  gefälltes.  Im  Gleichgewichtszustand  be- 
steht dann  ein  Niveauunterschied  der  beiden  Flüssigkeiten  von 
der  Grösse  A.  Dieser  berechnet  sich  einerseits  als  derjenige 
Höhenunterschied,  für  welchen  der  Druck  des  Lösungsmittel- 
dampfes von  seinem  vollen  Werth  H  auf  den  der  Lösung  ent- 
sprechenden H1  abnimmt,  nach  der  hypsometrischen  Formel  zu 

,  _       760  .  13,6  .  T     e]        R 
*~  0,001293  .  J  .  273  10g  Hl  » 

wenn  S  die  Dichte  des  Dampfes  bezogen  auf  Luft,  anderer- 
seits als  Maass  des  gleichfalls  mit  der  Höhe  veränderlichen 
osmotischen  Druckes  77zuA  =  /7.13,6/rf,  wo  d  die  Dichte 
des  Lösungsmittels.    Nun  ist  ferner  nach  van't  Hoff: 

11  ™  0,001293  Öv  76°  '  273"' 

wenn  dx  die  in  der  Volumeneinheit  der  Lösung  enthaltene  Menge 
des  gelösten  Stoffes,  dl  seine  Gasdichte  bezogen  auf  Luft  (sein 
Zustand  als  gasähnlich  betrachtet).    Danach  findet  man 

Öj 0,4343 d^ 

ö  "~  10logÄ-  »nogtf-  d  ' 

Kommen  auf  p  Gewichtstheile  Lösungsmittel  p1  Theile  des 
gelösten  Stoffes,  so  hat  man  d1  =  plD  f(p  +px)f  wo  D  die 
Dichte  der  Lösung,  mithin  das  Verhältniss  der  Gasdichten 
(gleich  dem  der  Moleculargewichte): 

b\    _       Px  0,4343 .D 

&   ""  P  +  Pi  '  10logJf- 10logJ5Ti  d  * 
Die  Formel  geht  in  die  Baoult'sche: 

über  für  sehr  verdünnte  Lösungen. 
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Verf.  hat  auch  einige  Versuche  gemacht,  nach  dem  Schema 
dieser  Berechnung  direct  die  Dampfspannungsverminderung  zur 
Messung  zu  bringen.  Er  berechnet  ferner  seine  früheren  Ver- 
suche mit  Lösungen  fluchtiger  Stoffe  nach  einer  der  obigen 
analogen  Formel;  das  Moleculargewicht  ändert  sich  dann 
meistens  mit  der  Concentration  weniger  als  bei  Anwendung 
des  fiaoult'schen  Gesetzes.  Wg. 

77.  A.  GMra.  Nochmals  das  kryoskopische  Verhallen 
der  Acetate  schwacher  Basen  (Eendic.  IL  Acc.  dei  Lincei  (5)  2, 
2.  Sem.,  p.  173—175.  1893).  —  Der  Verf.  hatte  gefunden  (vgl 
Beibl.  17,  p.  723.  1893),  dass  in  Benzollösung  Diisoamylamin- 
acetat  nur  die  Hälfte  der  normalen  Gefrierpunktserniedrigung 
und  Düsobutylaminacetat  ebenfalls  zu  kleine  Werthe  gibt. 
Das  gleiche  Verhalten  in  noch  stärkerem  Maasse  findet  er 
jetzt  bei  den  Acetaten  von  Diäthylamin,  Triäthylamin,  Pipe- 
ridin  und  Coniin,  die  ebenfalls  in  Benzollösung  zu  geringe 
Gefrierpunktserniedrigungen  liefern.  In  wässeriger  Lösung 
gibt  endlich  Fiperidinacetat  die  normale  Erniedrigung,  die  bei 
den  meisten  Acetaten  sowohl  stärkerer  wie  schwächerer  Basen 
nicht  einzutreten  pflegt  B.  D. 

78.  8p.  W.  Pickering.  Prüfung  der  Eigenschaften 
von  Chlorcalciumlösungen  (Chem.  Ber.  18,  p.  2766—2771.  1893). 
—  Es  werden  die  Gefrierpunkte  einer  grossen  Anzahl  von 
Chlorcalciumlösungen  mitgetheilt  üeber  die  Arbeit  wird  später 
genauer  referirt  werden,  sobald  die  Ergebnisse,  welche  der 
Verf.  bei  der  Untersuchung  von  anderen  Eigenschaften  seiner 
Lösungen  gefunden  hat,  veröffentlicht  worden  sind.      G.  C.  S. 

79.  G.  JBarani.  lieber  die  Beckmann' sehe  Siedepunkts- 
methode %ur  Bestimmung  der  Moleculargewichte  (Graz.  Chim. 
ItaL  23.  Jahrg.  2,  p.  249—291.  1893).  —  Erweiterung  der 
früheren  Untersuchungen  des  Verf.  (vgL  Beibl.  17,  p.  888.  1893). 
Der  Binflusfl  des  Barometerstandes  auf  den  Siedepunkt  wird 
dadurch  eliminirt,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Siedepunkt  der 
Lösung  jedesmal  auch  derjenige  des  reinen  Lösungsmittels  be- 
obachtet wird.  Damit  verschwinden  die  von  anderen  Beobach- 
tern gefundenen  Unregelmässigkeiten  und  die  Moleculargewichte 
zeigen    einen   regelmässigen  Verlauf;   jedoch   finden  insofern 
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Verschiedenheiten  statt,  als  mit  wachsender  Concentration  der 

Lösung  das  Moleculargewicht  bei  einigen  Substanzen  steigt, 

bei  anderen  sinkt  und  bei  wieder  anderen  zuerst  steigt,  dann 

sinkt.   Zu  jeder  dieser  Kategorien  gehören  sowohl  Electrolyte 

wie  Nichtelectrolyte  —  zur  ersten  z.  B.  RN03  und  Bohrzucker, 

zur  zweiten  NaBr  und  Borsäure  und  zur  dritten  KCl   und 

Citronensäure,  sodass  eine  Scheidung  nach  dem  chemischen. oder 

electrolytischen  Verhalten  nicht  möglich  ist    Dennoch  bildet 

nach  dem  Verf.  diese  Erscheinung  keinen  Widerspruch  gegen 

die  Theorien  von  van't  Hoff  und  Arrhenius,  sondern  beruht 

wahrscheinlich  auf  einer  mechanischen  Einwirkung  der  gelösten 

Molecüle  auf  diejenigen  des  Lösungsmittels. 

Die  zahlreichen  Tabellen  gestatten  keinen  Auszug. 

B.  D. 

80.  M.  Le  Blatte,   lieber  den  osmotischen  Druck  (Naturw. 

Rundsch.  8,  p.  456 — 458.  1893).  —  Nachdem  nachgewiesen  ist, 

dass  der  von  Naccari  (Beibl.  17,  p.  803)  gezogene  Schluss,  dass 

für  die  gelösten  Stoffe  die  Grasgesetze  ungültig  seien,  ein  Fehl- 

schluss  ist,  werden  einige  Bemerkungen  angeknüpft,  wie  man 

sich  das  Zustandekommen  des  osmotischen  Druckes  zu  denken 

habe  ohne  die  Annahme  einer  Anziehung  zwischen  Lösung  und 

reinem  Wasser.    Sodann  wird  betont,  dass  aus  theoretischen 

Gründen  der  osmotische  Druck  als  unabhängig  von  der  Natur 

der  halbdurchlässigen  Membran  angesehen  werden  müsse. 

M.  L.  B. 

81  und  82.  O.  Magnanini.  lieber  den  osmotischen 
Druck  (Bendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  416 — 420. 
1893).  —  A.  Naccari.  Dasselbe  (Ibid.,  2.  Sem.,  p.  136—138. 
1893).  —  Erwiderung  des  ersten  auf  die  von  A.  Naccari  (vgL 
Beibl.  17,  p.  803.  1898)  gegen  die  Gastheorie  der  Lösungen 
erhobenen  Einwendungen  und  Replik  des  letzteren  um  aber- 
mals nachzuweisen,  dass  diese  Theorie  ohne  Zuhülfenahme 
weiterer  Hypothesen  über  die  Wechselwirkung  zwischen  Lösungs- 
mittel und  gelöstem  Stoffe  nicht  im  Stande  sei,  die  Erscheinungen 
der  Lösungen  zu  erklären.  B.  D. 


88.  JE1.  W.  Küster,  lieber  das  Erstarren  verdünnter 
Lösungen  von  Antimon  m  Zinn  (Ztschr.  f.  phys.  Ühem.  12,  p.  508 
— 513.   1893).  —  Heycock  und  Neville  theilten  vor  einigen 
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Jahren  (fieibl.  14,  p.  729)  die  bemerkenswerte  Thatsache  mit, 
dass  die  Erstarrungspunkte  verdünnter  Lösungen  von  Antimon 
in  Zinn  höher  liegen  als  die  des  reinen  Zinns.  Später  (Beibl. 
17,  p.  288)  gaben  sie  als  Grund  dafür  die  Ausscheidung  einer 
festen  Lösung  im  Sinne  van't  HofFs  an,  und  zwar  einer  Lösung 
von  grösserer  Concentration  als  die  der  ursprünglichen  Schmelze. 
Inzwischen  hatte  van  fixiert  (Beibl.  16,  p.  125)  durch  eine 
Experimentaluntersuchung  zu  zeigen  versucht,  dass  in  der  That 
die  Concentration  der  zuerst  ausgeschiedenen  Krystalle  grösser 
ist  als  die  der  Lösung.  Verf.  wendet  sich  nun  gegen  die 
Richtigkeit  der  erhaltenen  Resultate  und  zeigt  ferner,  dass  die 
Theorie  der  festen  Lösungen  auf  diesen  Fall  nicht  anwendbar 
ist ;  die  Erstarrungspunkte  lassen  sich  nicht  aus  der  von  van  Bylert 
angenommenen  Zusammensetzung  der  ersten  Krystallisationen 
ableiten.  Sie  können  jedoch  berechnet  werden  aus  den  Schmelz- 
temperaturen der  Componenten  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Krystallausscheidung  ein  isomorphes  Gemisch  von  der  Zu« 
sammeneetzung  der  Schmelze  sei.    Die  Formel  ist 

E=  231,54  +  *-§£. 

wo  E  der  Erstarrungspunkt,  231,54  der  Schmelzpunkt  des 
Zinns,  200  die  Differenz  zwischen  dem  Schmelzpunkt  des  Zinns 
und  des  Antimons  und  n  die  Zahl  ist,  die  anzeigt,  wie  viel 
Atome  Antimon  auf  100  Atome  der  Legirung  kommen.  Be- 
obachtete und  berechnete  Werthe  stimmen  bis  auf  mehrere 
Procente,  die  Abweichungen  werden  durch  den  nicht  völligen 
Isomorphismus  erklärt.  M.  L.  B. 

84  u.  85.  D.  Mazzotto.  Ueber  das  Erstarren  der  Amal- 
game (Atti  B.  Ist.  Veneto  (7)  4,  p.  1311—1322.  1893).  —  Ueber 
die  Verflüssigung  der  Amalgame  (Ibid.,  p.  1527 — 1545).  —  Der 
Verf.  dehnt  seine  Untersuchungen  über  das  Erstarren  und 
Schmelzen  von  Legirungen  (vgl  Beibl.  11,  p.  231.  1887)  auf 
die  analogen  Vorgänge  bei  Amalgamen  aus.  Er  erhitzte  gleiche 
Volumina  verschieden  concentrirter  Amalgame  von  Sn,  Pb  und 
Cd,  sowie  von  reinem  Hg  in  einem  dünnwandigen  aussen  be- 
russten  Eisentiegel  auf  ca.  320°  und  beobachtete  unter  stetem 
Umrühren  ihre  Erkaltung  in  einer  Umgebung  von  constanter 
Temperatur.      Das    Verhältniss    zwischen    der    Erkaltungs- 
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geschwindigkeit  des  Amalgams  und  derjenigen  des  reinen  Hg 
deutet,  je  nachdem  es  constant  bleibt  oder  sich  verändert,  auf 
eine  normale  Erkaltung  des  Amalgams  oder  eine  Verzögerung 
desselben  durch  Wärmeentwickelung  infolge  theilweisen  Er- 
starrens  und  lässt  zugleich  den  Betrag  dieser  Wärmeentwicke- 
lung berechnen 

Ferner  kühlte  der  Verf.  Amalgame  von  Sn,  Bi,  Pb,  Cd, 
K  und  Na,  sowie  reines  Hg  (und  zur  Controlle  auch  ein  Ge- 
menge von  Hg  und  Eisenspähnen)  in  einem  Reagenzrohr  durch 
verdampfendes  S02  auf  —  65°  ab  und  beobachtete  dann  deren 
Temperaturzunahme  in  einer  Umgebung  von  +  50°,  um  in 
analoger  Weise  wie  bei  den  Erkaltungsversuchen  die  während 
des  Schmelzens  absorbirten  Wärmemengen  zu  bestimmen. 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Amalgame 
als  Lösungen  anderer  Metalle  in  Hg  zu  betrachten  sind;  bei 
Abkühlung  eines  flüssigen  Amalgams  wird  die  Lösung  bei 
einer  gewissen  Temperatur  gesättigt  und  es  scheidet  sich  dann 
entweder  das  gelöste  Metall  für  sich  allein  aus  —  Amalgame 
von  Sn  und  Bi  (I.  Kategorie)  —  oder  zusammen  mit  einer 
grösseren  oder  geringeren  Menge  von  Hg  —  Amalgame  von 
Cd,  K  und  Na  (IL  Kategorie).  Aus  den  Amalgamen  von  Pb 
scheidet  sich  mit  diesem  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Hg  aus 
und  der  Verf.  weist  ihnen  darum  eine  Zwischenstellung  zwischen 
beiden  Kategorien  zu.  Das  Hg,  welches  sich  bei  den  Amal- 
gamen der  IL  Klasse  zugleich  mit  dem  anderen  Metall  aus- 
scheidet, bildet  jedoch  mit  diesem  nicht  ein  einziges  festes 
Amalgam  in  bestimmten  Verhältnissen,  sondern  eine  Anzahl 
solcher  in  verschiedenen  Verhältnissen  und  von  verschiedenem 
Schmelzpunkt.  Eines  derselben  überwiegt  aber  an  Menge  und 
bei  seinem  Schmelzpunkt  (bei  Na- Amalgam  155°,  bei  K  74 
und  bei  Cd  —  34  °)  erfährt  der  Abkühlungsprocess  eine  kurze 
Unterbrechung  oder  doch  Verzögerung.  Nach  vollendeter  Aus- 
scheidung des  gelösten  Metalles  ist  ein  Wärmebetrag  erzeugt, 
der  bei  den  Amalgamen  der  I.  Kategorie  einfach  gleich  der 
Erstarrungswärme  des  gelöst  gewesenen  Metalles,  bei  den- 
jenigen der  IL  Kategorie  um  die  Erstanrungsw&rme  des  mit 
ausgeschiedenen  Hg  grösser  ist  Deshalb  wird,  wenn  hiernach 
die  Abkühlung  bis  zur  Erstarrung  des  flüssig  gebliebenen  Hg 
fortschreitet,  bei  den  Amalgamen  der  L  Kategorie  die  Er- 
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starnmgswärme  des  ganzen  Hg,  bei  der  II.  Kategorie  nur  ein 
geringerer  Betrag  erhalten.  Dieser  definitive  Erstarrungspunkt 
fallt  bei  den  meisten  Amalgamen  mit  demjenigen  des  reinen 
Hg  zusammen;  beim  Na -Amalgam  jedoch  liegt  er  wesentlich 
tiefer  (bei  —  46°),  ein  Zeichen,  dass  das  Hg  auch  bei  der  end- 
gültigen Erstarrung  noch  merkliche  Mengen  Na  enthält. 

Das  verschiedene  Verhalten  von  Amalgamen  und  Legi- 
rungen  beruht  nach  dem  Verl  wahrscheinlich  nur  auf  dem 
tiefen  Schmelzpunkt  des  Hg.  Ein  „stabiles  Amalgam"  (den 
„chemischen"  oder  „stabilen"  Legirungen  und  Cryohydraten 
entsprechend),  das  einen  Erstarrungspunkt  unter  dem  des  Hg 
besitzt,  findet  der  Ver£  nur  bei  Na;  dasselbe  enthält  Na  und 
Hg  ungefähr  im  Yolumyerhältniss  1:4. 

In  einem  Anhang  bespricht  der  Verf.  die  gleichzeitige 
Publication  von  Schütz  über  die  specifische  Wärme  von  Legi- 
rungen und  Amalgamen.  £.  D. 

86.  V.  Dvorak.  Verbesserter  Diffusionsapparat  (Ztschr. 
£  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  193 — 194.  1893).  —  Eine  noch 
unbenutzte  Thonzelle  ist  durch  einen  Schlauch  mit  einem 
horizontalen  Glasrohr  verbunden,  in  dem  die  Bewegung  eines 
Müssigkeitstropfens  die  Diffusion  anzeigt.  Der  Atem  bewirkt 
sofort  das  Hinausdiffudiren  der  Luft  aus  der  Zelle  und  eine 
dementsprechende  Bewegung  des  Index.  Sehr. 


87.  W.  Rarnsay  und  J.  Shields.  Die  Aenderung 
der  moleeularen  Oberflächenspannung  mit  der  Temperatur 
(PhiL  Trans.  Roy.  Soc.  London  184,  p.  647—673.  1893; 
Chem.  News  69,  p.  51—54,  57—58.  1894).  —  Die  Verf. 
haben  die  von  Eötvös  (Wied.  Ann.  27,  p.  452)  aus 
der  Theorie  von  van  der  Waals  abgeleitete  Gleichung: 
d(yvtyldt  =  Gonst  (wo  y  die  Oberflächenspannung  und  v  das 
Molecularvolum  irgend  einer  Substanz  bedeuten)  einer  experi- 
mentellen Prüfung  unterzogen.  Zunächst  wird  nachgewiesen, 
dass  die  Formel  nicht  ganz  genau  ist;  die  Verl  fügen  des- 
wegen noch  eine  Constante  hinzu,  sodass  die  Gleichung  nach 
der  Integration  übergeht  in:  yv\=£k(&  —  t  — d)  (wo  k  eine 
Constante,  &  die  kritische  Temperatur  und  d  wiederum  eine 
Constante  gewöhnlich  6  Grad  bedeuten).    An  Messungen  mit 


J 
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A  etiler,  Methylformiat,  Aethylacetat,  Kohlenstoff-Tetrachlorid, 
Benzol  und  Chlorbenzol,  welche  sich  zum  Theil  von  —  90  °  C. 
bis  zur  kritischen  Temperatur  erstrecken,  wird  bewiesen,  dass 
die  zweite  Formel  sich  sehr  gut  den  experimentellen  Ergebnissen 
anschliesst,  nur  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  muss 
sie  noch  etwas  modificirt  werden  (Beibl.  18,  p.  31).  Essig- 
säure-, Methyl-  und  Aethyl-  Alkohol  und  einige  andere  Substanzen 
zeigen  dagegen,  wie  schon  Eötvös  gefunden  und  richtig  gedeutet, 
grosse  Abweichungen,  die  sich  aber  leicht  durch  Annahme  von 
grösseren  Molecularaggregaten  erklären  lassen;  dadurch  geht  in 
der  obigen  Gleichung  v878  in  (xv)**  über  wo  x  die  Zahl  der 
einfachen  Molecüle  angibt,  welche  sich  zu  einem  Aggregat  ver- 
einigt haben.  Beispielsweise  wurde  für  x  bei  verschiedenen 
Temperaturen  folgende  Werthe  gefunden: 


Essigsäure 
T              x 

Methylalkohol 
T               x 

Aethylalkohol 

T               x 

20            3,78 
100            2,84 
150            2,86 

-  89,8          3,82 

+  20            3,43 

150            2,25 

-  89,8         3,34 

20            2,79 

150            1,56 

Essigsäure  besteht  also  bei  20°  hauptsächlich  aus  (C2H4Oa)4 
Methylalkohol  bei  =  89,8°  C.  ebenfalls  hauptsächlich  aus 
(CH40)4  Molecülen,  Schwefelsäure  aus  32(H2S04)  Molecfüen  etc. 
Die  Verf.  prüfen  in  einem  weiteren  Abschnitt  ihrer  Ar- 
beit noch  die  von  Eötvös  gegebene  Ableitung.  An  zahlreichen 
Daten  weisen  sie  nach,  dass  die  von  van  der  Waals  aufge- 
stellte Gleichung,  aus  der  Eötvös  seine  Formel  abgeleitet 
hatte:  v1pl  j  T '  ■■  v2p2  j  T2  nicht  durch  experimentelle  Daten 
bestätigt  wird,  sodass  bis  jetzt  das  Gesetz  von  Eötvös  nur  ein 
rein  empirisches  ist.  O.  C.  S. 

88.  W.  König.  Versuche  über  Tropfenbildung  in  ob- 
jeciiver  Darstellung  (Ztschr.  f.  d.  phys.  u.  ehem.  Untern  7,  p.  83 
— 84.  1898.)  —  Um  die  Tropfenbildung  und  Loslösung  einem 
grösseren  Kreise  mit  Hülfe  einer  electrischen  Projectionslampe 
zu  zeigen,  verlangsamt  der  Verf.  ihre  Bildung  und  die  Ge- 
schwindigkeit ihres  Abfallens  durch  Anwendung  von  Oel,  mit 
dem  sich  die  Tropfenflüssigkeit,  Wasser,  nicht  mischt,  sodass 
man  den  Process  bequem  mit  dem  Auge  verfolgen  kann.  Auoh 
in  Luft  lässt  sich  die  Tropfenbildung  in  einer  bestimmten 
Phase    durch  Anwendung   kurz    dauernder   Beleuchtung  mit 
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Hülfe  eines  Metronoms  in  einer  näher  beschriebenen  Weise 
sichtbar  machen.  G.  C.  S. 

89.  Agnes  Pockels*  Beziehungen  zwischen  der  Ober* 
flächenspannung  und  relativen  Verunreinigung  von  Wasserober* 
flächen  (Nature  48,  Juni  1893,  p.  152—154).  —  Die  Abhand- 
lung ist  die  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  (Nat.  46, 
p.419;  Beibl.  17,  p.  626). 

Es  ist  gemessen  die  Oberflächenspannung  von  verunrei- 
nigten Wasseroberflächen  durch  Bestimmung  des  Gewichtes, 
welches  einen  Drahtring  von  denselben  abreiset.  Die  Verun- 
reinigung einer  Wasseroberfläche  konnte  verändert  werden 
durch  Verschiebung  einer  Scheidewand  in  dem  Troge,  welcher 
das  zu  untersuchende  Wasser  enthielt.  Wird  Olivenöl  oder 
Talg  auf  die  Wasseroberfläche  gebracht,  so  nimmt  bis  zu 
einem  bestimmten  Grade  der  Verunreinigung  die  Oberflächen- 
spannung ab,  um  von  da  an  constant  zu  bleiben.  Die  Ernie- 
drigung T—  T0  wird  durch  die  relative  Verunreinigung  aus- 
gedrückt vermittels  der  Beziehung 

Ein  anderes  Verhalten  der  Oberfläche  rufen  Verunreinigungen 
mit  Seife,  Harz,  Palmitinsäure,  Mastix  hervor.  Ein  Constant- 
werden  der  Oberflächenspannnung  findet  nicht  statt  Ist  durch 
Verkleinerung  der  verunreinigten  Oberfläche  die  Spannung 
herabgesetzt,  so  nimmt  sie  allmählich  wieder  zu.  G.M. 


90.  Böse.  Der  Kapillarheber  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  6,  p.  136.  1893).  —  Die  abnormen  Erscheinungen  in 
der  Heberthätigkeit  einer  umgebogenen  Oapillare  werden  durch 
die  Einwirkungen  der  CapiUarität  erklärt.  Sehr. 


91.  C  Montemartini.  Untersuchungen  über  compli* 
ehrte  anorganische  Verbindungen.  L  Theii  Chloroplatmite  (Atti 
IL  Acc.  delle  Scienze  Torino  38,  p.  368—377.  1892/93).  —  Der 
Verf.  hat  für  wässerige  Lösungen  verschiedener  Chloroplatinite 
die  innere  Reibung  durch  Bestimmung  der  Durchflusszeiten 
durch  Capillarröhren  nach  der  Methode  von  Pfibram  und  Handl 
untersucht,  nachdem  vergleichende  Bestimmungen  mit  Wasser 
und  wässerigen  NaCl- Lösungen  nach  der  Methode  von  Pagliani 
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und  Bateüi,  sowie  mit  dem  Apparat  von  PHbram  und  Handl 
mit  gerader  and  U-förmiger  Capülare  ergeben  hatten,  dass 
auch  das  letztere  Verfahren  bei  geringen  Abänderungen  genaue 
und  absolute  Werthe  liefern  könne.  Gemessen  wurde  die 
Durchflusszeit  einer  bestimmten  Flüssigkeitsmenge  unter  102,4  cm 
Wasserdruck.  Für  reines  Wasser  bei  15,5°  ergab  sich  eine 
Durchflusszeit  von  93";  für  die  Lösungen  Ton  0,899  gr-Mole- 
cülen  der  Chloroplatinite  in  1  1  H,0  findet  der  Verf.  durch 
Interpolation  aus  seinen  Beobachtungen  (Temperatur  20°): 


LLPtCL         Durchflusszeit  98" 
(tfHJjPtCl,  „  78" 

Na.FtC^  n  81,6' 


K8PtCl  Durchflusazeit  80" 

SrPtCl4  „             91" 

BaPtCl4  „             98" 

B.D. 


93.  L.  M*  Jm  StoeL  Messungen  über  den  Emfluss  der 
Temperatur  auf  die  innere  Reibung  von  Flüssigkeiten  »wischen 
dem  Siedepunkt  und  dem  kritischen  Zustand  (Holländisch:  Leiden 
1891 ;  Physik.  Eevue  1,  p.  513—560.  1892).  —  Verf.  hat  die 
innere  Reibung  von  Chlormethyl,  dessen  Siedepunkt  und  kri- 
tische Temperatur  bei  -  23°  bez.  +  143°  0.  liegen,  für  Tem- 
peraturen zwischen  —  28°  und  +  123°  C.  untersucht,  und  zwar 
nach  dem  Poiseuille'schen  Verfahren.  Die  Flüssigkeit  strömte 
unter  dem  Druck  ihres  eigenen  Dampfes  durch  ein  Capillar- 
rohr,  nachdem  sie  vorher  durch  Einpressen  von  Quecksilber 
auf  eine  bestimmte  Höhe  gehoben  war.  Man  beobachtete  die 
Zeit  Z  zwischen  den  Durchgängen  des  Quecksilbermeniscus 
durch  zwei  am  Apparat  angebrachte  feste  Marken.  Betreffs 
der  Einrichtung  und  Handhabung  des  ziemlich  complicirten 
Apparates,  sowie  betreffs  der  nöthigen  Correctionen  sind  die 
Einzelheiten  im  Original  nachzusehen.  Zur  Begulirung  der 
Temperatur  befand  sich  die  Durchflussröhre  in  einem  Flüssig- 
keitsbad, für  das  je  nach  der  Höhe  der  Temperatur  absoluter 
Alkohol,  Wasser  oder  Grlycerin  verwendet  wurde.  Mittelst 
einer  Pumpe  wurde  eine  beständige  Circulation  dieser  Flüssig- 
keiten durch  das  Bad  und  die  in  einer  kupfernen  Spirale  be- 
stehende Kühl-  bez.  Heizvorrichtung  unterhalten.  Die  Bezie- 
hung zwischen  der  Durchströmungszeit  Z  (in  sec.)  und  der 
absoluten  Temperatur  T  Hess  sich  in  der  Form  darstellen: 

T=896-25010logZ; 

die  Formeln  von  Gfrätz  und  Slotte  sind  unbrauchbar.    Zwischen 
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Z  und  dem  zu  T  gehörigen  Dampfdruck  p  besteht,  allerdings 
nur  angenähert,  die  Beziehung 

log  Z  +  J  log  p  =a  const.  Wg. 

93.  F*.  Goldschmidt.  Zwei  Hiilfsapparate  zum  Gonio- 
meter (Ztschr.  f.  Kryst.  20,  p.  344—347.  1892).  —  Der  erste 
Apparat  dient  zur  vorläufigen  Centrirung  and  Justirung  des 
Krystalls,  welche  sonst  durch  Kneten  des  Wachses  bewirkt 
wird.  Er  besteht  aus  drei  rechtwinklig  gebogenen,  drehbar 
ineinander  gesteckten  Messingstäben,  an  deren  letztem  ein 
Korkstück  befestigt  ist;  durch  dieses  geht  eine  Nadel,  an  die 
mittels  eines  Wachsstückchens  der  Krystall  angespiesst  wird. 
Der  Krystall  kann  auf  diese  Weise  um  verschiedene  Axen 
(sowohl  excentrisch  als  centrisch)  gedreht  und  ausserdem  mit 
der  Nadel  verschoben  werden,  sodass  die  rohe  Einstellung 
einer  Krystallkante  systematisch  und  schnell  ausgeführt  werden 
kann;  man  kann  dabei  den  Apparat  in  der  Hand  halten,  oder 
zuvor  am  Goniometer  befestigen  und  dann  durch  dessen  Fern- 
rohr beobachten. 

Der  zweite  Hülfsapparat  ist  eine  vor  das  Collimatorrohr 
zu  setzende  excentrische  Scheibe,  die  es  ermöglicht,  vier  ver- 
schiedene Signalarten  (aus  Kreuzen  und  Punkten  bestehend) 

je  nach  der  Flächenbeschaffenheit  abwechselnd  zu  benutzen. 

F.  P. 

94.  JP.  Curie.  Bemerkungen  gelegentlich  der  „Elemente 
der  physikalischen  KrysUdlographie"  von  Ch.  Soret  (Arch.  Ge- 
nfcve29,  p.  337— 355.  1893).  —  An  eine  Besprechung  des  Inhalts 
des  Soretschen  Werkes  knüpft  Verf.  einige  Bemerkungen  über 
gewisse  Fragen  derKrystallographie.  Die  erste  betrifft  die  Einthei- 
lung  der  Krystalle  in  Systeme ;  Soret  vereinigt  das  rhomboödrische 
mit  dem  hexagonalen  System,  womit  sich  Verf.  aus  practischen 
Gründen  einverstanden  erklärt.  Sodann  äussert  sich  der  Verf.  über 
die  Theorien  der  Krystallstructur  und  über  die  Bedeutung  der 
„plans  de  Symmetrie  alterne"  (d.  h.  Symmetriebenen,  die  senk- 
recht sind  zu  einer  „Spiegeldrehungsaxe")  als  charakteristisches 
Symmetrieelement  Die  nächste  Bemerkung  betrifft  die  Sym- 
metrie eines  in  ein  homogenes,  electrisches  oder  magnetisches 
Feld  gebrachten  isotropen  Körpers:  ein  solcher  besitzt  eine 
oo-z&hlige  Symmmetrieaxe  und  ausserdem  im  Falle  der  dielec- 

Beiblitter  e.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  18.  22 


—    318    — 

trischen  Polarisation  unendlich  viele  durch  dieselbe  hindurch- 
gehende Symmetrieebenen,  im  Falle  der  magnetischen  ein 
Centrum  der  Symmetrie.  Hieraus  folgt,  dass  in  den  Gesetzen 
der  electrischen  und  Wärmeströmung  in  magnetisch  polarisirten 
Körpern  die  sog.  „rotatorischen"  Glieder  auftreten,  welche 
sich  im  Hall'schen  Phänomen  und  in  den  thermomagnetischen 
Erscheinungen  äussern.  Eine  analoge  Versuchsanordnung,  wie 
sie  beim  Nachweis  dieser  Erscheinungen  benutzt  worden  ist, 
schlägt  Verf.  vor,  um  die  Existenz  der  rotatorischen  Glieder 
der  Wärmeleitung  in  solchen  Krystallen,  wo  diese  theoretisch 
möglich  sind,  zu  prüfen.  Diese  Methode  würde  darin  bestehen, 
dass  man  die  Enden  einer  in  geeigneter  Orientirung  aus  dem 
Krystall  geschnittenen  langen  rechteckigen  Lamelle  auf  con- 
stanter  Temperaturdifferenz  erhält  und  dann  untersucht,  ob 
die  Isothermen  im  mittleren  Theil  der  Lamelle  schief  gegen 
deren  Längsrichtung  verlaufen.  F.  P. 


95.  E.  von  Fedorow.  Versuch,  die  Molecülanordnung 
einiger  Mineralien  zu  ermitteln  (Verh.  d.  k.  russ.  mineral.  Ges. 
Petersburg,  p.  465—466.  1890;  Ztschr.  f.  Kryst  20,  p.  74;  22, 
p.  75.  1893).  —  Verf.  gibt  die  Structurarten  an,  welche  er 
dem  Leucit,  Boracit  und  Perowskit  zuschreibt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hebt  er  hervor,  dass  die  von  Fletcher  beschrie- 
benen Kupferkieszwillinge  als  zwei  frei  entwickelte  Subindividuen 
eines  dem  Boracit  analogen  pseudoregulären  Krystalls  aufzu- 
fassen seien.  F.  P. 

96.  Wilhelm  Müller.  Künstliche  Bildung  von  Eisenglanz 
und  Magnetit  in  den  Eisenrückständen  der  Anilinfabriken 
(Ztschr.  geolog.  GeselL,  Jahrg.  1893,  p.  63—68.  1893).  —  Der 
Verf,  findet  in  den  Eisenrückständen,  welche  zur  Reduction  von 
Nitrobenzol  in  den  Anilinfabriken  benutzt  worden  sind  und 
nacher  längere  Zeit  im  Freien  zu  Haufen  aufgeschüttet  waren, 
schöne  Krystalle  von  Eisenglanz  und  Magnetit        G.  C.  S. 


97.  T.  JKlobb»  lieber  den  Isomorphismus  der  wasser- 
freien Alaune  (0.  R.  117,  p.  311— 314.  1893).  —  Verf.  hat 
gefunden,  dass  die  aus  dem  Schmelzfluss  zu  erhaltenden  Salze 
(SOJ8Cr2,  S04Rif,  worin  Jtj  =  K,  NH4  und  Na  ist,  einerseits, 
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und  (S04)sRvi,  S04(NH4)8  mit  Rvi  -  Cra,  Fea,  Ala  anderer- 
seits  in  allen  Mischungsverhältnissen  zusammen  krystalliairen. 
Die  Form  der  Krystalle  ist  ein  hexagonales  (vielleicht  nur 
paeudohexagonales)  Prisma  mit  der  Basis.  F.  P. 


98.     JET.  Vater*    lieber  den  Einßuss  der  Lösungsgenossen 
auf  die  Rrystaüisation  des  Calciumcarbonates.     Theil  11:   Rry- 
stallisalion   des  Calciumcarbonates  aus  sogenannten   verdünnten 
Lösungen    (Ztschr.  f.  Kryst  22,  p.  209— 228.    1893).    —   Der 
Verf.    führt  zunächst  aus,  dass   die  Lösungen  von  Calcium- 
carbonat in  kohlensäurehaltigem  Wasser  aufzufassen  sind  als 
gesattigte  Lösungen  von  CaC03,  welche  ausserdem  eine  wech- 
selnde Menge  von  CO*  und  eine  in  ihrem  Maximum  von  dieser 
abhängige  Menge  von  CaC306  gelöst  enthalten.    Danach  ist 
unter  Krystallisation  des  CaC03  aus  Lösungen  verschiedener 
Concentration   zu    verstehen:    Krystallisation    des   CaC03   in 
Gegenwart  verschiedener  Mengen  von  CaCa06  und  COa,  und 
ein   etwa  zu  constatirender  Einfluss  der  „Concentration'4  auf 
die  Krystallform  des  ausgeschiedenen  CaC03  wäre  in  Wahr- 
heit ein  Einfluss  jener  „Lösungsgenossen".    Verf.  untersuchte 
nun  die  mikroskopischen  Krystalle  von  CaC03,   welche   sich 
aus   20  verdünnten  Lösungen  mit  einem   0,50  bis  herab  zu 
0,05  gr  CaC03  im  Liter  entsprechenden  Anfangsgehalt  beim 
Stehen    an    der    Luft    (bei    5 — 20°   C.)    theils    infolge    des 
langsamen   Entweichens  der  freien  C02  und   der  damit  ver- 
bundenen Zersetzung  des  Bicarbonates,  theils  infolge  der  Ver- 
dunstung des  Wassers  allmählich  ausschieden.  Bei  sämmtiichen 
Versuchen  wurden  nur  Kalkspatk-Kryat&üe  erhalten  und  zwar 
meist  in  der  Form  des  Grundrhomboeders;  Modificationen  des 
letzteren  durch  andere  Flächen   waren  in  den  verdlinnteren 
Lösungen  häufiger  und  wahrscheinlich  durch,  den  Glasgefässen 
entstammende,  gelöste  Stoffe  (wie  Si02)  bedingt  Krystallisation 
von  Aragonit  hat  Verf.  im  Gegensatz  zu  den  Angaben  von 
Rose    und  Credner   bei   den  angegebenen  Verhältnissen  nie 
beobachtet    Auch  aus  ganz   C02-  freier  Lösung   schied   sich 
das  CaC03  lediglich  in  Bhomboedern  aus.  F.  P. 


99.  JB.  Fabinyi.     lieber  eigentümliche  Isomeriecrschei* 

nungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  564— 582.  1893).  —  Verf. 

22* 
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will  gelegentlich  der  Darstellung  sowohl  organischer  wie  an- 
organischer Verbindung  mehrfach  die  Beobachtung  gemacht 
haben,  dass  die  Reihenfolge  der  zur  Einwirkung  gelangenden 
Ingredienzien  einen  eigentümlichen  Einfluss  auf  den  Charakter 
des  Endresultates  ausüben  soll.  Es  werden  hierfür  Beispiele 
angeführt,  als  Unterschiede  werden  Verschiedenheiten  in  dem 
Farbenton  und  im  Schmelzpunkte  angegeben.  J?.  W.  K. 


100.  P.  Zemiatschensky.  Ueber  einige  Contacterschei- 
nvngen  bei  der  Krystallisation  (Travaux  d.  1.  Soc.  des  Natura- 
listes  d.  St.  P6tersb.  21,  P.  1.  1890).  —  Bei  langsamer  Krystal- 
lisation von  Jodkalium  auf  der  Oberfläche  verschiedener  Mine- 
ralien zeigten  dessen  Krystalle  je  nach  der  Unterlage  ver* 
schiedene  Ausbildung.  Es  bildeten  sich  auf  Glimmer  parallel 
einer  trigonalen  Axe  verkürzte  Octaeder,  auf  Gyps  regelmässig 
verwachsene  Würfel,  auf  Kalkspath  gleichmässig  entwickelte 
Octaeder.  E.  P. 


Akustik. 


101.  T.  Martini*  Die  Schallgeschwindigkeit  in  den  Gasen, 
bestimmt  nach  der  Resonanzmethode  (Atti  B,  Ist.  Veneto  (7)  4, 
p.  1113 — 1135.  1893).  —  Wiederholung  und  Erweiterung  der 
früheren  Versuche  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  5,  p.  564).  Ein  oben 
und  unten  offenes  verticales  Glasrohr  von  40  cm  Länge  und 
1,5  cm  Weite  taucht  in  ein  anderes,  in  welchem  sich  Hg  oder 
concentrirte  Schwefelsäure  befindet;  durch  Hebung  oder  Senkung 
des  letzteren  wird  die  Gassäule  in  jenem  zur  Resonanz  mit 
einer  Stimmgabel  von  512  einfachen  Schwingungen  gebracht 
Das  Längenverhältniss  zweier  resonirender  Gassäulen  ergibt 
ohne  weiteres  das  Verhältniss  zwischen  den  Wellenlängen 
resp.  Schallgeschwindigkeiten  in  diesen  Gasen,  da  —  wie 
G.  C.  Gerosa  und  E.  Mai  nachgewiesen  haben  —  die  zur  Ab- 
leitung der  Wellenlänge  aus  der  Bohrlänge  erforderliche  Cor- 
rection  der  Rohrlänge  selbst  proportional  ist  und  mithin  das 
Verhältniss  nicht  beeinflusst.  Der  Verf.  findet  für  die  Schall- 
geschwindigkeit in  Luft  bei  Temperaturen  zwischen  —0,4°  und 
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+  16,4°  Werthe,  welche  sich  mit  grosser  Annäherung  durch 

die  Formel 

vt  =  i?0  +  0,60 1  (Meter) 

darstellen  lassen.  Die  für  andere  Gase  (COa,  N,0  und  Cl) 
erhaltenen  Werthe  sind  im  wesentlichen  identisch  mit  den 
früheren  Zahlen  des  Verf.  B.  D. 


102.  JE*  Hardy.  Die  musikalische  Analyse  der  Gase 
(La  Nature  21,  2.  Sem.,  p.  401—402.  1893).  —  Es  werden  zur 
Erkennung  von  schlagenden  Wettern  zwei  Pfeifen  angeblasen, 
die  eine  in  dem  vom  Gase  erfüllten  Saum,  die  andere  in  einem 
abgeschlossenen,  reine  Luft  enthaltenden  Kasten.  Aus  der 
Zahl  der  Stösse  zwischen  beiden  Tönen  kann  man  den  Gehalt 
des  Gases  an  Kohlenwasserstoffen  bestimmen.  E.  W. 


103.  V.  Dvorak.  Schulversuche  über  mechanische  Wir- 
kungen des  Schalles,  sowie  über  einen  einfachen  Schallmesser 
(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  ünterr.  6,  p.  186—190.  1893).  —  1. 
Akustische  Anziehung  und  Abstossung.  Die  Objecto  hängen 
an  einem  Arm  einer  Art  Drehwaage.  Feste  Körper  werden 
von  der  Schallwelle  angezogen,  Seifenblasen  abgestossen.  2. 
Rotationen  durch  SchalL  Gläserne  Besonatoren  werden  in 
Bichtung  der  Axe,  welche  durch  die  Oeffnung  geht,  abgestossen; 
mehrere  lassen  sich  zu  einem  Beactionsrade  vereinigen.  Papp- 
scheiben mit  etwa  20  conischen  Löchern  mit  einseitig  auf- 
gewulstetem  Bande  werden  auf  der  breiteren  Seite  der  Löcher 
angezogen,  auf  der  entgegengesetzten  abgestossen,  was  dem 
Verf.  Anlass  gibt  zur  Construction  eines  „Schallradiometers". 
3.  Entstehung  von  Luftströmen  durch  Schall.  Eine  Besonator- 
kugel  an  ihrer  Oeffnung  mit  einer  kleinen  Dose  versehen. 
Der  bei  Schallwirkungen  austretende  Luftstrom  dreht  ein 
papierenes  Schaufelrädchen.  Man  kann  ihn  auch  in  eine 
kleine  Manometerröhre  stossen  lassen  und  erhält  dadurch  einen 
Schallmesser.  Sehr. 
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Wärmelehre. 


104.  E*  H.  Oriffiths.  Der  JVerih  des  mechanischen 
Wärmeäquivalentes,  aus  Versuchen  abgeleitet,  die  die  Feststellung 
der  Beziehung  »wischen  den  electriscken  und  den  mechanischen 
Einheiten  sowie  eine  Untersuchung  der  Wärmecapacität  des 
Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturen  zum  Zwecke  hatten 
(Proc.  Roy.  Soc.  53,  p.  6—18.  1893).  —  Der  Verf.  berichtet 
auszugsweise  über  Versuche,  die  er  zu  dem  in  der  Ueberschrift 
bezeichneten  Zwecke  anstellte  und  bei  denen  er  alle  Fehler* 
quellen  sorgfältig  vermied  bez.  ihren  Einfluss  möglichst  genau 
in  Rechnung  zog  und  die  daher  einen  Zeitaufwand  von  über 
fünf  Jahren  erforderten.  Daher  kommt  es  auch,  dass  schon 
der  gedrängte  Auszug  des  Verf.  immer  noch  13  Seiten  um- 
fasst.  Der  Ref.  sieht  sich  nicht  im  Stande,  diesen  noch  weiter 
zusammenzuziehen  und  muss  daher  wegen  der  Versuchs- 
anordnung auf  das  Original  verweisen ;  nur  dies  möge  erwähnt 
werden,  dass  auf  die  Bestimmung  der  Temperaturdifferenz 
zwischen  dem  Platindraht,  dessen  Joule'sche  Wärme  zu  messen 
war  und  der  Calorimeterflüssigkeit  die  grösste  Sorgfeit  ver- 
wendet wurde.  Einer  genauen  Ermittelung  des  mechanischen 
Wärmeäquivalentes  auf  electrischem  Wege  steht  gerade  dieser 
Umstand  als  eine  ernste  Schwierigkeit  im  Wege,  deren  Ueber- 
windung  dem  Verf.  aber  in  befriedigendster  Weise  gelang. 

Nimmt  man  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  15°  O. 
zur  Einheit,  so  wird  sie  bei  anderen  Temperaturen  innerhalb 
des  Intervalles  von  14 — 26°  C.  als  Function  der  Temperatur  t 
nach  den  Ergebnissen  des  Verf.  ausgedrückt  durch 

1  -  0,000266  (t  -  15). 

Für  das  mechanische  Wärmeäquivalent  J  erhält  der  Verf., 
wenn  als  Einheit  der  Wärme  jene  gilt,  die  1  gr  Wasser  bei 
15°  C.  um  1°C.  erwärmt, 

J  =  4,1940.  I07ergs. 

Für  die  Breite  von  Greenwich  (ff  «  981,17)  entspricht  dies 
1  Cal.  =  427,45  mkg.  A.  F. 
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105.  C.  Barns*  Volumm-Thernwdynamik  von  Flüssigkeiten 
(Bull.  U.  StGeoL  Survey,  Nr.  96,  100  pp.  1892).  —  Die  Unter- 
suchungen des  Verf.  beschränken  sich  auf  solche  Erscheinungen, 
bei  denen  Volumen,  Druck  und  Temperatur  in  Betracht 
kommen;  mit  der  inneren  Energie  und  Entropie  zusammen- 
hängende Fragen  wurden  ausgeschlossen.  Im  1.  und  3.  Kapitel 
werden  die  bei  den  Versuchen  angewandten  Mittel  und  Me- 
thoden zur  Erzeugung  und  Messung  hoher  Drucke  bis  zu 
2000  oder  3000  Atm.  beschrieben.  Durch  die  im  2.  Kapitel 
mitgetheilten  Versuche  sollten  die  isometrischen  Curven  von 
Aether,  Alkohol,  Thymol,  Parat oluidin,  Diphenylamin  auch 
für  höhere  Drucke,  als  dies  in  einer  früheren  Arbeit  des  Verf. 
(Bull  ü.  St  GeoL  Survey  Nr.  92.  1892;  Beibl.  18,  p.  295)  ge- 
schehen war,  ermittelt  werden.  Es  ergab  sich,  dass  diese 
Curven  bis  zu  1000  Atm.  Druck  gerade  Linien  sind.  Bei 
höheren  Drucken  weichen  die  Curven,  und  zwar  für  die  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  nach  der  einen  oder  anderen  Seite, 
von  der  geraden  Linie  um  so  mehr  ab,  je  mehr  sich  die  Flüssig- 
keiten einer  Aenderung  ihres  Aggregatzustandes  nähern. 

Die  Feststellung  der  Beziehung  zwischen  dem  Erstarrungs- 
bezw.  Schmelzpunkt  und  dem  Druck  bildet  den  Gegenstand 
des  4.  Kapitels,  jedoch  beschränkten  sich  die  Versuche  des 
Verf.  vorläufig  auf  eine  einzige  Substanz,  das  Naphtalin.  Die 
Methode  des  Verf.,  welche  auf  der  Anwendung  der  Kopp'schen 
Flasche  zur  Messung  des  specifischen  Volumens  beruht,  war 
sowohl  auf  die  Untersuchung  der  festen  wie  der  flüssigen  Sub- 
stanz anwendbar.  Der  Druck  stieg  bei  jedem  Versuche  bis 
zu  ca.  2000  Atm.  an  und  fiel  von  hier  an  wieder  zu  geringem 
Werthe  ab.  Die  für  63°,  83°,  90°,  100°,  117°  und  130°  0. 
ermittelten  Isothermen  zeigen  einen  ausgesprochen  cyklischen 
Charakter  ähnlich  den  Curven  der  magnetischen  Hysteresis 
beim  Eisen.  Der  isothermische  Druck,  welcher  Naphtalin  zum 
Erstarren  bringt,  ist  bei  allen  Temperaturen  entschieden  höher 
als  der  Druck,  bei  welchem  die  feste  Substanz  wieder  flüssig 
wird.  Die  Erstarrung  tritt  stets  augenblicklich  und  durch  die 
ganze  Substanz  auf  einmal  ein,  bei  der  Schmelzung  ist  dies 
nicht  der  Fall,  vielmehr  zeigt  die  Curve  in  der  Nähe  des 
Schmelzpunktes  die  von  James  Thomson  beobachteten  doppelten 
Inflectionen.    Trägt  man  die  specifischen  Volumina  der  festen 
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und  flüssigen  Substanz  am  Erstarrungspunkte  als  Abscissen 
und  die  zugehörigen  Drucke  als  Ordinalen  auf  und  verfahrt 
in  gleicher  Weise  bezüglich  der  Schmelzpunkte,  so  erhält  man 
je  zwei  gegeneinander  convergirende  Curven,  welche  eben  durch 
diese  Convergenz  auf  das  Vorhandensein  eines  kritischen  Punktes 
hindeuten,  bei  welchem  die  flüssige  Substanz  in  den  festen 
oder  die  feste  Substanz  in  den  flüssigen  Zustand  ohne  sprung- 
weise Aenderung  des  Volumens  übergeht  Dieser  kritische 
Punkt  scheint  für  Naphtalin  bei  einigen  Hundert  Grad  Celsius 
und  einigen  Tausend  Atmosphären  zu  liegen.  Werden  ferner 
die  den  Erstarrungs-  und  Schmelzpunkten  entsprechenden 
Drucke  als  Functionen  der  Temperatur  aufgetragen,  so  erhält 
man  zwei  Ourven,  welche  nach  vor-  und  rückwärts  verlängert 
einander  schneiden  und  eine  weberschiffchenf&rmige  Fläche 
begrenzen.  Das  Vorhandensein  zweier  solcher  Schnittpunkte  gibt 
dem  Verf.  Veranlassung  zu  einigen  interessanten  Speculationen 
über  die  Zustandsänderungen  der  Materie.  Am  Schlüsse  weist 
der  Verf.  noch  auf  die  Analogie  hin,  welche  zwischen  Schmelz- 
und  Lösungsphänomenen  besteht,  und  schliesst  daraus,  dass, 
ebenso  wie  eine  Flüssigkeit  durch  Druck  allein  zum  Erstarren 
gebracht  werden  könne,  auch  die  Einleitung  der  Krystallisation 
oder  das  Fällen  der  festen  Substanz  aus  der  Lösung  durch 
Druck  allein  müsse  herbeigeführt  werden  können.        H.  M. 


106.  Dewar.  Flüssige  atmosphärische  Luft  (Proc.  Roy. 
InstGreatBritain,  20.  Jan.  1893.  12  pp.).  —  Eine  Zusammen- 
stellung der  mit  flüssiger  atmosphärischer  Luft  erhaltenen 
Resultate,  nebst  einigen  praktischen  Bemerkungen  (Die  Unter- 
suchungen konnten  durch  Unterstützung  aus  den  Mitteln  der 
Goldsmith  Company  mit  1000  1  =  20000  M.  weitergeführt 
werden).  E.  W. 

107.  A.  BatteUi.  lieber  den  Zustand  der  Materie  beim 
kritischen  Punkte.  IL  Mittheilung  (Atti  R.  Ist  Veneto  (7)  4, 
p.  685—693.  1893).  —  Besprechung  einiger  dem  Verf.  erst 
nach  Veröffentlichung  seiner  ersten  Mittheilung  (vgl.  BeibL  17, 
p.  1032  u.  1034.  1893)  bekannt  gewordenen  Arbeiten  anderer 
Autoren  über  denselben  Gegenstand.  B.  D. 
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108.  Sydney  Toung  u.  G.  L.  Thomas.  Die  Dampf- 
drucke,  Molecularvohune  und  kritischen  Constanten  von  zehn 
der  niederen  Estern  (Journ.  of  the  ehem.  Soc.  53,  p.  1191—1262. 
1893).  —  Die  Verf.  haben  die  Dampfdrucke,  Molecularvolume 
und  kritischen  Constanten  von  zehn  Estern,  die  auf  das  sorg- 
fältigste gereinigt  waren,  gemessen,  um  zu  prüfen,  ob  etwa  die 
von  van  der  Waals  aus  seiner  Theorie  über  die  Contmuität 
des  flüssigen  und  gasförmigen  Aggregatzustandes  abgeleiteten 
Gesetzmässigkeiten  über  die  Dampf druckeurven,  Molecular- 
volumina  u.  s.  w.,  für  diese  chemisch  zusammengehörigen  Stoffe 
Geltung  hätten. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  wichtigsten  der 
gefundenen  Zahlen,  die  stets  an  mindestens  zwei  Präparaten 
ermittelt  worden  sind,  zusammengestellt 


Ester 


Methylformiat  A 

»  B 

Aethylformiat  A 

B 

Methylacetat  A  . 

„  B . 

Propylformiat  A 

»>  B 

Aethylacetat  A  . 

„  B  . 

Methylpropionat  A 

Propylaeetat  A  .    . 
,,  B  .    . 

Aethylpropionat  A 

B 

Methylbutyrat  A    . 

B    . 
C    . 
,;  D    . 

Methyluobutyrat  A 

B 


>» 
>» 


n 


Siede- 
punkt bei 
760  mm 


Spec. 

Gewicht 

bei  0° 


Kritische 
Tempe- 
ratur 


Kritischer 
Druck 


31,9 

1,00320     | 

214,0° 

81,9 

1,00318 

214,0° 

54,3 

0,94807 

235,8  ° 

54,85 

0,94796 

285,85° 

57,3 

0,95984 

283,7  ° 

57,15 

0,95929 

233,7  ° 

80,9 

0,92866 

264,85  ° 

80,9 

0,92870 

264,85° 

77,15 

0,92438 

250,1  • 

77,15 

0,92434 

250,1° 

79,7 

0,93874 

257,35° 

79,65 

0,93868 

257,45° 

101,55 

0,91015 

276,2  ° 

101,55 

0,91017 

276,2  ° 

99,0 

0,91238 

272,8° 

99,0 

0,91242 

272,95° 

102,80 

0,91994 

281,3° 

102,75 

0,92010 

281,2° 

102,75 

0,92016 

281,45° 

102,75 

0,92003 

281,2° 

92,3 

0,91136 

267,55  ° 

92,3 

0,91126 

267,56  ° 

45060  mm 

44980 

35530 

35580 

85210 

35210 

30460 

30600 

28890 

28870 

80040 

30030 

25240 

25220 

25200 

25240 

26080 

26050 

26070 

26070 

25730 

25750 


» 

V 

» 
»> 
»> 
» 
» 
»» 
1» 
»» 
» 

»> 

91 
» 

» 

n 


Im  allgemeinen  zeigen  die  Ester  keine  grossen  Abweich- 
ungen von  den  van  der  WaaTschen  Gesetzen,  was  aus  den 
am  Schlüsse  der  Abhandlung  mitgetheilten  umfangreichen 
Tabellen  hervorgeht.  G.  0.  S. 
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109.  A.  Leduc.  Dichte  des  Schwefeligsäureanhydridsy 
seine  ZusammendrUckbarkeü  und  seine  Ausdehnung  in  der  Nähe 
der  normalen  Bedingungen  (0.  iL  117,  p.  219—222.  1893).  — 
Die  Dichte  d  des  Schwefligsäureanhydrids  ist  nach  den  Bestim- 
mungen des  Verf.  unter  normalen  Bedingungen  d  =  2,2639, 
welche  Zahl  nach  seiner  Schätzung  auf  etwa  Vioooo  Senau  kt 
Die  Zusammendrückbarkeit  des  Gases  wird  durch  den  Coef- 
ficienten  A  =  0,0321  dargestellt,  wenn  der  Druck  in  Metern 
Hg  gerechnet  wird;  in  der  Nähe  des  Normaldruckes  wird 
A  =  0,0323.  Der  mittlere  Ausdehnungscoefficient  zwischen 
0°  und  20°  unter  normalem  Druck  beträgt  0,003963.  Com- 
binirt  man  diese  Zahl  mit  der  von  Begnault  für  das  Intervall 
0°  bis  100°  gefundenen  0,003903,  so  ergibt  sich  als  wahrer 
Coefficient  bei  0°a0  =  0,003978. 

Als  Ausdehnungscoefficient  zwischen  0°  und  22°  bei  einem 

Druck  von  334  mm  Hg  wurde  beobachtet  a  =  0,003787. 

K.S. 

110.  H.  W.  Watson  und  8.  H.  Burbury.   Maxweif  s 

Gesetz   über  die  Vertheihtng  der  Energie  (Nature  46,  p.  100 

— 101.    1892).   —  Die  Mittheilung  bezieht  sich  auf  die  von 

Lord  Kelvin  gegebene  Beschreibung  eines  dynamischen  Systems, 

für  welches  bei  stationärer  Bewegung  Maxwell's  Gesetz   der 

Energievertheilung  nicht  gilt    Die  Verf.  geben  die  Bedingungen 

an,  unter  welchen  in  einer  grossen  Anzahl  materieller  Systeme 

von  denen  jedes  durch  gewisse  Coordinaten  und  Momente  de- 

finirt  ist,   die  Energievertheilung  permanent  ist,   d.  h.   nicht 

durch  die  gegenseitige  Wirkung  der  Systeme  gestört  wird  oder 

durch  Kräfte  des  Feldes,  in  dem  sich  die  Systeme  befinden. 

Dabei  wird   vorausgesetzt,   dass  alle  Kräfte  als  conservative 

betrachtet  werden  können.     Sodann  gehen  die  Verf.  kurz  auf 

die  von  Boltzmann  behandelte  Frage  ein,  inwieweit  die  für  den 

permanenten  Zustand  gefundene  Lösung  eindeutig  ist. 

J.M. 

111.  K.  F*  Slotte.  Heber  die  moleculare  Anziehung  der 
gesättigten  Dämpfe  (Oefversigt  af  Finska  Vetenskaps  Soc.  För- 
handL  34,  p.  225—232.  1891—1892).  —  Auf  Grund  der  charak- 
teristischen Eigenschaften  des  gesättigten  Dampfinistandes 
scheint  es  dem  Ver£  nothwendig,  folgende  Annahmen  zu 
machen: 
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1.  Die  Anziehung/  und  die  Abstossung  cp  zweier  Nachbar- 
molecüle  sind  in  diesem  Zustande  gleich. 

2.  Wenn  der  Abstand  der  Molecüle  bei  unveränderter 
Temperatur  sich  vermindert,  nimmt  die  Anziehung  schneller 
zu  als  die  Abstossung. 

Dabei  wird  die  Kraft  /  irgend  einer  Potenz  k  des  mitt- 
leren Abstandes  X  der  Nachbarmolecüle  umgekehrt  proportional 
und  die  Kraft  <p  dem  Drucke  p  und  dem  Querschnitte  <w  der 
Molecüle  (als  Kugel  gedacht)  proportional  angenommen.  Ist  s 
das  specifische  Volumen  und  u  das  Gewicht  eines  Molecüles, 
so  wird  X  durch  (u$)l/*  gemessen  und  dann  wäre 

wo  y  und  m  zwei  Constanten  bezeichnen.    Aus  der  Annahme 
f=*<p  würde  somit  folgen: 

/>**/*  =  — V^c' 

m  .  co.  fi  ' 

welche  Gleichung,  von  der  Bedeutung  der  Constanten  ab- 
gesehen, mit  der  von  Zeuner  für  gesättigten  Wasserdampf  auf- 
gestellten empirischen  Gleichung  zwischen  p  und  s  identisch  ist. 
Für  die  Constanten  k  und  c  erhält  man  mit  Hülfe  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  aus  den  Zeuner'schen  Tabellen 
folgende  Werthe  und  wahrscheinliche  Fehler: 

k  log  e 

Wasser 3,1781  ±  0,0018  3,1186  ±  0,0006 

Alkohol 3,1036  ±  0,0040  2,6731  ±  0,0011 

Aether 8,1708  ±  0,0084  2,3820  ±  0,0025 

Chloroform      .    .    .  8,2589  ±  0,0020  2,1826  ±  0,0006 

Schwefelkohlenstoff.  3,1781  ±  0,0052  2,3754  ±  0,0016 

Chlorkohlenstoff  .    .  8,1991  ±  0,0088  2,0780  ±  0,0027 

Aceton 3,2338  ±  0,0138  2,5141  ±  0,0033 

J Slotte. 

112.  M.  Kuhn,  lieber  die  Beziehung  zunschen  Druck, 
Volumen  und  Temperatur  bei  Gasen  (vin  u.  60  pp.  Wien, 
SelbstverL  d.  Verf.,  1893).  —  Das  Schriftchen  ist  der  Abdruck 
einer  im  Jahresbericht  der  Staatsrealschule  auf  dem  Schotten- 
felde in  Wien  flir  das  Jahr  1874/75  veröffentlichten  Abhand- 
lung. Um  die  experimentell  gefundene  Verschiedenheit  des 
Ausdehnungs-   und   Spannungscoefficienten   in    der   Zustands- 
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gleichung  der  Gase  zum  Ausdruck  zu  bringen,  macht  Verf. 
die  Annahme,  dass  die  einer  kleinen  Temperaturänderung  ent- 
sprechende Volumen-  (bez.  Druck-)  Aenderung  proportional 
sei  der  augenblicklichen  Volumen-  (bez.  Druck-)  Grösse,  nicht 
einem  beliebig  gewählten  Anfangswerth.  Die  Zustandsgieichung 
erhält  dadurch  die  Form: 

p«v .  vmp  =  p0av .  v0«p  .  e*vmp* , 

insbesondere  ist  bei  constanter  Temperatur  p» .  v  =  const,  wenn 
(o  =  av  /  ap  ]  ccv  und  ap  sind  nun  als  Ausdehnungs-  und  Span- 
nungscoefficient  zu  bezeichnen.  Die  Anwendung  der  Formel 
auf  Versusche  von  Arago  und  Dulong  sowie  Begnault  ergibt 
eine  genügende  Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und 
Rechnung.  Wg. 

113.  J.  G.  van  Deventer.  Ein  Fersuch  über  die  Aus- 
dehnung  und  Zusammenziehung  von  Metallen  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  87.  1892).  —  Zwei  Metallstabe  sind  in 
eine  Leitung  mit  einer  Klingel  geschaltet  und  stehen,  in  einer 
Richtung  befindlich,  um  einen  kleinen  Betrag  an  den  Enden 
voneinander  ab.  Ihre  Ausdehnung  durch  Erwärmung  bewirkt 
den  Stromschluss.  Besteht  einer  der  Stäbe  aus  zwei  parallel- 
genieteten  Metallen,  so  kann  man  seine  Krümmung  beim  Er- 
wärmen den  Schluss  bewirken  lassen.  Verf.  weist  auf  die 
Fälle  einer  etwaigen  praktischen  Verwendung  hin.        Sehr. 


114.  M.Koppe*  Eine  einfache  Form  des  Luftthermomelers 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  127—129.  1893).  —  In 
einer  beiderseits  geschlossenen  Capillare  trennt  ein  Quecksilber- 
faden einen  luftverdünnten  und  einen  luftleeren  Raum.  Der 
Druck  auf  die  thermometrische  Substanz  bleibt  also  bei  allen 
Temperaturen  derselbe  Sehr. 

115.  W.  Weiler.  Ein  Hebelpyrometer  mit  Läutevorrich- 
tung  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unter.  6,  p.  135.  1893).  —  Durch 
die  Wärmeausdehnung  eines  Stabes  wird  ein  Leitertheil  ge- 
dreht, der  bei  seinen  äussersten  Ausweichungen  Stromschluss 
bewirkt.  Sehr. 
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116.  Steilart.  lieber  Entzündungstemperaturen  und  ge- 
JShrliche  Temperatur  bei  Mineralölen  (Chem.  News  67, 
p.  291 — 293.  1893).  —  Das  gleiche  Petroleummuster  kann  in 
verschiedenen  Apparaten  sehr  abweichende  Entflainmungs- 
punkte  geben,  z.  B.  nach  Abel  78°  F.,  nach  zwei  älteren 
Methoden  105°  resp.  122°.  Bei  grosser  Oberfläche  tritt  die 
Gefahr  der  Entzündung  früher  ein  als  bei  kleiner,  in  ge- 
schlossenen Geftssen  früher  als  in  offenen.  Ein  grösseres 
Petroleumlager  explodirte  z.  B.  weit  unter  dem  Abel'schen 
Entflammungspunkte. 

Li  Lampen  kann  Petroleum  bei  der  Abel'schen  Ent- 
flammungstemperatur mittels  electrischen  Funkens  zur  Explo- 
sion gebracht  werden,  wenn  vorher  durch  Erschütterung  des 
Oelbehälters,  z.  B.  beim  Herumtragen  die  Dämpfe  mit  Luft 
gemischt  wurden. 

Bei  der  Entflammungstemperatur  selbst  ist  die  Explosion 
nur  schwach,  dagegen  nur  5°  F.  darüber  ausserordentlich  heftig; 
also  schon  bei  50°,  d.  h.  wenig  über  der  mittleren  Zimmer- 
temperatur. Bei  grossen  und  metallenen  Lampen  ist  die  Ge- 
fahr grösser  als  bei  kleinen  und  porcellanenen  oder  gläsernen 
bei  Flachbrennern  grösser  als  bei  Rundbrennern. 

Bei  hochsiedenden  Oelen  ist  die  Gefahr  viel  geringer; 
denn  selbst  wenn  die  kritische  Temperatur  um  15°  über- 
schritten wird,  tritt  keine  hefflge  Explosion  ein,  und  das 
brennende  Oel  ist  ziemlich  leicht  zu  löschen.  In  einem  kleinen 
offenen  Gefasse  auf  den  Entflammungspunkt  erwärmtes  Petro- 
leum löscht  eine  brennend  hineingetauchte  Kerze  aus  wie 
Wasser.  In  den  meisten  Lampen  ist  aber  der  Oelbehälter 
grösser  als  im  Abel'schen  Apparat 

Die  Temperatur  von  73°,  welche  in  England  gesetzlich 
als  niedrigste  Entflammungstemperatur  im  Abel'schen  Apparat 
bestimmt  ist,  birgt  also  noch  grosse  Gefahren  in  sich,  da  in 
den  Lampen  durchschnittlich  eine  Temperatur  von  80—90° 
herrscht  (In  Deutschland  ist  die  gesetzliche  Grenze  bekannt- 
lich noch  niedriger  angesetzt:  21°  C.  =  70°  F.) 

Eine  Beform  dieser  Bestimmungen  wäre  daher  dringend 
zu  wünschen. 

Lampen  mit  Sicherheitsröhren  bieten  nur  dann  eine  gewisse 
Garantie,  wenn  sie  in  vorzüglichem  Zustande  erhalten  werden, 
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was  gerade  bei  der  ärmeren  Bevölkerung,  welche  hauptsächlich 
niedrig  siedende  billige  Oelsorten  brennt,  kaum  durchführbar 
ist  Bei  falscher  Behandlung  erhöhen  die  Metallrohre  gerade 
die  Explosionsgefahr.  v.  Mbg. 

117.  A.  Mitscherlich.  lieber  den  VerbrennungspnnkL 
Abhängigkeit  des  Entzündungspunktes  des  Knallgases  vom  Druck 
(Berl.  Ber.  26,  p.  399—403.  1893).  —  Der  Druck,  für  welchen 
die  Entzündungstemperatur  des  Knallgases  bestimmt  wurde, 
änderte  sich  von  etwa  33 — 72  cm  Quecksilberhöhe.  Bei  der 
graphischen  Darstellung  der  Resultate  wurden  die  Quecksilber- 
höhen zu  Ordinaten,  die  Entzündungstemperaturen  zu  Abscissen 
gewählt  Es  zeigte  sich,  dass  jede  der  benutzten  Explosions- 
kugeln eine  eigene  Curve  lieferte.  Die  einzelnen  Curven 
stellen  fast  gerade  Linien  dar  von  dem  Verlauf  dass  die  Ent- 
zündungstemperatur mit  dem  Drucke  steigt  Bei  gleichen 
Abscissen  werden  die  Ordinaten  der  verschiedenen  Curven  um 
so  grösser,  je  kleiner  der  Durchmesser  der  Kugeln  wird. 

Als  die  Versuche  auch  auf  grösseren  als  Atmosphären- 
druck übertragen  werden  sollten,  stellten  sich  der  Ausführung 
nicht  überwundene  Schwierigkeiten  entgegen.  F.  W.  K. 


118.  F.  Meyer,  lieber  die  Explosionstemperaturen  von 
Gasgemüchen  (Berl.  Ber.  26,  f.  428—429.  1893).  —  Der  Verf. 
theilt  in  Hinblick  auf  die  vorstehend  referirte  Arbeit  mit,  dass  er 
seine  Versuche  über  die  Entzündungstemperatur  des  Knallgases 
(Beibl.  16,  p.  657 — 658)  fortgesetzt  habe.  Auch  wurden  andere 
explosive  Gasgemische  in  das  Bereich  der  Untersuchung  ge- 
zogen, indem  der  Wasserstoff  durch  Kohlenwasserstoffe,  wie 
Acetylen  und  Propan,  ersetzt  wurde.  Beim  Chlorknallgas 
wurden  sehr  grosse,  bisher  noch  unaufgeklärte  Unregelmässig- 
keiten beobachtet,  es  scheint  aber,  als  ob  hier  kleine  Bei- 
mengungen fremder  Gase,  namentlich  aber  die  Beschaffenheit 
der  Gefässwandungen  eine  grosse  Bolle  spielten.        F.  W.  K. 


119.  Victor  Meyer  und  Walther  Middle.  Ueber  die 
Schmelzpunkte  anorganischer  Salze  (Berl.  Ber.  26,  p.  2443 
—2451.  1893).  —  Die  Verf.  haben  mit  Hülfe  des  von 
V.  Meyer  und  Freyer  construirten  Luftthermometers  aus  Platin 
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die  Schmelzpunkte  einer  Reihe  von  anorganischen  Salzen  be- 
stimmt Als  Mittel  von  untereinander  sehr  gut  übereinstimmen- 
den Zahlen  ergaben  sich  die  folgenden  Werthe: 


Substanz 

Chlornatrium 

Bromnatrium 

Jodnatrium 

Chlorkalinm 

Bromkalium 

Jodkalium 


Schmelzpunkt 

851  •  C. 

727 

650 

766 

715 

623 


Substanz 

Potasehe 

Soda 

Borax 

Schwefels.  Natrium 

Schwefels.  Kalium 


Schmelzpunkt 

1045  °C. 
1098 

878 

848 
1078 


Die  Versuche  sollen  mit  einem  noch  genaueren  Luft- 
thermometer wiederholt  und  vervollständigt  werden. 

G.  C.  S. 

120.  K.  Kraut,  lieber  das  Verhalten  des  Salmiaks  bei 
der  Temperatur  des  Wasserbades  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  5, 
p.  278—279.  1893).  —  Salmiak  verflüchtigt  sich  bei  der  Tem- 
peratur des  Wasserbades  in  beträchtlichem  Maasse  (z.  B.  ver- 
flüchtigten sich  von  1,3408  gr  NH4C1  nach  269  stündigem  Er- 
hitzen 641  mgr,  also  49  Proc.)  Gr.  C.  S. 


121.  Om  Watson.  Die  Flüchtigkeit  der  Pyrophosphorsäure 

(Chem.  News  68,  p.  199-200.  1893).   —  Orthophosphorsäure 

verwandelt  sich  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  bei  215°, 

sondern  erst  bei  255°  vollständig  in  Pyrophosphorsäure  und 

verflüchtigt  sich  allmählich  bei  dieser  Temperatur.    Bei  290 

bis  300°  beginnt  die  Bildung  der  Metaphosphorsäure. 

G.  C.  S. 


Optik. 


122.  S.  Mii088,     Geschichte  der  optischen  und  kaioptri- 

schen  Anamorphosen   (Schlömilch's  Ztschr.  39,  hist.-lit.  Abth., 

p.  1 — 12.  1893).  —  Eine  systematische  Erörterung  der  obigen 

Gebilde  (verzerrte  Figuren,  die  in  gekrümmten  Spiegel  richtig 

erscheinen)  nach  der  constructiven  und  historischen  Seite. 

E.  W. 

123.  «7«  Mace  de  Lepinay.  Einige  Bemerkungen  über 
die  Bio? sehe  Theorie  der  Luftspiegelung  (Journ.  de  Phys.  (3) 
2,  p.  320—327.   1893).  —  Der  vorliegende  Aufsatz  bildet  ge- 


—     332    — 

wissermaassen  einen  Nachtrag  zu  der  grossen  Arbeit,  die  der 
Verf.  zusammen  mit  Perot  veröffentlicht  hat  (vgl.  BeibL  17, 
p.  442).  In  jener  Arbeit  war  die  ältere  Literatur  über  den 
Gegenstand  nur  kurz  erwähnt  worden.  Der  VerfL  gibt  nun 
an  dieser  Stelle  eine  genaue  Discussion  der  Biot'schen  Theorie, 
deren  Folgerungen  er  entwickelt  und  mit  den  von  ihm  und 
Perot  empirisch  gefundenen  Thatsachen  vergleicht  Die  Biot'- 
sche  Theorie  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  das  Brech- 
ungsvermögen proportional  der  Höhe  über  den  Boden  variire 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe,  von  der  an  das  Brechungsver- 
mögen constant  bleiben  soll.  Der  Verf.  findet,  das  aus  dieser 
Hypothese  eine  Form  der  Brennlinie  folgt,  die  der  empirisch 
gefundenen  sehr  ähnlich  ist.  Entsprechend  folgt  auch  aus  der 
Biot'schen  Theorie  die  früher  beschriebene  Eintheilung  des 
Baumes  in  4  Theile  von  verschiedenen  Eigenschaften  in  Bezug 
auf  die  Sichtbarkeit  (vgl.  das  genannte  Referat),  und  ferner 
das  Gesetz,  dass  die  Entfernung  der  Spitze  der  Brennlinie 
vom  Beobachter  durch  ein  Minimum  geht,  wenn  die  Höhe  des 
Beobachtungspunktes  über  dem  Boden  sich  stetig  ändert  Dieses 
Minimum  ist  nach  der  Biot'schen  Theorie  gleich  Null  und 
wird  erreicht,  wenn  der  Beobachtungspunkt  in  diejenige  Ebene 
fällt,  die  das  Gebiet  der  Constanten  von  dem  Gebiet  der  ver- 
änderlichen Brechungsexponenten  scheidet  Hierin  und  in  dem 
Umstände,  dass  beim  Durchgange  durch  jene  Ebene  plötzliche 
Veränderungen  in  der  Form  der  Brennlinie  und  in  den  Eigen- 
schaften des  Baumes  eintreten,  weicht  die  Biot'sche  Theorie 
von  der  Erfahrung  ab;  dies  ist  die  Folge  der  Unstetigkeit,  die 
die  Biot'sche  Theorie  für  die  Veränderlichkeit  des  Brechungs- 
exponenten voraussetzt,  und  die  in  Wirklichkeit  nicht  vor- 
kommt W.  K. 

124.  Jm  Dec/tant.    lieber  die  Berücksichtigung  der  Dif- 
fusion des  Lichtes  im  physikalischen  Unterricht  an  Mittelschulen 

(Ztechr.  f.  d.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  7,  p.  76—79.  1893).  —  Der 
Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  einem  in  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Section  der  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  in  Wien  gehaltenen  Vortrage.  Er 
besitzt  nur  pädagogisches  Interesse.  G.  C.  S. 
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125.  jB.  Henke.  Zur  Behandlung  der  Reflexion  an 
Kugelflächen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  87.  1892). 
—  Eine  etwas  einfachere  Construction  der  Bildpunkte  im  An- 
schluss  an  das  Verfahren  von  G.  Helm.  Sehr. 


126.  E.  CarvaUo.  fVärmespectrum  des  Flussspalhes  (C. 
K.  117,  p.  845—847.  1893).  —  Der  Verl  zeigt,  dass  seine  und 
Rubens  Messungen  für  die  Brechungsindices  des  Flussspathes 
zwischen  X  =  0,777  und  X  =  6,48  ausgezeichnet  durch  die  Formel 

n-*—a  +  bl~*+cl*  +  dl-*,  /=A/n, 
wo     a  =  0,490 335,    *  =  -  0,000  713  835,    c  =  +  0,001  584, 
d  =  —  0,000  001 042  wiedergegeben  werden.    Dadurch  wird  die 
Notwendigkeit  der  Einführung  des  Gliedes  mit  /*  nach  Briot 
recht  deutlich  gemacht.  E.  W. 

127.  jß.  IfdHni.  Kritischer  Coefficient  in  Beziehung  zur 
Formel  (n—  l)\d  (ßendic.  IL  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem., 
p.  127—136.  1893).  —  Der  kritische  Coefficient  einer  Ver- 
bindung ist  nach  Guye  gleich  der  Summe  der  kritischen  Coeffi- 
cienten  ihrer  Atome,  in  gewissen  Fällen  vermehrt  um  Coeffi- 
cienten,  die  von  der  Art  der  Bindung  der  Atome  abhängen. 
Guye  selbst  erachtet  es  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  diese 
Beziehung,  die  aus  dern'-Formel  für  die Molecularrefraction ab- 
geleitet wurde,  auch  für  andere  Formeln  der  Molecularrefraction 
zutrifft  Der  Verf.,  der  sich  mit  Vorliebe  der  älteren  Formel 
Baz(n  —  l)ld  bedient,  hat  diese  Prüfung  für  dieselbe  vor- 
genommen, indem  er  nach  dem  Vorgang  von  Guye  den  Werth 

des  Ausdruckes 

ljV^MRjX 

(wo  X  den  kritischen  Coefficienten,  M  das  Moleculargewicht 
und  V  bei  Guye  eine  Constante  bedeutet)  für  eine  Reihe  von 
Substanzen  auf  Grund  des  von  Landolt  und  Brühl  für  dieselben 
bestimmten  Brechungsvermögens  berechnete.  Er  findet  den 
Mittelwerte  1  /  V  =  2,79,  die  extremen  Werthe  3,31  und  2,63. 
Die  Uebereinstimmung  ist  also  weniger  gut  als  nach  der  na- 
Formel;  doch  treten  die  Abweichungen  nach  beiden  Formeln 
bei  den  nämlichen  Substanzen  und  in  demselben  Sinne  auf. 
Der  Verl  berechnet  ferner  die  kritischen  Coefficienten  der 
Atome  und  mit  Hülfe  derselben  für  andere  Verbindungen  die 

Btfbtttter  x.  d.  Ann.  d.  Phya.  n.  Chem.  18.  23 
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Molecularwerthe ,  findet  aber  auch  hier  bessere  Ueberein- 
stimmung  der  Beobachtungen  mit  der  n*-Formel  als  mit  der 
«-Formel.  Der  Verf.  erblickt  hierin  jedoch  kein  Argument 
gegen  die  Beibehaltung  der  letzteren.  B.  D. 

128.  Liveing  und  Dewar.  lieber  den  Brechungsindex 
von  flüssigem  Stickstoff  und  flüssiger  Luft  (Phil.  Mag.  (5)  36, 
p.  328—331.  1893).  —  Die  Verf.  benutzen  die  zuerst  von 
E.  Wiedemann  (Arch.  d.  sc.  phys.  et  nat.  51,  p.  340.  1874  und 
Wied.  Ann.  18,  p.  375.  1876),  dann  von  Terquem  und  Trannin 
beschriebene  Methode,  bei  der  die  Totalreflexion  an  einer  zwischen 
zwei  in  die  Flüssigkeit  eingetauchten  Platten  befindlichen  Luft- 
schicht untersucht  wird.  Die  Gase  befanden  sich  in  cylindrischen 
Bohren,  die  von  einer  zweiten  Glasröhre  umgeben  waren.  Der 
Zwischenraum  zwischen  beiden  war  evacuirt,  dadurch  wurde 
die  Erwärmung  der  flüssigen  Glase  sehr  verlangsamt. 

Bei  der  Temperatur  —190°  ergaben  sich  die  Brechungs- 
indexe p,  für  Sauerstoff  u  =  1,2236,  für  N  bei  p  «  1,2053,  für 
Luft  p  =  1,2062.  Die  Dichte  von  N  bei  -  190°  ist  0,89, 
daraus  berechnet  sich  {p  —  l)jd  =  0,225  und  die  Atom- 
refraction  zu  3,153,  aus  Mascarts  Berechnungen  für  das  Gas 
folgt  0,237,  also  nahezu  derselbe  Werth.  Aus  der  Formel  von 
Lorentz  berechnet  sich  das  Refractionsvermögen  zu  0,1474  und 
die  Atomrefraction  zu  2,063.  Brühl  fand  aus  der  p*-Formel 
für  freien  Stickstoff  2,21,  für  N  aus  N20  mindestens  2,27,  für 
N  aus  NH3  2,50,  Gladstone  fand  aus  der  ^-Formel  für  N  in 
den  Nitrite  4,1,  in  NH8  5,1,  die  weit  grösser  sind  als  die  von 
den  Verf  gefundenen,  während  die  nach  der  fi2- Formel 
stimmen. E.  W. 

129.  G*  Carrara*  lieber  das  polymere  Thiophosgen 
(Rendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  421—425.  1893). 
—  Die  kryoskopische  Bestimmung  ergibt  nach  dem  Verf.  die 
Richtigkeit  der  von  Rathke  für  das  polymere  Thiophosgen  auf- 
gestellten Formel  C2S2C14,  also  die  doppelte  Moleculargrösse 
des  flüssigen  Thiophosgens.  Das  specifische  Brechungsvermögen 
des  polymeren  Thiophosgens  beträgt  nach  dem  Verf.  im  Mittel 
aus  zwei  Beobachtungen 

nach  der  »-Formel:  76,62 
i»        »i     n  "      v        43,94 
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also  weniger  als  das  doppelte  derjenigen  des  flüssigen  Thio- 
phosgens: 

nach  der  «-Formel:  40,20 
„       „    *»-     „        23,87 

Auch  die  Atomrefraction  des  Schwefels  in  diesen  beiden 
Verbindungen,  sowie  im  Perchlormethylmercaptan  ist  nach  dem 
Verf.  niedriger  als  die  von  Nasini  und  Costa  bei  CS2,  S2C12 
und  SCL>  gefundene,  im  polymeren  Thiophosgen  sogar  niedriger 
als  im  einfachen.  Obschon  dieses  Verhalten  weder  mit  der 
Erfahrung  von  Brühl,  wonach  die  Polymerisation  die  Atom- 
refraction steigere,  noch  mit  derjenigen  von  Nasini,  welcher 
einer  Anhäufung  von  S  im  Molecül  die  gleiche  Wirkung  zu- 
schreibt, übereinstimmt,  hält  der  Verf.  die  von  Rathke  an- 
gegebene Moleculargrösse  dennoch  für  die  richtige  und  will  sie 
nur  durch  eine  Bingformel  (welche  mit  niedrigerer  Atomrefrac- 
tion des  3  einherzugehen  pflegt)  mit  den  optischen  Beobach- 
tungen in  Einklang  bringen.  B.  D. 


130.  8.  JPagliani.  lieber  die  Refractionsgleichungen  des 
Lichtes  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem.,  p.  107 — 112. 
1893).  —  Theilweise  Wiedergabe  einer  früheren  Veröffent- 
lichung desselben  Verf.  (Gaz.  Chim.  ItaL  23.  Jahrg.  1,  p.  537 
—552;  vgl  Beibl.  17,  p.  1080.  1893).  B.  D. 


131.  Ch.  Trapesonzjanz.  lieber  die  Molecularrefraction 
Stickstoff  enthaltender  Substanzen  (Aldoxime  und  Keioxime) 
(Chem.  Ber.  26,  p.  1428—1438.  1893).  —  Um  einen  Entscheid 
darüber  zu  erhalten,  ob  es  richtiger  sei,  in  den  Oximen  drei- 
oder,  mit  Bischoff,  fünfwerthigen  Stickstoff  anzunehmen,  wurde 
die  Molecularrefraction  von  fünf  Aldoximen  und  von  acht 
Ketoximen  bestimmt  Es  ergab  sich  nun,  mit  Benutzung  der 
Lorentz'schen  Formel  und  unter  Weglassung  der  beiden  ein- 
zigen aromatischen  Verbindungen,  für  die  Gruppe  NOH  bei 
den  Aldoximen  der  Durchschnittswert!!  6,575,  bei  den  Keto- 
ximen 6,518,  als  Gesammtdurchschnitt  6,538  für  Natriumlicht. 
Setzt  man  nun  für  Stickstoff  2,870;  für  Sauerstoff  1,521  und 
für  Wasserstoff  1,051,  so  differirt  die  Summe  5,442  gegen  den 
gefundenen  Werth  um  1,096,  welche  Differenz  dann  als  das 
Increment   für    die    Doppelbindung    zwischen   Stickstoff   und 

23» 
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Kohlenstoff  aufzufassen  wäre.  Nehmen  wir  den  Stickstoff  aber 
fünfwerthig  an,  so  haben  wir  für  den  (doppelt  gebundenen) 
Säuerstoff  2,287 ;  für  den  Stickstoff  2,870  und  für  den  Wasser- 
stoff 1,051.  Die  Summe  6,208  weicht  dann  vom  gefundenen 
Werth  nur  noch  um  0,330  ab,  F.  W.  K. 


132.  A.  Kerber.  lieber  die  Aufhebung  des  secundären 
Spectrums  durch  Compensationslinsen  (Ctrlztg.  £  Opt.  u.  Mech. 
14,  p.  145 — 147.  1893).  —  Unter  einem  anderen  Gesichtspunkt 
als  Steinheil  (Beibl.  18,  p.  186)  und  dessen  Vorgänger  will  Eerber 
dem  Objectiv  eines  Femrohres  eine  Zerstreuungslinse  hinzu- 
fügen: es  handelt  sich  ihm  um  die  Aufhebung  des  in  dem 
Objectiv  vorhandenen  secundären  Spectrums.  Er  entwickelt 
in  dem  citirten  Aufsatz  die  mathematischen  Bedingungen  für 
eine  solche  Compensation  und  zeigt,  dass  sie  mit  den  jetzt  der 
Optik  zur  Verfügung  stehenden  Glasarten  möglich  ist  mittels 
Linsen  von  sehr  massigen  Dimensionen  und  keineswegs  über- 
starken Krümmungen.  Er  gibt  mehrere  Beispiele  für  eine 
Theorie  und  deutet  den  Weg  zu  ihrer  weiteren  Entwicke- 
lung  an.  Cz. 

133.  J.  T.  Bottomley.  lieber  die  Wärmestrahlung  in 
absolutem  Maass  (Phil.  Trans.  Boy.  Soc.  Lond.  184,  p.  591 — 646. 
1893).  —  In  einer  hohlen  Kupferkugel  von  10  cm  inneren 
Durchmesser,  hängt  eine  massive  Kupferkugel  von  8  cm  Durch- 
messer der  Oberfläche,  in  dieselbe  ist  ein  Thermoelement  Platin- 
Platinoid  eingesetzt  Der  Zwischenraum  kann  vollkommen  eva- 
cuirt  werden.  Die  äussere  Kupferkugel  kann  erhitzt  werden  und 
dadurch  auch  die  innere.  Nachher  wird  erstere  in  ein  Wasser- 
bad von  constanter  Temperatur  getaucht  und  der  Gang  der 
Temperatur  an  einem  Galvanometer  verfolgt  Die  Oberfläche 
der  strahlenden  Kugel  wurde  in  verschiedener  Weise  behandelt, 
geschwärzt,  versilbert  und  möglichst  hoch  polirt  Während 
im  ersteren  Fall  die  Grössenordnung  der  von  1  cm2  pro 
Secunde  für  1°  Temperaturüberschuss  in  1  See.  gefundene 
Wärmestrahlung  ca.  3.10~~ 4  ist,  ist  er  im  zweiten  Fall 
ca.  7.10-6.  Das  Emissionsvermögen  wächst  übrigens  mit  der 
Temperatur.  E.  W. 
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134.  Ch.  Ed.  GhiUlaume.  Die  Energie  im  Spectrum 
(Bevue  gänäral  des  sciences  3,  p.  12—21.  1892).  —  Der  Verf. 
gibt  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  neueren  Arbeiten 
über  die  Strahlung  und  hebt  einige  Funkte  hervor,  welche  noch 
der  Untersuchung  bedürfen.  —  Am  Schluss  befindet  sich  eine 
Literaturübersicht.  O.  Kch. 

135.  Ch.  Ed.  GuilZaume.  Die  Strahhtngsconstanten 
(Key.  Gen.  des  Sciences  3,  p.  93—94.  1892).  —  Der  Verf.  schlägt 
vor,  die  Strahlung  einer  Lichtquelle  in  der  Weise  anzugeben, 
dass  man  die  Energie  in  jedem  Spectralbezirke  von  0,1  Mikron 
Breite  in  Watts  ausdrückt.  Für  die  gewöhnlichen  künst- 
lichen Lichtquellen  erhält  man  Maasszahlen,  welche  ungefähr 
gleich  1  sind.  O.  Kch. 

136.  Simonoff.  Einrichtung  zur  Abschätzung  der  Hellig- 
keit des  Lichtes  (Ctrlztg.  f.  Opt  u.  Mech.  14,  p.  263.  1893).  — 
Auf  24  Blättern  sind  graue  Farbschichten  derart  aufgetragen, 
dass  der  Farbenton  von  Seite  zu  Seite  von  hell  zu  fast  schwarz 
abnimmt.  Jeder  Seite  ist  eine  Schrift  aufgedruckt.  Die  Seite, 
bei  welcher  die  Lesbarkeit  dieser  Schrift  bei  bestimmter  Ent- 
fernung des  Auges  aufhört,  gibt  einen  Anhalt  für  die  Ab- 
schätzung des  Helligkeitsgrades  des  Lichtes.  —  Die  Einrichtung 
eignet  sich  offenbar  eher  für  die  Beurtheilung  der  Sehkraft 
des  Auges  als  für  photometrische  Zwecke.  H.  M. 


137.  Leuchtkraß  weisser  und  gelber  Flammen  (Ctrlztg.  f. 
Opt  u.  Mech.  14,  p.  263— 264.  1893).  —  Bei  einer  photometri- 
schen Vergleichung  zweier  verschiedener  Lampen  mit  weisser 
bezw.  gelber  Flamme  ergab  sich  für  die  gelbe  Flamme  eine 
grössere  Leuchtkraft,  während  das  Auge  den  Eindruck  hatte, 
als  sei  die  Leuchtkraft  des  weissen  Lichtes  eine  höhere.  Dieser 
Gegensatz  zwischen  photometrischer  Messung  und  optischer 
Wahrnehmung  wird  als  auf  einer  physiologischen  Wirkung 
beruhend  erklärt  H.  M. 

138.  J.  N.  JLockyer.  Das  photographische  Spectrum  von 
dectrolt/tischem  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc.  London  54,  p.359 — 361. 
1893).  —  Der  Verf.  hat  das  Spectrum  möglichst  reinen  Eisens 
im  Flammenbogen  zwischen  den  Linien  C  und  K  untersucht,  und 
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dürften  nur  wenige  der  auftretenden  Linien  von  Unreinheiten  her- 
rühren. Er  hat  dann  das  von  ihm  erhaltene  Spectrum  mit  dem 
von  Thal6n,  Kayser  und  Runge,  und  Maclean  mitgetheilten  ver- 
glichen ;  sie  stimmen  der  Lage  nach  gut  überein.  Kayser  und 
Runge  haben  wesentlich  mehr  Linien  beobachtet,  manche  der- 
selben dürften  von  Verunreinigungen  herrühren.  E.  W. 


139.  G.  JBiggs.  lieber  die  geometrische  ConstrucUon  der 
Sauerstoffabsorptionslinien  A9  B  und  a  im  Sonnenspectrum  (Proc. 
Roy.  Soc.  54,  p.  200—208.  1898).  —  Um  die  Linien  B  und  a 
aus  A  abzuleiten  trägt  Higgs  auf  der  Ordinatenaxe  die  Wellen- 
längen der  ^-Linien  ab,  zeichnet  dann  zwei  nahe  aneinander 
gelegene  Parabeln,  deren  Scheitel  nach  der  Abscissenaxe  zu 
liegen,  zieht  durch  die  den  Wellenlängen  von  A  entsprechenden 
Punkte  Horizontalen  bis  sie  die  beiden  Parabeln  schneiden; 
fällt  von  ihnen  Lothe  auf  die  Abscissen,  die  so  enstehenden 
Punkte  auf  dieser  entsprechen  den  einzelnen  Linien  von  B 

und  a.    Das  Genauere  muss  im  Original  nachgesehen  werde  n 

^ E.  W. 

140.  Salvador  Bloch.  Messung  des  Absorptionsvermögens 
für  das  Licht  von  dünnen  Schichten,  die  eine  Metallreflexion 
zeigen  (0.  R.  117,  p.  661—663.  1898).  —  Um  den  Einfluss  des 
reflectirten  Lichtes  bei  dem  Absorptionsvermögen  zu  vermeiden, 
muss  man  die  Absorption  durch  zwei  gleiche  aber  verschieden 
dicke  Schichten  untersuchen.  Giesst  man  zwei  Schichten  aus 
mit  Fuchsin  gefärbtem  Gollodium,  so  erweisen  sie  sich  in  ihren 
Eigenschaften  als  identisch,  die  elliptische  Polarisation  und  die 
Absorption  ist  die  gleiche.  Den  Absorptionsindex  y  definirt 
Bloch  dadurch,  dass  für  eine  Welle,  die  in  einem  absorbirenden 
Medium  um  X\2n  fortschreitet,  die  Amplitude  im  Verhältniss 
von  l:er*  vermindert  wird. 

Als  Spectrophotometer  dient  folgender  Apparat.  Ein 
paralleles  aus  der  Collimatorlinse  austretendes  Lichtbündel  fällt 
auf  ein  Nikol,  dann  senkrecht  auf  einen  Biquartz,  der  die  Polari- 
sationsebene der  grünen  Strahlen  um  45  °  dreht,  dann  auf  ein 
um  einen  Kreis  drehbares  Nikol.  Eine  Linse  entwirft  ein  Bild 
des  Biquartz  auf  den  Spalt  eines  Spectroskopes,  das  einen 
Ocularspalt  besitzt.  Man  hat  dann  zwei  Spectren,  deren  Hellig- 
keiten man  durch  die  Nikols  verändern  kann.  Die  absorbirende 
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Haut  wird  durch  einen  scharfen  Schnitt  zerschnitten,  die  eine 
Hälfte  vom  Glas  losgelöst  und  die  Grenze  möglichst  nahe  der 
Trennungslinie  des  Biquartz  gebracht  E.  W. 


141.  O.  Hasselberg.  Untersuchungen  über  das  Absorp- 
tionsspectrum des  Broms  (54  pp.  Kgl.  svenska  Vetenskaps-Aka- 
demiens  Handlingar  24.  1891).  —  In  ähnlicher  Weise  wie  für 
das  Jod  hat  Hasselberg  für  das  Brom  eine  äusserst  genaue 
Durchmessung  des  Absorptionsspectrums  von  6162  bis  5159 
vorgenommen  und  eine  entsprechende  Zeichnung  publicirt. 
Mit  zunehmender  Temperatur  werden  die  Linien  dunkler,  be- 
halten aber  wenigstens  zwischen  —  20°  und  +  70°  vollkommen 
ihre  Lage  bei  In  Bezug  auf  alle  Details  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  E.  W. 


142.  XU  Demarqay*  Oie  quantitative  Analyse  und  die 
Spectroskopie  (Revue  generale  des  Sciences  4,  p.  725 — 729.  1893). 
—  Eine  übersichtliche  Darstellung  der  verschiedenen  colori- 
metrischen  und  spectrophotometrischen  Methoden.       E.W. 


143.  H.  Hbert.  Electromagnetische  Theorie  der  Sonnen- 
corona  (Astronomy  and  Astro-Physics  12,  p.  804 — 810.  1893.) 
—  In  dem  vorliegenden,  auf  dem  astrophysikalischen  Gongress 
zu  Chicago  im  August  1893  zur  Vorlesung  gelangten  Aufsatze 
erklärt  der  Verf.  die  Eigentümlichkeiten  der  Sonnencorona 
auf  Grund  der  Annahme,  dass  die  Sonne  oder  Theile  ihrer 
Gasmasse  der  Sitz  electromagnetischer  Störungen  sind,  wofür 
schon  die  heftigen  Ausbrüche  der  Sonnenthätigkeit  fast  regel- 
mässig begleitenden  Störungen  der  erdmagnetischen  Elemente 
sprechen.  Fein  vertheilte  Materie  in  der  Umgebung  der  Sonne 
muss  dann  zum  Leuchten  kommen  und  zwar  am  ehesten  dort, 
wo  die  Variationen  der  electrischen  Spannungen  am  grössten 
sind.  Dadurch  entstehen  Gebilde,  die,  wie  es  die  strahlen- 
förmige Sonnencorona  wirklich  zeigt,  in  ihrer  Ausbildung  an 
den  augenblicklichen  Activitätszustand  der  Sonne  gebunden 
sind.  Der  Verf.  leitete  zu  einer  im  Inneren  eines  weiten, 
evacuirten  Baumes  befestigten  Metallkugel  die  electrischen 
Schwingungen  eines  Lecher'schen  Leitersystems  und  erhielt  an 
der  Kugel  Erscheinungen,    die   mit    denen  der  Corona  die 
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grösste  Aehnlichkeit  haben.  Selbst  die  tiefen  dunklen  Ein- 
schnitte (rifts),  die  sich  mitunter  in  der  Corona  zeigen,  die 
gebogenen  und  tangentialen  Coronastrahlen  werden  erhalten; 
auch  das  Spectrum  ist  sehr  ähnlich,  wenn  man  eine  sehr  ver- 
dünnte Wasserstoffatmosphäre  anwendet.  Der  Ver£  deutet 
ferner  an,  wie  auch  zur  Erklärung  der  Kometen-  und  Polar- 
lichterscheinungen die  Auffassung  einer  intensiven,  von  der 
Sonne  ausgehenden,  elektromagnetischen  Strahlung  mit  Vor- 
theil  herangezogen  werden  kann.  Eb. 


144.  H.  Deslandres.  Verwendung  des  grossen  Tele- 
skopes  der  Pariser  Sternwarte  »tan  Studium  der  radialen 
Bewegungen  der  Sterne.  Erhaltene  Resultate  (C.  R.  115,  p.  783 
—786.  1893).  —  Als  Apparat  diente  der  Siderostat  von 
Foucault  und  das  grosse  Teleskop  von  1,2  m;  an  letzteres  war 
ein  stark  dispergirendes  Spectroskop  mit  gerader  Durchsicht 
angebracht.  Die  Verschiebungen  wurden  nicht  nur  an  der 
Linie  HY  des  Wasserstoffs  gemessen,  sondern  an  allen  Linien 
des  Wasserstoffs,  Calciums  und  Eisens;  das  Teleskop  vereint 
alle  in  demselben  Brennpunkt  Es  können  von  250  Sternen 
vierter  Grösse  unseres  Himmels  die  Geschwindigkeiten  ge- 
messen werden.  E.  W. 

145.  Ch.  Henry.  Ueber  eine  neue  Relation  zwischen 
der  Aenderung  der  Lichtintensität  und  der  Ordnungszahl  der 
Empfindung,  bestimmt  mittels  einer  leuchtenden  Platte  (C.  R.  115, 
p.  811 — 814.  1892).  —  Um  eine  Anzahl  von  Vergleichslicht- 
quellen zu  erhalten,  bedeckt  der  Verf.  eine  Platte  mit  ver- 
schieden dicken  Schichten  von  phosphorescirendem  Schwefelzink 
(Societe  centrale  des  produits  chimiques).  Nach  der  Beleuchtung 
senden  dieselben  verschieden  helles  Licht  aus.  Die  verschieden 
dicken  Schichten  besitzen  gleiche  Abklingungsconstanten.  Für 
alle  ist  die  Intensität  i  zur  Zeit  t  dargestellt  durch  die  Glei- 
chung i°*  (t  +  a)  «  const.,  wo  a  zwischen  20  und  30  schwankt 

Der  Verf.  benutzt  diese  Platten  zunächst  zu  einem  physio- 
logischen Versuch,  indem  er  die  Empfindlichkeit  und  die  Energie 
vergleicht,  er  findet  dabei  nicht  Fechner's,  sondern  eher  Char- 
pentier'8  Formel  bestätigt  E.  W. 
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146.  TP.  JT.  Hartley.  Betrachtungen  über  den  Ursprung 
von  Farbe  und  Fluorescenz  (Journ.  of  the  ehem.  Soc.  63, 
p.  243—256.  1893).  —  Es  ist  nicht  wohl  möglich,  die  Specu- 
lationen  des  Verf.  in  kurzem  Auszage  wiederzugeben.  In  Bezug 
auf  die  Farbe  kommt  er  zu  dem  Resultat,  dass  alle  gefärbten 
Kohlenstoffverbindungen  endotherme  Substanzen  seien,  dabei  wird 
als  einfachst  zusammengesetzte  gefärbte  Kohlenstoffverbindung 
Chinon  aufgeführt. F.  W.  K. 

147.  JB.  Ed.  lAesegang.  Physikalische  Entwickelung 
(Prakt  Phys.  (3)  6,  p.  48—54.  1893).  —  In  der  Daguerrotypie 
schlägt  sich  Quecksilberdampf  auf  dem  belichteten  Silberhaloid 
metallisch  nieder,  während  das  unbelichtete  frei  bleibt.  Einen 
ganz  analogen  Vorgang  kann  man  erreichen,  wenn  man  ein 
Metall  in  einer  Flüssigkeit  in  einen  dem  gasförmigen  Queck- 
silber analogen  Zustand  bringt;  auch  dann  kann  sich  unter 
Umständen  das  Metall  auf  belichtetem  Silberhaloid  nieder- 
schlagen. Der  Vorgang  ist  dann  rein  physikalischer  Natur 
und  es  ist  principiell  gleichgültig,  ob  nebenher  eine  Einwirkung 
der  entwickelnden  Substanz  auf  die  Unterlage  statfindet  Ein 
derartiges  Verfahren  zur  Entwickelung  photographischer  Bilder 
nennt  der  Verf.  eine  „physikalische  Entwickelung"  und  er  gibt 
an, a  dass  bei  den  Chlorsüberpapieren  und  dass  beim  Jodsilber- 
collodionverfahren  eine  derartige  Entwickelung  vorliegt.  Um 
dies  zu  beweisen  und  um  die  verschiedenen  Möglichkeiten 
physikalischer  Entwickelung  festzustellen,  hat  derselbe  eine 
Reihe  von  Versuchen  angestellt,  über  die  er  in  vorliegender 
Arbeit  berichtet  Auf  die  Einzelheiten  derselben  kann  hier 
nicht  näher  eingegangen  werden,  nur  mag  erwähnt  sein,  dass 
die  Gesetzmässigkeit,  die  von  Andresen  und  Lumi&re  dir  die 
chemischen  Entwickler  angegeben  war,  für  diese  physikalischen 
Entwickler  nicht  zu  gelten  scheint  Cl. 


148.  JB.  Ed.  IAesegang.  Lichtempfindliche  Farbstoffe 
(Liesegang's  photogr.  Arch.  1893,  Nr.  729  u.  730).  —  Der  Verf. 
untersucht  eine  Reihe  von  Farbstoffen  daraufhin,  wie  sich 
durch  geeignete  Behandlungsweise  die  Lichtechtheit  derselben 
erhöhen  Ifisst,  sowie  auch  die  Lichtempfindlichkeit,  d.  h.  die 
Fähigkeit  durch  Belichtung  sich  zu  ändern.    Untersucht  sind 
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Methylviolett,  Erythrosin,  Eosin,  Aethylgrün,  Aethylenblau, 
Congoroth,  Pikrinsäure.  Die  Resultate  können  sowohl  für  die 
Färbetechnik,  wie  für  die  Entwickelung  des  Lichtpausverfahren 
Ton  Werth  sein.  OL 

149.  G.  Meslin.  lieber  die  Photographie  der  Fßrben 
(Physik.  Revue  2,  p.  681—701.  1892;  Ann.  chim.  phys.  (6)  27, 
p.  369.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  die  theoretische  und  experi- 
mentelle Erklärung  der  folgenden  drei  Eigentümlichkeiten, 
welche  sich  zeigen,  wenn  man  die  Farben  betrachtet,  welche 
durch  die  Photographie  eines  Spectrums  nach  dem  Verfahren 
von  Lippmann  erhalten  werden:  1.  Die  Farben  erleiden  nur 
eine  kleine  Verschiebung,  wenn  die  Incidenz  sich  verändert, 
während  bei  den  Newton'schen  Singen  das  Blau  an  die  Stelle 
des  Roth  und  noch  weiter  hinaus  geht,  wenn  der  Incidenz- 
winkel  von  70°  bis  80°  wächst;  auch  im  vorliegenden  Falle 
ist  eine  solche  Veränderung  vorhanden,  aber  sie  ist  viel  schwä- 
cher. 2.  Das  beobachtete  Spectrum  zeigt  nicht  die  Farben 
des  reinen  Spectrums;  ausserdem  findet  sich  jenseits  des  Roth 
ein  blaues  oder  je  nach  den  Exemplaren  ein  blaugrünes  Gebiet. 
3.  Wenn  man  das  Spectrum,  anstatt  es  durch  Reflexion  auf 
der  Kollodiumseite  zu  untersuchen,  durch  Reflexion  auf  der 
anderen  Seite  untersucht,  so  findet  man  Farben,  welche  den 
ersten  nicht  ganz  ähnlich,  welche  aber  durchaus  nicht  ihre 
Complementärfarben  sind.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der 
Erklärung  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.      0.  Kch. 


150.  JE.  van  Fedorow.  Unwersal-(Theodolüh-)Meihode 
in  der  Mineralogie  und  Petrograpfue.  IL  Theil:  Krystalloptische 
Untersuchungen  (Ztschr.  f.  Kryst  22,  p.  229—266.  1893).  — 
Das  Wesentliche  der  vom  Verf.  vorgeschlagenen  Methode  zur 
optischen  Untersuchung  von  Mineralschliffen  unter  dem  Mikro- 
skop besteht  darin,  dass  das  Präparat  nicht  nur  in  seiner 
Ebene  gedreht  und  verschoben,  sondern  auch  noch  um  zwei 
zu  einander  senkrechte  Axen,  deren  eine  immer  der  Ebene 
des  Präparats  parallel  ist,  um  messbare  Winkel  gedreht  werden 
kann.  Im  ersten  Abschnitt  erörtert  der  Verf.,  wie  diese  Dreh- 
ungen benutzt  werden  können,  um  durch  Beobachtungen  im 
parallelen  Licht  die  Lage  der  optischen  Axen  und  der  opti- 
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sehen  Symmetrieaxen  zu  bestimmen;  wenn  z.  B.  eine  der 
letzteren  in  der  Ebene  des  Schliffes  liegt,  so  erkennt  man  dies 
daran,  dass  letzterer  beim  Drehen  um  die  betreffende  Aus- 
löschungsrichtung  dunkel  bleibt,  wenn  er  zuvor  auf  Auslöschung 
eingestellt  war.  Auf  diesem  Wege  kann  auch  die  optische 
Symmetrie  unregelmässig  begrenzter  mikroskopischer  Schliffe 
ermittelt  und  damit  ein  wichtiger  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung 
des  Krystallsystems  gewonnen  werden. 

Um  die  Präparate  den  erwähnten  Drehungen  unterwerfen 
zu  können,  dient  das  vom  Verf.  in  zwei  Typen  construirte 
„Universaltischchen",  welches  auf  das  gewöhnliche  Mikroskop- 
tischchen aufgesetzt  wird  und  aus  zwei  zu  einander  senkrechten 
Theilkreise  besteht ;  die  Ablesung  an  diesen  gestattet  diejenige 
Richtung,  welche  man  mit  der  Axe  des  Mikroskopes  zusammen- 
fallen lässt,  durch  Polarcoordinaten  festzulegen.  Beim  Typus  I 
kann  das  Präparat  in  eine  stark  brechende  Flüssigkeit  ein- 
getaucht werden.  Das  Universaltischchen  kann  auch  zur 
Messung  der  Winkel  mikroskopischer  Krystalle,  sowie  zur  Be- 
stimmung der  Brechungsindices  an  planparallelen  Platten 
(durch  Messung  der  durch  eine  bestimmte  Neigung  derselben 
bewirkten  seitlichen  Verschiebung  eines  durch  sie  hindurch- 
gesehenen Objectes)  angewendet  werden. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  der  Untersuchung  von 
Zwillingsplatten,  die  beiden  letzten  speciell  von  der  optischen 
Bestimmung  der  Plagioklase,  namentlich  in  Gesteinsdünn- 
schliffen. Es  wird  an  Beispielen  für  die  einzelnen  Feldspath- 
arten erläutert,  wie  sich  die  Lage  der  optischen  Axen  durch 
wenige  Beobachtungen  ermitteln  lässt.  Auf  einer  Tafel  sind 
die  Curven  gleicher  Auslöschung  der  verschiedenen  Plagioklase 
und  die  Orientirungen  der  optischen  Symmetrieaxen  und  opti- 
schen Axen  derselben  dargestellt  F.  P. 


151.  &•  Cesa/ro,  lieber  eine  einjache  Methode  um  den 
Gangunterschied  in  dünnen  Mineralschliffen  zu  messen  (EL  Acad. 
Belg.  25,  p.  208-228.  1893).  —  Die  Methode  besteht  in  der 
Anwendung  eines  compensirenden  Quarzkeils,  der  durch  eine 
Mikrometerschraube  verschiebbar  im  Mikroskop  angebracht 
wird.  Verf.  schlägt  vor,  die  Verschiebung  des  Quarzkeils  und 
somit  die  relative  Verzögerung  zu  messen,  welche  nöthig  ist, 
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um  die  Interferenzfarbe  des  zu  untersuchenden  Krystallschliffes 
in  eine  der  empfindlichen  violetten  Färbungen  (1.  und  2.  Ord- 
nung bei  gekreuzten  Nicols,  1.,  2.  und  3.  Ordnung  bei  paral- 
lelen Nicola)  überzuführen.  Er  zeigt  an  einer  Reihe  von  Bei- 
spielen, wie  man  nach  diesem  Verfahren  an  kleinen  Prismen 
oder  Spaltungsblättchen,  sowie  auch  in  Dünnschliffen,  die 
Gangunterschiede  und  somit  (nach  Messung  der  Dicke)  die 
Stärke  der  Doppelbrechung  bestimmen  kann.  F.  P. 


152.  A.  Karpins ky.  Ueber  eine  Methode  der  Unter- 
suchung der  pleockroiUschen  Eigenschaften  in  mikroskopisch 
kleinen  Krystallkömern  ( Arb.  naturf.  Ges.  St  Petersburg  21,  p.  10. 
1 891 ;  ref.  nach  N.  Jahrb.  f.  Min.  GeoL  &  Palaeon.  1,  p.  4. 1894)  — 
Um  die  pleochroltischen  Eigenschaften  mikroskopisch  kleiner 
Krystallkörper  zu  untersuchen,  bedient  sich  Verf.  eines  dop- 
pelten Prismas,  das  so  nahe  als  möglich  unter  dem  Dünn- 
schliff angebracht  wird.  G.  C.  S. 


153.  A.  Karnojitzky*  Rryslallographisch-oplische  Studien 
am  Turmalm  (Verh.  d.  k.  niss.  min.  Ges.  27,  p.  209— 288.  1891; 
Ztschr.  f.  Kryst  32,  p.  78 — 80).  —  Die  Untersuchung  von  ca. 
40  Schliffen  aus  Turmalinen  von  Sarapulsk,  Brasilien  und 
Sibirien  ergab,  dass  die  Krystalle  in  der  Mitte  normal  optisch 
einaxig  waren,  an  der  Peripherie  aber  abwechselnd  zweiaxige 
und  einaxige  Schichten  besassen,  in  denen  der  Axenwinkel 
8 — 12°  erreichte,  aber  sehr  schwankend  war,  wie  auch  die 
Lage  der  Axenebene  variirte  und  bald  senkrecht,  bald  parallel 
zu  den  Begrenzungselementen  des  Schliffes  war.  Nach  diesen 
Beobachtungen  schreibt  der  Verf.  die  optischen  Anomalien 
dem  Einflus8  isomorpher  Beimischungen  zu. 

Weiter  hat  er  den  Zusammenhang  der  krystallographischen 
Abweichungen  (Vicinalflächen)  mit  den  optischen,  die  schon 
im  gewöhnlichen  Lichte  durch  das  Auftreten  verschieden  ge- 
färbter, scharf  gegeneinander  abgegrenzter  Felder  erkennbar 
sind,  untersucht  Er  gelangt  dabei  zu  der  Ansicht,  dass  beim 
Turmalin  nicht  parallele  Verwachsung  verschieden  orientirter 
pseudohezagonaler  Individuen  von  verschiedener  physikalischer 
und  chemischer  Beschaffenheit  vorliege. 
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Einige  prismatische  Krystalle  yon  Mursinsk  zeigten 
Schichtung  parallel  den  Rhomboederflächen  und  demgemäss 
in  Basalschnitten  eine  Theilnng  in  drei  Sectoren,  die  nicht 
den  begrenzenden  6  Prismenflächen  entsprachen.  Daher  will 
der  Verf.  den  von  C.  Klein  angenommenen  Einfluss  der  „Be- 
grenzungselemente"  auf  die  optische  Structur  durch  den  Ein- 
fluss der  „Schichtungselemente"  ersetzt  wissen. 

Diese  Ansicht  begründet  er  auch  durch  Beobachtungen 
am  Apatit  von  Ehrenfriedersdorf,  der  optisch  zweiaxige  Sectoren 
zeigt,  welche  nicht  den  Flächen,  sondern  den  Kanten  des 
Prismas  zu  entsprechen  scheinen.  F.  P. 


154  u.  155.  A.  Karnojitxky.  Heber  Trichroismus  beim 
Turmalin  (Travaux  d.  1.  Soc.  Nai  de  St.  P6tersb.  21,  p.  49 — 54. 
1890;  Ztschr.  f.  Kryst  22,  p.  77.  1893).  —  Ueber  Trichroümus 
beim  Apatit  von  Ehrenfriedersdorf  (Verh.  d.  k.  russ.  min.  Ges. 
27,  p.  484—435.  1891;  Ztschr.  f.  Kryst  22,  p.  78.  1893).  — 
Ein  dunkelgrüner  Turmalin  (unbekannten  Fundortes)  zeigte  in 
Schliffen  nach  der  Basis  drei  Sectoren  (einem  trigonalen  Prisma 
entsprechend),  welche  optisch  zweiaxig  mit  einem  Axenwinkel 
bis  zu  23°  und  dementsprechend  deutlich  trichoitisch  waren; 
diese  optischen  Anomalien  blieben  auch  bei  Temperaturen 
yon  300 — 600°  noch  bestehen.  An  bläulichen  Apatitkrystallen 
beobachtete  Verf,  ebenfalls  Zweiaxigkeit  und  schwachen  Tri- 
chroismus,  jedoch  nur  in  einer  äusseren  Schicht.  F.  P. 


156.  W.  Agafonoff.  Boracit  als  optisch-anomaler  Kry stall 
(8.  Oongr.  d.  russ.  Nat.,  IV.  Sect,  p.  15—20.  1891;  Ztschr.  f. 
Kryst  22,  p.  75.  1893).  —  Durch  Untersuchung  von  Boracit- 
krystallen  yon  Westeregeln,  Stassfurt  und  Lüneburg  fand  Verf. 
das  Mallard'sche  Schema  für  die  optische  Structur  des  Boracits 
bestätigt  Beobachtungen  an  verschiedenartig  hergestellten 
(telatinepräparaten  führen  ihn  zu  dem  Schluss,  dass  mit 
deren  optischem  Verhalten  dasjenige  des  Boracits  nicht  zu 
vergleichen  sei  F.  P. 
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157.  A.  Bin»,  lieber  das  optische  Drehungsvermögen 
homologer  und  isomerer  Terpenderioate  und  über  neue  Abkömm- 
linge des  Fenchylamins  (50  pp.  Inaug.-Diss.  üöttingen  1893).  — 
Die  vorliegende  Arbeit  wurde  vornehmlich  in  der  Absicht 
unternommen  festzustellen,  welchen  Einfluss  auf  das  Drehungs- 
vermögen einer  optisch-activen  Substanz  C(Bi>  B*>  Ba>  -Et4)  es 
hat,  wenn  eines  der  Radicale  systematisch  geändert  wird,  z.  B. 
durch  Einführung  der  Alkyle  CH,;  C2fl6;  C3H7  u.  s.  w.  für 
Wasserstoff.  Es  soll  hier  nur  über  den  optischen  Theil  der 
Arbeit  referirt  werden: 

Schmelzp.         [a]D  [3Ä]p 

Fenchonoxim  165°  +52,44°  +  87,40° 

Fenchylamin  —  —24,89  —  38,00 

Formylfenchylamin  114  —86,56  -  66,04 

Acetylfenchylamin  99  —46,62  —  90,73 

Propionylfenchylamin  128  —53,16  —110,88 

Butyrylfenchylamin  77,5  —53,11  —118,19 

Je  schwerer  also  das  eingeführte  Eadical,  desto  grösser 
die  Linksdrehung.  — 


Md        m 


D 


Benzylidenfenchylamin  +78,14°  +175,90° 

o-Oxybenzylidenfenchylamin  66,59  170,77 

^-Oxy benzylidenfenchylamin  72,00  184,65 

o-Methoxybenzylidenfenchylamin  59,20  160,09 

p-Methoxybenzylidenfenchylamin  78,05  211,07 

Diese  Beobachtungsreihe  zeigt  den  sehr  bedeutenden  Ein- 
fluss der  Ortaisomerie.  — 

Lösungsmittel         [a]D  [9R]d 

ri]-Menthylamin  —  -38,07  -58,90° 

Bromhydrat  Wasaer  —29,32  —69,04 

Jodhydrat  Waaaor  —24,72  —69,77 

Äl-Menthyiamra  —  +14,71  +22,76 

Dhlorhydrat  Wasser  +17,24  +32,94 

Bromhydrat  Wasser  +13,88  +32,56 

Jodhydrat  Wasser  +11,79  +33,28 

Chlorhydrat  Aether  +  8,34  +15,94 

Bromhydrat  Aether  +  5,26  +12,38 

Diese  Reihe  liefert  einen  neuen,  glänzenden  Beweis  für 
die  weitgehende  Ionisation  der  vorliegenden  Electrolyte  in 
wässeriger  Lösung;  denn  während  die  Salze  der  verschiedenen 
Säuren  in  Aether  durchaus  verschiedenes,  individuelles  Mole- 
culardrehungsvermögen  zeigen,  ist  letzteres  constant  in  wässe- 
riger Lösung. 


8 
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\L]-Formylmenthylamin  -76,47°        O«oio        -83,37°         9.gi0 


Essigäther 

2> 

CEloroform 

-76,47° 

26,04° 

-83,37° 

+50,48 

+  54,03 

-76,58 

31,49 

-81,81 

+45,09 

+  50,57 

-67,26 

87  2S 

-76,53 

+40,01 

A  1  }•"•' 

+45,14 

-64,16 

28,52 

-72,10 

+  85,64 

+40,59 

D 


Y,T-Acetylmenthylamin  —76,58  Q1  ,Ä  —81,81  Qi  oj 

[ß]          „             „  +45,09  d1'**  +50,57  51»M 

L>Propionylmenthylamin  —67,26  0-  OR  —76,53  Q1  QQ 

:Ä]           „             n  +40|01  27'25  +45J14  3l'39 

^.Butyrylmenthylamin  -64,16  ^  -72,10  „^ 

Von  Bedeutung  ist  hier  die  Constanz  der  Differenzen 
(letztere  gebildet  ohne  Bücksicht  auf  das  Vorzeichen)  zwischen 
den  Rotationen  isomerer  Verbindungen,  namentlich  in  Chloro- 
formlösung; die  Zahlen  der  Essigätherreihe  sind  wegen  allzu 
geringer  Concentration  wenig  genau. 

Vergleicht  man  zum  Schluss  das  Resultat  der  Arbeit  mit 
der  Ansicht  Guye's  über  den  Zusammenhang  des  Drehungs- 
vermögens mit  dem  Gewicht  substituirender  Gruppen,  so  muss 
der  von  Guye  aufgestellte  Satz  doch  eingeschränkt  werden, 
indem  er  nur  gilt,  solange  die  substituirenden  Alkyle  einer 
homologen  Seihe  angehören;  es  ist  aber  die  Aenderung  des 
Drehungsvermögens  nicht  einfach  eine  Function  des  Molecular- 
gewichtes  angefügter  Gruppen.  F.  W.  K. 


158.  B.  Töllens.  lieber  die  Ursache  der  Birotation  des 
Traubenzuckers  (Chem.  Ber.  26,  p.  1799—1802.  1898).  —  Im  An- 
schluss  an  eine  Arbeit  von  Bächamp  (BeibL  18,  p.  207)  theilt  der 
Verf.  seine  Versuche  mit,  die  er  zur  Erklärung  der  Birotation 
des  Traubenzuckers  angestellt  hat.  Dextroseanhydrid  wurde 
in  Wasser  und  verdünntem  Ammoniak  gelöst;  in  beiden  Fällen 
trat  Wärmebindung  auf,  die  Temperatur  sank  infolge  dessen, 
stieg  aber  beim  Wasser  alsbald,  beim  Ammoniak  dagegen  nicht. 
Der  Verf.  weist  ferner  darauf  hin,  dass  beim  Lösen  von  Dextrose 
in  Wasser  Birotation  und  erst  sehr  allmählich  die  constante 
einfache  Drehung  auftritt,  dass  beim  Lösen  in  Ammoniak  da- 
gegen sich  sofort  die  constante  einfache  Drehung  zeigt  und 
gibt  folgende  Erklärung:  Dextroseanhydrid,  in  Wasser  gelöst, 
geht  sofort  unter  Wärmeentwicklung  in  das  Hydrat  über,  welches 
Birotation  hervorruft,  das  letztere  zerfällt  jedoch  selbst  in 
wässeriger  Lösung  wieder  in  das  Anhydrid,  das  nur  die  einfache 
Drehung  bewirkt     Da  Dextroseanhydrid  in  Ammoniak  un- 
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verändert  bleibt,  so  tritt  weder  Birotation  noch  Wärmetönung 
auf,  und  das  Drehvermögen  ändert  sich  mit  der  Zeit  nicht. 
Eine  kräftige  Stütze  erhält  diese  Ansicht  durch  die  in  der 
Lösung  des  Dextrosehydrats  sich  abspielenden  thermischen 
Frocesse;  im  Wasser  tritt  nämlich  nach  der  ersten  Tem- 
peraturerniedrigung eine  geringe  Erhöhung  (vielleicht  von 
äusserer  Wärme  herrührend)  auf,  im  Ammoniak  dagegen  nicht. 
Durch  genaue  Messungen  sollen  die  mitgetheilten  Zahlen  noch 
controllirt  werden.  GL  C.  S. 

159.  F*  Zecehini.  Versuche  über  das  Drehungsoer- 
mögen  des  Coniins  und  seiner  Salze  (Bendic  £L  Acc.  dei  Lincei 
(6)2,  2.  Sem.,  p.  168— 178.  1893).  —  Freies  Coniin  sowohl 
wie  die  vom  Verf.  untersuchten  Salze  desselben  —  Acetat, 
Chlorhydrat  und  Bromhydrat  —  sind  in  wässeriger,  alkoho- 
lischer und  Benzollösung  rechtsdrehend;  die  specifische  Drehung 
in  den  beiden  letzteren  Lösungsmitteln  ist  geringer  als  die- 
jenige des  Coniins  für  sich,  wächst  aber  mit  der  Concentration. 
In  Wasser  ist  das  Coniin  sehr  wenig  löslich  und  das  Drehungs- 
vermögen gering.  Das  Acetat  besitzt  ebenfalls  ein  sehr  geringes 
Drehungsvermögen,  am  stärksten  in  Benzol,  am  geringsten  in 
Wasser.  Chlor-  und  Bromhydrat  besitzen  in  demselben  Lösungs- 
mittel (es  kamen  Wasser  und  Alkohol  zur  Verwendung)  das 
gleiche  Drehungsvermögen,  was  der  Verf.  mit  der  electro- 
lytischen  Dissociation  in  Beziehung  bringt.  B.  D. 


160.  Josef  und  Jan  Frii.  Neuerungen  bei  Polarimetern 
(Chem.  Ctrlbl.  1893,  II,  p.  785—786).  —  1.  Vergrösserte  Scala 
für  Rübensaftpolarüation.  Um  das  lästige  und  zeitraubende 
Ablesen  des  Nonius  mit  der  Lupe  zu  umgehen,  ist  an  dem 
Apparat  eine  vergrösserte,  27°  umfassende  Kreistheilung  an- 
gebracht, deren  Nonius  durch  ein  zweckmässig  gewähltes  Hebel- 
system bewegt  wird«  Da  an  der  Kreistheilung  ein  Grad  3  mm 
umfasst,  kann  man  rasch  und  sicher  mit  blossem  Auge  ablesen. 
2.  Petroleumlampe  mit  Wasser  kühler.  Die  Wasserkühlung  soll 
die  Explosionsgefahr  beseitigen.  E.  W.  EL 


161.     J.  Am  Le  Bei.      Polartmetrische    Beobachtungen 
(Bull.  soc.  chim.  (3)  9  u.  10,  p.  674—680.  1893).  —  Der  Verf. 
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legt  zunächst  von  neuem  einige  seiner  Ansichten  über  die 
Anordnung  der  Atome  in  Kohlenstoffverbindungen  dar  (vgl. 
BeibL  17,  p.  210 — 211.).  Dabei  will  er  immer  ohne  weiteres 
von  der  Krystaüform  auf  die  Form  der  chemischen  Molectile 
schliessen.  Weiter  theilt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Messungen 
an  neu  dargestellten,  optisch  activen  Verbindungen  mit,  auf 
welche  hiermit  verwiesen  werden  mag.  F.  W.  K. 


162.  A.  Aignan.  Das  specifiscke  Drehungsvermögen 
gelöster,  actwer  Körper  (Thfeses  pr6sentees  h  la  Faculte  des 
Sciences  de  Paris  le  26  juin,  121  pp.  1893).  —  Nach  einer  ori- 
entirenden  Einleitung  (p.  1 — 13)  wird  in  Kapitel  I  (p.  10 — 33) 
das  Drehungsvermögen  des  Terpentinöles  in  den  verschiedensten 
Lösungsmitteln  mitgetheilt  Das  zweite  Kapitel  (p.  34 — 60) 
behandelt  die  Aenderung  von  [co]  =  mco  /  PI S  in  den  Lösungen 
wo  ein  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  drehender  Körper 
sich  mit  einer  inactiven  Substanz  verbindet.  Die  gebildeten 
Verbindungen  werden  näher  studirt.  In  Kapitel  III  werden 
die  Resultate  von  Biot  und  Gernez  discutirt  (p.  61—91)  und 
das  Schlusskapitel  bespricht  Dissociation  als  Folge  der  Auf- 
lösung. Auf  das  ausserordentlich  umfangreiche  Zahlenmaterial 
der  Arbeit  kann  hier  unmöglich  näher  eingegangen  werden, 
als  Resultat  aber  könnten  etwa  die  folgenden  Sätze  aufgestellt 
werden: 

1.  Der  Biot'sche  Satz  von  der  Unveränderlichkeit  des 
specifischen  Drehungsvermögens  kann  als  Grenzsatz  zugelassen 
werden  (entgegen  der  Ansicht  Landolt's).  2.  Die  Aenderung 
des  specifischen  Drehungsvermögens  beim  Auflösen  verräth 
eine  Aenderung  des  activen  Molecüls,  indem  sich  in  der  Lösung 
eine  chemische  Beaction  vollzieht.  3.  Aus  der  Aenderung  des 
specifischen  Drehungsvermögens  verschieden  concentrirter  Lö- 
sungen lassen  sich  Schlüsse  ziehen  über  die  Natur  der  in  den 
Lösungen  vorhandenen  Verbindungen.  4.  Analog  gewinnt  man 
Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  des  Grades  der  Dissociation 
in  Lösungen  verschiedener  Concentration.  5.  Die  Messungen 
von  Biot  und  Gernez  finden  sich  in  guter  Uebereinstimmung 
mit  den  theoretischen  Deductionen  des  ersteren,  wenn  man  die 
Dissociationsphänomene  in  der  Lösung  gehörig  berücksichtigt. 
6.   Die    Gesetzmässigkeiten,    welche    sich    aus    den  Arbeiten 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phy«.  n.  Chem.  18.  24 
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Biot's  über  Weinsäurelösungen  ergeben,  werden  auch  in  anderen 
Fällen  ihre  Gültigkeit  behalten,  sie  sind  in  voller  Ueberein- 
stimmnng  mit  den  anderweitig  bekannt  gewordenen  Erschei- 
nungen der  Dissociation.  F.  W.  EL 


163.  Om  Carrara.  Heber  die  electrolyüsche  Dissociation 
in  Beziehung  »um  optischen  Drehungsvermögen  (Bendic.  R.  Acc. 
dei  Lincei  (5)  2, 2.  Sem.,  p.  148—154.  1893).  —  Nach  der  Theorie 
der  electrolytischen  Dissociation  müssen  Salze,  welche  ein  und 
dasselbe  optisch  active  Ion  enthalten,  in  äquimolecularen  und 
mithin  gleich  stark  dissociirten  Lösungen  das  nämliche  optische 
Drehungsvermögen  zeigen.  Der  Verf.  findet  folgende  Werthe 
für  das  specifische  Drehungsvermögen  dreier  Nicotinsalze  für 
die  Z)-Linie  (c  =  Concentration  der  wässerigen  Lösung): 

Bromhydrat  c  =  9,00  [a]D  =  12,17,     Nitrat  c  =  8,34  [a\D  =  12,58, 

Propionat  c  =  8,74  [o]d  =  12,18 

während  Schwebel  (Berl.  Ber.  15,  p.2850.  1882)  für  drei  andere 
Nicotinsalze  gefunden  hat: 

Chlorhydrat  c  =  9,9888  MD  =  14,44,    Sulfat  e  «  9,946  [ajp  =  14,52, 

Acetat  c  =  4,856  MD  »  18,81 

In  Anbetracht  der  Schwierigkeiten  der  Messung  und  gegen- 
über dem  sonst  sehr  unregelmässigen  optischen  Verhalten  des 
Nicotins  und  seiner  Salze  findet  der  Verf.  zwischen  diesen 
Zahlen  eine  genügende  Uehereinstimmung.  Aus  den  von 
Schwebel  aufgestellten  empirischen  Formeln  berechnet  der 
Verf.  ferner  für  unendliche  Verdünnung: 

Chlorhydrat  [a]D  =  14,87,    Sulfat  [a]D  =  18,86,    Acetat  [«fo  =  18,21 

In  diesen  Resultaten  findet  der  Ver£  eine  Bestätigung 
der  Hypothese,  dass  das  Drehungsvermögen  der  Salze  optisch 
activer  Basen  oder  Säuren  von  der  electrolytischen  Disso- 
ciation abhänge.  Er  hält  diese  Hypothese  gegenwärtig  für 
die  einzig  mögliche,  führt  aber  eine  Reihe  älterer  Be- 
obachtungen an,  die  mit  derselben  schwer  in  Einklang  zu 
bringen  sind.  B.  D. 

164.  Ph.  A.  Ghuye.  lieber  das  Drehvermögen  von  Körpern, 
welche  einer  homologen   Reihe  angehören   (C.  R.  116,  p.  1451 
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— 1454.  1893).  —  Der  Verf.  sucht  für  Verbindungen  mit  einem 
asymmetrischen  Kohlenstoffatom  Beziehungen  aufzustellen 
zwischen  der  Grösse  des  Ablenkungswinkels  und  der  Natur 
der  substituirend  eintretenden  Gruppen.  Er  unterscheidet  hier 
Fälle,  wo  das  „asymmetrische"  Kohlenstofftetraeder  wenig  de- 
formirt  ist  und  solche,  wo  die  Deformation  bedeutend  ist 
Näher  kann  hier  auf  die  fraglichen  Speculationen  nicht  wohl 
eingegangen  werden.         F.  W.  K. 

165.  17*.  A.  Guye  und  L.  Chavarme,  Ueber  das 
Drehungsvermögen  von  Valeriansäureäthern  und  Glycerinsäure- 
äthern  (C.  R.  116,  p.  1454—1457.  1893).  —  Die  Resultate  sind 
in  der  folgenden  Uebersicht  zusammengestellt: 


Siedepunkt          Dichte 

a  für 

C«k 

p  -  73cm          bei  22° 

Z  =  0,5 

Valeriansfiure 

178—174              0,938 

+6,40 

+  18,64 

Methylftther 

113—115             0,882 

+  7,42 

+  16,83 

AethylÄther 

131—133              0,864 

+  5,81 

+  13,44 

n-PropyiÄther 
»-Butyläther 

154—157              0,860 

+5,01 

+  11,68 

178—176              0,856 

+4,54 

+ 10,60 

Isotratyläther 
BenzyLäther 

165—167              0,855 

+4,48 

+ 10,48 

246-250              0,982 

+2,61 

+  5,31 

C«3d 

Glycerinsäure-Methyläther 

-  4,80 

»* 

-Aethyläther 

-  9,18 

n 

-w-Propyläther 
-»-Butyläther 

-12,94 
-11,02 

» 

-Iaobutyläther 

- 14,28 

» 
n 

-sec-PropylÄther 
-sec.-Butyläther 

-11,82 
-10,58 

F. 

W.K. 

1 66.  P«  Freundler.  DerEinfluss  organischer  Lösungsmittel 
auf  das  Drehvermögen  vonWeinsäureestern(p.  R.  11 7,  p.  556 — 559. 
1893;  BulLsoc.  chim.  (3)  9  u.  10,  p.  680—686.  1893).  —  Bestimmt 
man  das  Drehvermögen  acylirter  Weinsäureester  in  verschie- 
denen Lösungsmitteln,  so  erhält  man  verschiedene  Werthe, 
wie  das  folgende  Beispiel  für  Dibutyryltreinsäurepropylester  zeigt 


Lbsungs  mittel : 

Aethyläther     .    .    .  [o]^  =  +  5,8°  I  Toluol    .    .    . 
Alkohol  (absol)  .    .  +  6,8  °  j  Aethylenbromid 

Schwefelsäureäther  .  +  4,5  ° 

Aceton +  7,1  ° 

Butyron +  3,8° 

LigroTn +2,6° 


Bromoform 
Schwefelkohlenstoff 
Aethylenchlorid  . 
Chloroform .    .    . 


[«]*-+  0,5« 
+  5,4° 

—  4,2« 
+  28,5° 
+  3,1° 

-  0,1° 


Benzol -  1,4°  ;  Tetrachlorkohlenstoff  +  0,4° 

24» 
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Der  Verf.  will  nun  diese  Abweichungen  auf  einen  Zerfall 
der  activen  Molecüle  in  Spaltungsproducte  zurückfähren  und 
zwar  soll  dieser  Zerfall  nach  dem  Schema 

/COOR  .COOK 

HÖ-.0-CO-R'     HCl  /CO-R' 

HC-O-CO-R'      H(X  xCO-R 

\X)OR  NttOB 

verlaufen,  wodurch  nicht  nur  die  Abweichungen  selbst,  sondern 
auch  der  Sinn  derselben  eine  befriedigende  Erklärung  fände. 
Der  Zerfall  fand  sich  in  einem  Falle  angedeutet  durch  einen 
höheren  osmotischen  Druck,  als  er  der  Lösung  mit  normalen 
Molecülen  zukommen  konnte.  Besonders  hingewiesen  sei  jedoch 
auf  die  Thatsache,  dass  die  fraglichen  Ester  beim  Eindampfen 
vollkommen  wiedererhalten  wurden.  F.  W.  K. 

167.  «7«  Fayollat.  Ueber  Alkalimethyltartrate  und  Alkali- 
äihyltartrate  (C.  R.  117,  p.  680— 633.  1893).  —  Das  Drehungs- 
vermögen der  fraglichen  Verbindungen  wurde  zunächst  in 
äquivalenten,  wässerigen  Lösungen  in  einer  Röhre  von  20  cm 
Länge  bestimmt,  wobei  sich  die  folgenden  Resultate  ergaben: 


Weinsäure 

Methylweinsäure 

1 

methylweinsaures  Lithium 

» 

Ammonium 

i> 

Natrium 

n 

Kalium 

Aethylwein  säure 

äthylweinsaures 

Lithium 

» 

Natrium 

>» 

Kalium 

» 

Calcium 

>» 

Baryum 

g  in  25  ccm 

a 

Md 

0,4740 
0,5183 

+0,61° 
0,75 

+  16,1 
18,1 

0,5870 
l      0,5727 

1,14 
1,28 

26,5 
28,0 

0,5883 
0,6398 

0,99 
1,16 

21,0 
22.7 

0,5680 
0,5822 

0,98 
1,34 

21,8 
28,8 

0,6328 
0,6825 
0,6226 

1,39 
1,40 
1,21 

27,5 
21,6 
24,3 

0,7767 

1,26 

20,3 

Auch  in  Alkohol  von  99  Proc.  wurden  Messungen  aus- 
geführt; allein  wegen  der  theil weise  sehr  geringen  Löslichkeit 
der  Salze  sind  die  Werthe  von  a  zu  klein,  um  brauchbar  zu  sein, 
trotzdem  hier  mit  einer  Röhre  von  60 cm  Länge  gearbeitet  wurde: 

Weinsäure 
Methylweinsäure 
methylweinsaures  Lithium 

n  Natrium 

»  Kalium 

Aethvlweinsäure 
äthylweinsaures  Lithium 

Natrium 

»  Kalium 


g  in  50  ccm 

a 

0,4740 

+0,31 

0,5183 

0,20 

0,0806 

0,14 

0,0130 

0,04 

0,0044 

0,02 

0,5680 

0,48 

0,3526 

0,87 

0,0446 

0,10 

0,0159 

0,05 
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Zu  erwähnen  ist,  dass  direct  das  Einwirkungsproduct  von 
Weinsäure  auf  Methyl-  resp.  Aethylalkohol  —  eine  syrupöse 
Masse  —  zur  Darstellung  der  fraglichen  Salze  verwendet 
wurde.  P.  W.  K. 

168.  T.  Purdie  und  TP.  MarsJiulL  Zerlegung  der 
Methoan/bernstetnsäure  in  ihre  optisch-activen  Componenten  ( Journ. 
of  the  chein.  Soc.  63,  p.  217—229.  1893).  —  Löst  man 
in  einer  gelinde  erwärmten,  lOproc.  Lösung  von  Methoxybern- 
steinsäure  in  Wasser  die  moleculare  Menge  Cinchonin  auf, 
so  krystallisirt  allmählich  ein  Salz  aus,  während  die  abfiltrirte 
Mutterlauge  zum  Syrup  eintrocknet.  Auf  hier  nicht  näher  zu 
beschreibendem  Wege  wurden  aus  beiden  Portionen  die  Säuren 
abgeschieden:  die  Säure  der  Krystallmasse  erwies  sich  rechts- 
drehend, die  Säure  aus  dem  Syrup  aber  linksdrehend,  jedoch 
war  die  Trennung  keine  vollständige,  wie  schon  daraus  hervor- 
ging, dass  die  Äechtsdrehung  nicht  numerisch  gleich  der  Links- 
drehung war  (+10,5  und  —4,83°).  Nach  längeren  Versuchen 
jedoch  gelang  die  Spaltung  der  Säure  vollständig,  wie  folgende 
Zusammenstellung  der  Resultate  zeigt: 


Bechtsmethoxybernsteins. 
saures       Kaliumsalz 
normales  » 

saures       Ammoniumsalz 
normales  » 

Calciumsalz 

Die  Schmelzpunkte  der  activen  Säuren  sind  für  beide 
gleich,  89°,  der  Schmelzpunkt  der  inactiven  Säure  ist  108°, 
letztere  ist  also  eine  Verbindung  der  activen  Substanzen,  kein 
Gemisch  aus  beiden.  Die  Salze  der  activen  Säuren  sind  lös- 
licher, als  die  der  inactiven;  es  wurde  z.  B.  gefunden: 

LösKchkeit  des  sauren  Rechts- KaHumsalzes       14,85 :  100 
n  »        »       Links-Kaliumsalzes        13,88:100 

n  »        »       inactiven  Kaliumsalzes     8,00 :  100 

Aehnliches  ist  ja  für  die  Weinsäure  bekannt      F.  W.  K. 


Mx> 

,                      Md 

+38,04° 

Barvumsalzin  conc.  Lösung  —14,27  ° 

+28,46 

»          » verd.      »       +8*16 

+  9,54 

Linksmethozybernsteins.     —32,94 

+25,86 

saures  Kaliumsalz                —28,49 

+  12,32 

saures  Ammoniumsalz         —25,85 

-10,10 

Calciumsalz                          +10,08 

169.  T.  Purdie  und  J.  Wallace  Walker.  Optisch- 
actwe  Aethoocybernstemsäure  (Journ.  of  the  ehem.  Soc.  63, 
p.  229—242.  1893).  —  Alle  Versuche,  die  inactive  Aethoxy- 
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bernsteinsäure  durch  Alkalo'idsalzbildung  zu  spalten,  schlugen 
fehl;  die  in  bekannter  Weise  mit  Penicillum  glaucum  angestellten 
Versuche  aber  waren  von  Erfolg  gekrönt,  indem  dieser  Pilz 
einen  grösseren  Wohlgeschmack  an  der  Linkssäure  fand.  Die 
mit  der  übriggebliebenen,  rechtsdrehenden  Säure  erhaltenen 
Resultate  sind  kurz  die  folgenden: 


Md 
Rechtsäthoxybernsteins.       +  32,54  ° 
saures  Ammoniumsalz  +82,44 

»      Kalramsalz  +28,87 


Md 
Calciumsalz,  verdünnt         +11,44° 
Baryumsal2,8ehrconcentrirt—  4,37 
»         ,  concentrirt      +  2,46 


normales  Ammoninmsalz     + 18,93    ;  »         ,  massig  verd.    +  6,37 

Calciumsalz,  zieml.  verdünnt  +  8,89    | 

Die  Barium-  und  Calciumsalze  zeigen  also  auch  hier  die- 
selben auffallenden  Erscheinungen,  wie  die  entsprechenden 
Salze  der  Methoxysäure  (vgl.  vor.  Ref ).  F.  W.  K. 


170.  €•  A.  Schuster.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen 
dem  optischen  Drehungsvermögen  des  Cinchonidins  und  seiner 
Salze,  sowie  den  Einfluss  von  Lösungsmitteln  auf  die  Rotation 
(Wien.  Monatsh.  14,  p.  575—595.  1893).  —  Die  Mehrzahl  der 
Daten  sind,  wenn  auch  weniger  genau,  aus  früheren  Arbeiten 
schon  bekannt;  es  sollen  deshalb  hier  nur  auszugsweise  einige 
lehrreiche  Zusammenstellungen  gemacht  werden: 

[a]D  berechnet  auf  das  Alkaloid 
1  II  III 

Cinchonidin 

Jodhydrat 

Bromhydrat 

Chlorhydrat 

Acetat 

Nitrat 

Sulfat 

Jede  der  Reihen  gilt  für  unter  sich  äquivalente  Lösungen, 
in  I  ist  das  Losungsmittel  Alkohol  von  99,75  vol.  Proc;  in  II 
Alkohol  von  49,55  vol.  Proc;  in  III  endlich  Wasser.  Es  macht 
sich  also  ein  sehr  bedeutender  Einfluss  des  Lösungsmittels 
geltend,  ganz  besonders  interessant  aber  ist  es,  dass  in  absolut 
alkoholischer  Lösung  jedes  Salz  ein  individuelles  Drehungs- 
vermögen zeigt,  in  Wasser  jedoch  ist  es  bei  allen  gleich,  nur 
beim  Acetat  ein  klein  wenig  geringer,  zweifelsohne  weil  die 


106,76° 

127,20° 

— 

90,34 

176,89 

141,16° 

105,88 

179,51 

141,38 

113,98 

175,78 

141,02 

138,03 

174,13 

189,07 

128,38 

177,2 

140,8 

156 

174,04 

141,29 
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schwache  Essigsäure  zum  kleinen  Theil  hydrolytisch  abgespalten 
wird;  alles  im  Einklänge  mit  der  Arrhenius'schen  Ionisations- 
hypothese. Verdünnter  Alkohol  nimmt  natürlich  eine  Mittel- 
stellung ein.  F.  W.  K. 

171.  Christine  Ladd-Franklin.  Eine  neue  Theorie 
der  Lichtempfindungen  (Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorgane 
4,  p.  211—221.  1892).  —  Die  Verf.  versucht  gewisse  Hypo- 
thesen der  modernen  Chemie,  insbesondere  die  Vorstellung 
„einer  bestimmten  Configuration  der  Atome  im  dreidimensio- 
nalen Räume"  für  die  Erklärung  der  physiologischen  Vor- 
gänge der  Netzhaut  zu  verwenden,  die  von  ihr  als  chemische 
gedacht  werden.  Danach  sollen  die  Betinaelemente  sich  aus 
zwei  Arten  von  Molecülen  zusammensetzen,  den  „Graumole- 
cülen"  und  „Farbenmolecülen",  entsprechend  spielen  sich  zwei 
Arten  von  chemischen  Dissociationsprocessen  in  der  Netzhaut 
ab,  der  „Grauprocess*'  und  die  „Farbenprocesse".  Drei  solcher 
Farbenmolecüle  werden  angenommen,  entsprechend  den  drei 
Grundempfindungen,  roth,  grün,  blau,  sie  sind  „nach  drei  zu 
einander  senkrechten  Richtungen  gruppirt",  ihre  mittlere  Schwin- 
gungsperiode stimmt  mit  der  „gewisser  drei  thatsächlich  vor- 
kommender Aetherbewegungen  überein".  Die  Versuche  zur 
Erklärung  der  einzelnen  physiologisch -optischen  Thatsachen 
wird  man  im  Original  nachlesen  müssen.  Mnn. 


172.  A.  König  und  C.  Dieterici.  Die  Grundempfin- 
dungen m  normalen  und  anormalen  Farbensystemen  und  ihre 
Intensitätsvertheilung  im  Spectrum  (Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys.  d. 
Sinnesorgane  4,  p.  24 1—347.  1892).  —  Die  Aufgabe  ihrer  Arbeit 
formuliren  die  Verf.  folgendennassen:  „Die  Einsicht  in  die 
Function  der  den  Lichtreiz  percipirenden  Elemente  des  Ge- 
sichtssinnes muss  angebahnt  werden  durch  Reduction  der  un- 
endlichen Menge  von  Farbenempfindungen  auf  eine  möglichst 
kleine  Anzahl  von  „Elementarempfindungen",  deren  alleinige 
oder  gleichzeitige  Auslösung  in  wechselnder  Intensität  und  in 
wechselndem  Verhältniss  die  übrigen  Farbenempfindungen  ent- 
stehen lässt,  von  denen  aber  gar  nicht  vorausgesetzt  wird,  dass 
ihnen   ein   einfacher  Process  in  der  Peripherie   des  Opticus 


—    856    — 

entspricht,  sondern  welche  nur  so  gewählt  sind,  dass  sich  die 
an  die  Beobachtungen  unmittelbar  anschliessenden  Rechnungen 
und  analysirenden  Darstellungen  der  Farbensysteme  möglichst 
einfach  gestalten."  Diese  Aufgabe  wollen  die  Verf.  rein  ex- 
perimentell, ohne  hypothetische  Voraussetzungen  über  den 
einer  „Elementarempfindung"  entsprechenden  Netzhautprocess 
durchführen  (gegen  Donders).  Es  ist  unmöglich,  die  sehr  er- 
gebnissreiche Arbeit  oder  auch  nur  die  Methode  der  Verf. 
hier  zu  behandeln.  Es  genüge  die  Angabe,  dass  die  Verf. 
„das  grosse  Glück"  hatten,  geschulte  Beobachter  mit  mono-, 
di-  und  trichromatischen  Farbensystemen  zu  ihren  Versuchen 
verwenden  zu  können.  Als  experimentelles  Hülfsmittel  diente 
ihnen  der  bekannte  flelmholtz'sche  Farbenmischapparat  Von 
den  Ergebnissen  mag,  als  allgemein  interessant,  wenigstens 
dies  hervorgehoben  werden,  dass  die  Trichromaten  in  zwei 
scharf  von  einander  getrennte  Gruppen  zu  scheiden  sind, 
die  als  „normale"  und  „anormale  Trichromaten"  unter- 
schieden werden,  und  dass  als  „Grundempfindungen"  der  er- 
steren    schliesslich    aufgestellt    werden:    ein    purpurähnliches 

Eoth,  ein  Grün  von  X  =  505  fiu  und  ein  Blau  von  X  =  470  pp. 

Mnn. 

173.  J.  B.  Haycraft.  Eine  neue  Hypothese  der  Gesichts- 
wahrnehmung (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  54,  p.  272—274.  1893).  — 
Verf.  versucht,  durch  entwickelungsgeschichtliche  Betrachtungen 
gewisse  Thatsachen  der  Gesichtswahrnehmung  verständlich  zu 
machen.  So  soll  die  Farbenblindheit  der  äussersten  Theile  der 
seitlichen  Netzhaut,  ebenso  wie  das  Verschwinden  der  Farben 
bei  stark  herabgesetzter  Beleuchtung  sich  dadurch  „erklären", 
dass  auf  einer  niederen  Entwicklungsstufe  unser  Auge  nur  für 
grau  empfänglich  war  u.  s.  w.  Mnn. 


174.  Charpentier.  Directer  Beweis  des  verschiedenen 
Zeitverlustes  bei  Farbenwahrnehmung  (Arch.  de  Physio.  25  (5), 
25.  Jahrg.,  p.  568 — 570.  1893).  —  Der  vorliegende  Aufsatz  ist 
eine  directe  Fortsetzung  der  Mittheilungen  des  Verf.  über  seine 
die  Wahrnehmungszeit  für  verschiedene  Farben  betreffenden 
Versuche. 

Die  Behauptung  des  Verf.,  dass  der  Zeitverlust  bei  Wahr- 
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nehmung  von  Farben  zunimmt  mit  der  Brechbarkeit,  wurde 
dort  nur  durch  eine  Beobachtung  am  Funkenspectrum  und 
Farbenkreisel  erwiesen,  die  keine  Berechnung  des  Zeitverlustes 
zuliess.  Gegenwärtig  theilt  der  Verf.  eine  verbesserte  Versuchs- 
anordnung mit,  die  auch  dies  mit  grosser  Annäherung  ermög- 
lichen soll.  Ver£  betrachtete  durch  eine  lange,  weite,  innen 
geschwärzte  Bohre  eine  Farbenscheibe,  auf  der  drei  von 
schwarzen  Sectoren  getrennte,  sehr  schmale  Sectorabschnitte 
von  rothem,  grünem  und  blauem  Glase  befestigt  waren.  Das 
durchfallende  Licht  lieferte  ein  weisser  von  Sonnenlicht  be- 
leuchteter Papierschirm.  Als  wichtigste  Vorsichtsmaassregeln 
bei  der  Beobachtung  werden  angegeben:  Genaue  Adaptation 
und  Accomodation  des  Auges,  genaues  Festhalten  des  Fixations- 
punktes,  möglichste  Ausgleichung  der  Helligkeitsunterschiede 
der  drei  Farben,  Grösse  des  Sectoren  winkeis  nicht  mehr  als 
2 — 3°,  Rotationsgeschwindigkeit  der  Scheibe  etwa  eine  Um- 
drehung auf  die  Secunde.  Erfüllt  man  diese  Bedingungen,  so 
erblickt  das  Auge  stets  zuerst  den  rothen,  dann  den  grünen, 
dann  den  blauen  Sector.  Die  Zeit  zwischen  dem  Erscheinen 
der  einzelnen  Farben  schätzt  Verf.  nach  dem  Augenschein,  in- 
dem er  die  Winkelgrösse  veranschlagt,  mit  der  die  Sectoren 
hintereinander  erscheinen  und  diese  auf  Grund  der  bekannten 
fiotationsgeschwindigkeit  in  Zeit  umrechnet  Danach  ergibt 
sich  für  die  Zeit  zwischen  dem  Erscheinen  des  Roth  und  dem 
Erscheinen  des  Grün  drei-  bis  sechstausendstel  Secunde.  Et- 
was grösser  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Erscheinen  des 
Grün  und  Blau.  Mnn. 

175.  Karl  Marbe.  Die  Schwankungen  der  Gesichte- 
empfindungen (Wundt's  Philos.  Stud.  8,  p.  615—637.  1892).  — 
Die  Erklärung  der  zuerst  von  V.  Urbantschitsch  beobachteten 
eigentümlichen  Intensitätsschwankungen  schwacher  Empfin- 
dungen verschiedener  Sinne  sind  neuerdings  mehrfach  Gegen- 
stand theoretischer  und  experimenteller  Untersuchung  geworden. 
Verf.  untersucht  dieselben  an  schwachen  Lichtreizen  nach  einer 
verbesserten  Registrirmethode  und  vergleicht  sie  mit  den  Vor- 
stellungsschwankungen bei  Betrachtung  der  Schröder'schen 
Treppenfigur.  Seine  wichtigsten  Resultate  sind:  1.  Die  Schwan- 
kungen   der    Gesichtsempfindungen    und    der    Schröder'schen 
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Treppenfigur  sind  nicht  periodisch.  2.  Sie  sind  abhängig  vom 
Verhältniss  der  Intensität  des  Unterschiedsreizes  zur  Intensität 
des  Grandreizes.  3.  Sie  finden  in  der  Nähe  der  Schwelle  inner- 
halb  einer  bestimmten  Grenze  statt  4.  Die  Sichtbarkeitsphasen 
nehmen  mit  wachsendem  Unterschied  zu.  Die  Dauer  der 
Schwankungen  ist  eine  Function  der  Zunahme.  Mnn. 


176.  Cr.  Johnstone- Stoney.  Heber  die  Schätzung  nicht 
mehr  sichtbarer  Quantitäten  und  eine  Hülfsconstruction  zur  Er- 
leichterung derselben  (Phil.  Mag.  34,  p.  415—429. 1892).  —  Zweck 
der  vorliegenden  Abhandlung  ist,  die  Vergleichung  sehr  kleiner 
räumlicher  Objecte  untereinander,  deren  Grösse  uns  (z.  B.  durch 
mikrometrische  Messung)  bekannt  ist,  durch  eine  geometrische 
Hülfsconstruction  anschaulich  zu  machen.  Der  Verf.  gibt  im  Fort- 
gang der  Abhandlung  eine  Anzahl  Anwendungen  seiner  Hülfs- 
construction und  schliesslich  speculative  Betrachtungen  über 
die  Bedeutung  seiner  Ausführungen  für  „die  Psychologie  und 
andere  Zweige  der  Metaphysik"  an.  Mnn. 


177.  üT.  van  Helmholt».  Kürzeste  Linien  im  Farben- 
system (Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  3,  p.  108— 122. 
1891).  —  Nachdem  durch  Fechner's  Untersuchungen  das 
psychophysische  Grundgesetz  nur  für  die  Unterschiedsempfind- 
lichkeit für  Helligkeiten  aufgestellt  worden  war,  hatte  Helm- 
holtz  schon  in  zwei  früheren  Arbeiten  (Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys. 
d.  Sinnesorg.  2,  p.  1.  1891  und  3,  p.  1.  1891)  eine  erweiterte 
Anwendung  desselben  zu  geben  versucht.  Indem  der  Verf.  nun 
in  dem  vorliegenden  Aufsatz  von  dem  Satze  Riemann's  ausgeht, 
dass  sich  alle  Eigenschaften  einer  besonderen  Art  des  Baumes 
ableiten  lassen,  wenn  man  den  Werth  der  Entfernung  zweier 
benachbarter  Punkte  durch  die  zugehörigen  Differentiale  der 
Coordinaten  geben  könne,  wirft  er  die  Frage  auf,  ob  in  den 
Farbenempfindungen,  die  man  ja  als  Grossen  im  Gebiet  der 
Empfindung  betrachten  könne,  eine  der  Entfernung  analoge 
Grösse  vorkomme?  Diese  müsse  dann  ebenfalls  „ein  in  der 
Empfindung  gegebenes  Verhältniss  sein,  welches  zwischen  je 
zweien  besteht  und  durch   die  Beschaffenheit  der  zwei  voll- 

• 

ständig   gegeben  ist".     Ein  solches  Verhältniss  sei  nun   „die 
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Deutlichkeit  der  Unterscheidung  zwischen  zwei  nahestehenden 
Farben".  Da  sich  experimentell  gezeigt  hat,  dass  unsere  Aus- 
sage über  die  Deutlichkeit  zweier  Unterschiede  eine  relativ 
sehr  sichere  ist  fflr  Farbentöne,  wie  für  Helligkeiten,  so  stellte 
der  Verf.  eine  „Grundformel"  auf,  welche  „dieselbe  Rolle  für 
das  Bereich  der  Farbenempfindungen  spielen  würde,  wie  die 
Formel  für  die  Länge  des  Linienelementes  in  der  Geometrie". 
Sie  soll  den  Grad  der  Deutlichkeit  zweier  Farben  angeben,  „die 
sich  gleichzeitig  in  den  Quanten  aller  drei  Grundfarben  von- 
einander unterscheiden,  welche  in  ihre  Zusammensetzung  ein- 
gehen, also  gleichzeitig  sich  in  Helligkeit  und  in  der  Quantität 
unterscheiden  können".  Die  Formel  würde  uns  in  den  Stand 
setzen,  „diejenigen  Reihen  von  Uebergangsfarben  zwischen  zwei 
gegebenen  Endfarben  verschiedener  Quantität  und  Qualität  zu 
finden,  für  welche  die  Summe  der  wahrnehmbaren  Unterschiede 
ein  Minimum  ist,  welche  Reihen  also  den  kürzesten  Linien  im 
Farbensystem  entsprechen  würden".  Diese  Reihen  nennt  H. 
„kürzeste  Farbenreihen",  für  ihre  Berechnung  und  die  Deutung 
zahlreicher  neuester  experimenteller  Ergebnisse  nach  denselben 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Mnn. 


Electricitätslehre. 


178.  O*  GuglieVmo.  Beschreibung  eines  genauen  und 
leicht  herstellbaren  absoluten  Electrometers  und  einer  neuen 
Methode  zur  Messung  der  Dtelectricitätsconstante  der  Flüssig- 
keiten (Rendic.  R.  Acc  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem ,  p.  78 — 86. 
1893).  —  Der  auf  das  Manometerprincip  des  Verf.  gegründete 
Apparat  besteht  aus  zwei  miteinander  communicirenden  Ge- 
issen von  ungleicher  Weite,  mit  ebenem  breitem  Rande  (Schutz- 
ring), welche  bis  zu  einer  in  dem  engeren  Gefässe  angebrachten 
Spitze,  deren  oberes  Ende  in  der  Ebene  des  Randes  liegt,  mit 
einer  leitenden  Flüssigkeit  (statt  des  zu  schweren  Hg  empfiehlt 
der  Verf.  verdünnte  Schwefelsäure)  gefüllt  sind.  Ueber  jedem  der 
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beiden  Gefässe  befindet  sich  in  fester  Entfernung  eine  isolirte 
ebene  Metallplatte.  Erhält  eine  der  Platten  eine  electrische 
Ladung,  während  die  andere  Platte  und  die  Flüssigkeit  zur  Erde 
abgeleitet  sind,  so  verschiebt  sich  das  Flüssigkeitsniveau  und  wird 
in  dem  engeren  Gefässe  zur  Marke  zurückgeführt,  indem  mit 
Hülfe  einer  Bürette  ein  gemessenes  Flüssigkeitsvolumen  hin- 
zugefügt oder  weggenommen  wird.  Das  letztere  gestattet  dann 
den  electrischen  Druck  und  aus  diesem  das  Potential  der  Platte 
zu  berechnen  und  zwar  ist  eine  dreifache  Messung  möglich,  je 
nachdem  nur  die  eine  oder  andere  der  beiden  Platten  oder 
die  eine  nach  der  anderen  das  zu  messende  Potential  erhält 
Wird  auf  diese  dreifache  Messung  verzichtet,  so  kann  ein 
einziges  Gefäss,  mit  einer  kleinen,  ebenen,  wagerechten,  über 
der  Spitze  liegenden  Metallplatte,  dienen. 

Wird  eine  isolirende  statt  einer  leitenden  Flüssigkeit  ge- 
braucht, so  kann  man  aus  der  Verschiebung  des  Flüssigkeits- 
niveau den  electrischen  Druck  und  (bei  bekanntem  Potential 
der  Metallplatte)  die  Dielectricitätsconstante  ableiten. 

Eine  noch  grössere  Empfindlichkeit  erreicht  der  Verl 
mittels  zweier  concentrischer ,  oben  und  unten  miteinander 
communicirender  Gefässe,  welche  unten  Wasser  und  darüber 
bis  zu  einer  Marke  eine  wenig  leichtere  isolirende  Flüssigkeit 
enthalten.  Ueber  dem  inneren  Gefässe  befindet  sich  die  ge- 
ladene Platte,  deren  Anziehung  das  Wasser  in  der  inneren 
Abtheilung  hebt  und  in  der  äusseren  sinken  lässt,  während  die 
dielectrische  Flüssigkeit  den  Druck  grösstenteils  ausgleicht 
und  die  Empfindlichkeit  dementsprechend  steigert.  Das  Weitere 
der  Messung  ergibt  sich  von  selbst 

Auch  dieser  Apparat  ist  mit  geringen  Abänderungen  zur 
Messung  von  Dielectricitätsconstanten  geeignet  B.  D. 


179.  W.  Weiler»  Zu  den  Versuchen  mit  dem  Eleclroskop 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  196.  1893).  —  Von  zwei 
gläsernen  Linealen  ist  das  eine  an  einem  Ende  mit  dem  Reib- 
zeug versehen.  Nach  der  Erregung  prüft  man,  ob  die  beiden 
Electricitäten  gleich  starke  Ausschläge  bewirken.  Sehr. 
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180.  Th.  JEteUig.  Apparat  »um  Nachweise  der  Verschieden- 
heil  der  electrischen  Dichte  an  verschieden  gekrümmten  Stellen 
eines  Conductors  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unten.  6,  p.  82.  1892). 

—  Pendelchen,  welche  über  dem  Conductor  von  einem  iso- 

lirenden  Gestell  gleichen  Querschnittes  bis  zur  Höhe  seines 

Horizontalschnittes  herabhängen,  deuten  durch  ihre  Ausweichung 

die  Verschiedenartigkeit  der  electrischen  Vertheilung  an. 

Sehr. 

181.  W.  Weiler»  Zur  Darstellung  electrischer  Kraß- 
linien  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  194—195.  1893). 

—  Die  Gruppirung  von  Chininsulfat  in  Terpentinöl  zwischen 
den  Electroden  einer  Influenzmaschine  wird  vom  Verf.  für 
verschiedene  Versuchsbedingungen  beschrieben,  namentlich  für 
den  Fall,  dass  eine  Metallröhre  in  den  Weg  der  Kraftlinien 
gestellt  wird.  Dabei  wird  auf  die  Analogie  mit  den  Vorgängen 
in  den  Dynamos  hingewiesen.  Sehr. 


182.  M.  M»  ScJineider.  Ein  einfacher  Schulversuch 
zur  Darstellung  electrischer  Felder  (Ber.  d.  naturwiss.- media 
Ver.  Innsbruck  pro  1891/92).  —  Um  den  Verlauf  der  Kraft- 
linien innerhalb  eines  electrischen  Feldes  zu  zeigen,  werden  die 
Niveauflächen  mittels  einer  Flammenelectrode  bestimmt.  Die- 
selbe steht  in  Verbindung  mit  einem  Thomson'schen  Qua- 
drantenelectrometer  und  werden  die  Flächen  gleichen  Poten- 
tials durch  ein  von  der  Electrode  herunter  hängendes  Senkel 
auf  eine  horizontale  Ebene  projicirt  Die  Versuche  sind  aus- 
geführt für  das  electrische  Feld  einer  Kugel,  dann  zweier 
isolirt  aufgehängter  Kugeln  von  9  cm  Durchmesser  und  35  cm 
Abstand,  wenn  dieselben  entweder  beide  mit  den  positiven 
Polen  zweier  Zamboni'scher  Säulen  verbunden  waren  oder  mit 
verschiedenen  Polen  dieser  Säulen  oder  schliesslich  nur  die 
eine  mit  dem  positiven  Pol,  während  die  zweite  zur  Erde  ab- 
leitet war.  B. 

183.  2>.  Schrijnen.  Eigentümliche  electrische  Erschei- 
nung bei  Darstellung  van  Salipyrin  (Pharm.  Centralhalle  34, 
p.  727.  1893).  —  Erhitzt  man  Salipyrin,  Salicylsäure  und 
Wasser,  sodass  das  überflüssige  Wasser  verdunstet,  lässt  die 
ölige  Masse  erstarren  und  abkühlen  und  zerstösst  die  krystal- 
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Umsehe  Kruste,  so  hört  man  das  eigentümliche  Knistern  der 

electrischen  Funken  und  sieht  ein  schön  blauweisses  Licht. 

E.  W. 

184.  Wm  Nennst.  Dielectricitätsconsiante  und  chemisches 
Gleichgewicht  (Gott.  Nachr.  12,  p.  491—496.  1893).  —  Ver£ 
weist  darauf  hin,  dass  sowohl  aus  theoretischen  Ueberlegungen 
wie  aus  experimentell  bestimmten  Thatsachen  sich  ein  An- 
wachsen der  Di880ciation  gelöster  Stoffe  mit  zunehmender  Di- 
electricit&tsconstante  des  Lösungsmittels  ergibt  Betrachtet 
man  die  Vertheilung  eines  binären  Electrolyten  zwischen  zwei 
nicht  mischbaren  Lösungsmitteln  mit  den  Dielectricit&tscon- 
stanten  Dx  und  D%,  schreibt  jeder  Ionenart  ebenso  wie  den 
unzerlegten  Molecülen  einen  speeifischen  Theilungscoefficienten 
(Ä!,^  bez.  A0)  zu  (Nernst,  Beibl.  17,  p.  719),  bezeichnet  mit  C 
bez.  c  die  Ooncentration  der  Ionen  in  beiden  Phasen  und  mit 
Vx  bez.  V2  das  Potential  der  electrochemisch  gemessenen 
Electricitätsmenge  1  auf  den  positiven  bez.  negativen  Ionen,  so 
gilt  im  Falle  des  Gleichgewichts  die  Beziehung: 

R  r(lognat-£  +  lognat-£)  +  (±-  -  £,) -^  "  "> 

aus  der  C  >  c  für  Dx  >  D2  folgt 

Folgende  Uebersicht  liefert  die  experimentelle  Bestätigung: 

Electrolytische  Dissociation 

Nicht  nachweisbar  bei  gewöhn- 
licher Temperatur 

Sehr  schwach 

Starker 

\ Deutlich  vorhanden,  in  der 
gleichen  Reihenfolge  an- 
wachsend 

Sehr  stark 


Medium 

DieL-Const. 

Gasraum 

1,0 

Benzol,  Xylol,  Hexan 

Aether 

Isobutvlalkohol 

Aethylalkohol 

Methylalkohol 

Wasser 

2,2-2,4 
4,4 
19 
27 
35 
80 

1 


Der  gleiche  Parallelismus  ergibt  sich  ftlr  die  gewöhnliche 
Dissociation  complexer  Molecüle  in  einzelne  aus  den  Messungen 
von  Eykman  und  Beckmann  für  eine  Reihe  Lösungsmittel. 

Verf.  hat,  um  die  leichte  und  genaue  Bestimmung  von 
Dielectricitätsconstanten  zu  ermöglichen,  die  Methode  von  Palaz 
zu  deren  Messung  verbessert,  verweist  in  dieser  Beziehung  auf 
eine  spätere  Mittheilung.  Wg. 
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185.  S.  Dessau,  lieber  die  Rückstandsladungen  (ßendic. 
E.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem.,  p.  86—91.  1893).  —  Im 
Gegensatz  zu  Arons  u.  A.  hat  der  Verf.  in  einem  Condensator, 
dessen  Armaturen  aus  frisch  vernickelten  Platten  und  dessen 
Dielectricum  aus  reiner  Palmitinsäure  oder  aus  Paraffin  bestand, 
.Rückstandsladungen  beobachtet,  die  bei  der  Palmitinsäure  be- 
trächtlich, beim  Paraffin  geringer  ausfielen,  aber  auch  hier 
bereits  bei  einem  Ladepotential  von  50  Volt  deutlich  vorhanden 
waren  und  sowohl  mit  der  Grösse  des  letzteren  wie  mit  der 
Ladezeit  wuchsen.  Um  einwandfreie  Resultate  zu  erhalten, 
hatte  der  Verf.  die  Verwendung  von  Commutatoren,  überhaupt 
die  Gegenwart  von  Isolatoren,  welche  ausser  dem  Dielectricum 
des  Condensators  an  der  Ladung  hätten  theilnehmen  können, 
gänzlich  ausgeschlossen;  denn  in  Wirklichkeit  hatte  auch  Arons 
Ausschläge  erhalten,  die  er  jedoch  auf  Oberflächenladungen 
einer  Schellacksäule,  die  während  der  Ladung  des  Conden- 
sators mit  der  Batterie  in  Verbindung  gestanden  hatte,  zurück- 
führte.    B.  D. 

186.  JK.  Noack.  lieber  die  experimentellen  Grundlagen 
des  Ohm9 sehen  und  Kirchhoff9 sehen  Gesetzes  (Ztschr.  f.  phys. 
iL  ehem.  Unterr.  6,  p.  57 — 67.  1892).  —  Mittheilungen  über 
Versuchsanordnungen  für  den  genannten  Zweck  unter  Berück- 
sichtigung der  Anforderungen  des  elementaren  Unterrichts. 
Verl  benutzt  als  Quecksilbernäpfe  eiserne  Fingerhüte,  die  in 
stabile  Holzklötze  eingelassen  sind,  ferner  einen  Rheostat,  be- 
stehend aus  16  derartigen  Näpfen  zum  Einschalten  der  grösse- 
ren Widerstände  und  damit  unmittelbar  verbundener  parallel 
gespannter  Nickeldrähten  mit  verschiebbarem  Quecksilbercon- 
tact  und  einer  Thermosäule,  welche  sich  ohne  Beanspruchung 
des  Mechanikers  aus  Nickel-  und  Eisendrähten  herstellen  lässt. 
Bei  Messungen  des  Potentialabfalles  an  Drähten  wird  em- 
pfohlen, statt  etwaiger  federnder  Schleif contacte  beschwerte 
Schneiden  anzuwenden.  Schliesslich  wird  eine  Messbrücke 
beschrieben,  bei  der  der  Messdraht  auf  der  Peripherie  einer 
drehbaren,  mit  beweglichen  Contacten  versehenen  Scheibe  an- 
geordnet ist.  Sehr. 
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187.  8,  JLussana.  Einfluss  von  Magnetismus  und  Wärme 
auf  die  Wanderung  der  Ionen  (Atti  B.  Ist  Veneto  (7)  4,  13  pp. 
1893.  Sepab.).  —  Der  Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen 
über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Wanderung  der 
Ionen  (vgL  Beibl.  17,  p.  218.  1893)  auf  eine  weitere  Reihe  von 
Salzen  ausgedehnt  Der  Apparat  war  derselbe  wie  früher;  nur 
wurden  die  Schlauchverbindungen  zwischen  den  einzelnen 
Theilen  durch  Hähne  ersetzt,  die  nach  Unterbrechung  des 
Stromes  geschlossen  wurden,  um  die  Mischung  der  Flüssig- 
keiten in  den  drei  weiten  Bohren  des  Apparates  zu  verhindern. 
Der  Apparat  wurde  in  einem  Luftbad  erwärmt  und  die  freien 
Flüssigkeitsoberflächen  wurden,  um  die  Verdampfung  zu  ver- 
hindern, mit  Oel  bedeckt  Die  Untersuchung  betraf  Losungen 
von  NiS04,  NaCl,  KCl  und  CuCl,  und  ergab  auch  hier,  dass 
der  OeberfbhrungBcoefficient  n  proportional  der  absoluten  Tem- 
peratur wächst 

Um  den  Einfluss  eines  magnetischen  Feldes  auf  die  Ueber- 
fllhrung  der  Fe-Ionen  zu  bestimmen,  bediente  sich  der  Verl 
der  von  Wetham  modificirten  Methode  von  Lodge,  welche  die 
Geschwindigkeit  misst,  mit  der  sich  die  rom  Strom  durch- 
flössen Trennungsschicht  zweier  Flüssigkeiten  verschiebt  Der 
Verf.  benutzte  mit  Schwefelsäure  angesäuerte  Lösungen  von 
FeS04  von  verschiedener  Concentration  (10  gr  und  30  gr  Salz 
auf  100  HgO)  und  Lösungen  von  CuS04  von  gleichem  speci- 
fischen  Widerstand  mit  jenen.  Der  Apparat  —  ein  U-Bohr 
mit  einem  graduirten  Schenkel,  welcher  die  Trennungsschicbt 
der  beiden  Flüssigkeiten  enthält  —  stand  zwischen  den  Polen 
eines  Electromagneten.  Der  Verf.  findet,  dass  der  Magnetis- 
mus die  Ueberführungsgeschwindigkeit  der  Fe-Ionen  wahr- 
scheinlich, aber  jedenfalls  nur  unbedeutend,  verringert  Der 
Widerstand  der  FeS04-Lösungen  wird  nach  den  Beobachtungen 
des  Verf.  durch  ein  magnetisches  Feld,  dessen  Kraftlinien 
senkrecht  zur  Richtung  des  Stromes  in  der  Lösung  verlaufen, 
nicht  merklich  beeinflusst  B.  D. 


188.  F.  Niemöller.  Zum  Nachweise  der  Gesetze  des 
Leitungswiderstandes  der  Flüssigkeiten  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  6,  p.  88—  85.  1892).  —  Der  Wechselstrom  einer  Stöhrer- 
schen  Maschine  wird  zunächst  durch  Schleifcontacte,  welche 
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auf  der  Inductorwelle  befestigt  werden,  vor  dem  Commutator 
abgefangen  und  durch  die  Widerstandszellen  geleitet,  von  dort 
dem  Commutator  zugeführt  und  von  den  Polklemmen  desselben 
gleichgerichtet  durch  ein  Galvanometer  im  Brückendraht  ge- 
sendet. Das  Verfahren  verlangt  schnelle  Wechsel,  also  rasche 
Umdrehung  des  Inductors.  Sehr. 


189.  O.  Vicentibni  und  G.  Cattaneo.  Electrische  Wider- 
stände  von  Amalgamen  und  geschmolzenen  Legirungen,  sowie 
indirecte  Methode  zur  Messung  des  Leitungswiderslandes  ge- 
schmolzener Metalle  ( Atti  della  B.  Acc.  dei  Pisiocritici  Siena  (4)  4. 
Sepab.  27  pp.  1893). — Wiedergabe  früherer  Veröffentlichungen 
der  Verf.  in  den  Bendic.  della  B.  Acc.  dei  Lincei  (vgL  Beibl. 
16,  p.  676  und  754).  B.  D. 


190.  C  Cattaneo*  Heber  die  electrische  Leitfähigkeit  in 
Glycerin  gelöster  Salze  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem., 
p.  112 — 119.  1898).  —  Portsetzung  der  Untersuchungen  des 
Verf.  über  die  Leitfähigkeit  von  Salzen  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln (vgL  Beibl.  17,  p.  1085.  1893).  Die  Untersuchung  betraf 
insgesammt  13  Salze  und  4  Lösungsmittel  und  führte  zu 
folgenden  Ergebnissen: 

Im  allgemeinen  nimmt  die  Leitfähigkeit  der  Salze  in  den 
vier  untersuchten  Lösungsmitteln  in  der  Beihenfolge:  Wasser, 
Alkohol,  Glycerin,  Aether  ab.  Die  Leitfähigkeit  der  Lösungen 
in  den  drei  ersten  Lösungsmitteln  wächst  langsamer  als  die 
Concentration,  im  Aether  rascher  als  diese.  Die  moleculare 
Leitfähigkeit  der  wässerigen  Lösungen  wächst  mit  steigender 
Verdünnung,  ebenso  diejenige  der  Chloride  in  Alkohol  und  in 
Glycerin,  dagegen  sinkt  mit  wachsender  Verdünnung  die  mole- 
culare Leitfähigkeit  sämmtlicher  ätherischer  Lösungen,  sowie 
der  alkoholischen  Lösungen  der  Bromide  und  Jodide.  Die 
Temperaturcoefficienten  sind  im  allgemeinen  bei  den  wässerigen 
Lösungen  grösser  als  bei  den  alkoholischen;  diejenigen  der 
ätherischen  Lösungen  sind  negativ,  aber  in  absolutem  Werthe 
von  derselben  Grössenordnung  wie  die  der  wässerigen  Lösungen. 
Sehr  gross  sind  die  Temperaturcoefficienten  der  Lösungen  in 
Glycerin.  B.  D. 

Bciblltter  z.  d.  Ann.  d.  PbjB.  u.  Chem.  18.  25 
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191.  S.  I/U88ana.  Der  electrische  Widerstand  wässeriger 
Losungen  und  seine  Veränderung  beim  Dichtemaximum  (Atti 
R.  Ist  Veneto  (7)  4,  p.  1466—1481.  1893).  —  Vergleichende 
Widerstandsbestimmungen  einer  .Reihe  von  Salzlösungen  ergeben 
dem  Verf.,  dass  erst  oberhalb  20°  der  Widerstand  wahrscheinlich 
proportional  der  Temperaturzunahme  sinkt,  während  in  der  Nähe 
des  Dichtemaximums  auch  der  Temperaturcoefficient  des  Wider- 
standes ein  Maximum  hat  Die  Curven,  welche  den  Widerstand 
der  Salzlösungen  als  Function  der  Temperatur  darstellen,  zeigen 
also  sämmtlich  einen  Wendepunkt,  der  mit  der  Temperatur  des 
Dichtemaximums  zusammenfallen  muss.  Folgende  Zusammen- 
stellung enthält  die  untersuchten  Salze  und  die  Concentration 
(die  Gramme  wasserfreies  Salz  in  100  gr  HaO),  die  Temperatur 
tm  des  Wendepunktes  und  die  Temperatur  /„' des  Dich temaximums, 
sowie  die  Differenz  beider: 


<•' 


NaN09  (0,249 :  100) 
NaN08  (0,115 :  100) 
KNO,  (0,249 :  100) 
BaTNO,),  (0,115:100) 
Sr(N08)a  (0,249 :  100) 
Sr(N08)t  (0,115:100) 


8,5° 

8,9 

8,8 

8,9 

3,7 

3,9 


3,7 

3,97 

8,82 

4,08 

8,8 

8,98 


Differenz 


-0,2 

-0,07 

-0,02 

-0,13 

-0,1 

-0,08 


Die  Differenzen,  welche  sämmtlich  in  demselben  Sinne 
liegen,  führt  der  Verf.  auf  die  verschiedene  Reinheit  des  zu 
den  Widerstandsmessungen  und  zu  den  Dichtebestimmungen 
benutzten  Wassers  zurück;  in  Wirklichkeit  betrachtet  er  des- 
halb beide  Temperaturen  als  identisch  und  erblickt  in  der 
Widerstandsmessung  ein  genaueres  und  bequemeres  Mittel  zur 
Bestimmung  des  Dichtemaximums  von  Lösungen  als  es  die 
dilatometrische  Methode  abgibt 

Die  innere  Reibung,  deren  Abnahme  mit  steigender  Tem- 
peratur ebenso  wie  die  Zunahme  der  Leitfähigkeit  beim  Dichte- 
maximum am  raschsten  erfolgen  sollte,  zeigt  nach  den  Bestim- 
mungen von  Graham  für  Wasser  einen  unregelmässigen  Verlauf; 
doch  bedarf  es  nach  dem  Verf.  noch  genauerer  Untersuchungen 
hierüber.  B.  D. 


192.  «7.  Habermarm.  Ein  neuer  electrolytischer  Apparat 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  197—198.  1893).  —  Die 
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Zersetzung   bewirkt  eine   stärkere   Thermosäule.    Die  G-löck- 

chen  über  den  Polplatten  haben  halbkreisförmigen  Querschnitt, 

sodass  die  Platten  einander  sehr  genähert  werden  können. 

Sehr. 

193.  K..  Zengelis.  Ueber  die  electrotnotorischen  Kr  äße 
unlöslicher  und  complexer  Salze  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  12, 
p.  298—313.  1893).  —Verf.  bringt  experimentelle  Bestätigungen 
des  Satzes:  „Die  unlöslichen  und  die  complezen  Salze  zeigen 
wegen  der  geringen  Concentration  ihrer  Metallionen  beträcht- 
liche Abweichungen  von  dem  berechneten  Normalwerthe  ihrer 
E.M.K.,  und  zwar  um  so  grössere,  je  unlöslicher  das  Salz  ist 
Die  in  der  complexen  Verbindung  löslichen  Salze  zeigen  kleinere, 
die  in  ihr  unlöslichen  grössere  Abweichung,  als  die  complexe 
Verbindung  selbst"  Die  E.M.K.  der  Ketten  —  mit  Ag,  Cu, 
Pb,  Ni,  Co  als  Electroden  —  wurde  in  bekannter  Weise  nach 
der  Compensationsmethode  gemessen,  als  Kathode  diente  in  den 
beiden  ersten  Fällen  Ag/AgNOs  und  Cu/CuCl,  bez.  Ou/CuS04, 
sonst  die  Ostwald'sche  Normalelectrode  Hg/Hg^C^/KCl  (Po- 
tentialsprung =  0,560  Volt).  Um  die  verwendeten  schwer- 
löslichen Salze  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Löslichkeit  zu 
ordnen,  wurde  die  Verdünnung  bestimmt,  für  welche  bei  der 
entsprechenden  Beaction  das  gebildete  Salz  nicht  mehr  als 
Niederschlag  sichtbar  wurde.  Wegen  der  Einzelheiten  der 
Arbeit  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Wg. 


194.  W.  2>.  Bauer  oft.  Das  chemische  Potential  der 
Metalle.  1.  Abth.  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  12,  p.  289—297.  1893). 
—  Oberbeck  und  Edler  bestimmten  (Wied.  Ann.  42,  p.  209) 
die  E.M.K.  einer  Kette  vom  Typus  M.RX.Kg,  wo  M  das 
(electromotorisch  mit  dem  reinen  Metall  gleichwertige)  verdünnte 
Amalgam  von  Zn,  Cd,  Sn,  Pb  oder  Bi,  RX  die  wässerige 
Lösung  eines  Salzes  eines  fremden  Metalles  (Haloidsalzes  von 
K  oder  Na).  Ver£  berechnet  aus  ihren  Angaben  die  E.M.K. 
der  Ketten  MX.RX..M%  und  findet  diese  von  der  Natur  des 
gelösten  Salzes  unabhängig  und  zwar  im  Mittel 

für       Zn/Cd      Zn|Pb      Zn/Bi      Cd/Pb      Cd/Bi      Pb/Bi 
gleich        0,367         0,553        0,784        0,187         0,417        0,231  Volt 

Er  hat  selbst  Messungen  an  derartigen  und  ähnlichen  Ketten, 
angestellt,  deren  Ergebnisse  nach  ihrem  absoluten  Werth  mit 

25* 
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vorstehenden  Zahlen  allerdings  nicht  stimmen.  In  Rechnung 
gezogen  wurde  der  mit  der  Zeit  sich  herstellende  Maximal- 
werth  der  E.M.K.  So  lange  unter  den  Electrodenmetallen 
weder  Hg  noch  Pt  vorkommt,  ergibt  sich  als  Erweiterung  des 
obigen  Resultates,  dass  die  E.M.E.  der  Ketten  unabhängig  ist 
Ton  der  Natur  und  Concentration  des  gelösten  Salzes  auch 
für  Sulfate,  Nitrate,  Äcetate,  Carbonate,  Oxalate  (von  K).  Ist 
Hg  die  eine  Electrode,  so  hat  die  Concentration  zwar  auch 
keinen  Einfluss,  wohl  aber  die  Natur  des  Salzes  (Anions). 
Wendet  man  Pt  als  Electrode  an  (z.  B.  gegen  Hg),  so  tritt 
eine  Veränderlichkeit  der  E.M.K.  mit  der  Concentration  ein, 
die  sich  durch  die  Nernst'sche  Formel  E1  -  E%  =  zR  jTlog  Cx  j  C2 
(bei  Berücksichtigung  der  Dissociation)  darseilen  lässt,  wo  z 
durch  die  Ionen-Anzahl  und  -Werthigkeit  bestimmt  ist  Ver- 
gleicht man  auf  Grund  der  Messungen  von  Wright  und 
Thompson  (Beibl.  9,  p.  452)  sowie  Braun  (WiecL  Ann.  16, 
p.  575)  die  obigen  Ketten  mit  den  verwandten  umkehrbaren 
M1.MlX.MiX.Mi),  so  kann  man  nach  Meinung  des  Verf. 
annehmen,  das  die  E.M.K.  beider  Arten  dieselbe  ist.     Wg. 


195.  H.  Freudenberg,  lieber  die  Bedeutung  der  electro- 
motorüchen  Kraß  ßlr  electrolytische  Metalltrennungen  (Ztechr. 
f.  phys.  Chem.  12,  p.  97—124.  1893).  —  Der  Verf.  schliesst 
sich  der  Ansicht  von  Le  Blanc  (vgl.  Beibl.  16,  p.  158)  an,  wo- 
nach jedem  Ion  eine  ihm  eigenthümliche  electrische  Haft- 
intensität  zukommt,  sodass  dasselbe  nur  ausgeschieden  werden 
kann,  wenn  die  E.M.K.  diese  Haftintensität  zu  überwinden  ver- 
mag. Ist  diese  Haftintensität  grösser  als  die  des  Wasserstoffes, 
so  findet  bei  der  Electrolyse  eine  primäre  Wasserzersetzung 
statt  und  das  Metall  wird  nicht  ausgeschieden.  Für  Lösungen, 
in  welchen  die  Salze  ihren  normalen  Zerfall  in  Ionen  zeigen, 
lassen  sich  hierdurch  unmittelbar  durch  die  richtige  Wahl  der 
E.M.K.  allein  electrolytische  Metalltrennungen  vornehmen;  so 
gelingt  es,  Silber  von  Wismuth  und  Arsen,  Quecksilber  von 
Kupfer,  Wismuth  und  Arsen,  und  Kupfer  von  Wismuth,  Cad- 
mium  und  Arsen  vollständig  zu  trennen.  Der  Zusatz  einer 
starken  Säure  zu  der  Lösung  hat  hierbei  die  Bedeutung,  die 
Zahl  der  freien  Wasserstoffionen  zu  vermehren.  Complicirter 
gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  den  complexen  Salzen,  von 
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denen  besonders  die  Cyanverbindungen  von  Bedeutung  sind. 
W&re  z.  B.  das  Katiumkupfercyanid  ein  absolut  complexes  Salz, 
so  mflsste  es  in  Ionen  von  E  und  CaCy4  zerfallen  und  eine 
Ausscheidung  von  Gu  träte  dann  überhaupt  nicht  ein.  Nun 
zerspaltet  sich  aber  nach  dem  Verf.  das  Kupferdoppelcyanid 
wieder  und  es  treten,  wenn  auch  nur  in  sehr  geringer  Zahl, 
Kupferionen  auf.  Nun  wächst  aber  nach  der  Anschauung  von 
Nernst  die  zur  Ausscheidung  eines  Ions  erforderliche  E.M.K., 
je  weniger  die  Ausscheidung  durch  den  osmotischen  Druck 
unterstützt  wird,  d.  h.  je  weniger  Ionen  vorhanden  sind.  Bei 
den  einfachen  Salzen  kommt  diese  Zunahme  des  Potentials 
nicht  weiter  in  Betracht,  aber  bei  den  complexen  Cyandoppel- 
salzen  kann  die  Zahl  der  Metallionen  so  gering  sein,  dass  das 
Ausscheidungspotential  erheblich  gesteigert,  ja  über  das  des 
Wasserstoffs  erhoben  sein  kann.  Hierauf  ist  es  nach  dem 
Verf.  zurückzuführen,  dass  gewisse  Metalle,  nämlich  Cu,  Pt, 
As,  Ni,  Co,  Fe,  Zn  aus  den  üyankaliumlösungen  sehr  schwer, 
während  Au,  Ag,  Hg,  Cd  leicht  reducirbar  sind.  Das  Hinzu- 
fügen von  überschüssigem  Cyankalium  erleichtert  den  Zerfall 
der  Doppelcyanide ,  vermehrt  dadurch  die  Zahl  der  freien 
Metallionen  und  erleichtert  die  Ausscheidung  der  Metalle  jener 
ersten  Gruppe.  Der  Verf.  weist  dabei  auf  die  Analogie  hin, 
welche  zwischen  dieser  Fällbarkeit  der  Metalle  und  ihrer  Fäll- 
barkeit durch  Schwefelwasserstoff  besteht,  und  sucht  die  Ur- 
sache hierfür  darin,  dass  die  Tendenz  der  Metalle  und  des 
Wasserstoffes,  Ionen  zu  bilden,  ihrem  Verhältnisse  nach  im 
allgemeinen  auch  in  ihren  Schwefelverbindungen  sich  wieder- 
findet Bei  seinen  Versuchen,  in  Bezug  auf  deren  Einzelheiten 
auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  verwendet  der  Verf. 

zur  Herstellung  genau  abgestufter  E.M.K.  eine  Thermosäule. 

Ol. 

196.  M.  Le  Blatte .  Die  electromotorischen  Kr  äße  der 
Polarisation  II  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  888—358.  1893).  — 
In  der  ersten  Arbeit  (Beibl.  16,  p.  158)  war  nachgewiesen 
worden,  dass  man  von  einem  „Zersetzungspunkt"  eines  Electro- 
lyten,  d.  h.  von  einer  experimentell  bestimmbaren,  zur  Zer- 
setzung notwendigen  E.M.K.  sprechen  kann,  oberhalb  derer 
erst  eine  merkliche  Abscheidung  von  Ionen  an  den  Electroden 
statt  hat.    Auffallenderweise  zeigte  sich  diese  von  dem  Material 
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der  stets  chemisch  unangreifbaren  Electroden  abhängig,  Kohle- 
electroden  z.  B.  gaben  andere  Werthe  als  Platinelectroden. 
Zur  Klärung  dieser  Frage  wurden  nun  die  Polarisationswerthe 
der  einzelnen  Electroden  beim  Zersetzungspunkt  nach  der 
Fuchs'schen  Methode  bestimmt,  indem  als  Hülfselectrode  Hg 
mit  Calomel  überschüttet  in  eine  normale  KCl-Lösung  gebracht 
wurde.  Das  Potential  des  Hg  gegenüber  der  Lösung  ist  in 
diesem  Falle  bekannt  =  —  0,560  Volt,  demgemäss  das  Poten- 
tial der  untersuchten  Electrode  gegenüber  der  sie  umgebenden 
Lösung  berechenbar.  Wurde  nun  durch  eine  metallausscheidende 
Lösung  z.  B.  CdS04  zwischen  Platinelectroden  eine  von  Null 
an  wachsende  E.M.K.  geschickt,  so  wuchs  dies  Potential  der 
Kathode  bis  zu  einem  bestimmten  Werth,  um  fernerhin  nahezu 
constant  zu  bleiben.  Die  angewendete  E.M.K.,  bei  der  die 
Constanz  eintrat,  erwies  sich  als  identisch  mit  der,  bei  welcher 
früher  der  Zersetzungspunkt  der  betreffenden  Lösung  zwischen 
Platinelectroden  gefunden  war  und  das  zuletzt  erreichte  con- 
stante  Potential  der  Electrode  erwies  sich  als  gleich  dem 
Potential,  das  das  betreffende  Metall,  also  hier  Cadmium,  der 
ins  Spiel  kommenden  Lösung  gegenüber  freiwillig  zeigt  Es 
wurde  weiterhin  gefunden,  dass  dieses  Potential  für  eine  metall- 
ausscheidende Lösung  unabhängig  von  dem  Metall  der  Elec- 
trode ist 

Die  Ursache  für  die  oben  erwähnten  Unregelmässigkeiten 
war  nach  diesem  Befund  nur  da  zu  suchen,  wo  eine  Gas- 
ausscheidung an  den  Electroden  statt  hatt  Diese  Störungen 
Hessen  sich  darauf  zurückführen,  dass  der  Uebergang  aus  dem 
Ionen-  in  den  Gaszustand  für  gewöhnlich  nicht  in  umkehr- 
barer Weise  wie  bei  den  Metallen  erfolgt,  sondern  mit  einem 
Arbeitsverlust  verknüpft  ist,  dessen  Grösse  von  der  Beschaffen- 
heit der  Electrode  in  hohem  Maasse  abhängig  ist  Wendet 
man  jedoch  platinirte  Electroden  an,  von  denen  die  eine  z.  B. 
in  einer  Lösung  von  verdünnter  Schwefelsäure  mit  Wasserstoff- 
gas unter  Atmosphärendruck,  die  andere  mit  Sauerstoff  unter 
gleichem  Druck  umgeben  ist,  so  konnte  experimentell  gezeigt 
werden,  dass  Bildung  und  Zersetzung  des  Wassers  ein  umkehr- 
barer Vorgang  ist  Die  E.M.K.,  die  eingeschaltet  werden 
musste,  um  der  Wasserstoffsauerstoffkette  das  Gleichgewicht 
zu  halten,  betrug  etwa  1,05  Volt.    Ausser  bestimmten  Aus- 
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nahmen,  bei  denen  secundäre  Vorgänge  mitspielen,  gilt  für 
Basen  und  Säuren  der  gleiche  Werth.  Hieraus  folgt  auch, 
dass  die  bisherige  Annahme,  nach  der  die  Wasserstoff-  und  im 
allgemeinen  die  Gasmolecüle  einen  wesentlich  geringeren 
Energieinhalt  besitzen  als  die  Atome,  unwahrscheinlich  ge- 
worden ist  Molecül  und  Atom  stellen  nur  zwei  verschiedene 
Trägheitszustände  mit  annähernd  dem  gleichen  Energie- 
inhalt vor. 

In  der  früheren  Arbeit  war  die  Ansicht  ausgesprochen 
worden,  dass  bei  der  Zersetzung  eines  Electrolyten  durch 
den  electrischen  Strom  an  der  Electrode  stets  das  Ion 
zur  Ausscheidung  kommt,  das  die  geringste  Arbeitsleistung 
dazu  erfordert,  und  dass  dort,  wo  bisher  eine  secundäre  Zer- 
setzung des  Wassers  angenommen  ist,  eine  primäre  vorliegt. 
Dieser  Ansicht  schien  die  Thatsache  zu  widersprechen,  dass 
z.  B.  aus  einer  Zinksulfatlösung  zwischen  zwei  Platinelectroden 
beim  Durchleiten  eines  Stromes  Zink  ausgeschieden  wird,  wie 
wohl  nach  anderweitigen  Versuchen  zu  schliessen  war,  dass  die 
Ausscheidung  der  Wasserstoffionen  des  Wassers  an  einer 
Platinelectrode  leichter  von  statten  gehen  müsse  als  die  der 
Zinkionen.  Erklärt  wurde  die  beobachtete  Erscheinung  da- 
durch, dass  an  der  Electrode  sich  spurenweise  das  äusserst 
schwer  lösliche  Zinkhydroxyd  bildet,  dieses  die  Electrode  um- 
kleidet und  diese  so  veränderte  Electrode  nun  die  Bildung  von 
stark  übersättigter  Wasserstoff lösung  gestattet,  sodass  zuletzt 
die  sichtbare  Ausscheidung  von  Wasserstoffgas  schwerer  er- 
folgt als  die  des  Zinks.  Wurden  platinirte  Platinelectroden 
in  Anwendung  gebracht,  an  denen  sich  der  Wasserstoff  leichter 
entwickeln  kann,  so  erfolgte  in  der  That  keine  Ausscheidung 
von  Zink.  M.  L.  B. 


197.  H.  Koller '.  Ein  nach  Art  der  Zambont  sehen  Säule 
aufgebautes  Trockenelement  (D.  R.-P.  No.  70188)  (Electrot. 
Ztschr.  14,  p.  639.  1893).  —  Die  Trockenbatterie  besteht  aus 
Electrodenplatten  und  zwischengelegten  Scheiben,  welche  aus 
einer  Paste  von  Agar-Agar  mit  erregenden  Salzen  bereitet 
werden.  Die  einzelnen  Scheiben  sind  durch  Zwischenwände 
getrennt,  die  aus  mehreren  durchlöcherten  Blättern  eines 
wasserundurchlässigen  Isolirstoffes  bestehen.  Damit  die  Diffu- 
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sion  der  beiden  Electrolyte  in  einem  schmalen  Spalte  nur  sehr 
langsam  vor  sich  gehen  kann,  sind  die  Oeffnungen  der  Blätter 
gegeneinander  verschoben.  J.  M. 


198.  M.  Boettcher.  Ergänzende  Bemerkungen  sunt 
primären  Kupferoxydelement  (Electrot  Ztschr.  14,  p.  636.  1893). 
—  Die  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  in  der  Electrot. 
Ztschr.  1892,  Heft  16  gegebenen  Mittheilungen  über  die  Ver- 
wendung des  Kupferoxydes  zu  Primärelementen.  Bei  den  jetzt 
angefertigten  Elementen  werden  Glascylinder  von  20  cm  Höhe, 
12  cm  Durchmesser  benutzt  Zwei  Kupferoxydplatten  hängen 
senkrecht  zwischen  drei  gut  amalgamirten  Zinkplatten  in  einer 
Lösung  von  120  gr  Natronhydrat  in  1,5  1  Wasser.  Zur  Ab- 
haltung der  Luft  dienen  100cmsParaffinöl.  Innerer  Widerstand 
weniger  als  0,05  Si.  Die  E.M.K.  ist  meist  1,1  Volt  wegen  einer 
gewissen  Menge  freien  und  an  den  porösen  Kupferplatten  ver- 
dichteten Sauerstoffes.  Die  normale  E.M.K.  ist  0,85  Volt. 
Das  Element  enthält  nutzbaren  Sauerstoff  in  Form  von  Kupfer- 
oxyd für  50  Amp.  Stunden.  Für  Accumulatorzwecke  dagegen 
muss  das  poröse  Kupfer  horizontal  am  Boden  des  Gefässes 
liegen  (vgl.  Beibl.  1892,  p.  33)  darüber  befindet  sich  durch 
Pergamentpapier  getrennt  die  Zinkplatte.  Entgegen  einer 
früheren  Bemerkung  hebt  der  Verf,  hervor,  dass  nach  seinen 
letzten  Versuchen  zur  Lösung  von  einem  Theile  Zink  ein  Theil 
Natronhydrat  reichlich  genügt  J.  M. 


199.  8.  I/ussana.  Die  Thermoelectricüät  in  den  festen 
Electrolyten.  Einfluss  einer  molecularen  Veränderung  (Atti  R. 
Ist.  Veneto  (7)  4,  p.  1489—1505.  1893).  —  Feste  Salze  wurde* 
auf  ihr  thermoelectrisches  Verhalten  in  der  Weise  untersucht, 
dass  zwei  aus  einem  geschmolzenen  Salze  hergestellte  Cylinder 
von  36  cm  Länge  und  5  mm  Dicke  in  axialer  Richtung  durch 
einen  gleichen  Cylinder  eines  anderen  Salzes  verbunden  wurden; 
die  Contactflächen  wurden  mit  Hg  umgeben  und  die  eine  auf 
Zimmertemperatur  erhalten,  die  andere  im  Oelbade  erwärmt 
Die  extremen  Temperaturen  waren  ca.  28  und  264°.  Die 
Messung  der  Potentialdifferenzen  geschah  mit  einem  Capillar- 
electrometer  und  zwar  jedesmal  erst  dann,  wenn  die  Potential- 
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differenz  constant  geworden  war,  was  bei  dem  hohen  Wider- 
stände der  Salze  stets  einige  Zeit  erforderte.  Es  wurden 
folgende  Combinationen  untersucht:  NaN03 — KN03;  NaNO, 
-KC108;  KNO,— KOIO,;  NaN03— ZnCl,;  KN03-ZnCl2; 
NaNO,-Hg01,;  KN08— HgCl2;  NaN08— NaC108;  KN03 
-NaC103;  NaN03— NH4N08;  KN08— NH4N03.  Die  Unter- 
suchung ergibt,  dass  auch  die  festen  Electrolyte  dem  Volta'- 
schen  Spannungsgesetze  folgen:  Die  thermoelectromotorische 
Kraft  zwischen  einem  der  untersuchten  Salze  und  KN08  ist 
stets  grösser  als  die  entsprechende  mit  NaN08  und  zwar  an- 
genähert um  dem  Betrag  der  thermoelectromotorischen  Kraft 
zwischen  NaN03  und  KN03.  Alle  untersuchten  Elemente 
zeigen  die  Erscheinung  der  Inversion,  zum  Theil  bei  einer 
sehr  geringen  Temperaturdifferenz  zwischen  den  beiden  Con- 
tacten. 

Die  Curve,  welche  die  E.M.K  als  Function  der  Tem- 
peratur darstellt,  zeigt  eine  Discontinuität,  wenn  eines  der 
beiden  Salze  eine  moleculare  Umwandlung  erfährt  Der  Verf. 
erklärt  dies  dadurch,  dass  sich  in  der  .Nähe  der  wärmeren 
Verbindungsstelle  in  solchem  Falle  verschiedene  Schichten  be- 
finden, von  welchen  die  eine  aus  der  bei  niederer  Temperatur 
stabilen,  die  andere  aus  der  bei  höherer  Temperatur  stabilen 
Modification  bestehe.  Zwischen  beiden  existire  demnach  eine 
Potentialdifferenz.  Die  letztere  beträgt  z.  £.  zwischen  der 
rhombischen  und  der  rhomboödrischen  Modification  des  KN08 
etwa  0,055  Volt;  der  durch  dieselbe  erzeugte  Strom  geht  durch 
die  Contactfläche  von  der  letzteren  zur  ersteren.  Beim  NH4N03 
finden  solche  Umwandlungen  mehrmals  statt  und  infolgedessen 
zeigen  die  E.M.K  der  Combinationen,  welche  mit  diesem  Salze 
gebildet  sind,  einen  unregelmässigen  Verlauf;  doch  scheint  die 
Potentialdifferenz  zwischen  zwei  verschiedenen  Modificationen 
dieses  Salzes  stets  in  dem  Sinne  zu  bestehen,  dass  der  Strom 
durch  die  Contactstelle  von  der  der  höheren  Temperatur  an- 
gehörigen  Modification  nach  der  der  niedrigeren  Temperatur 
angehörigen  geht  B.  D. 

200.  W.  Weiler*  Erwärmung  des  Leitungsweges  durch 
dm  elecirischen  Strom  (Zschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  86. 
1892).   —    Zwei  Manometer   geben   die  Ausdehnung  zweier 
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Luftvolumina  an,  in  welchem  der  Strom  desselben  Elementes 
Widerstände  von  bekanntem  Verhältniss  erwärmt.        Sehr. 


201.  G.  Quincke.  Eine  neue  Art  magnetischer  und 
electrischer  Messinstrumente  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6, 
p.  121—127.  1893).  —  Das  Eigenartige  besteht  hauptsächlich 
in  der  Anbringung  der  Suspension  an  einer  vertical  gestellten 
kreisförmigen  Glasplatte,  deren  Peripherie  zugleich  als  Träger 
der  Leitung  für  den  Kreisstrom  dient,  wenn  das  Instrument 
als  Bussole  gebraucht  werden  soll  Doch  lässt  es  sich  durch 
Danebenstellen  von  Multiplicatorrollen  auch  als  Galvanometer 
benutzen.  Die  Einzelheiten  der  Gonstruction,  welche  abgesehen 
von  den  Leitern  fast  nur  aus  Holz,  Glas  und  Hartgummi  be- 
steht, müssen  im  Original  nachgelesen  werden;  sie  ist  leicht 
auszuführen.  Die  Ablesung  ist  objeetiv,  bei  einer  grösseren 
gleichfalls  beschriebenen  Vorrichtung  auch  an  einer  Kreis- 
theilung  ausfahrbar.  Die  kleineren  Apparate  haben  Kupfer-, 
der  grössere  Oeldämpfung,  letzterer  trägt  über  dem  Magnet 
ein  rechtwinkliges  Prisma  aus  Silberspiegeln,  dessen  Hypote- 
nusenfläche der  magnetischen  Axe  der  Nadel  parallel  ist 
Daher  reflectiren  die  Kathetenflächen  bei  einer  Ausweichung 
von  45°  denselben  Sealentheil,  Beträge,  die  diesem  Werthe 
nahliegen,  lassen  sich  aus  dem  Unterschied  der  dann  reflectirten 
Scalentheile  bis  auf  Minuten  ermitteln.  Die  Feststellung  der 
Abweichung  des  Prismenwinkels  von  90°  erfolgt  entweder 
goniometrisch  oder  indem  man  die  Kathetenflächen  als  Winkel- 
spiegel benutzt.  Sehr. 

202.  K.  WUJcenSm  Neue  Strom'  und  Spannungszeiger  der 
Firma  Hartmann  $•  Braun  (Electrot.  Ztschr.  14,  p.  446—447. 
1893).  —  Bei  der  Construction  des  Instrumentes  soll  möglichst 
die  Störung  durch  den  remanenten  Magnetismus  vermindert 
und  zugleich  die  Abweichungen  der  Angaben  zwischen  Wechsel- 
strom und  Gleichstrom  auf  ein  Minimum  beschränkt  werden. 
Zwei  Solenoide,  deren  Axen  zusammenfallen,  stehen  einander 
im  Abstände  von  10  mm  gegenüber.  Die  einander  zugewendeten 
Endflächen  sind  entgegengesetzte  Pole,  sodass  im  Zwischen- 
räume ein  magnetisches  Feld  mit  parallel  zur  Axe  verlaufenden 
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Kraftlinien  entsteht.  Zwischen  beiden  Solenoiden  ist  ein 
Eisenrohrabschnitt  von  5  mm  Länge  und  18  mm  Durchmesser 
excentrisch  gelagert;  derselbe  sucht  eine  solche  Stellung  an- 
zunehmen, dass  seine  Axe  mit  der  Solenoidaxe  möglichst  zu 
sammenföllt,  wenn  durch  das  Doppelsolenoid  der  Strom  in  der 
oben  angegebenen  Weise  fliesst  Die  vom  Verf.  vorgenommene 
Aichung  des  Instrumentes  mit  einem  Torsionsgalvanometer 
von  Siemens  &  Halske  und  mit  einem  Hitzdrahtvoltmeter  zeigt, 
dass  die  Abweichungen  in  den  Angaben  über  die  Stromstärke 
kaum  den  Werth  von  1  Proc.  überschreiten  und  dass  die 
Remanenz  gering  ist.  Der  Verf.  hat  auch  den  Einfluss  in  der 
Nähe  befindlicher  Starkstromleitungen  auf  die  Angaben  des 
Instrumentes  untersucht.  J.  M. 


203.  E.  Wiedemann.  Ein  Versuch  von  T.  G.  Tait  über 
das  Verhallen  von  Eisenfeile  auf  einer  schwingenden  Platte  unter 
Einwirkung  eines  Magneten  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6, 
p  88.  1892).  —  Verf.  macht  auf  die  Erscheinung  aufmerksam, 
dass  ein  Pol  über  der  Platte  die  Zerstreuung  der  Eisenfeile 
hindert,  unter  ihr  dagegen  nicht  hindert  Da  die  Eisenfeile 
in  Sichtung  der  Kraftlinien  liegen,  schlagen  sie  im  letzteren 
Falle  nach  aussen  und  können  also  durch  die  Schwingungs- 
ßtösse  zerstreut  werden.  Sehr. 


204  u.  205.  G.  O.  Gerosa  und  G.  Finzi.  üeber  die 
Hysteresis  der  magnetischen  Metalle  (Rendic.  R.  Ist.  Lomb.  (2) 
24,  p  677—695.  1891).  —  G.  G.  Gerosa  und  E.  Mai. 
lieber  eyelüche  Veränderung  der  Magnetisirungsintensüät  des 
Eisens  unter  der  Induction  durch  alternirende  Ströme  (Ibid., 
p.  951 — 959).  —  Dünne  Stäbe  aus  hartgezogenem  oder  aus- 
geglühtem Schmiedeeisen,  Stahl  und  Nickel  wurden,  während 
sie  von  constanten  oder  alternierenden  Strömen  durchflössen 
waren,  im  Innern  einer  Magnetisirungsspirale  Magnetfeldern 
von  zu-  oder  abnehmender  Stärke  ausgesetzt  und  es  wurde 
mit  einem  Magnetometer  die  Magnetisirungsintensität  gemessen. 
Die  Resultate  von  den  Verf.,  in  einer  Anzahl  von  Tabellen 
und  graphischen  Darstellungen  vereinigt,  sind  folgende: 

Ein  constanter  Strom,  welcher  in  dem  Stabe  vom  Nord- 
zum  Südpol  fliesst,  vermindert  stets  die  Stärke  der  durch  das 
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Magnetfeld  allein  erzeugten  Polarität.  Unterbrochene  Ströme 
Ton  derselben  Richtung  steigern  die  Wirkung  schwacher 
Felder  (10 — 18  Einheiten)  und  vermindern  diejenige  stärkerer 
Felder;  nur  beim  Nickel  beginnt  die  Verminderung  sofort 
Dagegen  unterstützen  constante  oder  unterbrochene  Ströme, 
welche  vom  Süd-  zum  Nordpol  fliessen,  die  Wirkung  des  Magnet- 
feldes. Alternirende  Ströme  steigern  die  Wirkung  schwacher 
Felder  bedeutend,  auch  wenn  der  Stab  zuvor  von  einem  con- 
stanten  oder  unterbrochenen  Strom  in  beliebiger  Richtung 
durchflössen  war;  bei  grösseren  Feldstärken  dagegen  erfolgt 
eine  Steigerung  nur  dann,  wenn  dem  alternirenden  kein  an- 
derer Strom  oder  ein  constanter  oder  unterbrochener  Strom 
vom  Nord-  zum  Südpol  vorausgegangen  war;  im  entgegen- 
gesetzten Falle  bewirkt  der  Wechselstrom  eine  Verminderung. 
Die  Verf.  schliessen  hieraus,  dass  ein  den  Stab  durchmessender 
Strom  in  demselben  eine  bleibende  Veränderung  hervorruft, 
welche  durch  das  Auerbach'sche  Entmagnetisirungsverfahren 
nicht  zum  Verschwinden  gebracht  wird. 

Die  Curven,  welche  die  Magnetisirungsintensität  von 
Strömen  durchflossener  Stäbe  als  Function  der  Feldstärke  dar- 
stellen, haben  minder  ausgeprägte  Wendepunkte  als  die  ohne 
Durchleiten  von  Strömen  erhaltenen  —  und  zwar  macht  sich 
dies  um  so  mehr  geltend,  je  nachdem  ein  constanter,  unter- 
brochener oder  altemirender  Strom  zur  Verwendung  kommt 
Die  Grösse  des  Einflusses  wächst  ausserdem  mit  dem  Ver- 
hältniss  dieses  Stromes  zur  Feldstärke.  Je  mehr  also  z.  B. 
die  Erschütterungen  des  Wechselstromes  die  Molecüle  frei 
machen,  desto  mehr  nähert  sich  die  Form  der  Curve  einer 
Hyperbel  und  desto  kleiner  wird  auch  die  von  dem  Diagramm 
einer  cyclischen  Veränderung  eingeschlossenen  Fläche.  Die 
Abnahme  ist  bei  ausgeglühtem  Schmiedeeisen  unter  sonst 
gleichen  Umständen  bedeutender  als  bei  gezogenem  Schmiede- 
eisen und  geglühtem  Nickel  oder  Stahl,  sodass  z.  B.  bei 
ersterem  ein  Wechselstrom  von  drei  Ampfere  das  Hysteresis- 
diagramm  bereits  vollständig  zum  Verschwinden  brachte. 

Analoge  Untersuchungen  haben  die  Verf.  der  zweiten 
Arbeit  angestellt.  Sie  umgeben  einen  Stab  aus  dem  mag- 
netischen Metall  mit  einer  engen  Spirale  aus  dünnem  Draht,  in 
welcher,  während  das  Ganze  in  einer  weiteren  Magnetisirungs- 
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spirale  der  Wirkung  des  Magnetfeldes  unterliegt,  Wechselströme 
fliessen.  Die  Beobachtung  ergibt,  dass  die  letzteren  schon  bei 
geringer  Intensität  die  Hysteresis  vollständig  zum  Verschwinden 
bringen.  Um  so  merkwürdiger  erscheint  es,  dass  dagegen 
die  Magnetisirung  durch  schwache  Magnetfelder  durch  den  in 
der  angegebenen  Weise  circulirenden  Wechselstrom  vermindert 
wird,  was  allerdings  die  Erreichung  des  Maximums  der  Mag- 
netisirung durch  starke  Felder  nicht  hindert  Die  Curve, 
welche  unter  diesen  Umständen  die  Magnetisirungsintensität 
des  Eisens  bis  zur  Sättigung  darstellt,  unterscheidet  sich  wenig 
von  einer  Graden.  B.  D. 

206.  A.  BetitelU.  Einfluss  des  Magnetismus  und  mecha- 
nischer Einwirkungen  auf  die  thermoelectrischen  Erscheinungen. 
I.  Theil:  Einfluss  von  Magnetismus  und  Zugkräften  auf  den 
Thmnson-Effect  (Atti  R  Ist.  Veneto  (7)  4,  p.  1452—1465.  1898). 
—  II.  Theil:  Einfluss  transversaler  und  longiludinaler  Magne- 
tisirung auf  den  Peltier-Effeet  (Ibid.,  19  pp.  Sepab.).  —  111.  Theil: 
Einfluss  von  Magnetismus  und  Zugkräften  auf  die  thermoelectro- 
matorische  Kraft  (Ibid.,  33  pp.  Sepab.).  —  Transversale  sowohl 
wie  longitudinale  Magnetisirung  (Feldstärke  bei  jener  ca.  15000, 
bei  dieser  ca.  18000  Einheiten)  übt  nach  dem  Verf.  auf  den 
Thomson-Effect  in  Eisen  und  Nickel  keinen  merklichen  Ein- 
fluss.   Das  gleiche  gilt  von  Zugbelastungen  bis  zu  300  kgr. 

Zur  Untersuchung  des  Einflusses  der  Magnetisirung  auf 
den  Peltier-Effeet  und  die  thermoelectromotorische  Kraft 
dienten  Elemente  aus  Fe-  und  Cu-,  resp.  Ni-  und  Cu-Drähten, 
deren  Lothstellen  sich  in  Calorimetern  oder  in  Bädern  von 
verschiedenen  Temperaturen  befanden;  in  letzterem  Falle  war 
dann  das  Mittelstück  der  Fe-  oder  Ni- Drähte  zwischen  beiden 
Lothstellen  durch  einen  Flüssigkeitsmantel  auf  constanter  Tem- 
peratur erhalten.  Die  Elemente  befanden  sich  zwischen  den 
Polplatten  eines  Electromagneten  oder  waren  von  einer  Magne- 
tiairungsspirale  umgeben.  Der  Einfluss  von  Dehnung  auf  das 
thermoelectrische  Verhalten  und  den  Peltier-Effeet  in  Fe  und 
Ni  wurde  ebenfalls  an  Fe-Cu-,  resp.  Ni-Cu-Elementen  unter- 
sacht, wobei  nur  die  Fe-,  resp.  Ni-Drähte  einer  Belastung  aus- 
gesetzt waren.  Die  Verlängerung  der  Drähte  wurde  gemessen. 

Folgendes  sind  die  Resultate: 
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Beide  Arten  der  Magnetisirung  steigern  den  Peltier- Effect 
in  den  Fe-Cu-  und  den  Fe-Ni-Elementen;  da  derselbe  im  Fe- 
Cu  negativ,  im  Ni-Cu  positiv  ist,  so  würde  er  in  einem  ans 
nichtmagnetisirtem  und  magnetisirtem  Eisen  gebildeten  Ele- 
mente positiv,  in  einem  Elemente  aus  nichtmagnetisirtem  und 
magnetisirtem  Nickel  negativ  sein.  Longitudinale  Magneti- 
sirung ist  beim  Eisen  21/8mal,  beim  Nickel  V^mal  so  wirk- 
sam als  gleich  starke  transversale;  beide  Arten  sind  übrigens 
beim  Eisen  (zumal  wenn  dasselbe  noch  remanenten  Magnetis- 
mus enthält)  wirksamer  als  beim  Nickel.  Die  Einwirkung  der 
transversalen  Magnetisirung  auf  den  Peltier- Effect  im  Fe  (und 
wahrscheinlich  auch  im  Ni)  wächst  bei  geringer  Feldstärke 
rascher,  bei  grosser  Feldstärke  langsamer  als  diese  und  erreicht 
schliesslich  ein  Maximum ;  die  Curve,  welche  die  Abhängigkeit 
der  Veränderung  des  Peltier -Effects  von  der  Feldstärke  dar- 
stellt, zeigt  demnach  einen  ähnlichen  Verlauf  wie  die  Magne- 
üsirungscurven. 

Analoges  findet  der  Ver£  bezüglich  der  thermoelectrischen 
Kräfte  im  Magnetfelde:  Sowohl  transversal  wie  longitudinal 
magnetisirtes  Eisen  ist  gegen  nichtmagnetisirtes  (im  Gegensatz 
zu  einer  qualitativen  Beobachtung  von  Sir  W.  Thomson)  thermo- 
electrisch  positiv,  d.  h.  der  Strom  geht  durch  die  warme  Ver- 
bindungsstelle vom  nichtmagnetisirten  zum  magnetisirten  Eisen; 
die  E.M.K.  wächst  anfangs  proportional  der  Feldstärke,  dann 
langsamer  und  erreicht  ein  Maximum.  Longitudinale  Magne- 
tisirung ist  auch  hier  bedeutend  wirksamer  als  transversale  und 
die  Curve  der  E.M.K.  gleicht  bei  jener  noch  mehr  als  bei 
dieser  der  Magnetisirungscurve.  Die  thermoelectromotorische 
Kraft  zwischen  longitudinal  magnetisirtem  und  nichtmagneti- 
sirtem Eisen  fällt  bei  steigenden  Feldstärken  kleiner  aus  als 
bei  sinkenden  —  eine  Art  von  Hysteresis,  deren  Verlauf 
jedoch  nicht  mit  demjenigen  der  magnetischen  Hysteresis  über- 
einstimmt Bemanenter  Magnetismus  im  Eisen  steigert  die 
Wirkungen  innerhalb  des  Magnetfeldes,  aber  nicht  ausserhalb 
desselben. 

Transversal  magnetisirtes  Nickel  ist  schwach,  longitudinal 
magnetisirtes  stärker  thermoelectrisch  negativ  gegen  nicht- 
magnetisirtes Nickel.  Im  übrigen  sind  die  Erscheinungen 
ziemlich  dieselben  wie  beim  Eisen. 
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Zwischen  Eisendrähten  mit  Zugbelastung  und  unbelasteten 
Eisendrähten  besteht  eine  thermoelectromotorische  Kraft,  die 
durch  die  warme  Löthstelle  von  letzterem  nach  ersterem  ge- 
richtet ist,  solange  die  Belastung  die  Elasticitätsgrenze  nicht 
überschreitet.  Sie  wächst  anfangs  proportional  der  Belastung, 
dann  langsamer  und  erreicht  kurz  vor  der  Elasticitätsgrenze 
ein  Maximum.  Auch  hier  ist  Hysteresis  vorhanden.  Ver- 
änderungen des  Elasticitätsmoduls  durch  wiederholtes  Ziehen 
bewirken  caeteris  paribus  Veränderungen  der  thermoelectro- 
motorischen  Kraft  im  gleichen  Sinne. 

Nickel  verhält  sich  auch  bei  Belastung  dem  Sinne  nach 
entgegengesetzt  wie  Eisen,  im  übrigen  diesem  analog.  Hyste- 
resis wnrde  jedoch  nicht  beobachtet  Veränderungen  des 
Elasticitätsmoduls  wirkten  in  entgegengesetztem  Sinne  wie  beim 
Eisen  und  in  stärkerem  Grade  als  bei  diesem.  Die  Curven, 
welche  den  Einfluss  der  Belastung  auf  das  thermoelectrische 
Verhalten  von  Fe  und  Ni  darstellen,  weichen  in  ihrer  Gestalt 
von  den  analogen  Curven  im  Magnetfelde  ab. 

Unter  Belastungen,  welche  die  Elasticitätsgrenze  über- 
schreiten, wird  das  Verhalten  der  Eisen-  und  Nickeldrähte 
sehr  complicirt,  wie  schon  andere  Beobachter  gefunden  hatten 
und  deT  Verf.  zum  Theil  bestätigt.  B.  D. 


207.  A.  Battelli.  Ueber  das  thermoelectrische  Verhalten 
magnetisirter  Metalle  (Rendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem., 
p.  162 — 168.  1893).  —  Der  Verf.  berechnet,  dass  sich  die  von  ihm 
gefundenen  thermoelectromotorischen  Kräfte  zwischen  magneti- 
sirten  und  nichtmagnetisirten  Metallen  (vgl.  die  vorstehenden 
Arbeiten)  mit  befriedigender  Annäherung  durch  die  Tait'sche 
Formel  e=  A{T-  T')\TQ-  J(T+  T1))  und  ebenso  der  Peltier- 
Effect  zwischen  den  gleichen  Metallen  durch  die  Formel: 
c=*  A(T0—  T)T\J  —  wo  «/das  mechanische  Wärmeäqui- 
valent und  T0  und  A  Constanten  sind,  die  in  beiden  Formeln 
denselben  Werth  haben  —  darstellen  lassen.  Weit  weniger 
gut  ist  eine  Darstellung  der  electromotorischen  Kräfte  zwischen 
gezogenen  und  nicht  gezogenen  Metallen  möglich. 

Die  Rechnung  ergibt  ferner,  dass  die  Veränderung 
des  Thomson-Effects  durch  den  Magnetismus  zu  gering  ist, 
um  beobachtet  zu  werden ;  dieselbe  beträgt  z.  B.  im  günstigsten 


—    380    — 


Falle  in  einem  Eisenstab,  der  sich  parallel  den  Kraftlinien  in 
einem  Magnetfeld  von  17000  Einheiten  befindet,  bei  einer  Tem- 
peratur der  Umgebung  von  ca.  50°  nur  lL-  des  Totaleffects. 

B.D. 

208.  J.  PtUuj.  lieber  einen  Phasenindikator  und  einige 
mit  demselben  ausgeführte  Messungen  (Ber.  d.  Acad.  d.  Wiss. 
in  Wien  102,  n  p.  815—843.  1893).  —  Mit  dem  Phasenindi- 
kator sind  mehrere  Messungen  der  Phasendifferenz  von  Wechsel- 
strömen und  der  Selbstinduktion  inductiver  Stromkreise  aus- 
geführt   Das  Instrument  (Fig.  1)  enthält  hauptsächlich  zwei 

gleich  lange,  mit  silberplattirten,  ebenen 
Glasspiegeln  und  eisernen  conischen 
Ankern  versehenen  Stahlfedern,  die 
durch  zwei  kleine  Electromagnete  und 
Wechselströme  in  schwingende  Bewe- 
gung versetzt  werden.  Jede  der  beiden 
Spulen  ist  horizontal  an  einem  recht- 
winklig gebogenen  eisernen  Ständer 
befestigt  und  in  derselben  ist  ein  9  mm 
dicker,  vorn  conisch  abgedrehter  Eisen- 
kern horizontal  durch  eine  Schraube  beweglich,  sodass  er  dem 
in  der  Axe  der  Spule  liegenden  Federanker  genähert  oder 
von  demselben  entfernt  werden  kann,  wodurch  die  Grösse  der 
Schwingungsamplitude  der  Feder  variirt  werden  kann.  Zwei 
solcher  Electromagnetspulen  sind  auf  Säulen  verschiebbar  an- 
gebracht und  zusammen  auf  einem  Holzbrett  befestigt  Die  eine 
der  Federn  kann  nur  verticale,  die  andere  vertikale  und  horizon- 
tale Schwingungen  ausführen.  Beide  Federn  werden  entweder 
in  verticaler  oder  in  gekreuzter  Stellung  benutzt,  je  nachdem  die 
Phasendifferenz  der  Schwingungscomponenten  direct  oder  in- 
direct  gemessen  werden  soll.  Die  Federn  haben  bei  Anwendung 
der  Lissajous'schen  Schwingungsmethode  im  Allgemeinen  eine 
elliptische  Schwingungscurve,  die  entsprechend  der  Grösse 
der  Schwingungsamplituden  und  der  Phasendifferenz  der 
Wechselströme  ihre  Gestalt  und  Lage  ändert  Da  bei  jeder 
Stromrichtung  der  an  der  schwingenden  Feder  befestigte  weiche 
Anker  vom  Electromagneten  angezogen  wird,  so  macht  die 
Feder  doppelt  soviel  Schwingungen  als  der  erregende  Wechsel- 
strom. 


Fi*.  1. 
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Der  Verf.  entwickelt  sodann  die  Theorie  des  beschriebenen 
Phasenindikators  und  zeigt,  in  welcher  Weise  mit  Hülfe  der 
Schwingungscurven  die  Phasendifferenz  der  Wechselströme  be- 
stimmt werden  kann. 

Bei  der  objectiven  Darstellung  der  Schwingungscurven 
wird  ein  Projectionsschirm  mit  zwei  gekreuzten  und  aufein- 
ander senkrechten 

Centimeterscalen 

benutzt  und    etwa 

3  m  entfernt  vom 

Phasenindikator 
aufgestellt  Als 
Lichtquelle  dient 
eine  electrische 
Lampe,  die  ein  pa- 
ralleles Strahlenbündel  aussendet.  Die  Schwingungscurve  be- 
steht demgemäss  aus  einem  ebenso  breiten  Lichtbande.  Die 
Anordnung  des  Versuches  zeigt  Fig.  2. 

Bei  den  Messungen  der  Phasendifferenzen  verzweigter 
Wechselströme  wird  der  eine  Stromzweig  von  einer  Normalrolle 
mit  bekanntem  Selbstinductionecoefficienten  und  einer  Spule 
des  Phasenindikators  gebildet,  während  der  andere  Stromzweig 
12  parallel  geschaltete  Glühlampen  und  die  zweite  Spule  des 
Phasenindikators  enthält  Die  Phasendifferenz  kann  aus  dem 
Selb8tinductionscoefficienten  der  Normalrolle  berechnet  werden. 
Bei  einer  zweiten  Messung  enthält  der  eine  Stromzweig  acht 
parallel  geschaltete  Glühlampen  und  eine  Spule  des  Phasen- 
indikators, während  im  anderen  veränderlichen  Stromzweige 
die  zweite  Spule  des  Phasenindikators,  die  Normalrolle  und  ein 
inductionsloser  Widerstand  aus  mehreren  etwa  3  m  langen 
bifilar  gespannten  Neusilberdrähten  eingeschaltet  ist  Auch 
ist  vom  Verfc  mit  dem  Phasenindikator  die  Phasendifferenz 
zwischen  dem  primären  und  secundären  Strome  in  einer  zwei- 
spuligen  Normalrolle  gemessen.  Zum  Schlüsse  sind  die  an 
einem  ringförmigen  Transformator  von  Ganz  &  Comp,  aus- 
geführten Messungen  mitgetheilt  J.  M. 


209.  J.  SaJmlka,    Erklärung'  des  Ferrantfschen  Phäno- 
mens (Ber.  d.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Wien  102,  Abth.  2,  p.  793 

Befblitter  s.  d.  Aul  d.  Fhyi.  n.  Cbem.  16.  26 
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— 800.  1893).  —  Wird  der  secundäre  Kreis  eines  Trans- 
formators, dessen  primärer  Kreis  mit  einer  Wechselstrom- 
maschine  verbunden  ist,  durch  einen  Condensator  mit  nicht  zu 
grosser  Capacität  verbunden,  so  zeigt  sich,  dass  das  Umsetzungs- 
verhältniss  steigt,  während  gleichzeitig  die  primäre  Spannung 
wächst  und  der  primäre  Strom  abnimmt  (Ferranti'sches  Phä- 
nomen). Durch  Einschalten  des  Condensators  in  den  secundären 
Kreis  kann  das  Umsetzungsyerhältniss  grösser  werden  als  das 
V erhältniss  der  Windungszahlen  des  Transformators.  Der  Verf. 
zeigt,  dass  die  Erscheinung  in  der  Streuung  der  magnetischen 
Kraftlinien  im  Transformator  ihre  Ursache  hat 

Bei  den  Versuchen  ist  ein  cylindrischer  gerader  Kern 
aus  2000  Eisendrähten  von  1  mm  Dicke  und  41  cm  Länge 
mit  Draht  in  verschiedenen  Abtheilungen  und  Lagen  bewickelt, 
sodass  die  Vertheilung  der  primären  Bewickelung  bald  gleich- 
formig,  bald  ungleichförmig  auf  dem  Kerne  vertheilt  gewählt 
werden  kann,  wobei  sich  die  Streuung  kleiner  oder  grösser 
herausstellt.  Der  Einfluss  des  Condensators  wird  in  beiden 
Fällen  an  speciellen  Beispielen  gezeigt  J.  M. 


210.  Voller.  Metkode  zur  Demonstration  und  Untersuchung 
electrischer  fVellen  (Ber.  üb.  d.  Verh.  d.  internat  Electrotechniker- 
Congr.  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  7.— 12.  Sept  1891.  2.  Hälfte, 
p.  21—32.  1892).  —  Der  Vortragende  hebt  das  Auftreten  sehr 
verschiedener  electrischer  Wellen  auf  einem  und  demselben 
Drahte  hervor.  Infolge  des  Vorhandenseins  dieser  verschiedenen 
Wellen  ist  die  Feststellung  der  Knotenpunktlage  sehr  schwierig. 
Der  Vortragende  bespricht  das  Verfahren  von  Lecher  zur  Auf- 
suchung der  Knotenpunkte  und  hebt  die  Nachtheile  des  Ver- 
fahrens hervor,  welches  die  Existenz  zweier  Drähte  voraus- 
setzt, ferner  eine  nahezu  parallele  Lage  derselben.  Das  Ver- 
fahren von  Lecher  ist  auch  nicht  sehr  genau,  weil  es  die 
Bestimmung  der  Knotenpunkte  von  dem  maximalen  Leuchten 
der  Röhre  abhängig  macht  und  dasselbe  ist  zur  Untersuchung 
von  Wellen  im  metallisch  geschlossenen  Stromkreise  nicht  ge- 
eignet. Der  Vortragende  hat  die  Methode  auf  die  Unter- 
suchung der  Wellen  im  geschlossenen  Kreise  ausgedehnt,  in- 
dem er  nur  das  eine  Ende  einer  Bohre  mit  einem  wellen- 
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fahrenden  Drahte  verbindet  Die  Röhre  muss  dann  eben- 
falls anfangen  zu  leuchten,  wenn  das  andere  Ende  derselben 
stets  das  Potential  Null  hat  Durch  diese  Erweiterung  ist 
man  im  Stande,  mit  der  in  der  Hand  gehaltenen  Bohre  an 
jeder  beliebigen  Stelle  den  wellenführenden  Draht  zu  unter- 
suchen. Die  vom  Vortragenden  vorgelegten  Bohren  bestehen 
entweder  aus  gewöhnlichem  Glas,  das  mit  verdünnter  Luft  ge- 
füllt ist  oder  aus  fluorescirendem  Glas,  das  mit  verdünnten 
Kohlenwasserstoffen  gefüllt  ist 

Nach  dem  Vorgänge  von  Lecher  verstärkt  der  Vortragende 
durch  Auflegen  eines  ersten  Brückendrahtes  in  der  Nähe  des 
Erregers  eine  der  sich  überdeckenden  Wellen  und  zeigt  durch 
Entlanggehen  mit  der  Bohre  an  den  Drähten,  dass  in  den 
letzteren  sich  Knotenpunkte  finden  und  dass  an  dem  isolirten 
Ende  jedes  der  beiden  Drähte  ein  lebhaft  leuchtender  Wellen- 
bauch sichtbar  wird.  Im  ersten  Brückendraht  hegt  stets  ein 
Knotenpunkt  Auf  jedem  der  isolirten  Drähte  kommen 
\l\t  stehende  Wellen  zu  Stande.  Bei  einem  zweiten  Versuche 
sind  die  Enden  der  Drähte  nicht  mehr  isolirt,  sondern  durch 
einen  Metalldraht  verbunden.  An  diesem  geschlossenen  Kreise, 
welcher  24—25  m  lang  ist,  treten  vier  Knotenpunkte  auf. 
Der  Vortragende  zeigt,  dass  bei  unveränderter  Brückenlage 
und  Länge  der  im  primären  Kreis  erregenden  Wellen  durch 
Aenderung  der  Länge  der  Wellen  im  zweiten  Stromkreise,  die 
Wellen  unscharf  und  undeutlich  werden.  Erst  durch  Aenderung 
des  primären  Systems  kann  man  wiederum  eine  scharfe  Ein- 
stellung erreichen.  Diese  Demonstrationen  haben  gewisse 
akustische  Analogien.  Zur  Erzeugung  verschieden  langer 
Wellen  benutzt  der  Vortragende  verschieden  grosse  Conden- 
satorplatten.  Bei  offenem  Stromkreise  die  letzte  halbe  Welle 
stets  weniger  lang  als  die  Hälfte  der  ganzen  stehenden  Wellen. 
Der  Vortragende  untersucht  dann  ferner  den  Einfluss  der  Lage 
eines  Drahtes  im  Baume  auf  die  Lage  der  Wellenknoten- 
punkte, wobei  sich  ergibt,  dass  die  Lage  des  Drahtes  für  den 
Vorgang  der  Wellenerregung  ohne  Einfluss  ist.  Bei  spiralisch 
gewundenen  Besonatoren  treten  beim  Entlangstreichen  der 
Bohre  an  den  Drahtwindungen  ebenfalls  Knoten  und  Bäuche 
hervor  wie  bei  ausgespannten  Drähten,  aber  die  Wellen  sind 
sehr  lang  geworden.    Zum  Schlüsse  untersucht  der  Verf.,  in 

26» 
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welcher  Entfernung  vom  Drahte  das  umgebende  Dielectricum 
auf  den  Draht  einwirkt.  J.  M. 


211  u.  212.  Kr.  Birkeland  u.  Ed.  Sarasin.  lieber 
die  Natur  der  Reflexion  eleetrischer  Wellen  am  Ende  eines 
leitenden  Fadens  (0.  R.  117,  p.  618  —  722.  1893).  — 
H.  JPaincarS.  Bemerkungen  hierzu  (Ibid.  p.  622 — 624).  — 
Parallel  der  einen  Platte  eines  kleinen  Hertz'schen  Platten- 
erregers ,  dessen  primäre  Funken  von  3  mm  Länge  in  Oel 
übersprangen,  stand  eine  gleichgrosse  secundäre  Platte,  von 
der  senkrecht  ein  9  m  langes,  1  cm  dickes  Kupferrohr  ausging, 
das  am  anderen  Ende  blind  in  der  Luft  endete  und  durch 
kleine  Holzstützen  1,6  m  über  dem  Boden  erhalten  wurde. 
Das  Oscillationsfeld  am  Ende  der  Röhre  wurde  mit  kreis- 
förmigen Resonatoren  von  10  und  25  cm  Durchmesser  abge- 
sucht, die  stets  vertical  mit  nach  oben  gerichteter  Funkenstrecke 
standen  und  um  eine  verticale  Axe  gedreht  und  parallel  mit 
sich  selbst  längs  der  Kupferröhre  verschoben  werden  konnten. 
Der  Einflu8s  des  Integralstromes  der  Induction  auf  die  Funken- 
bildung im  secundären  Kreise  war  daher  immer  gleich  Null 
(a  =s  0  bei  Hertz)  und  die  Wirksamkeit  der  (horizontal  gerich- 
teten) electrischen  Kraft  im  Maximum  (sin/9,  ß  =  90°  in  der 
Bezeichnung  von  Hertz).  Die  secundären  Funken  wurden 
mittels  eines  Ablesefernrohres  aus  1  m  Entfernung  beobachtet, 
da  schon  der  Körper  des  Beobachters  in  dem  electrischen 
Wellenfelde  grosse  Störungen  hervorrief. 

Die  Verf.  haben  zunächst  den  Verlauf  der  vier  ersten 
(vom  Ende  des  Leiters  aus  gerechneten)  Knotenlinien  (der 
electromotorißchen  Kraft)  bestimmt,  indem  sie  in  sieben  ver- 
schiedenen Entfernungen  vom  Kupferrohre  mit  senkrecht  zu 
diesem  gestellter  Resonatorebene  parallel  zu  dem  Rohre  hin- 
fuhren. Die  Einzelwerthe  stimmen  sehr  gut  mit  einander 
überein  (der  Abstand  zweier  Knotenlinien  von  einander  ergibt 
sich  zu  rund  40  cm)  und  sind  zu  einem  schematischen  Bilde 
vereinigt.  Dasselbe  zeigt,  wie  sich  die  Knotenlinien  um  das 
Ende  herumkrümmen,  sodass,  wenn  auch  der  erste  Stoss  der 
electrischen  Kraft  in  der  Richtung  des  Rohres  erfolgt,  jeden- 
falls der  mit  ihm  interferirende  Rückstoss  eine  Richtung  hat, 
als  ob  er  genau  von  dem  Ende  des  Leiters  aus  erfolgte  und 
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in  den  umgebenden  Baum  hinausgestrahlt  worden  wäre.  Sehr 
auffallend  ist  aber  dabei,  dass  der  Abstand  der  Knotenlinien 
sich  in  der  Nähe  des  Leiters  sehr  wesentlich  verkürzt  Die 
Knotenlinien  sind  daher  nicht  Kreise,  welche  etwa  das  Ende 
concentrisch  umgeben,  sondern  es  findet  augenscheinlich  eine 
Schrumpfung  der  Wellen  in  der  Nähe  des  Leiters  statt,  was 
die  Verf.  aus  der  Kreisgestalt  des  Resonators  zu  erklären 
suchen. 

Ein  zweites  System  von  Versuchsreihen  der  Verf.  bezieht 
sich  auf  die  Auffindung  der  Azimute  der  um  die  Verticale 
gedrehten  Resonatoren,  bei  denen  die  Wirkungen  der  beiden 
electrischen  „chocs"  auf  den  Kreis  ein  Maximum  ist.  Die 
graphische  Darstellung  dieser  Ergebnisse  lässt  erkennen, 
dass  allerdings  die  meisten  Maxima  auf  die  Stellen  fallen,  wo 
sie  nach  dem  Verlauf  der  Knotenlinien  zu  erwarten  waren, 
nämlich  mitten  zwischen  diese  hinein;  hier  ist  das  günstigste 
Azimut  das,  bei  dem  die  Resonatornormale  ungefähr  den  Winkel 
zwischen  der  Verbindungslinie  des  Mittelpunktes  mit  dem  Leiter- 
ende und  die  durch  ihn  gezogene  Parallele  zum  Kupferrohre 
halbirt,  wodurch  vollkommen  der  Eindruck  einer  vom  Ende  aus- 
gehenden Strahlung  erwirkt  wird«  Stellt  man  dagegen  einen  Reso- 
nator auf  eine  Knotenlinie  selbst,  so  muss  man  seine 
Ebene  quer  auf  diese  stellen,  etwa  nach  dem  Ende  hin  ge- 
richtet. Diese  Versuche  sind  deshalb  so  wichtig,  weil  sie  einen 
Rückschluss  auf  das  Verhalten  der  Kraftröhren  gestatten, 
wenn  diese  in  Bewegung  begriffen  sind.  Eine  kleine  Skizze 
erläutert  die  Wanderung  der  Energiezellen,  ihr  Umbiegen  um 
das  Ende  des  Drahtes  und  das  Zurückbleiben  der  ferner 
stehenden,  wodurch  eine  Energieaustrahlung  in  den  Raum 
hinaus  bedingt  wird. 

Poincar6  zeigt,  dass  die  von  den  Verf.  beobachteten  Er- 
scheinungen aus  der  MaxwelTschen  Theorie  abgeleitet  werden 
können;  eine  offene  Frage  bietet  noch  das  Zustandekommen 
des  Energieverlustes  bei  der  Reflexion,  für  den  die  Verf.  bei 

verschiedenen  Methoden  verschiedene  Werthe  erhielten. 

Eb. 


213  u.  214.  A.  JBighi*    Welches  ist  die  Polarisationsebene 
der  Hertz* sehen  Schwingungen  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2, 
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2.  Sem.,  p.  73 — 78.  1893).  —  Ueber  die  Polarisationsebene  der 
Hertz  sehen  Schwingungen  (Ibid.,  p.  157—162.  1893).  —  Der 
Verf.  untersucht  mit  seinen  bereits  beschriebenen  Apparaten 
(vgl.  Beibl.  IS,  p.  134.  1894),  welche  Schwingungen  von  7,5  cm 
Wellenlänge  liefern,  .die  Metallreflexion  der  letzteren.  Im 
Widerspruch  zur  electromagnetischen  Theorie  und  den  Beobach- 
tungen von  Trouton  und  Klemenöiö  «findet  er,  dass  die  elec- 
trischen  Schwingungen  bei  der  Reflexion  durch  Metalle  sich 
wie  Lichtstrahlen,  deren  Polarisationsebene  zur  Sichtung  der 
magnetischen  Störung  senkrecht  ist,  verhalten.  In  den  zurück» 
geworfenen  Schwingungen  findet  er,  analog  wie  bei  dem  von 
Metallen  reflectirten  Licht,  Indicien  von  elliptischer  und  circu- 
larer  Polarisation. 

In  der  zweiten  Notiz  bestätigt  der  Verf.  durch  weitere 
Versuche  das  Resultat  der  ersten  und  untersucht  hierauf  die 
Reflexion  und  Brechung  der  Schwingungen  durch  Dielectrica. 
Bei  der  Reflexion  an  Paraffin  (und  ebenso  an  Schwefel)  folgt 
aus  den  Beobachtungen,  dass  die  Polarisationsebene  der  elec- 
trischen Schwingungen  zur  Richtung  der  electrischen  Kraft 
senkrecht  steht.  Eine  Art  von  Plattensäule,  aus  drei  Paraffin- 
platten zusammengesetzt,  ergibt  Wirkungen,  welche  denen  einer 
Glasplattensäule  auf  das  polarisirte  Licht  analog  sind,  und 
zwar,  ebenfalls  in  Uebereinstimmung  mit  der  electromagne- 
tischen Theorie,  die  Polarisationsebene  senkrecht  zur  electro- 
magnetischen Störung.  Im  Widerspruch  mit  der  Theorie 
stehen  demnach  nur  die  Beobachtungen  an  Metallen,  über 
welche  der  Verf.  weitere  Untersuchungen  beabsichtigt. 

Der  Ver£  construirt  endlich  —  auf  Grund  einer  zu  diesem 
Zwecke  vorgenommenen  Messung  des  Brechungsexponenten 
des  Paraffins  filr  Wellen  von  7,5  cm  Länge  —  ein  grosses 
Paraffinprisma  mit  gleichschenklig  trapezförmiger  Basis,  inner- 
halb dessen  diese  Schwingungen  eine  dreimalige  Totalreflexion 
erfahren.  Die  austretenden  Schwingungen  verhalten  sich  dann 
wie  circularpolarisirte  Lichtstrahlen  und  die  Wirkung  des 
Prismas  ist  demnach  analog  derjenigen  des  bekannten  FresneP- 
schen  GlastrapezoSders.  Wie  der  Verf.  hervorhebt,  lässt  sich, 
z.  B.  auf  Grund  der  Hertz'schen  Gleichungen,  beweisen,  dass  die 
Circularpolarisation  in  einer  electrischen  und  magnetischen 
Kraft  von  constanter  Stärke  besteht,  welche  wie  immer,  zu 


—    387    — 

einander  senkrecht  sind,  während  ihre  Sichtung  gleichförmig 
um  die  Fortpflanzungsrichtung  rotirt.  Eine  circularpolarisirte 
Strahlung  erzeugt  demnach  ein  gleichzeitig  electrisches  und 
magnetisches  Drehfeld.  B.  D. 

215.  A.  Garba&ßO.  lieber  die  Erscheinung  der  multiplen 
Resonanz  (Atti  R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  28,  p.  246 — 251. 
1892/93).  —  Wird  zwischen  einen  Hertz'schen  Erreger  und 
einen  Resonator  von  derselben  Periode  ein  Gitter  von  gleichen 
Resonatoren  gebracht,  so  bringt  dieses  zwar  die  Funken  in 
dem  erstgenannten  Resonator,  nicht  aber  die  (übrigens  schwä- 
cheren) Funken  in  einem  anders  abgestimmten  Resonator  zum 
Verlöschen.  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  von  Sarasin 
und  De  la  Rive  gegebene  Erklärung  der  multiplen  Resonanz 
die  richtige  ist,  dass  also  jeder  Erreger  Wellen  von  verschie- 
dener Länge  aussendet,  von  welchen  jeder  Resonator  nur  die 
seiner  eigenen  Periode  entsprechenden  absorbirt  Die  Hertz'- 
schen Gitter  wirken  gleichfalls  nur  wie  Reihen  von  Resona- 
toren und  absorbiren  deshalb  gewisse  Wellenlängen,  andere 
aber  nicht  B.  D. 

216.  O.  Heaviside.  EUectromagnetische  Theorie  Uli 
bis  LVI  (Electrician  31,  p.  437—439,  517—519,  603—605, 
662-664.  1893).  —  Der  Verf.  betrachtet  in  diesen  Aufsätzen 
die  längs  weit  ausgedehnter  Drahtleitungen  fortschreitenden 
electromagnetischen  Wellen,  wobei  er  die  Anwendungen  der 
Theorie  auf  die  Telegraphie  und  namentlich  auf  die  Telephonie 
ins  Auge  fesst.  Die  electrischen  Eigenschaften  einer  solchen 
Leitung  werden  durch  vier  Coefficienten  bestimmt:  Den 
Leitungswider8tand  B,  die  Leitfähigkeit  K  zwischen  Hin-  und 
Rückleitung  bez.  zwischen  dem  einen  Draht  und  der  Erde  quer 
durch  das  nicht  überall  genügend  isolirende  Dielectricum  (oder 
das  Reciproke  des  Isolationswiderstandes),  ferner  die  Inductanz 
(Selbstinductionscoefficient)  2  und  die  Permittanz  (electro- 
statische  Capacität)  S.  Eine  Leitung  ist  „verzerrungsfrei" 
(distortionles8) ,  wenn  die  Bedingung  R  /8«*  Kj  S  erfüllt  ist 
Die  electromagnetischen  Wellen  schreiten  längs  einer  solchen 
Leitung  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  voran,  ohne  ihre  Gestalt 
zu  ändern;  nur  eine  Dämpfung  findet  statt.    Dies  ist  so  zu 
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verstehen,  dass  nach  einer  kurzen  Zeit  *,  die  electrischen  und 
magnetischen  Zustände  sich  aus  den  vorher  bestehenden  da- 
durch ergeben,  dass  man  um  v  t  in  der  Fortpflanzungsrichtung 
weiter  geht  und  dann  noch  mit  einer  Exponentialfunction  der 
Zeit  multiplicirt.  Der  neue  Zustand  ist  dem  vorhergehenden 
in  jeder  Hinsicht  geometrisch  ähnlich  und  um  v  t  verschoben. 

Eine  derartige  Fortpflanzung  der  Wellen  ist  namentlich 
für  die  Telephonleitungen  sehr  wünschenswerth,  weil  nur  in 
diesem  Falle  die  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Impulse  und 
die  relativen  Stärken  an  der  Empfangsstation  mit  den  auf  der 
Absendestation  eingeprägten  übereinstimmen,  d.  h.  weil  nur  in 
diesem  Falle  auch  die  Schallwellen  möglichst  unverändert 
reproducirt  werden.  In  den  meisten  Fällen  ist  es  aber  nicht 
möglich,  die  Bedingung  Ä/S«  K\  S  zu  erfüllen,  weil  das 
hierzu  erforderliche  K  die  Stromstärke  in  der  Empfangsstation 
zu  sehr  herabzieht  Man  hat  deshalb  auf  zwei  Bedingungen 
zu  achten:  Die  Differenz  der  Werthe  Ä/2S  —  K/2S,  von  der 
die  Verzerrung  abhängt  und  die  Summe  derselben  Werthe 
Ä/2S  +  K\  2  S,  von  der  das  Maass  der  Dämpfung  (relative 
Schwächung  der  Stromstärke  vom  Beginn  bis  zum  Ende  der 
Leitung  hin)  abhängt,  müssen  beide  so  klein  als  möglich  ge- 
macht werden.  Auf  jeden  Fall  muss  man  daher  suchen,  den 
Widerstand  R  so  klein  und  die  Inductanz  2  so  gross  als  mög- 
lich zu  machen.  Bei  Kabelleitungen  muss  man  ferner  S  mög- 
lichst klein  zu  machen  suchen,  und  es  empfiehlt  sich  auch  K 
zu  vergrössern  (also  den  Isolationswiderstand  zu  vermindern, 
oder  auch  künstliche  Nebenschlüsse  von  entsprechend  hohem 
Widerstände  in  der  Mitte  einzuschalten).  Die  Dämpfung  wird 
dadurch  zwar  vergrössert;  wichtiger  ist  aber  in  diesem  Falle 
die  Vermeidung  von  Verzerrungen. 

Der  Verf.  führt  dies  unter  Bezugnahme  auf  eigene  prak- 
tische Erfahrungen,  die  er  früher  zu  machen  Gelegenheit  hatte, 
weiter  durch  und  beklagte  sich  (wie  es  scheint  mit  vollem 
Rechte)  über  die  Gleichgültigkeit  der  Telegrapheningenieure 
gegenüber  den  Ergebnissen  seiner  Untersuchungen.      A.  F. 


217.  Alexandre  de  Hemptinne.  Ueber  die  Leitfähig- 
keit der  Flamme  und  der  Gase  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  244 
— 274.    1893).  —  Nach   eingehender  historischer  Uebersicht 
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über  die  bisherigen  Versuche  und  Theorien  berichtet  Verf. 
über  seine  eigenen  Versuche.  Im  wesentlichen  beruht  die  an- 
gewandte Versuchsanordnung  darauf,  dass  von  zwei  in  das  Gas- 
gemisch oder  die  Flamme  eingeführten  Electroden  eine  mit 
einem  Pol  einer  Reihe  von  Leclanch&elementen  verbunden  ist, 
die  andere  ist  unter  Einschaltung  eines  Capillarelectrometers 
zur  Erde  abgeleitet,  an  welcher  auch  der  andere  Pol  der  Ele- 
mente anliegt  An  dem  empfindlichen  Capillarelectrometer 
Hess  sich  auch  der  geringste  Durchgang  von  Electricitat  be- 
obachten. Zeigten  sich  schon  an  den  Electroden  allein  elec- 
trische  Erscheinungen,  so  liess  sich  doch  durch  plötzliches  Ein- 
oder  Ausschalten  der  Elemente  das  eventuelle  Vorhandensein 
einer  hiervon  unabhängigen  Leitfähigkeit  durch  ruckweise 
Aenderung  der  Einstellung  des  Quecksilberfadens  im  Electro- 
meter  erkennen.  Untersucht  wurde  zunächst  die  Leitfähigkeit 
sich  verbindender  Gase  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Weder 
die  Vereinigung  von  Stickoxyd  mit  Sauerstoff,  noch  Brom- 
wasserstoff mit  Chlor,  noch  Ammoniak  mit  Chlor  zeigten  die 
geringste  Leitfähigkeit.  Sodann  zeigten  Gase,  die  sich  unter 
Flammenerscheinung  verbinden,  eine  Leitfähigkeit,  die  bei  Ab- 
kühlung der  Flammentemperatur  durch  Einfahren  eines  in- 
differenten Gases  abnimmt  Auch  sich  explosiv  verbindende 
Grasgemenge  zeigten  im  Moment  der  Explosion  Leitfähigkeit. 
Schliesslich  wurden  Gase  in  einem  Ballon  oder  einer  Bohre 
erhitzt  und  auf  ihre  Leitfähigkeit  geprüft.  Auch  wenn  die 
Temperatur  sicher  über  der  Dissociationstemperatur  des  be- 
treffenden Gases  lag,  zeigte  sich  keine  oder  nur  geringe  Leit- 
fähigkeit, und  selbst  diese  schien  nicht  von  der  Temperatur 
des  Gases  allein  bedingt  zu  sein,  sondern  erforderte,  dass  auch 
die  Electroden  erhitzt  werden.  Die  Resultate  werden  zu- 
sammengefasst  in  die  Sätze: 

1.  Die  Gegenwart  von  Ionen  genügt  nicht,  um  einen 
Durchgang  von  Electricitat  zuzulassen;  es  sind  folglich  dabei 
andere  Factoren  im  Spiele. 

2.  Die  Wärme,  die  einer  dieser  Factoren  ist,  wirkt  so, 
dass  sie  die  Theilchen  dissociirt  erhält  und  die  Existenz  von 
wirklich  freien  Ionen  begünstigt 

3.  Bei  vorhandener  Leitfähigkeit  ist  Dissociation  vor- 
handen; das  Umgekehrte  trifft  aber  nicht  zu. 
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4.  Der  Durchgang  von  Electricität  findet  nur  statt,  wenn 
die  Electroden  eine  höhere  Temperatur  haben. 

5.  Die  höhere  Temperatur  der  Electroden  allein  genügt 

nicht,  um  der  Electricität  den  Durchgang  zu  verstatten. 

OL 

218.  O.  Hergt.  Ein  Bogenlichtregulator  für  schwache 
Ströme  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  82—83.  1892  u. 
p.  135.  1893).  —  Der  Apparat  ist  dem  Stöhrer'schen  Schwimmer- 
regulator für  schwache  Ströme  im  Princip  ähnlich,  nur  dass 
der  hydrostatische  Druck  durch  Federdruck  ersesetzt  ist.  In 
der  späteren  Mittheilung  wird  eine  Hemmung  des  Federdrucks 
durch  eine  G-lycerinbremse  empfohlen.  Sehr. 


219.  E.  Canestrini.  Heber  die  Persuche  von  0.  Lodge 
über  eleclrische  Entladungen.  Anwendung  auf  die  Blitzableiter 
( Atti  della  Soc.  V enet-Trentina  di  Seien.  Nat.  (2)  1,  2.  Heft.  39  pp. 
1893).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  Schilderung  der  Lodge'echen 
Versuche,  die  der  Verl,  zum  Theil  mit  etwas  abweichenden 
Ergebnissen,  wiederholt  hat  —  so  z.  B.  findet  er,  dass  Eisen 
die  Entladungen  nicht  besser  als  Kupfer,  sondern  nur  ebenso 
gut  wie  dieses  leitet,  dass  das  Verhältniss  zwischen  der  Schlag- 
weite von  Seiten-  und  Hauptentladungen  mit  wachsender  Stärke 
der  letzteren  nicht  zu-  sondern  abnimmt  und  dass  Partial- 
entladungen  eine  stärkere  magnetische  Wirkung  ausüben  und 
zwar  in  demselben  Sinne  wie  die  Hauptentladung,  von  welcher 
sie  ausgehen.  Hieran  reiht  sich  eine  Gegenüberstellung  der 
veralteten  und  der  auf  die  Lodge'schen  Versuche  gegründeten 
Regeln  zur  Anlage  von  Blitzableitern,  für  die  der  Verf.  übrigens 
das  Melsens'sche  System  empfiehlt.  B.  D. 


220.  C.  Rovelli.  Einige  Betrachtungen  über  Blilzent- 
ladungen  auf  Pflanzen  (Riv.  Scieni-Indust  25,  p.  136 — 140. 
1893).  —  Beschreibung  von  Blitzbahnen,  welche  der  Verf.  an 
mehreren  Bäumen  beobachtet  hat,  und  welche  derselbe  auf 
transversale,  nach  abwärts  fortgepflanzte  Schwingungen  zurück- 
führt. Die  Schraubenlienie,  welche  der  Blitz  an  der  Ober- 
fläche einer  Eiche  hinterlassen  hat,  erklärt  der  Verf.  aus  dem 
Zusammenwirken  zweier  Kräfte,  von  welchen  die  eine  von 
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den  Wolken  ausgehe  und  abwärts  gerichtet  sei,  während  die 

andere  den  Blitz  an  die  Oberfläche  des  Baumes  fessele. 

B.D. 

221.  W.  Weiler»  Die  Demonstration  elecirischer  Leitungs- 
systeme (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unten.  6,  p.  129—132.  1893). 
—  Es  wird  die  Anwendung  der  Leitung  für  das  Zwei-,  Drei- 
und  Fünfleitersystem  schematisch  dargelegt  und  zwar  für  Dy- 
namos, Batterie  und  Influenzmaschine.  Der  Potentialzustand, 
dessen  Beschaffenheit  nach  Maassgabe  der  Anforderungen  des 
elementaren  Unterrichts  erörtert  wird,  kann  im  letzteren  Falle 
durch  Pendelchen,  im  ersteren  durch  Magnetnadeln  demonstrirt 
werden.  Sehr. 


222.  W.  H.  M.  Christie.  Dynamoschirme  (Observatory 
206,  p.  345—348.  1893).  —  Ehe  man  sich  zur  Aufstellung 
einer  kleinen  Dynamomaschine  für  electrische  Beleuchtung  in 
der  Greenwicher  Sternwarte  entschloss,  überzeugte  man  sich 
durch  besondere  Versuche,  ob  sich  durch  Aufstellen  von  Eisen- 
schirmen die  magnetische  Fernwirkung  der  Maschine  soweit 
abschwächen  Hesse,  dass  die  Beobachtungen  im  magnetischen 
Observatorium  dadurch  nicht  beeinflusst  würden.  Ohne  Schirme 
betrug  die  von  der  Maschine  verursachte  Ablenkung  unter  den 
für  den  Erfolg  günstigsten  Bedingungen  bei  20  Fuss  Ent- 
fernung 1Ö8'40",  bei  40  Fuss  23,40//.  Die  gewöhnliche  Regel, 
dass  die  Fernwirkung  eines  Magneten  mit  der  dritten  Potenz 
der  Entfernung  abnimmt,  trifft  daher  auch  für  die  Dynamo- 
maschine hinreichend  genau  zu.  Durch  einen  dreifachen  Schirm 
aus  Eisenplatten  von  l/i  Zoll  Stärke  gelang  es,  das  „Streu- 
feld" der  Maschine  etwa  auf  den  siebenten  Theil  abzu- 
schwächen. —  Aus  den  Versuchen  folgt,  dass  die  Maschine 
mit  den  Schirmen  von  dem  in  der  Sternwarte  für  sie  be- 
stimmten Aufstellungsorte  aus  nur  Ablenkungen  von  etwa  einer 
halben  Bogensecunde  an  den  Declinationsnadeln  im  magne- 
tischen Observatorium  verursachen  kann. 

Ueber  die  magnetischen  Eigenschaften  des  zu  den  Schirmen 
verwendeten  Eisens  ist  nichts  angegeben,  obschon  darauf  offen- 
bar viel  ankommt;  wie  es  scheint,  war  es  weiches  Schmiedeeisen. 

A.  F. 
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223.  C.  und  JE.  Fei/n.  Neue  electrüche  Apparate  fikr 
Unterrichts'  und  Laboratorienzwecke  (Ctrlztg.  f.  Opt.  iL  Mech.  IS, 
p.  226 — 228.  1892).  —  Unterrichtsmaschinen  nach  dem  System 
der  Firma  sind  am  einen  Ende  der  Inductoraxe  mit  dem  üb- 
lichen Commutator,  am  andern  mit  Schleifring  zur  Erzeugung 
von  Drehströmen  montirt.  Ein  zu  dieser  Vorrichtung  passender 

Transformator  und  Drehstrommotor  werden  beschrieben. 

Sehr. 

224.  J.  VioUe.  Electrischer  Ofen.  Licht  und  Wärme  des 
Flammenbogens  (Journ.  de  Phys.  (3)  2,  p.  545—552.  1893).  — 
Eine  mit  Abbildungen  versehene  zusammenfassende  Darstellung 
bereits  früher  referirter  Untersuchungen.  E.  W. 


225.    Charles  M.  Cross  und  Henry  M.  Phillips. 

lieber  die  Excursion  des  Diaphragmas  eines  Telephonempfangers 
(Proc.  Amer.  Acad.  12.  Jan.,  p.  234.  1893).  —  Eine  Fortsetzung 
der  Beibl.  17,  p.  787  besprochenen  Abhandlung,  wesentlich  nach 
denselben  Methoden.  Die  Resultate  stimmen  mit  den  früheren 
im  Wesentlichen  überein.  Die  Specialangaben  haben  wesent- 
lich technisches  Interesse.  G.  W. 


226.  JET.  Miens.    Eine  Telephon-Mikrophonanlage  för  die 

Schule  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  133—155.  1893). 

—  Die  sämmtlichen  Theile  sind  mit  dem  Mikrophonelement 

auf  einem  Brett  angeordnet,  sodass  die  Leitung  des  Mikrophon-, 

Telephon-  und  des  Signal-Stromes,  sowie  die  Wirkungsweise 

des  Telephonhakens  übersichtlich  vorliegt     Zwei  Exemplare 

eines  solchen  Apparates  werden  zu  einer  Anlage  vereinigt 

Sehr. 

227.  A.  Siemens.  Theorie  und  Praxis  in  der  Eleclri- 
citätslehre.  Fortrag  (Boy.  Inst  of  Great  Britain  3.  Febr.,  14  pp. 
1893).  — ■  Die  Ausführungen  des  Vortr.  haben  wesentlich  prak- 
tisches Interesse  und  beziehen  sich  auf  die  Verwendung  des 
electrischen  Stromes  für  die  Zwecke  des  Heizens,  Kochens  etc., 
sowie  auf  die  Vertheilung  der  electrischen  Energie  auf  kleinere 
und  grössere  Bezirke.  J.  M. 


—    393 


Pädagogik.     Geschichte. 
Praktisches. 


228.  JB.  Schwalbe.  Heber  praktische  Schülerübungen 
(Ztechr.  f.  phys.  u.  ehern-  ünterr.  6,  p.  161—175.  1892).  —  Verf. 
erörtert  die  Vortheile  derartiger  Einrichtungen,  die  er  warm 
empfiehlt,  macht  Vorschläge  hinsichtlich  der  Auswahl  des 
Stoffes,  wobei  er  auch  die  Anstellung  quantitativer  Versuche 
berücksichtigt  wissen  will,  und  theilt  Erfahrungen  mit,  die  in 
der  Praxis  mit  derartigen  Uebungen  gemacht  sind.  Einen 
kurzen  Auszug  gestattet  die  Arbeit  nicht  Sehr. 


229.  A.  Softer*  Der  Zusammenhang'  zwischen  dem  physi- 
kalischen Unterrichte  in  den  unteren  und  den  oberen  Klassen  der 
Gymnasien  (Ztechr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  114 — 121. 
1893).  —  Verf.  erörtert  die  Frage  im  Hinblick  auf  die  öster- 
reichischen Lehrpläne  und  Instructionen  für  den  Unterstufen- 
unterricht. Die  Hauptforderungen  sind  1.  für  die  Unterstufen 
Beschränkung  des  Stoffes  auf  Anschauungsgebiete,  in  denen 
sich  spontane  Naturvorgänge  abspielen,  2.  Zusammenhang  des 
Pensums  der  Ober-  und  Unterstufe  durch  die  Fassung  der  Lehr- 
bücher, 3.  Bevorzugung  des  Quantitativen  und  des  Logischen 
auf  der  Oberstufe,  4.  Behandlung  physikalischer  Aufgaben  — 
auch  in  der  Reifeprüfung  — ,  5.  Zulassung  eines  freieren  und 
individuelleren  Unterrichtsbetriebes.  Sehr. 


230.  -F.  Adami.  Ein  Prqjectionsglobus  (Ztechr.  f.  phys. 
xl  ehem.  Unterr.  6,  p.  69 — 74.  1892).  —  Die  Vorrichtung  ent- 
hält in  beträchtlichen  Dimensionen  —  2,5  m  —  alle  erforder- 
lichen Kreise  und  zwar  ein  Himmelssystem,  die  Bahnen  der 
Planeten  bis  zum  Mars  in  natürlichem  Verhältniss,  sowie  die 
des  Mondes  und  eine  Anzahl  von  Sternbildern  durch  Träger 
an  der  äusseren  Sphäre  befestigt,  deren  Coordinaten  unmittelbar 
abgelesen  werden  können.  Da  in  der  Mitte  eine  Glühlampe 
angebracht  ist  und  die  Vorrichtung  auf  jeden  Horizont  gestellt 
werden  kann,  so  erklärt  der  Apparat  die  Sternzeit  und  die 
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wahre  Sonnenzeit  für  jeden  Tag  des  Jahres,  die  wahren  und 

die  scheinbaren  Bewegungen,  ferner  die  Präcession,  Planeten- 

örter  und  Schleifen  und  viele  einschlägige  Erscheinungen. 

Sehr. 

231.  G.  Quincke.  Eine  physikalische  Werkstätte  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  57 — 72.  1893).  —  Beschreibung 
einiger  einfacher  Apparate  und  Versuche  aus  dem  Gebiet  der 
Optik.  G.  C.  S. 

232.  Physik  in  der  British  Association  zu  Nottingham 
(Nature  48,  p.  525 — 529.  1893).  —  Ueber  die  einzelnen  vor- 
getragenen Abhandlungen  wird  besonders  referirt  werden. 

E.W. 

233.  J.  W,  Maltet.    Jean  Servais  Stas  und  die  Messung 
-  der  relativen  Massen  der  Atome  der  chemischen  Elemente  (Journ. 

Ohem.  Soc,  63,  p.  1—56.  1893).  —  Der  Aufsatz  ist  die  „Stas 
Memorial  Lecture",  am  13.  December  1892  zum  Gedächtniss 
der  ersten  Wiederkehr  des  Todestages  (13.  Dec.  1891)  des 
grossen  Forschers  vor  der  Chemical  Society  zu  London  vor- 
getragen. Er  beginnt  mit  einer  Lebensskizze  des  Entschlafenen 
und  geht  sodann  auf  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  und  Be- 
deutung von  Stas  ein.  Nachdem  die  Grundgedanken,  welche 
zu  unserer  heutigen  Vorstellung  von  den  Massen  der  Atome 
führen,  in  Kürze  wiedergegeben  sind,  folgt  eine  historische 
Uebersicht  der  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  aus  der  Zeit  vor 
Stas,  sodann  die  Atomgewichtsbestimmungen  des  letzteren  nebst 
Literaturübersicht,  daran  anschliessend  eine  Zusammenstellung 
der  Arbeiten  und  der  Literatur  über  Atomgewichte  aus  neuerer 
Zeit  bis  auf  unsere  Tage  (Ende  1892).  Es  reihen  sich  hieran 
anregende  Betrachtungen  über  die  Notwendigkeit  weiterer 
Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Atomgewichtsbestimmungen,  sowie 
über  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  derselben  und  der 
Berechnung  der  Ergebnisse.  Beigegeben  ist  ein  wohlgelungenes 
Bildniss  von  Stas  und  ein  Facsimile  eines  Briefes  des  letzteren 
an  Prof.  Crookes  aus  dem  Jahre  1865.  EL  S. 


234.  O.  Elirhardt.    Zur  Geschichte  der  Dampfmaschine 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  146—148.  1893).  —  Die 
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ersten  Watt'schen  Maschinen  waren  einfach  wirkende  atmo- 
sphärische Maschinen  mit  Ventilsteuerung,  von  der  zwei  Formen 
beschrieben  werden.  Die  Steuerung  bewirkte  der  Balancier 
durch  stossweises  Umstellen  einer  Welle,  von  der  Kurbeln  zu 
der  Ventilstange  f&hrten.  Die  doppelt  wirkende  Maschine  ist 
1782  patentirt.  Die  Verbindung  der  Kolbenstange  mit  dem 
Balancier  erfolgte  erst  durch  Ketten,  dann  durch  eine  Zahn- 
stange; 1784  tritt  das  Parallelogramm  auf.  In  die  gleiche 
Zeit  fällt  die  Erfindung  des  Schwungkugelregulators.  Die 
Schiebesteuerung  wird  etwa  1790  zuerst  angewendet.     Sehr. 


235.    Am  Sehrauf.    Ein  billiger  Erhitzungsapparat  ßir 
mikroskopische  Präparate  (Ztschr.  f.  Kryst  20,  p.  363—364. 
1892).    —  Der  vom  Verf.  construirte  Erhitzungsapparat  hat 
den  Zweck,  mikroskopische  Präparate  im  durchgehenden  polari- 
sirten  Lichte  bei  höheren  Temperaturen  (bis  zum  Schmelzpunkt 
des  Glases)  untersuchen  zu  können.     Er  besteht  aus  einem 
auf  den  gewöhnlichen  Objecttisch  aufzuschraubenden  Erhitzungs- 
tisch aus  impragnirter  Holzstoffpappe  in  Gestalt  eines  recht- 
eckigen Kastens  mit  zum  Theil  offenen  Schmalseiten,  dessen 
Oberseite  eine  kreisförmige  Oeffnung  zur  Aufnahme  des  Ob- 
jeetes  besitzt,  und  aus    einem  von  seitwärts  einzuführenden 
Leuchtgasbrenner  von  der  Form  eines  gewöhnlichen  Löthrohres, 
dessen  Spitze  so  gebogen  ist,  dass  die  (nichtleuchtende)  Flamme 
von  Vs  cm  bis  1  cm  Länge  das  Präparat  unter  einem  Winkel 
von  45°  von  unten  trifft.    Der  Brenner  kann  durch  eine  hori- 
zontale Drehbewegung  bequem  unter  das  Präparat  gebracht 
und  wieder  entfernt  werden.    Bei  Objectiven  von  8 — 10  mm 
Poealdistanz  ist  kein  besonderer  Schutz  derselben  gegen  die 
Erhitzung  nothwendig.  —  Die  Vorrichtung  setzt  die  Benutzung 
eines  Mikroskops  mit  separater  Tubusf&hrung  voraus.     F.  P. 


236.  U.  Lüpke.  Versuche  zur  Demonstration  chemisch- 
technologischer  Processe  mittels  des  Hempet 'sehen  Ofens  (Ztschr. 
f.  phys.  il  ehem.  Unterr.  6,  p.  176—185.  1893).  —  Es  wird  ge- 
zeigt, dass  der  Ofen  zur  Demonstration  von  Böstungen  und 
Schmelzungen,  die  technisches  Interesse  haben,  gut  zu  ver- 
wenden  ist     Besprochen   werden   Köhlerei,   Kalkbrennerei, 
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Leblanc-Process,  Glas-  und  Wasserglas  -Fabrication.  Auf- 
bereitungen verschiedener  Art,  Metaüreductionen,  Metall- 
schmelzen. Sehr. 

237.  A.  Oberbeck.  Heber  den  Nutzen  eines  drehbaren 
Tisches  bei  physikalischen  Versuchen  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  6,  p.  85.  1892).  —  Der  Tisch  ist  ähnlich  einem  Theo- 
dolithen-Unterbau  construirt.  Er  dient  dazu,  die  verschiedenen 
Seiten  der  Apparate,  austretende  Strahlen  und  dergleichen  in 
die  Sehaxe  aller  Zuhörer  zu  drehen.  Sehr. 


238.  W.  Wetter*  Absprengen  von  Glas  (Ztschr.  f.  d  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  87.  1893).  —  Um  dicke  Röhren  oder 
Flaschen  zu  sprengen,  feilt  man  an  einer  Stelle  unter  Be- 
nutzung von  einer  Lösung  von  Kampfer  in  Terpentinöl  ziemlich 
tief  ein  und  setzt  darin  die  Kolbenschneide  eines  rothglühenden 
Löthkolbens  ein  oder  man  wickelt  um  die  Röhre  Kupferdraht 
straff,  schlägt  die  Enden  übereinander,  erwärmt  die  vorstehen- 
den Enden  und  tröpfelt  dann  Wasser  auf.  Gr.  C.  S. 


239.  J.  A.  van  Erven-Dorens.  Anwendung  von  Ge- 
latine zum  Heber  ziehen  von  Silberspiegeln  (Centrlztg.  f.  Opt.  u. 
Mech.  14,  p.  283).  —  Statt  des  bisher  zum  Ueberziehen  von 
Silberspiegeln  dienenden  Schellacks,  bei  dessen  Anwendung 
die  Silbeischicht  leicht  Flecken  oder  Streifen  bekommt,  wird 
auf  die  Silberschicht  in  Wasser  gelöste  Gelatine  und  nach 
dem  Trocknen  derselben  eine  zweite  Schutzdecke  aus  einer 
geeigneten  Harzlösung  aufgetragen.  GL  C.  S. 


240.  Fourtier*  Protection  undurchsichtiger  Körper  (Pho- 
togr.  Mitth.  29,  p.  272— 274.  1892).  —  Es  werden  verschiedene 
Vorrichtungen  —  Megaskop,  Lampadorama,  Aphengeskop  — 
beschrieben,  die  alle  in  derselben  Weise  dem  Zweck  durch 
starke  Beleuchtung  des  Objectes  genügen  sollen.  Sehr. 


241.  -F.  Foerster*  Zur  weiteren  Kenntniss  des  chemischen 
Verhaltens  des  Glases  (Chem.  Ber.  18,  p.  2915— 2922.  1893).  — 
Nachdem  vom  Verf.  die  Einwirkung  des  Wassers,  sowie  von 
wässerigen  Lösungen  der  Alkalien  und  einiger  Salze  auf  Glas 
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studirt  worden  ist  (vgl.  ßeibl  18,  p.  255),  theilt^er  in  der  vorlie- 
genden Arbeit  zunächst  seine  Versuche  über  die  Angreifbarkeit 
von  Kalkalkaligläsern  durch  wässerige  Säurelösungen  mit  Die 
Versuche  wurden  so  ausgeführt,  dass  Bundkolben  aus  mehreren 
Glassorten  mit  verschiedenartigen  Säurelösungen  von  wechseln- 
der Concentration  6  Stunden  lang  bei  100°  und  noch  höheren 
Temperaturen  behandelt,  und  alsdann  durch  sorgfältige  Wäg- 
ungen die  dabei  erlittene  Gewichtsabnahme  ermittelt  wurde. 
Dieselbe  war  bei  ein  und  demselben  Glas  stets  unabhängig 
von  der  Natur  und  der  Concentration  der  einwirkenden  Säure. 
Bei  hohen  Temperaturen  nimmt  sogar  der  Angriff  der  Säure 
mit  der  Concentration  ab,  heisse  concentrirte  Schwefelsäure 
wirkt  z.  B.  auf  Glas  kaum  ein.  Hieraus  muss  man  schliessen, 
dass  die  Säuren  dem  Glase  gegenüber  indifferent  sind;  sie 
vermindern  sogar,  wenn  sie  in  verhältnissmässig  grosser  Menge 
in  Wasser  gelöst  sind,  dadurch  dass  sie  die  Concentration  des 
eigentlich  wirksamen  Agens,  des  Wassers,  verringern  die 
Stärke  des  von  diesem  auszuübenden  Angriffs.  Kohlensäure 
übt  ebenfalls  keine  zersetzende  Wirkung  auf  Glas  aus,  erst 
bei  Anwesenheit  von  Wasser,  welches  Alkali  aus  dem  Glase 
in  Freiheit  setzt,  findet  ein  Angriff  statt 

Schliesslich  werden  noch  eine  Beihe  von  verschiedenen 
Gläsern  auf  ihre  Angreifbarkeit  durch  Wasser  untersucht; 
am  günstigsten  verhielt  sich  ein  Glas,  dessen  Zusammensetzung 
dem  von  Stas  bei  Gelegenheit  seiner  Atomgewichtsbestimmungen 
benutzten  sehr  nahe  kam.  G.  C.  S. 


Bücher. 


242.  JP.  Appell*  Tratte  de  mecanique  rationelle.  Tome 
fr  emier:  Staiique.  —  Dynamique  du  point  (vi  u.  547  pp.  Paris, 
Gauthier  -Villars,  1898).  —  Der  Verf.  hat  im  Anschluss  an 
seine  Vorlesungen  das  vorliegende  Lehrbuch  der  Mechanik 
herausgegeben.  Dabei  führt  er  von  vornherein  die  Betrach- 
tungen der  analytischen  Mechanik,  vor  allem  die  Methoden 
von  Lagrange  sobald  als  möglich  in  die  Betrachtungen  ein. 
Der  vorliegende  erste  Band  behandelt  in  Theil  I:  Einleitende 

Beiblltter  «.  d.  Ann.  <L  Phys.  a.  Chem.  18.  27 
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Betrachtungen.  1.  Theorie  der  Vectoren.  2.  Kinematik. 
3.  Principien  der  Mechanik;  Kräfte,  Massen.  4.  Arbeit;  Kräfte- 
Function.  Theil  II:  5.  Gleichgewicht  eines  Punktes;  Gleich- 
gewicht eines  festen  Körpers.  6.  Deformirbare  Systeme.  7.  Prin- 
cip  der  virtuellen  Geschwindigkeiten.  8.  Bemerkungen  über 
die  Reibung.  Theil  III:  Dynamik  des  Punktes.  9.  Allge- 
meines, geradlinige  Bewegung,  Bewegung  der  Projectile.  10. 
Centralkräfte.  Elliptische  Bewegung  der  Planeten.  11.  Be- 
wegung eines  Punktes  auf  einer  festen  oder  beweglichen  Curve. 
12«  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  festen  oder  beweglichen 
Oberfläche.  13.  Gleichungen  von  Lagrange  für  einen  freien 
Punkt  14.  Princip  von  d'Alembert;  Princip  von  Hamilton; 
Princip  der  kleinsten  Wirkung.  E.  W. 

243.  Bechhold's  Handleancon  der  Naturwissenschaften 
und  Median  (1126  pp.  Frankfurt  a.  M.,  ßechold,  1893).  — 
Ueber  die  ersten  Lieferungen  haben  wir  schon  früher  berichtet, 
das  Werk  ist  jetzt  abgeschlossen.  E.  W. 


244.  Rudolf  Biederman.  Chemiker  Kalender  1894. 
15.  Jahrgang  (398  pp.,  Beil.  z.  Chem.-KaL,  238  pp.  Berlin, 
Julius  Springer,  1894).  —  Ueber  die  früheren  Jahrgänge  ist 
schon  referirt  Die  Atomgewichte  der  neuen  Auflage  sind  auf 
0  =  16  umgerechnet  Die  Tabellen  sind  zum  Theil  erweitert, 
die  für  die  Dichte  des  Wassers  ist  vollständiger  mitgetheilt, 
ebenso  die  über  die  Dichten  von  Lösungen  und  über  Lös- 
lichkeit. Ausserdem  sind  Mittheilungen  über  Photographie 
gegeben.  E.  W. 

245.  C.  A.  Bischoff  (unier  Mitwirkung  von  P.  Waiden). 

Handbuch  der  Stereochemie.  L  Bd.  (448  pp.  mit  250  Abbildungen 
im  Text  und  den  Bildnissen  von  L.  Pasteur,  Le  Bei  und  J.  van't 
Hoff.  Frankfurt  a.  M.,  H.  Bechhold,  1893).  —  Der  grosse  Auf- 
schwung, welchen  die  Stereochemie  in  den  letzten  Jahren  er- 
fahren, hat  die  Verf.  veranlasst,  in  möglichster  Vollständigkeit 
alles  auf  diese  Disciplin  bezügliches  zusammenzutragen,  um  so 
einem  jeden,  der  nicht  von  vornherein  alle  auf  diesem  Gebiet 
erschienenen  theoretischen  und  experimentellen  Untersuchungen 
verfolgt  hat,  ein  Bild  von  der  Entwickelung  und  dem  gegen- 
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wartigen  Zustand  der  Stereochemie  zu  geben.  Das  Buch  zer- 
fällt in  einen  allgemeinen  Theil,  welcher  eine  Uebersicht  über 
die  Hauptlehren  und  über  die  historische  Entwickelung  der 
Principien  der  Stereochemie  enthält,  und  einen  speciellen  Theil, 
welcher  seinerseits  in  drei  Unterabtheilungen  zergliedert  ist: 
1.  das  Verhältniss  der  stereochemischen  Theorien  zu  dem 
optischen  Drehungsyermögen  der  organischen  Körper,  2.  die 
geometrische  Isomerie  und  3.  die  Berücksichtigung  der  räum- 
lichen Verhältnisse  bei  den  chemischen  Reactionen.  Ist  das 
Buch  auch  hauptsächlich  für  den  Chemiker  bestimmt,  so  dürfte 
es  doch  auch  für  manchen  Physiker  wegen  der  grossen  Anzahl 

der  mitgetheilten  physikalischen  Constanten  von  Nutzen  sein. 

G.  C.  S. 

246.  Bureau  des  longitudes.  Annuaire  pour  1894 
(v  u.  886  pp.).  —  Ausser  den  bekannten  nützlichen  Tabellen 
enthält  der  vorliegende  Band  folgende  Einzelaufsätze:  Poincare. 
Licht  und  Electricität  nach  Maxwell  und  Hertz.  Fleuriais. 
Der  Ursprnng  und  die  Benutzung  der  heute  Kompass  genannten 
Marineboussole.  J.  Janssen.  Vier  Beobachtungstage  auf  dem 
Gipfel  des  Mont  Blanc.  Faye,  Bouquet  de  la  Gruye  und 
Fleuriais.  Beden  bei  der  Beerdigung  des  Admial  Paris. 
Tisserand,  Cornu,  Mouchez.  Beden  bei  der  Einweihung  der 
Statue  von  Arago.  E.  W. 

247.  P.  BiitSchU.  Untersuchungen  über  mikroskopische 
Schäume  und  das  Protoplasma  (234  pp.  Leipzig  1892).  —  Wenn 
Olivenöl  mit  Kochsalz,  Bohrzucker  oder  kohlensaurem  Kali 
zu  einem  feinen  Brei  zerrieben,  von  diesem  ein  Tröpfchen  auf 
ein  mit  Wachsnissen  versehenes  Deckglas  gebracht  und  dieses 
dann  umgekehrt  auf  einen  Wassertropfen  gelegt  wird,  welcher 
sich  auf  einem  Objectträger  befindet,  so  sieht  nach  24  stündigem 
Verweilen  in  der  feuchten  Sammer  der  Tropfen  milchweiss 
und  undurchsichtig  aus  infolge  des  Eindringens  von  Wasser, 
wobei  die  festen  Salzpartikelchen  verschwunden  sind.  Die 
mikroskopische  Betrachtung,  welche  mit  Erfolg  vorgenommen 
werden  kann,  wenn  man  den  Tropfen  mittels  des  Deckglases 
zu  einer  ganz  dünnen  Schicht  presst  und  durch  Zusatz  von 
Glycerin  aufhellt,  zeigt  eine  Wabenstructur,  deren  Maschen- 
weite zwischen  0,005  und  0,001  mm  schwankt.    Die  Wände  der 

27* 
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Waben  bestehen  aus  Oel,  während  das  Innere  mit  Wasser 
bez.  verdünnten  Salzlösungen  angefüllt  ist  Die  Schaumbildnng 
rührt  her  von  einem  geringen  Seifengehalt  des  Oeles;  die  ge- 
löste Seife  zieht  das  in  das  Oel  hineindiffundirende  Wasser 
stark  an,  die  dabei  gebildete  wasserhaltige  Seife  scheidet  sich 
aus  dem  Oel  aus  und  wird  durch  weitere  Wasseraufnahme  zu 
feinsten  Tröpfchen.  Die  Fähigkeit  des  Oeles  schaumig  zu 
werden  wird  erhöht,  wenn  man  dasselbe  einige  Zeit  mit  venetia- 
nischer  Seife  digerirt 

Nicht  jedes  Olivenöl  ist  zu  den  Versuchen  geeignet,  man 
kann  es  aber  durch  8 — lOtägiges  Erhitzen  auf  50—60°  oder 
1 — 2tägiges  Erhitzen  auf  80°  in  einen  passenden  Zustand 
bringen.  Ausser  Olivenöl  sind  noch  Mandelöl,  gekochtes  Leinöl, 
Leberthran,  feines  Knochenöl  (ührmacheröl)  brauchbar,  wenn 
sie  die  richtige  Consistenz  besitzen.  Der  ganze  Schaumtropfen 
ist  flüssig;  das  Licht  stärker  brechende  oder  feste  Körnchen 
sind  in  demselben  nicht  enthalten,  wovon  man  sich  am  sicher- 
sten überzeugt,  wenn  man  einen  Tropfen  ohne  Glycerinzusatz 
eintrocknen  lässt.  Infolge  der  Verdunstung  des  Wassers  platzen 
die  Schaumbläschen  allmählich  und  lassen  den  Oeltropfen 
durchsichtig  zurück,  in  dem  man  etwaige  feste  Einschlüsse 
leicht  entdecken  würde.  Dass  Wasser  wirklich  durch  die  Oel- 
membranen  hindurchdiflundirt  wird  gezeigt,  indem  man  einen 
Schaumtropfen  abwechselnd  in  GHycerin  und  Wasser  bringt, 
während  das  Deckgläschen,  unter  dem  er  sich  befindet,  durch 
eine  passende  Kittung  in  constantem  Abstände  von  dem  Object- 
träger  gehalten  wird.  Man  bemerkt,  dass  der  Tropfen  jedes- 
mal in  Wasser  ein  grösseres  Volumen  besitzt  als  in  GHycerin. 

Der  Rand  des  Tropfens  wird  von  der  sogenannten  Alveolen- 
schicht  gebildet,  welche  als  ein  senkrecht  zur  Oberfläche  ge- 
streifter Baum  erscheint.  Diese  Streif ung  rührt  daher,  dass 
alle  Zellen  gleichgross  sind  und  alle  zur  Oberfläche  gehenden 
Lamellen  auf  dieser  senkrecht  stehen.  An  der  Ansatzstelle 
einer  zur  Oberfläche  tretenden  Lamelle  muss  eine  wegen  ihrer 
Kleinheit  nicht  beobachtete  Einziehung  stattfinden,  da  die 
Tangentialebenen  der  drei  Lamellen  Winkel  von  120°  unter- 
einander bilden  müssen.  —  Oelschäume  halten  sich,  in  Glycerin 
aufbewahrt,  4 — 6  Wochen  lang  ohne  merkbare  Veränderung. 

Wenn  man  OelseifenBchaumtropfen  mit  Wasser  auswäscht, 
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so  bemerkt  man  an  den  Tropfen  fortschreitende  Bewegungen 
von  häufig  wechselnder  Richtung,  deren  Geschwindigkeit  in 
einem  Falle  0,45  mm  in  der  Minute  betrug.  Diese  Bewegungen 
hängen  mit  Strömungen  zusammen,  welche  aus  dem  Innern  des 
Tropf ene  an  die  Oberfläche  treten,  sich  dort  ausbreiten  und 
auf  der  Oberfläche  nach  der  entgegengesetzten  Tropfenseite 
eilen.  Die  fortschreitende  Bewegung  erfolgt  nach  der  Seite 
hin,  an  der  sich  das  Ausbreitungscentrum  befindet.  Grössere 
Tropfen  haben  mehrere  Ausbreitungscentren,  welche  sich  zu- 
weilen zu  pseudopodienartigen  Ausläufern  entwickeln.  Die 
Dauer  der  Strömungserscheinungen  variirt  zwischen  einen  und 
sechs  Tagen.  Temperaturerhöhung  lässt  die  Bewegungen 
lebhafter  werden;  die  Schwerkraft  und  das  Licht  haben  keinen 
Einflus8  auf  die  Strömungen.  Die  Ausbreitungscentren  ent- 
stehen wahrscheinlich  so,  dass  entweder  durch  Platzen  einiger 
Weben  des  Schaumtropfens  oder  durch  Diffusion  Seifenlösung 
an  die  Oberfläche  des  Tropfens  gelangt  und  dort  eine  locale 
Verminderung  der  Oberflächenspannung  hervorruft;  das  Oel 
fliesst  dann  längs  der  Oberfläche  von  diesem  Orte  fort  und 
aus  dem  Innern  führt  ein  axialer  Zustrom  Oel  an  dieselbe 
Stelle.  Durch  die  in  der  Oberfläche  verlaufenden  Strömungen 
wird  auch  die  umgebende  Flüssigkeit  von  der  Vorder-  nach 
der  Hinderseite  des  Tropfens  geführt  Die  fortgenommene 
Flüssigkeit  wird  zum  Theil  auch  durch  den  Tropfen  ersetzt, 
der  infolgedessen  nach  dem  Ausbreitungscentrum  hin  vorrückt. 
Die  Erscheinung  lässt  sich  hervorrufen,  wenn  man  von  aussen 
einseitig  verdünnte  Seifenlösung  an  den  Tropfen  bringt. 

Wird  durch  eine  halbverdünnte  Glycerinlösung,  in  der  sich 
Schaumtropfen  befinden,  ein  electrischer  Strom  geleitet,  so 
bildet  sich  unmittelbar  nach  Stromschluss  an  der  der  Anode  zu- 
gekehrten Seite  des  Tropfens  ein  Ausbreitungscentrum,  während 
nach  2 — 5  Minuten  langem  Schlüsse  ein  solches  an  der  der 
Kathode  zugewendeten  Seite  vorhanden  ist  Das  an  zweiter 
Stelle  erwähnte  Ausbreitungscentrum  hängt  mit  der  electro- 
lytischen  Bildung  von  Alkalisalzen  zusammen,  denn  wenn  man 
eine  mit  neutraler  Lackmuslösung  versalzte  Glycerinlösung 
benutzt,  so  tritt  dies  Centrum  nur  dann  auf,  wenn  die  Bläuung 
den  Tropfen  verursacht 

Dies  sind  die  hauptsächlichen  Resultate  der  auf  den  ersten 
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58  Seiten  enthalten  physikalischen  Untersuchungen;  der  Rest 
des  Buches,  welcher  von  vorwiegend  zoologischem  Interesse 
ist,  enthält  zunächst  eine  Untersuchung  der  Protoplasmastructur 
an  verschiedenen  Thieren,  in  der  auf  die  Aehnlichkeit  mit  der 
Structur  der  Oelschaumtropfen  hingewiesen  wird.  In  dem. 
letzten  Theile  des  Werkes  wird  die  eigene  Ansicht  des  Verf. 
über  die  Erklärung  der  Amöbenbewegung  entwickelt.  Die 
Amöbe  besitzt  eine  wabige  Structur,  der  Wabeninhalt  ist 
seifenhaltig;  durch  Platzen  einiger  Waben  gelangt  Wabeninhalt 
an  die  Oberfläche,  ruft  dort  eine  locale  Verminderung  der 
Oberflächenspannung  hervor  und  gibt  Anlass  zur  Entstehung 
von  Ausbreitungscentren,  zur  Bildung  von  Pseudopodien  und 
zur  Vorwärtsbewegung.  G.  M. 

248.  J.  P.  Cunditt.  Diclionaire  des  explosifs.  füKtion 
francaise  par  E.  Disortiaux  (gr.  8°.  vi  u.  246  pp.  Paris,  Gau- 
thier  Villars  et  Als,  1898).  —  JNach  einem  Vorwort  des  Ueber- 
setzers  und  des  Verf.  werden  zunächst  in  einer  Einleitung  die 
allgemeinen  bei  den  Explosivstoffen  zu  beachtenden  mecha- 
nischen Principien  behandelt;  daran  schliessen  sich  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Classification  der  Explosivstoffe.  Den 
weitaus  grössten  Theil  des  Buches  bildet  eine  alphabetische 
Liste  der  Explosivstoffe,  an  die  sich  eine  ebensolche  der  Aus- 
gangsstoffe anschliesst.  E.  W. 

249.  J.Epstein*  Ueberblick  über  die  Electrotechnik.  Sechs 
populäre  Experimentalvorträge.  2.  vermehrte  Aufl.  (89  pp.  Frank- 
furt a.  M.,  1894).  —  Durch  Hinzufügung  einer  grösseren  An- 
zahl Figuren  hat  der  Verf.  mit  Vortheil  den  Inhalt  der  Vor- 
träge erweitert  Die  Fortschritte  der  Electrotechnik  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  (vgl.  BeibL  17,  p.  860.  1893)  sind 
nach  Gebühr  berücksichtigt  worden.  J.  M. 


260.  J.  H.  Fahre*  Clements  usuets  des  sciences  physiqyes 
et  naturelles  ä  l'usage  des  ecolesprimarres.  Caurs  moyen  (250  pp.). 
Cours  superieur  (348  pp.  kl.  8°.  Paris,  Ch.  Delagrave,  1893).  — 
Wie  der  früher  besprochene  Band  behandeln  die  vorliegenden 
ausser  der  Physik  auch  die  beschreibenden  Naturwissenschaften 
und  Chemie.  Das  Ganze  ist  im  erzählenden  Ton  verfasst  und 
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stets  darauf  hingewiesen,  wo  die  einzelnen  Gesetze  in  der  Natur 
und  im  praktischen  Leben  zur  Erscheinung  kommen.    E.  W. 


251.  JE.  Fleischt  von  Marxow.  Gesammelle  Abhand- 
lungen (Leipzig,  J.  A.  Barth,  1893).  —  Dem  Andenken 
des  zu  früh  im  Alter  von  etwa  45  Jahren  gestorbenen  Ge- 
lehrten ist  das  Werk  gewidmet.  Eine  Biographie  geht  der 
Zusammenstellung  seiner  Schriften  voraus,  unter  denen  eine 

Reihe  auch  für  den  Physiker  bedeutsames  enthalten  ist. 

E.W. 

252.  J.  L.  Hoorweg.  Die  medicinische  Electrotechnik 
und  ihre  physikalischen  Grundlagen  (kL  8°.  149  pp.  u.  77  Fig. 
im  Text.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1893).  —  Dies  Buch  soll 
eine  Ergänzung  des  grossen  Handbuches  von  Ziemssen,  Rosen- 
thal und  Lewandowski  geben.  Es  verfolgt  also  einen  ähnlichen 
Zweck  wie  das  Buch  von  Rieger.  Ein  Hauptgewicht  wird  auf 
die  klare  und  präcise  Auseinandersetzung  der  physikalischen 
Grundprincipien  unter  steter  Berücksichtigung  der  neuen  Ein- 
heiten gelegt,  deren  Anwendung  durch  numerische  Beispiele 
erläutert  wird.  Die  Ewing  zugeschriebene  Theorie  der 
Magnete  ist  lange  vor  diesem  von  Ampöre,  Weber  u.  a.  auf- 
gestellt worden.  E.  W, 

253.  JE.  Hoppe.  Lehrbuch  der  Physik  ßir  höhere  Lehr- 
anstallen  (134  pp.  Preis  broch.  M.  2,20,  geb.  M.  2,40.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1894).  —  Das  Hoppe'sche  Lehrbuch  trägt  den 
Charakter  eines  Repetitoriums ,  das  was  dem  Verf.  als  das 
Wichtigste  erscheint,  ist  in  knappen  Sätzen  gegeben.  Auf- 
gaben sollen  den  Schüler  zum  Nachdenken  anregen.  Auf 
historische  Daten  ist  grosses  Gewicht  gelegt.  Dem  Referenten 
scheint  das  Buch  sowohl  im  Text  als  vor  allem  in  den  Auf- 
gaben viel  zu  viel  zu  enthalten.  Auf  einzelne  Unrichtigkeiten 
einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort  E.  W. 


254.    P.  Kindel.    Leitfaden  der  Physik  ßir  den  An- 

fangsunterricht   mit  Berücksichtigung  der  neuen  Lehrpläne  mit 

118  Abb.   (125  pp.  Preis  1,25  ML   Breslau,  F.  Hirt,  1893.)  — 

Das  Buch  ist  ganz  elementar  und  klar  gehalten  und  greift 

die  wesentlichsten  Punkte  heraus.    Besser  wäre  es  wohl  zu- 
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nächst  die  Arbeit  nur  für  Bewegungen  in  der  Richtung  der 
Kraft  selbst  zu  behandeln.  E.  W. 


255.  -B.  Klimpert*    Lehrbuch  der  Bewegung  flüssiger 

Körper  (Hydrodynamik  nach   System   Kleyer).     Zweiter   Band. 

Erste   Hälfte:     Die  Betoegungserscheinungen   des  Wassers   in 

Kanälen  und  Flüssen,    sowie   der    dabei   ausgeübte  Stoss  und 

Widerstand  (228  pp.  Stuttgart,   J.  Maier,  1893).   —   In  dem 

Buche  findet  auch  der  Physiker  alles,  was  ihn  aus  diesem 

Gebiete  von  mehr  praktischen  Fragen  interessiren  kann. 

E.W. 

256.  Mach9 8  Grundriss  der  Physik,  bearbeitet  von  F.  Har- 
bordt  und  M.  Fischer.  1.  Theil:  Vorbereitender  Lehrgang. 
(Ausg.  f.  Realschulen  160  pp.;  Ausg.  f.  Gymnasien  157  pp. 
Leipzig.  G.  Freytag,  1893.)  —  Die  beiden  Ausgaben  sind  in 
ihren  physikalischen  Theilen  vollkommen  gleich,  während  aber 
für  die  Gymnasien  noch  Chemie  und  Krystallographie  be- 
handelt ist,  so  ist  für  die  Realschulen  ein  Kapitel  der  Fr«* 
scheinungen  am  Himmel  und  in  der  Atmosphäre  gewidmet 
Der  vorbereitende  Lehrgang  soll  den  von  Obersecunda  ab- 
gehenden  Schülern   eine  Uebersicht  über  das   ganze   Gebiet 

geben.    Für  die  Güte  des  Buches  bürgt  Mach's  Name. 

E.W. 

257.  TP.  Meyerhoff  er.  Die  Phasenregel  und  ihre  An- 
wendungen (72  pp.  Leipzig  u.  Wien,  Franz  Deuticke,  1893).  — 
Das  Buch  enthält  eine  leichtfassliche  Wiedergabe  des  Inhaltes 
der  von  J.  Willard  Gibbs  aus  der  Thermodynamik  abgeleiteten 
Phasenregel,  welche  bekanntlich  lautet:  Treten  n- Stoffe  in 
(n  +  1)  Phasen  zusammen,  so  herrscht  vollständiges  Gleich- 
gewicht; sind  weniger  Phasen  vorhanden,  so  ist  das  Gleich- 
gewicht ein  unvollständiges.  An  zahlreichen  Beispielen  wird 
die  Allgültigkeit  der  Phasenregel  von  den  einfachsten  Aggregat- 
zustandsänderungen  bis  zu  den  complicirtesten  Gleichgewichts- 
erscheinungen klargelegt  G.  C.  S. 


1894-  BEIBLÄTTER  •*  *■ 

ZU  DM 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  18. 


Mechanik. 

1-  3faurice  UTeslans,  Ueber  eine  in  der  Industrie 
anwendbare  Methode  zur  Dichtigkeitsbestimmung  von  Gasen 
(C.  R.  117,  p.  386—390.  1893).  —  Trotzdem  es  häufig  in  der 
Industrie  von  Interesse  ist,  die  Zusammensetzung  entstehender 
gasförmiger  Producte  zu  kennen,  da  ihre  Kenntniss  über  den 
Mechanismus  der  sich  abspielenden  Reactionen  Aufschlusss 
geben  kann  und  den  Gang  der  Reaction  zu  überwachen  ge- 
stattet, hat  doch  die  Gasanalyse  wegen  ihrer  nicht  genügend 
leichten  Ausführbarkeit  noch  wenig  Eingang  gefunden.  Da  in 
vielen  Fällen  die  Dichte  der  Gase  Aufschluss  über  ihre  Zu- 
sammensetzung geben  kann,  schlägt  Verf.  folgende  einfache 
Methode  zur  Dichtebestimmung  und  damit  zur  Analyse  der 
Gase  vor.  Zwei  hohle  und  ganz  gleiche  Kugeln  werden  die 
eine  in  der  Luft,  die  andere  in  dem  zu  untersuchenden  Gase 
aufgehängt,  und  es  wird  das  Gewicht  P  bestimmt,  das  der 
einen  zugefügt  werden  muss,  um  beide  ins  Gleichgewicht  zu 
setzen.  Die  Gase  befinden  sich  unter  gleichen  Druck-  und 
Temperaturyerhaltnissen.    Die  gesuchte  Dichte  ist  dann 

+        0,001293r        R       > 

wo  r  die  Dichte  des  Ballons  und  H  den  Barometerstand  be- 
deuten. Zur  handlichen  Ausfuhrung  der  Bestimmungen  ist  ein 
Apparat  construirt  M.  L.  B. 

2.  Lecoq  de  Boisbaudran.  Untersuchungen  über 
das  Samarium  (C.  R  117,  p.  199—201.  1893).  —  Der  Verf. 
theilt  weitere  spectroskopische  Beobachtungen  über  das  Sama- 
rium mit  (vgL  Beibl.  16,  p.  740;  17,  p.  688).  Ausser  den  früher 
beschriebenen  Linien  und  Banden  bestimmte  er  noch  einen 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  i.  Phys.  u.  Chem.  18.  28 
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weiteren,  schwach  grünen,  sehr  nebeligen  Streifen,  dessen 
Helligkeitsmaximum  etwa  bei  X  =  535,4  ist.  Im  Gegensatz 
zu  Z£,  welches  hierbei  fast  verschwindet,  wird  derselbe  durch 
Essigsäure  nur  wenig  abgeschwächt.  K.  S. 


3.  Ad.  Claus*  Ueber  die  Constitution  des  Benzols  (Journ. 
f.  prakt.  Chem.  48,  p.  576—595.  1893).  —  Verf.  vertheidigt  die 
von  ihm  aufgestellte  Diagonalformel  gegen  eine  Reihe  von  Ein- 
wänden. G.  C.  S. 

4  und  5.   A.  Werner»     Beitrag  zur  Constitution  anor- 
ganischer Verbindungen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  265 — 330. 
1898).  —  A.  Werner  und  A.  Miolati.    Beiträge  zur  Con- 
stitution anorganischer  Verbindungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12, 
p.  35 — 55.  1893).  —  In  der  ersten  dieser  Abhandlungen  wird 
eine  Theorie  der  anorganischen  Verbindungen  auf  Grund  der 
Valenz  und  eines  neuen  vom  Verf.  eingeführten  Begriffes  „der 
Coordinatenzahl'*  gegeben;  unter  Coordinatenzahl  eines  Atoms 
wird  diejenige  Zahl  verstanden,  welche  angibt,  wieviel  andere 
Atome  in  directer  Bindung  mit  demselben  sich  befinden  können. 
Abweichend  von  früheren  Auffassungen  wird  dabei  angenommen, 
dass   der   Zusammenhalt   zweier  Atome   nicht  notwendiger- 
weise   durch    die    Absättigung    einer    Valenzeinheit    bedingt 
wird,   sondern  dass  mit  einem  Atom  mehr  Atome  in  directer 
Bindung  stehen  können,  als  nach  der  Valenzzahl  desselben  zu 
erwarten  wäre.  An  vielen  Beispielen  wird  dies  näher  erläutert. 
Ein  Atom  Eisen  verbindet  sich  z.  B.  mit  drei  Chloratomen  zu 
FeClg,  und   damit  ist  die  nach  der  Valenzzahl  desselben  zu 
erwartende  Bindefahigkeit  erschöpft.     Das   Ferrichlorid  ver- 
bindet sich  aber  mit  KCl  zu  FeClg.3KCl;   mit  NH4C1  zu 
FeClg.3NH4Cl  u.  s.  w.     In  diesen   Verbindungen  wird  an- 
genommen, dass  sämmtliche  sechs  Chloratome  direct  mit  dem 
Eisenatom  verbunden  sind,  dass  in  denselben  ein  Badical  FeClg 
vorhanden  ist,   dessen  Existenz  in  der  Coordinatenzahl  sechs 
ihre   Erklärung  findet     Da  nun  in  dem  complexen  Radical 
(FeClg)  das  Eisen  dreiwerthig  ist,  die  sechs  Chloratome  aber 
sechs werthig  zusammen,   so   müssen  noch  drei  Valenzen  un- 
gesättigt sein,  die  durch  die  drei  Kaliumatome  befriedigt  werden. 
Auf  Grund  dieser  Theorie  werden  die   Constitutionsformeln 
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einer  grossen  Anzahl  von  anorganischen  Verbindungen  auf- 
gestellt, die  zum  Theil  sehr  von  den  bisher  angenommenen 
abweichen.  In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  soeben 
entwickelten  Ansichten  einer  experimentellen  Prüfung  unter- 
zogen durch  Bestimmung  der  Leitfähigkeit  einer  grossen  An- 
zahl von  Metallammoniaksalzen.  Hier  konnten  die  Anschau- 
ungen der  Verf.  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden,  da  diese 
Verbindungen,  falls  eämmtliche  negative  Gruppen  direct  mit 
dem  Metall  verbunden  sind,  in  wässeriger  Lösung  nicht  electro- 
lytisch  dissociirt  sein  können.  Der  Versuch  bestätigte  die 
Richtigkeit  der  Annahme.  Damit  sind  aber  auch  die  von 
ßlomstrand,  Cleve,  Jörgensen  u.  a.  vertheidigten  Anschauungen 
über  die  Constitution  dieser  Verbindungen  widerlegt  und  zu- 
gleich eine  experimentelle  Basis  geschaffen  für  die  Annahme 
von  Verbindungen,  welche  bedingt  werden  durch  die  in  der 
Coordinatenzahl  zum  Ausdruck  gelangende  Bindefähigkeit  der 
Atome. 

In  Bezug  auf  die  weiteren  Anschauungen  der  Verf.  über 
die  Constitution  anorganischer  Verbindungen,  muss,  da  dieselben 
mehr  in  das  Gebiet  der  Chemie  als  der  Physik  gehören,  auf 
die  Originalabhandlungen  verwiesen  werden.  G.  C.  S. 


6.  J.  Hausser  und  JP.  Th.  Muller.  Studien  über 
die  Zersetzungsgeschwindigkeit  der  Diazokörper  (Bull.  d.  1.  Soc. 
chim.  d.  Paris  7—8,  p.  721—735.  1892;  9—10,  p.  353—361. 
1893).  —  Löst  man  eine  Diazoverbindung  in  Wasser  und 
hält  man  die  Lösung  bei  passend  gewählter  constanter  Tem- 
peratur, so  zersetzt  sie  sich  unter  Stickstoffentwickelung  unter 
gleichzeitiger  Bildung  des  entsprechenden  Phenols.  Nach  dem 
Massen  Wirkungsgesetz  sollte,  falls  keine  Störung  vorhanden  ist, 
dzld&=C'(A-z)  und  demnach  C  =  1/&  In  \A\  {A  -  *)] 
sein.  A  bezeichnet  das  gesammte  im  Diazokörper  unter  dem 
Druck  H  bei  der  Temperatur  t  enthaltene  Volum  Stickstoff, 
x  das  in  der  Zeit  &  entwickelte.  Es  zeigte  sich  jedoch,  dass 
<?'  keine  Constante  ist,  sondern  mit  der  Zeit  abnimmt  Diese 
Abnahme  wurde  der  Wirkung  des  entstandenen  Phenols  zu- 
geschrieben, besondere  Versuche  bekräftigten  dies.  Der  bei 
Anfang  der  Beaction  vorhandene  Werth  von  C  wurde  darnach 
als  der  richtige  Werth  betrachtet  und  dieser  Werth  wurde 

28* 
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bei  den  verschiedenen  Versuchen  durch  Extrapolation  ermittelt 
In  einigen  Fällen  zeigte  er  sich  abhängig  von  der  Concen- 
tration  der  angewandten  Lösung.  Bisher  wurden  untersucht 
die   drei  isomeren   schwefelsauren  Diazotoluole  und  die   drei 

yCOOH 

isomeren  CeH4v  •    ^  beiden  Fällen  waren  die  rc-Ver- 

\N2S04H 

bindungen  die  beständigsten,  dann  kamen  die  o-  und  schliess- 
lich die  u  -Verbindungen.  M.  L.  B. 

7.  John  Cannell  Cai/n.  lieber  die  Einwirkung  von 
Chlorwasserstoffsäure  auf  Aethylalkohol  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
12,  p.  751—761.  1893).  —  Eine  grosse  Anzahl  von  Röhren 
wurden  mit  Alkohol,  in  den  trockener  Chlorwasserstoff  in  ent- 
sprechender Menge  geleitet  war,  beschickt  und  die  Einwirkung 
beider  Substanzeu  aufeinander  unter  dem  Einfluss  der  Zeit, 
Temperatur  und  Concentration  untersucht.  Bei  gewöhnlicher 
Temperatur  fand  selbst  nach  vielen  Tagen  nur  eine  geringe 
Umsetzung  statt;  je  höher  die  Temperatur,  desto  schneller  war 
die  Einwirkung,  bei  99°  0.  betrug  z.  B.  der  Umsatz  nach 
27  Stunden  90,64  Proc,  bei  80°  71,32  Proc,  bei  60°  32,34 
Proc,  bei  40°  6,77  Proc.  Die  Verdünnung  der  Reactionsmasse 
durch  Alkohol  oder  Wasser  wirkt  ebenfalls  verzögernd. 

Da  der  Process  ein  umkehrbarer  ist,  Chloräthyl  mit  "Wasser 
sich  ebenfalls  zu  Alkohol  und  Chlorwasserstoff  umsetzt,  so 
wurde  noch  untersucht,  ob  der  Gleichgewichtszustand  durch 
das  Gesetz  von  Guldberg  und  Waage  geregelt  wird.  Dasselbe 
konnte  bestätigt  werden,  nur  in  denjenigen  Fällen,  wo  die 
Flüssigkeit  während  des  Versuches  nicht  gleichartig  geblieben 
war,  wo  also  die  vorhandene  Quantität  von  Alkohol  nicht  aus- 
reichte, um  das  Chloräthyl  aufzulösen,  sodass  sich  Chloräthyl 
oder  vielleicht  auch  Wasser  ausschied,  wich  der  Verlauf  der 
Reaction  von  der  Guldberg -Waage'schen  Formel  ab.  Be- 
rücksichtigt man  diese  Fälle  nicht,   so  ergibt  sich  die  Avidi- 

tät  x  =  3,  also  viel  grösser  als  die  der  organischen  Säuren. 

G.  C.  S. 

8.  J.  J.  A.  Wf/8.  Die  Dissociaiion  des  Wassers.  Zweite 
Mittkeil ung  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  514—523.  1893).  — 
Bringt  man  in  vollkommen  reines  Wasser  eine  bestimmte 
Menge  Methylacetat,   so  wird  durch  die  verseifende  Wirkung 
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der,  wenn   auch   in  geringer  Anzahl   vorhandenen  OH-  und 

H-Ionen  des  Wassers  Essigsäure  gebildet  werden.  Die  vorerst 
geringfügige   Masse  Essigsäure    wird   grösstenteils   dissociirt 

sein.    Da  nun  das  Product  von  H-  und  OH-Ionen  constant 

bleiben  muss,  so  nimmt  die  Anzahl  OH-Ionen,  sobald  etwas 
Essigsäure  gebildet  ist,  ab  und  damit  auch  die  Reactions- 
gesch windigkeit,  weil  durch  Vergleich  der  Verseif  ungsgesch windig- 
keiten von  Alkalien  und  Säuren  gefunden  worden  ist,  dass  ein 

OH-Ion  etwa  1400  Mal  stärker  verseifend  wirkt  als  ein  H-Ion 
Ist  schliesslich  eine  verhältnissmässig  grosse  Menge  Essigsäure 

und  damit  H-Ionen  entstanden,  sodass  die  Anzahl  OH-Ionen, 
die  dauernd  kleiner  geworden  ist,  und  ihre  verseifende  Wirkung 
vernachlässigt  werden  kann,  so  wird  natürlich  mit  wachsender 
Menge  Essigsäure  die  Verseifungsgeschwindigkeit  immer  grösser 
werden.  Es  nimmt  also  die  Verseifungsgeschwindigkeit  zuerst 
ab  und  dann  zu;  irgendwo  muss  für  sie  ein  Minimum  existiren, 

es  wird  erreicht,  wenn  1400  H-Ionen  entstehen  zu  der  Zeit, 

wo  ein  OH-Ion  verschwindet. 

Die  Minimumgeschwindigkeit  wurde  sodann  mathematisch 
bestimmt  und  das  Verhältniss  zwischen  Minimum-  und  Anfangs- 
geschwindigkeit berechnet;  die  Anfangsgeschwindigkeit  wurde 
18,6  Mal  grösser,  als  die  Minimumgeschwindigkeit  gefunden. 
Da  die  Minimumgeschwindigkeit  der  Messung  bequem  zugäng- 
lich war,  konnte  aus  ihr  die  Anfangsgeschwindigkeit  und  aus 

dieser  unmittelbar  die  Grösse  der  Ionenspaltung  berechnet  wer- 

+  — 

den.    Es  ergab  sich  die  Concentration  der  H-  oder  OH-Ionen 

im  Wasser  zu  0,14. 10-e  (vgl.  Beibl.  17,  p.  871)  normal 

M.  L.  B. 

9.  A.  de  Saporta.  Waage  ohne  Zeiger,  hergestellt 
mit  einem  Aräometer  von  constantem  Gewicht  (La  Nature  22, 
1.  Sem.,  p.  11 — 12.  1894).  —  Ein  Nicholson'sches  Aräometer  mit 
langem,  ziemlich  dickem  Stiel;  aus  der  Tiefe  des  Eintauchens 
wird  auf  das  Gewicht  geschlossen,  das  auf  die  obere  Schaale 
gelegt  wird.  E.W. 
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10.  O.  Heaviside.  Heber  Operatoren  in  der  physi- 
kalischen Mathematik  (Proc.  Roy.  Soc.  52,  p.  504 — 529;  54, 
p.  105 — 143.  1893).  —  An  irgend  einer  Stelle  eines  Systems 
wirke  eine  Ursache  /  (z.  B.  eine  Kraft),  die  entweder  an  dem- 
selben oder  an  einem  anderen  Orte  des  Systems  eine  physi- 
kalische Wirkung  F  (z.  B.  einen  Strom,  eine  Verschiebung  u.  dgl ) 
hervorbringt.  Der  gesetzmässige  Zusammenhang  zwischen  beiden 
sei  ausgedrückt  durch  die  Gleichung  F=  Y.f.  In  manchen 
Fällen  ist  Y  nur  ein  einfacher  algebraischer  Ausdruck  (z.  B.  bei 
den  Verzweigungen  constanter  electrischer  Ströme  in  einem  Netze 
linearer  Leiter)  oder  es  hat  wenigstens  nur  die  Bedeutung  eines 
gewöhnlichen  Functionszeichens.  In  anderen  Fällen  wird  der 
Zusammenhang  zwischen  F  und,  /  zunächst  durch  eine  Diffe- 
rentialgleichung ausgedrückt,  in  der  die  Zeit  als  unabhängige 
Veränderliche  auftritt.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  kann  die 
Differentialgleichung  auf  die  Form  F=  Y.f  gebracht  werden, 
so  dass  Y  formal  mit  einem  algebraischen  Factor  oder  mit 
einem  gewöhnlichen  Functionszeichen  übereinstimmt,  indem 
man  den  Differentialoperator  djdt  überall  symbolisch  durch 
/?,  cPf/dt*  also  z.  B.  durch  p2/u»  8«  f-  ersetzt.  Dadurch  geht 
nämlich  die  Differentialgleichung  zwischen  Fund  f  in  die  Form 
einer  gewöhnlichen  algebraischen  Gleichung  über,  die  man 
nach  F  auflösen  kann.  Man  erhält  damit  F  im  Sinne  der 
Gleichung  -F=  Y.f  als  eine  Function  von/,  deren  Coefficienten 
von  p  abhängig  sind.  Dieses  Y ist  der  verallgemeinerte  Operator, 
der  das  zu  f  gehörige  F  finden  lehrt. 

Die  Integration  der  ursprünglichen  Gleichung  läuft  nun 
auf  eine  Umformung  der  Gleichung  jF=  Yf  in  solcher  Art 
hinaus,  dass  die  p  daraus  verschwinden.  Dazu  vermögen  oft 
einfache  algebraische  Methoden  zu  verhelfen.  —  Als  Beispiel 
für  diese  Behandlung  des  Differentialoperators  p  als  einer  den 
gewöhnlichen  Rechengesetzen  unterworfenen  algebraischen 
Grösse  mag  zunächst  die  Schreibweise  angeführt  werden,  die 
sich  der  Taylor'schen  Reihenentwickelung  für  die  Function 
f{t  +  h)  damit  geben  lässt:     f(t  +  h)  =*  eh?  ./(*) . 

In  der  That  geht  diese  Gleichung  sofort  in  die  gewöhn- 
liche Form  des  Taylor'schen  Satzes  über,  wenn  man  die  Ex- 
ponentialgrösse  in  eine  Reihe  entwickelt  und  sich  der  Be- 
deutung von  p  erinnert. 
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Die  Benutzung  der  Methode  zur  Integration  einer  Differen- 
tialgleichung sei  durch  das  folgende  einfache  Beispiel  erläutert 
Es  sei 

F-  c-^—f^  c{l  +  ap-1  +  a*p~2  +  a3p~3  +  ...)/. 

In  der  Iten  Form  erkennt  man  eine  Differentdalgleichung, 
die  in  gewöhnlicher  Schreibweise  dF/dt  =  aF+  cdf/dt  lautet. 
Die  zweite  Form  geht  aus  der  ersten  dadurch  hervor,  dass  man 
den  Operator  nach  den  gewöhnlichen  algebraischen  Kegeln  in 
eine  Reihe  entwickelt  In  dieser  Reihe  bedeutet  aber  z.  B. 
p-2  eine  zweimalige  Integration  nach  t.  Gesetzt  nun,  f  sei  vor 
t  =  0  gleich  Null,  von  da  an  aber  constant  gewesen,  wie  es  in 
physikalischen  Problemen  oft  genug  vorkommt;  dann  ist,  wie  man 
sofort  erkennt,  p~nf=ftnjn\  zu  setzen,  wobei  n!  =  1 .2.3 ...n 
ist  Führt  man  dies  bei  allen  Gliedern  aus  und  zieht  die  Reihe 
dann  wieder  zusammen,  so  geht  F  über  in 

F^c&t.f 

und  dies  ist  die  Lösung  der  vorgelegten  Differentialgleichung 
mit  Berücksichtigung  der  Grenzbedingung. 

In  Anknüpfung  an  diese  Auffassung  trägt  der  Verf.  in  der 
ersten  Abhandlung  einige  Sätze  vor.  Er  setzt  diese  Auffassung 
dabei  im  Wesentlichen  freilich  schon  als  bekannt  voraus;  der 
Ref.  glaubte  aber  etwas  näher  auf  diese  Vorbegriffe  eingehen 
zu  sollen,  da  die  sich  darauf  gründende  Methode,  soviel  ihm 
scheint,  in  Deutschland  noch  ziemlich  unbekannt  ist  und 
wenigstens  in  der  physikalischen  Literatur  bisher  nicht  ver- 
werthet  wurde,  während  man  ihr  in  den  Arbeiten  der  englischen 
und  amerikanischen  Autoren  nicht  selten  begegnet. 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  der  Verf.  hierdurch  zur 
Erörterung  der  Frage  geführt,  was  man  unter  der  Operation 
pn  oder  rfn/tf**  zu  verstehen  habe,  wenn  n  eine  gebrochene 
Zahl  ist  Daran  knüpfen  sich  einige  verallgemeinerte  Reihen- 
entwickelungen, von  denen  hier  die  folgende  für  die  Exponential- 
function  e*  hervorgehoben  werden  möge: 

e    "~    n!  +  (»+Z)/+  (»  +  2)Z   +  '••"*■    (n-D!*  (n-2)>  +##" 

Hier  bedeutet  n  eine  beliebige  ganze  oder  gebrochene, 
positive  oder  negative  Zahl;  natürlich  setzt  die  Anwendung 
der  Reihe  voraus,  dass  für  jedes  beliebige  n  der  Werth  n/be- 
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kannt  sei.  Der  Verf.  beschäftigt  sich  eingehend  mit  dieser 
Frage  und  fuhrt  sie  zn  ihrer  Lösung. 

Die  zweite  Abhandlung  beschäftigt  sich  vorwiegend  mit 
den  Bessel-Fourier'schen  Cylinderfunctionen.  Ausser  der  ge- 
wöhnlich dafür  gegebenen  Reihentwickelung 

SP1  X  X 

und  einer  anderen,  von  Lord  Rayleigh  benutzten,  gibt  der 
Ver£  die  allgemeinste  und  eine  andere,  bisher  nicht  bekannte, 
einfache  Form  der  Reihenentwickelung  für  J0{x)  an: 

Hieran  schliessen  sich  noch  viele  weitere  Untersuchungen 
über  Reihenentwickelungen,  besonders  über  die  Aequivalenz 
mehrerer  Reihen  und  über  die  Bedeutung  der  divergenten 
Reihen. 

In  Bezug  auf  die  von  ihm  eingeschlagenen  Methoden 
sagt  der  Verf.:  „Die  Mathematik  ist  eine  Erfahrungswissen- 
schaft", in  der  die  Definitionen  nicht  den  Ausgangspunkt  der 
Entwickelung  bilden,  sondern  erst  nachträglich  festgestellt 
werden  können,  wenn  man  über  den  Gegenstand  selbst  erst 
näher  unterrichtet  ist  A.  F 

11.  G.  A.  JUaggi*  Ueber  die  Grundeigensckaßen  der 
Potentialfunction  in  unmittelbarer  Nahe  und  innerhalb  des 
wirkenden  Agens  (Nuov.  Cim.  (3)  33,  p.  106—115  u.  249—259; 
34,  p.  22—31  u.  81—85.  1893).  —  Fortsetzung  und  Schluss 
der  Beibl.  17,  p.  706.  1893  bereits  erwähnten  Abhandlung  des 
Verf.  Dieselbe  enthält  die  Herleitung  der  Eigenschaften  von 
dV/dx  und  d^V/dx*  im  Innern  und  an  der  Oberfläche  des 
dreidimensionalen  Agens,  der  Eigenschaften  der  Potential- 
function eines  über  eine  Fläche  ausgebreiteten  Agens,  sowie 
endlich  einer  Doppelschicht  B.  D. 


12.  H.  von  Schaeven.  Das  Potential  zweier  getrennt 
liegender  Ellipsoide  (Wissensch.  Beil.  zu  d.  Jahresber.  des  E. 
Gymn.  zu  Marienwerder  für  1892/93.  4°.  23  pp.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  1893).  —  Die  Arbeit  schliesst  sich  eng  an  die 
Inauguraldissertation  des  Hrn.  Fr.  Mertens  an,  die  im  Journ. 
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i  Math.  63,  p.  360 — 372  abgedruckt  ist.  In  derselben  war  mit 
Hülfe  des  Dirichlet'schen  Discontinuitätsfactors  das  sechsfache 
Integral,  welches  das  Potential  zweier  nach  einer  Potenz  der 
Entfernung  sich  anziehenden  Ellipsoide  vorstellt,  auf  ein  Doppel- 
integral über  Kugeloberflächenstücke  zurückgeführt.  Zugleich 
ergab  sich,  dass  das  Potential  eines  Ellipsoids  mit  concentrisch 
sich  ändernder  Dichte  für  einen  Punkt  ebenfalls  auf  ein  Doppel- 
integral zurückkommt.  Die  damals  gemachte  Bemerkung,  dass 
mithin  das  Potential  zweier  solcher  Ellipsoide  sich  durch  ein 
vierfaches  Integral  ausdrücken  lasse,  wird  gegenwärtig  vom 
Verf.  benutzt,  um  nach  der  vorgezeichneten  Methode  für  ge- 
trennte Lagen  der  Ellipsoide  aus  dem  sechsfachen  Integrale 
ein  vierfaches  herzuleiten  und  zu  zeigen,  dass  aus  dem  letzteren, 
für  den  Fall  homogener  Ellipsoide,  das  Mertens'sche  Doppel- 
integral folgt  Der  grössere  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich 
damit,  für  jenes  vierfache  Integral  eine  convergente  Reihen- 
entwickelung aufzustellen,  in  deren  Gliedern  für  den  Fall  der 
Homogenität  alle  Integrationen  durchgeführt  werden.  Da  die 
gefundene  Reihe  nach  den  ungeraden  Potenzen  von  ljE  fort- 
schreitet, wo  E  den  Centralabstand  beider  Ellipsoide  bedeutet, 
so  wäre  eine  Vergleichung  mit  dem  nach  demselben  Gesetze 
gebauten  Resultate  von  Laguerre  (C.  R.  102,  p.  17—22.  1886) 
wünschenswerth  gewesen.  Der  Verf.  gibt  aber  selbst  an,  dass 
er  sich  diese  Arbeit  nicht  habe  verschaffen  können.        Lp. 


13.  «7.  Bertrand.  Note  über  ein  mechanisches  Problem 
(C.  R.  118,  p.  13—15.  1894).  —  Schon  im  Jahre  1877  hatte 
Hr.  Bertrand  die  Frage  aufgeworfen:  Wenn  Kepler  bei  der 
Erforschung  der  Bewegung  der  Planeten  bloss  entdeckt  hätte, 
dass  sie  Ellipsen  beschreiben,  ohne  uns  etwas  über  die  Lage 
des  Brennpunktes  und  über  das  Gesetz  der  Bewegung  in  dieser 
Bahn  zu  lehren,  hätte  man  aus  diesem  alleinigen,  zu  einem 
allgemeinen  Principe  erhobenen  Ergebnisse  das  Gesetz  der 
Newton'schen  Anziehung  folgern  können? 

Nachdem  der  Fragsteller  damals  selbst  sogleich  durch 
einige  einfache  Ueberlegungen  die  Aufgabe  vereinfacht  hatte, 
waren  Lösungen  von  den  Hrn.  Darboux,  Halphen,  Battaglini 
geliefert  worden,  und  erst  neuerdings  hat  Hr.  Appell  im 
(American  Journ.  of  Math,  13,  p.  153 — 158.  1890)  die  von  ihm 
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gewählte  Darstellung  jener  Lösungen  veröffentlicht  Gegen- 
wärtig theilt  Hr.  Bertrand  eine  „durch  ihre  Einfachheit  be- 
merkenswerthe  Antwort'*  mit,  die  ohne  Rechnung,  allerdings 
unter  Zuhülfenahme  des  Postulates,  dass  die  Kraft  eine  Func- 
tion des  Abstandes  sei,  zuletzt  in  dem  Satze  gipfelt:  „Eine  nach 
einem  festen  Centrum  gerichtete,  der  Entfernung  direct  oder  ihrem 
Quadrate  umgekehrt  proportionale  Anziehung  ist  die  einzige, 
in  jedem   Punkte  des   Baumes   bestimmte  Kraft,  welche   im 

Stande  ist,  alle  Planeten  zu  zwingen,  Ellipsen  zu  beschreiben." 

Lp. 

14.  H.  JBesah  Ueber  die  Stabilität  des  Gleichgewichts  der 
Axe  des  gyroskopischen  Kreisels  (C.  R.  117,  p.  499 — 502.  1893). 
—  Unter  einem  gyroskopischen  Kreisel  wird  ein  homogener, 
starrer  Omdrehungskörper  verstanden,  der  um  einen  festen 
Punkt  O  seiner  Axe  beweglich  ist.  Man  setze  voraus,  dass 
Anfangs  die  Axe  mit  der  Verticale  zusammenfalle,  dann  aber 
aus  der  Anfangslage  um  einen  Winkel  0O  abgelenkt  werde, 
dessen  Quadrat,  ebenso  wie  überhaupt  das  Quadrat  des  mit 
der  Zeit  veränderlichen  Winkels  0  der  Axe  gegen  die  Ver- 
ticale, wegen  der  Kleinheit  von  0O  und  0  vernachlässigt 
werden  dürfe.  Unter  dieser  Annahme  entwickelt  der  Verf.  die 
Bedingung  für  die  Stabilität  der  Axe,  d.  h.  dafür,  dass  der 
Winkel  0  ein  kleiner  Winkel  bleibe.  Die  Differential- 
gleichungen für  die  Bewegung  des  Körpers  entnimmt  er  seiner 
Mäcanique  g6n6rale  1,  p.  357.  Liegt  erstens  der  Schwerpunkt 
G  oberhalb  O  in  der  Entfernung  O  G  =  /,  sind  ferner  a,  b  die 
Trägheitsradien  des  Körpers  bezüglich  der  Axe  O  G  und  be- 
züglich einer  Axe  durch  O  senkrecht  zu  O  G,  so  lautet  die 
gesuchte  Bedingung  w  =  2bVgTja%.  Die  übrigen  errechneten 
Beziehungen,  insbesondere  für  den  Winkel  0,  sind  auszugs- 
weise nicht  gut  darstellbar.  Liegt  zweitens  der  Schwerpunkt  G 
unterhalb  0,  so  ist,  wie  sofort  einzusehen,  das  Gleichgewicht 
immer  stabil;  dies  ergibt  sich  auch  aus  den  aufgestellten 
Formeln.  Lp. 

15.  Fritz  Kötter.  Die  Entwicklung  der  Lehre  vom 
Erddruck  (Jahresber.  d.  Deutsch.  Math. -Vereinig.  2,  1891/92, 
p.  77 — 154.  1893).  —  Die  Deutsche  Mathematiker- Vereinigung 
beabsichtigt  unter  anderem  ausführliche  Referate  über  grössere 
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Gebiete  der  Mathematik  in  ihrem  Jahresbericht  zu  veröffent- 
lichen.    Der  zweite  Jahresbericht  liefert  die  historische  Ent- 
wicklung  der  Lehre  vom  Erddruck,   ursprünglich  zum  Vor- 
trage   auf   der   Nürnberger  Versammlung    des    Jahres   1892 
bestimmt,  nach  dem  Ausfall  derselben  im  Jahresbericht  über 
1891/92   vor  der  Nürnberger  Versammlung    von   1893   ver- 
öffentlicht    Hr.  Ff.  Kötter,   der  selbst  mit  Erfolg  in   dem 
Gebiete  der  Theorie  des  Erddrucks  gearbeitet  hat  (vgLVerh. 
d.  Phys.  Ges.  zu  Berlin  7,  p.  1 — 8.  1888)  referirt  über  die  be- 
züglichen Arbeiten,  deren   erste  von   Bullet  aus  dem   Jahre 
1691    datirt,  und   gibt  im  Anschluss  an  die  Wiedergabe  des 
Inhaltes  der  in  Betracht  kommenden  Schriften  eine  maassvolle 
Kritik   der  aufgestellten  Theorien.    Bei   der  Darstellung  der 
Gedanken  Coulomb's  befreit  er  diesen  hervorragenden  Physiker 
von  dem  Vorwurfe  gewisser  Unklarheiten,   die  nicht  er  sich 
hat   zu  Schulden  kommen  lassen,   sondern  seine  Nachfolger 
veranlasst  haben,   und  die  ihm  später  angeheftet  sind.    Die 
sorgfaltigen  Studien,  welche  der  Verf.  über  sein  Thema  an- 
gestellt hat,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  ihm  keine  einiger- 
maassen  wichtige  Arbeit  entgangen  ist    Natürlich  widmet  er 
den  führenden  Geistern  Coulomb,  Poncelet,  Rankine,  Winckler, 
M.  L6vy,  Boussinesq  einen  grösseren  Raum  und  setzt  die  Ar- 
beiten der  übrigen  Autoren  zu  den  ihrigen  in  Beziehung.    Ein 
alphabetisches  Autorenregister  am  Schlüsse  erleichtert  die  Auf- 
findung  der  Leistungen   jedes  Einzelnen  unter  den   Schrift- 
stellern, und  ein  Inhaltsverzeichniss  der  auf  einander  folgenden 
Paragraphen  gibt  eine  neue  gute  Oebersicht  über  die  Anord- 
nung des  Stoffes.  Lp. 

16.  TaiU  Ueber  die  Compressibilität  der  Flüssigkeiten  in 
ihrem  Zusammenhange  mit  dem  molecularen  Drucke  (Proc.  Roy. 
Soc.  Edinb.  20,  p.  63—68.  1892—1893).  —  Der  Verf.  fand 
die  schon  1826  von  Perkins  gemachte  Beobachtung  vollkommen 
bestätigt,  dass  die  Volumenänderung  des  Wassers  bei  wachsen- 
dem Drucke  anfangs  schnell  und  dann  immer  langsamer  ab- 
nimmt. Bis  zu  500  Atm.  liess  sich  die  Compressibilität  bei 
jeder  Temperatur  darstellen  durch 


B  +  p 
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wo  A  und  B  allein  von  der  Temperatur  abhängen  und  B  mit 
dem  molecularen  Drucke  in  Verbindung  zu  stehen  scheint. 
Mit  dieser  Formel  stimmten  auch  die  dem  Verf.  1890  von 
Amagat  mitgetheilten  bis  dahin  nicht  veröffentlichten  Beobach- 
tungen über  die  Zusammendrückbarkeit  von  Wasser  und 
Schwefeläther,  welche  sich  bis  zu  3000  Atm.  erstreckten,  über- 
ein, wie  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich  ist,  welche  die  von 
Amagat  beobachteten  und  die  mittels  der  daraus  abgeleiteten 
Formel  0,3015  /  {5933  +  p)  berechneten  Werthe  der  Volumina 
für  Wasser  bei  0°  C.  enthält: 


Druck  beob.  berechn 

2001  0,92393  0,92399 

2501  0,91065  0,91062 

3001  0,89869  0,89875 


Druck  beob.  berechn. 

1  1,00000  1,00000 

501  0,97668  0,97657 

1001  0,95645  0,95652 

1501  0,93924  0,93916 

Auch  an  den  neuen  in  den  C.  R.  9.  Jan.  1893  von  Amagat 
mitgetheilten  Werthen  für  verschiedene  Temperaturen  bestätigt 
sich  obige  Formel.  Aus  denselben  ergab  sich  aber  ferner 
noch,  dass  A  und  B  bei  wachsender  Temperatur  bis  zu  etwa 
40°  C.  zu-  und  darauf  wieder  abnehmen.  Der  Wendepunkt 
scheint  mit  der  Temperatur,  bei  welcher  nach  Pagliani  und 
Vicentini  ein  Minimum  der  Compressibilität  stattfindet,  zu- 
sammenzuhängen. H.  M. 

17.  jff.  J.  Sharpe.  lieber  flüssige  Strahlen  unter  Wir- 
kung der  Schwere  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  7  (5),  p.  26  i — 269. 
1892).  —  Der  Verf.  gibt  eine  neue  mathematische  Darstellung 
des  schon  früher  (Beibl.  16,  p.  53)  von  ihm  behandelten  statio- 
nären Ausflusses  aus  einem  cylindrischen  Gefäss  durch  eine 
centrale  Bodenöffnung  von  beliebig  kleinem  Durchmesser.  Die 
Stromlinien  innerhalb  des  Gefässes  und  im  ausfliessenden  Strahl 
wurden  durch  zwei  verschiedene  Systeme  von  Gleichungen  dar- 
gestellt, deren  jedes  eine  unendliche  Reihe  enthält. 

Die  Bedingungen,  denen  die  Lösung  genügt,  sind:  1.  die 
den  beiden  Systemen  von  Stromlinien  entsprechenden  Ge- 
schwindigkeiten (Componenten  u  und  v)  sind  innerhalb  der 
Oeffnung  identisch,  2.  an  der  Flüssigkeitsoberfläche  im  Oylinder 
sind  u  und  v  sehr  kleine  Grössen,  3.  im  ausfliessenden  Strahl 
ist  die  Gleichung  w2  +  i?8  =  2gh  [h  =  Abstand  von  dei> Flüssig- 
keitsoberfläche im  Cylinder)  bis  auf  eine  Grösse  erfüllt,  die 
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man  durch  die  Constantenbestimmung  beliebig  klein  machen  kann. 

Dabei  bleiben  aber  gewisse  Zahlengrössen,  welche  in  den 
Gleichungen  der  Stromlinien  im  Innern  des  Cylinders  vor- 
kommen, unbestimmt  und  können  nach  Belieben  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  gewählt  werden.  Daher  die  Mannigfaltigkeit 
der  Formen,  welche  die  Stromlinien  im  Cylinder  und  dem- 
entsprechend die  Cylinderwand  haben  können. 

Mit  einem  gewissen  Werthsystem  für  die  unbestimmt  ge- 
bliebenen Zahlen  berechnet  der  Verf.  die  Gestalt  des  Cylinders 
und  findet,  dass  er  sich  nach  unten  in  einen  langen,  dünnen 
Hals  verschmälert,  welcher  in  den  Band  der  Ausflussöffnung 
endet  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Form  des  unteren 
Cylindertheils  in  allen  möglichen  Fällen  der  Lösung  auftritt. 

Die  allgemeine  Lösung  zeigt  die  Gestalt  des  ausfliessenden 
Strahles  als  im  wesentlichen  nur  von  dem  Verhältniss  der 
Oeffnungsweite  zur  Flüssigkeitshöhe  im  Cylinder  abhängig,  von 
der  Form  des  Cylinders  aber  nur  wenig  beeinflusst.       Lck. 


18.  J.  H*  Mich  eil.  Die  höchsten  Wellen  im  fVasser 
(Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  430-437.  1893).  —  Die  Wellen,  um  die 
es  sich  handelt,  sind  durch  Bewegung  aller  Theilchen  parallel 
einer  Ebene  und  durch  Fortschreitung  ohne  Formänderung 
charakterisirt  Während  man  sich  aber  bisher  meist  auf 
Wellen  von  kleiner  Höhe  und  ungebrochener  Grenzlinie  be- 
schränkt hat,  hat  Stokes  schon  vor  langer  Zeit  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen,  die  Höhe  könnte  so  weit  gesteigert 
werden,  dass  der  Gipfel  einen  scharfen  Winkel,  der  dann 
gleich  120°  sein  müsste,  bildete.  Solche  „Maximum wellen" 
werden  vom  Verf.  untersucht.  Die  Rechnung,  die  hier  nicht 
wiedergegeben  werden  kann,  bedient  sich  der  complexen  Grössen 
und  folgt  der  Methode  von  Riemann  und  Schwarz.  Der  Winkel 
an  der  Spitze  ergibt  sich  in  der  That  zu  120°,  das  Verhält- 
niss der  Höhe  zur  Länge  der  Welle  zu  0,142,  also  rund  1/7, 
die  Form  der  Weile  wird  durch  eine  Zeichnung  veranschaulicht, 
die  erkennen  lässt,  dass  die  beiden  Abhänge  ziemlich  schwach 
conkav  sind;  die  Geschwindigkeit  endlich  hängt  von  der  Länge 
ab  und  ist  V  =*yo,191  g L\  da  sie  bei  der  unendlich  kleinen 
Welle  YgLj2n  ist,  so  ist  das  Verhältniss  1,2.  Eine  von 
Ahercromby  beobachtete  Welle  hatte  765  Fuss  Länge,  46  Fuss 
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Höhe  und  47  engl.  Meilen  in  der  Stunde  Geschwindigkeit,  die 
Maximumwelle  von  derselben  Länge  hat  eine  Höhe  von  etwa 
100  Fuss  und  eine  Geschwindigkeit  von  etwa  ebenfalls  47  Meilen 
(mit  der  AbercrombyJschen  Zahl  stimmt  also  die  Theorie  nicht, 
falls  kein  Druckfehler  vorliegt;  Anm.  d.  Ref.). 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  Wasser 
von  unendlicher  Tiefe;   bei   endlicher  Tiefe  erhält  man  eine 

Gleichung,  die  sich  in  ähnlicher  Weise  behandeln  lässt. 

RA. 

19.  F.  Guy  au.  lieber  die  Clapotis  (C.  E.  117,  p.  722—724. 

1893).  —  Die  unter  dem  Namen  Clapotis  (Plätscherwelle)  ver- 
standene Wellenbewegung  der  Flüssigkeiten  ist  besonders  von 
Boussinesq  studirt  worden,  und  zwar  für  flache  Wellen  bis  zu 
einer  Annäherung  zweiter  Ordnung.  Da  seine  Ergebnisse  mit 
den  chronophotographischen  Beobachtungen  Marey's  gut  über- 
einstimmen, erschien  es  wahrscheinlich,  dass  eine  kleine  Modi- 
fication  der  Bewegungsgleichung  genügen  würde,  um  sie  den 
Gesetzen  der  Hydrodynamik  genau  anzupassen.  Der  Verf.  er- 
reicht dies  in  der  That,  indem  er  an  die  Stelle  der  Kreis- 
function,  welche  die  eine  der  Bewegungscomponenten  ausdrückt, 
eine  elliptische  Function  setzt.  Es  zeigt  sich  dann,  dass  jedes 
Theilchen  auf  einer  Geraden  von  fester  Richtung  schwingt, 
welche  selbst  wieder  vertical  schwingt,  und  dass  die  resultirende 
Bewegung  auf  einer  Parabel  mit  verticaler  Axe  statt  hat 
Wenn  dies  mit  den  Marey'schen  Photographien  nicht  ganz 
übereinstimmt,  so  liegt  dies  an  der  Art,  wie  dort  die  Be- 
wegungen (durch  Eintauchen  und  Herausheben  eines  Cylinders) 
erzeugt  werden.  F.  A. 

20.  £•  Fitte*  lieber  die  Widerstände,  die  eine  Flüssigkeit 
auf  eine  in  ihr  bewegte  Fläche  ausübt  (Ann.  6c.  norm.  sup.  (3) 
10,  p.  315—318.  1893).  —  Der  Verf.  vervollständigt  das  von 
Geoffroy  über  dieses  Problem  Beigebrachte  durch  Integration 
der  dabei  vorkommenden  partiellen  Differentialgleichungen. 
Er  stellt  zunächst  die  Ausdrücke  für  den  normalen  und  tan- 
gentialen Widerstand  pro  Flächeneinheit  in  cylindrischen 
Coordinaten  auf,  sucht  alsdann  die  Flächen  gleichen  Normal- 
widerstandes in  einem  bestimmten  Augenblicke  auf  und  findet 
ihr  Integral  in   einfacher  Form.    Ebenso  wird  dann  für  die 
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Flächen  gleichen  Tangentialwiderstandes  verfahren  und  schliess- 
lich das  allgemeinere  Problem  gelöst,  die  Flächen  zn  finden, 
in  denen  zwischen  den  beiden  Widerstandscomponenten  eine 
gegebene  Beziehung  besteht.  In  allen  diesen  Fällen  ergeben 
sich  Schranbenflächen.  F.  A. 

21.  Cm  Maltez08.  lieber  die  Bewegungsgleichungen  eines 
starren  Körpers,  der  sich  in  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  be- 
wegt (C.  B.  117,  p.  337—339.  1893).  —  Bei  der  Untersuchung 
der  Brown'schen  Bewegung  hat  der  Verf.  als  Bewegungs- 
gleichungen eines  starren  Körpers  in  einer  unbegrenzten 
Flüssigkeit  die  von  Clebsch  (Math.  Ann.  3)  für  diesen  Zweck 
aufgestellten  Gleichungen  benutzt.  Während  Clebsch  aber  die 
Integration  seiner  Gleichungen  bei  Abwesenheit  aller  be- 
schleunigenden Kräfte  ausführt,  erhebt  der  Verf.  in  der  vor- 
liegenden Note  die  Frage,  welche  Bedingungen  die  den  sechs 
Gleichungen  zuzufügenden  Componenten  der  beschleunigenden 
Kräfte  befriedigen  müssen,  damit  das  System  der  nunmehrigen 
sechs  "Bewegungsgleichungen  auf  die  Form  des  durch  Clebsch 
integrirten  Systems  zurückkomme.  Die  erhaltenen  simultanen 
Differentialgleichungen,  welche  jene  Bedingungen  aussprechen, 
sind  allgemein  nicht  lösbar.  Ein  besonderes  Beispiel  wird 
jedoch  erledigt.  Lp. 

22.  JßersonundJuppont.  Wechselwirkung  schwingender 
Körper  in  Flüssigkeiten  (C.  R  117,  p.  724—726.  1893).  —  Die 
Wechselwirkung  schwingender  oder  pulsirender  Körper  in 
Flüssigkeiten  ist  bisher  nur  qualitativ  untersucht  worden,  und 
zwar  von  Bjerknes  filr  Wasser,  von  Stroh  für  Luft.  Die 
Verf.  haben  messende  Versuche  über  diesen  Gegenstand  unter- 
nommen und  theilen  hier  die  ersten  Resultate  mit  In  einer 
Luftkammer  wurden  zwei  Scheiben  einander  gegenüber  gestellt; 
die  eine,  aus  Stahl,  0,033  cm  dick  und  von  12  cm  Durchmesser, 
wird  electromagnetisch  in  Schwingungen  erhalten;  die  andere, 
von  Glimmer,  0,012  cm  dick  und  von  6  cm  Durchmesser,  ist 
am  Ende  eines  Aluminiumbalkens  angebracht,  der  an  einem 
langen  Silberdraht  hängt.  Die  Kraft,  welche  die  schwingende 
Scheibe  auf  die  ruhende  ausübt,  wird  durch  Torsion  des  Drahtes 
gemessen,  nachdem   der  Torsionscoefficient  desselben  vorher 
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bestimmt  ist.     Folgende  Tabelle  zeigt  die  Abhängigkeit  der 
Kraft  in  Dynen  von  der  Entfernung  in  mm: 

Entfernung        1  2  3  4  5  7         10 

Kraft  602,3        98,0        29,2        14,5        9,7        4,1        2,55 

Um  dieselbe  Kraft  bei  den  kleinen  Abständen  durch  elec- 
trostatische  Ladung  zu  erzielen,  müsste  die  Potentialdifferenz 
ungefähr  600  Volt  betragen.  F.  A. 


23.  Ch.  V.  Burton.  Heber  die  Anwendbarkeit  der 
Lagrange9 sehen  Gleichungen  bei  einer  allgemeinen  Klasse  von 
Problemen;  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bewegung  durch- 
bohrter fester  Körper  in  einer  Flüssigkeit  (Phil.  Mag.  (5)  35, 
p.  490—496.  1898).  —  Es  wird  zunächst  der  folgende  Satz  be- 
wiesen: Wenn  die  kinetische  Energie  eines  materiellen  Systems 
ausgedrückt  werden  kann  als  homogene  quadratische  Function 
gewisser  verallgemeinerter  Geschwindigkeiten  d\p  jdt,dcp/dt..., 
wo  yj,  <jp...  die  Configuration  des  Systems  nicht  vollständig 
bestimmen,  und  wo  die  Coefficienten  jener  Function  nur*Func- 
tionen  von  1//,  tp ...  sind;  wenn  dies  ferner  giltig  bleibt,  solange 
die  einzig  wirkenden  Kräfte  und  Impulse  den  den  Grössen 
yj,  qp...  entsprechenden  Typus  haben:  dann  kann  man  die 
Bewegungsgleichungen  für  die  Coordinaten  t/>,  cp ...  aus  jenem 
Ausdruck  für  die  Energie  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Lagrange'schen  Regel  ableiten,  ohne  auf  die  Natur  der  noch 
unbekannten  Coordinaten  Bücksicht  nehmen  zu  müssen. 

Diesen  Satz  kann  man  auf  die  Bewegung  durchbohrter 
fester  Körper  in  einer  Flüssigkeit  anwenden,  welche  nicht- 
wirbelnd  durch  die  Oeffnungen  cirkulirt.  Als  Coordinaten 
nimmt  man  die  sechs  Grössen  &9  welche  die  Lage  des  festen 
Körpers  bestimmen,  und  eine  der  Zahl  der  Oeffnungen  gleiche 
Zahl  von  Grössen  Xi  welche  die  durch  die  Oeffnungen  strö- 
menden Flüssigkeitsvolumina  bedeuten;  durch  diese  Grössen 
lässt  sich,  obgleich  sie  die  Configuration  des  ganzen  Systems 
nicht  bestimmen,  die  kinetische  Energie  ausdrücken  und  dann 
kann  man  ohne  weiteres  die  Bewegungsgleichungen  in  der  be- 
kannten Form  hinschreiben.  Obgleich  Bryan  kürzlich  eine 
directe  hydrodynamische  Ableitung  der  für  diesen  Fall  giltigen 
Gleichungen  gegeben  hat,  schien  es  dem  Verf.  doch  wünschens- 
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werth  zu  zeigen,  dass  auch  hier  die  Methode  der  verallge- 
meinerten Coordinaten  ohne  alle  besonderen  Annahmen 
leistungsfähig  ist.  F.  A. 

24.  üf.  BrMlowi/n*  Deformation  in  einem  unendlichen 
isotropen  Mittel  durch  die  Verschiebung  einer  festen  Kugel  (Ann. 
de  chim.  et  de  phys.  (6)  30,  p.  245—264.  1893).  —  In  einem 
unendlich  ausgedehnten  isotropen  Mittel  sei  eine  Kugel  von 
einem  anderen,  starren  oder  elastischen,  Material  um  eine  sehr 
kleine  Strecke  geradlinig  verschoben.  Nimmt  man  die  Anfangs- 
lage des  Kugelmittelpunktes  zum  Coordinatenanfang  und  die 
Richtung  seiner  Verschiebung  zur  X-Axe,  so  kann  die  Defor- 
mation im  umgebenden  Mittel  dargestellt  werden  durch 
u  =  JP+  Qx*  v=*Qxy  w=Qx%. 

P  und  Q  sind  Functionen  des  Abstandes  r,  in  welchem 
sich  der  betrachtete  Punkt  vom  Coordinatenanfang  befindet; 
sie  sind  so  zu  bestimmen,  dass  m,  v,  w  den  Gleichungen  des 
Gleichgewichts  genügen.  Der  Verf.  construirt  für  das  um- 
gebende Mittel  Ausdrücke  von  der  Form 

P=— +  —  0  =  —  +  —  . 

Zwei  von  den  vier  Constanten  sind  vor  dem  Uebergang  zu 
den  Bedingungen  an  der  Kugeloberfläche  noch  willkürlich. 

Ist  auch  die  Kugel  elastisch,  so  gilt  für  dieselbe 
u=*p+  qx%      v=*qxy      w=*qxz,      p  »  ar2  +  b       q  =»  a  , 
worin  a   schon  vor  der  Erfüllung  der  Grenzbedingungen  von 
a  abhängt 

Die  noch  willkürlichen  Constanten  bestimmt  der  Verf.  für 
verschiedene  Fälle,  indem  er  die  Kugel  entweder  als  starr 
oder  als  elastisch  annimmt  und  in  jedem  der  beiden  Fälle  ihre 
Oberfläche  entweder  als  vollkommen  glatt  oder  als  an  dem 
Mittel  adhärirend  voraussetzt.  In  jedem  Falle  reducirt  sich 
die  Gegenwirkung,  welche  die  gesammte  Oberfläche  seitens  des 
Mittels  erfährt,  auf  eine  der  Verschiebung  entgegenwirkende 
Kraft,  welche  der  Grösse  der  Verschiebung  und  dem  Kugel- 
radius proportional  ist  Dies  gilt  auch  dann,  wenn  die  Kugel 
aus  einer  Flüssigkeit  besteht 

Daraus,  dass  die  Gegenwirkung  nicht  der  Masse,  sondern 
dem  Radius  der  Kugel  proportional  ist,  folgt,  dass  der  Wider- 

BeCbUtter  %.  d.  Ann.  <L  Phyi.  n.  Chem.  18.  29 
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stand,  welchen  ein  ätherartiges  Mittel  gegen  die  Verschiebung 
eines  Atoms  leistet,  im  Verhältniss  zur  Masse  des  Atoms  sehr 
beträchtlich  sein  kann,  während  der  Widerstand  gegen  die 
Verschiebung  einer  endlichen  Kugel  im  Verhältniss  zu  ihrer 
Masse  ausserordentlich  klein  ist.  Es  ist  daher  möglich,  dass 
der  Widerstand  des  Aethers  in  der  Theorie  der  Emissions- 
und Absorptionsspectren,  sowie  der  Brechungsindices  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  möglich  auch,  dass  der  Widerstand, 
welchen  die  Gasmolecüle  im  Aether  finden,  den  Nothbehelf 
des  Covolumens  in  der  kinetischen  Gastheorie  ersetzen  kann. 

Freilich  geben  die  vorliegenden  Formeln,  wenn  P}  Q,  p,  q 
auch  von  der  Zeit  abhängig  gemacht  wurden,  nur  näherungs- 
weise eine  Darstellung  des  Widerstandes  gegen  eine  sehr  lang- 
same Bewegung.  Um  den  Widerstand  gegen  eine  schnellere 
Bewegung  darzustellen,  reichen  die  Formeln  der  Elasticitäts- 
theorie  nicht  aus,  sie  müssen  durch  solche  der  Plasticit&ts- 
theorie  (Beibl.  15,  p.  816)  ergänzt  werden,  welche  das  stellen- 
weise Verschwinden  der  Dichtigkeit  ermöglichen  und  dadurch 
das  Wandern  des  Mittels  von  der  Vorderseite  der  bewegten 
Kugel  auf  die  Bückseite  darstellbar  machen. 

Die  Integrationsconstanten  lassen  sich  auch  in  der  Art 
bestimmen,  dass  die  Resultante  der  gesammten  Gegenwirkung 
auf  der  Oberfläche  gleich  Null  ist,  die  Verschiebung  also 
widerstandslos  erfolgt  Dann  ergiebt  sich,  gleichviel  ob  die 
Kugel  elastisch  oder  starr  ist,  dass  die  elastischen  Kräfte  und 
die  Verschiebungen  des  umgebenden  Mittels  an  der  Grenzfläche 
einander  proportional,  aber  entgegengesetzt  gerichtet  sind. 
Ferner  ist  das  VerHältniss  der  Kraft  zur  Verschiebung  in 
einem  Punkte  der  Grenzfläche  dem  Kugelradius  umgekehrt 
proportional.  Dies,  weist  auf  die  Unzulänglichkeit  der  Elasti- 
citätstheorie  für  den  vorliegenden  Fall  hin.  Ebenso  wie  der 
Zustand  einer  Flüssigkeitsoberfläche  nicht  ausschliesslich  durch 
den  hydrostatischen  Druck,  sondern  erst  durch  Berücksichtigung 
der  Capillarität  vollständig  bestimmt  werden  kann,  so  sind 
auch  die  gewöhnlichen  elastischen  Kräfte  allein  nicht  aus- 
reichend, den  Zustand  des  Mittels  in  der  Nähe  eines  festen 
Körpers  zu  bestimmen.  Die  Erörterung  der  elementaren  Be- 
dingungen, welche  an  der  Grenzfläche  zu  berücksichtigen  sind, 
behält  der  Verf.  einer  späteren  Mittheilung  vor.  Lck. 
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25.  A*  JE.  H.  Love.  lieber  die  Stabilität  eines  dünnen 
elastischen  Stabes  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  24,  p.  156—161.  1893). 
—  Wenn  ein  dünner,  anfangs  gerader  und  verticaler  Stab  an 
seinem  unteren  Ende  befestigt  ist  und  in  einer  Hauptebene 
durch  eine  Belastung  des  freien  Endes  gebogen  wird,  so  kann 
seine  Centrallinie  bei  hinreichender  Länge  mehrere  Gleich- 
gewichtsformen annehmen.  Die  von  ihr  gebildete  elastische 
Curve  kann  nämlich  von  der  Geraden,  in  welcher  die  am  freien 
Ende  angreifende  Belastung  wirkt,  entweder  nur  in  einem 
Punkte  (dem  freien  Ende)  oder  in  mehreren  Punkten  getroffen 
werden.  Bezeichnet  man  das  Stück  der  elastischen  Ourven 
zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Schnittpunkten  als  eine 
Bucht  (bay),  so  kann  die  Centrallinie  1,  3,  5,  7 . . .  halbe  Buchten 
bilden.  Die  grösstmögliche  Anzahl  von  halben  Buchten  ist  bei 
gegebener  Belastung  von  der  Länge  des  Stabes  abhängig;  je 
länger  er  ist,  um  so  grösser  ist  jene  Anzahl. 

Der  Verf.  vergleicht  die  Potentialwerthe  der  Kräfte,  welche 
bei  den  verschiedenen  Gleichgewichtsformen  auftreten,  mit 
Hülfe  von  Eigenschaften  der  elliptischen  Integrale  und  findet, 
dass  das  Gleichgewicht  der  Centrallinien  um  so  weniger  stabil 
ist,  je  grösser  die  Zahl  ihrer  Buchten  ist.  Lck. 


26.  A.  ]£•  H.  Love.  lieber  das  Zusammendrücken  von 
Kesselröhren  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  24,  p.  208—210.  1893).  — 
Eine  dünne  cylindrische  Bohre  mit  festen  Enden  sei  einem 
äusseren  Druck  unterworfen,  der  ihre  Wandung  zusammen- 
drücken soll.  Da  hierzu  endliche  Verschiebungen  bei  nur 
unendlich  kleinen  Deformationen  nöthig  sind,  so  lässt  sich  der 
Vorgang  bei  endlicher  Röhrenlänge  nicht  durch  eine  blosse 
Biegung  ohne  Dehnung  der  Mittelfläche  darstellen.  Anderer- 
seits ist  von  Bryan  und  Basset  (Beibl.  17,  p.  518)  der  kritische 
Druck  bestimmt  worden,  welcher  eine  unendlich  lange  Röhre 
zusammendrückt. 

Bedeutet  u  die  Verschiebung  in  Richtung  der  Cylinder- 
axe  (-Y-Axe),  v  die  tangentiale,  w  die  normale  Verschiebung, 
so  ist,  wenn  jener  kritische  Druck  auf  die  unendlich  lange 
Röhre  wirkt,  in  jedem  ihrer  Querschnitte 

u  =  0         v  =  )  A  cos  2  (p         tc  =  A  sin  2  <p* 
A  bedeutet  eine  kleine  willkürliche  Constante. 

29* 
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Um  der  Bedingung,  dass  die  Enden  fest  sind,  zu  genügen, 
legt  der  Yen.  über  diesen  Gleichgewichtszustand  einen  zweiten 
(u'y  v9  to)  mit  der  Bedingung,  dass  fürar  =  tf,  v  +  v =  t©  +  tc =  0 
wird,  und  dass  u\  v'}  w'  ftir  x  «  oo  verschwinden.  Letzteres 
wird  dadurch  erreicht,  dass  jede  dieser  drei  Verschiebungen  den 
Factor  c—mm  erhält,  worin 

m  =  f  72  {1  -  (T2)  /  VdT. 

6  ist  der  Poisson'sche  Coefficient,  d  der  Durchmesser,  t  die  Dicke 
der  Röhre. 

Nun  ist  das  Minimum  /  der  Röhrenlänge  zu  finden,  welches 
hinreichend  gross  ist,  um  e~  m  ll*  zum  Vernachlässigen  klein  zu 
machen.  Es  ergiebt  sich  /  >  N  ]/dt ,  worin  N  eine  ftir  diesen 
Zweck  hinreichend  grosse  Zahl  bedeutet,  welche  der  Verf.  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Regeln  der  Praxis  =12  setzt  Die 
Formel/  <  12  Ydt  bestimmt  also  den  Grenzwerth,  welchen  die 
Länge  der  einzelnen  mit  festen  Verbindungen  aneinander  zu 
fügenden  Röhrenstücke  zur  Vermeidung  der  Gefahr  des  Zu- 
sammendrückens nicht  erreichen  darf.  Lck. 


27.  A*  Hiibner.  Die  Bewegungsaxen  gestützter  starrer 
Körper  (Mitth.  der  math.  Ges.  in  Hamburg  8,  p.  107—139.  1893). 
—  Ein  Punkt  eines  starren  Körpers  sei  genöthigt,  auf  einer 
Ebene  zu  bleiben.  Dem  starren  Körper  wird  dadurch  eine 
Auflagerbedingung  vorgeschrieben  und  der  Zwang,  durch  den 
diese  Bedingung  aufrecht  erhalten  wird,  heisst  eine  Auflager- 
kraft.  Diese  Kraft  steht  senkrecht  zur  Auflagerebene.  —  Sechs 
von  einander  unabhängige  Auflagerbedingungen  halten  den 
Körper  vollständig  fest  Ist  die  Zahl  geringer,  so  vermag 
der  Körper  gewisse  Bewegungen  auszuführen,  die.  um  so 
mannichfaltiger  sind,  je  grösser  die  Zahl  der  Freiheitsgrade 
oder  je  kleiner  die  Zahl  der  Auflagerbedingungen  ist  Nun 
kann  jede  Elementarbewegung  als  eine  Schraubenbewegung  um 
eine  gewisse  Momentanaxe  angesehen  werden.  Es  entsteht 
also  das  Problem,  den  Complex  aller  möglichen  Bewegungsaxen 
anzugeben,  wenn  die  Auflagerbedingungen  bez.  die  Richtungs- 
linien der  zugehörigen  Auflagerkräfte  sämmüich  gegeben  sind. 
Der  Verf.  behandelt  dieses  Problem  für  zwei-  bis  fünffache, 
besonders  ausführlich  aber  für  dreifache  Stützung  eines  starren 
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Körpers  (Zahl  der  Auflagerbedingungen  gleich  Zahl  der  Frei- 
heitsgrade =  3). 

Von  Interesse  ist  die  Bemerkung  des  Verf.,  dass  sich  zu 
jeder  beliebigen  Elementarbewegung  eines  starren  Körpers 
ausser  der  im  Endlichen  liegenden  Momentanaxe  noch  eine 
zweite  angeben  lässt,  die  mit  der  unendlich  fernen  Graden  der 
zur  ersten  senkrechten  Ebenen  zusammenfällt.  Die  Dreh- 
bewegung um  die  erste  Axe  wird  als  eine  fortschreitende  Be- 
wegung längs  der  unendlich  fernen  Axe  und  die  fortschreitende 
Bewegung  längs  der  ersten  Axe  umgekehrt  als  eine  Rotation 
um  die  unendlich  ferne  Axe  aufgefasst  Auch  wenn  man  als 
Bewegungsaxe  jene  Grade  des  Systems  bezeichnet,  deren  Lage 
und  Richtung  sich  während  der  Bewegung  nicht  ändert,  wird 
man  ausser  der  gewöhnlich  in  Betracht  gezogenen,  im  all- 
gemeinen im  endlichen  liegenden  Axe  noch  zu  jener  unendlich 
fernen  Axe  geführt  Zu  einer  Translation  gehören  unendlich 
viele  unendlich  ferne  Axen.  A.  F. 


28.  3f9  Erillowtri*  Eigenschwingungen  eines  unendlich  aus- 
gedehnten Mittels  ausserhalb  eines  festen  Körpers  (C.  R.  117, 
p.  94 — 96.  1893).  —  Die  Schwingungsperioden,  welche  ein 
rings  begrenzter,  homogener  elastischer  Körper  haben  kann, 
sind  von  der  Gestalt  seiner  Oberfläche  und  von  den  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Oberfläche  steht,  abhängig.  AehnUches  gilt 
ftr  die  Schwingungen  eines  unendlich  ausgedehnten  Mittels,  in 
welchem  sich  ein  Körper  von  bestimmter  Gestalt  befindet 
Es  können  zwar  keine  stehenden  Schwingungen  in  diesem 
Mittel  auftreten,  wohl  aber  Eigenschwingungen,  welche  sich 
mit  einer  stetig  bis  zu  Null  abnehmenden  Amplitude  von  der 
Oberfläche  des  Körpers  aus  verbreiten.  Die  möglichen 
Schwingungsperioden  und  die  zugehörigen  Amplitudendecremente 
sind  dann  auch  von  der  Gestalt  der  Körperoberfläche  und  den 
ftr  dieselbe  vorgeschriebenen  Bedingungen  abhängig.  Als  An- 
läse zu  den  Eigenschwingungen  des  anfangs  in  Ruhe  befindlichen 
Mittels  kann  man  sich  vorstellen,  dass  der  eingetauchte  Körper 
irgend  eine  Deformation  erhält  und  dass  unmittelbar  darauf 
seine  Oberfläche  unbeweglich  gemacht  wird. 

Für  ein  Gas,  in  welchem  sich  eine  in  ihrer  Deformation 
festgehaltene  Kugel  befindet,  gibt  der  Verf.  ein  Rechnungs- 
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beispiel.  Das  Geschwindigkeitspotential  für  eine  einzelne 
Schwingung  ist 

Sn  ist  eine  homogene  Eugelfunction  nten  Grades  von  x,  y 
und  zy  e  die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen,  w  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit. 

Soll  der  Druck  des  Gases  an  der  Kugeloberfläche  (r  =  r0) 
unveränderlich  sein,  so  bestimmt  die  Gleichung 


m    /  ^— 


(^Pj  -  O  (r  -  r0) 


drn  \  r' 

das  logarithmische  Dekrement  und  die  Periode  der  Schwingung. 
Wenn  dagegen  an  der  Kugeloberfläche  die  zu  ihr  normale 
Geschwindigkeit  stets  gleich  Null  sein  soll,  so  genügt  p  der 
Gleichung 

Beide  Gleichungen  liefern  für  n  ■=  0  und  n=  1  nur  reelle,  für 

n  =  2  aber  bereits  complexe  Wurzeln,  denen  also  periodische 

Schwingungen  mit  stetig  abnehmender  Amplitude  entsprechen. 

Lck. 

29.  6?.  Charpy,  Einfluss  der  Temperatur  des  Anlassens 
auf  die  mechanischen  Eigenschaften  und  die  Structur  desMessings 
(C.  R.  116,  p.  1131—1183.  1893).  —  Der  Verf.  bestimmte  das 
Bruchgewicht  eines  in  der  Längsrichtung  belasteten  Messing- 
stäbchens vor  dem  Anlassen  zu  62  kg  pro  qmm,  es  erniedrigte 
sich  auf  32  kg  nach  einer  Erwärmung  bei  540°  und  nahm 
stetig  bis  26,5  kg  ab,  wenn  die  Temperatur  des  Anlassens  bis 
930°  gesteigert  wurde.  Dagegen  stieg  die  Verlängerung  bis 
zum  Bruch,  welche  beim  harten  Messing  3,8  Proc.  betragen 
hatte,  nach  dem  Anlassen  bei  540°  auf  55  Proc,  erreichte  ihr 
Maximum  (64,8  Proc.)  nach  einer  Erwärmung  auf  700°  und 
nahm  dann,  wenn  die  Temperatur  des  Anlassens  weiter  bis 
auf  930°  erhöht  wurde,  bis  zu  56,5  Proc.  ab. 

Zur  Untersuchung  der  begleitenden  Structuränderung  wurde 
von  jedem  Messingstäbchen  vor  dem  Dehnungsversuch  eine 
Probe  abgeschnitten,  mit  polirter  Oberfläche  in  Zinkvitriol- 
lösung getaucht  und  mit  einer  Kupferplatte  verbunden.  Letztere 
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tauchte  in  ein  mit  Kupfervitriollösung  gefülltes  poröses  Gefäss. 
Die  vom  electrischen  Strom  angegriffene  Fläche  zeigte  unter 
dem  Mikroskop  beim  stark  gehärteten  Messing  eine  ziemlich 
homogene  Structur,  im  angelassenen  Messing  schieden  sich 
dagegen  octaödrische  Krystalle  aus,  die  um  so  deutlicher  wur- 
den, je  höher  die  Temperatur  des  Anlassens  gewesen.  Nach 
Erwärmung  über  700°  begann  eine  Umformung  der  Krystalle 
und  Bildung  von  Bläschen,  die  wahrscheinlich  vom  flüchtig 
werdenden  Zink  herrührten. 

Demnach  besteht  das  Messing  aus  einer  krystallisirten 
und  einer  amorphen  Legirung;  die  Kristallisation  verbessert 
seine  mechanischen  Eigenschaften. 

Die  dendritischen  Krystalle,  in  welchen  geschmolzenes 
Messing  erstarrt,  sind  wahrscheinlich  eine  isomorphe  Mischung 
beider  Legirungen.  Lck. 

30.  Carl  Barns*  Der  Mechanismus  der  Zähigkeit  fester 
Körper  (Bull.  U.  St.  Geol.  Survey  94,  138  pp.  1892).  —  In  einer 
früheren  Veröffentlichung  (Bull.  U.  St.  Survey  73;  vgl.  Beibl. 
18,  p.  23)  hatte  der  Verf.  die  Zähigkeit  fester  Körper  nach  den 
verschiedenen  Formen,  in  denen  sie  sich  physikalisch  äussert, 
behandelt.  In  der  vorliegenden  Fortsetzung  dieser  Arbeit  stellt 
der  Verl  alle  diejenigen  seiner  Versuche  zusammen,  welche  über 
die  die  verschiedenen  Erscheinungen  der  Zähigkeit  bedingenden 
molecularen  Vorgänge  in  festen  Körpern  Licht  zu  verbreiten 
geeignet  sind.  Im  Uebrigen  müssen  wir  wegen  der  zahlreichen 
Einzelresultate  auf  die  Arbeit  selbst  verweisen.  H.  M. 


31.  Ch.  A.  JParsans.  Versuche  mit  Kohle  bei  hohen 
Temperaturen,  grossem  Druck  und  bei  Berührung  mit  anderen 
Substanzen  (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  304— 308.  1893).  —  Der  Verf. 
wiederholt  die  Beschreibung  seiner  Versuche,  über  welche 
Beibl.  12,  p.  745  berichtet  wurde,  und  fugt  einige  Bemerkungen 
über  spätere  Untersuchungen  des  von  ihm  erhaltenen  diamant- 
artigen Pulvers  hinzu.  Die  Theilchen  haben  weniger  als  l/500  Zoll 
Länge  und  sind  entweder  schwarz  und  undurchsichtig  und  von 
unregelmässiger  Gestalt  oder  sehr  dünne  durchscheinende, 
glimmerähnliche  Plättchen  von  quadratischer  oder  unregel- 
mässiger Form.    Das  specifische  Gewicht  ist  3,3  bis  3,5.    In 
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der  Löthrohrflamme  verschwinden  alle  harten  Theilchen  mit 
Zurücklassung  eines  gelblichgrauen  Rückstandes,  der  von  den 
beigemengten  leichteren  Theilchen  herzurühren  scheint. 

Bei  den  Versuchen,  welche  Crookes  mit  electrischen  Ent- 
ladungen im  Vacuum  anstellte,  zeigten  die  Proben  ähnliche 
Eigenschaften  wie  Diamantpulver.  Lck. 


32.  W.  Spring.  Heber  die  Evolution  gewisser  Eigen- 
schaften in  den  drei  Hauptzuständen  der  Materie  (Verh.  van  het 
derde  Ned.  Nat  en  Gen.  CongresJ,  Utrecht  3. — 4.  April  1891, 
p.  94 — 96).  —  Eine  Demonstration  der  bekannten  mit  des  Verf. 
Compresseur  hervorzurufenden  Erscheinungen,  worüber  schon 
an  verschiedenen  Stellen  berichtet  worden  ist.  Kuen. 


33.  «7.  JET.  van't  Hoff.  Die  physiologische  Bedeutung 
der  neuesten  Strömungen  auf  dem  Gebiete  der  Physik  und 
Chemie  (Hand,  van  het  derde  Ned.  Nat  en  Gen.  Congres,  Utrecht 
3. — 4.  April  1891,  p.  26 — 36).  —  Eine  populäre  und  knapp 
gehaltene  Darstellung  der  Entstehung  der  neueren  Theorien 
über  verdünnte  Lösungen.  Nachfolgende  Fragen  werden  den 
Physikern  vorgelegt: 

Einen  Apparat  zu  ersinnen  zur  genauen  Bestimmung  des 
osmotischen  Druckes.  Eine  Methode  auszuarbeiten  zur  genauen 
Bestimmung  von  Activitätscoefficienten ,  unabhängig  von  der 
Electrolyse.  Zu  erklären,  warum  nur  das  Wasser  die  eigen- 
tümliche Spaltung  in  Ionen  hervorruft.  Zu  untersuchen,  ob 
die  Elemente  durch  genügende  electrische  Ladung  die  Eigen- 
schaften bekommen,  welche  ihnen  als  Ionen  zukommen.  Werden 
dadurch  die  Halogene  entfärbt?  Wird  das  Silber  durchsichtig, 
farblos  und  in  Wasser  löslich?  Bekommt  Eisen  je  nach  der 
Stärke  der  Ladung  die  grüne  Farbe  der  Ferro-  oder  die 
braune  der  Ferrisalze?  Welche  Wärmetönung  ist  mit  der 
Electricitätsaufhahme  verknüpft?  Kuen. 


34.  O.  Magnanini.  Ueber  die  Natur  des  osmotischen 
Druckes  (Bendic.  d.  EL  Ac.  d.  Line.  2,  2.  Sem.,  p.  268—274. 
1893).  —  Naccari  hält  in  einer  zweiten  Abhandlung  die  Mei- 
nung, dass  nicht  die  gleichen  Gesetze  den  Gasdruck  und  den 
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osmotischen  Druck  regeln  (BeibL  18,  p.  310),  aufrecht.  Darauf 
weist  Verf.  nochmals  (vgl  BeibL  18,  p.  310)  auf  die  Fehlschlüsse 
hin,  die  in  der  zweiten  Abhandlung  in  gleicher  Weise  wie  in 
der  ersten  gemacht  worden  sind.  M.  L.  £. 


35.  JPm  Thihem.  Lösungen  und  Gemische.  Erste  Ab- 
handlung: Gleichgewicht  und  Bewegung  von  Flüssigkeitsgemischen. 
(Trav.  et  m6m.  des  Fac.  de  Lille  3,  136  pp.  1893).  —  Der 
Verl  hat  sich  eine  ausführliche  Behandlung  der  Theorie  der 
Lösungen  und  Gemische  mit  Hülfe  des  thermodynamischen 
Potentials  zur  Aufgabe  gemacht  und  beschäftigt  sich  in  dieser 
ersten  Abhandlung  zunächst  mit  den  rein  mechanischen  Ge- 
setzen, denen  Flüssigkeitgemenge  unterworfen  sind.  Dahin  ge- 
hört u.  a.  auch  die  Untersuchung  über  die  Stabilität  des  Gleich- 
gewichts solcher  Gemenge,  ferner  die  Zerlegung  der  gesammten 
Bewegung  eines  Gemenges  in  die  von  den  einzelnen  Bestand- 
theilen  gelieferten  Componenten.  In  dieser  Hinsicht  sei  der 
folgende  Satz,  zu  dem  der  Verf.  gelangt,  wörtlich  angeführt: 

„Ein  gegebener  Baum  sei  durch  ein  Gemenge  von  Flüssig- 
keiten angefüllt,  von  denen  jede  in  Bewegung  ist;  diese  seien 
ferner  äusseren  Kräften  unterworfen,  die  zu  einem  Potentiale 
gehören,  die  inneren  Wirkungen  und  die  Beibungen  seien  Null 
und  die  Bewegung  erfolge  endlich  so  langsam,  dass  die  Tem- 
peratur des  Systems  gleichförmig  und  constant  bleibt  Unter 
diesen  Bedingungen  kann  man  alle  Sätze  über  die  Erhaltung 
der  Wirbelbewegungen  auf  die  Bewegung  jeder  Flüssigkeit  für 
sich  genommen  zur  Anwendung  bringen." 

Ein  solches  Flüssigkeitsgemenge  bildet  u.  a.  auch  die  At- 
mosphäre; auf  die  Schallbewegung  in  ihr  lässt  sich  aber  der 
soeben  angeführte  Satz  natürlich  nicht  anwenden,  da  diese  nicht 
isothermisch  erfolgt.  —  Der  Rest  der  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  der  Besprechung  des  osmotischen  Druckes.     A.  F. 


36.  W.  Mey  erhoff  er.  Die  Knicke  der  Hydrattheorie 
(Berl.  Ber.  26,  p.  2475—2478.  1893).  —  Betrachtet  man  ein 
Gefrierpunktsdiagramm,  in  welchem  als  Abscisse  von  links  nach 
rechts  die  Depression,  als  Ordinate  die  zugehörige  Concen- 
tration  aufgetragen  ist,  so  ist  die  entstehende  Curve  eine  Lös- 
lichkeitscurve.    In  einer  Löslichkeitscurve  können  aber  nur  da 
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Knicke  auftreten,  wo  der  feste  Bodenkörper,  in  diesem  Falle 

also  das  Eis,  eine  Veränderung  erleidet.    Dies  erscheint  hier 

ausgeschlossen,  und  wäre  es  selbst  der  Fall,  dann  müsste  der 

Knick,  unabhängig  von  der  Natur  der  Lösung,  stets  bei  ein 

und  derselben  Temperatur  auftreten,  und  auch  die  Grösse  des 

Knicks  müsste  in  allen  Fällen  gleich  sein.    Niemals  können 

aber  solche  Knicke,  entgegen  der  Ansicht  der  Hydrattheoretiker, 

über  den  Zustand  der  gelösten  Stoffe  etwas  aussagen. 

M.  L.  B. 

37.  8p.  V.  Pickering.  Die  Hydrate  der  Jodwasserstoff- 
säure (Berl.  Ber.  26,  p.  2307—2310.  1898).  —  In  ähnlicher 
Weise,  wie  bei  der  Chlor-  und  Bromwasserstoffsäure  (Beibl.  17, 
p.  886)  hat  der  Verf.  die  Hydrate  der  Jodwasserstoffsäure, 
deren  Anwesenheit  in  Lösung  in  sehr  markirter  Weise  durch 
einen  Krümmungswechsel  in  den  Eigenschaften  der  Lösungen 
angezeigt  war,  isolirt. 

Im  folgenden  sind  die  verschiedenen  Hydrate,  welche  bei 
den  drei  Haloidsäuren  bekannt  sind,  nebst  ihren  Schmelz- 
punkten aufgeführt: 

HCl,  2  ILO  -  17,4  •  HCl,  3  H,0  -  24,8 • 

HBr,  2  BLO  -  11,2  HBr,  8  BLO  -  48 

HJ,  2  H,ö  -  43  HJ,  8  H,0  -  48 

HBr,  4H.0  -55,8° 

HJ,  4H/)  -S6,5  G.  C.  S. 


38.  8p.  V.  Pickering.  Die  Isolirung  zweier  voraus- 
gesagter Hydrate  der  Salpetersäure  (Journ.  of  the  Chem.  Soc. 
63,  p.  436—443.  1893).  —  Mono-  und  Trihydrat  der  Salpeter- 
säure werden  bei  Gefrierpunktsbestimmungen  von  Salpeter- 
säurelösungen in  kristallinischem  Zustand  erhalten. 

M.  L.  B. 

39.  Harry  C.  Jones,  lieber  die  Bestimmung  des  Ge- 
frierpunktes von  verdünnten  Lösungen  einiger  Säuren,  Alkalien, 
Sähe  und  organischen  Verbindungen  (Ztschr.  t  phys.  Chem.  12, 
p.  623—656.  1893).  —  Mit  dem  früher  (Beibl.  17,  p.  887)  be- 
schriebenen Apparat  wurden  als  Fortsetzung  der  schon  ge- 
machten Versuche  die  Gefrierpunkte  von  wässerigen  Lösungen 
neuer  anorganischer  Verbindungen  (Salz-,  Schwefel-,  Salpeter-, 
Phosphorsäure ;  Kalium-,  Natrium-,  Ammoniumhydrat;  Kalium-, 
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Natriumcarbonat)  sowie  auch,  die  einiger  organischer  Verbin- 
dungen (Rohrzucker,  Dextrose,  Harnstoff,  Phenol,  Aethyl-  und 
Propylalkohol,  Essigsäure,  Bernsteinsäure)  bestimmt.  Für  die 
anorganischen  Verbindungen  zeigt  es  sich  wiederum,  dass  die 
aus  der  Gefrierpunktserniedrigung  berechnete  Dissociation  im 
allgemeinen  mit  der  aus  der  Leitfähigkeit  berechneten  überein- 
stimmt. Die  organischen  Verbindungen,  die  Nichtelectrolyte 
sind,  ergaben  sämmtlich  unerwartete  Resultate.  Die  Molecular- 
erniedrigung  ist  für  die  verdünntesten  Lösungen  viel  grosser 
als  die  theoretische  Constante  für  Wasser.  Mit  wachsender 
Concentration  sank  die  Molecularerniedrigung  bis  zu  einem 
Minimum,  um  dann  entweder  constant  zu  bleiben  oder  wieder 
anzuwachsen.  Für  Phenol  wurde  das  Minimum  nicht  erreicht. 
Was  die  beiden  untersuchten  organischen  Electrolyte  betrifft, 
so  stimmt  bei  der  Essigsäure  die  Dissociation  aus  der  Leit- 
fähigkeit mit  der  aus  der  G-efrierpunktserniedrigung,  nicht  aber 
bei  der  Bernsteinsäure.  Bei  den  Bestimmungen  von  Rohr- 
zuckerlösungen wurde  darauf  hingewiesen,  dass  Loomis  (BeibL 
17,  p.  722)  mit  seinem  Apparat  zu  Resultaten  gekommen  war, 
die  mit  den  vorstehenden  nicht  in  Einklang  gebracht  werden 
konnten.  M.  L.  B. 

40.  F.  Garelli.  Heber  das  kryoskopische  Verhalten  von 
Substanzen,  deren  Constitution  derjenigen  des  Lösungsmittels 
ähnlich  ist  (Gaz.  Chim.  ItaL,  23.  Jahrg.,  2,  p.  354—382.  1893).  — 
Die  Ausscheidung  des  gelösten  Körpers  gleichzeitig  mit  dem 
Lösungsmittel,  also  die  Bildung  einer  festen  Lösung,  ist  eine 
der  Ursachen,  weshalb  die  beobachteten  Gefrierpunktsernied- 
rigungen häufig  hinter  dem  theoretischen  Werthe  zurückbleiben. 
Der  Verf.  hatte  bereits  früher  wahrgenommen,  dass  feste  Lö- 
sungen besonders  dann  auftreten,  wenn  die  Constitution  von 
Lösungsmittel  und  gelöstem  Körper  gewisse  Analogien  zeigt 
und  er  bestätigt  diese  Wahrnehmung  nunmehr  durch  Schmelz- 
punktsbestimmung der  Lösungen  von  Pyridin,  Chinolin  und 
Acridin  in  den  Kohlenwasserstoffen,  von  welchen  die  Consti- 
tution dieser  Basen  sich  ableitet,  nämlich  des  Pyridins  in 
Benzol,  des  Chinolins  in  Naphtalin  und  des  Acridins  in  Phenan- 
treu  (statt  des  Anthracens,  das  eigentlich  hier  am  Platze  wäre, 
aber  einen  zu  hohen  Schmelzpunkt  besitzt).  In  der  That  sind 
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die  Moleculardepre88ionen  der  genannten  Lösungen  (und  ebenso 
des  Jsochinolins  in  Naphtalin)  wesentlich  kleiner  als  die  theo- 
retischen Werthe,  während  z.  B.  Acridin  sowohl  in  Benzol  wie 
in  Naphtalin  normale  Werthe  gibt 

Wie  der  Verf.  an  einer  Reihe  von  cyclischen  Verbindungen 
nachweist,  ist  wenigstens  bei  diesen  (wahrscheinlich  aber  auch 
bei  den  Verbindungen  der  Fettreihe)  nicht  der  chemische 
Charakter  eines  Stoffes,  sondern  die  Aehnlichkeit  der  Form 
der  Molecüle  von  Lösungsmittel  und  gelöstem  Stoffe  für  die 
Fähigkeit  beider,  eine  feste  Lösung  zu  bilden,  maassgebend. 
Substitutionsderivate  der  genannten  Basen,  welche  durch  die 
Einführung  von  Alkoholradicalen  entstanden  sind,  geben  darum 
trotz  ihres  gleichfalls  basischen  Charakters  zumeist  die  normale 
Depression,  während  Wasserstoffadditionsproducte  von  gänzlich 
verändertem  chemischem  Charakter,  so  lange  nur  ihre  cyclische 
Constitution  erhalten  bleibt,  auch  die  Fähigkeit  der  Bildung 
fester  Lösungen  mit  dem  ursprünglichen  Lösungsmittel  bewahren. 

Die  Concentration  der  ausgeschiedenen  Lösung,  von  welcher 
die  Erhöhung  des  Schmelzpunktes  oder  die  Verminderung  der 
normalen  Depression  abhängt,  ist  nach  dem  Verf.  um  so 
grösser,  je  höher  der  Schmelzpunkt  des  gelösten  Stoffes.  Jene 
Erhöhung  kann  sogar  die  normale  Depression  übertreffen  (und 
die  Lösung  schmilzt  dann  bei  höherer  Temperatur  als  das 
Lösungsmittel)  oder  sie  erreichen  (und  der  Schmelzpunkt  des 
Lösungsmittels  wird  dann  durch  den  gelösten  Stoff  überhaupt 
nicht  verändert).  Einen  Fall  der  letzteren  Art,  welcher  nach 
der  ursprünglichen  Theorie  ein  Moleculargewicht  =  oo  ergeben 
würde,  hat  der  Verf.  beobachtet 

Krystallographische  Messungen  beweisen  ferner,  dass  auch 
der  Isomorphismus  von  Lösungsmittel  und  gelöstem  Stoffe  bei 
den  Ausnahmen  vom  Baoult'schen  Gesetze  eine  wesentliche 
Bolle  spielt  B.  D. 

41.  M.  Bettati  und  8.  Lussana.  lieber  die  Ver- 
änderung der  Umwandlungstemperatur  des  Salpeters  durch  den 
Zusatz  von  Nitraten  und  über  den  Zusammenhang  dieser  Ver- 
änderung mit  der  Gefrierpunktserniedrigung  verdünnter  Lösungen 
(Atti  B.  Ist.  Veneto  (7)  2,  p.  995—1023.  1891).  —  Es  wurde 
zunächst  die  Temperatur  bestimmt,  bei  welcher  der  Salpeter 
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aus  der  prismatischen  in  die  hexagonale  KrystaUform  übergeht 
Der  in  Pingerhutform  präparirte  Salpeter  enthielt  in  seiner 
Höhlung  etwas  Hg,  in  welches  ein  Thermometer  tauchte,  und 
hing  im  Innern  eines  langen  Rohres,  welches  durch  Xyloldämpfe 
erhitzt  wurde.  Das  Thermometer  stieg  zun&chst  bis  zu  einem 
Maximum  (bei  einem  Versuch  128,13°),  welches  eine  Ueberhitzung 
anzeigt  und  fiel  dann  bis  zu  einem  Minimum  (127,77°),  welches 
für  einige  Zeit  constant  bleibt  und  demnach  die  wahre  Umwand- 
lungstemperatur darstellt;  sie  ist  im  Mittel  aus  fünf  Beobach- 
tungen »  127,76°.  Erst  nach  vollendeter  Umwandlung  steigt 
das  Thermometer  von  neuem.  Durch  Zusätze  von  T1N08  (0,514 
bis  2,509  Proc.)  zum  Salpeterpräparat  wird  die  Umwandlungs- 
temperatur erniedrigt;  die  neue  Temperatur  t  lässt  sich  durch 
die  Formel  *=  127,75  -  0,71 88 />  +  0,0369/>2  darstellen,  wo 
p  a  Procentgehalt  an  T1N03.  Für  geringe  Werthe  von  p  ist 
demnach  die  Erniedrigung  der  Umwandlungstemperatur  dem 
Procentgehalt  an  T1N03  angenähert  proportional.  Von  der 
Hypothese  ausgehend,  dass  TLN03  nur  oberhalb  der  Um- 
wandlungstemperatur in  KN03  löslich  sei,  stellen  die  Verf.  die 
Erniedrigung  A  durch  die  Gefrierpunktsformel  der  Lösungen 

27*      p 

dar;  darin  bezeichnet  Tdie  Umwandlungstemperatur  des  reinen 
Salpeters  (=  273  +  127,8  —  400,8°),  Cdie  Umwandlungswärme 
(vom  Verl  früher  »11,89  gefunden;  vgl  fieibl.  9,  p.  728.  1885), 
P  die  Gewichtsmenge  des  KN08,^  und  M  resp.  Gewichtsmenge 
und  Moleculargewicht  eines  Doppelsalzes  2TLN08  +  KN03, 
welches,  wie  die  Verf.  nachzuweisen  suchen,  an  Stelle  des 
reinen  TLN03  zur  Ausscheidung  gelangt.  Folgendes  sind  die 
Resultate;  t  ist  die  beobachtete,  <  die  aus  der  ersten  und  f" 
die  aus  der  zweiten  Formel  berechnete  Umwandlungstemperatur : 


p 

t 



t—t 

t" 

f-f 

0 

127,76 

127,75 

-0,01 

0,514 

127,85 

127,89 

+0,04 

127,49 

+0,10 

0,538 

127,88 

127,87 

+0,04 

127,48 

+0,11 

0}608 

127,40 

127,38 

-0,07 

127,44 

+  0,11 

1,040 

127,05 

127,04 

-0,01 

127,22 

+0,18 

1,062 

127,08 

127,08 

0,00 

127,21 

+0,18 

1,500 

126,75 

126,76 

+0,01 

126,98 

+  0,22 

2,036 

126,44 

126,44 

0,00 

126,71 

+0,27 
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Analoge  Resultate  ergeben  Zusätze  von  RbN03,  unregel- 
mässige Resultate  dagegen  solche  von  LiN03,  CsNOs  und 
NaN03  zum  KN03.  Zusätze  von  Pb(N03)„  Ba(NOs),  und 
Sr(N03)a  erhöhen  die  Umwandlungstemperatur;  was  sich  durch 
die  Annahme  erklären  Hesse,  dass  diese  Salze,  im  Gegensatz  zu 
den  vorigen,  nur  unterhalb  der  Umwandlungstemperatur  in  KNOs 
löslich  sind.  AgN03  endlich  bewirkt  eine  Erhöbung  oder  Ernie- 
drigung der  Umwandlungstemperatur,  je  nachdem  das  Präparat 
lange  oder  kurz  vor  dem  Versuch  bereits  erhitzt  worden  war. 
Nach  den  Verf.  bildet  sich  ein  Doppelsalz  KAg(N03)a,  welches  in 
jeder  der  beiden  Formen  des  KN03  mit  der  jeweiligen  Krystall- 
form  des  letzteren  löslich  ist;  das  eben  geschmolzene  Präparat 
ist  hexagonal  und  enthält  das  Doppelsalz  in  der  gleichen  Form. 
Der  Uebergang  in  die  rhombische  Form  erfolgt  aber  beim 
KN03  rascher  als  beim  Doppelsalz,  von  dem  ein  Theil  hexa- 
gonal ausgeschieden  wird,  während  der  rhombische  Rest  in 
Lösung  bleibt;  beide  Theile  beeinflussen  die  Umwandlungs- 
temperatur des  KN03  in  entgegengesetztem  Sinne.  Auch  das 
unregelmässige  Verhalten  der  Nitrate  von  Li,  Cs  und  Na  sei 
auf  dieselbe  Weise  zu  erklären.  B.  D. 


42.  M.  Bellati  und  8*  I/ussana.  Nachtrag  zur  Ab- 
handlung über  den  Durchgang  von  nascirendem  Wasserstoff 
durch  Eisen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (R.  Ist.  Veneto  (7)  2, 
p.  987— 994.  1891).  —  Die  Verf.  haben  ihre  früheren  Versuche 
(vgl.  Beibl.  15,  p.  333)  mit  etwas  abgeänderten  Apparaten 
wiederholt.  An  Stelle  des  zusammengelötheten  Cylinders  aus 
Eisenblech  trat  ein  durch  Ausbohren  eines  Eisenstabes  erhal- 
tener Cylinder  von  ca.  1  mm  Wandstärke  der  direct  an  ein 
Bourdon'sches  Metallmanometer  gelöthet  wurde.  Poren  in  den 
Wandungen,  die  bei  dem  früheren  Apparate  möglich  gewesen 
waren,  waren  damit  ausgeschlossen  und  so  fand  jetzt,  als  zwei 
gleiche  derartige  Apparate  bei  Temperaturen,  die  zwischen 
3°  und  9°  schwankten,  als  Kathoden  in  einer  NaOH-Lösung 
dem  Durchgange  eines  ziemlich  constanten  Stromes  von 
0,073  Ampere  ausgesetzt  wurden,  eine  beständige,  wenn  auch 
nicht  regelmässige  Druckzunahme  im  Manometer  statt  Die 
früher  beobachtete  periodische  Abnahme  des  Druckes  fehlte 
jetzt  vollständig.    Die  Druckzunahme  betrug  am  ersten  Tage 
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0,28  Atm.  und  wachs  dann,  zuerst  langsamer  dann  rascher  bis 
auf  1  Atm.  in  24  Stunden;  nach  50  Tagen  waren  20  Atm.  — 
das  Maximum,  welches  die  Manometer  zu  messen  gestatteten 
—  erreicht,  ohne  dass  die  Zunahme  authörte.  Einer  der 
Apparate  wurde  jetzt  geöffnet  und  das  Manometer  kehrte  auf 
den  Nullpunkt  zurück;  der  andere  blieb  (ohne  Strom)  mehrere 
Monate  in  einer  NaOH-Lösung,  ohne  dass  der  Druck  abnahm. 
Mit  einem  dem  früher  verwendeten  ähnlichen  Apparate, 
welcher  aber  genauere  Messungen  zuliess,  wurde  ferner  der 
Einflus8  der  Temperatur  auf  den  Vorgang  untersucht.  Der 
Versuch  dauerte  ca.  3  Monate  und  es  wurde  in  geeigneten 
Intervallen  die  Wasserstoffmenge  bestimmt,  welche  bei  dem- 
selben Druck  in  einer  Minute  durch  einen  Strom  von  1  Amp. 
durch  die  Eisenwandung  trat.  Die  Temperatur  betrug  zuerst 
9,30°,  dann  32,8°  und  40,2°  und  schliesslich  wieder  11,9°;  sie 
wurde  jedesmal  längere  Zeit  constant  erhalten.  Die  Resultate 
blieben  aber  unsicher,  weil  die  Oberfläche  des  Eisens  mit  der 
Zeit  Veränderungen  erlitt  und  dem  Gase  schwerer  den  Durch- 
gang gestattete.  Unter  möglichster  Berücksichtigung  dieses 
Factors  finden  die  Ver£  den  Coefficienten  der  Zunahme  der 
Permeabilität  des  Eisens  durch  nascirenden  Wasserstoff  für 
je  1°  Temperaturzunahme  zwischen 

9,3°  and  82,8°  angenähert  =  0,0042 
9,3°     n    40,2°  »  «0,0039 

also  nicht  weit  entfernt  von  dem  Ausdehnungscoefficienten  der 
Gase.  Die  genannte  Permeabilität  scheint  der  absoluten  Tem- 
peratur proportional.  '  B.  D. 

43.  E.  JB.  Tru/man.  Ein  Apparat  zur  Bestimmung  der 
von  Wasser  absorbirten  Gasmengen  (Ghem.  News  68,  p.  302. 
1893;  Joarn.  ehem.  Soc.  65,  p.  43—51.  1894).  —  In  den 
Apparat  wird  nach  Entfernung  aller  Luft  eine  abgewogene 
Menge  Wasser  eingeführt,  wobei,  wenn  nöthig,  jede  Berührung 
des  Wassers  mit  Luft  vermieden  werden  kann.  Die  gelösten 
Oase  entweichen  zum  grösaleiuTheil.  sofort,  die  letzten  Spuren 
werden  durch  Erhitzung  des  Wassers  ausgetrieben.  Ihre  Ge- 
sammtmenge  wird  in  einem  Eudiometer,  in  das  sie  durch 
Pumpen  geschafft  werden,  gemessen.  Gr.  C.  S. 


N** 
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44.  Th.  W.  Richards  und  E.  F.  Rogers,  lieber  die 
Erschliessung  von  Gasen  durch  Metalloxyde  (Chem.  News  68, 
p.  240— 242  u.  250-252.  1893).  —  Bei  einer  Untersuchung 
über  das  Atomgewicht  des  Kupfers  wurde  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  Kupferoxyd,  welches  durch  Glühen  von  0u(NO3)2 
hergestellt  worden  war,  bedeutende  Mengen  von  Stickstoff  ent- 
hielt, w&hrend  das  aus  kohlensaurem  Kupfer  erhaltene  Präparat 
beinahe  frei  von  eingeschlossenen  Gasen  war.  Die  Ver£  haben 
nun  Zink-,  Nickel-,  Magnesium-,  Cadmium-,  Quecksilber-, 
Blei-  und  Wismuthoxyd  untersucht  und  gefunden,  dass  die 
ersten  drei,  wenn  sie  aus  den  Nitraten  hergestellt  waren,  eben- 
falls nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  Luft,  deren  Bestand- 
teile (N,  0,  COa)  stets  analysirt  wurden,  enthielten,  während 
die  aus  den  kohlensauren  Salzen  erhaltenen  Oxyde  frei  von 
diesen  Grasen  waren.  Bei  den  Oxyden  des  Cadmiums,  Queck- 
silbers, Bleies  und  Wismuthes  konnten  keine  eingeschlossenen 
Gase  nachgewiesen  werden.  Glüht  man  die  Nitrate  nur  soweit, 
dass  sie  noch  etwas  unzersetztes  Salz  enthalten,  so  sind  sie 
fast  frei  von  Gasen,  woraus  hervorgeht,  dass  es  die  im  Innern 
gelegenen  Theile  des  Nitrates  sind,  welche  den  Stickstoff  und 
Sauerstoff  liefern,  der  durch  die  darüberlagernden  Schichten 
am  Entweichen  verhindert  wird. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  eine  Reihe 

von  Atomgewichtsbestimmungen  nicht  zuverlässig  sind;  es  soll 

deswegen  zunächst  das  Atomgewicht  des  Zinks  durch  Analyse 

des  Chlorides  und  Bromides  aufs  neue  untersucht  werden. 

G.  C.  8. 

45.  Om  Tammann.  Heber  die  Binnendrucke  an  Lo- 
sungen (Ostwald's  Ztschr.  11,  p.  676—692.  1893.)  —  Der  im 
Innern  einer  Flüssigkeit  herrschende  Druck  ist  die  Summe 
des  äusseren  Druckes  und  des  Binnendruckes.  Aenderungen 
des  Bmnendruckes  und  des  äusseren  Druckes,  welche  unterein- 
ander gleich  sind,  rufen  in  den  Eigenschaften  der  Flüssigkeiten 
gleiche  Veränderungen  hervor.  Der  Binnendruck  einer  Lösung 
ist  höher  als  der  des  Lösungsmittels  wie  aus  dem  analogen 
Verhalten  der  Lösungen  und  unter  Druck  stehendem  Wasser 
geschlossen  wird.  Dieses  analoge  Verhalten  wird  an  den  im 
folgenden  aufgezählten  Erscheinungen  untersucht 

1 .  Die  Temperatur  des  Maximums  der  Dichte  des  Wassers 
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wird  durch  Vermehrung  des  äusseren  Druckes  und  Auflösen 
eines  Stoffes  im  Wasser  erniedrigt  Die  Temperatur  tm  der 
grössten  Dichte  sinkt  um  1°  bei  Vermehrung  des  äusseren 
Druckes  um  57  Atmosphären;  aus  der  durch  Auflösen  eines 
Stoffes  im  Wasser  bewirkten  Erniedrigung  von  t*  wird  der 
Binnendruck  der  Lösungen  von  NaCl,  Na^SO^  NagCOg, 
KOH,  KjjSO^  KaCOs  berechnet  Die  Vergleichung  der  so 
ermittelten  Aenderungen  A  k  der  Binnendrucke  mit  den  osmo- 
tischen Drucken  lässt  einen  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Grössen  nicht  erkennen. 

2.  Die  Compressibilität  von  Flüssigkeiten  nimmt  mit 
steigendem  Druck  ab  und  dementsprechend  muss  eine  unter 
grösserem  Binnendrucke  stehende  Lösung  eine  geringere  Com- 
pressibilität besitzen  als  das  Lösungsmittel. 

Die  Veränderung  der  Compressibilität  des  gelösten  Stoffes 
wird  vernachlässigt,  sodass  die  Differenz  zwischen  den  Com- 
pressibilitäten  des  Lösungsmittels  und  seiner  Lösungen,  r,  nur 
von  Xy  der  Aenderung  der  Compressibilität  des  Lösungsmittels 
mit  dem  Druck,  abhängt  Aus  den  unter  1  berechneten 
Werthen  von  Ak  und  den  von  Röntgen  und  Schneider  ge- 
messenen Werthen  von  r  wird  X  berechnet,  welches  mit  den 
beobachteten  Werthen  von  X  in  guter  Uebereinstimmung  sich 
befindet 

3.  Die  Wärmeausdehnungen  von  Lösungen  in  Wasser 
sind  bedeutend  grösser  als  die  des  Lösungsmittels,  entsprechend 
der  Thatsache,  dass  die  Ausdehnungen  des  Wassers  unter 
höherem  Druck  grösser  sind  als  unter  niederem  Druck. 

Die  Ausdehnungen  von  Salzlösungen  sind  ausnahmslos 
grösser  als  die  von  reinem  Wasser.  Aus  dem  bis  zu  3000 
Atmosphären  gehenden  Beobachtungen  Amagat's  wird  die 
Ausdehnung  des  Wasser  interpolirt  für  diejenigen  Drucke, 
welche  der  nach  1  ermittelten  Vermehrung  des  Binnendruckes 
in  Lösungen  gleich  sind.  Diese  Ausdehnungen  sind  den  an 
Lösungen  beobachteten  gleich. 

Die  Compressibilität  des  Wasser  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  ab,  um  bei  etwa  63°  ein  Minimum  zu  erreichen. 
Durch  Druck  wird  die  Temperatur  dieses  Minimums  erniedrigt. 
Dementsprechend  findet  man  bei  Lösungen  die  Temperatur 
jenes  Minimums  ebenfalls  erniedrigt. 

BefbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  o.  Chem.  18.  30 
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Schliesslich  werden  die  Volumänderungen  beim  Lösen  und 
bei  der  Neutralisation  behandelt  Betreffs  der  beiden  letzten 
Punkte  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.         Gr.  M. 


46.  C.  Montemartini.  Beziehungen  zwischen  dem 
Krystallwasser  einiger  Salze  und  der  Conslante  der  inneren 
Reibung  ihrer  Lösungen  (Atti  B.  Acc.  delle  Scienze  Torino  28, 
p.  378—384.  1892/93).  —  Mach  dem  Verf.  ist  zu  vermuthen, 
dass  Salze,  welche  bei  verschiedenen  Temperaturen  mit  ver- 
schiedenem Wassergehalt  krystallisiren,  bereits  in  der  Lösung 
in  verschieden  grossen  Moleculargruppen  vorhanden  sind  und 
deshalb  einen  anderen  Verlauf  der  inneren  Reibung  zeigen 
werden  als  Lösungen  von  Salzen  mit  unveränderlichem  Krystall- 
wasser oder  ohne  solches.  Die  Untersuchung  ergibt,  dass 
Lösungen  von  Salzen  mit  variablem  Krystallwassergehalt  auch 
bei  massigen  Concentrationen  grössere  Beibungsconstanten  auf- 
weisen als  die  Lösungen  anderer  Salze  und  dass  diese  Constante 
bei  jenen  mit  der  Temperatur  weit  stärker  variirt  als  bei  diesen. 
Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  Salze  mit  variablem  Krystall- 
wassergehalt mit  dem  Lösungsmittel  in  innigere  Bindung  treten, 
welche  jedoch  mit  steigender  Temperatur  keiner  plötzlichen 
Aenderung  unterliegt.  Bei  den  alkoholischen  Lösungen  ist 
die  Abnahme  der  Reibung  mit  steigender  Temperatur  stärker 
als  bei  wässerigen.  B.  D. 


Akustik. 


47.  C.  Stumpf.  Bemerkungen  über  zwei  akustische  Apparate 
(Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorgane  6,  p.  33 — 43.  1893).  — 
Der  Verf.  beschreibt  zwei  Tonmesser,  die  Appunn  jr.  auf  seine 
Veranlassung  construirt  hat  und  die  sich  von  den  Tonmessern 
des  älteren  Appunn  nur  durch  die  Auswahl  der  Töne  unter- 
scheiden. Die  Zungen  des  ersteren,  des  sog.  Dreiklangapparates, 
haben  folgende  Schwingungszahlen:  a)  100,  120,  125,  150; 
b)  200,  240,  250,  300;  c)  400,  480,  500,  600;  d)  800,  960, 
1000,  1200;  e)  80,  160,  640,  720;  f)  700,  900,  1100.  Die 
Beihen  a)  bis  d)  enthalten   die  Moll-  und  Durdreiklänge  in 
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verschiedenen  Octaven,  e)  und  f )  enthalten  Zusatztone  für  be- 
sondere Zwecke.  Mit  diesem  Tonmesser  lassen  sich  u.  a. 
studiren:  Die  Unterschiede  im  Wohlklange  verschiedener  Inter- 
valle und  Dreiklänge,  Schwebungen,  Differenz-  und  Summations- 
töne,  Theiltöne  u.  s.  w.  Der  Ton  100  als  Ausgangston  wurde 
der  arithmetischen  Uebersichtlichkeit  zu  Liebe  gewählt,  er  ist 
wenig  höher  als  G.  Der  zweite,  sog.  Intervallapparat  enthält 
in  27  Zungen  die  wichtigsten  Töne  der  von  400  bis  800 
Schwingungen  reichenden  Octave,  darunter  die  beiden  Terzen 
in  je  dreifacher  Stimmung  (natürlicher,  pythagoräischer  und 
temperirter),  die  Quint  natürlich  und  temperirt,  die  kleine 
Septime  dreifach  (7:4,  16:9,  9:5),  die  kleine  Secunde  zwei- 
mal (25:24  und  16:15),  die  übermässige  Quart  (als  grosse 
Terz  der  grossen  Secunde,  45:32).  Dazu  kommen  noch  die 
höheren  Zusatzzungen  800  V2,  801,  802,  803,  805,  810.  Diese 
Auswahl  gestattet  alles  Wesentliche  der  Intervallenlehre  ein- 
schliesslich der  mit  dem  Komma  zusammenhängenden  Er- 
scheinungen zur  Anschauung  zu  bringen.  Bei  allen  Studien 
mit  den  Apparaten  muss  man  natürlich  beachten,  das  Zungen- 
tone nicht  einfach,  sondern  obertonreigh  sind.  F.  A. 


48.  Ch.  Galopiti*  Ortsänderung  eines  tönenden  Körpers 
(Arch.  de  Genfeve  (3)  30,  p.  320—326.  1893).  —  Eine  eingehende 
Zusammenstellung  der  Erscheinungen,  welche  sich  bei  der 
Ortsänderung  eines  tönenden  Körpers  der  Rechnung  nach  dem 
Ohre  darbieten  müssen,  und  wie  sie  von  Doppler,  Buy 8  Ballot  u.  A. 
beobachtet  worden  sind.  Die  Bewegung  wird  als  gradlinig, 
das  Ohr  in  einem  Punkte  seitwärts  von  dieser  Graden  an- 
genommen. Für  V  (Bewegungsgeschwindigkeit)  <  u  (Schall- 
geschwindigkeit) sind  die  Erscheinungen  von  bekannter  Ein- 
fachheit. Für  F=  w  sinkt  der  Ton  von  unendlicher  Höhe  bis 
zur  Unteroctave  des  der  Buhe  entsprechenden  Tones,  und 
zwar  allmählich;  nur  wenn  das  Ohr  in  der  Linie  ist,  geht  das 
eine  Extrem  plötzlich  in  das  andere  über.  Für  V  >  u  hört 
man  anfangs  gar  keinen  Ton,  dann  aber  gleichzeitig  zwei  ver- 
schiedene, die  von  verschiedenen  Punkten  der  Bahn  stammen. 
Das  Höhenverhältniss  der  beiden  Töne,  das  sich  im  Uebrigen 
fortwährend  ändert,  befolgt  verschiedene  Gesetze,  je  nachdem 
V<2u,    V=2u  oder    V>2u  ist.    Im  ersten  Falle  hört 

30* 
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man  anfangs  zwei  höhere,  später  einen  höheren  und  einen 
tieferen  Ton;  im  zweiten  Falle  insbesondere  stehen  diese  beiden 
Töne  im  Verhältniss  einer  Duodezime;  im  dritten  Falle  hört 
man  anfangs  zwei  höhere  Töne,  dann  einen  höheren  und  einen 
tieferen,  zuletzt  zwei  tiefere.  (Diese  rechnerischen  Resultate  des 
Verf.  werden  gerade  in  ihrem  interessanteren  Theile  durch  die 
von  Mach,  Labouret  u.  A.  constatirte  Thatsache  hinfällig,  dass 
für  V>  u  der  Schall  nicht  mit  seiner  gewöhnlichen  Geschwindig- 
keit sich  fortpflanzt,  sondern  yon  dem  Körper  mitgenommen 
wird.    Anm.  d.  Ref.).  F.  A. 

49.  E.  Hardy*  lieber  die  Verwendung  tönender  Schwin- 
gungen ssur  Analyse  von  Mischungen  zweier  verschieden  dichter 
Gase  (C.  R.  117,  p.  573-574.  1893).  —  Von  zwei  gleichen  Orgel- 
pfeifen erhält  man  gleichzeitig  denselben  Ton,  wenn  sie  von  zwei 
getrennten  Blasebälgen,  die  mit  Luft  gespeist  werden,  in  Thätig- 
keit  gesetzt  sind.  Wird  dagegen  der  eine  Blasebalg  statt  mit 
Luft  mit  einer  Mischung  von  Luft  und  einem  andern  Glase 
gespeist,  so  wird  der  Ton  der  entsprechenden  Orgelpfeife  ge- 
ändert. Das  Formfenephone,  ein  Apparat,  der  aus  zwei  Blase- 
bälgen und  zwei  Orgelpfeifen  besteht,  kann  demnach  dazu  be- 
nutzt werden,  um  schlagende  Wetter  etc.  anzukündigen. 

M.  L.  B. 


Wärmelehre. 


50.  LadiAlas  Natanson.  Dynamische  Herleitung  der 
Isothermengleichung  (Arch.  des  Sciences  phys.  et  nat.  (3)  28, 
p.  112 — 122.  1892).  —  Die  Annahme,  unter  welcher  van  der 
Waals  seine  bekannte  Beziehung  zwischen  Druck  und  Volumen 
für  unvollkommene  Gase  herleitet,  nämlich  dass  den  Molecülen 
ausser  den  bei  ihrem  Zusammmenstossen  in  Wirksamkeit  treten- 
den elastischen  Kräften  auch  noch  Cohäsions-  oder  Attractions- 
kräfte  innewohnen,  erscheint  dem  Verf.  zu  complicirt  und  durch 
die  Erfahrung  nicht  bestätigt.  Er  stellt  dafür  die  einfachere 
Hypothese  auf:  Die  Molecüle  eines  Gases  sind  materiellen 
Punkten  vergleichbar,  welche  aufeinander  wirken,  sobald  die 
Entfernung  zwischen  ihnen  ^R  ist.     Zwei  Molecüle  sollen 
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„zusammentreffen",  wenn  ihre  Entfernung  kleiner  als  diese 
Grenze  wird,  und  das  Zusammentreffen  soll  als  beendet  gelten, 
wenn  die  Entfernung  jene  Grenze  überschreitet  Zwei  oder 
mehrere  in  solcher  Weise  aufeinander  wirkende  Molecüle 
bilden  ein  System.  Der  Einfachheit  wegen  werden  nur  aus 
zwei  Molecülen  bestehende  Systeme  betrachtet  Auf  Grund 
dieser  Annahme  leitet  der  Verf.  mittels  der  Methoden  der 
kinetischen  Gastheorie  die  Beziehung  her: 

wo  N  die  Anzahl  der  in  dem  Volumen  V  sich  bewegenden 
Molecüle,  E  die  mittlere  kinetische  Energie  eines  freien  Mole- 
cüls,  p  der  äussere  Druck  und  b  ein  vom  Volumen  V  unab- 
hängiger Integralausdruck  ist  In  dieser  Form  ist  die  Gleichung 
der  von  van  der  Waals  aufgestellten  ähnlich,  sie  besitzt  jedoch 
die  Besonderheit,  dass  b  je  nach  dem  zwischen  den  Molecülen 
als  wirkend  anzunehmenden  Kraftgesetz  positiv,  negativ  oder 
auch  Null  sein  kann.  Ueberdies  kann  b  bei  gegebenem  Kraft- 
gesetz für  verschiedene  Temperaturen  von  verschiedenem  Zei- 
chen sein.  —  Werden  die  Molecüle  als  elastische  Kügelchen 
vorausgesetzt  und  führt  man  die  Dichtigkeit  g  ein,  so  ist 

*- -  Ä « (J  +  7\  <>), 

oder  allgemeiner  unter  Annahme  von  Molecülsystemen  von 
der  Ordnung  i: 

-J  =  Rt(l  +  Tl9+T%9*  +  ....  +  Ti-ttf-*), 

wo  t  die   absolute    thermodynamische    Temperatur   und    Tv 

Tt, .  . . .,  If_/  Functionen  der  Temperatur  bezeichnen.    Diese 

Gleichung  gehört  zu  dem  von  Maxwell  (Scient  Papers  2,  p.  407) 

und  Lord  Rayleigh  (Nature  45,  p.  81)  betrachteten  allgemeinen 

Typus  (vgL  auch  Thiesen,  Wied.  Ann.  24,  p.  467;   33,  p.  701). 

H.  M. 

51.  (?.  Bakker*  Zur  Theorie  der  Flüssigkeiten  und 
Gase  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  670—678.  1893).  —  Nach 
Gauss  erhält  man  für  die  potentielle  Energie  einer  Flüssigkeit 
V=C—Ajv.  C  und  A  sind  Temperaturfunctionen,  v  das 
specifische  Volumen.  Da  die  kinetische  Energie  nur  eine 
Temperaturf unction  ist,  so  gilt  auch  für  die  Gesammtenergie 
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«  =  C—  Ajv,  welche  Gleichung  sich  auch  auf  Gase  und 
Dämpfe  anwenden  lässt  Die  Zustandsgieichung  einer  Flüssig* 
keit  lässt  sich  darstellen  durch  p  =  Tf  (v)  —  K,  wobei  K  der 
Moleculardruck  ist  Nach  van  der  Waals  ist  JT  =*  a  /  r*,  und 
es  besteht  die  Beziehung 

Für  die  Grösse  a  werden  nun  verschiedene  Functionen  ein- 
gesetzt und  daraus  die  Beziehung  zwischen  A  und  a  entwickelt 
So  folgt  z.  B.,  wenn  wir  nach  van  der  Waals 

K= ^ 

setzen:  „Bei  der  kritischen  Temperatur  Tkf  wenn  die  Aenderung 
längs  der  kritischen  Isotherme  stattfindet,  ist  die  Arbeit,  um 
die  Molecüle  voneinander  zu  entfernen,  der  als  „innere  Mole- 
cularenergie"  aufgenommenen  Arbeit  gleich".  Es  wird  noch 
der  Fall  eines  Gasgemisches  in  Betracht  gezogen,  sodann  ge- 
folgert, dass  das  Entropiedifferential  aus  der  Summe  der  drei 
totalen  Differentiale  „der  kinetischen  Energie,  der  Densität 
und  der  Disgregation  des  Molecüls"  besteht  G.  J. 


52.  S.  H.  Burbury.  lieber  das  Gesetz  der  Vertheilung 
der  Energie  (Phil.  Mag.  (5)  37,  p.  143—158.  1894).  —  Wenn 
in  einem  beliebigen  Baume  eine  grosse  Anzahl  von  gegenseitig 
auf  einander  einwirkenden  Molecülen  vorhanden  sind,  so  fordert 
das  Boltzmann'sche  Gesetz  der  Vertheilung  der  Energie,  dass 
die  auf  die  Volumeneinheit  kommende  Anzahl  von  Molecülen, 
deren  Coordinaten  und  Momente  zwischen  angegebenen  Grenzen 
liegen,  nach  bekannter  Bezeichnung  zu  «-*Gr  +  T)  proportional 
ist  Die  von  den  Herren  Boltzmann  und  Watson  gegebenen 
Beweise  jenes  Gesetzes  beruhen  auf  der  Annahme,  dass  von 
dem  Augenblicke  an,  in  welchem  die  gegenseitige  Einwirkung 
der  beiden  Molecüle  beginnt,  bis  zu  dem  Augenblicke,  in  dem 
sie  aufhört,  keine  Einwirkung  zwischen  jedem  von  ihnen  und 
irgend  einem  dritten  Molecül  stattfindet,  oder  dass  nach  dem 
üblichen  Ausdrucke  die  Begegnungen  binäre  sind.  Der  Verf. 
betrachtet  den  allgemeineren  Fall,  in  welchem  beispielsweise 
keine  Gruppe  von  Molecülen  jemals  frei  von  der  Wirkung 
anderer   Theile    des   Systems    ist,    und    liefert    eine    längere 
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mathematische  Herleitung  in  vier  Theilen.  Der  erste  derselben 
entwickelt  vornehmlich  eine  Reihe  von  Hülfssätzen  au?  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Der  zweite  wendet  die  erlangten 
Ergebnisse  auf  das  vorliegende  Problem  an,  wenn  N  von 
einander  unabhängige  Gruppen  des  Systems  unterschieden 
werden.  Im  dritten  wird  gezeigt,  dass  die  Bedingung  der  Un- 
abhängigkeit jener  N  Gruppen  aufgegeben  werden  kann.  End- 
lich der  letzte  Theil  beschäftigt  sich  mit  Boltzmann's  Minimum- 
Function  und  erörtert  in  Kürze  den  zweiten  Hauptsatz  der 
mechanischen  Wärmetheorie.  Lp. 


53.  JET.  JPaincare»  lieber  die  kinetische  Theorie  der 
Gase  (C.  Ä.  116,  p.  1165—1166.  1893).  —  Der  Verf  verbessert 
die  Formel,  welche  Maxwell  für  den  adiabatischen  Zustand 
gegeben  hat  Der  mathematische  Inhalt  der  Abhandlung  lässt 
sich  im  Auszüge  nicht  wiedergeben.  G.  J. 


54.  W.  Sutherland.  Die  innere  Reibung  der  Gase  und 
die  Molecularkraß  (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  607—531.  1893).  — 
Die  Aenderung  der  inneren  .Reibung  der  Gase  mit  der  Tem- 
peratur lässt  sich  durch  die  Ablenkung  der  Molecüle  von 
ihrem  Wege  durch  blosse  Zusammenstösse  allein  nicht  erklären, 
sondern  es  müssen  auch  jene  Ablenkungen  in  Betracht  gezogen 
werden,  welche  infolge  der  Molecularkräfte  entstehen.  Bei 
Dämpfen  unterhalb  der  kritischen  Temperatur  wird  haupt- 
sächlich die  Ablenkung  der  Molecüle  infolge  der  Molecular- 
kräfte in  Betracht  kommen,  bei  Gasen  über  der  kritischen 
Temperatur  und  unter  geringem  Drucke  jene  infolge  der  Zu* 
sammenstösse  der  Molecüle.  Zusammenstösse  infolge  der 
Molecularkräfte  kommen  im  letzteren  Falle  nur  dann  vor,  wenn 
die  Molecüle  bei  fehlender  Molecularkraft  nahe  aneinander 
vorbeigehen  würden.  Angenommen,  zwei  Molecüle  C  und  D 
vom  Radius  a  würden  dies  thun.  b  sei  der  senkrechte  Abstand 
des  Mittelpunktes  C  vom  relativen  Wege  AB,  welchen  für 
diesen  Fall  D  in  Bezug  auf  C  zurücklegen  würde.  Dieser  Weg 
ist  die  Asymptote  an  den  Weg,  welchen  das  Molecül  unter 
dem  Einflüsse  der  Molecularkraft  beschreibt.  Ist  V  die  relative 
Geschwindigkeit  von  Z>,  wenn  es  noch  so  weit  von  C  entfernt 
ist,  dass  es  sich  längs  der  Asymptote  bewegt,  so  ist  die  dop- 
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pelte  Flächengeschwindigkeit  h  «  b  V,  mit  welcher  der  Vector 
CD  =  r  vorwärts  schreitet.  Ist  1  j  r  =  m,  ferner  m2F(u)  die 
Molecularattraction  und  m2f(u)  die  gegenseitige  potentielle 
Energie  zweier  Molecüle  von  der  Masse  m,  dann  ist  die 
Gleichung  der  Bahn 

mit  seinem  ersten  Integral,  der  Energiegleichung 

J  A'{(Ä),+  «•}  -  »°'  -  */w + *V1> 

wobei  v  die  Geschwindigkeit  für  das  entsprechende  u  ist.  Findet 
kein  Zusammenstoss  statt,  so  ist  die  kleinste  Distanz  der  Mole- 
cüle durch  du/dd-  —  0  bestimmt.    Ist  tc  der  reciproke  Werth 
davon,  dann 
|  h2 w2  =  mf{w)  +  }  V2     oder    mf(w)  -  |  b2  V2  w2  +  |  V2  =*  0. 

Für  ljw<2a  erfolgt  Zusammenstoss,  daher  ist  der  grosste 
Werth  von  b  für  diesen  Fall  durch 


b^(2a*)[l+Sm^!aa)) 


gegeben.    Dieser  Werth  ist  anstatt  2  a2  in  die  Formel  für  den 
Äeibungcoefficienten  einzusetzen,  sodass  derselbe 

0,064  m  (ä1)'7« 


n  = 


(2a.)(,  +  iü^Zlf)) 


wird,    m  v2  =  c  T  und  mV2=2cT  (c  =  const.,    T  =  absolute 
Temperatur),  daher 

17  proportional 


(C  =  const.).  Diese  Formel  bestätigt  sich  an  den  Beobach- 
tungen von  Holman,  0.  E.  Meyer,  Puluj,  Obermayer,  E.  Wiede- 
mann.  Interessant  sind  die  Werthe  von  C,  da  sie  proportional 
der  potentiellen  Energie  sind,  welche  zwei  Molecüle  aufein- 
ander ausüben,  wenn  sie  sich  berühren.  Gleichzeitig  lässt  sich 
daraus  auf  das  Gesetz  schliessen,  welches  zwischen  Kraft  und 
Entfernung  der  Molecüle  besteht.  Es  wird  gefolgert,  dass 
die  Kraft  nach  der  vierten  Potenz  der  Entfernung  wirkt  Die 
Molecularkräfte  spielen  dieselbe  Bolle  wie  bei  der  inneren 
Reibung  auch  bei  der  Diffusion,  Wärmeleitung  und  Zustands- 
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gleichung    der  Gase.     Auch   bei  der  Wärmeleitung  stimmt 
Theorie  und  Beobachtung  überein.  Die  Zustandsgieichung  wird 

,— ÄTJi  +  tf  +  C/Tp.-j^-}-!.     aj. 


55.  i.  E.  O.  de  Visser.  Versuche  mit  dem  Manokryo- 
meter  (Eec.  d.  Trav.  Ohim.  d.  P.-B.  12,  p.  101—140.  1893).  — 
Die  experimentellen  Untersuchungen,  die  bisher  zur  Prüfung 
der  Clapeyron-Thomson'schen  Formel 

|  jg,  r'(grTT).  10333 

!  dp  E 

angestellt  sind,  werden  zusammengestellt  und  es  ergibt  sich, 
dass  aus  ihnen  keineswegs  auf  die  strenge  Gültigkeit  der  Formel 
geschlossen  werden  kann.  Deswegen  wird  ein  neuer  Versuch 
mit  Essigsäure  gemacht,  deren  nöthige  Constanten  unter  be- 
sonderen Vorsichtsmassregeln  neu  bestimmt  werden.  Dm  den 
Einfluss  einer  Druckänderung  auf  den  Schmelzpunkt  festzu- 
stellen, wird  ein  Apparat,  das  Manokryometer,  benutzt.  Es 
besteht  aus  einem  ca.  46  cbcm  grossem,  zur  Aufnahme  des  zu 
untersuchenden  Stoffes  bestimmten  Gefäss  (Ä),  an  das  sich 
eine  aufwärts  gerichtete  Capillare  schliesst  Die  Oapillare  hat 
dann  weiterhin  zwei  Erweiterungen  und  biegt  darauf  recht- 
winkelig um,  um  horizontal  zu  verlaufen.  Das  Ende  wird  bei 
bekannter  Temperatur  und  bekanntem  Druck  abgeschmolzen. 
Die  an  R  ansetzende  (weitere)  Capillare,  sowie  die  untere  Er- 
weiterung sind  mit  Hg,  der  übrige  Theil  des  Apparates  ist  mit 
Luft  gefüllt  Die  obere  Erweiterung  sowie  der  dann  folgende 
Theil  der  Capillare  sind  sorgfältig  calibrirt  und  dienen  als 
Manometer  (vgl.  a.  folg.  Ref.). 

Die  Ueberein8timmung  zwischen  dem  für  dTjdp  berech- 
neten und  dem  experimentell  ermittelten  Werth  ist  sehr  be- 
friedigend. Ber.  0,02421  °C.  Beob.  0,02435°  C.  Der  Druck 
stieg  bis  zu  26  Atm.  M.  L.  B. 

56.  L.  JS.  O.  de  Visser.  Ein  Vorlesungsversuch  (Rec. 
d.  Trav.Chim.  d.P.-B.  12,  p.  154—156.  1893).  —  Den  Einfluss 
einer  Druckänderung  auf  den  Schmelzpunkt  kann  man  quali- 
tativ leicht  in  folgender  Weise  darthun.  Man  nimmt  eine 
sehr   starkwandige  Bohre   von  ca.  1  mm  Durchmesser   und 
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15  cm  Länge,  schmilzt  das  eine  Ende  zu,  zieht  das  andere 
Ende  aus,  bringt  flüssige  Essigsäure  hinein,  die  man  erstarren 
lässt  und  schmilzt,  wenn  nur  noch  ein  kleiner  Luftraum  vor- 
handen ist,  das  ausgezogene  Ende  auch  ab.  Bringt  man  nun 
diese  Röhre  in  ein  Wasserbad,  das  man  allmählich  erwärmt, 
so  schmilzt,  wenn  die  Temperatur  des  Bades  den  Schmelzpunkt 
der-  Essigsäure  überschritten  hat,  eine  gewisse  Menge  Säure, 
dadurch  wird  das  Volumen  vergrössert  und  der  Druck  vermehrt 
und  um  weitere  Mengen  zum  Schmelzen  zu  bringen,  muss  die 
Temperatur  erhöht  werden.  Dies  geht  so  weiter  fort  und  man 
kann  Temperaturen  von  40°  über  dem  Schmelzpunkt  der 
Essigsäure  unter  Atmosphärendruck  erreichen,  ohne  dass  alle 
feste  Substanz  verschwunden  ist  M.  L.  B. 


57.  J.  MosentJiuL  Physiologische  Cälorimetrie  (Vor- 
trag, gehalten  während  d.  65.  Vers,  deutsch.  Naturf.  i.  physiol. 
Inst  zu  Erlangen.  Sepab.  a.  d.  Berl.  Hin.  Wochenschr.  38,  p.  1 
— 14.  1893).  —  Eingehende  Beschreibung  des  zur  Messung  der 
Wärmeproduction  von  Thieren  benutzten  Calorimeters,  sowie 
Hinweis  auf  ein  thermoelectrisches  Verfahren,  das  mit  grosser 
Genauigkeit  die  Temperaturänderungen  an  verschiedenen  Stellen 
des  Thierkörpers  zu  messen  gestattet.  M.  L.  B. 


58.  M*  O.  MaßßOl.  Thermisches  Studium  über  die  Acidü'dt 
der  Kampfersäure  (Bull.  d.  1.  Soc.  Chim.  d.  Paris.  9—10,  p.  719 
— 721.  1893).  —  Neutralisationswärme  der  Kampfersäure 
(Schmelzpunkt  180°)  mit  Natronlauge,  beide  in  verdünnter 
wässriger  Lösung: 

1.  Mol.  NaOH  «  +  13,77  Cal. 

2.  „     NaOH  =  +  13,39    » 

Summe  +  27,29  Cal. 

Lösungswärme  des  wasserfreien  Natriumsalzes 

(C10HlflO4 .  C10H14O4Naa)  in  ziemlich  viel  Wasser  =  +  4,37  Cal. 

Bildungs wärme  bezogen  auf  den  festen  Zustand: 

C10fl16O4  +  NaOH  =  C10HlßO4Na  +  HaO  +  18,74  Cal. 

CioHi604N*  +  NaOH  -  C10H14O4Na8+  HaO  +  13,70  Cal. 

C^H^  +  2  NaOH  -  C10H14O4Naa+  2HaO  +  31,94  Cal. 

Vergleiche  mit  anderen  organischen  Säuren  werden  angestellt 
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und  es  wird  daraus  geschlossen,  dass  die  zweite  Carboxylgruppe 
der  Kampfersäure  thermisch  schwächer  sauer  ist  als  die  Carb- 
oxylgruppe der  organischen  Säuren.  M.  L.  B. 


59.  Victor  Meyer  und  A.  Miinch.  lieber  ein  exactes 
Verfahren  zur  Ermittelung  der  Entzündungstemperatur  brenn- 
barer Gase  (Berl.  Ber.  36,  p.  2421—2432.  1893).  —  Zur  ge- 
nauen Ermittelung  der  Explosionstemperatur  wurde  das  Ex- 
plosionsgefäss  in  die  Kugel  des  Luftthermometers  gebracht 
und  das  Ganze  in  ein  Wärmebad  (schmelzendes  Metall)  ge- 
taucht Die  Wärmemenge,  die  das  Gasgemisch  plötzlich  im 
Moment  der  Explosion  entwickelt,  hat  in  Folge  ihrer  Elleinheit 
keinen  merkbaren  Einfluss  auf  das  Luftthermometer,  wie  durch 
besondere  Versuche  festgestellt  wurde.  Die  Versuche  mit 
Knallgas  ergaben:  „Die  Explosionstemperatur  liegt  im  Mittel 
von  38  Versuchen  bei  ca.  650°,  doch  schwankte  sie  selbst 
bei  Einhaltung  genau  gleicher  Versuchsbedingungen  zwischen 
ca.  620  und  680°  C. 

Die  Entzündungstemperatur  wird  nicht  beeinflusst  durch 
die  Aenderung  der  Stromgeschwindigkeit.  Ebenso  wenig  übt 
die  Einführung  von  Glassplitter  und  Seesand  einen  Einfluss 
auf  die  Entzündungstemperatur.  Bringt  man  Platin  in  den 
Explosionsraum,  so  tritt  unter  den  Versuchsbedingungen  der 
Verf.  nur  stille  Vereinigung  ein.  Die  Entzündungstemperatur  ist 
auch  unabhängig  von  der  Grösse  des  Explosionsraumes,  nur 
darf  er  nicht  zu  klein  genommen  werden,  weil  dann  der  Eintritt 
der  Explosion  nicht  scharf  erkannt  werden  und  sie  überhaupt 
ausbleiben  kann.  Sodann  wurde  noch  die  Entzündungstemperatur 
anderer  Gase  besonders  von  Kohlenwasserstoffen  festgestellt. 
Es  trat  hierbei  die  Gesetzmässigkeit  hervor,  dass  die  Ent- 
zündungstemperatur der  Kohlenwasserstoffe  mit  steigendem 
Kohlenstoffgehalt  sinkt:  CH4  667°,  CaH6  616°,  C3H8  547° 
und  mehrfache  Kohlenstoff  bindung  bezw.  die  geringere  Sättigung 
mit  Wasserstoff  die  Entzündlichkeit  vermehrt:  CaH6  616°, 
C^  580°,  CÄfla  511°;  C3H8  547°,  C3Hfl  504°;  C4H10  548°, 
C4Hg  543°.  M.  L.  B. 

60.  JB.  Lean  und  JET.  B.  Dixon.     Ueber  die  Länge  der 
bei  der  Explosion  von  Gasen  in  Rohren  auftretenden  Flamme 
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(Manchester  Litter.  u.  Philosoph.  Soc  8,  p.  169—176.  1892/93). 
—  Eine  mit  dem  Explosionsgemisch  gefüllte  Metallröhre,  die 
an  einem  Ende  geschlossen  wurde,  stand  durch  das  andere 
Ende  in  Verbindung  mit  einer  mit  Luft  gefällten  Glasröhre 
von  wechselnder  Länge.  Der  mittlere  Durchmesser  der  Bohre 
betrug   15  mm.    Es  ergab  sich  Folgendes  bei  der  Explosion: 

Die  Mischung  von  einem  Volumtheil  Kohlenoxyd  und 
7  Theilen  Luft  gibt  die  heftigste  Entzündung  und  die  Flamme 
erstreckt  sich  in  der  Glasröhre  am  weitesten. 

Bei  Mischungen  von  einem  Volumtheil  Kohlenoxyd  auf 
nicht  mehr  als  8  Theile  Luft  wächst  die  Ausdehnung  der 
Flamme  mit  der  Röhrenlänge  bis  zu  einer  gewissen  Grenze, 
darüber  hinaus  hat  eine  Verlängerung  keinen  Einfluss  mehr 
auf  die  Flamme. 

Bei  Mischungen,  die  mehr  als  8  Volumtheile  Luft  auf 
einen  Theil  Kohlenoxyd  erhalten,  scheint  eine  grosse  Ver- 
längerung der  Röhre  die  Ausdehnung  der  Flamme  zu  ver- 
mindern. Die  mittlere  Erstreckung  der  Flamme  in  der  Glas- 
röhre unter  den  günstigsten  Bedingungen  war  ein  wenig  grösser 
als  die  Länge  der  Explosionssäule  selbst.  So  war  die  mittlere 
Erstreckung  bei  einem  Gemisch  von  einem  Volumtheil  Kohlen- 
oxyd und  7  Theilen  Luft,  das  sich  in  einer  Metallröhre  von 
73,5  cm  Länge  befand,  82,3  cm  in  einer  Glasröhre  155  cm 
Länge.    In  keinem  Falle  wurde  die  Flamme  ein  und  ein  halbes 

Mal  so  weit  vorgeworfen  als  die  Explosionssäule  lang  war. 

M.  L.  B. 

61.  Gm  van  der  Mensbrugghe.  Ueber  die  gemein- 
same Ursache  der  Oberflächenspannung  und  der  Verdampfung 
von  Flüssigkeiten  (Bull.  Ac.  R.  Bei.  26,  p.  37—71.  1893;  vgl. 
Beibl.  17,  p.  626).  —  In  einer  historischen  Einleitung  werden 
die  einschlägigen  Arbeiten  von  Mossutti,  Meilberg,  Worthington 
und  Stefan  besprochen. 

Der  Verf.  geht  davon  aus,  dass  die  Cohäsion  im  Innern 
einer  Flüssigkeit  herrührt  von  der  Wirkung  sämmtlicher  inner- 
halb der  Wirkungssphäre  liegender  Molecüle  auf  die  einzelnen 
Flüssigkeitstheilchen.  In  der  Nähe  der  Oberfläche  fällt  die 
mit  dem  Radius  der  Wirkungssphäre  beschriebene  Kugel  nur 
zum  Theil  in  die  Flüssigkeit,  infolge  dessen  die  Cohäsion  dort 
geringer  ist,  und  die  oberflächlichen  Schichten  eine  geringere 
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Dichtigkeit  besitzen,  d.  h.  die  Molecüle  dort  grössere  Abstände 
haben.  Diese  grösseren  Abstände  wecken  elastische  Zug- 
kräfte in  allen  Bichtongen;  ihre  Componente  in  der  Richtung 
der  Oberfläche  ist  die  Oberflächenspannung;  die  Componente 
normal  zur  Oberfläche  bewirkt  die  Verdampfung,  wenn  sie 
grösser  ist  als  die  Summen  von  Cohäsion  und  äusserem  Druck, 
verhindert  die  Verdampfung,  wenn  sie  von  der  genannten 
Summe  übertroffen  wird.  An  einer  concaven  Oberfläche  ist 
die  Differenz  zwischen  innerer  und  oberflächlicher  Cohäsion 
geringer  als  an  einer  ebenen  Oberfläche,  daraus  folgt  an  der 
ersteren  eine  kleinere  Dampfspannung  als  an  der  letzteren 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Thomson'schen  Satze.  Ver- 
minderung des  äusseren  Druckes  erhöht  die  Geschwindigkeit 
der  Verdampfung,  da  die  Componente  der  elastischen  Kraft 
normal  zur  Oberfläche  einen  geringeren  Widerstand  findet; 
die  verdampfte  Oberflächenschicht  wird  durch  tiefer  gelegene 
Theile  ersetzt  und  die  dazu  aufgewendete  Arbeit  ruft  die  bei 
der  Verdampfung  auftretende  Abkühlung  hervor.  Starker 
Druck  vermindert  die  Oberflächenspannung  und  die  Verdam- 
pfungsgeschwindigkeit, weU  das  freie  Spiel  der  elastischen 
Kräfte  in  den  Oberflächenschichten  gehindert  wird. 

Wenn  die  Verdampfung  durch  die  Differenz  der  Cohäsionen 
im  Innern  und  an  der  Oberfläche  hervorgebracht  wird,  so  muss 
eine  flüchtige  Flüssigkeit  auch  verdampfen,  wenn  sie  mit  einer 
nicht  verdampfbaren  bedeckt  ist,  da  die  erforderliche  Dichtig- 
keits&bnahme  in  der  Oberfläche  der  ersten  Flüssigkeit  stattfindet. 
Experimentell  ist  gezeigt,  dass  Wasser  durch  Oelschichten 
von  10 — 120  mm  Dicke  verdampft.  G.  M. 


Optik. 

62.  8.  Levänen.  Eine  Bemerkung  über  die  Zurück- 
werfung  des  Lichtes  von  einem  ebenen  Spiegel  (Finska  Veten- 
skaps  Societetens  Förhandlingar  37,  p.  17— 22.  Helsingfors  1891). 
—  Ein  yon  dem  leuchtenden  Punkte  S  ausgehender  Lichtstrahl, 
der  einen  ebenen  Spiegel  von  der  Dicke  b  und  dem  Brechungs- 
indez fi  im  Punkte  A  unter  dem  Einfallswinkel  t  trifft,  wird 
zum  Theil  in  der  Richtung  A  S'  reflectirt  und  zum  Theil  unter 
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dem  Winkel  i"  in  das  Glas  hereingebrochen.  Dieser  Strahl 
wird  von  der  hinteren  belegten  Fläche  des  Spiegels  theils 
reflectirt,  zum  Theil  im  Punkte  B  der  vorderen  Fläche  in 
der  Richtung  BS"\\AS'  in  die  Luft  wieder  herausgebrochen. 
In  B  findet  aufs  Neue  eine  Zurückwerfung  des  Lichtes  nach 
dem  Punkte  B'  auf  der  hinteren  Fläche  u.  s.  w.  statt.  Hier- 
durch entsteht  der  neue,  aus  dem  Glase  austretende  Strahl 
CS"' ||  B S"  ||  AS'.  Dieser  Vorgang  wiederholt  sich  ins  Un- 
endliche und  erzeugt  einen  ebenen  Strahlenbüschel  von  paral- 
lelen, mehr  und  mehr  geschwächten  Lichtstrahlen.  Lässt  man 
jetzt  den  Einfallswinkel  i  in  einer  gegen  den  Spiegel  senkrecht 
gelegten  Ebene  alle  möglichen  Werthe  zwischen  den  Grenzen 
+  90°  und  —  90°  annehmen,  so  hüllt  jeder  der  austretenden, 
als  unbegrenzte  Geraden  gedachten  Strahlen  eine  Curve  ein, 
deren  Gleichung  leicht  zu  finden  ist. 

Nimmt  man  auf  der  Verlängerung  der  Geraden  SO,  die 
von  S  senkrecht  gegen  den  Spiegel  gezogen  ist,  einen  Punkt 
O',  welcher  hinter  dem  Spiegel  so  gelegen  ist,  dass  00'*=  OS 
ist,  zum  Anfangspunkt  eines  in  der  Ebene  der  Strahlen  ge- 
legenen rechtwinkligen  Axensystemes,  so  wird  die  Gleichung 
des  beweglichen  Strahles  BS': 

(1)  xtgi  —  2btgi'  =  —  y,     8ini=sjui'. 

Die  Einhüllende  dieser  Geraden  erhält  man  durch  die 
Elimination  von  i  und  i   aus  den  Gleichungen: 

(2)  *tgi-2Jtgi  -  -y,    8in*  =  f*sini,  -^  =  -^7-- 
Hieraus  ergibt  sich  die  Gleichung:  • 

welche  bekanntlich  die  Gleichung  der  Evolute  einer  Ellipse 
darstellt,  deren  Axen  im  Verhältnisse  von 


26  2b £_ 


=  i,25 


(u  »  1,67  angenommen)  zu  einander  stehen.  Die  Enveloppe 
der  Strahlen  CS'",  D  SIV . . .  wird  erhalten,  wenn  in  der  Glei- 
chung (3)  anstatt  2  b,  bez.  4  b,  6b  . . .  gesetzt  werden. 

Aus  dem  vorhergehenden  folgt,   dass  nur  die  von  der 
vorderen  Fläche   des  Spiegels  unmittelbar  zurückgeworfenen 
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Strahlen  von  einem  einaxigen  Punkte,  dem  Anfangspunkte  0' 
der  Coordinaten,  zu  divergiren  scheinen,  während  die  durch 
wiederholte  Zurückwerf  ung  und  Brechung  entstandenen  Strahlen 
krumme  Flächen  einhüllen  oder  die  Normalen  von  directen 
gleichförmigen  Revolutionsellipsoiden  mit  dem  gemeinsamen 
Mittelpunkte  O'  sind.  Die  Parameter  dieser  Flächen  sind  nur 
yon  der  Dicke  des  Spiegels  und  vom  Brechungsindex  des  Glases 
abhängig. 

63.  *P*  Bode.  Die  Alhazen' sehe  Spiegelaufgabe  in  ihrer 
historischen  Entwickelung  nebst  einer  analytischen  Lösung  des 
verallgemeinerten  Problems  (Sep.  aus  dem  Jahresbericht  des 
Physik.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  1891  —  1892).  —  Das 
bekannte  und  von  vielen  Mathematikern  früherer  Zeit  be- 
arbeitete Problem,  auf  einem  Spiegel  die  Reflectionspunkte  zu 
finden,  wenn  Auge  und  leuchtender  Punkt  gegeben  sind,  wird 
in  dieser  Abhandlung  einer  eingehenden  historischen  Unter- 
suchung unterworfen  und  analytisch  ganz  allgemein  gelöst.  Die 
sehr  reichhaltige  vom  Verf.  angeführte  Literatur  konnte  bis 
auf  wenige  Werke  benutzt  werden. 

Schon  in  der  Optik  des  Ptolemäus  finden  sich  einige 
specielle  Fälle  dieser  Aufgabe,  dieselbe  ist  jedoch  erst  von 
Alhazen  allgemein  aufgestellt  und  für  sphärische,  conische, 
cylindrische  Convex-  und  Concavspiegel  gelöst 

Die  schwer  verständliche  und  äusserst  verwickelte  geo- 
metrische Lösung  des  Arabers  ist  vollständig  durchgearbeitet 
und  in  wesentlicher  Verkürzung  gegeben.  Es  ergibt  sich 
daraus,  dass  auch  mit  diesem  Problem  Alhazen  durchaus  selbst- 
ständig  dasteht  und  dasselbe  nicht  von  Ptolemäus  entlehnt 
hat,  wie  noch  Montucla  glaubte. 

Von  späteren  Bearbeitern  hat  sich  Yitello  ganz  an  Alhazen 
gehalten«  Barrow  gibt  ausser  der  Lösung  des  Alhazen  noch 
eine  weitere  bisher  in  der  Literatur  nicht  beachtete  Lösung 
durch  eine  Curve,  deren  Gleichung  vom  3.  Grade  ist 

Huygens,  Gluse,  l'Höpital,  Simson  lösen  die  Aufgabe  für 
sphärische  Spiegel  durch  eine  den  reflectirenden  Kreis  schnei- 
dende Hyperbel,  deren  einfachste  Construction  von  Huygens 
angegeben  ist  Kästner  und  Wales  suchten  das  Problem  tri- 
gonometrisch zu  lösen. 
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In  der  jüngsten  Zeit  ist  die  Aufgabe  von  einigen  ameri- 
kanischen Mathematikern  bearbeitet,  ohne  etwas  Neues  zu 
bieten.  C.  Eberhard  hat  eine  analytische  Lösung  für  die 
Flächen  2.  Grades  gegeben. 

In  dem  analytischen  Theil  der  Arbeit  wird  das  Problem 
zunächst  für  spiegelnde  ebene  Curven  untersucht  Es  ergaben 
sich  bei  einer  spiegelnden  Ourve  n.  Grades  die  Reflections- 
punkte  als  die  Schnittpunkte  dieser  Curve  mit  einer  Curve 
vom  Grade  2n  —  1.  Dieselbe  reducirt  sich  bei  einem  spiegeln- 
den Kreise  auf  eine  gleichseitige  Hyperbel,  von  der*  die  Lage 
der  Asymptoten  sowie  vier  Punkte  bekannt  sind. 

Bei  spiegelnden  Flächen  erhält  man  die  Reflectionspunkte 
als  die  Schnittpunkte  der  gegebenen  Fläche  ».  Grades,  einer 
zweiten  Fläche  n.  Grades  und  einer  dritten  Fläche  vom  Grade 
2n  —  1.  Für  wirklich  reflectirende  Punkte  wird  nachgewiesen, 
dasß  die  Summe  der  betreffenden  Strahlen  den  Bedingungen 
des  Maximums  und  Minimums  genügt.  Die  gefundenen  Glei- 
chungen werden  benutzt,  um  für  cylindrische  und  conische 
Spiegel  die  Richtigkeit  der  geometrischen  Lösung  des  Alhazen 
zu  beweisen.  Für  ein  spiegelndes  Rotationsellipsoid  werden 
die  Reflectionspunkte,  die  Alhazen'sche  Punkte  genannt  werden, 
gefunden  als  die  Schnittpunkte  dieser  Fläche  mit  einem  hyper- 
bolischen Paraboloid  und  einem  einfachen  Hyperboloid.    B. 


64.  J.  F.  JEHJkman»  Refractometrüche  Untersuchungen 
(Rec.  trav.  chim.  Pays-Bas  12.  p.  157—197.  1893).  —  Zweck 
der  vorliegenden  Arbeit  war  es,  womöglich  der  Chemie  ein 
neues  Mittel  zu  liefern,  um  zu  unterscheiden  zwischen  Fällen 
von  chemischer  und  geometrischer  Isomerie.  Der  Verf.  hatte 
gefunden  (vgL  Beibl.  14,  p.  502 — 505),  dass  eine  Reihe  von 
Verbindungen,  zwischen  denen  zweifelsohne  die  Beziehung  der 
chemischen  Isomerie  bestand,  bedeutende  Unterschiede  in  ihren 
optischen  Constanten  aufwiesen,  welche  bei  geometrisch  Isomeren 
nicht  aufgefunden  waren.  Studien  an  weiterem  Material  sollten 
nun  zeigen,  ob  hier  eine  durchgehende  Gesetzmässigkeit  auf- 
gefunden sei,  auf  welche  die  Entscheidung  zwischen  chemischer 
und  geometrischer  Isomerie  gegründet  werden  könne.  Zunächst 
wurden  nun  noch  einmal  die  Grundlagen  der  Refractometrie 
geprüft,  indem  das  Refractions-  und  Dispersionsäquivalent  der 
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die  Homologie  herbeifahrenden  Gruppe  — CH2 —  einer  um- 
fassenden Messung  unterzogen  wurde.  In  Bezug  auf  das  sehr 
ausgedehnte  Zahlenmaterial  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden,  hier  können  nur  ganz  kurz  die  allgemeinen  Resultate 
besprochen  werden.  Ist  der  Refractionswerth  der  Ameisen- 
säure 13,61,  so  finden  sich  in  der  Fettsäurereihe  für  die  hin- 
zutretenden — CHa—  Gruppen  die  Werthe  7,08;  7,41;  7,61; 
7,58;  7,57;  7,61;  7,60;  7,59  und  7,58.  Der  Werth  wächst  also 
anfangs  rasch  und  schwankt  dann  um  7,59.  Nimmt  man  das  Mittel 
von  der  Ameisensäure  bis  zur  letztuntersuchten  Säure,  der  Ce- 
rotinsäure,  so  ergibt  sich  546,47  /  72  =  7,59.  Der  Mittelwerth 
für  H— COOH  ergibt  sich  zu  12,92.  Die  Alkohole  ergeben 
for  die  Gruppen  H— OH2(OH)  den  Werth  12,98,  sodass  also 
die  Gruppen  —COOH  und  — CH2(OH)  refractometrisch  gleich- 
werthig  sind.  Bei  den  Paraffinen  wurde  für  — CHa —  der  gut 
stimmende  Werth  7,58  gefunden,  ebenso  bei  den  Eetonen, 
Nitrilen  und  Amiden,  jedoch  Hessen  auch  bei  diesen  Körper- 
klassen die  niedrigsten  Glieder  theilweise  Abweichungen  erkennen. 
Auch  die  homologen  Benzolkohlenwasserstoffe  gaben  bei  den 
Anfangsgliedern  abweichende,  hier  jedoch  zu  grosse  Werthe; 
ein  Einfiuss  der  relativen  Stellung  am  Benzolkern  machte  sich 
nicht  bemerkbar.  Graphische  Darstellung  erleichtern  sehr  die 
übersichtliche  Zusammenfassung  des  gewonnenen  Materials. 
Bezüglich  der  Dispersion  ergaben  sich  ähnliche  Verhältnisse, 
wie  bei  der  Refraction.  Sobald  letztere  für  die  CH2-  Gruppe 
den  normalen  Werth  erreicht,  wird  auch  in  allen  Reihen  die 
Dispersion  zu  einer  Constante  (ß  —  cc)  M  V  =  0,1353.  Diese 
Analogie  zwischen  Dispersion  und  Refraction  erstreckt  sich 
jedoch  auch  auf  die  abnormen  Werthe. 

Der  Ver£  schliesst  diesen  ersten  Theil  seiner  Arbeit  mit 
einem  Versuch  diesen  Sachverhältnissen  eine  Deutung  zu  geben, 
indem  er  bei  den  Componenten,  woraus  die  Anfangsglieder  der 
homologen  Reihen  bestehen,  eine  gegenseitige  Beeinflussung 
annimmt,  die  durch  Einschaltung  von  CH^-Gruppen  allmählich 
aufgehoben  wird,  wodurch  sich  nicht  nur  die  abnormen  (sogar 
negativen  Dispersions-)  Werthe  für  die  Homologengruppe, 
sondern  auch  das  Constantwerden  derselben  beim  Ansteigen 
in  den  homologen  Reihen  erklären.  F.  W.  K. 


Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  18.  31 
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65.  F.  Zecchini.  Heber  das  Refractionsvermögen  des 
Phosphors.  HL  Refractionsvermögen  einiger  organischer  Phos- 
phorverbindungen (Rendic.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem., 
p.  193—199.  1893).  —  Der  Verf.  findet  für  die  Atomrefraction 
des  Phosphors  im 


nach  d.  n  Formel 


nach  d.  »'-Formel 


Phosphenvlchlorid  PCCeH^Clj 
Triphenyfphoßphin  P(CeH6)8 

Triäthylphosphit  P(C,H60). 
Triäthylphosphat  PO(CtH.Ö)8 
Oxyätnylphosphorchlorür  P(C,H80)C19 
Phosphenylsäure  P(CsH6)Ö(0H), 


Hm-  Linie 

16,19 

24,34 

5,16 

14,36 


D-Linie 

17,47 

26,16 

5,08 

7,50 

14,10 

5,07 


Ha-  Linie 

8,29 

11,18 

2,90 

7,93 


Z)-Linie 

8,79 
11,79 
2,97 
4,17 
8,10 
2,81 


Auch  hier  ist  also  die  Atomrefraction  des  Phosphors 
in  verschiedenen  Verbindungen  sehr  verschieden;  in  den  die 
Phenylgruppe  enthaltenden  Verbindungen  (mit  Ausnahme  der 
Phosphenylsäure)  ist  dieselbe  sehr  hoch,  besonders  hoch  im 
Triphenylphospbin,  welches  von  allen  vom  Verf.  untersuchten 
Verbindungen  (vgl.  ßeibl.  17,  p.  740)  den  höchsten  Werth  auf- 
weist Dieses  Verhalten  des  Phosphors  zeigt  viel  Analogie 
mit  dem  vom  Verf.  beobachteten  Verhalten  des  Stickstoffs, 
dessen  Atomrefraction  im  Triphenylamin  ebenfalls  viel  grösser 
ist  als  im  Anilin;  die  Unterschiede  sind  hier  allerdings  noch 
bedeutender  als  beim  Phosphor. 

Ein  Vergleich  zwischen  Phosphenylchlorid  und  Phosphor- 
trichlorid  zeigt,  dass  der  Ersatz  des  Cl  durch  C6H6  eine 
Steigerung  der  Atomrefraction  des  P  verursacht: 

PCI,  -14,89  (n-Formel,  -8,32  (»»-Formel) 

P(CflH5)Cl,      17,47  „  8,78  „ 

Besonders  bemerkenswerth  ist  nach  dem  Verf.  das  Ver- 
halten der  beiden  Aether,  des  Triäthylphosphits  und  -Phosphats, 
von  denen  das  letztere  die  höhere  Atomrefraction  für  P  ergibt, 
während  bei  den  freien  Säuren  das  umgekehrte  Verhältniss 
stattfindet. 

Für  die  Atomrefraction  des  Aldehydsauerstoffs  ergibt  sich 
aus  der  Differenz  zwischen  den  Molecularrefractionen  der  beiden 
Aether  nahezu  das  Doppelte,  aus  den  Säuren  etwa  die  Hallte 
des  gewöhnlich  angenommenen  Werthes,  während  Na^HPO^ 
und  Na2HP03  eine  Mittelstellung  einnehmen.     Der  Verf.  ist 
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der  Ansicht,  dass  die  Molecularrefraction  des  Triäthylphosphats 

als  die  normale,  die  des  Phosphits  als  abDorm  zu  gelten  habe. 

B.  D. 

66.  A.  Battelli.  lieber  die  Dämmerung  (Nuov.  Cim.  (3) 
29,  p.  97—131.  1891.  Auszug  des  Verf.).  —  Nach  einer 
Schilderung  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  im  Golf  von 
Cagliari  beschreibt  der  Verf.  Laboratoriumsversuche,  deren 
Vergleich  mit  den  Bedingungen  der  natürlichen  Dämmerung 
ihm  die  Erklärung  der  verschiedenen  Phasen  der  letzteren 
liefert.  Hinsichtlich  des  ersten  Theiles  der  Dämmerung  (weiss- 
licher  Schein  rings  um  die  Sonne,  und  erste  gefärbte  Streifen 
am  Westhorizont)  schliesst  der  Verf.,  dass  jener  Schein  vor- 
zugsweise der  Lichtbrechung  durch  die  in  den  hohen  Schichten 
der  Atmosphäre  suspendirten  Wassertröpfchen  zuzuschreiben 
ist,  während  die  genannten  Streifen  eine  Diffraction  durch 
Staub-  und  Nebeltheilchen  u.  a ,  die  in  Schichten  parallel  zur 
Erdoberfläche  vertheilt  sind,  ihre  Entstehung  verdanken.  Bei 
dem  zweiten  Theil  (erster  Dämmerlichtbogen  im  Westen, 
Färbung  im  Osthorizont  und  Erdschatten)  sind  dieselben  Ur- 
sachen wirksam.  Der  dritte  Theil  (Purpurlicht)  wird  in  seinen 
verschiedenen  Phasen  vom  Verf.  durch  die  Annahme  erklärt, 
dass  von  der  untergegangenen  Sonne,  infolge  der  electiven  Ab- 
sorption, nur  die  rothen  Strahlen  in  die  hohen  Schichten  der 
Atmosphäre  gelangen  und  dass  diese  Strahlen  dann  —  haupt- 
sächlich durch  die  von  den  suspendirten  Theilchen  hervor- 
gerufene Diffraction,  sodann  durch  Reflexion  und  Brechung 
seitens  derselben  —  nach  dem  Standpunkt  des  Beobachters 
abgelenkt  werden.  Was  den  vierten  Theil  der  Dämmerung 
anbelangt,  so  erklärt  der  Verf.  die  verschiedenen  Phasen  des 
zweiten  Purpurlichtes  durch  die  Strahlen,  welche  von  der  be- 
reits untergegangenen  Sonne  durch  Reflexion  über  den  Horizont 
gelangen  und  zwar  in  derselben  Richtung,  welche  zuvor  die 
das  erste  Purpurlicht  verursachenden  Strahlen  besassen.  Ebenso 
wird  der  zweite  Dämmerungsbogen,  die  zweite  rothe  Färbung 
im  Osten  und  das  zweite  graue  Segment  durch  die  Reflexion 
der  directen  Strahlen  erklärt.  B.  D. 


67.   JB.  Arno,     lieber  die  Transparenz  des  Ebonits  (Atti 
R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  28,  p.  414— 416.  1892/93).  —  Drei 

31* 
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Ebonitplatten  —  von  0,12  mm,  0,52  mm  und  0,44  mm  Dicke, 
die  beiden  ersten  mit  beiderseits  polirter,  die  dritte  mit  matter 
Oberfläche  —  wurden  auf  ihre  Transparenz  untersucht.  Als 
Strahlungsquellen  dienten:  1.  eine  Glühlampe  mit  vorgesetzter 
Glasscheibe  von  7  mm  Dicke,  2.  dieselbe  Lampe  ohne  Glas- 
scheibe, 3.  Locatelli'sche  Lampe,  4.  durch  einen  Bunsenbrenner 
zum  Glühen  erhitzte  Platinspirale,  5.  mit  Spirituslampe  erhitzte 
Eisenplatte,  6.  berusste  Fläche  eines  Leslie'schen  Würfels,  in 
welchem  sich  siedendes  Wasser  befand.  Folgendes  sind  die 
durchgelassenen  Wärmemengen  in  Procenten  der  von  der 
Quelle  ausgesandten  Mengen: 


Dicke  der 

Ebouitplatte 

in  mm 

Wärmequelle 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

0,12 
0,52 
0,44 

75 
62 
44 

68 
51 
37 

62 
40 
30 

54 
30 
23 

43 
21 
17 

31 
12 
12 

Der  Ebonit  ist  demnach  am  stärksten  durchlässig  für  die 
brechbarsten  unter  den  dunklen  Wärmestrahlen  (in  dünnen 
Schichten  etwas  durchlässig  sogar  für  die  Lichtstrahlen);  seine 
Diathermansie  wächst,  wie  die  anderer  Stoffe,  mit  dem  Politur- 
grade der  Oberfläche.  B.  D. 


68.  V.  Schumann.  Heber  ein  neues  Verfahren  zur 
Herstellung  ultraviolettempßndlicher  Platten  (Sitzungsber.  d.  k. 
Acad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  math.  naturw.  Kl.  102,  IIa,  p.  994 
— 1024.  1893).  —  Die  Herstellung  der  ultraviolettempfindlichen 
Platten,  mit  denen  dem  Verf.  die  photographische  Aufnahme  der 
Strahlen  kleinster  bis  jetzt  bekannter  Wellenlängen  gelungen  ist 
(vgl.Beibl.  18,  p.  187),  beruht  im  wesentlichen  auf  folgendem.  Sehr 
verdünnte  Lösungen  von  Silbernitrat  und  Bromkalium  geben 
untereinander  gemischt  bei  einem  Ueberschuss  von  Bromkalium 
einen  äusserst  feinen  Niederschlag  von  reinem  Bromsilber,  der 
sich  auf  einer  Glasplatte  auffangen  und  antrocknen  lässt.  Die 
so.  erhaltene  Bromsilberschicht  zeigt  ein  Maximum  der  Licht- 
empfindlichkeit gerade  für  den  zu  untersuchenden  Theil  des 
ultravioletten  Spectrum.  Ein  besseres  Haften  dieser  Schicht 
an  der  Glasplatte  wird  erreicht,  wenn  man  die  Glasplatte  vor- 
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her  mit  einem  Gelatineüberzug  versieht  oder  auch,  wenn  man 
sehr  geringe  Mengen  von  Gelatine  den  Lösungen  zusetzt,  oder 
beides  zugleich  anwendet.  Durch  dieses  Hinzufügen  von  Gela- 
tine erreicht  man  zugleich  eine  Steigerung  der  Lichtempfindlich- 
keit der  Platte,  die  durch  längeres  Erwärmen,  Kochen  der 
Lösungen  und  Behandeln  mit  Ammoniak  vor  dem  Absetzen- 
lassen des  Niederschlages  noch  erhöht  werden  kann.  Eine 
weitere  Steigerung  der  Lichtempfindlichkeit  wird  erreicht,  indem 
man  zur  Bromkaliumlösung  etwa  den  zehnten  Theil  Jodkalium 
hinzusetzt  und  dadurch  sich  gleichzeitig  Jodsilber  niederschlagen 
lasst  Das  Entwickeln  der  Platten  geschah  mit  Pyrogallus  und 
Soda,  Jodkalium  beschleunigt  die  Entwickelung,  ruft  jedoch 
leicht  einen  Schleier  hervor;  Bromkalium  drängt  das  Auftreten 
des  Schleiers  zurück.  Fixiren  lässt  sich  dieselbe  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  mit  Frrirnatron.  Entwickeln,  Fixiren  und 
Auswässern  verläuft  viel  schneller  als  bei  den  gewöhnlichen 
Trockenplatten.  Als  Schwäche  der  Platte  wird  angeführt  das 
sehr  leichte  Auftreten '  eines  Schleiers  und  von  Oberflächen- 
fehlern. Als  Hauptregel  zur  möglichsten  Einschränkung  der- 
selben gilt  die  Anwendung  eines  starkverdünnten  Entwickelet 
mit  wenig  Bromkalium,  reichliche  Expositionszeit  und  kurze 
Hervorrufungszeit. 

Die  so  erhaltene  Platte  zeichnet  sich  durch  grössere  In- 
tensität und  Empfindlichkeit  vor  den  gewöhnlichen  Trocken- 
platten nur  aus  bei  kleineren  Wellenlängen  als  220  ^u;  bei 
grösseren  Wellenlängen  ist  ihre  Empfindlichkeit  merklich  ge- 
ringer. Hierin  beruht  für  den  vorliegenden  Zweck  noch  ein 
wesentlicher  Vorzug,  da  hierdurch  das  Auftreten  eines  Schleiers 
infolge  des  stets  vorhandenen  diffusen  Lichtes  erheblich  ver- 
mindert wird;  zugleich  wird  hierdurch  aber  auch  die  Verwend- 
barkeit dieser  Platte  zu  anderen  als  dem  vorliegenden  Zweck 
bedeutend  herabgesetzt.  Cl. 

69.  J.  £•  Sirks.  Interferenzerscheinungen  in  dünnet* 
Blättchen  bei  senkrechter  Reflexion  (Hand,  van  het  derde  Ned. 
Nat.  en  Gen.  Congres,  Leiden  26—27  April  1889,  p.  81—84). 
—  In  der  Brennfläche  des  Fernrohres  eines  mit  einem  Reflexions- 
octdar  (Pogg.  Ann.  143,  p.  430.  1871)  versehenen  Spectroskops 
ist  eine  Glimmerplatte  von   5,88  \i    angebracht     Mit  Hülfe 
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der  in  dem  Spectrum  befindlichen  Interferenzstreifen  wird  die 
Wegdifferenz  für  sieben  Fraunhofer'sche  Linien  bei  zwei  gegen- 
einander senkrechten  Stellungen  der  Platte  bestimmt,  während 
die  erforderliche  Interpolation  mittels  der  Streifen  einer 
dickeren  Platte  von  46,7  (x  ausgeführt  wird.  Dann  wird 
die  Platte  in  zwei  von  resp.  2,46  und  3,43  p  Dicke  ge- 
spalten und  werden  die  Messungen  mit  diesen  wiederholt  Die 
Summen  der  dann  gefundenen  Zahlen  werden  bis  auf  0,01  l 
den  ersteren  gleich  gefunden.  Die  Differenz  der  Phasen- 
änderung bei  Reflexion  auf  Vorder-  und  Rückseite  ist  deshalb 
genau  0,5  A.  Kuen. 

70.  J.  L.  Sirks.  Ein  Interferenzmikroskop  (Hand  van 
het  vierde  Ned.  Nat.  en  Gen.  Congres,  Groningen  7 — 8  April 
1893,  p.  92—95).  —  Um  mit  den  Jamin'schen  Platten  ein 
System  genau  definirter  Streifen  zwischen  den  Platten  zu  er- 
halten, wurden  die  Platten  keilförmig  gewählt  oder  zwischen 
die  Platten  ein  Biprisma  eingefügt  Die  Platten  sind  nur  zur 
Hälfte  versilbert  und  das  Licht  fällt  in  die  Richtung  der  Ver- 
bindungslinie der  Platten  ein.  Durch  Drehung  einer  der 
Platten  oder  des  Biprismas  kann  das  Streifensystem  um 
mehrere  Centimeter  verschoben  werden  und  so  zur  Coincidenz 
mit  der  zwischen  den  Platten  befindlichen  Objecttafel  gebracht 
werden.  Hinter  der  zweiten  Platte  steht  das  Mikroskop,  womit 
die  Streifen  und  die  in  einem  der  beiden  Strahlenbündel  auf 
der  Objecttafel  gestellten  Objecto  zugleich  scharf  gesehen 
werden;  aus  der  Grösse  der  Abweichung  der  Streifen  ergibt' 
sich  die  Dicke  an  jedem  Punkte  des  Objectes.  Kuen. 


71.  A.  Garbasso.  Ueber  das  circularpolarisirte  Licht 
und  insbesondere  über  dessen  Geschwindigkeit  in  mit  magne- 
tischem Drehungsvermögen  begabten  Mitteln  (27  pp.  Inaug.-Diss. 
Turin  1892).  —  Die  von  A.  Righi  (vgl  Beibl.  2,  p.  715)  zur 
Entscheidung  der  Frage,  ob  das  Verhalten  des  Lichtes  in  den 
magnetischem  Einflüsse  ausgesetzten  Flüssigkeiten  dasselbe  sei 
wie  in  Quarz,  unternommenen  Versuche  hat  der  Verf.  mit  einer 
Lösung  von  BiCl3  in  HCl  wiederholt.  Die  Versuchsanordnung 
war  im  wesentlichen  die  gleiche  wie  bei  Righi.  Als  Lichtquelle 
diente  eine  Sciopticonlampe  mit  Collimator  und  Cylinderlinse ;  die 
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Strahlen  durchsetzen  ein  Biprisma  und  eine  achromatische  Linse, 
welche  zwei  etwa  2  mm, voneinander  entfernte  Bilder  des  verti- 
calen  Spaltes  lieferte.  Von  den  letzteren  wurden  mit  Hülfe 
eines  Nicols  und  einer  Bravais'schen  Doppelplatte,  deren  beide 
Hälften  in  einer  verticalen  Linie  aneinander  grenzten,  zwei 
in  entgegengesetztem  Sinne  circularpolarisirte  Strahlen  erhalten; 
diese  durchsetzten  weiter  eine  mit  der  Flüssigkeit  gefüllte  Röhre 
(zumeist  von  20  cm  Länge),  welche  sich  innerhalb  einer  Magne- 
tisirungsspirale  befand  und  wurden  durch  den  Analysator  zur 
Interferenz  gebracht.  Zur  Beobachtung  der  Interferenzstreifen 
nnd  ihrer  Verschiebung  unter  dem  Einfluss  des  Magnetfeldes 
diente  ein  Fresnel'sches  Ocular.  Die  Magnetisirungsspirale 
von  ca.  30  cm  Länge  bestand  aus  10  Schichten  eines  2,4  mm 
dicken  Drahtes  und  erhielt  aus  einer  Accumulatorenbatterie 
einen  Strom  von  7 — 10  Ampere. 

Folgendes  sind  die  Resultate  einer  Beobachtungsreihe  (d  ist 
der  Abstand  zweier  benachbarter  Streifen,  s  ihre  Verschiebung 
und  cp  die  Drehung  der  Polarisationsebene  durch  das  Magnetfeld: 


sjd 


<p 


9>/180     <p/180-*/rf 


0,074—0,08* 
0,073—0,083 

0,073 
0,063—0,074 

0,062 

0,052 


15ü40' 

0,087  I 

15°  12' 

0,084 

15°6' 

0,083 

13°  12' 

0,073 

12°— 

0,067 

10° 18' 

0,057 

+  0,008 
+  0,006 
+  0,010 
+0,005 
+0,005 
+0,005 


Die  Uebereinstimmung  zwischen  den  beiden  Grössen  y,j 180 
und  s  I  d  ist  nach  dem  Verf.  genügend,  um  die  Richtigkeit  der 
Righi'schen  Schlüsse  aufs  neue  zu  bestätigen.  B.  D. 


72.  -BT.  Hüdrich.  Optisches  Drehvermögen  und  eleclro- 
lytüche  Dissociation  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  476 — 497. 
1893).  —  Wie  schon  lange  bekannt,  zeigen  sämmtliche  Salze 
einer  optisch  activen  Säure  mit  den  verschiedenartigsten  in- 
activen  Basen  bei  genügender  Verdünnung  stets  das  nämliche 
Drehvermögen,  und  dasselbe  gilt  von  den  Salzen  sämmtlicher 
inactiver  Säuren  mit  irgend  einer  activen  Base.  Wird  aber  in  den 
activen  Säuren  irgend  ein  anderes  Atom,  als  gerade  das  durch 
Basen  austauschbare  Wasserstoffatom,  durch  andere  Atome 
oder  Atomgruppen  vertreten,  so  ändert  sich  sofort  die  Activität, 
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sei  es  ihrer  Grösse,  sei  es  sogar  ihrem  Vorzeichen  nach;  analog, 
wenn  bei  activen  Basen  etwas  anderes  als  das  basische  Hydroxyl 
ansgetauschst  wird.  Diese  früher  ganz  unerklärlichen  Er- 
scheinungen gehören  nun  zu  den  werthvollsten  Stützen  der 
Arrhenius' sehen  Ionisationshypothese;  sie  an  neuem  Material 
zu  prüfen,  war  der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit 

Es  gelangten  zur  Untersuchung  die  Salze  zwischen  Chlor- 
wasserstoff, Salpetersäure,  Schwefelsäure  und  Mandelsäure 
einerseits,  Morphin,  Chinin,  Conchinin,  Brucin  und  Strychnin 
andererseits;  ausserdem  noch  Morphiumtrichloracetat  Als 
Apparat  diente  ein  Laurent'sches  Halbschatteninstrument,  das 
genauere  Ablesungen  gestattete,  als  ein  Wild'scher  Polaristro- 
bometer.  Die  Versuchstemperatur  war  25°,  die  Concentration 
im  Maximum  ]/10  normal.  Im  Folgenden  seien  die  gefundenen 
"Werthe  für  das  moleculare  Drehvermögen  [?n]  =  mj  100 .(a.v)j  (Lp) 
der  fraglichen  Verbindungen  zusammengestellt: 


[»] 

V 

Morphinchlorhydrat 

374  für 

80 

Morphinnitrat 

369 

tt 

80 

Morphinsulfat 

374 

» 

80 

Morphintrichloracetat 

374 

» 

80 

Morphinamygdalat 

369 

» 

80 

Chininnitrat 

587 

n 

120 

Chininchlorhydrat 

587 

77 

120 

Chininamygdalat 

587 

77 

120 

Conchinin8ulfat 

726 

n 

160 

Conchininnitrat 

726 

77 

160 

Conchininchlorhydrat 

Conchininamygaalat 

Cinchonidinsulfat 

Cinchonidinnitrat 

Cinchonidinchlorhydrat 

Cinchonidinamygdalat 

Bracinnitrat 

Brucinchlorhydrat 

Strychninsalze  sämmtl. 


w 

V 

726  fSr  160 

726 

»    160 

402 

»      80 

402 

>,     80 

402 

v     80 

402 

»     80 

136 

77      40 

136 

»      40 

118 

»      70 

Dise  Zahlen  stehen  nun  sämmtlich  in  voller  Ueberein- 
8timmung  mit  der  Arrhenius'schen  Hypothese;  so  lange  an  den 
activen  Ionen  nichts  geändert  ist,  bleiben  die  Werthe  innerhalb 
der  Fehlergrenzen  constant. 

Eine  weitere  Forderung  der  Ionisationshypothese  ist  die, 
dass  starke  Säuren  und  starke  Basen  in  sehr  verdünnter  Lösung 
ebenso  drehen  sollen,  wie  ihre  Salze.  Starke  Säuren,  welche 
eine  genügende  Löslichkeit  in  Wasser  mit  genügender  Activität 
verbunden  hätten,  konnten  nun  leider  nicht  ermittelt  werden, 
wohl  aber  gelang  es,  derartige  Basen  aufzufinden. 
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Wir  sehen,  dass  auch  hier  die  gefundenen  Werthe  genügend 
mit  den  geforderten  übereinstimmen. 

Die  Erklärung  für  die  eine  Reihe  von  Erscheinungen 
bei  dem  Drehvermögen  activer  Verbindungen  (so  bei  China- 
alkalo'iden  bei  wachsendem  Säurezusatz)  ergibt  sich  bei  An- 
nahme der  Dissociationstheorie  und  der  Hydrolyse;  so  liefert 
das  Conchininmonochlorhydrat  z.  B.  die  Ionen  (C20H24N2O2)  H 
und  Cl;  das  Dichlorhydrat  aber  (C^H^N/),)  Ha  und  2  OL 
Da  aber  partielle  Hydrolyse  eintritt,  wird  erst  ein  gewisser 
Ueberschuss  an  Salzsäure  das  Maximum  der  activen  Ionen 
erzeugen;  ist  die  Säure  eine  schwache,  eine  organische,  so  wird 
wegen  der  weitergehenden  Hydrolyse  der  Säureüberschuss  ein 
viel  bedeutenderer  sein  müssen.  Dass  Hydrolyse  hier  eine 
grosse  Solle  spielt,  beweisen  z.  B.  die  folgenden  Zahlen: 

Cinchonidindichlorhydrat  [m]  =  —  525  °  für  v  =    10 

n                   n  n    =  —  516°     »    »  =    40 

»                   n  >,     »  —  504°     n    n  =    80 

w                    v  n     =  —  46ß  °     n    n  s*  160 

Wird  nun  weiter  nach  dem  Erreichen  des  maximalen 
Drehvermögens  noch  mehr  Säure  zugegeben,  so  muss  nach 
dem  Massenwirkungsgesetz  die  Dissociation  zurückgehen,  die 
AtizaViI  der  activen  Ionen  muss  demnach  verringert  werden, 
das  Drehvermögen  nimmt  wieder  ab.  Das  Drehvermögen  der 
Weinsäure  wird  kleiner  auf  Zusatz  von  Chlorwasserstoff;  denn 
beide  haben  gemeinsame  Wasserstoffionen.  Das  Natriumtartrat 
dreht  weniger  auf  Zusatz  von  Natronlauge;  denn  beiden  sind 
die  Natriumionen  gemeinsam,  deren  Partialdruck  sich  demnach 
addirt.  Die  Weinsäure  selbst  dreht  nur  wenig;  denn  sie  ist 
eine  schwache  Säure  und  liefert  nur  wenig  Ionen;  die  sauren 
Tartrate  drehen  bedeutend  stärker,  aber  doch  viel  schwächer, 
als  die  normalen;  denn  erstere  liefern  die  einwertigen  Ionen 
_ O— CO— CH(OH)— CH(OH)— COOH,  letztere  aber  die 
zweiwerthigen  — 0— CO— CH(OH)— CH(OH)-CO-0— .  In 
unendlicher  Verdünnung  aber  müsste  Weinsäure  gleich  drehen 
mit  ihren  sauren  und  neutralen  Salzen. 

Weiter  zeigt  der  Verf.  noch,  dass  sich  die  an  Boryl- 
tartraten,  Arsenyltartraten  und  Antimonyltartraten  gemachten 
Beobachtungen,  welche  von  anderer  Seite  gegen  die  Dissocia- 
tionshypothese  ausgenutzt  worden  sind,  sehr  wohl  den  Forde- 
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rangen  dieser  Hypothese  unterordnen.     Auf  die  Einzelheiten 
sei  hier  nur  verwiesen.  F.  W.  K. 


73.  A.  van  Thyn.  Stationäre  Electricitätsbewegungen  in 
flachen  und  gebogenen  Platten  (Inaug.-Diss.,  Amsterdam  1893. 
126  pp.).  —  Das  Problem  war  bisher  nur  für  eine  kreisförmige 
Platte  gelöst  worden  (Kirchhoff).  Der  Verf.  fängt  mit  der 
allgemeinen  Behandlung  an.  (I.  Kapitel).  Er  benutzt  den 
Umstand,  dass  Stromfunction  (u)  und  Potentialfunction  (v)  con- 
jugirte  Functionen  der  Coordinaten  {x,y)  sind;  u  +  iv  kann 
also  als  monogene  Function  der  imaginären  Variabein  x  +  iy 
betrachtet  werden,  wobei  die  Electroden  Verzweigungspunkte 
bilden.  Im  II.  Kapitel  wird  die  diesbezügliche  Theorie  mit 
Rücksicht  auf  das  vorliegende  Problem  behandelt. 

Im  III.  Kapitel  untersucht  der  Verf.  zunächst  den  Fall 
einer  unbegrenzten  Platte  mit  einer  oder  mehreren  positiven 
oder  negativen  Electroden.  Indem  dann  die  Platte  nach  Strom- 
linien durchgeschnitten  wird,  entstehen  Fälle  einseitig  begrenzter 
Platten  mit  entweder  auf  der  Grenze  oder  nicht  auf  der  Grenze 
liegenden  Electroden,  wobei  zuerst  die  Electrodenbilder  in  Be- 
tracht kommen.  Sind  die  Stromlinien  geschlossene  Curven,  so 
erhält  man  vollkommene  begrenzte  Platten,  z.  B.  die  kreis- 
förmige. Zum  Schlüsse  werden  die  Eigenschaften  der  Gleich- 
gewichtspunkte mitgetheilt. 

Im  IV.  Kapitel  kommt  das  mächtige  Hülfsmittel  der  iso- 
gonalen Transformation  zur  Anwendung,  an  erster  Stelle  die 
Inversion.  Mit  Hülfe  einer  anderen  Transformation  wird  das 
Problem  für  eine  elliptische  Platte  gelöst.  Endlich  wird  aus 
einer  als  bekannt  angenommenen  Lösung  für  eine  willkürliche 
Platte  bei  bestimmter  Lage  der  Electroden  die  Lösung  für  eine 
beliebige  andere  Lage  der  Electroden  gefunden.  Auch  in  dem 
Falle,  dass  die  Rechnung  verwickelt  wird,  können  die  Linien 
ohne  Mühe  gezeichnet  werden,  wie  an  einigen  Beispielen  ge- 
zeigt wird. 

Das  V.  Kapitel  enthält  die  Theorie  für  gebogene  Platten. 
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Indem  die  Flächen  auf  die  Ebene  conform  abgebildet  werden, 
wird  das  Problem  auf  das  vorige  zurückgeführt.  Mittels  der 
stereographischen  Prqjection  findet  der  Verf.  die  Vertheilung 
der  Linien  auf  der  Kugel  und  dem  Kugelsegmente.  Eine 
andere  Transformation  dient  u.  a.  zur  Behandlung  der  Rotations- 
flächen, während  die  Gleichung  für  die  entwickelbaren  Flächen 
an  letzter  Stelle  aufgeführt  werden.  Kuen. 


74.  i.  Dopere.  Neue  Leydener  Flasche  (Lum.  61  49, 
p.  134.  1893).  —  Die  Flasche  besteht  aus  einer  überall  gleich 
dicken  und  geschlossenen  Röhre,  deren  Inneres  luftleer  ge- 
macht ist  ähnlich  wie  bei  den  Geissler'schen  Röhren.  Am 
einen  Ende  der  Röhre  ist  ein  Knopf  befestigt,  welcher  durch 
einen  Platindraht  mit  dem  Innern  der  Röhre  in  Verbindung 
steht.  Der  entgegengesetzte  Theil  der  Röhre  ist  aussen  mit 
Stanniol  beklebt;  diese  einzige  Metallbelegung  kann  auch  da- 
durch ersetzt  werden,  dass  man  den  unteren  Theil  der  Röhre 
in  der  Hand  hält.  J.  M. 

75.  JET.  Luggin.  lieber  das  Potential  der  Metalle  bei  sehr 
kurz  dauernder  Berührung'  mit  Electrolyten  (Wiener  Ber.  Math.- 
Nat.  Kl.  102,  p.  913—926.  1893).  —  Verf.  brachte  Metallstücke 
plötzlich  in  Berührung  mit  einem  Electrolyten  und  suchte  die 
unmittelbar  nach  der  Berührung  zwischen  beiden  herrschende 
Potentialdifferenz  zu  bestimmen.  Das  fallende  Gewichtstück 
eines  Hiecke'schen  Apparates,  das  mittelst  einer  passenden 
Vorrichtung  das  betreffende  Metallstück  trug,  stellte  die  Be- 
rührung desselben  mit  einer  Schicht  des  Electrolyten  her  und 
unterbrach  darauf  nach  ausserordentlich  kurzer  Zeit  r  die 
Verbindung  mit  dem  Electrometer,  so  dass  an  diesem  die 
während  r  herrschende  Potentialdifferenz  abzulesen  war.  Bei 
dieser  Beobachtung  waren  allerdings  manche  von  mangelhafter 
Isolation  und  von  Influenzwirkungen  herrührende  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.  Für  die  Zeit  r  ergab  sich  eine  untere 
Grenze  aus  der  Fallgeschwindigkeit  zu  14. 10~6  See,  eine  obere 
Grenze  aus  der  Entladung  eines  Condensators  zu  65. 10-~6Sec., 
also  von  gleicher  Ordnung  wie  bei  Paschen's  Strahlelectroden. 

Die  Unterschiede  zwischen  der  während  dieser  kurzen  Be- 
rührung   und    der    bei    dauernder    Berührung    herrschenden 
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Potendialdifferenz  findet  Verf.  sehr  klein,  im  allgemeinen  einige 
hundertstel  Volt,  bei  Fe,  AI  und  Pt  bis  zu  0,4  Volt  Man 
müsste  also  annehmen,  dass  bei  den  festen  Metallen  die  Doppel- 
schichten sich  viel  schneller  bilden  als  beim  Hg.  Dass  die 
den  Metallen  etwa  anhaftende  Feuchtigkeit  zur  Erklärung 
nicht  herangezogen  werden  kann,  sucht  Verf.  durch  besondere 
Versuche  nachzuweisen.  Wg. 

76.  C«  Somigliana.  Untersuchungen  über  die  Defor- 
mation und  die  pi'ezo  -  electrischen  Erscheinungen  in  einem 
krystallinischen  Cylinder  (Nuov.  Cim.  (3)  34,  p.  14—21.  1893).  — 
Durch  Einführung  der  Componenten  der  elastischen  Defor- 
mation eines  geraden  Cylinders,  dessen  Mantelflächen  den 
deformirenden  Kräften  ausgesetzt,  dessen  Endflächen  jedoch 
frei  sind,  in  die  Voigt'schen  Gleichungen  für  die  Componenten 
a,  b,  c  der  electrischen  Momente,  welche  aus  den  Deformationen 
piezo-  und  pyro-electrischer  Kry stalle  stammen,  erhält  der 
Verf.  die  Bedingungen  der  Electrisirung  für  die  von  ihm  be- 
handelten Fälle.    Er  gelangt  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Die  Electrisirung  eines  geraden,  der  Hauptaxe  des  Krystalles 
parallelen  Cylinders  von  beliebigem  Querschnitt  durch  gleich- 
förmigen Normaldruck  auf  die  Mantelfläche  unterliegt  denselben 
Bedingungen  wie  die  Electrisirung  eines  beliebigen  Krystalles 
durch  Normaldruck  auf  seine  Gesammtoberfläche;  d.  h.  die 
Componenten  der  electrischen  Verschiebung  sind  für  beide 
Fälle  gleichzeitig  =  0  oder  gleichzeitig  von  0  verschieden. 
Ist  die  Axe  des  Cylinders  einer  der  anderen  Krystallaxen 
parallel,  so  sind  die  Bedingungen  der  Electrisirung  von  der 
Art  des  Krystalles  abhängig.  Die  hemiedrischen  Krystalle  des 
rhombischen  Systems,  sowie  die  trapezoedrischen  und  spheno- 
idischen  Hernieder  des  tetragonalen  Systemes  sind  durch  con- 
stanten  Normaldruck  auf  die  Seitenflächen  nicht  electrisirbar, 
wohl  aber  durch  Tangentialkräfte,  die  an  den  Seitenflächen 
eines  aus  jenen  gebildeten  geraden  rechtwinkligen  Parallel- 
epipedes  als  entgegengesetzt  gerichtete  Kräftepaare  wirken; 
desgleichen  durch  einen  gegen  die  Mantelfläche  eines  Cylinders 
gerichteten  Normaldruck,  dessen  Componenten  nach  den  Glei- 
chungen 
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X  =  p  cos  &  +  r  sin  & 

y  =  r  cos  &  +  q  sin  & 
variiren.  (Die  Cylinderaxe  ist  die  Z-Axe  und  &  der  Winkel 
einer  durch  dieselbe  gebenden  Ebene  mit  der  X-Axe;  p,  q,  r 
sind  Constanten.)  Femer  sind  in  einem  geraden  Kreiscylinder 
aus  den  genannten  Kry  stallen,  dessen  Axe  einer  Krystallaxe 
parallel  ist,  die  electrischen  Momente  beständig  =  0,  wofern 
in  den  Gleichungen  des  an  der  Mantelfläche  wirkenden  Druckes 

Jf=/?cos2#  +  rsin2# 
Y*=3C0s2&  +  qam2&, 
von  den  vier  Constanten  pqrs  irgend  drei  «  0  sind.    B.D. 


77.  8.  C.  Schmucker.  Die  electrolytische  Trennung  der 
Metalle  der  zweiten  Gruppe  (Chem.  News  68,  p.  243— 245  u. 
248—249.  1898).  —  Es  werden  Methoden  beschrieben,  um 
Kupfer  von  Zinn;  Kupfer  von  Arsen,  Antimon  und  Zinn; 
Cadmium  von  Antimon;  Cadmium  von  Zinn;  Cadmium  von 
Arsen;  Wismuth  von  Arsen,  Antimon  und  Zinn;  Quecksilber 
von  Arsen,  Antimon  und  Zinn  auf  electrolytischem  Wege  zu 
trennen.  Wie  die  mitgetheilten  Beleganalysen  zeigen,  sind  die 
erhaltenen  Resultate  in  den  meisten  Fällen  ausserordentlich 
gunstige.  G.  0.  S. 

78 — 80.  C.  Chistoni.  Unißlares  Sinusmagnetometer 
(Annali  delT  Ufficio  Centrale  di  Meteorologia  e  Geodinamica  14, 
I,  Sepab.  15  pp.  1892).  —  lieber  die  Messung  des  Temperatur- 
coefficienien  der  Magnete  mit  dem  Sinusmagnetometer  (Mem. 
deUa  B.  Acc.  di  Scienze  di  Modena  (2)  9,  Sepab.  33  pp.  1893). 
—  lieber  die  Bestimmung  des  Inductionscoefficienten  der  Magnete 
nach  der  Lamont sehen  Methode  (Ibid.,  Sepab.  22  pp.  1893).  — 
Das  Magnetometer  des  Verf.  ist  mit  horizontalem  und  verti- 
calem  Theilkreis  und  gebrochenem  Fernrohr  versehen  und  dient 
gleichzeitig  zur  Bestimmung  des  astronomischen  Meridians. 
Der  schwingende  Magnet  fungirt  gleichzeitig  als  Collimator; 
er  ist  der  Länge  nach  durchbohrt  und  trägt  an  dem  dem 
Fernrohr  zugekehrten  Ende  eine  Convexlinse,  am  andern  Ende, 
im  Focalabstand  der  Linse  oder  wenig  jenseits  desselben,  eine 
auf  Glas  getheilte  Scala,  deren  Beobachtung  mit  dem  Fernrohr 
die  Schwingungen  oder  permanenten  Ablenkungen  des  Magneten 
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durch  einen  in  der  bekannten  Weise  auf  horizontaler  Holz- 
schiene senkrecht  zur  Axe  des  Magneten  verschiebbaren  zweiten 
Magneten  bestimmen  lässt.  Betreffs  der  Einzelheiten  des 
Apparates  muss  auf  die  Abbildungen  im  Original  verwiesen 
werden. 

Behufs  Bestimmung  des  Temperaturcoefficienten  eines 
Magneten  wird  der  letztere  durch  Vermittlung  eines  mehrfach 
rechtwinklig  gebogenen  Armes,  welcher  an  Stelle  der  erwähnten 
Holzschiene  tritt,  innerhalb  eines  Flüssigkeitsbades  gehalten. 
Regulirungsvorrichtungen  sorgen  dafür,  dass  die  magnetische 
Axe  des  untersuchten  Magneten  sich  in  der  gleichen  Horizon- 
talebene mit  derjenigen  des  schwingenden  Magneten  befinde 
und  die  letztere  in  der  Ruhelage  sebkrecht  und  im  magnetischen 
Centrum  treffe;  doch  weist  der  Verf.  durch  Rechnung  nach, 
dass  geringe  Abweichungen  von  dieser  Lage,  ebenso  wie  eine 
geringe  Ausdehnung  des  den  Magneten  tragenden  Armes 
(dessen  in  das  Flüssigkeitsbad  reichender  Theil  aus  Holz  be- 
steht) durch  die  Wärme  des  Bades  das  Resultat  nicht  merklich 
beeinflussen.  Die  Beobachtungen  geschahen  bei  ca.  0°,  17 — 18°, 
34°  und  50°  und  dann  abermals  bei  denselben  Temperaturen 
in  umgekehrter  Reihenfolge.  Zur  Berechnung  des  Temperatur- 
coefficienten a  aus  den  bei  den  Temperaturen  tx  und  ^  er- 
haltenen Ablenkungen  col  und  m2  bedient  sich  der  Verf.  an 
Stelle  der  Lamont'schen  Näherungsformel  der  genaueren: 

sin  Wj/einwo  —  1 
a  = — • 

Folgendes  sind  die  Resultate  einer  Beobachtungsreihe: 


Steigende  Temperaturen 

i 

Sinkende  Temperaturen      | 

k 
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i 

I 

i 
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0,2 

50,2 
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309l304 

17,2 

34,0 

25,6  r0'4 

299  ru* 

17,2 

50,2 

33,7 

336 

34,0 

50,2 

42,1 

372 

266 
290 

315 

342 
870 


Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  bei  steigenden 
und  sinkenden  Temperaturen  erhaltenen  Werthe  —  auf  die 
der  Verf.  vorläufig  nicht  näher  eingeht  —  zeigt  die  Tabelle, 
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dass  at  keine  Gonstante  und  die  obige  Formel  demnach  nicht 
strenge  gültig  ist.  Der  Verf,  findet  für  den  Temperaturcoef- 
ficienten  at  und  das  magnetische  Moment  Mt  seines  Stabes  bei 
t°  (bei  0o  =  iW0): 

a%  =  0,000  240  +  0,000  003  09 1 
Mt  =  M0  (1  -  0,000  240 1  -  0,000  001  545 12) l). 

In  der  dritten  Arbeit  discutirt  der  Verf.  die  Lamont'sche 
Methode  der  Messung  des  Induetionscoefficienten  eines  Magne- 
ten. (Als  Inductionscoefficient  gilt  nach  Lamont  nicht  die 
Aenderung  des  magnetischen  Momentes  eines  Magneten  in 
einem  parallel  zu  seiner  magnetischen  Axe  gerichteten  Felde 
von  der  Intensität  1,  sondern  vielmehr  das  Verhältniss  dieser 
Aenderung  zum  ursprünglichen  Momente  des  Magneten.)  Zur 
Bestimmung  desselben  wird  auf  die  Holzschiene  des  Magneto- 
meters ein  parallel  verschiebbarer  verticaler  Träger  aufgesetzt, 
der  oben  in  verticaler  Stellung  den  zu  untersuchenden  Magneten 
trägt;  sein  Nordpol  ist  abwechselnd  abwärts  und  aufwärts  ge- 
richtet. Sind  (ox  und  co2  die  für  diese  beiden  Stellungen  be- 
obachteten Ablenkungen  des  schwingenden  Magneten,  H  die 
Horizontalintensität  und  J  die  Inclination,  so  ist  die  Inductions- 
coefficient h 

#tg«f  tgl(«i  +  wt)  ' 
Die  genaue  Orientirung  der  einzelnen  Theile  des  Apparates 
ist  hier  jedoch  erforderlich;  so  ist  eine  kleine  Abweichung  der 
magnetischen  von  der  geometrischen  Axe  bei  dem  schwingenden 
Magneten  ohne  Wichtigkeit,  bei  dem  festen  Magneten,  dessen 
magnetische  Axe  genau  vertical  gerichtet  sein  soll,   dagegen 


1)  In  der  Arbeit  des  Verf.  lautet  diese  Formel: 

Mt  -  Jf0  (1  -  0,000  240 1  -  0,00  000  309  t%) , 

doch  beruht  dieser  letztere  Werth  nach  einer  Mittheilung  des  Verf.  auf 
einem  Versehen,  wie  aus  der  Beziehung 

4?  =  Jf0  (-  0,000  240  -  2  X  0,000  001  545 1) 
d  t 

ersichtlich  ist,  woraus 

at  =  -  4r^7T  =  0,000  240  +  0,00  000  309* 
'  M.Q    d  t 

folgt 
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von  erheblichem  Einfluss.  Während  aber  Wild  früher  die 
Methode  Lamont's  verwarf  —  in  einer  neueren  Arbeit  erkennt 
er  an.  dass  dieselbe  bei  geeigneter  Vorsicht  gute  Resultate  zu 
geben  vermag  —  und  Palazzo  ebenso  unbedingt  Dir  dieselbe 
eintritt,  ist  der  Verf.,  ohne  die  Frage  allgemein  entscheiden 
zu  wollen,  der  Ansicht,  dass  die  geschilderte  Methode  für  seine 
Röhrenmagnete,  bei  welchen  der  Winkel  zwischen  magnetischer 
und  geometrischer  Axe  höchstens  einige  Minuten  betrage,  sehr 
wohl  brauchbar  sei.  B.  D. 


81.  LLt.  Siert#ema.  Die  Dispersion  bei  der  magneti- 
schen Drehung  in  Sauerstoff  (Zittingsvers.  Kon.  Acad.  van  Wet 
Amsterdam,  Aid.  Natuurk.  1893/94.  31  pp.).  —  Ueber  diesen 
Gegenstand  liegen  nur  die  Versuche  von  H.  Becquerel,  welche 
die  Dispersion  als  sehr  klein  ausweisen  und  für  Roth  eine  nur 
wenig  grössere  Drehung  als  fiir  Violet  ergeben,  vor. 

Man  kann  bei  Sauerstoff,  ebenso  wie  bei  anderen  magne- 
tischen Stoffen,  eine  anomale  Rotationsdispersion  erwarten. 
Eine  genauere  Kenntniss  der  Dispersion  ist  erwünscht,  beson- 
ders als  Material  für  electromagnetische  Lichttheorien,  welche 
sich  wie  z.  B.  diejenige  von  von  Helmholtz  und  Ebert  auf 
molecualre  Vorgänge  beziehen. 

Der  Verf.  hat  eine  Untersuchung  unternommn  mit  einem 
Apparat,  der  demjenigen  ähnlich  ist,  mit  welchem  Kundt  und 
Röntgen  die  magnetische  Drehung  in  Gasen  gemessen  haben. 
Das  Gas  befindet  sich  zugleich  mit  Polarisator  und  Analysator 
in  einer  langen  Röhre  unter  hohem  Druck,  und  die  Drehung 
erhält  man  durch  Torsion  dieser  Röhre.  Sie  ist  von  einer 
langen  Drahtspule  umgeben,  durch  welche  der  magnetische 
Strom  geht. 

Der  Apparat  unterscheidet  sich  dadurch  von  demjenigen 
von  Kundt  und  Röntgen,  dass  statt  des  Turmalins  als  Polari- 
sators und  Analysators  Nicola  verwendet  werden  und  dass  mit 
monochromatischem  Licht  gearbeitet  wird.  Auch  ist  die  magne- 
tische Potentialdifferenz  der  beiden  Rohrenden  viel  grösser, 
sie  beträgt  70  Amp.  Stromstärke  315000  C.G.S.  Die  Dreh- 
ungen sind  demnach  grösser  als  bei  Kundt  und  Röntgen  und 
ausserdem  viel  genauer  zu  messen. 

Die  Versuchsröhre,  aus  Kupfer,  ist  etwas  über  2  m  lang 
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und  3  cm  weit  An  den  Enden  sind  grosse  Stücke  aus  Co- 
quillenbronce  befestigt,  in  welchen  sich  die  Nicols  befinden. 
Diese  Endstücke  sind  geschlossen  durch  Flanschen  mit  Glas- 
platten. Das  eine  Endstück  ist  so  gross  construirt,  dass  der 
ganze  vom  andern  kleineren  Stück  in  die  Versuchsröhre  fallende 
Lichtbündel  durchgelassen  wird. 

Diese  Endstücke  ruhen  in  Lagern  von  Bronce,  das  grössere 
fest,  mit  einem  Sechseck,  das  kleinere  drehbar.  L>ie  Drehungs- 
winkel wurden  mit  Spiegelablesung  gemessen. 

Die  Nicol  sind  in  den  Endstückep  drehbar  angebracht  in 
solcher  Weise,  dass  das  Gas  an  allen  Seiten  bequem  zuströmen 
kann,  da  sonst  beim  Füllen  der  Versuchsröhre  mit  Gas  die 
vorher  vorhandene  Dunkelheit  verschwand.  Die  schwarze 
Linie,  welche  das  Gesichtsfeld  durchkreuzt,  blieb  auch  bei 
hohem  Druck  sehr  deutlich.  Nur  als  der  Apparat  einmal 
unter  einem  Druck  von  100  Atm.  gefüllt  4  bis  5  Tage  stehen 
geblieben  war,  zeigte  sich,  dass  der  Canadabalsam  undurchsichtig 
geworden  war.  Später  wurde  der  Druck  nie  länger  als  einen 
halben  Tag  im  Apparat  erhalten  und  blieben  die  Nicols  immer 
gut  Mit  Zug-  und  Druckschrauben  lassen  sich  die  Nicols 
genau  senkrecht  zum  Lichtbündel  einstellen. 

Das  monochromatische  Licht,  das  von  einer  electrischen 
Lampe  von  30  Amp.  oder  von  der  Sonne  herstammt,  wird  durch 
einen  Collimator  parallel  gemacht  und  tritt  durch  die  Versuchs- 
röhre in  ein  Fernrohr,  wo  man  die  oben  erwähnte  schwarze 
Linie  auf  dem  Spaltbild  des  Collimators  beobachtet 

Wenn  man  ein  Spectroskop  von  Desaga  statt  des  Fern- 
rohres hinter  die  Versuchsröhre  stellt,  nimmt  das  Licht  3  bis 
4  Scalentheile  ein,  während  das  ganze  sichtbare  Spectrum 
90  Scalentheile  einnimmt.  Auch  wurden  noch  einige  Beob- 
achtungen gemacht  nach  einer  anderen  Methode,  wobei  man 
paralleles  weisses  Licht  durch  die  Versuchsröhre  fallen  läset, 
das  hinter  der  Röhre  spectral  zerlegt  wird.  Hierbei  konnten 
für  die  Bestimmung  der  Wellenlänge  die  Absorptionsbanden 
benutzt  werden,  welche  von  Liveing  und  Dewar  beobachtet 
worden  sind. 

Zum  Magnetisiren  dienen  zwei  hintereinander  gestellte 
gleiche  Drahtspulen,  jede  1  m  lang,  mit  12  bis  13  Lagen 
Kupferdraht  von  6  mm  Durchmesser.     Die  Gesammtzahl  der 

BdtottUer  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  18.  32 
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Windungen  auf  beiden  Spulen  beträgt  3600,  der  ganze  Wider- 
stand ungefähr  1  Ohm.  Der  Strom  von  70  Amp.  wird  erzeugt 
durch  eine  Dynamomaschine  von  75  Volt.  Der  Baum  zwischen 
Spule  und  Versuchsröhre  dient  dazu,  den  Wärmeübergang  zu 
verhindern.  Unterlässt  man  dies  Vorsichtsmaassregel,  so  tritt 
bald  eine  Erwärmung  des  Gases  ein;  hierdurch  werden  Strö- 
mungen erzeugt,  welche  das  Bild  undeutlich  und  alle  weitere 
Einstellungen  unmöglich  machen.  Alle  Metalltheile  dieser 
Spulen,  so  wie  das  ganzen  Apparates,  sind  eisenfrei.  Das 
Magnetfeld  ist  also  proportional  der  Stromstärke,  was  von 
grosser  Wichtigkeit  ist  bei  der  Berechnung  und  Abmessung 
der  Feldstärke. 

Mit  diesem  Apparat  wurden  einige  vorläufige  Beobach- 
tungen mit  Sauerstoff,  welcher  zu  94  Proc.  rein  war,  gemacht 
unter  einem  Druck  von  ungefähr  100  Atm.  Aus  diesen  Beob- 
achtungen folgt  im  Gegensatz  zu  den  Resultaten  von  Becquerel, 
dass  die  magnetische  Drehungsconstante  von  Sauerstoff  regel- 
mässig abnimmt  bei  zunehmender  Wellenlänge  und  für  Violett 
ungefähr  zweimal  so  gross  ist,  als  für  Roth.  Sie  stimmt 
in  befriedigender  Weise  mit  den  Resultaten  von  Kundt  für 
weisses  Licht 


82.  JET.  Zerener.     lieber  die  Ablenkung  des  electrischen 

Lichtbogens  durch  Magnetismus  und  das  electrische  Löthen  und 

Schweissen  (Verh.  d.  Verein  zur  BefÖrd.  d.  Gewerbefl.  8,  p.  211 

— 220. 1893). — Die  Pole  eines  hufeisenförmigen  Electromagneten 

sind  zu  beiden  Seiten  eines  Lichtbogens  angebracht    Durch 

die  Einwirkung  der  Magnetpole  wird  der  Lichtbogen  in  Gestalt 

einer  Stichflamme  abgelenkt    Der  Verf.  beschreibt  einen  Löth- 

apparat,  bei  welchem  der  in  bestimmter  Länge  hergestellte 

Lichtbogen  fbrirt  wird  und  welcher  sich  für  die  praktischen 

Arbeiten  in  der  Werkstatt  als  sehr  brauchbar  erweist 

J.  M. 

83.  Otto  Humburg.  Heber  die  eleciromagnetische 
Drehung  der  Polarisationsebene  einiger  Säuren  und  Salze  in 
verschiedenen  Lösungsmitteln  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  401 
—415.  1893).  —  Der  Verf.  untersucht  nach  dem  Verfahren 
und  mit  dem  Apparate  von  Schönrock  (vgL  BeibL  17,  p.  960) 
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die  electromagnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  einer 
Reihe  von  Fettsäuren,  insbesondere  den  Einfluss  des  Lösungs- 
mittels und  die  Beziehung  desselben  zur  Dissociation.  Die 
Moleculardrehungen  werden  nach  der  Methode  von  Perkin  be- 
rechnet Als  Moleculardrehungen  der  Lösungsmittel  werden 
bestimmt: 


Lösungsmittel 


moL  Dreh. 


Wasser 
Benzol 


1 
11,06 


Lösungsmittel 


Toluol   .    .    . 
Methylalkohol 


Es  wurden  sodann  bestimmt: 


mol.  Dreh. 


12,02 

1,58 


Substanz 

Lös.- 
mittel 

Pro 

centgoh. 

mol. 
Dreh 

Essigs. 

rein 

2,47 

Wasser 

89,077 

18,204 

12,780 

7,766 

2,45 
2,45 
2,40 

2,48 

Benzol 

81,817 
19,828 
10,7985 

2,51 
2,51 
2,46 

Toluol 

27,446 
38,492 
9,6055 

2,84 
2,43 
2,45 

Propions. 

Wasser 

85,5575 
10,832 

8,49 
8,45 

Toluol 

29,9668 
15,8894 

8,46 
8,49 

Benzol 

37,2596 
15,0319 

3,50 
8,47 

rein 

3,48 

Substanz 

Lös.- 
mittel 

Pro- 
centgeh. 

mol. 
Dreh. 

Butters. 

rein 

4,54 

Wasser 

35,090 
24,502 
12,6299 

4,55 
4,52 
4,50 

Benzol 

34,1865 
6,0295 

4,51 
4,54 

Toluol 

85,9134 
9,7705 

4,50 
4,60 

Monochlor- 
essigs. 

Wasses 

20,4558 
13,2168 

8,88 
3,80 

Benzol 

8,1816 

3,72 

Toluol 

5,6385 

8,84 

Dichlor- 

rein 

5,17 

essigo« 

Wasser 

7,4751 

5,19 

Benzol 

24,4065 

5,28 

Toluol 

24,6975 
7,5869 

5,16 
5,15 

Es  zeigt  sich  hiemach  die  electromagnetische  Drehung 
rom  Lösungsmittel  und  von  dem  Grade  der  Dissociation  un- 
abhängig. Um  dasselbe  zu  prüfen  an  Lösungen,  in  denen  sich 
der  Grad  der  Dissociation  durch  Bestimmung  des  electrischen 
Leitvermögens  verfolgen  l&sst,  wurden  folgende  Bestimmungen 
gemacht: 

82* 
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Substanz 

Lösungsmittel 

Procent- 
gehalt 

molec. 
Drehung 

molec. 
Leitfähigk. 

Jodkalium 

Wasser 

39,0736 
15,4670 

18,9433 
18,9513 

103 l) 

Methylalkohol 

9,1409 
8,2279 

19,007 
18,910 

44,541 
45,620 

Bromnatrium 

Wasser 

29,705 

9,1852 

51,689 

Methylalkohol 

7,3622 
9,5524 

9,1921 
9,2016 

30,682 
27,333 

Ammoniumnitrat 

Wasser 

23,48 
14,06 

2,150 
2,1702 

68,600 
80,528 

Methylalkohol 

5,68 
18,25 

2,2080      1      86,137 
2,184        |      83,543 

Brombaryum 

Wasser 

18,497 

16,501 

188,89 

Methylalkohol 

17,847 
12,554 

18,5989 
18,494 

85,156 
41,810 

Auch  hier  zeigt  sich,  dass  die  electromagnetische  Drehung 
von  dem  Grade  der  Dissociation  unabhängig  ist. 

Schliesslich  wurde  noch  untersucht,  welchen  Einfluss  die 
Einführung  von  Chlor-  oder  Bromatomen  in  die  Fettsäuren  und 
in  einige  Kohlenwasserstoffe  auf  die  electromagnetische  Drehung 
der  Polarisationsebene  hat.  Legt  man  die  von  Perkin  er- 
mittelte Drehung  der  Polarisationsebene  für  ein  Wasserstoff- 
atom 0,254  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  für  ein  Chloratom  bei 
den  Essigsäuren  im  Mittel  1,606,  für  Brom  3,525.  Bei  den 
Kohlenwasserstoffen  wurde  entsprechend  gefunden  im  Mittel 
1,675  und  3,563,  sodass  also  die  electromagnetische  Rotation 
der  Halogene  in  den  Alkohol-  und  Säuresubstitutionsproducten 
identisch  zu  sein  scheint.  Cl. 


84.  P.  Zeeman.  Messungen  über  das  Herr' sehe  magneto- 
optische Phänomen  bei  polarer  Reflexion  an  Eisen,  Kobalt  und 
Nickel,  besonders  über  die  Sissingk'sche  Phasendifferenz  (Arch. 
Nfcerl.  27,  p.  252—302.  1893.  Gekrönte  Preisarbeit  der  Holl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Harlem).  —  Die  von  Kerr 
entdeckten  Erscheinungen  bei  der  Reflexion  an  der  Oberfläche 
eines  Magneten  können,   wie   aus   der   Sissingh'schen  Arbeit 


1)  Nach  Kohlrausch. 
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(Arch.  Neerl.  27,  p.  173.  1893)  hervorgeht,  im  Falle  der  äqua- 
torialen Magnetisirung  erklärt  werden  mittels  der  Theorie 
von  Lorentz,  wenn  man  ausserdem  noch  eine  von  Sissingh 
aufgefundene  und  vom  Verf.  Sissingh'sche  Phasendifferenz  ge- 
nannte Grösse  (=  S)  einführt  Die  jetzige  Arbeit  zeigt,  dass 
im  Falle  der  polaren  Reflexion  an  Eisen  der  Werth  von  S 
etwa  80°  beträgt,  dass  mithin  auch  in  diesem  Falle  die  oben 
angegebene  Darstellungsweise  hinreicht,  wenn  man  wenigstens 
die  Constanz  von  S  bei  allen  Einfallswinkeln  beim  Eisen  nach 
Analogie  mit  dem  Kobalt  voraussetzt.  Das  zweite  Kapitel 
gibt  die  ausführlich  mitgetheilten  experimentellen  Belege, 
weiter  die  Abhängigkeit  der  Amplitude  und  Phase  von  der 
Wellenlänge  des  Lichtes  und  eine  Erörterung  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  Amplituden  bei  den  beiden  Hauptfällen 
der  Reflexion,  falls  der  Einfallswinkel  derselbe  ist.  Schliesslich 
werden  die  Resultate  früherer  Beobachter  discutirt  Im  dritten 
(dem  ausführlichsten)  Kapitel  wird  die  polare  Reflexion  an  Kobalt 
betrachtet  Die  Beobachtungen  sind  an  verschiedenen  Spiegeln 
angestellt  worden.  Beispielsweise  seien  hier  die  an  einem 
massiven  Co-Spiegel  erhaltenen  Resultate  bei  drei  Einfalls- 
winkeln mitgetheilt  m  bedeutet  die  Phase,  \i  die  Amplitude, 
J  die  Magnetisirung.  Bezüglich  weiterer  Details  sei  auf  das 
Original  verwiesen. 

Vpa  VfP          V?a             Vw  m-180°             A*  J 

1=450       +i6,5  +1,4  +15,06  -11,8  20°  34'  1,58x10^"  480 

t  =  60°       +16,5  —8,9  +19,9  -12,75  27°  40'  1,50x10-*  580 

»=73°       +15,4  -8,75  +18,3  -11,2  87°55'  1,17x10-"  700 

Hieraus  ergibt  sich,  wenn  die  Amplituden  auf  dieselbe 
Magnetisirung  reducirt  werden: 

fl»-i80°  ^  9  jubeob. 


beob.     berechn.         beob.       berechn.  p  berechn. 

*  =  45°  20°34'  -28°47'  1,53x10-»  2,76^  49°2l'  0,57xl0~3M 
»  =  60°  27*40'  -21°49'  l,50xl0~8  2,71-4  49°29'  0,56xl0-*/ii 
»»73°    37°55'     — 11°48'       1,17x10-»    2,18-4      49°38'    0,54xl0->/4 

Die  im  Anfang  erwähnten  Beziehungen  ergeben  sich 
daher  bei  der  Reflexion  an  Kobalt  innerhalb  weiter  Grenzen 
als  richtig,  wie  auch  die  weiter  mitgetheilten  Beobachtungen 
an  anderen  Spiegeln  lehren.  Die  Theorie  von  Goldhammer 
(Wied.  Ann.  46,  p.  71.  1892)  nimmt  auf  die  Grösse  5  =  const 
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von  vornherein  Rücksicht  und  steht  daher  in  vortrefflicher 
Uebereinstimmung  mit  den  Versuchen.  Dasselbe  gilt  nicht 
von  Drude's  Theorie  (Wied.  Ann.  46,  p.  353.  1892),  wie  im 
Original  weiter  nachzusehen. 

Bezüglich  der  Abhängigkeit  des  Phänomens  von  der  Wellen- 
länge sind  Beobachtungen  an  Eisen  und  am  ausführlichsten 
an  Kobalt  angestellt  worden.  Es  ergibt  sich  die  Existenz 
einer  mogneto-optischen Phasendispersion;  die  schon  aus  Bighi's 
Beobachtungen  sich  ergebende  Amplitudendispersion  wird  vom 
Neuen  bestätigt  So  ergeben  die  Beobachtungen  an  Kobalt 
bei  i  =  60°  und  mit  Licht  von  ^  -  0,618  p  und  ^  =  0,460  p; 

V°pp         *5-  *&  V&        m~m°  P 

lt      _4f9         +14,8         +21,25        -13,2        25°56'         1,89x10-« 
A,     -4,2         +16,9         +21,2  -11,4        35d45*         1,77x10-« 

und  hieraus: 

»-180°  P  Q  ubeob. 

beob.      berechn.  beob.        berechn.  p  berechn. 

Xt  25°  86'  -19°  86'  1,89  xlO~8  2,66^1  45°  32'  0,71  XlO"1/-* 
£    85°  45'       -16°10'        1,77x10-«      1,914       51°  55'        0,93xlO-»M 

Schliesslich  werden  die  Resultate  von  Drude  discutirt 
Das  vierte  Kapitel  bezieht  sich  auf  die  polare  Reflexion 
von  Nickel.     Das  vorläufige  Resultat  der  Beobachtungen  ist 
S  etwa  30°. 

Zum  Schlu88  werden  die  Beobachtungen  anderer  Beob- 
achter verwerthet 


85.  A.  A.  C.  Surtnton.  Persuche  mü  Entladungen 
mit  vielen  Wechseln  (PhiL  Mag.  36,  p.  300— 803.  1893).  —  Mit 
dem  schon  früher  benutzten  Apparat  hat  der  Verf.  folgende 
Versuche  angestellt.  In  eine  flache  Zinnschale  wurde  bis  auf 
1ji  Zoll  Tiefe  Harzöl  gegossen,  die  Zinnschale  wurde  mit  dem 
einen  Ende  der  Spirale  verbunden,  deren  anderes  Ende  zu 
einem  Draht  führte,  der  sich  einige  Zoll  über  dem  Oel  befand. 
Beim  Ingangsetzen  der  Spirale  wurde  das  Oel  lebhaft  bewegt 
und  die  Oberfläche  eingedrückt,  wahrscheinlich  infolge  der 
Abstossung  von  Lufttheilchen  von  dem  Draht.  Alkohol  und 
Paraffinöl  verhielten  sich  analog,  geriethen  aber  in  Brand; 
das  Paraffinöl  brannte  aber  nur  solange,  als  die  Funken  über- 
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sprangen.  Mit  destillirtem  Wasser  ergab  sich  kein  derartiges 
Resultat,  Berührte  der  Draht  aber  die  Oberfläche  des  Wassers, 
so  zeigte  sich  eine  polypenartige  Figur  von  hellen  Funken  an 
der  Oberfläche,  die  auch  noch  auftrat,  wenn  der  Draht  ziem- 
lich tief  in  das  Wasser  eintauchte;  die  Entladungen  gingen 
von  der  Grenze  zwischen  Wasser  und  Glas  aus. 

Ein  um  eine  evucuirte  Glasröhre  gewickelter  Draht  lieferte 
ganz  die  von  JB.  Ebert  und  E.  Wiedemann  beschriebenen  Er- 
scheinungen. 

Um  zu  zeigen,  wie  schnelle  Schwingungen  Glühlampen 
zum  Leuchten  bringen,  verbindet  der  Verl  das  eine  Ende  einer 
Spirale  mit  dem  einen  Ende  des  Fadens  einer  Glühlampe, 
das  andere  Ende  des  Fadens  verbindet  er  mit  einem  Draht, 
dessen  Spitze  auf  der  einen  Seite  einer  Glasplatte  auf  ruht,  auf 
der  anderen  Seite  der  Glasplatte  befindet  sich  ihm  gegenüber 
die  Spitze  eines  Drahtes,  der  mit  dem  anderen  Ende  der 
Spirale  verbunden  ist,  es  entsteht  so  ein  Oondensator  von  sehr 
kleiner  Capacität;  die  Glühlampe  leuchtet  hell. 

Die  Erwärmung  der  Lampen  bei  den  durch  geringe  Elec- 

tricitätsmengen  schnell  wechselnden  Entladungen  erklärt  der 

Verf.  aus  dem  bekannten  Satz,  dass  die  Wärme  =  Electricitäts- 

menge  X  Potentialabfall,  letzterer  ist  aber  sehr  gross. 

E.  W. 

86.  2>«  Mazzotto*  lieber  die  Knotensysteme  der  nach 
Lecher9  s  Methode  erhaltenen  electrischen  Wellen  (Atta  R.  Acc. 
delle  Scienze  Torino  28,  p.  417— 483.  1892/93).  —  Der  Apparat 
des  Verf.  besteht  ähnlich  demjenigen  von  Lecher  aus  vier 
quadratischen  Zinkplatten  von  40  cm  Seite  und  0,25  cm  Dicke, 
von  denen  je  zwei  sich  in  derselben  Ebene  befinden;  die  einen 
sind  durch  die  Primärdrähte  mit  Funkenmikrometer  und 
Funkeninductor,  die  andern  mit  den  secundären  Drähten  von 
1  mm  Dicke,  25  m  Länge  und  12  cm  Abstand  voneinander 
verbunden.  Letztere  können  durch  eine  Brücke  von  48  cm 
oder  durch  zwei  solche  von  je  24  cm  Länge  miteinander  ver- 
bunden werden.  Statt  der  evacuirten  Röhren  bedient  sich  der 
Verl  jedoch  folgender  Anordnung:  Ueber  jeden  der  secundären 
Drähte  ist  ein  kurzes  Stück  Gummischlauch  geschoben  und 
nm  dieses  das  eine  Ende  eines  Kupferdrahtes  drei  bis  viermal 
gewunden,    während    dessen  anderes  Ende  eine  Platinspitze 
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trägt;  die  beiden  Spitzen,  in  ca.  2  cm  Abstand  voneinander 
auf  einem  Brettchen  befestigt,  lassen  im  Dunkeln  an  dem 
Auftreten  von  Lichtbüscheln  zumal  wenn  man  ihnen  die  Hand 
nähert,  die  Knotenstellung  der  Brücken  erkennen. 

Der  Verf.  findet  zunächst  —  auch  bei  unveränderten  Di- 
mensionen und  constanter  Stellung  der  Platten  und  Primär- 
drähte —  je  nach  dem  Ort  der  letzten  Brücken  und  unabhängig 
von  dem  Zustande  der  Enden  der  Secundärdrähte  zahlreichere 
Knotensysteme,  als  sie  Lecher  u.  A.  beobachtet  hatten;  zwi- 
schen je  zweien  der  harmonischen  Wellenlängen  liegt  noch  eine 
Reihe  anderer,  welche  durch  successive  Verschiebung  der  letzten 
Brücke  erhalten  werden.  Er  sucht  für  eine  bestimmte  Stellung 
der  zweiten  Brücke  den  kleinsten  Abstand  der  ersten  Brücke 
von  den  Platten,  für  welchen  (ohne  weitere  Knoten  zwischen 
beiden  Brücken)  Resonanz  eintritt;  dasselbe  sucht  er  für  eineu 
geringeren  Abstand  der  zweiten  Brücke  von  den  Platten  u.  s.  f., 
bis  die  erste  Brücke  bei  den  Platten  angelangt  ist  Diese  wird 
darauf  durch  eine  dritte  Brücke  jenseits  der  zweiten  und  im 
gleichen  Abstand  von  dieser  wie  vorher  die  erste,  ersetzt  und 
das  Verfahren  bis  zu  den  kleinsten  beobachtbaren  Wellenlängen 
wiederholt 

Eine  graphische  Darstellung  mit  den  Abständen  sämmt- 
licher  Brücken  von  den  Platten  als  Abscissen  und  den  zu- 
gehörigen der  zweiten  Brücke  als  Ordinaten  liefert  durch  Ver- 
bindung der  successiven  Stellungen  jeder  Brücke  die  Knotenlinien 
Nv  iV2,  N9 . . .  (analoge  Curven  lassen  sich  für  die  Wellenbäuche 
construiren;,  wovon  übrigens  nur  die  beiden  ersten  bestimmt  zu 
werden  brauchen,  da  die  folgenden  durch  gleiche  Abscissen- 
differenzen  für  jede  Ordinate  gegeben  sind.  Zieht  man  dann 
von  den  Schnittpunkten  einer  zur  Abscisse  X  gehörigen 
Ordinaten  mit  den  Curven  Parallele  zur  Ar-Axe,  so  treffen 
dieselben  die  Knotenlinien  in  den  Knoten  der  harmonischen 
Systeme,  welche  für  Secundärdrähte  von  der  Länge  X  mit 
verbundenen  Enden  erhalten  werden;  bei  offenen  Enden  treten 
an  Stelle  der  Knotenlinien  die  Curven  der  Wellenbäuche. 
Die  iV^-Curve  (diejenige  der  grössten  Wellenlängen)  liefert 
ferner  bei  ihrer  Rückwärtsverlängerung  über  die  Ordinaten- 
aze  gewissermaassen  virtuelle  Knotenpunkte,  deren  (negative) 
Abscisse  die  dem  System  der  Platten  und  Zuleitungsdrähte 
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äquivalente  Drahtlänge  angibt.  Diese  negativen  Abscissen 
erreichen  ein  Maximum,  wenn  der  Abstand  zwischen  Brücke 
und  Platten  gleich  der  Länge  der  Primärdrähte  ist 

Der  Yer£  hat  seine  Messungen  für  mehrere  Abstände 
zwischen  den  Platten  sowie  für  verschiedene  Längen  von 
Primärdrähten  gemacht  und  für  jede  dieser  Gombinationen 
die  Nx- Knotenlinie  construirt,  welche  zur  Kenntniss  aller 
Knotensysteme  ausreicht  Er  hat  endlich  seine  Resultate  mit 
den  von  Salvioni  (vgL  Beibl  17,  p.  599)  zur  Berechnung  der 
Wellenlänge  aufgestellten  Formel  verglichen.  Die  auf  Grund 
der  letzteren  construirten  Knotencurven  (welche  nur  bis  zu 
gewissen  Minimalwerthen  von  X  reichen)  zeigen  zwar  im  all- 
gemeinen denselben  Verlauf  wie  die  Curven  des  Verf.,  sind 
aber  sämmtlich  in  dem  gleichen  Sinne  gegen  dieselben  ver- 
schoben: Der  berechnete  Werth  von  X  ist  für  jeden  Abstand 
des  ersten  Knotens  von  den  Platten  um  ca.  l/]0  des  wirklichen 
Werthes  kleiner  als  der  experimentell  gefundene.  Auch  der 
allgemeine  Verlauf  der  berechneten  und  der  experimentellen 
Curven  stimmt  um  so  weniger  überein,  je  länger  die  Primär- 
drähte im  Verhältnis 8  zu  den  Secundärdrähten;  zudem  gibt 
die  Formel  jedesmal  nur  den  grössten  von  den  für  jede  Lage 
des  ersten  Knotens  möglichen  Werthen  von  X.  Zur  vollstän- 
digen Darstellung  der  Versuchsergebnisse  hält  der  Verf.  des- 
halb eine  erweiterte  Formel  für  nothwendig.  B.  D. 


87.   Em  Salvioni.     Untersuchungen  über  stationäre  elec- 

trische  Wellen  (36  pp.   Perugia  1893).   —  Von  der  Annahme 

ausgehend,    dass  die   Schwingungen  im  primären  Kreis  der 

Lecher'schen  Drahtcombination  jedesmal  nur  eine  kurze  Zeit 

andauern,  während  deren  der  Kreis  als   durch   den  Funken 

geschlossen  gelten  darf,  berechnet  der  Verf.  aus  den  Dimen- 

sioneu  einer  Anordnung  die  möglichen  Wellenlängen  mit  Hülle 

der  Formeln 

1.  L  =  z  +  z  +nX/2 

9  t£T   2ng     ■ — lyi 

*m  ■*       X       ~~  8nC'\ogbla     } 

3  ^  n(g  +  ar)  _  ^  1  -tg*(z-x)nlX  2) 

_J ^         X  8n  Clogb/a  ' 

1)  Cohn  und  Heerwagen,  Wied.  Ann.  43,  p.  243.  1891. 

2)  Formel  des  Verf.,  vgl.  Beibl.  17,  p.  599.  1893. 
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Hier  bedeutet  x  die  Länge  jedes  Primärdrahtes  vom 
Funkenintervall  bis  zum  Primärcondensator,  C  die  CapacitÄt 
des  letzteren,  C  diejenige  des  Endcondensators,  L  die  Länge 
jedes  Secundärdrahtes  zwischen  Primär-  und  Endcondensator, 
a  der  Radius  der  Drähte,  b  ihr  Abstand  voneinander,  z  resp. 
z  der  Abstand  des  ersten  resp.  letzten  Knotens  vom  Primär- 
resp.  Endcondensator,  n  die  Zahl  der  Knoten«  Für  jeden 
Werth  von  n  sind  Lösungen  möglich,  die  der  Verf.  in  gerade 
und  ungerade  scheidet 

Beim  Vergleich  dieser  Formeln  mit  den  Beobachtungen 
ist  zunächst  zu  berücksichtigen,  dass,  wie  der  Verf.  findet,  die 
durch  Anlegen  einer  einzigen  Brücke  aufgesuchten  Knoten 
nicht  mit  den  durch  zwei  Brücken  erhaltenen  zusammenfallen 
und  dass,  wie  bereits  Birkeland  und  Wiedemann  und  Ebert 
beobachtet  hatten,  die  auf  letztere  Weise  erhaltenen  Knoten- 
intervalle unter  sich  nicht  gleich,  sondern  an  den  Primftr- 
condensatoren  am  grössten  sind.  Der  Verl  schreibt  dies  dem 
Umstände  zu,  dass  die  Brücke  den  Kreis  im  allgemeinen  in 
zwei  ungleiche  Theüe  spaltet  und  deren  Schwingungsdauer  in 
umso  verschiedenerem  M&asse  beeinflusst,  je  näher  sie  den 
Primärcondensatoren  ist ;  umso  mehr  muss  alsdann  die  Brücke 
erschoben  werden,  falls  Resonanz  eintreten  soll. 

Unter  Berücksichtigung  dieses  Umstandes  findet  der  Verf., 
solange  die  Länge  der  Primärdrähte  gegen  den  Knotenabstand 
klein  ist,  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  zwischen  be- 
rechneten und  beobachteten  Wellenlängen.  (Die  Capacität  der 
Condensatoren  ist  dabei  in  der  vom  Verf.  früher  angegebenen 
Weise  (vgl.  Beibl.  17,  p.  485)  unter  Berücksichtigung  des  Ein- 
flusses ihrer  Stellung  im  Stromkreise  berechnet.) 

Nähert  sich  dagegen  die  Länge  der  Primärdrähte  der- 
jenigen des  Knotenabstandes,  so  ergibt  die  Rechnung  ausser 
den  beobachteten  noch  eine  Reihe  anderer  Wellenlängen,  welche 
indessen  verschwinden,  wenn  man  nach  dem  Verf.  die  Annahme 
macht,  dass  auch  in  der  primären  Schwingungsbahn  Knoten 
existiren.  (In  einem  Anhang  prüft  der  Verf.  diese  Annahme 
mit  Hülfe  eines  Condensators,  welcher,  wenn  in  einem  Knoten 
angebracht,  die  Resonanz  nicht  stören  darf  (vgL  BeibL  17, 
p.  485).  Er  findet  in  der  That,  dass  hier  auch  der  primäre 
Theil  Knoten  enthält;  stets  ist  ein  Knoten  an  der  Stelle  des 
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Erregerfankens,  durch  welchen  sonach  der  primäre  Kreis  als 
geschlossen  zu  betrachten  ist) 

Der  Verf.  findet  ferner,  dass  der  Knotenabstand,  welcher 
die  Oondensatoren  enthält,  um  so  grösser  sein  kann,  je  kleiner 
die  Wellenlänge  ist  Das  Potential  kann  auf  den  beiden  Platten 
eines  Primärcondensators  von  gleichem  oder  verschiedenem 
Zeichen  sein,  je  nachdem  das  Knotenintervall,  welches  die 
Oondensatoren  in  sich  schliesst,  die  halbe  Wellenlänge  übertrifft 
oder  nicht  Für  einen  bestimmten  Betrag  der  Capacität  er- 
scheint im  Condensator  ein  neuer  Knoten  und  wird  somit  für 
kleinere  Wellenlängen  das  System  um  einen  Knoten  reicher. 
Ist  endlich  die  Länge  der  primären  Bahn  gross  gegen  das 
Knotenintervall,  so  findet  die  Beobachtung  einige  Wellenlängen, 
welche  die  Rechnung  nicht  ergibt  Die  Erklärung  liegt  nach 
dem  Verf.  vielleicht  darin,  dass  in  diesem  Fall  der  die  Oonden- 
satoren enthaltende  Theil  des  Systems  nicht  mehr,  wie  voraus- 
gesetzt worden  war,  die  gleiche  Schwingungsdauer  habe  wie 
die  übrigen  Theile.  B.  D. 


88.  G.  89  Moler»  Schnelle  Potentialänderungen,  unter- 
stickt  mit  Hülfe  eines  registrirenden  Voltmeters  (Phys.  Review.  1, 
p.  214 — 218.  1893).  —  Eine  Nebenschlussmaschine  setzte  einen 
unbelasteten  Motor,  dessen  Schenkel  von  einer  dritten  Maschine 
her  erregt  wurden,  in  Bewegung.  Die  Geschwindigkeit  des 
Motors  wird  bald  so  gross,  dass  der  Strom  und  damit  der 
Magnetismus  in  der  Nebenschlussmaschine  erlischt  und  sich 
gleich  darauf  umkehrt  In  20  Secunden  wiederholte  sich  die 
Stromumkehr  30  Mal.  Mit  Hülfe  eines  registrirenden  Volt- 
meters bestimmte  der  Verf.  den  zeitlichen  Verlauf  der  Poten- 
tialdifferenz zwischen  den  verschiedenen  Klemmenpaaren.  — 
Ebenso  untersucht  er  diesen  Verlauf  für  den  Potentialunter- 
schied zwischen  den  beiden  Kohlen  einer  Bogenlampe  unmittel- 
bar nach  dem  Einschalten.  A:  F. 


89.  J?«  frühem.  Die  electrodynandschen  und  electromagne- 
tischen  Wirkungen.  Erstes  Kapitel:  Die  Functionen  von  Heimholt* > 
und  erster  Theil:  Die  electromagnetischen  Kräße  (Ann.  Fac  Sei. 
Toulouse  7,  52  pp.  1893.  Auszug  des  Verf.).  —  Der  Verf.  erweitert 
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die  Methoden,  welche  er  im  dritten  Kapitel  seiner:  Le$ons  sur 
riilectricitö  et  le  Magnetisme  über  die  sich  zwischen  zwei 
linearen  Leitern  entwickelnden  Kräfte  aufgestellt  hat,  auf 
Leiter  von  begrenzter  Ausdehnung  nach  jeder  Dimension. 

Mit  Hülfe  dieser  Methoden  erhält  er  für  die  electro« 
dynamischen  Kräfte  die  schon  von  v.  Helmholtz  aufgestellten 
Gleichungen.  Darauf  behandelt  der  Verf.  die  Frage,  in  welchen 
Fällen  das  gefundene  Kraftgesetz  Resultate  gibt,  die  mit  dem 
Gesetz  von  Grassmann  oder  Amp&re  übereinstimmen;  schliesslich 
weist  er  nach,  dass  die  Kräfte,  welche  sich  zwischen  beliebigen 
Leitern  entwickeln,  sich  betheiligen  können  an  Wirkungen, 
welche  dem  Princip  der  Gleichheit  zwischen  Wirkung  und 
Gegenwirkung  untergeordnet  sind.  Dieses  Resultat  ist  eine  Ver- 
allgemeinerung des  von  Ampöre  für  lineare  Leiter  erhaltenen, 
die  von  gleichförmigen  Strömen  durchflössen  werden,  und  des 
vom  Verf.  erhaltenen  Resultats  für  linienförmige  Leiter,  welche 
von  irgendwelchen  Strömen  durchflössen  werden.      G.  C.  S. 


90.  G.  F.  Fitzgerald.  Ueber  eine  Episode  im  Leben 
von  J.  (Die  Hertäsche  Lösung  der  Maxwell  sehen  Gleichungen) 
(Rep.  Brit  Assoc.  Leeds,  p.  755-757.  1890).  —  Das  Vector- 
potential  erfüllt  nach  Maxwell  nicht  immer  nothwendig  die 
solenoidale  Bedingung.  Er  setzt  vielmehr  (vgl.  p.  309,  Bd.  2  von 
Maxwell- Weinstein)  J  =  dFjdx  +  d  Gjdy  +  dHjdz  und  diese 
Grösse  J  ist  es,  auf  die  sich  die  Bemerkungen  des  Verf.  be- 
ziehen. Anstatt  im  electromagnetischen  Felde  /t*V  =  0  zu 
setzen,  nehme  man  dafür  die  Gleichung  dPj dx  +  dQjdy 
+  dRjdz  =s  0  als  Bedingung  des  electrisch  neutralen  Zustands 
an.  Hypothetisch  setzt  der  Verf.  ausserdem  J^d^Pfdt  und 
erhält  dann  aus  der  vorhergehenden  Geichung  nach  Einsetzen 
der  Werthe  von  -P,  Q9  R  für  das  electrostatische  Potential  V 
die  Gleichung  J*V  =  d*  V/dt*. 

Der  Verf.  zeigt,  wie  man  diese  Gleichung  im  Zusammen- 
hange mit  den  gleich  gebauten  Gleichungen  für  F,  G,  H  er- 
füllen kann  und  macht  auf  den  Zusammenhang  dieser  Lösung 
mit  der  von  Hertz  für  die  Umgebung  eines  Vibrators  ge- 
gebenen aufmerksam.  Die  ganze  Mittheilung  füllt  nicht  viel 
mehr  als  eine  Druckseite;  bei  dieser  Kürze  musste  der  Verf. 
natürlich  auf  die  vollkommen  klare  Darstellung  seiner  Unter- 
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suchung  verzichten,  dem  Leser  bleibt  vielmehr  vieles  zu  er- 
rafften überlassen.  A.  F. 

91.  H.  Poincare.  lieber  die  Fortpflanzung  der  Elec- 
Iricüät  (C.  R  117,  p.  1027—1032.  1893).  —  Der  Verf.  integrirt, 
wohl  zum  ersten  Male,  vollständig  die  „Telegraphistengleichung" 

welche  die  Bewegung  der  Electricität  längs  eines  Kabels  von 
bestimmter  Selbstinducüon  (erstes  Glied),  bestimmtem  Ohm'- 
schen  Widerstände  (zweites  Glied)  und  nicht  zu  vernach- 
lässigender Gapacität  (rechte  Seite)  bestimmt  Durch  geeignete 
Wahl  der  Einheiten  kann  man  die  Gleichung  auf  die  Form 

d*V       Q  dV  _  d*V 
dt*   +  4   dt    "  dx* 

bringen  (Geschwindigkeitseinheit  =  Lichtgeschwindigkeit),  oder 
wenn  man  setzt:   V^Ue-*,  auf  die  Form 

d*ü  _  8W_      n 

dt*   ~~  6x*   +  Um 

Reducirt  sich  für  t  —  0  die  Function  U  auf  eine  gegebene 
Function /(.r),  dUjdt  auf  eine  andere  Function  fx  (x)  des 
Ortes,  die  beide  in  der  bekannten  Weise  durch  Fourier'sche 
Integrale 

+  00 

f{x)^Je{q)ei^dq  und  analog  für  fx{x) 
—  oo 

dargestellt  werden  können,  so  ist 

U^jae^'  +  tl^^dq+Jße^'-'rt^ttdq, 

—  00  —00 

wo 


2  2iYq*-l  2  2iVq*-l 

ist  Bei  der  Discussion  werden  fünf  specielle  Fälle  eingehender 
untersucht  Die  Spitze  einer  längs  des  Kabels  hingeschickten 
electromagnetischen  Störung  schreitet  mit  einer  gewissen  end- 
lichen von  Widerstand,  Capacität  und  Selbstinduction  in  com- 
plicirterer  Weise  abhängigen  Geschwindigkeit  fort;  vor  ihr  ist 
alles  im  Gleichgewicht;  die  Verbreitung  unterscheidet  sich 
hierin  von  der  der  Wärme  nach  der  Fourier'schen  Theorie  und 
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gleicht  der  des  Lichtes  oder  der  ebener  von  vibrirenden  Saiten 
ausgehenden  Schallwellen.  Von  diesen  unterscheidet  sich  die 
Kabelwelle  aber  wieder  dadurch,  dass  sie  einen  von  Null  ver- 
schiedenen Bückstand  hinter  sich  zurücklässt.  Eb. 


92.  H.  A.  Lorentz.  lieber  Electricität  und  Aether  (Hand, 
van  het  derde  Ned.  Nai  en  Gen.  Congres ,  Utrecht  3 — 4  April 
1891,  p.  40 — 50).  —  Eine  für  ein  gemischtes  Auditorium  be- 
stimmte Auseinandersetzung  der  MaxwelTschen  Theorie  und 
ihrer  Vortheile  vor  der  Helmholtz'schen.  Ausserdem  wird  auf 
die  später  veröffentlichte  Theorie  des  Ver£  hingewiesen,  welche 
die  Electricitäts-  und  Lichterscheinungen  aus  der  Hypothese 
von  electrisirten  mittels  des  Aethers  aufeinander  wirkenden 
Theilchen  erklärt  (vgl.  Beibl.  17,  p.  554—557;.  Kuen. 


93—95.  A.  BatteW*  Messungen  zur  Construction  der 
magnetischen  Karte  der  Schweiz  (Atti  R.  Ist.  Veneto  (7)  3,  p.  455 
—525,  973—1030  u.  1479—1518.  1892).  —  Magnetische  Karte 
fler  Schweiz  (Annali  delT  Uff.  Centr.  di  Meteorologia  e  Geo- 
dinamica  9, 1,  6  pp.  1892).  —  Heber  die  säcularen  Aenderungen 
der  erdmagnetischen  Elemente  in  der  Schweiz  (Arch.  des  Sciences 
Phys.  et  Nat  (3)  28,  p.  202—235.  1892.  Auszug  des  Verf.).  — 
In  den  Jahren  1888—1892  hat  der  Verf.  die  Inclination,  De- 
clination  und  Horizontalintensität  in  70  Ortschaften  der  Schweiz 
in  absolutem  Maasse  gemessen  und  auf  Grund  dieses  Materials 
eine  genaue  magnetische  Karte  der  Schweiz  entworfen.  Ein 
besonderer  Apparat  gestattete  dem  Verf.,  an  jeder  Station  zu 
«ontroliren,  ob  nicht  die  wahren  Werthe  der  magnetischen 
Elemente  durch  störende  Ursachen  verdeckt  seien. 

Mit  Hülfe  seiner  eigenen  und  sämmtlicher  früherer  Be- 
stimmungen berechnet  der  Verf.  ferner  die  säculare  Variation 
der  magnetischen  Elemente  in  einigen  Ortschaften  der  Schweiz, 
soweit  dies  möglich  war,  und  erhält  folgende  Gleichungen: 

Genf:  -  66°20'-  6,15'  (t  -  1820)  +  0,0290'  (t  -  1820)»«  % 

21*30'-  2,001'  (t  -  1800)  -  0,0869'  (6  -  1800)*=  d 
0,19290  +  0,000196  (*- 1880)  +  0,0000012  (t  -  1880)«-  H 

Bern:  -  65°10  -  2,401'  (t  -  1888)  +  0,0040'  {t  —  1888)*=  t 

0,19110  +  0,0004&(*  -  1888)  -  0,0000028  (*  -  1838)*«  R 

Zusern:  -  67°10  -  4,4'  (t  -  1805)  +  0,01865'  (t  -  1805)*=  i 

JSt.  Gottkard:  -  66°20'-  2,86'  (t  -  1805)  +  0,0045'  {t  -  1805)*«  i 
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Zürich:  -  67°27'-  4,607'  (t  -  1805)  +  0,02026'  {t  -  1805)»«  t 

Bald:  —  70°80'-  4,612'  (t  —  17ö8)  +  0,011579  {t  -  1758)»=  i 

0,18080  +  0,000775  (t  -  1826) -  0,0000067  (t  —  1826)*«  E 

i  ist  die  Inclination,  d  die  Declination,  H  die  Horizontal- 
intenaität  in  C.G.S.-Einheiten,  t  die  Zeit  in  Jahren.  —  In  einer 
Tabelle  vereinigt  der  Verf.  am  Schlüsse  sämmtliche  Resultate 
seiner  Messungen.  B.  D. 

96.  2?.  Oddane.  lieber  die  Intensitätschwankungen  des 
Magnetismus  von  Felsen  an  Ort  und  Stelle  (Nuov.  Cum.  38, 
p.  115 — 132.  1893).  —  An  einem  isolirten,  mit  zwei  deutlichen 
Polarzonen  behafteten  Keil  aus  magnetischer  Basaltlava  in  der 
Mähe  des  Observatoriums  von  Bocca  di  Papa  hat  der  Verf. 
die  zeitlichen  Aenderungen  der  magnetischen  Intensität  vom 
November  1891  bis  März  1892  durch  Messung  der  Schwingungs- 
dauer eines  über  dem  Felsen  aufgehängten  Magneten  untersucht 
Die  Schwingungsdauer  wie  die  magnetische  Declination  in  der 
Umgebung  des  Felsens  zeigten  verschiedene  Maxima  und  Minima, 
dabei  aber  eine  allgemeine  Zunahme;  die  Schwingungsdauer 
wuchs  von  31"  auf  33",  die  Declination  wuchs  um  ca.  5°. 
Ausserdem  war  an  den  meisten  Tagen  eine  deutliche  tägliche 
Periode  mit  einem  Maximum  in  den  ersten  Nachmittagsstunden 
vorhanden.  Declination  und  Horizontalintensität  änderten  sich 
meist  in  demselben  Sinne,  manchmal  aber  auch  unabhängig 
von  einander. 

Der  Verl  kommt  zu  dem  vorläufigen  Schluss,  dass  der 
untersuchte  Basaltkegel  beständigen  magnetischen  Schwankungen 
unterworfen  sei,  deren  Ursache  mit  der  Entstehungsursache  des 
Gresteinsmagnetismus  identisch  sein  könne.  Die  letztere  müsse 
demnach  jünger  als  die  Gesteinsbildung  und  physikalischer 
Natur  sein.  Directe  Wirkungen  von  Blitzen  hält  der  Verf. 
für  ausgeschlossen,  auch  Magnetisirung  des  Felsens  durch  ab- 
norme Erdströme  für  sehr  fraglich.  B.  D. 


97.  H.  JEbert.  Die  Tesla' sehen  Versuche  (Naturw.  Rund- 
schau 9,  p.  4— 7,  17—18,  29—33.  1894).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  gedrängte  Besprechung  und  Beurtheilung  der  in  vielen 
oft  schwer  zugänglichen  Einzeldarstellungen  (meist  populären 
Vorträgen,  Patentanmeldungen  u.  s.  w.)  zerstreuten  Versuche 
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Tesla's,  namentlich  derjenigen,  welche  sich  mit  der  Herstellung 
einer  einpoligen,  durch  ungeschlossene  Wechselströme  hoher 
Spannung  und  hoher  Frequenz  zu  speisenden  Glühlampe  be- 
schäftigt Dabei  werden  auch  die  Mittel  besprochen,  welche 
Tesla  zur  Herstellung  solcher  Hochfrequenzströme  verwendet, 
bei  denen  schnell  oscillirende  Condensatorentladungen,  welche 
in   eigens   dazu  construirten  Transformatoren  auf  sehr  hohe 

Spannungen  gebracht  werden,  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Eb. 

98.  JET.  Moissan.  Ueber  ein  neues  Modell  eines  elec- 
Irischen  Schmelzofens  mit  Hohlspiegel  und  beweglichen  Electroden 
(C.  R.  117,  p.  679—682.  1893).  —  Der  vom  Verf.  construirte 
Schmelzofen  (vgl.  Beibl.  17,  p.  363  u.  1109.  1893)  hat  gegen- 
über den  Schmelzöfen  von  Siemens,  Cowles,  Acheson  den  Vor- 
theil,  dass  die  erhitzten  Körper  nicht  mit  dem  electrischen 
Lichtbogen  oder  mit  dem  Kohlendampf  in  Berührung  kommeb. 
Der  ungelöschte  Kalk  kann  auch  durch  einen  kohlensauren  Kalk 
(pierre  de  Oourson)  ersetzt  werden,  welcher  grössere  Festigkeit 
hat  und  sich  in  allen  erforderlichen  Bruchstücken  leicht  her- 
stellen lässt  Bei  dem  neuen  Modell  werden  die  zu  unter- 
suchenden Körper  in  einem  vollständig  vom  Lichtbogen  ge- 
getrennten Behälter  bis  zur  Temperatur  des  Lichtbogens 
erhitzt.  Im  Innern  eines  rechteckigen  Blockes  aus  feinkörnigem 
Kalkstein  befindet  sich  eine  hinreichend  grosse  Höhlung,  in 
welche  seitwärts  an  zwei  gegenüberliegenden  Punkten  die  be- 
weglichen Electroden  eingeführt  werden.  Die  Höhlung  hat  die 
Gestalt  eines  Parallelepipedon;  ihre  sechs  Wände  sind  zunächst 
mit  einer  1  cm  dicken  Magnesiaplatte  und  dann  noch  mit 
einer  1  cm  dicken  Kohlenplatte  bedeckt  Rechtwinklig  zur 
Richtung  der  Electroden  wird  durch  den  Kalkstein  bis  ins 
Innere  ein  Rohr  aus  Kohle  von  1 — 2  cm  Durchmesser  gesteckt; 
es  befindet  sich  1  cm  unter  dem  Lichtbogen  und  1  cm  über 
dem  Boden  der  Höhlung.  Die  Erhitzung  kann  mehrere 
Stunden  hindurch  mit  Strömen  von  300  Amp&re  bei  70  Volt 
bis  1000  Ampfere  bei  60  Volt  erfolgen.  Der  der  Erhitzung 
ausgesetzte  Theil  der  Kohlenröhre  wandelt  sich  vollständig  in 
Graphit  um.  Will  man  die  directe  Einwirkung  der  Kohle 
auf  die  Körper  vermeiden,  so  kleidet  man  die  Kohlenröhre 
im  Innern  mit  Magnesia  aus;   freilich  ist  dann  durch  Ver- 
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dampfung  des  Oxyds  die  Untersuchung  etwas  beschränkt.  Die 
verwendete  Magnesia  ist  zubereitet  nach  den  Anweisungen  von 
&  Moesing  (vgl.  C.  R.  101,  p.  131).  Bringt  man  Süicium  in 
einem  Näpfchen  aus  Kohlenstoff  in  die  Mitte  der  Bohre,  so 
erhält  man  mit  einem  Strom  von  1000  Ampöre  bei  60  Volt 
an  der  oberen  Wandung  der  Bohre  prismatische  Nadeln,  welche 
mehrere  Millimeter  lang  sind  und  durch  eine  Verbindung  des 
Kohlen-  und  Siliciumdampfes  entstehen.  J.  M. 


99.  Jf.  jP.  Janet*  Die  nettesten  Anwendungen  der  Elec- 
tricität  in  der  Industrie  (14  pp.  Assoc.  franc.  pour  l'avancement 
des  Sciences.  Congr.  de  Besan<jon.  1893).  —  Der  Verf.  gibt 
in  dem  Vortrage  einen  Ueberblick  über  die  Anwendungen 
der  Electricität  für  Kraftübertragung,  für  die  Bewegung  von 
Wagen  und  Schiffen,  für  die  Gewinnung  der  reinen  Metalle, 
das  Bleichen  und  Lohen,  endlich  für  die  electrische  Beleuchtung 
und  für  die  Constmction  der  Schmelzofen.  J.  M. 


Praktisches. 


100.  F»  Blatte.  Modelleines  doppellog  ariihmischen  Rechen" 
Schiebers  (Cat  math.  Modelle,  Apparate  und  Instrumente,  9  pp. 
1892).  —  Der  Rechenschieber  dient  besonders  zur  mechanischen 
Bestimmung  von  Potenzen  und  Wurzeln  und  beliebigen  Ex- 
ponenten, sowie  von  Logarithmen,  die  zu  einer  beliebigen  Basis 
gehören.  Die  Bänder  des  Schiebers  sind  mit  einer  doppel- 
logarithmischen  Theilung  (log  log  z)  versehen,  während  die 
Bänder  des  Stabes  übereinstimmende  logarithmische  Theilungen 
haben,  wie  solche  am  gewöhnlichen  Bechenschieber  vor- 
handen sind.  J.  M. 

101.  Alex»  Naumann»  Technisch-thermochemische  Be- 
rechnungen zur  Heizung,  insbesondere  mit  gasförmigen  Brenn- 
stoffen  (113  pp.  JPriedr.  Vieweg  u.  Sohn  1893).  —  Nach  einer 

.  kurzen  Einleitung,  in  der  über  die  Galorie,  die  Bedeutung  der 
Verbrennungswärmen  und  die  Ausdrucksweise  für  thermische 
Wertbe  gesprochen  wird,   folgen  124  Aufgaben   mit  Lösung, 

Bdblfttter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.   18.  33 
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die  sich  auf  Heizungsverhäitnisse  beziehen.  Speciell  sind 
die  durch  Verbrennen  von  theoretischem  sowie  technischem 
Generatorgas,  Wassergeneratorgas,  Kohlendioxydgeneratorgas, 
Wassergas  bewirkten  Wärmeeffecte  berechnet  worden  unter 
Annahme  verschiedener  Umstände,  dergleichen  die  betreffenden 
Flammentemperaturerhöhungen.  Das  Buch  ist  hauptsächlich 
für  Techniker  bestimmt  M.  L.  B. 


102.  Felix  Oettel.  Anleitung  zu  electrochemischen  Ver- 
suchen (134  pp.  Craz  &  Gerlach  (Joh.  Stettner),  Freiberg  i.  S», 
1893).  —  Das  Buch  soll  dazu  dienen,  den  in  der  Praxis 
stehenden  Chemiker  mit  dem  Gebiet  der  Electrolyse  vertraut 
zu  machen.  An  Vorkenntnissen  wird  daher  lediglich  die  Be- 
kanntschaft mit  den  electrischen  Grundbegriffen  und  den  ein- 
fachsten Gesetzen  vorausgesetzt.  Da  die  Electrolyse  in  der 
quantitativen  Analyse  sich  immer  mehr  Bahn  bricht,  so  dürfte 

das  Buch  auch  für  manche  Physiker  von  grossem  Nutzen  sein. 

G.  0.  S. 


Bücher. 


1 03.  H.  O.  O.  EUinger.  Om  Maaling  af  höje  Tem- 
peraturer (8°.  47  pp.  Kjöbenhavn,  Äeitzel,  1894).  —  Eine  ziem- 
lich vollständige  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Pyrometer- 
methoden und  deren  Verwendung  in  leichtfasslicher  Darstellung. 

K.P. 

104.  Graduate  Courses:  A  Handbook  for  graduate  students 
with  a  tist  of  advanced  courses  announced  by  eleven  Universities 
of  the  United  States  for  the  year  1893—1894  (74  pp.  Boston, 
U.  S.  A.  Ginn  &  Co.,  1893).  —  Eine  kurze  Beschreibung  von 
Boyn,  Masor,  Chicago,  Clark,  Columbia,  Cornell,  Harvard, 
John  Hopkins ,  Michigan ,  Pennsylvania ,  Princeton ,  Yale 
University  und  eine  Angabe  der  in  ihnen  gehaltenen  Vorlesungen 
nebst  den  Docenten.  Bei  den  Namen  der  letzteren  sind  meist 
noch  eine  Reihe  biographischer  Notizen  beigefügt.      E.  W. 
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105.  Lothar  Meyer.  Grundzüge  der  theoretischen  Chemie 
(2.  Aufl.  xn  u.  206  pp.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1893).  — 
Ueber  die  erste  Auflage  des  Buches  ist  schon  Beibl.  15,  p.  145 
berichtet  worden:  Die  zweite  Auflage  trögt  den  Fortschritten 
auf  dem  behandelten  Gebiete  Rechnung.  E.  W. 


106.  W.  Nemst  und  A.  Hesse,  Siede-  und  Schmelz- 
punkly  ihre  Theorie  und  praktische  Verwerthung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  organischer  Verbindungen  (kL8°.  viu«122pp. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1893).  —  Die  kleine  Schrift 
enthält  einmal  die  wesentlichsten  physikalischen  Gesetze  über 
Sieden  und  Schmelzen,  ferner  die  Angaben  über  den  kritischen 
Siedepunkt,  Siede-  und  Schmelzpunktsregelmässigkeiten,  Sieden 
und  Schmelzen  von  Gemischen,  Siede-  und  Schmelzpunktsregel- 
mässigkeiten, sowie  eine  Tabelle  einiger  Siede-  und  Schmelz- 
punkte zur  Thermometerkalibrirung;  dasselbe  wird  gewiss 
vielfach  von  .Nutzen  sein.  E.  W. 


107.  JB.  Pialat.     Formulaire  (mathhnatique  —  physique 

—  chhnie  atomique),  7.  EdzL  (68  pp.  Paris,  Nony  &  Co.,  1894). 

—  Eine  Zusammenstellung  praktischer  Formeln  und  Tabellen 
der  verschiedensten  Art,  die  mit  Rücksicht  auf  gewisse  Examen- 
vorschriften ausgewählt  sind.  .E.  W. 


108.  Paul  Meis.  Lehrbuch  der  Physik  (8.  Aufl.  vm  u. 
912  pp.  Leipzig,  Quandt  &  Händel,  1898).  —  Wie  stets  ist  der 
Vert  auch  diesmal  wieder  bestrebt  gewesen  in  der  neuen 
Auflage  seines  bekannten  Lehrbuches  den  Standpunkt  der 
Physik  darzustellen.  So  schafft  er  neben  einem  Schulbuch, 
das  in  den  gross  gedruckten  Theilen  des  Buches  enthalten  ist, 
auch  ein  Handbuch.  E.  W. 

109.  J.  Rodet  und  BusqueU  Les  courants  polyphänes 
(182  pp.  Paris,  Gauthier -Villars  et  fils,  1893).  —  Kurz  vor 
der  Frankfurter  Ausstellung  im  Jahre  1891  (etwa  im  Früh- 
jahre dieses  Jahres)  ging  die  Nachricht  durch  die  Fachblätter, 
dass  das  Problem  der  Arbeitsübertragung  mit  Wechselströmen 
zu  einer  für  die  Praxis  durchaus  genügenden  Lösung  durch 

33* 
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die  Verkettung  von  drei  in  der  Phase  verschiedenen  Wechsel- 
strömen zu  einem  „Drehstrome"  geführt  worden  sei.  Der  Er- 
folg des  Lauffen- Frankfurter  Experiments  bestätigte  diese  Nach- 
richt vollständig  und  öffnete  damit  der  Electrotechnik  ein  neues 
Feld  der  Thätigkeit.  Schon  jetzt,  nachdem  kaum  3  Jahre 
seit  jener  ersten  Nachricht  verflossen  sind,  schreitet  man  zur 
Errichtung  grosser  electrischer  üentralstationen  für  die  Ver- 
sorgung von  Städten  mit  Licht  und  Kraft  (z.  B.  in  Leipzig,  in 
Chemnitz  und  wohl  noch  in  mehreren  anderen  deutschen 
Städten),  die  mit  Drehströmen  arbeiten. 

Unter  diesen  Umständen  wird  das  von  den  Verf.  be- 
arbeitete Buch  vielen  willkommen  sein.  Es  behandelt  in 
leichtverständlicher  Weise  die  Berechnung  der  Leitung,  die 
Generatoren,  Motoren  und  Transformatoren  der  Mehrphasen- 
ströme und  bespricht  eine  Anzahl  praktischer  Fragen,  die  damit 
im  Zusammenhange  stehen.  A.  F. 


110.  M.  (?•  Wyrouboff*  Recherches  sur  la  nature  du 
phenomhie  de  la  polarisation  rotatoire  moleculaire  (90  pp.  Paris, 
Gauthier- Villars  et  fils,  1894).  —  Eine  systematische  Zusammen- 
stellung und  weitere  Ausführung  von  Arbeiten,  über  die  bereits 
früher  berichtet  wurde.  E.  W. 


111.  A.  Ziwet*  An  elementar*/  treatise  on  theoretical 
Mechanics.  Part  I:  Kinematics  (vm  u.  181  pp.  London,  Mac 
Millan  and  Co.,  1 898).  —  Das  Buch  ist  zunächst  verfasst,  um 
den  amerikanischen  Studenten  eine  relativ  elementare  Mechanik 
(mit  Berücksichtigung  der  Elemente  der  Differential-  und 
Integralrechnung)  in  die  Hand  geben  zu  können.  Es  ist  auf 
drei  Theile  berechnet,  von  dem  der  erste  vorliegende  die 
Kinematik  behandelt,  der  zweite  Theil  soll  nach  der  Ein- 
leitung in  die  Dynamik  im  allgemeinen  die  Statik  behandeln, 
der  dritte  endlich  die  Kinetik.  E.  W. 


1894-  BEIBLÄTTER  ■* 5 

ZV  DEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   18. 


Mechanik. 


1.  C.  Jtfiihlenbein*  Schulapparat  zur  Bestimmung 
des  specißschen  Gewichtes  fester  Körper  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  7,  p.  23 — 25.  1893).  —  Die  wesentlichen  Bestandteile 
des  Apparates  sind  zwei  communicirende  Bohren  von  ver- 
schiedener Weite,  die  sich  an  einem  Stativ  verschieben  lassen 
and  durch  einen  Gummischlauch  mit  einer  graduirten  Bürette 
in  Verbindung  stehen.  Der  Apparat  gestattet  direct  das  Ge- 
wicht   der   von    dem    festen    Körper   verdrängten    gefärbten 

Wassermenge  auf  einer  weithin  sichtbaren  Scala  abzulesen. 

J. 

2.  A.  Leduc*  lieber  das  Gewicht  des  Liters  normaler 
Luft  und  die  Dickte  der  Gase  (C.  R.  117,  p.  1072—1074.  1893). 
—  Nach  neuen  genaueren  Bestimmungen  des  Verf.  wiegt  ein 
Liter  normaler  (ausserhalb  von  Ortschaften  auf  der  Ebene 
and  bei  ruhiger  Luft)  aufgesammelter  Luft  1,2932  g,  welche 
Zahl  bis  auf  ein  bis  zwei  Hundertelmilligramme  genau  sein  dürfte. 
Seine  Masse  beträgt  1,2758  g  unter  dem  Druck  einer  Atmo- 
sphäre C.G.S. 

Der  Sauerstoffgehalt  der  Luft  schwankt  nur  wenig  und 
beträgt  für  normale  Luft  etwas  mehr  als  23,2  Gewichtsprocente 
oder  sehr  nahe  21  Volumprocente. 

Ein  Liter  Luft  von  der  mittleren  Zusammensetzung  der 
Pariser  wog  bei  0°  und  760  mm  Druck  1,29315  g. 

Da  das  Gewicht  eines  Volumens  Luft  somit  etwa  um 
Vi oooo  seines  Werthes  variiren  kann,  je  nach  dem  Sauerstoff- 
gehalt, so  erscheint  es  zweckmässiger,  für  sehr  genaue  Be- 
stimmungen die  Dichte  der  Gase  auf  jene  des  Stickstoffs  als 
Einheit  zu  beziehen.     Derselbe  hat  vor  anderen  etwa  in  Be- 
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tracht  kommenden  Gasen,  wie  Sauerstoff,  Kohlenoxyd  und 
Wasserstoff,  den  Vortheil  voraus,  dass  er  leicht  rein  zu  erhalten 
ist,  dass  er  von  dem  Punkte  seiner  Verflüssigung  hinreichend 
weit  entfernt  ist,  um  sich  als  echte»  Gas  zu  verhalten,  und 
endlich  kommt  sein  Gewicht  dem  der  Luft  so  nahe,  dass  kleine 
Beimengungen  an  letzterer  das  Resultat  der  Bestimmungen 
nur  sehr  wenig  beeinflussen. 

Das  Gewicht  eines  Liters  normalen  Stickstoffs  beträgt  in 
Paris  1,2570  g;  seine  Masse  unter  dem  Drucke  einer  Atmo- 
sphäre C.G.S.  ist  1,24(006)  mit  einem  Fehler  von  weniger  als 
0,1  mg.  K  S. 

3.  Lord  ßwyteigh.  Heber  die  Dichte  der  hauptsäch- 
lichsten Gase  (Proc.  Boy.  Soc.  53,  p.  184—149.  1893).  —  üeber 
diese  Untersuchung  wurde  schon  (auB  Chem.  News  67,  p.  183, 
198,  211)  berichtet  (Beibl.  17,  p.  685).  K.  S: 


4.  <?•  Miwriehs.  Entwurf  eines  Systems  der  genauen 
Atomgewichte,  gegründet  auf  den  Diamanten  als  Normatiubstonx 
(O.  B.  117,  p.  1075—1078.  1893).  —  Der  Verf.  glaubt,  dass 
die  Beziehung  der  Atomgewichte  auf  das  Atomgewicht  des 
Kohlenstoffs  (in  Form  des  Diamanten)  die  rationellste  sei  und 
schlägt  vor,,  letzteres  =  12  zu  setzen,  wodurch  das  Atomgewicht 
des  Sauerstoffs  und  einiger  anderer  Elemente  Atultipla  von 
1  oder  doch  von  0,5  werden,  was  dem  Ret  als  der  einzige 
Zweck  des  neuen  „Systems"  erscheint  K.  S. 


5;  Mfr.  Wanklyn.  Notix  über  das  wahre  Atomgewicht 
des  Kohlenstoffs  (Chem  News  69,  p.  27.  1894).  —  Nach  Ansicht 
des  Verf.  ist  das  wirkliche  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  nicht 
12,  sondern  =  6.  Diese  weittragende  Folgerung  stützt  sich 
anscheinend  nur  auf  Dampfdichtebestimmungen  von  Erdöl- 
fcactionen,  aus  denen  sich,  wenn  C  =  12  gesetzt  wird,  die 
Molecularformeln  Gtv.His  u*  dergL  ergaben.  EL  & 


6;  E*  VogeL  Die  Bestimmungen  der  Atemgewichte  von 
Sias  (BuU.Acad.Belg.  (3)  26,  p.  469—488.  1898).  —  Der  Ver£ 
ist  der-  Ansicht,  dass  die  Atomgewichtsbestimmungen  von  Stäs 
nichts  gegen  die  Proutfsche  Hypothese1  beweisen,  da  sie  „uu- 
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bestreitbar"  sämmtlich  falsch  seien,  weil  Stas  die  „Variation 

du  poids"  ausser  Acht  gelassen  habe.    Der  Beweis  für  diese 

Annahme  möge  in  der  Abhandlung  nachgesehen  werden. 

K.  S. 

7.  «7.  Gal.  lieber  wezchen  in  Dampfform  plötzlich  abge- 
kühlten Schwefel  (C.  B.  116,  p.  1373—1375.  1893).  —  Schwefel- 
dampf condensirt  sich  an  der  Oberfläche  von  wässerigen  Flüssig- 
keiten in  Blättchen  von  verschiedener  Elasticität  und  wechselndem 
Gehalt  an  unlöslichem  Schwefel,  je  nach  der  Natur  und  Tem- 
peratur der  betreffenden  Flüssigkeiten.    Zwischen  Elasticität 

und  Zusammensetzung  besteht  keine  directe  einfache  Beziehung. 

v.  Mbg. 

8.  JB.  üf.  Deeley.  Die  Oxyde  der  Elemente  und  das 
periodische  Gesetz  (Journ.  Chem.  Soc.  65,  p.  106—115.  1894).  — 
Der  Verf.  berechnet  für  eine  Anzahl  von  Elementen  den  Quo- 
^          Spsdfache.  Oy*,*"  y  und  sucht,  indem  er  die 

Atomgewicht  des  Elementes  ' 

so  erhaltenen  Werthe  in  Curvennetze  einträgt,  aus  der  Form 
der  Curven  Schlüsse  auf  die  Stellung  der  Elemente  im  System 
zu  ziehen.  K.  S. 

9.  <X  Wallach.  Zur  Kenntnis*  der  Terpene  und  der 
ätherischen  Oele  (Liebig's  Ann.,  26.  Abhandlung  p.  105—154; 
21.  Abhandlung  p.  154 — 161.  1893).  —  Es  wird  unter  anderm 
das  moleculare  Brechungsvermögen  benutzt,  um  daraus  Schlüsse 
auf  die  Constitution  der  beschriebenen  Verbindungen  zu  ziehen, 
und  weiter  werden  Fälle  von  Isomerie  geschildert,  die  in  ihrem 
Wesen  noch  nicht  völlig  erkannt-  öind.  F.  W.  K. 


10.  F.  J5T.  Veley,  Phasen  und  Bedingungen  chemischer 
Umsetzung  (Phil.  Mag.  37,  165—184.  1894).  —  Theoretische 
Erörterungen  bekannter  Thatsachen.  M*  I*  B. 


11.  Maoö  Bodenstein,  lieber  die  Zersetzung  des  Jod- 
wasserstoffs in  der  Hübe  (Chem.  Ber.  26,  p.  2603—2611.  1893; 
Ztecür.  I  phys.  Chem.  1$  p.  56—127.  1894).  Es  ist  nicht  wohl 
möglich;  auf  die  Einzelheiten  der  ausserordentlich  umfang- 
reichen Arbeit  ausführlich  einzugehen.  Die  Untersuchung, 
welche  mit  grossem  Fleisse  und  unter  Aufbietung  tingewöhfl- 
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licher  Hülfsmittel  durchgeführt  wurde,  führte  zu  Resultaten, 
welche  zu  dem,  was  man  bisher  über  die  Zersetzung  des  Jod- 
wasserstoffes durch  Hitze  anzunehmen  pflegte,  theil weise  im 
schroffsten  Gegensatze  stehen;  denn  diese  Zersetzung  ist  nach 
den  vorliegenden  Resultaten  keineswegs  das  charakteristische 
Beispsiel  des  einfachsten  Falles  eines  homogenen  Gleichgewichtes, 
als  welches  sie  bisher  immer  angeführt  wurde,  indem  die  Zer- 
setzung mit  der  Zunahme  des  Druckes  fortschreitet.  Diese 
Thatsache  steht  nun  mit  thermodynamischen  Anschauungen  in 
scheinbarem  Wiederspruch,  indem  der  Vorgang 

2  H  J  ^ —  Ja  +  fls 

vom  Druck  unabhängig  sein  müsste  (vgl  z.  B.  Nernst,  theor. 
Chem.  p.  348  ff  oder  Ostwald ,  Grundriss  p.  308.)  Der  Ver- 
fasser suchte  nun  die  entstehende  Schwierigkeit  zu  heben  durch 
die  Annahme  freier  Atome  in  dem  Gasgemisch. 

Der  Jodwasserstoff  zerfällt  zunächst  nach  der  Gleichung 

H  J  =  H  +  J 

in  zweiter  Linie  erfolgt  dann  die  Reaction 

2H  =  H2     und    2J^±J2, 
drittens 

H2  +  2J  =  2HJ    oder  auch    H2  +  J  =  HJ+H, 

sodass  2  J"7"^  Ja  schliesslich  der  einzige  umkehrbare  Vorgang 
ist  Dieser  Vorgang  ist  aber  zweifellos  vom  Volum,  also  vom 
Druck  abhängig,  und  zwar  nimmt  die  Anzahl  der  Jodatome 
ab,  wenn  der  Druck  wächst  Da  aber  die  Jodatome  Vor- 
bedingung für  die  Rückbildung  des  Jodwasserstoffs  sind,  muss 
die  Geschwindigkeit  der  Rückbildung  bei  Drucksteigerung 
kleiner  werden,  das  Gleichgewicht  also  sich  zu  Ungunsten  des 
Jodwasserstoffs  verschieben.  F.  W.  K. 


12.  JET.  Pelabon.  Ueber  die  Absorption  des  Selenwasser- 
stqffs  durch  das  flüssige  Selen  bei  hoher  Temperatur  (C.  R.  116, 
p.  1292—1294.  1893).  —  Wird  ein  Bruchstück  Selen  bei  Zu- 
tritt der  Luft  geschmolzen  und  rasch  abgekühlt,  so  ist  dasselbe 
glatt  und  glänzend;  wird  dasselbe  aber  in  Wasserstoff  erhitzt, 
so  ist  die  Oberfläche  nach  dem  Erkalten  runzelig  und  zeigt 
eine  grosse  Anzahl  kleiner  Blasen,  die  Selenwasserstoff  ent- 
halten.   Wird  das  in  Wasserstoff  erhitzte  Selen  unter  Wasser 
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pulverisirt,  so  wird  der  Selenwasserstoff  frei  und  vom  Wasser 
aufgenommen;  die  Flüssigkeit  färbt  sich  aber  roth,  weil  in  der 
Lösung  durch  die  Einwirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  Selen 
frei  wird.  J.  M. 

13.  G.  Lewi&l/ne*  Studien  über  chemische  Dynamik. 
Ueber  die  Zersetzung  der  Oxalsäure  durch  Ferrisalze  unter  dem 
Einfluss  der  Wärme  (Ann.  chim.  et  phys.  (6)  30,  p.  289 — 395. 
1893).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  Arbeiten 
des  Verf.  über  die  Zersetzung  von  Oxalsäure  durch  Ferrisalze 
unter  dem  Einfluss  der  Wärme,  während  eine  weitere  Unter- 
suchung den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  gedachte  Reaction 
behandeln  wird. 

Die  Ergebnisse  der  umfangreichen  Untersuchung  sind  in 
Kürze  folgende:  Nach  einer  Beschreibung  des  experimentellen 
und  analytischen  Verfahrens  in  Kap.  I,  wird  in  Kap.  II  der 
Verlauf  der  Rection 

Fe^Cl«  +  C204H2  =  2  FeCl2  +  2  HCl  +  2  C02 

bei  äquivalenten  Mengen  der  beiden  aufeinander  wirkenden 
Körper  untersucht.  Der  Verlauf  für  eine  gegebene  Temperatur 
und  Verdünnung  lässt  sich  durch  eine  einfache  Formel  aus- 
drücken: dy  jdtrsz  K(p  —  y),  worin  t  die  Zeit,  y  die  zersetzte 
und  p  die  zersetzbare  Menge  bezeichnet.  Die  Schnelligkeit 
der  Reaction  steht  in  directem  Verhältniss  zu  der  activen  Masse. 
Diese  Formel  gestattet,  aus  dem  Ergebniss  eines  Versuches 
einer  Reihe  das  der  übrigen  zu  berechnen.  Bei  100°  und  für 
ein  Gemisch  der  Normallösungen  (FeCL,  und  JC204H2)  ist 
üf=0,16.    Bei  anderen  Temperaturen  &  ist 

logJ5T=-  20,615  !%£=£■ . 

Die  Geschwindigkeit  der  Reaction  nimmt  daher  mit  ab- 
nehmender Temperatur  sehr  rasch  ab ;  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur waren  in  sechs  Jahren  kaum  0,019  der  Masse  zersetzt, 
in  hundert  Jahren  würden  dies  nur  0,27  sein.  Es  bietet  die 
Reaction  also  gleich  der  Esterification  ein  Beispiel  eines  che- 
mischen Systems  dar,  das  sich  in  der  Kälte  nur  sehr  langsam 
seinem  Gleichgewichtszustand  nähert,  der  hier  der  vollständigen 
Umsetzung  entspricht. 

Das  Wasser  beschleunigt  die  Zersetzung.    Bezeichnet  A 

Beiblätter  x.  dL  Ann.  cL  Phys.  n.  Chem.  18.  34 
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den  Grad  der  Verdünnung,  bezogen  auf  Normallösung  als 
Einheit,  so  wird  das  VerhSltniss  y  zwischen  den  Anfangs- 
geschwindigkeiten der  Beaction  bei  100°  wiedergegeben  'durch 
den  Ausdruck 

rfj"   aTw      °d6r    ^Ä°»9938+M35log(J  +  0,01). 

Kap.  III  handelt  von  dem  Einfluss  eines  Ueberschusses 
an  einem  der  beiden  Korper.  Ein  kleiner  Ueberschuss  an 
Oxalsäure  (bis  zur  doppelten  Menge)  beschleunigt,  ein  grösserer 
verzögert  die  Beaction,  während  ein  Ueberschuss  an  Eisen- 
chlorid verzögert  und  zwar  mit  zunehmender  Menge  immer  mehr. 

In  Kap.  IV.  wird  der  Einfluss  verschiedener  anderer  Körper 
auf  die  Beaction  besprochen.  Eisenchlorür  wirkt  gleich  dem 
Eisenchlorid  verzögernd,  ebenso  Salzsäure,  und  zwar  in  einem 
solchen  Grade,  dass  die  concentrirte  Salzsäure  die  Beaction 
fast  völlig  aufhebt.  Eisenchlorür  und  Salzsäure  zusammen 
sind  fast  ohne  Einwirkung,  die  Chloride  der  Alkalien  verzögern, 
wohl  unter  Bildung  von  Doppelsalzen.  Die  Gegenwart  poröser 
Körper,  wie  Glaswolle  oder  Platinschwamm,  übt  keine  merk- 
bare Beschleunigung. 

Es  wurde  ferner  (Kap.  V)  die  Zersetzung  des  Ferrioxalates 
beim  Erwärmen  seiner  Lösung  untersucht. 

Bei  100°  ist  der  Gang  der  Beaction 

Die  Anfangsgeschwindigkeit  0,47  ist  also  viel  grösser  als 
bei  der  Mischung  FeCl3  +  |Ca04Ha(=  0,16).  Zusatz  von 
Wasser  beschleunigt  hier  die  Beaction  nicht,  Oxalsäure  ver- 
langsamt sie  ganz  ausserordentlich,  ein  grosser  Ueberschuss 
von  Salzsäure  bringt  sie  fast  zum  Stillstand. 

Im  Kap.  VI  werden  einige  andere  Ferrisalze  in  ihrer 
Wirkung  gegen  Oxalsäure  studirt  Ferrinitrat  und  Ferriacetat 
geben  complicirte  Nebenwirkungen,  nur  Ferrisulfat  wirkt  analog 
dem  Chlorid.  Die  Geschwindigkeit  der  Beaction  wird  hier 
wiedergegeben  durch  den  Ausdruck: 


Ü*M  ,  o,,s  (,  -  ff. 


Kap.  VII.   enthält  thermochemische  Versuche  zur  Auf- 
klärung der  beobachteten  Umsetzungsvorgänge.    Es  trat  hierbei 
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namentlich  auffallend  die  Zersetzung  des  Eisenchlorids  in 
wässriger  Lösung  hervor;  für  die  übrigen  Eisensalze  lässt  sie 
sich  längst  nicht  in  diesem  Maasse  nachweisen. 

Die  Bildungswärme  des  Ferrioxalates  in  sehr  verdünnter 
Lösung  beträgt  5,8  Cal.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der 
Versuche,  sowie  der  Interpretation  der  beobachteten  Thatsachen 
muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden,  da  sich  dieselben 
im  Auszuge  nicht  wiedergeben  lassen.  K.  S. 


14  u.  15.    Karl  Heribert.       Heber  die  Einwirkung  von 
Ferrisalzen  auf  Jodide  (Ztschr.  f.  anorgan.  Chem.  5,  334—338). 
—  Karl  Heribert  und  A.  Darrer.     Ueber  die  Einwirkung 
van  Eisenchlorid  auf  Jodkalium   und  Jodwasserstoff  (Ztschr.  f. 
anorgan.  Chem.  5,  p.  339—353  und  p.  41 1—436. 1893). — Zunächst 
wurde  die  Reaction  zwischen  Eisenchlorid  und  Kaliumjodid 
in  neutraler  Lösung  in  Bezug  auf  den  zeitlichen  Verlauf  und 
den  Einfluss  eines  Ueberschusses  an  einem  der  Agentien  studirt. 
Es  zeigte  sich,   dass  die  Zeit  auf  den  Stand  der  ßeaction 
namentlich  bei  den  aequimolecularen  Lösungen  einen  grossen 
Einfluss    ausübte,    dass   bei  stark  überschüssigem  Jodkalium 
(50 : 1)  die  Reaction  einer  Grenze  zustrebte  (etwa  96  Proc), 
dass  sie  bei  stark  überschüssigem  Eisenchlorid  (20:1)  jedoch 
zu  Ende   ging.     Wurde  das  Jodkalium  durch  Jodwasserstofi 
ersetzt,    so  ging  bei  einem   Ueberschuss  von  Jodwasserstoff 
die  Reaction  schon  bei  dem  Verhältniss  15:1  zu  Ende;  wurde 
aber    bei    stark  überschüssigem  Eisenchlorid  das  Jodkalium 
durch  Jodwasserstoff  ersetzt,  so  war  der  Reactionsstand  kein 
wesentlich  anderer.  —  Das  Studium  des  Einflusses  der  Ver- 
dünnung   auf    den    Reactionsverlauf   zeigte    bei    Anwendung 
äquimolecularer  Mengen  von  Jodkalium  und  Eisenchlorid  eine 
ausserordentliche  Abnahme   des  in   Freiheit  gesetzten  Jodes 
bei  fortschreitender  Verdünnung.    Versuche  über  den  Einfluss 
von  Erwärmen  Hessen  erkennen,   dass   Temperatursteigerung 
die   Jodabscheidung  ausserordentlich   beschleunigt,    dass  man 
aber  den  Endzustand  unverändert  findet,  wenn  die  Lösung  nach 
dem  Erwärmen  wieder  genügend  lange  bei  Zimmertemperatur 
gestanden  hat,  weil  ja  die  Reaction  eine  umkehrbare  ist,  wie 
weitere  Versuche  zeigten.    Ganz  besonders  erwähnenswerth  ist 
noch  die  Thatsache,  dass  in  alkoholischer  Lösung  Eisenchlorür 

34* 
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quantitativ  durch  Aufnahme  von  Jod  in  Eisenoxydsalz  übergeht, 
während  Zusatz  von  Wasser  sofort  wieder  Jodabscheidung 
herbeiführt. F.  W.  K 

16.  23«  Gelcich,  Ueber  neuere  Chronometeruntersuch- 
ungen (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  343—350.  1893).  —  Verf. 
geht  zunächst  auf  die  neuerdings  eingeführte  Klassificirung  der 
Chronometer  ein;  dieselben  werden  je  nach  der  Abweichung 
des  täglichen  Ganges  in  vier  Klassen  getheilt,  für  welche  be- 
stimmte Grenzen  vorgeschrieben  sind.  Die  zur  Beduction  des 
Chronometerganges  auf  constante  Temperatur  gebräuchlichen 
Formeln  sind  sehr  unzuverlässig  und  geben  nur  selten  ein  gutes 
Resultat.  Aus  neueren  Untersuchungen  scheint  hervorzugehen, 
dass  die  Feuchtigkeit  von  grossem  Einfluss  auf  den  Gang  der 
Chronometer  ist,  so  dass  es  vor  allem  wichtig  erscheint,  die 
Instrumente  gegen  Feuchtigkeit  möglichst  zu  schützen.  Die 
Schiffsbewegungen,  wie  Bollen,  Stampfen  etc.  veranlassen,  wie 
aus  den  Untersuchungen  auf  der  Hamburger  Seewarte  hervor- 
geht, im  Allgemeinen  eine  Acceleration  des  Ganges. 

W.  J. 

17.  J.  Delboeuf.  Megamikros  9  oder  die  merkbaren 
Wirkungen  einer  proportionalen  Reduction  der  Dimensionen  des 
Weitaus  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  25,  p.  667-695.  1893).  —  Aus 
einer  Stelle  bei  Laplace,  Exposition  du  systöme  du  monde 
livre  V  chap.  V,  glaubt  der  Verf.  die  Ansicht  herauszulesen, 
dass  es  nicht  gemerkt  werden  würde,  falls  die  Dimensionen 
des  Weltalls  sowie  die  des  Beobachters  nach  demselben  Ver- 
hältnisse wüchsen  oder  abnähmen.  Zweck  des  Aufsatzes  ist 
der  Nachweis  der  Irrigkeit  einer  solchen  Ansicht.  Ein  denken- 
des Wesen  Megamikros  wird  diesen  Bedingungen  unterworfen, 
indem  es  von  der  Erde  nach  dem  Mars  versetzt  wird,  und 
seine  Beobachtungen  und  Erfahrungen  werden  geschildert 
Die  physikalische  Seite  der  Frage  ist  durch  den  Hinweis  auf 
den  Satz   von   der  mechanischen  Aehnlichkeit  zu  erschöpfen, 

wenn  man  alle  in  Betracht  zu  ziehenden  Kräfte  dabei  beachtet. 

Lp. 

18.  jP.  Molenbroek.  Ueber  die  Anwendung  der  Quälern- 
ionen  auf  die  Mechanik  und  Physik  (Verhandelingen  kon.  Ac. 
van  Wetensch.  Amsterdam  (3)  2,  1.  Section,  p.  1—38.  1893).  — 
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Während  der  Verf.  sich  in  seinem  Buche  „Anwendung  der 
Quateruionen  auf  die  Geometrie"  im  Anschluss  an  seine 
„Theorie  der  Quaternionen"  auf  geometrische  Probleme  be- 
schränkt hat,  zieht  er  in  dieser  Abhandlung  physikalische  Ge- 
biete in  Betracht  Die  Methode  weicht  von  der  Tait'schen 
Methode,  welche  manchmal  keine  Vereinfachung  gibt  und 
Uebergang  aufCartesius'scheCoordinaten  erfordert,  insofern  ab, 
als  die  Hauptrolle  der  Hamilton'schen  linearen  Vectorfunction 
zugewiesen  wird.  Die  Behandlung  der  verschiedenen  bekannten 
Probleme  (Potentialtheorie,  hydrodynamische  Gleichungen  und 
Wirbelbewegung  u.  s.  w.)  wird  auf  diese  Weise  meistenteils 
überraschend  einfach.  Merkwürdig  ist  die  Behandlung  der 
Flüssigkeiten  im  Baume,  wobei  ein  neues  Theorem  zum  Vor- 
schein kommt  Vielleicht  fände  sich  auf  diesem  Weg  noch 
einmal  die  Lösung  des  betreffenden  Problems  (vgl.  Wied.  Ann. 
52,  p.  207,  1894).  Kuen. 

19.  JK.  Pearaon.  Beiträge  zur  mathematischen  Evolutions- 
theorie (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  54,  p.  329—332.  1893).  —  Der 
Verf.  gibt  eine  Eintheilung  der  Curven,  welche  graphische  Be- 
obachtungsresultate darstellen  und  erörtert  einige  Eigenschaften 
dieser  Curven  im  Zusammenhange  mit  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung. J.  M. 

20.  W.  Thomson,  lieber  die  periodische  Bewegung  eines 
endlichen  conservativen  Systems  (Phil.  Mag.  32,  p.  375 — 383.  1891). 
—  Der  Verl  behandelt  die  Theoreme  der  periodischen  Be- 
wegung von  Systemen,  in  denen  die  potentielle  Energie  eine 
quadratische  Function  der  Coordinaten  und  die  kinetische 
Energie  eine  quadratische  Function  der  Geschwindigkeiten  ist, 
jede  mit  constanten  Coefficienten  versehen.  J.M. 


21.  <?.  PiceiaH.  Ueber  das  Appell  sehe  Problem  der 
Transformation  der  Gleichungen  der  Dynamik  (Nuov.  Cim.  (3) 
33,  p.  241—249.  1893).  —  Dauthevüle  (vgl.  BeibL  15,  p.  395. 
1891)  hat  nachgewiesen,  dass  das  Appell'sche  Problem  der 
homographischen  Transformation  einer  Bewegung  dann  lösbar 
ist,  wenn  die  gegebene  und  die  gesuchte  Bewegung  zwei 
Flächen  angehören,  deren  geodätische  Linien  einander  ent- 
sprechen. Speciell  gilt  dies  von  der  Transformation  einer  Be- 
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wegung  auf  einer  Fläche  mit  constanter  Totalkrümmung  in 
eine  solche  auf  einer  Ebene ,  deren  Grade  den  geodätischen 
Linien  der  Fläche  entsprechen.  Der  Verf.  untersucht  nun  fiir 
den  allgemeinen  und  den  speciellen  Fall  die  Bedingungen  dafür, 
dass  das  Integral  der  lebendigen  Kräfte  (wofern  die  Kräfte 
auf  der  einen  Fläche  ein  Potential  zulassen)  bei  der  Trans- 
formation erhalten  bleibt.  Die  Bedingung  ist,  dass  die  Aus- 
drücke   des  Potentials    und    der    lebendigen   Kraft    die    von 

Liouville  (Journ.  de  Mathäm.  1846)  angegebene  Form  besitzen. 

B.D. 

22.  HL.  Fuchs*  Bemerkungen  zum  Unterricht  in  der 
Mechanik  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  245—248.  1893). 
—  Verf.  beschreibt  unter  anderem  ein  Universalstativ,  ein 
Dosendynamometer,  einen  Apparat  zur  Demonstration  des 
Satzes  vom  Parallelogramm  der  Kräfte,  eine  Vorrichtung  zum 
Beweise  der  Unabhängigkeit  der  Grösse  einer  Kraft  von  der 
Höhe  des  Schwerpunkts  des  umzustürzenden  Körpers,  falls 
nur  die  Kraft  immer  in  derselben  Höhe  angreift,  etc.       B. 


23.  F.  FaH8tmann*  Didactische  Bemerkungen  zur  ele- 
mentaren Mechanik  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  309 
— 312.  1893).  —  Diese  Programmabhandlung  bezweckt  eine 
für  die  Schule  geeignete  Darstellung  einiger  schwierigeren  Ge- 
biete der  elementaren  Mechanik.  B. 


24.     W*   König»      Eine    bequeme    Form    der    Fallrinne 

(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  4 — 7.  1893).  —  Die 
aus  parallelen  Messingröhren  zusammensetzbare  Rinne  kann  in 
ihrer  ganzen  Lage  geneigt  oder  nur  ein  Theil  geneigt,  der 
andere  horizontal  aufgestellt  werden,  so  dass  daran  sowohl  die 
gleichförmige  als  auch  die  gleichförmig  beschleunigte  Be- 
wegung gezeigt  werden  kann.  B. 


25.  J&U088*  Zur  Demonstration  der  Gesetze  über  das 
materielle  Pendel  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  26 — 27. 
1893).  —  Es  wird  ein  Verfahren  angegeben,  um  leicht  con- 
struetiv  die  Länge  des  mit  einem  materiellen  Pendel  isochronen 
mathematischen  Pendels  bestimmen  zu  können.  Ebenso  ergibt 
sich  aus  geometrischen  Betrachtungen  die  Vertauschbarkeit  der 
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des  Schwingungs-  und  des  Aufhängepunktes  des  Pendels  hin- 
sichtlich der  Schwingungszeit.  Weitere  Gesetze,  welche  zuerst 
von  0.  Böklen  aufgestellt  und  von  dem  Verf.  vervollständigt 
worden  sind,  lassen  sich  durch  einen,  besonders  für  Schulen 
geeigneten  Apparat  veranschaulichen.  J. 


26.  M*  König.  Ausfuhrung  des  MacK  sehen  Pendel" 
Versuches  mit  Hülfe  zweier  Metronome  (Ztschr.  f.  physik.  ehem. 
Unt.  7,  p.  84—85.  1893).  —  um  die  Abhängigkeit  der  Schwin- 
gungsdauer von  der  Schwerebeschleunigung  zu  erweisen,  em- 
pfiehlt der  Verf.  an  Stelle  des  Mach'schen  Apparats,  ein 
Metronom  auf  die  unter  beliebigem  Winkel  zu  neigende  Fläche 
desjenigen  Apparats  zu  setzen,  der  zur  Demonstration  der  Ge- 
setze der  schiefen  Ebene  benutzt  wird.  G.  C.  S. 


27.  A.  Kurz*  Ballistische  u.  Stossversuche  (Ztschr.  f.  phys. 

u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  252—253.  1893).  —   Verf.  gibt  zahlen- 

mässig  die   erhaltenen  Resultate  bei  ballistischen  und  Stoss- 

versuchen  an,  die  mit  einer  Art  Armbrust  angestellt  wurden. 

J. 

28.  W»  Weiler»  Darstellung  der  Pendelschwingungen 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  254.  1893).  —  Aus  dem 
trichterförmigen,  schweren  Pendel  fiiesst  ein  feiner  Sand,  der 
die  Schwingungscurven  fixirt.  J. 


29 — 31.  B.  van  JReöeur-JPaschtoitz.  Das  Horizontal- 
pendel und  seine  Anwendung  zur  Beobachtung  der  absoluten 
und  relativen  Richtungsänderungen  der  Lothlinie.  Ergebnisse 
einiger  mit  Unterstützung  der  Königlich  Preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  den  Jahren  1889 — 1892  auf  den  Obser- 
vatorien zu  Wilhelmshaven  und  Potsdam,  sowie  in  Puerto  Orotava 
auf  Tenerifa  ausgeführter  Beobachtungsreihen  (Nova  Acta  der 
KsrL  Leop.-Oarol.  Akad.  60,  p.  1—216.  1892).  —  Neue  Beob- 
achtungen mit  dem  Horizontalpendel  nebst  Untersuchungen  über 
die  scheinbare  tägliche  Oscillation  der  Lothlinie  (Astron.  Nachr. 
1S2,  p.  33—58  u.  p.  143.  1893).  —  Ueber  die  Möglichkeit,  die 
Existenz  von  Mondgliedern  in  der  scheinbaren  täglichen  Oscil- 
lation der  Lothlinie  nachzuweisen  (Ibid.  133,  p.  1 — 23.  1893).  — 
Die  Beobachtungsmethode  und  die  in  den  ersten  Versuchsreihen 
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vom  Verf.  erzielten  Resultate  sind  von  ihm  in  den  Astron. 
Nachr.  Nr.  2809  und  Nr.  3001—3002  mitgetheilt  und  diese 
beiden  Veröffentlichungen  sind  in  den  JBeibl.  13,  p.  735—737 
und  15,  p.  739 — 741  angezeigt  worden,  sodass  es  nicht  nöthig 
ist,  auf  das  inzwischen  vervollkommnete  Instrument  mit  Selbst- 
registrirung  zurückzukommen.  Die  ausführliche  Abhandlung 
Nr.  1  der  obigen  Schriften  zerfallt  in  neun  Abschnitte:  L  Ein- 
leitung. II.  Das  Instrument  III.  Die  Beobachtungen.  IV.  üeber 
die  Einwirkung  des  Mondes  auf  das  HorizontalpendeL  V.  Die 
tägliche  Periode.  VI.  Die  Bewegung  des  Nullpunktes.  VIL  Seis- 
mische Erscheinungen.  VIIL  Literatur.  IX.  Vorschläge  zur 
Construction  des  Horizontalpendels.  Die  interessantesten  Er- 
gebnisse der  Arbeit  sind  in  dem  Referate  der  Beibl.  15  schon 
angegeben  worden,  brauchen  daher  nicht  wiederholt  zu  werden. 
Der  Ver£  hat  sie  ausserdem  noch  in  den  Astron.  Nachr.  130, 
p.  197 — 216  zusammengestellt. 

Ueber  die  zweite  Arbeit  genügt  es,  die  vom  Verf.  in  den 
Astron.  Nachr.  ISO,  p.  143  gegebene  Berichtigung  anzuführen: 
„In  meinem  letzten  Aufsatz  über  das  Horizontalpendel  ist  von 
einer  Feriodicität  der  Coefficienten  in  dem  Ausdruck  für  die 
tägliche  Oscillation  der  Lothlinie  die  Bede,  welche  sich  in  den 
drei  daselbst  besprochenen  unabhängigen  Beobachtungsreihen 
vorfindet,  und  es  sind  auf  dieselbe  gewisse  Folgerungen  über 
die  Veränderung  jener  Oscillation  mit  der  Stellung  des 
Mondes  gegründet  worden.  Durch  neuere  Rechnungen  glaube  ich 
festgestellt  zu  haben,  dass  in  zweien  der  genannten  Fälle  diese 
eigentümliche  Periodicität  nur  scheinbar  in  Beziehung  zum 
Monde  steht  und  durch  eine  zufällige  Uebereinstimmung  in 
der  Gruppirung  gewisser  Temperaturen  bedingt  ist,  welche 
einen  Einfluss  auf  die  Amplitude  der  täglichen  Oscillation 
ausüben.  Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  im  dritten 
Falle  Aehnliches  sich  herausstellen  wird". 

Die  dritte  Arbeit  ist  der  Aufhellung  des  Umstandes  ge- 
widmet, welcher  in  der  oben  mitgetheilten  Berichtigung  berührt 
ist.  Indem  Bücksicht  darauf  genommen  wird,  dass  bei  der  bis 
dahin  angewandten  Rechnungsmethode  die  Resultate  in  über- 
einstimmender Weise  beeinflusst  werden,  gewinnt  man  einen 
viel  klareren  Ueberblick  über  die  unabhängigen  Mondglieder. 
Einen  positiven  Beitrag  zur  Lösung  der  Fragen,  welche  von 
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den  vorhandenen  Möglichkeiten  der  Einwirkung  des  Mondes 
auf  die  Terrainbewegungen  handeln,  liefern  die  niitgetheilten 
Ergebnisse  indessen  noch  nicht. 

Eine  wesentlich  grössere  Sicherheit  dürften  nach  des  Verf. 
Ansicht  die  gegenwärtigen  Rechnungsergebnisse  gegenüber  den 
früheren  durch  das  hier  angewandte  Verfahren,  den  Nullpunkt 
zu  eliminiren,  gewonnen  haben,  da  dieses  stark  veränderliche 
Element  bei  den  Oscillationen  der  Lothlinie  eine  Rolle  spielt, 
wie  kaum  bei  irgend  einer  anderen  Erscheinung.  Mit  Ueber- 
gehung  der  Einzelheiten  der  umständlichen  Rechnungen  führen 
wir  nur  einzelne  charakteristische  Resultate  an. 

„Auf  Grund  dieser  Untersuchung  möchte  ich  die  Erwar- 
tung aussprechen,  dass  bei  einer  sehr  langen  Beobachtungsreihe, 
bei  welcher  eine  Gruppirung  der  Temperaturen,  wie  hier,  aus- 
geschlossen ist,  die  Periodicität  der  m-Coefficienten  verschwinden 
wird.  Ferner  ist  klar,  dass  für  diese  Untersuchung  keine 
Aufstellung  des  Horizontalpendels  so  geeignet  sein  würde,  wie 
die  in  einem  Bergwerke.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
ist  anzunehmen,  dass  die  Oscillation  des  Pendels  mit  der  Tiefe 
abnimmt,  während  die  Mondglieder  daselbst  unverändert  bleiben 
müssen,  insofern  sie  nicht  etwa  durch  eine  besondere  Elasticität 
der  oberen  Schicht  bedingt  sind". 

Die  Betrachtung  der  Mondglieder  für  Wilhelmshafen  führt 
u.  a.  zu  dem  Schlüsse:  „Es  ist  kaum  möglich  daran  festzuhalten, 
dass  die  Oscillationen  der  Lothlinie  von  der  Depression  der 
Küste  durch  die  Gezeiten  herrühren,  da  man  in  diesem  Falle 
in  den  ersteren  ein  getreues  Abbild  der  letzteren  zu  finden 
erwarten  müsste". 

Endlich  äussert  sich  der  Verf.  nach  der  Erörterung  der 
Ergebnisse  für  Potsdam  und  Orotava  wie  folgt:  „Ich  glaube, 
dass  die  gegenwärtigen  Beobachtungen,  auch  wenn  ich  von 
Wilhelmshafen  absehe,  eine  entschiedene  Andeutung  des  Vor- 
handenseins gezeitenartiger  Bewegungen  der  Lothlinie  enthalten, 
dass  mithin  gegründete  Aussicht  vorhanden  ist,  auf  dem  hier 

beschriebenen  Wege  zum   Ziele  zu  gelangen Zum 

Schlüsse  erwähne  ich,  dass  für  die  Bearbeitung  der  Horizontal- 
pendel-Beobachtungen möglichst  vollständige  meteorologische 
Beobachtungen  unentbehrlich  sind.  Nach  einer  mir  von  Hrn. 
Kortazzi   gemachten   Mittheilung    hat  derselbe   in  Nicolaiew 
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sogar  einea  unzweifelhaften  Einfluss  der  relativen  Feuchtigkeit 
des  Kellers  auf  die  Lage  des  Nullpunktes  constatiren  können, 
ja  der  Gang  des  letzteren  wird  während  einer  gewissen  Be- 
obachtungszeit hauptsächlich  durch  dieses  Element  beeinflusse. 

Lp. 

32.  J.  H.  Poynti/ng.  lieber  eine  Bestimmung  der  mutieren 
Dichte  der  Erde  und  der  Gravitationsconstanie  mit  Hülfe  der 
gewöhnlichen  Waage  (Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  London.  182  (A), 
p.  565 — 656.  1891).  —  Zu  seinen  Untersuchungen  bediente 
sich  der  Verf.  einer  Waage,  deren  Waagebalken  die  Länge 
von  123  cm  hatte  und  die  auf  beiden  Seiten  mit  Gewichten 
von  21,6  kg  belastet  war.  Die  Attraction  einer  Kugel  von 
einem  Gewicht  von  153  kg,  die  abwechselnd  unter  jedes  der 
beiden  Gewichte  gebracht  wurde,  wurde  durch  den  Ausschlag 
der  Wage  bestimmt.  Aus  diesen  Beobachtungen  wurden  mit 
Hülfe  von  Formeln,  deren  vollständige  Entwickelung  gegeben 
ist,  die  folgenden  Resultate  gewonnen: 

Constante  der  Gravitation  G  =  6.6984  X  10-8inC.G.S.-Einheiten 
Mittlere  Dichte  der  Erde  A  =  5 .  4934. 

Die  bei  dieser  Untersuchung  gewonnenen  Erfahrungen  haben 
den  Verf.  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass  es  für  derartige 
Bestimmungen  vorteilhaft  ist,  eine  möglichst  kleine  Waage 
zu  benutzen.  Er  betont  aber,  dass  in  diesem  Fall  die  Grösse 
der  angewendeten  Waage  die  Entdeckung  und  daher  auch  die 
Elimination  einer  Reihe  von  Fehlerquellen  ermöglicht  hat,  die 
bei  einer  kleinen  Waage  unbemerkt  geblieben  wären  und  so- 
mit das  Resultat  beeinflusst  hätten.  Lor. 


33  u.  34.  Aug.  Weiler.  Die  allgemeinen  Störungen  des 
inneren  Planeten  (Astron.  Nachr.  128,  p.  49 — 108.  1891).  —  Die 
allgemeinen  Störungen  des  äusseren  Planeten  (Ibid.  p.  257— 292). 
—  Während  bei  Anwendung  der  Methode  der  Variation  der 
Constanten  sämmtliche  Elemente  der  gestörten  Bahn  variirt 
werden,  hat  der  Verf.  zuerst  in  der  Publication  H.  12  der  astro- 
nomischen Gesellschaft  (1872)  eine  Störungstheorie  aufgestellt, 
in  der  die  Excentricität  und  die  Epoche  als  Constante  be- 
trachtet werden.  In  einer  Reihe  von  Aufsätzen  in  den  Astro- 
nomischen Machrichten  ist  diese  Theorie  von  ihm  weiter  aus- 
gearbeitet vorden.    In  den  beiden  vorliegenden  Abhandlungen 
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werden  die  allgemeinen  Störungen  der  Planeten  in  einer  zwar 
nur  für  einen  begrenzten,  aber  doch  beträchtlichen  Zeitraum 
gültigen  Form  entwickelt,  da  der  Verf.  gefunden  hat,  dass  die 
fikr  einen  unbegrenzten  Zeitraum  gültigen  Lösungen,  die  er 
früher  angegeben  hat,  eine  für  die  practische  Anwendung  zu 
geringe  Convergenz  besitzen.  Lor. 


35.  T*  J.  J.  See.  Ueber  die  Anwendung  des  Dopplet^ 
sehen  Princips  auf  die  Bewegung  der  Doppelsterne  als  Mittel 
zur  Verbesserung  der  Parallaxen-  und  Bahnbestimmung  und 
als  letztes  Mittel  zum  Beweis  der  universellen  Gültigkeit  des 
Gravitationsgesetzes  (Astron.  and  Astrophys.  12,  p.  812 — 815. 
1893.  —  Spectroskopische  Bestimmungen  der  Geschwindig- 
keiten der  Componenten  eines  Doppelsternsystems  können  zur 
Berechnung  der  Parallaxe,  zur  Verbesserung  der  Bahnelemente 
und  nach  Ansicht  des  Verf.  zur  Bestätigung  der  Gültigkeit  des 
Gravitationsgesetzes  dienen.  Lor. 


36.  Hugo  Gylden.   Ueber  die  Ungleichheiten  der  grossen 

Axen    der   Planetenbahnen    (Astron.  Nachr.  133,  p.  185 — 190. 

1893).  —  Wenn  die  Excentricitäten  und  Neigungen  stets  kleine 

Grössen  erster  Ordnung  bleiben,  so  ändern  sich  die  mittleren 

Entfernungen  der  Planeten  von  der  Sonne,  abgesehen  von  den 

Fällen,  wo  kritische  Glieder  auftreten,  innerhalb  Grenzen,  die 

von  einander  nur  um  Grössen  erster  Ordnung  abstehen. 

Lor. 

37  u.  38.  Th.  Albrecht*  Besultate  der  Beobachtungsreihen 
in  Berlin ,  Prag,  Strassburg  und  Honolulu  betreffend  die  Veränder- 
lichkeit der  Polhöhe  (Astron.  Nachr.  131,  p.  169—172.  1892).  — 
Adolph  Marcuße.  Ergebnisse  der  Expedition  nach  Honolulu 
zur  Untersuchung  der  Polhöhenänderungen  (Ibid.  p.  297 — 302). 
—  Durch  die  Beobachtungen  von  Hrn.  Marcuse  in  Honolulu 
in  der  Zeit  vom  1.  Juni  1891  bis  18.  Mai  1892  und  die  gleich- 
zeitigen Beobachtungen  auf  den  europäischen  Sternwarten  ist 
es  festgestellt,  dass  die  Schwankungen  der  Polhöhe  thatsächlich 
durch  Veränderungen  der  Lage  der  Drehungsaxe  der  Erde 
veranlasst  sind.  Lor. 
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39.  Jlf.  Nyren.  Polhöhenschwankungen ,  beobachtet  in 
Pulkowa  (Astron.  Nachr.  132,  p.  353—360.  1893).  —  Aus  der 
Verbindung  seiner  Beobachtungen  am  Ertel-Bepsold'schen 
Verticalkreis  (1882 — 91),  mit  denen  am  Passageinstrument  im 
ersten  Vertical  (1875—78)  leitet  der  Verf.  für  die  Polhöhen- 
schwankungen eine  Periode  von  426  Tagen  ab.  Lor. 

40  u.  41.  A.  Socoloff*  Bestimmung  der  periodischen  Be- 
wegung der  Erdpole  mittels  der  Miren  des  Pulkowaer  grossen 
Passageninstrumentes  (Astron.  Nachr.  132,  p.  359 — 362.  1893). 

—  Dasselbe.    Zweite  Mittheüung  (Ibid.  134,  p.  233—238.  1894). 

—  Da  sich  Veränderungen  der  Lage  der  Erdaxe  ebenso  wie 
durch  die  Schwankungen  der  Polhöhe  auch  durch  die  Aende- 
rungen  des  Azimuts  von  Miren  zeigen  müssen,  so  versucht  der 
Verf.  aus  den  seit  1842  beobachteten  Azimutänderungen  der 
Miren  des  Pulkowaer  grossen  Passageninstrumentes  die  Be- 
wegung der  Erdaxe  zu  ermitteln  unter  der  Annahme,  dass  die 
Pole  der  Drehungsaxe  kleine  Kreise  um  die  Pole  der  Figur 
beschreiben  und  die  Umlaufszeit  429,7  Tage  beträgt,  und  unter 
Berücksichtigung    einer    fortschreitenden    und    einer  von  der 

Jahreszeit  abhängigen  periodischen  Bewegung  der  Miren. 

Lor. 

42.  Otto  Fischer*  Die  Arbeit  der  Muskeln  und  die 
lebendige  Kraft  des  menschlichen  Körpers.  Habilitationsschrift. 
Leipzig.  (Aus  Bd.  20  der  Abhdl.  d.  math.  phys.  Kl.  d.  Kgl. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  84  pp.  u.  2  Taf.  1893).  —  In  Gemeinschaft 
mit  dem  verstorbenen  Professor  Wilhelm  Braune,  dessen  An- 
denken die  gegenwärtige  Schrift  gewidmet  ist,  hat  der  Verf. 
in  den  Bänden  14  bis  19  der  Abhandlungen  der  Kgl.  Sachs. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  eine  Reihe  von  Arbeiten  ver- 
öffentlicht, welche  sich  theils  auf  die  Bewegung  in  den  Ge- 
lenken, theils  auf  die  Massenvertheilung  in  den  Gliedern,  theils 
endlich  auf  die  Wirkung  der  Muskeln  des  menschlichen  Körpers 
beziehen.  Das  Ziel  aller  dieser  Arbeiten  ist,  die  Grundlagen 
für  eine  Mechanik  des  menschlichen  Körpers  zu  schaffen. 
Diesem  Zwecke  ist  auch  die  vorhegende  Arbeit  gewidmet,  und 
zwar  liefert  sie  einen  rein  mechanischen  Beitrag  zu  dem  Problem 
der  Muskelwirkung  am  bewegten  Körper. 

Um  eine  Grundlage  für  die  Berechnung  der  kinetischen 
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Energie  des  bewegten  menschlichen  Körpers  zu  gewinnen,  be- 
schäftigt sich  der  Verf.  nach  einer  orientirenden  Einleitung 
(p.  5 — 16)  mit  dem  folgenden  mechanischen  Problem:  Von  drei 
starren  Körpern  mit  den  Massen  mv  m2J  ms  und  den  Schwer- 
punkten Sl9  S2,  S3  sollen  sowohl  der  erste  und  zweite  als 
auch  der  zweite  und  dritte  durch  je  ein  Charniergelenk  mit 
einander  verbunden  sein.  Die  Axen  beider  Gelenke  seien 
parallel  gerichtet,  und  die  durch  dieselben  bestimmte  Ebene 
enthalte  den  Schwerpunkt  S2  des  zweiten  Körpers.  Ausser- 
dem soll  die  Ebene  der  drei  Schwerpunkte  für  irgend  eine 
Stellung  der  drei  Körper  auf  den  beiden  Gelenkaxen  senkrecht 
stehen  und  im  Baume  fest  bleiben.  Somit  sind  die  Bahnen 
aller  Punkte  der  Körper  ebene  Curven,  deren  Ebenen  zur 
festen  Ebene  der  Schwerpunkte  parallel  sind.  Die  Bewegung 
dieses  Systems  ist  nach  gewissen  Gesichtspunkten  zu  unter- 
suchen. 

Die  Untersuchung  (p.  17 — 56)  erstreckt  sich  auf  L  die 
Methode  der  Ableitung  der  kinetischen  Energie,  IL  die  Ele- 
mentararbeiten der  am  Körpersystem  wirkenden  Kräfte,  IEL  die 
Beziehungen  zwischen  den  Aenderungen  der  lebendigen  Kraft 
und  den  Elementararbeiten  der  wirksamen  Kräfte.  —  Zu- 
nächst wird  der  Fall  des  frei  beweglichen,  dann  der  des  be- 
dingt beweglichen  Systems  erledigt  Durch  Einführung  ge- 
wisser Punkte,  „Hauptpunkte"  der  Körper  genannt,  gelingt  es 
dem  Verf.,  die  Ergebnisse  seiner  Forschung  in  allgemeinen 
Sätzen  auszusprechen,  welche,  für  sich  betrachtet,  als  Sätze 
der  analytischen  Mechanik  von  Interesse  sind,  deren  Wieder- 
gabe aber  wegen  ihres  Umfanges  hier  nicht  angängig  ist.  Be- 
achtenswerth  sind  auch  die  unter  III.  aufgestellten  Differential- 
gleichungen der  Bewegung. 

Nach  Erledigung  dieses  abstracten  Problems  der  Mechanik 
werden  die  gewonnenen  Ergebnisse  im  IV.  Abschnitte  auf  die 
Berechnung  der  lebendigen  Kraft  des  menschlichen  Körpers 
angewandt  (p.  57 — 79),  der  zu  diesem  Behufe  in  12  als  starre 
Massen  behandelte  Theile  zerlegt  wird,  die  durch  Gelenke  ver- 
bunden sind.  Der  V.  Abschnitt  endlich  liefert  die  Bewegungs- 
gleichungen des  menschlichen  Körpers  unter  jener  Annahme. 
—  Es  ist  also  nur  eine  besondere  Bewegungsart  des  Körpers 
berücksichtigt  worden,  aber  eine,  welche  sich  nahezu  beim 
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Gehen  und  Laufen  verwirklicht  findet.  Daher  bringt  die  Arbeit 
in  der  That  einen  bedeutsamen,  mathematisch-physikalischen 
Beitrag  zur  Methode  der  Untersuchung  der  Muskelwirkung 
bei  der  Bewegung  des  menschlichen  Körpers.  Lp. 


43.  F.  Poske*  Zum  propädeutischen  Unterricht  in  der 
Hydrostatik  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  6,  p.  273  -280.  1893). 
—  Der  Verf.  gelangt  auf  induetivem  Wege,  abweichend  von 
der  gewöhnlichen  deduetiven  Behandlung,  zu  den  wichtigsten 
Sätzen  der  Hydrostatik.  Das  Pascal'sche  resp.  Stevin'sche 
Paradoxon  wird  mit  Hülfe  eines  neuen,  zweckmässig  construirten 
Apparats  bestätigt.  B. 

44.  G.  Recknagel.  Ein  hydrostatischer  Apparat 
(Ztschr.  f.  phys  u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  7—10.  1893).  —  Der 
aus  starkwandigem  Glas  bestehende  Apparat  soll  dazu  dienen, 
den  Stevin'schen  Satz  zu  zeigen.  B. 


45.  Kurz*  Der  Mittelpunkt  des  hydrostatischen  Drucks 
in  ebenen  Figuren  (Ztschr  f.  Math.  u.  Phys.  38,  p.  371—374. 
1893).  —  Eine  didaktische  Notiz  über  die  elementare  Be- 
rechnung des  Mittelpunktes  des  hydrostatischen  Drucks,  für 
die  vier  verschiedene  Methoden  zusammengestellt  und,  mit 
Bücksicht  auf  die  Angaben  bei  Violle,  Bitter,  Beetz,  Pfaundler 
und  Poisson,  diskutirt  werden.  F.  A. 


46.  O.  Reynolds.  Studium  der  Flüssigkeitsbewegung  mit 
Hälfe  farbiger  Bänder  (R.  inst,  of  gr.  Britain  1893.  Sepab. 
p.  1 — 10).  —  Das  Anregende  dieses  Vortrages,  der  grossen- 
theils  populär  gehalten  ist,  beruht,  abgesehen  von  zahlreichen 
geistvollen  Bemerkungen,  auf  den  mannigfaltigen,  dem  Hörer- 
kreise vorgeführten  Experimenten,  in  denen  das  Wesen  und 
die  Verschiedenheiten  der  Flüssigkeitsbewegungen  durch  Färbung 
einzelner  Flüssigkeitsfäd^n  sichtbar  gemacht  wurden.  So  wird 
gezeigt,  dass  eine  ringsum  fest  begrenzte  Flüssigkeitsmasse 
nicht  in  Bewegung  geräth,  dass  die  eine  Klasse  von  Flüssig- 
keitsbewegungen von  der  anderen  sich  durch  die  Faltung  der 
Fäden  unterscheidet,  es  wird  die  Vermischung  der  Theile  und 
das  „Ausziehen"  der  Fäden,   womit  sie  im  Zusammenhange 
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steht,  besprochen,  es  werden  halbe  Wirbelfäden  (zuerst  einer, 
dann  zwei  in  ihrer  Wechselwirkung)  und  Wirbelringe  vor- 
geführt IL  s.  w.  F.  A. 

47.  Ufarey.  Die  Bewegung  der  Flüssigkeiten,  studirt  mit 
Hülfe  der  Chronopholographie  (C.  R.  116,  p.  913—924.  1893). 
—  Das  Wasser  ist  in  einem  elliptisch-ringförmigen  Kanäle 
enthalten,  dessen  Wände  auf  einem  Theile  der  Längsseiten 
eben  und  aus  Glasplatten  gebildet  sind.  Dahinter  ist  eine 
schwarze  Sammetfläche  ausgebreitet,  davor  ist  aus  dunkeln 
Tüchern  eine  Art  Sack  gebildet,  der  bis  zum  Objectiv  des 
photographischen  Apparates  reicht.  Das  Licht  kann  nur  von 
unten,  mittels  eines  geneigten  Spiegels  in  das  Wasser  gelangen, 
das  es  von  unten  nach  oben  durchsetzt.  Im  Apparate  er- 
blickt man  dann  nichts  von  dem  Inneren  der  Flüssigkeit,  wohl 
aber  infolge  totaler  Reflexion  an  der  Meniscuslinie  eine  sehr 
glänzende  und  sehr  feine,  dem  .Flüssigkeitsrande  entsprechende 
horizontale  Linie.  Diese  Linie  resp.  ihre  Veränderungen  liefern 
das  photographische  Bild  der  Vorgänge  an  der  FlüsBigkeits- 
oberfläche,  während  man  die  Vorgänge  im  Innern  mit  Hülfe 
kleiner,  versilberter,  in  ihm  schwebender  Kügelchen  aus  Wachs 
und  Harz  erhält  Dazu  kommt  noch  eine  Centimeterskala, 
die  auf  dem  Photogramm  mit  erscheint  und  den  Maassstab 
für  die  Bilder  abgibt 

Mit  diesem  Apparat  hat  der  Verf.  folgende  Fälle  von 
Flüssigkeitsbewegung  studirt:  1.  Die  Clapotis,  also  die  stehende 
oder  Plätscherwelle.  Das  Bild,  das  der  gewöhnliche  photo- 
graphische Apparat  von  ihr  gibt,  erinnert  im  Wesentlichen 
an  den  Anblick  einer  mit  Knoten  schwingenden  Saite;  die 
Chronophotographie  zeigt  neben  der  flächenhaften  Lichtver- 
theflung  einzelne  den  Wellenphasen  entsprechende  Linien. 
2.  Die  fortschreitenden  Wellen.  Die  Chronophotogramme 
lassen  die  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  und  die  Form- 
änderung erkennen;  leider  tritt  der  vordere  Abhang  der  Wellen 
meist  nur  schwach  oder  gar  nicht  hervor.  8.  Innere  Be- 
wegungen in  den  obigen  Fällen.  Die  Bilder  der  schwebenden 
Kügelchen  erscheinen  als  kürzere  oder  längere  Linien,  und 
zwar  unter  den  Bäuchen  als  verticale,  zu  beiden  Seiten  der- 
selben als  geneigte,  unter  den  Knoten  und  in  grösserer  Tiefe 
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als  horizontale  Linien.  Bei  kurzen  Wellen  bilden  diese  Linien 
kettenartig  herabhängende  Curven  und  bestätigen  im  Verein 
mit  der  Gestalt  der  Wellen  selbst  die  bekannte  Trochoiden- 
theorie  der  Plätscherwelle.  Bei  den  fortschreitenden  Wellen 
haben  die  Bilder  der  Kügelchen  die  Gestalt  der  oberen  Hälfte 
von  Ellipsen,  die  nach  der  Tiefe  zu  immer  flacher  werden  und 
schliesslich  in  horizontale  Linien  übergehen  (vgl.  hierzu  die  Ab- 
handlung von  Guyoz,  Beibl.  18,  p.  418.  1894.  —  Anm.  d.  Ref.). 
4.  Strömungen  und  Gegenströmungen.  Mit  Hülfe  einer  Schraube 
kann  man  in  dem  Kanal  continuirliche  Strömungen  herstellen 
und  diese  mit  Hülfe  der  Kügelchen  photographiren.  Stellt 
man  z.  B.  eine  unter  45°  geneigt  Platte  der  Strömung  in  den 
Weg,  so  theilen  sich  die  Fäden  in  solche,  die  oberhalb  und 
solche,  die  unterhalb  passiren,  und  die  ersteren  bilden  hinter 
der  Platte  lebhafte  Wirbel;  die  verschiedenen  Abstände  der 
successiven  Bilder  einer  Perle  lassen  dabei  die  verschiedene 
Geschwindigkeit  der  Flüssigkeitsfaden  beurtheilen.  Man  kann 
dann  den  Einfluss  der  Strömungsgeschwindigkeit  und  der 
Plattenneigung  studiren  und  die  Platte  durch  anders  geformte 
Hindernisse  ersetzen.  5.  Ueberfälle.  Auch  diese  Erscheinung 
gibt  ein  sehr  vollständiges  und  detaillirtes  Bild. 

Die  erwähnten  Photogramme  sind  der  Abhandlung  in 
Copie  beigegeben,  ebenso  eine  Zeichnung  des  zu  den  Ver- 
suchen dienenden  Apparates.  F.  A. 


48.  Lord  Hayleigh.  Ueber  das  Strömen  zäher  Flüssig- 
keilen  9  insbesondere  in  zwei  Dimensionen  (Phil.  Mag.  (5)  36, 
p.  354—372.  1893).  —  Bei  den  bisher  gelösten  hydrodyna- 
mischen Problemen  vernachlässigt  man  entweder  die  Quadrate 
der  Geschwindigkeiten  oder  die  Zähigkeit.  In  Bezug  auf  die 
erste  Klasse  von  Bewegungen  hat  Stokes  specielle  Fälle  be- 
handelt und  haben  v.  Helmholtz  und  Korteweg  wichtige  all- 
gemeine Sätze  aufgestellt.  Hiernach  ist  unter  allen  Bewegungen 
mit  gegebenen  Grenzbedingungen  die  stationäre  diejenige,  bei 
der  am  wenigsten  Energie  zerstreut  wird,  und  wenn  eine  andere 
Bewegung  im  Gange  ist,  so  nimmt  die  Zerstreuung  allmählich 
bis  zum  Minimum  ab;  die  stationäre  Bewegung  ist  «also  stets 
stabil  An  den  Letzteren  anknüpfend  zeigt  der  Verf.,  dass 
die  langsamen  Bewegungen  zäher  Flüssigkeiten  unter  die  all- 
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gemeine  Lagrange'sche  Methode  fallen,  wenigstens,  wenn  sie 
durch  Einführung  der  Zerstreuungsfunction  erweitert  wird,  und 
dass  Korteweg's  Theorem  allgemein  anwendbar  ist  auf  Systeme 
ohne  potentielle  Energie,  für  welche  die  kinetische  Energie 
und  die  Zerstreuungsfunctionen  als  quadratische  Functionen 
der  Geschwindigkeiten  mit  constanten  Coefficienten  ausgedrückt 
werden  können.  Ein  ähnliches  Theorem  gilt  übrigens,  wenn 
die  kinetische  und  die  potentielle  Energie  ihre  Bollen  tauschen. 
Das  Korteweg'sche  Theorem  klärt  die  allgemeine  Frage 
der  langsamen  Bewegung  zäher  Flüssigkeiten  unter  gegebenen 
Grenzbedingungen  vollständig  auf  und  die  Schwierigkeit  liegt 
nur  darin,  die  für  Specialprobleme  geeignete  Form  der  ana- 
lytischen Ausdrücke  zu  finden.  Demgemäss  untersucht  der 
Ver£  einige  einfache,  zweidimensionale  Fälle.  Die  Differential- 
gleichung, die  für  die  Stromfunction  hier  gilt,  kommt  bekannt- 
lich auch  in  der  Theorie  der  elastischen  Platten  vor  und  da 
das  letztere  Problem  im  Uebrigen  einfacher  ist,  kann  man 
von  der  Analogie  mit  Erfolg  Gebrauch  machen.  Zunächst 
wird  die  Bewegung  innerhalb  einer  kreisförmigen  Begrenzung 
untersucht  und  zwar  einmal  unter  der  Bedingung,  dass  die 
tangentiale  Bewegung  an  der  Grenze  verschwindet,  wodurch 
man  auf  die  Erscheinung  der  Quellen  und  Senken  geführt  wird, 
dann  unter  der  Bedingung,  dass  es  im  Gegentheil  die  radiale 
Geschwindigkeit  ist,  welche  an  der  ganzen  Grenze  verschwindet, 
während  die  tangentiale  auf  einem  gewissen  Gebiete  existirt 
Ein  anderer  behandelter  Fall  ist  der  der  Strömung  durch 
einen  Kanal,  in  den  an  einer  Stelle  ein  anderer  seitlich  ein- 
mündet. Dabei  wird  auch  die  Frage  gestreift,  ob  die  Bildung 
von  Strudeln  und  Gegenströmungen  ausschliesslich  auf  Rech- 
nung der  Quadrate  der  Geschwindigkeiten  zu  setzen  ist,  oder 
ob  sie  unter  Umständen  auch  bei  langsamen  Bewegungen 
theoretisch  auftritt;  in  dem  Falle  des  Einströmens  in  ein  kreis- 
förmiges Becken  ist  das  erstere,  in  dem  erwähnten  Falle  des 
seitlich  einmündenden  Kanals,  das  letztere  der  Fall.  Auch 
die  Bewegung  über  einem  welligen  Grunde  wird  untersucht 
und  hiervon  Anwendung  gemacht  auf  die  Bildung  von  Wellen 
unter  der  Einwirkung  des  Windes. 

Ein  Excurs  ist  der  Frage  der  raschen  Bewegungen  der 
Flüssigkeiten  gewidmet     Eine  für  kleine  Geschwindigkeiten 

BeibUtier  z.  d.  Ann.  d.  Ph  jb.  u.  Chem.  18.  35 
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gefundene  Lösung  stimmt  natürlich  nicht  mehr  für  grössere 
Geschwindigkeiten;  die  Grundgleichungen  für  die  Bewegung 
zäher  Flüssigkeiten  führen  aber  leicht  zu  einem  Ausdruck  für 
die  Kräfte,  die  eingeführt  werden  müssen,  um  die  ohne  Kräfte 
für  kleine  Geschwindigkeiten  gefundene  Lösung  für  grosse  Ge- 
schwindigkeiten gültig  zu  erhalten.  Unter  Umständen  kann 
man  dann  die  Bewegung  für  grosse  Geschwindigkeiten  durch 
Modification  derjenigen  für  kleine  Geschwindigkeiten  ableiten; 
aber  nicht  immer  ist  dies  möglich,  es  muss  vielmehr  zwischen 
den  in  dem  Problem  vorkommenden  Dimensionen,  der  Ge- 
schwindigkeit und  dem  Beibungscoefficienten  eine  Beziehung 
von  bestimmter  Grössenordnung  bestehen.  F.  A. 


49.  J.  va/n  der  Feen*  Heber  Wellenbewegung  in  einer 
incompressiblen  Flüssigkeit  (51  pp.  Inaug.-Diss.,  Leiden  1889).  — 
Es  werden  nacheinander  die  Theorien  für  „lange  Wellen",  „die 
einzelne  Welle"  und  „periodische  Wellen"  entwickelt  Wie- 
wohl im  allgemeinen  der  Verf.  bekannten  Methoden  folgt,  so 
bieten  doch  die  Entwickelungen  viele  Eigentümlichkeiten. 
Da  der  Inhalt  der  Arbeit  hauptsächlich  rein  mathematisch  ist, 
so  muss  wegen  der  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Kuen. 

50.  F.T.Trouton.  lieber  die  Bewegung  flüssiger  Blasen 
durch  verschieden  dichte  verlicale  Flüssigkeitssäulen  unter  Ein- 
fluss  der  Schwere  (Proc.  R.  Soc.  54,  p.  12 — 25.  1893).  —  Wenn 
man  eine  einerseits  geschlossene  Glasröhre  mit  einer  Flüssig- 
keit füllt,  darüber  eine  Luftblase  oder  eine  Blase  aus  einem 
anderen  Fluidum  lässt,  zukorkt  und  umdreht,  so  steigt  die 
Blase  durch  die  Flüssigkeit  in  die  Höhe,  wobei  sie  sich  zu- 
gleich zusammenschnürt  und  demgemäss  verlängert  Die  Ge- 
schwindigkeit V  hängt  ab  1.  von  der  Differenz  der  specifischen 
Gewichte  S>  2.  von  den  Zähigkeiten  der  Flüssigkeiten  p  u.  p', 
3.  von  der  Oberflächenspannung  zwischen  ihnen  S  und  4.  vom 
Böhrendurchmesser  D;  die  Methode  der  Dimensionen  liefert 
hierfür  mit  Bücksicht  darauf,  dass  V  jedenfalls  mit  d  zunimmt, 
die  Gleichung 
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wo  das  eine  u  gegen  das  andere  häufig  vernachlässigt  werden 
kann  und  die  Berücksichtigung  dreier  Reihenglieder  meist  ge- 
nügt   Beispiel: 

Luftblase  in  Gtycerin. 

(ö  m  1,25,  S  =  63  Dynen,  Äx  =  1,308 g/p,  A%  =  0,02322 g*|p, 

J,=  0,0009108  g*\p). 

D  0,61        0,67      0,78      0,90       1,03      1,28      1,46      1,68 

V~x  beob.    40,5        15,2        7,43      3,09      1,78      0,78      0,52      0,83 
P-^ber.      32,3        18,9        7,77      2,67      1,72      0,72      0,49      0,84 

Die  Uebereinstimmung  ist  nicht  durchweg  gut,  woran  ver- 
mutlich Temperaturverschiedenheiten  die  Schuld  tragen.  Mittels 
der  Coefficienten  A  kann  man  nun  V  auch  für  Blasen  aus 
anderen  Stoffen  berechnen  wenn  man  nur  S  und  S  für  sie 
kennt    Beispiel: 

Chl&rqformblase  in  Olyeervn  (d  =  0,253,  S  =  12,1). 

D  0,67  0,78  0,90        1,03        1,28        1,68 

V~l  beob.      81,2  33,7  14,4  8,2  3,4  1,9 

r-xber.        82,6  33,5  15,0  7,9  3,3  1,6 

Die  Uebereinstimmung  ist  eine  recht  befriedigende.  Aehn- 
lich  wurden  Blasen  von  Kreosot,  Hg  und  Citronenöl  unter- 
sucht; für  zwei  verschiedene  .Röhrendurchmesser  fand  sich 
folgendes : 


Ö 

8 

D  = 

0,665 

2)  = 

1,03 

T-^beob 

.   P^ber. 

V~l  beob. 

.  F-^ber. 

Hg 

12,34 

370 

0,54 

0,50 

0,13 

0,10 

Luft 

-1,25 

63 

15,2 

18,9 

1,78 

1,72 

Citronenöl 

-0,877 

6,8 

12,0 

12,7 

— 

— 

Chloroform 

-0,253 

12,1 

81,2 

82,6 

8,17 

7,86 

Kreosot 

—0,199 

2,05 

17,1 

14,2 

5,44 

5,55 

Wiederum  ist  die  Uebereinstimmung  befriedigend;  zugleich 
sieht  man,  dass  das  Geschwindigkeitsverhältniss  für  weite  und 
enge  Röhren  für  die  verschiedenen  Stoffe  sehr  verschieden  ist; 
je  grösser  S,  desto  grösser  ist  der  Unterschied.  Hiermit  hängt 
es  auch  zusammen,  dass  z.  B.  Kreosotblasen  die  am  meisten, 
Luftblasen  die  am  wenigsten  gestreckte  Form  annehmen. 

Für  eine  und  dieselbe  Blase  in  verschiedenen  Flüssigkeiten 
findet  sich  ein  sehr  überraschendes  Ergebniss.  Fängt  man 
nämlich  mit  Wasser  an  und  fügt  Glycerin  hinzu,  sodass  die 
Zähigkeit  des  Mediums  zunimmt,  so  nimmt  trotzdem  die  Ge- 
schwindigkeit zunächst  zu,  und  erst  von  einer  sehr  gesteigerten 

Zähigkeit  der  Mischung  an  nimmt  sie  —  und  zwar  umgekehrt 

85» 
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proportional  mit  der  Zähigkeit  —  wieder  ab.  Für  Luftblasen 
in  Glycerin- Wasser-Mischungen  verschiedenen  Procentgehaltes  p 
findet  man  z.  B.  folgende  beobachtete  und  nach  dem  ge- 
nannten Gesetz  berechnete  Zeiten: 


p 

d 

8 

f* 

V- l  beob. 

V-  l  ber. 

100 

1,251 

63 

833 

15,2 

18,9 

90 

1,227 

64 

197 

4,48 

4,94 

80 

1,210 

65 

64 

1,67 

1,70 

70 

1,184 

66 

30 

0,88 

0,88 

60 

1,161 

67 

13 

0,58 

0,41 

40 

1,110 

69 

5,7 

0,48 

0,22 

35 

1,101 

70 

3,6 

0,45 

0,15 

0 

1 

74 

1 

0,53 

0,06 

Dieser  Widerspruch,  der  in  der  graphischen  Darstellung 
noch  anschaulicher  hervortritt,  hängt  wahrscheinlich  mit  der 
von  Reynolds  gefundenen  kritischen  Geschwindigkeit  zusammen, 
insbesondere  mit  dem  Umstände,  dass  deren  Werth  mit  der 
Zähigkeit  zunimmt 

Man  könnte  die  hier  beobachteten  Erscheinungen  zu  ver- 
gleichenden Messungen  von  Oberflächenspannungen  benutzen, 
wobei  man  Dichte  und  Zähigkeit,  bei  Benutzung  desselben 
Mediums  sogar  nur  die  Dichte  zu  kennen  braucht;  für  Wasser 
und  Glycerin  wurden  auf  diese  Weise  6,5  Dynen  gefunden. 

Bei  allen  bisherigen  Angaben  sind  zwei  Punkte  ausser 
Acht  geblieben.  Erstens  darf  die  Blase  nicht  an  der  Röhren- 
wand haften,  demgemäss  muss  man  die  äussere  Dicke  der 
Röhre  wählen,  je  kleiner  8,  desto  weiter  hinab  mit  D  darf 
man  gehen.  Zweitens  ist  angenommen,  dass  die  Blase  eine 
gewisse  Grösse  übersteigt  Für  kleinere  Blasen  ist  die  Ge- 
schwindigkeit eine  periodische  Function  des  Volumens,  was 
mit  ihrer  verschiedenen  leicht  beobachtbaren  Gestalt  zusammen- 
hängt; für  grössere  Blasen  ist  das  Volumen  ohne  Einfluss  auf 
die  Geschwindigkeit.  F.  A. 

51.  £•  Bosse*  Eine  Abänderung  des  Toricelli sehen  Ver- 
suchs (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  254.  1893).  —  Die 
in  einer  Höhe  von  80  cm  mit  einem  gut  schliessenden  Hahn 
versehene  Barometerröhre  steht  mit  einem  Gefässe  in  Ver- 
bindung, aus  welchem  sie  durch  Neigen  bis  zu  dem  alsdann 
offenen  Hahn  mit  Hg  gefüllt  wird.  J. 
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52.  L.  Cailletet  und  JE.  Colardeau.  Versuche  über 
den  Widerstand  der  Luft  und  verschiedener  Gase  gegen  die 
Bewegung  der  Körper  (C.  R.  117,  p.  145—150.  1893).  —  Zur 
Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  (Beibl.  17,  p.  275)  diente 
ein  Apparat,  welcher  nicht  mehr  den  Widerstand  gegen  gerad- 
linige Bewegung,  sondern  den  gegen  Rotation  lieferte.  In 
einem  geräumigen,  luftdichten  Gefässe  konnte  eine  Axe  mittels 
umwickelter  Schnur  durch  ein  fallendes  Gewicht  gedreht  wer- 
den. Die  Axe  trug  eine  möglichst  äquilibrirte  Scheibe;  war 
sie  in  gleichförmige  Rotation  gekommen,  so  konnte  der  Wider- 
stand dem  bewegenden  Gewicht  proportional  gesetzt  werden. 
Die  Füllung  des  Gefässes  war  Luft,  Kohlensäure  oder  Leucht- 
gas, der  Druck  konnte  bis  auf  10  Atmosphären  erhöht  werden. 
Es  ergab  sich  die  Proportionalität  des  Widerstandes  mit  dem 
Product  SDPV*,  wenn  S  die  Fläche  der  Scheibe,  V  ihre 
Geschwindigkeit,  D  die  Dichte  des  Gases  und  P  seinen  Druck 
bedeuten.  Lck. 

53.  A.  Sandrucci.  lieber  die  neueren  Versuche  von 
G.  A.  Hirn  und  über  die  Gesetze  des  Ausflusses  der  Gase 
(Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem.,  p.  209—216.  1893). 
—  Auszug  aus  einer  grösseren  Arbeit  des  Verf.,  welche  neben 
einer  Darlegung  der  bisherigen  Studien  über  den  Ausfluss  der 
Gase  eine  Kritik  der  Hirn'schen  Versuche  —  welche  nach 
dem  Vert  die  Weissbach'sche  Gleichung  nicht  umstossen 
können  —  und  die  Aufstellung  strengerer  theoretischer  Be- 
ziehungen, die  als  Grundlage  für  neue  Experimente  dienen 
könnten,  zum  Gegenstande  hat.  Nach  einer  Besprechung  der 
Polemik  zwischen  Hirn  und  Olausius,  sowie  zwischen  Hirn  und 
Hugoniot  bezüglich  der  Weissbach'schen  Formeln  und  der 
Hirn'schen  Bestimmungen  der  wirklichen  Ausflussmenge  fasst 
der  Verf.  die  Theorie  von  Hugoniot  (vgl.  Beibl.  11,  p.  206  und 
406 — 410)  zusammen;  er  ist  geneigt,  der  letzteren  auch  da  den 
Vorzug  zu  geben,  wo  sie  den  Hirn'schen  Versuchen  widerspricht, 
und  die  letzteren  in  diesem  Falle  für  ungenau  zu  halten.  Der 
Widerspruch  zwischen  den  Ergebnissen  der  Hirn'schen  Versuche 
und  der  Weissbach'schen  Formel  ist  nach  dem  Verf.  haupt- 
sächlich in  dem  Umstände  begründet,  dass  die  Druckmessungen, 
die  Hirn  zur  Berechnung  der  Ausflussmengen  und  Geschwindig- 
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keiten  benutzt,  hierfür  nicht  geeignet  seien  und  deshalb  un- 
richtige Werthe  liefern  müssen.  Die  wirkliche  Ausflussmenge 
äw  ist  nach  dem  Verf.  darstellbar  durch  die  Formel 

worin  p0  den  Druck  im  Gasometer,  p1  und  p»  den  Anfangs- 
und Enddruck  im  Recipienten,  g  und  S  die  Querschnitte  der 
beiden  Zweige  des  Hirn'schen  Manometers  und  V2  das  con- 
stante  Volumen  des  Recipienten  (ohne  Manometer)  bezeichnen. 
Für  die  Ausflussgeschwindigkeit  dW  findet  der  Verf.- 


^m"-""n 


(lls+llS)(2k 

Eine  genaue  Bestimmung  der  Ausflussgeschwindigkeit  ist 
jedoch  nach  dem  Verf.  nicht  möglich,  so  lange  es  an  einem 
analytischen  Ausdruck  für  die  Abhängigkeit  des  üontractions- 
mazimums  vom  Gegendruck  fehlt  B.  D. 


54.  F*  Wiemöller.  Einige  Versuche  über  Luftströmungen 
infolge  ungleicher  Erwärmung  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr. 
7,  p.  25.  1893).  —  Der  Apparat,  mit  dem  diese  sehr  einfachen 
Versuche  angestellt  werden,  besteht  aus  zwei  communicirenden 
Röhren,  in  welchen  sich  zwei  gleichstarke  Kerzen  befinden. 
Ueber  diese  Kerzen  können  zwei  vollständig  gleiche,  in  die 
Röhren  genau  passende  Cylinder  gestülpt  werden.  J. 

55.  Emil  Oekinghaus.  Zur  Mechanik  der  atmo- 
sphärischen Bewegungen  (Archiv  der  Math.  u.  Phys.  (2)  13, 
p.  274—317.  1893).  —  Der  Verf.  setzt  in  dieser  Abhandlung 
seine  in  der  „Wochenschrift  der  Astronomie,  Meteorologie  etc." 
unter  dem  Titel  „das  Gesetz  der  Windbahnen  in  Cyklonen" 
im  Jahre  1891  veröffentlichten  Untersuchungen  fort.  Es  werden 
zunächst  die  Ungleichheiten,  die  aus  der  Abhängigkeit  der  ab- 
lenkenden Kraft  der  Erdrotation  von  der  Polhöhe  entstehen, 
die  bei  den  früheren  Untersuchungen  als  constante  Grösse  an- 
genommen war,  für  eine  stationäre  kreisförmige  Cyklone  ent- 
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wickelt  Alsdann  wird  der  Fall  der  Cyklonen  mit  elliptischen 
Isobaren  behandelt,  und  schliesslich  der  Einfluss  der  trans- 
latorischen Bewegung  der  Cyklonen  untersucht  Lor. 


56.  Q.  F.  Becker*  Die  mathematische  Beziehung  zwi- 
schen endlichen  elastischen  Deformationen  und  Kräften  (SUL 
Joum.  (3)  46,  p.  337—356.  1893).  —  Durch  kinematische  Be- 
trachtungen kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  die  Be- 
ziehung zwischen  einer  Kraft  und  der  von  ihr  hervorgebrachten 
Deformation,  wenn  letztere  eine  endliche  Grösse  hat,  dargestellt 
wird  durch  eine  Exponentialfunction.  Bedeutet  z.  B.  a  die 
ursprüngliche  Länge  eines  Stabes,  a  seine  Länge  nach  einer 
Dehnung  durch  die  Kraft  Q,  so  ist  a'/a  ^  *Q/*  Q  bezeichnet 
hierin  die  auf  die  Einheit  des  ursprünglichen  Querschnitts 
wirkende  Kraft,  M  den  ElasticitätsmoduL 

Die  kinematischen  Betrachtungen,  welche  zu  diesem  Re- 
sultat führten,  beziehen  sich  auf  die  Schub-  und  Dehnungs- 
deformationen in  einem  isotropen  Würfel,  wenn  auf  eine  seiner 
Flächen  eine  normale  Zugkraft  wirkt.  Dabei  wird  angenommen, 
dass  ein  isotropes  Mittel  durch  zwei  Constanten  charakterisirt 
wird,  von  denen  die  eine  den  Widerstand  gegen  Schub,  die 
andere  den  gegen  Dehnung  bestimmt. 

Durch  weitere  Rechnung  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Schwin- 
gungszahl eines  Stabes  von  der  Amplitude  unabhängig  bleibt, 
wenn  die  Exponentialbeziehung  zwischen  Kraft  und  Deformation 
der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  wird.  Nimmt  man  dagegen 
die  bei  sehr  kleinen  Deformationen  übliche  Proportionalitat 
zwischen  Kraft  und  Deformationen  an,  so  müsste  der  Ton  bei 
grösserer  Amplitude  merklich  tiefer  sein  als  bei  kleinerer.  Ein 
Unterschied  in  der  Tonhöhe  bei  grossen  und  kleinen  Ampli- 
tuden ist  aber  weder  an  Stimmgabeln,  noch  an  Saiten  ent- 
deckt worden.  Lck. 

57.  Vm  CerruH.  lieber  die  Deformation  einer  isotropen 
Hohlkugel  bei  gegebenen  Kräften,  welche  auf  beide  Grenzflächen 
wirken  (Nuovo  Oim.  (3)  33,  p.  145—151,  202—208,  259-268. 
1893).  —  Ueber  die  Arbeit  wurde  Beibl.  15,  p.  630  aus  einer 
anderen  Quelle  berichtet.  Lck. 
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58.  C.  Chree»  lieber  die  isotrope  elastische  Kugel  und 
Kugelschale  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  (2)  8,  p.54.  1894).  —  Der 
Verf.  kündigt  die  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  (Beibl. 
13,  p.  S53)  an.  Die  Constantenbestimmung  für  das  Gleich- 
gewicht einer  Kugel  war  nur  für  den  Fall  normaler  Ober- 
flächenkräfte durchgeführt  worden.  Nunmehr  hat  der  Verf. 
auch  die  Constanten  für  alle  Formen  von  Kräften,  welche  auf 
beide  Oberflächen  einer  Kugelschale  wirken,  vollständig  be- 
rechnet und  für  eine  sehr  dünne  Schale  die  Deformationen 
und  Kräfte  in  expliciter  Form  gegeben,  sodass  die  Grössen- 
ordnung  derjenigen  Kräfte,  welche  bei  dünnen  Schalen  gewöhn- 
lich als  verschwindend  klein  angenommen  werden,  gegenüber 
den  anderen  Kräften  bestimmt  werden  konnte. 

Auch  auf  den  Fall  gegebener  Verschiebungen  in  beiden 

Oberflächen  der  Schale  ist  die  Untersuchung  ausgedehnt  worden. 

Lck. 

59.  V.  Völterra»  Ueber  die  Integralion  der  Differential^ 
gleichwigen  der  Bewegung  eines  isotropen  elastischen  Körpers 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  389—398  u.  549—558. 
1893).  —  Der  Punkt  (xv  yv  t^  sei  die  Spitze  einer  Rotations- 
kegelfläche, die  Axe  der  Coordinate  t  sei  Rotationsaxe.  Um 
die  Spitze  sei  eine  beliebige  Oberfläche  gelegt,  von  welcher 
die  beiden  Theile  Fl  und  F2  in  den  beiden  Fächern  der 
Kegelfläche  liegen.  Sind  nun  die  Werthe  der  Verschiebungen 
u  und  t>,  welche  den  Gleichgewichtsbedingungen 

d*u        i»d&    .      ,  da  d*v        ,*d&  aöc> 


-  *2  TT  +  «'  ^r  -rä  -  *»  -^  -  « 


dt*  dx  dy  dt*  dy  dx 

a.       du    .    dv  du        dv 

dx    •    dy  dy        dx 

genügen,  auf  allen  Punkten  von  Fx  und  F%  bekannt,  ebenso 
die  ersten  Differentialquotienten  von  u  und  v,  so  lassen  sich 
u  und  v  für  den  Funkt  (xx,  yXJ  t^)  durch  Integration  über  Fx 
und  Ft  finden.  Dies  hat  der  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit 
(Beibl.  17,  p.  615)  gezeigt 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  analoge  Formeln 
für  den  Fall  abgeleitet,  dass  die  Fläche,  auf  welcher  u  und  v 
bekannt  sind  und  über  welche  die  Integration  auszuführen  ist, 
nicht  innerhalb,   sondern  ausserhalb  der  beiden  Kegelfächer 
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liegt  und  zusammen  mit  der  Kegelfläche  einen  der  Spitze  an- 
liegenden Baum  begrenzt.  Lck. 


60  u.  61.  JE.  JPicard.  lieber  die  partielle  Differential- 
gleichung in  der  Theorie  der  Membranschtvingung  (C.  B.  117, 
p.  502—507.  1893).  —  jff.  PoincarS.  lieber  die  Schwingungs- 
gleichung einer  Membran  (Ibid.  118,  p.  447 — 451.  1894).  —  Die 
Gleichung  Au  +  ku=^0  ( A  =  ö8/  d  x*  +  ö8/  öy8)  hat  nur  dann 
Integrale  u,  welche  continuirliche  Functionen  innerhalb  einer 
gegebenen  Fläche  sind  und  in  ihrer  Begrenzung  =  0  werden, 
wenn  k  bestimmte  Werthe  erhält.  Sind  dieselben,  der  Grösse 
nach  geordnet,  Aj,  ^,  k^  . . .,  so  hat  A.  Schwarz  in  seiner 
„Festschrift  zum  Jubelgeburtstag  des  Hrn.  Weierstrass"  (Hel- 
singfors  1885)  die  Existenz  des  kleinsten  Wertlies  Aa  mathe- 
matisch nachgewiesen.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  zeigt 
Picard,  wie  man  auf  ähnlichem  Wege  zu  k2J  dem  zweiten  dieser 
Werthe  gelangt,  d.  h.  zu  den  Schwingungen  des  ersten  Ober- 
tones der  Membran. 

Durch  Erweiterung  der  mathematischen  Betrachtung  be- 
weist Poincarä  die  Existenz  der  höheren  Obertöne  (kv  £4  . . .). 
Indem  er  den  Geltungsbereich  der  u  auf  einen  begrenzten 
Baum  (also  A  =  d8/  dx*  +  <98/  dy%  +  ö2/  dz2)  ausdehnt  und  statt 
der  Oberflächenbedingung  u  =  0  eine  andere:  duldn  +  hu  =  0 
einsetzt,  erhält  er  gleichzeitig  den  Nachweis  der  Existenz  von 
Lösungen,  welche  sich  auf  die  Erkaltung  eines  festen  Körpers 
beziehen.  Lck. 

62.  A»  MarstOW'*  Studium  der  Vertheilung  der  Spannung 
mittels  polarisirten  Lichts  (Phys.  Bev.  1,  p.  127—138.  1893).  — 
Durch  Aufgaben  aus  dem  Gebiete  der  Ingenieurwissenschaft 
angeregt,  untersucht  Verf.  Sichtung  und  Intensität  der  Spannung, 
welche  Glaswürfeln  durch  einseitigen  Druck  ertheilt  wird,  in- 
dem er  die  Lage  und  Farbe  der  Interferenzstreifen  beobachtet, 
welche  diese  Würfel  zwischen  gekreuzten  Nikols  zeigen.  Die 
Ergebnisse  des  Verf.  bieten  nichts  Neues  gegenüber  denjenigen, 
welche  Eerr  (Phil.  Mag.  26,  p.  321.  1888)  und  Andere  mittels 
feinerer  Methoden  erhalten  haben.  Cz. 
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63.  Stanley  Dunkerley.  lieber  die  Drehung  und 
Schwingung  van  Wellen  (Proc.  Boy.  Soc.  London  54,  p.  365 
—370.  1894).  —  Wenn  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  einer 
Welle  eine  gewisse  Grösse  erreicht,  so  biegt  sie  sich  und  kann 
selbst  brechen,  falls  eine  weitere  Zunahme  der  Biegung  nicht 
verhindert  ist.  Bei  grösseren  Umdrehungsgeschwindigkeiten 
hat  die  Welle  wieder  einen  sicheren  Gang.  Jene  kritische 
Geschwindigkeit,  welche  von  der  Art,  in  der  die  Welle  unter- 
stützt ist,  von  ihrer  Gestalt  und  ihrem  Elasticitätsmodul,  ebenso 
auch  von  Gestalt,  Gewicht  und  Stellung  der  von  ihr  getragenen 
Bollen  abhängt,  lässt  sich,  wenn  die  Welle  nur  eine  Bolle 
trägt,  berechnen.  Der  Verf.  stellt  nun  eine  empirische  Formel 
auf,  welche  gestattet,  die  kritische  Geschwindigkeit  bei  mehreren 
Bollen  zu  finden,  wenn  diejenigen  kritischen  Geschwindigkeiten, 
welche  den  einzelnen  Bollen  entsprechen,  bekannt  sind.    Die 

Brauchbarkeit  der  Formel  wurde  experimentell  nachgewiesen. 

Lck. 

64.  JT.  M.  Macdonald.  lieber  die  Torsionsfestigkeü 
eines  hohlen  Schaftes  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  8  (2),  p.  62 — 68. 
1894).  —  In  den  von  St.-Venant  behandelten  Hohlprismen 
sind  die  Oberflächen  concentrisch.  Die  Untersuchungen  von 
Larmor  (BeibL  16,  p.  392)  beschränken  sich  auf  Höhlungen, 
deren  Weite  klein  ist  im  Vergleich  zu  ihrem  Abstand  von  der 
Aussenfläche  des  Prismas. 

Der  Verf.  behandelt  den  Fall  eines  Kreiscylinders  (Badius  «), 
welcher  eine  Höhlung,  ebenfalls  von  der  Form  eines  Kreis- 
cylinders (Badius  a'),  enthält.  In  jedem  Querschnitt  ist  die 
Entfernung  zwischen  beiden  Kreismittelpunkten  =  b.  Durch 
den  Schnittpunkt  der  Centrallinie  und  der  Potenzlinie  beider 
Kreise  geht  die  Axe,  um  welche  der  Hohlcylinder  eine  Torsion 
erhalten  hat  Entsprechend  der  Bedingung,  dass  auf  der  äusse- 
ren und  inneren  Oberfläche  keine  Kräfte  wirken,  wird  die  zur 
Torsionsaxe  parallele  Verschiebung  berechnet  und  die  Stelle 
der  grössten  Schubdeformation  im  Querschnitt  aufgesucht.  Je 
nachdem  a  g  2  b  +  a,  liegt  sie  in  der  äusseren  oder  inneren 
Oberfläche;  wenn  a  klein  ist,  wird  im  ersten  Fall  die  Festig- 
keit des  Cylinders  durch  die  Höhlung  kaum  beeinflusst,  im 
zweiten  aber  annähernd  in  dem  Verhältniss  a:2b  vermindert. 

Hat  der  Cylinder  mehrere  solche  Höhlungen,  deren  Weite 
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gegen  ihre  Entfernungen  voneinander  klein  ist,  so  wird  die 
Festigkeit  des.Cylinders  nur  durch  die  der  äusseren  Oberfläche 
nächste  Höhlung  bestimmt. 

Wenn  b  >  a  +  ä ,  geben  die  Formeln  die  Torsion  zweier 
Vollcylinder  um  eine  gemeinsame  Axe.  Lck. 


65.  T.  _E.  Stcmton,  Experimente  über  die  Beziehung 
»wischen  gleichförmiger  Kraft  und  permanenter  Deformation  in 
Schmiedeeisen  und  Stahl  (Mem.  and  Proc.  Manch.  Lit.  and  Phil. 
Soc.  (5)  8,  p.  2 — 10.  1893).  —  Stäbe  von  der  Länge  /  wurden 
über  ihre  Elasticitätsgrenze  hinaus  longitudinal  belastet.  Die 
Belastung  erreichte  in 'ungefähr  einer  Minute  ihren  vollen 
Betrag  und  wurde  30  Minuten  lang  constant  erhalten.  Ist  /' 
die  dann  gemessene  Länge  des  gedehnten  Stabes,  p  die  auf 
die  Querschnittseinheit  des  gedehnten  Stabes  wirkende  Kraft, 
so  ergaben  die  Beobachtungen  die  Beziehung: 


°m- 


Für  weiches  Schmiedeeisen  und  weichen  Stahl  war  k  =  0,25, 
für  härtere  Sorten  0,275  bez.  0,265.  Lck. 


66.  J.  H.  vcm't  Hoff.  Wü  die  Theorie  der  Lösungen 
entstand  (BerL  Ber.  27,  p.  6— 19.  1894).  —  Ein  Beitrag  zur 
Entwicklungsgeschichte  der  neueren  Theorien,  insbesondere 
eine  Darstellung  des  Einflusses  des  Autors  eigener  sowie  der 
aus  seinem  Laboratorium  hervorgegangenen  Arbeiten  auf  die 
Entstehung  und  Ausbildung  dieser  Theorien.  M.  L.  B. 


67.  Mqjer  Wildermann.  Die  nichtelectrolytisch-electro- 
lytische  Dissociation  in  Lösungen.  IL  Gefrierpunkte  (BerL  Ber. 
26,  p.  2881—2897.  1893).  -  Besprechung  der  bei  den  Gefrier- 
Punktsbestimmungen  bisher  erhaltenen  Resultate  vom  Stand- 
punkt der  „nichtelectrolytisch-electrolytischen  Dissociation" 
(vgL  Beibl.  18,  p.  9).  M.  L.  B. 

68.  W.  Mey erhoff  er.  lieber  ki^yohydratische  Quintupel- 
punkte  (Monatsh.  f.  Ohem.  14,  p.  177—185;  1893).  —  Der  Verf. 
discutirt  an  der  Hand  der  Gibbs'schen  Phasenregel  die  Er- 
scheinungen,  welche  eintreten  müssen,    wenn   eine   wässerige 


—    520    — 

Lösung  gefriert,  die  ausser  einem  Doppelsalze  A  B  noch  eine 
der  Componenten  A  oder  B  enthält  Der  Punkt,  welcher 
der  kryohydratischen  Temperatur  des  fraglichen  Systems  ent- 
spricht, ist  ein  Quintupelpunkt,  die  fünf  Phasen  sind  A  B}  A, 
Eis,  Lösung,  Dampf,  resp.  AB,  B,  Eis,  Lösung  und  Dampf. 
Auf  die  durch  Curvenzeichnungen  erläuterten  Einzelheiten  kann 
hier  nicht  wohl  näher  eingegangen  werden,  zumal  die  experimen- 
tellen Belege  noch  ausstehen.  Im  Anschluss  an  diese  Er- 
örterungen weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  es  bei  einem  aus 
Wasser  und  Salz,  z.  B.  Chlornatrium  bestehenden  System  unter 
Umständen  von  Vortheil  sein  kann,  dps  Salz  als  das  Lösungs- 
mittel zu  betrachten.  Haben  wir  Kochsalz  und  darüber  seine 
gesättigte  Lösung,  so  ist  hier  das  Wasser  das  Lösungsmittel, 
haben  wir  aber  Eis  im  Gleichgewicht  mit  Kochsalzlösung,  so 
spielt  das  Salz  die  Rolle  des  lösenden  Stoffes;  denn  im  ersten 
Falle  macht  die  Lösung  Fortschritte  durch  Zusatz  von  Wasser, 

im  zweiten  Falle  aber  durch  Zusatz  von  Chlornatrium. 

F.  W.  K. 

69.  F.  3T.  Maoult.  Die  Dichten  gesättigter  Dämpfe  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  Gesetzen  der  Erstarrung  und  Ver- 
dampßing  der  Lösungsmittel  (Ztschr.  f.  phys.  Ghem.  13,  p.  187 
— 190. 1894).  —  Für  die  Dampfdruckverminderung/ —f  \f  einer 
verdünnten  Lösung  gilt  die  bekannte  Formel 

{f-f')\f.\W\P.Mx\M=K. 
(P  das  Gewicht  des  in  100  g  Lösungsmittel  gelösten  Stoffes, 
M}  das  Moleculargewicht  desselben,  M  jenes  des  Lösungsmittels). 
Die  Constante  K~i\d.{d[  die  wirkliche,  d  die  theoretische 
Dampfdichte  der  Flüssigkeit  unter  gleichen  Bedingungen).  Die 
Grösse  d\d  ist  in  entsprechender  Weise  in  die  bekannten 
Formeln  für  die  Siedepunktserhöhung  und  die  Gefrierpunkts- 
erniedrigung einzusetzen.  Theorie  und  Beobachtung  stehen  in 
befriedigender  Uebereinstimmung.  G.  J. 


70.  Henri  Fonzes*  Untersuchungen  über  die  Löslichkeit 
einiger  Halogensalze  in  einer  Reihe  neutraler  Lösungsmittel 
(Sonderausg.,  Typogr.  u.  Xylogr.  Inst.  v.  Charles  Boehm,  Mont- 
pellier, p.  1 — 39.  1893).  —  Löslichkeits-  und  zugehörige  Dichte- 
bestimmungen von  Quecksilberchlorid,  Kaliumjodid,  wasser- 
haltigem  Strontiumbromid,    wasserfreiem   Strontiumjodid  und 
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wasserfreiem  Kaliumcarbonat  in  Wasser,  Glycerin,  Alkohol  und 
Aether  wurden  zwischen  0°  und  50°  ausgeführt.  Grosse  Ge- 
nauigkeit kann  den  Bestimmungen  nicht  zugesprochen  werden. 
Die  Dichten  —  vermittelst  der  Fläschchenmethode  bestimmt 
—  sind  nur  bis  auf  die  3.  Decimale  angegeben,  und  zur  Her- 
stellung der  gesättigten  Lösung  wurde  das  Salz  unter  öfterem 
Umrühren  3  Stunden  lang  in  Berührung  mit  dem  Lösungs- 
mittel gelassen,  wrfs  nach  den  Erfahrungen  des  Ref.  zu  sehr 
genauen  Resultaten  in  allen  Fällen  kaum  fuhren  kann.  Control- 
be8timmungen  sind  nicht  verzeichnet.  —  Bei  allen  Salzen 
wuchs  die  Löslichkeit  mit  steigender  Temperatur,  nur  bei 
wasserfreiem  Strontiumjodid  in  absolutem  Alkohol  und  Queck- 
silberchlorid in  Aether  schien  die  Löslichkeit  innerhalb  der 

Versuchsfehler  unabhängig  von  der  Temperatur  zu  sein. 

M.  L.  B. 

71.  W.  H.  Krug  und  K.  JP.  McElroy.  lieber  die 
Löslich/teil  einer  Reihe  von  Salzen  in  Aceton  (Journ.  of  analyt. 
and  appl.  Chem.  6,  p.  184;  Ztschr.  f.  analyt.  Ohem.  32,  p.  69—72. 
1893).  —  Es  werden  eine  Anzahl  von  meist  qualitativen  Be- 
stimmungen über  die  Löslichkeit  von  anorganischen  Salzen  in 
Aceton  mitgetheilt  G.  C.  S. 

72.  JB".  La/ndau.  lieber  die  Löslichkeit  des  önanthyl- 
sauren  Silbers,  Calciums  und  Bariums,  sowie  des  trimethylessig- 
sauren  Calciums  und  Bariums  (Wien.  Monatsh.  14,  p.  707 — 718. 
1893).  —  Die  Löslichkeit  der  önanthylsauren  Salze  wird  durch 
die  folgenden  Formeln  wiedergegeben: 

LA|Ä  0,063475  +  0,00188089 1  +  0,000001303 P 

+  0,0000000429*» 
L*>  =  1,7  602  +  0,00340552  {t  -  1,6)  -  0,0000040 143  {t  -  1,6)' 

(zwischen  1,6  —  30,7°) 
iBa  =  1,6577  +  0,00609 193  (*-  30,7)  +  0,000 168803  {t  -  30,7)2 

(von  30,7  -  83,5°) 
Z,c  =  0,88986  -  0,0033093  {t  -  2)  -  0,00031 334  {t  -  2)8 

(von2-15,8°C) 
Lq%  =  0,7849  -  0,00034732  (t-  15,8)  +  0,000017  719  {t-  15,8)a 

(von  15,8  -  41°) 
L&  =  0,7874  +  0,00493  (t  -  41)  -  0,00006826  (*  -  41)* 

(von  41  -  76°) 
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Die  Löslichkeit  des  trimethylessigsauren  Salze  wird  durch 
die  folgenden  Formel  wiedergegeben: 
Z,b»  -  34,2546  -  0,0356536  {t  -  2)  -  0,00251518  (t  ~  2)* 

+  0,000047 568  {t  -  2)8  (von  0-  80°  C) 
Leu  =  7,2  424  -0,0517  276  (*-  1)  +  0,00077  773  (*-  l)a 

(von  1  -  37,3°) 
ic.  =  6,3894  +  0,0177155  (t  -  37,3)  +  0,00013074  ((  -  37,3)* 

(von  37,3  -  78,5°).  %  G.  C.  S. 

73.  C.  A.  Lobry  de  Bmyn.  Salzhydrale  in  methyl- 
alkoholücher  Lösung  (Handelingen  v.  h.  vierde  Ned.  Nat  en  Gen« 
Congres.  Groningen  1898.  Twerde  Stuk.  p.  83—87).  —  Der 
Verf.  hat  als  Fortsetzung  seiner  Untersuchung  über  Methyl- 
alkohol als  Lösungsmittel  (vgl  Beibl.  17,  p.  392),  das  Verhalten 
der  Hydrate  in  diesem  Lösungsmittel  näher  geprüft.  Von  den 
Ergebnissen  möge  Folgendes  hervorgehoben  werden:  Die 
Nickelsulfate  (mit  6  und  7  fl^O)  lösen  sich  sehr  beträchtlich  auf 
und  zeigen  bei  14°  C.  ein  Minimum  der  Löslichkeit  von  ca. 
80  Proc.  Aus  den  alkoholreicheren  Lösungen  setzt  sich  aber 
nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  ein  anderes  Hydrat  ab,  das 
3HsO  und  3CH40  enthält  Die  Löslichkeitscurve  für  dieses 
gemischte  Salz  ist  näher  untersucht  worden  und  zeigt  ebenfalls 
ein  Minimum.  Aus  den  Beobachtungen  über  die  Siedepunkts- 
erhöhungen geht  hervor,  dass  die  Hydrate  in  der  Lösung  nur 
die  drei  Wassermolecüle  beibehalten.  Kuen. 


74.  B.  Moore*  lieber  die  Geschwindigkeit  der  Krystallir 
sation  aus  ilberkalteten  Flüssigkeiten  (Ostw.  Ztschr.  12,  p.  545 
—554.  1893).  —  Das  Ziel  der  Untersuchung  war,  eine  Be- 
ziehung zu  finden  zwischen  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
eine  geschmolzene,  überkaltete  Substanz  krystallisirt,  und  der 
Temperatur  der  Ueberkaltung.  Es  wurde  dieselbe  Methode 
angewandt,  nach  welcher  Gernez  bereits  früher  analoge  Be- 
obachtungen an  überkaltetem  Schwefel  und  Phosphor  angestellt 
hat.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  die  geschmolzene  Substanz 
in  ein  U -förmiges  Glasrohr  gebracht  und,  nachdem  bei  einer 
bestimmten  Ueberkaltungstemperatur  die  Krystallisation  ein- 
geleitet ist,  die  Zeit  beobachtet  wird,  welche  die  Grenze 
zwischen  erstarrter  und  noch  flüssiger  Substanz  gebraucht,  um 
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eine  bestimmte,  von  zwei  Marken  begrenzte  Strecke  des  Rohres 
nach  abwärts  zu  durchlaufen.  Das  sehr  dünnwandige  Rohr 
war  dabei  in  ein  Bad  von  constanter  Temperatur  eingetaucht, 
um  Erwärmung  infolge  der  Krystallisation  möglichst  zu  ver- 
hindern. Zunächst  wurde  durch  Versuche  festgestellt,  dass  die 
Geschwindigkeit  in  demselben  Bohre  auf  seiner  ganzen  Länge 
constant  blieb  und  auch  in  Bohren  von  verschiedenen  Durch- 
messern (1 — 7  mm)  die  gleiche  war. 

Die  ersten  Versuche  wurden  mit  Eisessig  angestellt  und 
ergaben,  dass  die  Krystallisationsgeschwindigkeit  bei  einem 
Betrage  der  Ueberkaltung  von  3 — 10°  dem  letzteren  nahezu 
proportional  ist.  Dieses  Resultat  wurde  auch  bei  den  folgenden 
Beobachtungen  an  Oarbolsäure  und  verschiedenen  Mischungen 
derselben  mit  Wasser  gefunden,  wenigstens  für  den  grössten 
Theil  des  erreichbaren  Ueberkaltungsgebietes.  Nur  in  der 
Nähe  der  unteren  Grenze  des  letzteren,  d.  h.  der  Temperatur, 
bei  welcher  die  Krystallisation  freiwillig  beginnt,  schien  die 
Geschwindigkeit  langsamer  zu  wachsen  als  der  Grad  der  Ueber- 
kaltung, was  der  Ver£  der  zunehmenden  inneren  Reibung  der 
Flüssigkeit  zuschreibt.  Ferner  ergab  sich,  dass  durch  Zusatz 
einer  zweiten  Substanz  (hier  Wasser)  die  Geschwindigkeit  der 
Krystallisation  bei  gleichem  Betrage  der  Ueberkaltung  be- 
deutend herabgesetzt  wird,  dies  bestätigte  sich  auch  bei  Ver- 
suchen mit  Phenol  und  einer  Mischung  von  Phenol  und  Kresol. 

F.  P. 

75.  K.  Awwers*  Ueber  kryoskopische  Moleculargewichts- 
bestimmungen  in  Benzol  (Ztschr.  f.  physik.  Ghem.  12,  p.  689 — 722. 
1893).  —  Es  werden  die  durch  eine  grosse  Reihe  von  Alkoholen, 
/9-Ketoverbindungen,  Merkaptanen,  Phenolen,  Chinonen,  Thio- 
phenolen,  Oximen,  Säuren,  Nitro-  und  Nitrosokörpern  und 
anderen  stickstoffhaltigen  Substanzen  verschiedener  Constitution 
hervorgebrachten  Molecularen -Gefrierpunktserniedrigungen  in 
Benzol  bei  den  verschiedensten  Concentrationen  mitgetheilt 
Aus  den  Zahlen  geht  hervor,  dass  das  Benzol  für  die  kryos- 
kopische  Untersuchung  der  meisten  Körper  Verwendung  finden 
kann,  doch  darf  man  sich  nicht,  mit  ein  oder  zwei  bei  mittlerer 
Concentration  ausgeführten  Bestimmungen  begnügen,  da  die 
aus  diesen  berechneten  Moleculargewichte  häufig  Vielfache  der 
normalen  Werthe  sind,  sondern  man  muss  eine  längere,  die 
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verschiedensten  Concentraüonen  umfassende  Versuchsreihe  an- 
stellen unter  besonderer  Berücksichtigung  sehr  stark  verdünnter 
Lösungen.  Nnr  bei  Säuren  dürfte  die  Anwendung  anderer 
Lösungsmittel  zweckmässiger  sein.  G.  C.  S. 


76.  A.  Fock.  Zur  Kenntnis*  der  Löslichkeit  von  Misch- 
kristallen (Ostw.  Ztschr.  12,  p.  657—662.  1893).  -  Die  Unter- 
suchung des  Verf.  sollte  das  noch  sehr  geringe  Beobachtungs- 
material über  die  Beziehungen  zwischen  der  Zusammensetzung 
von  Mischkrystallen  und  ihrer  Lösung  vermehren.  Zunächst 
wurden  Mischkrystalle  der  beiden  gut  isomorphen,  tetragonalen 
Doppelsalze  2K01,  CuCl2  +  2^0  und2NH4Cl,  CuClj,  +  2H,0 
aus  in  verschiedenen  Verhältnissen  gemischten  Lösungen  dieser 
Salze  hergestellt  und  jedesmal  sowohl  die  Kry  stalle,  als  die 
zurückgebliebene  Lösung  analysirt.  Es  ergab  sich,  dass  die 
Anzahl  x  der  Molecularprocente  des  Kaliumsalzes  in  den 
Mischkrystallen  anfangs  nahezu  halb  so  gross  war,  wie  die 
Anzahl  y  jener  Molecularprocente  in  der  Lösung.  Wenn  aber 
die  Grösse  x  den  Werth  27,77  Proc.  erreicht  hatte,  so  sprang 
sie  gleich  auf  54,87  Proc,  d.  h.  es  schieden  sich  dann  zwei 
Arten  von  Mischkrystallen  nebeneinander  aus,  zwischen  welchen 
die  Uebergänge  fehlten.  Bei  weiter  zunehmendem  y  wuchs  x 
wieder  ungefähr  proportional  mit  y,  aber  schneller  als  dieses.  In 
analoger  Weise  wurden  sodann  die  Mischkrystalle  der  Salze  KjS04 
und  (NH4)2SOj  untersucht.  Die  Zahl  der  Molecularprocente  x 
des  Ammoniumsalzes  in  den  Krystallen  war  hier  (wegen  der 
sehr  verschiedenen  Löslichkeit  beider  Salze)  nicht  proportional 
derjenigen  y  in  der  Lösung,  wohl  aber  ziemlich  genau  der 
Concentration  des  (NH4)aS04  in  der  Lösung.  Aus  dieser 
Proportionalität  müsste  man,  wenn  man  nach  van  t'Hoff  die 
Mischkrystalle  als  „feste  Lösung"  ansieht,  schliessen,  dass  das 
Ammoniumsulfat  in  der  Lösung  und  in  den  Mischkrystallen 
gleiche  Moleculargrösse  habe;  ebenso  würde  dies  im  ersten 
Falle  für  die  beiden  Doppelsalze  folgen.  Verf.  erblickt  in 
diesem  Resultate  einen  noch  aufzuklärenden  Widerspruch  mit 

der  Dissociation  der  betreffenden  Salze  in  der  Lösung. 

F.P. 

77.    A*   Wright*      lieber   gewisse    ternäre    Legirungen. 
Theil  5:    Bestimmung   verschiedener  kritischer  Curven,    ihrer 
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Unten  und  Grenzpunkte  (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  50,  p.  372—395. 
1892).     Theil  6:  Verbindungen,  enthaltend  Aluminium  mit  Blei 
(oder  fVismuth)  und   Zinn  (oder  Silber)  (Ibid.  52,  p.  11—27. 
1893).     Theil  7:  Verbindungen,  enthaltend  Zink  mit  Blei  (oder 
fVismuth)  und  Cadmium  (oder  Antimon)  (Ibid.,  p.  530 — 548).  — 
Die  Arbeiten  schliessen  sich  an  die  BeibL  14,  p.  266  und  15, 
p.  328  und  700  besprochenen  an.     Zunächst  werden  die  ge- 
fundenen Abweichungen  von  der  in  der  letzten  dieser  Arbeiten 
beschriebenen  kritischen  Curve  näher  untersucht  und  die  Zu- 
verlässigkeit der  erhaltenen  Curven  geprüft,  sodann  werden  eine 
Reihe  verschiedener  Verbindungen  unter  diesen  Gesichtspunkten 
untersucht.     Es  handelt  sich  stets  darum,  dass  zwei  unter 
einander  nicht  mischbare  Metalle  in  einem  dritten  gelöst  werden 
und    dass   dann    bei    gewissen   Verhältnissen  der  zusammen- 
geschmolzenen Metalle  eine  einheitliche  Legirung  entsteht,  bei 
anderen  dagegen  ein  Zerfallen  in  zwei  verschiedene  Legirungen. 
Die  Grenze,  wann  das  eine  oder  andere  eintritt,  ist  durch  die 
„kritischen"  Curven  dargestellt,  nnd  die  Form  dieser  Curven 
lässt  die  Unterschiede  zwischen  den  im  Titel  genannten  Metallen 
erkennen.     Auf  eine  physikalische  Deutung  wird  nicht  ein- 
gegangen.    Cl. 

78.  J.  2>.  van  der  Waals.  lieber  die  Formel  der 
Capillaritätsconstante  (Verslagen  kon.  Ac.  van  Wetensch. 
Amsterdam  1892—1893,  p.  158—160).  —  Der  Verf.  hat  die 
in  seiner  Arbeit  über  die  Capillarität  (vgl.  BeibL  18,  p.  170) 
abgeleitete  Formel  <r  =  C{Tk—  Tj  T*)*'*  mit  den  Ergebnissen 
der  im  Heft  6  referirten  de  Vries'schen  Dissertation  verglichen 
und  findet,  dass  bei  Aether  der  Exponent  anstatt  3/2  in  einiger 
Entfernung  von  der  kritischen  Temperatur  1,23  beträgt,  und 
mit  steigender  Temperatur  langsam  wächst  Kuen. 


79.  O.  Hmberg*  lieber  den  Einfiuss  der  Temperatur  auf 
die  Capillaritätsconstanten  einiger  Flüssigkeiten  (Bihang  tili 
E.  Svenska  Vet.  Akad.  flandL  16,  Afd.  1,  39  pp.  1891).  — 
Nach  einer  Uebersicht  über  die  Entwickelung  der  Theorie  der 
Capillaritätserscheinungen,  gibt  der  Verfasser  eine  ausführliche 
Kritik  der  bis  jetzt  ausgeführten  Untersuchungen  über  den 
Einflu88  der  Temperatur  auf  die  Capillaritätsconstanten.    Die 

Beiblätter  «.  d.  Ann.  d.  Phya,  vl  Cham.  18.  36 
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danach  folgende  Mittheilung  des  Verf.  eigener  Untersuchtingen 
ist  im  wesentlichen  eine  Wiedergabe  seiner  Abhandlung  in 
Wied.  Ann.  30,  p.  545.  1887.  Pr. 


80.  S*  Schwendender.  Weitere  Ausführungen  über  die 
durch  Saugung  bewirkte  Wasserbewegung  in  der  Jambischen 
Kette  (Sitzungsber.  d.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  Physik.-math. 
KL,  p.  835—846.  1893).  —  Verf.  gibt  zunächst  eine  etwas 
genauere  Berechnung  für  die  Strecke,  bis  zu  welcher  sich  die 
Saugwirkung  innerhalb  der  Jamin'schen  Kette  (System  von 
Wassertropfen  und  Luftblasen,  die  in  eine  Capillarröhre  ein- 
geschlossen sind)  fortzupflanzen  vermag.  Es  wird  hierbei  die 
Ausdehnung,  welche  die  Luftblasen  bei  starker  Saugung  er- 
fahren, mehr  berücksichtigt,  als  dies  bei  den  früheren  Berech- 
nungen des  Verf.  geschehen  war.  Ausserdem  werden  noch 
einige  Beobachtungen  an  Pflanzen  mitgetheilt.  Aus  denselben 
folgt,  dass  die  Längen  der  Luftblasen  und  Wassersäulen  in 
zwei-  bis  dreijährigen  Zweigen  stets  nur  Bruchtheile  von  Milli- 
metern betragen  und  dass  die  Luftverdünnung  in  den  Gef&ssen 
gewöhnlich  etwa  1/3  des  Atmosphärendruckes  beträgt  und  nur 
selten  unter  1/B  desselben  herabgeht.  Verf.  kommt  jedoch  auf 
Grund  dieser  Untersuchungen  in  der  Hauptsache  zu  den  gleichen 
Ergebnissen  wie  früher:  „Wie  man  auch  die  Prämissen  wählen 
mag,  so  lange  dieselben  mit  wirklichen  Zuständen  und  ge- 
gebenen Factoren  annähernd  übereinstimmen,  erhält  man  stets 
nur  eine  Saugung,  welche  bei  hohen  Bäumen  etwa  bis  zur 
Basis  der  Krone  oder  in  den  oberen  Theil  des  Stammes 
herunterreicht"  A.  Zun. 

81.  Ä.  Schwendener  und  G.  Krabbe.  Ueber  die  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Maass  der  Turgordehnung  und  der 
Geschwindigkeit  der  Längenzunahme  wachsender  Organe  (Prings- 
heim's  Jahrb.  f.  w.  Botan.  35,  p.  323—369.  1893).  —  In  der 
von  Sachs  und  de  Vries  aufgestellten  Wachsthumstheorie  spielt 
der  von  Plasmakörper  und  Zellsaft  auf  die  Zellmembran  aus- 
geübte Druck  (Turgor)  eine  grosse  Bolle,  und  es  wurden  von 
dem  letzteren  Autor  auch  verschiedene  Messungen  ausgeführt, 
aus  denen  auf  eine  directe  Proportionalität  zwischen  Tufgor 
und  Wachsthum  geschlossen  werden  konnte.    Die  Verf.  weisen 
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nun  zunächst  nach,  dass  schon  die  Beobachtungen  von  de  Vries 
und  ebenso  auch  die  neueren  von  Wortmann  zu  den  aus  ihnen 
abgeleiteten  Schlüssen  nicht  berechtigen.  Eigene  Untersuchungen 
der  Verf.  haben  denn  auch  zu  dem  Resultate  geführt,  dass  bei 
gleicher  Turgorausdehnung  die  Zuwachsgrössen  sehr  ungleich 
sein  können  und  umgekehrt,  dass  überhaupt  irgend  eine  gesetz- 
mässige  Beziehung  zwischen  der  Grösse  der  Turgorausdehnung 
und  der  Geschwindigkeit  des  Längenwachsthums  nicht  zu  er- 
kennen ist  Der  Turgor  kann  somit  höchstens  nur  eine  unterge- 
ordnete Rolle  beim  Flächenwachsthum  der  Zellmembran  spielen. 

A.  Zim. 

82.  U.  JUi/n/n/igerode.  lieber  die  Symmelrieverkäünisse 
der  Krystalle  (Neues  Jahrb.  £  Mineral.  1,  p.  92—97.  1894).  — 
In  einer  früheren  Arbeit  (Neues  Jahrb.  Beil.-Bd.  5,  p.  145 — 166, 
1887;  Beibl.  IS,  p.  13),  worin  die  32  möglichen  Symmetriearten 
aus  der  Substitutionstheorie  abgeleitet  wurden,  gelangte  Verf.  zu 
dem  Resultat,  dass  die  sphenoidischen  Formen  des  hexagonalen 
Systems  das  Analogon  zu  den  sphenoidischen  Formen  des  tetra- 
gonalen  Systems  seien,  während  andere  Autoren,  z.  B.  Schoenflies, 
die  rhomboedrischen  Formen  als  jenes  Analogon  hinstellen.  Zu 
der  ersteren  Gruppirung  gelangt  man,  wenn  man  das  Symmetrie- 
centrum, zu  der  letzteren,  wenn  man  die  (zur  ausgezeichneten 
Symmetrieaxe  senkrechte)  Symmetrieebene  als  maassgebend  be- 
trachtet Der  Verf.  meint,  dass  es  zwar  bei  der  rein  geo- 
metrischen Untersuchung  ziemlich  willkürlich  sei,  welchen 
Standpunkt  man  einnehmen  wolle,  dass  aber  bei  Berücksichtigung 
der  physikalischen  Eigenschaften  wegen  der  Wichtigkeit  des 
Symmetriecentrums  für  letztere  der  erste  unbedingt  den  Vor- 
zug verdiene.  Denn  für  alle  physikalischen  Eigenschaften, 
welche  an  sich  ein  Centrum  der  Symmetrie  besitzen,  stimmen 
sowohl  im  tetragonalen,  als  im  hexagonalen  System  überein: 

1.  die  Holoedrie  und  die  sphenoidische  Hemiedrie, 

2.  die  pyramidale  Hemiedrie  und  die  sphenoidische  Tetar- 
toödrie, 

während  die  rhomboedrischen  Formen  zwei  besondere 
Gruppen  bilden.  F.  P. 

83.  J.  W.  Metgers*  Beiträge  zur  Kenntnis*  des  Iso- 
morphismus. VllL  (Ostw.  Ztschr.  12,  p.  583—622.   1893).   — 

36* 
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XX.  Ueber  die  Eisensalmiakwürfel  Verf.  erörtert,  das9  die  von 
Schröder  van  der  Kolk  aus  einer  concentrirten  Eisenchlorid- 
lösung erhaltenen,  fast  farblosen  regulären  Krystalle  nicht  die- 
jenige Verbindung  sein  können,  welche  in  den  tief  braun-  oder 
rothgefärbten  Eisensalmiakwürfeln  dem  Chlorammonium  bei- 
gemengt ist;  es  sei  vielmehr  eine  directe  Einlagerung  eines 
doppeltbrechenden  braunen  Hydrates  immer  noch  die  wahr- 
scheinlichste Annahme.  Die  oben  erwähnten  regulären  Krystalle 
hält  Ver£  für  ein  instabiles  Hydrat  mit  mehr  als  12HaO. 

XXL  Tellur  mischt  sich  nicht ,  wie  Selen,  isodimorph  mit 
Schwefel  Krystallisationsversuche  mit  Lösungen  von  Se,  Te 
und  S  in  Jodmethylen  ergaben,  dass  die  ausgeschiedenen  rhom- 
bischen Schwefelkrystalle  durch  Selen  stark  braun  gefärbt 
werden,  nicht  aber  durch  Tellur,  obwohl  dessen  Lösung  noch 
viel  dunkler  gefärbt  ist;  demnach  erscheint  Isodimorphismus, 
wie  er  zwischen  S  und  Se  besteht,  zwischen  S  und  Te  aus- 
geschlossen. Verf.  erörtert  sodann,  dass  auch  der  Selengehalt 
mancher  Tellurvorkommnisse,  sowie  die  Isomorphie  von  K^SeB^ 
und  KjTeClg  kein  Argument  für  die  Zugehörigkeit  des  Te  zur 
Gruppe  des  S  und  Se  abgeben  könne. 

XXII.  Ueber  die  künstliche  Färbung  von  Krystaüen  an- 
organischer Körper  mittels  organischer  Farbstoffe.  Verf.  bespricht 
zunächst  die  ziemlich  zahlreichen  Fälle  von  krystallisirten 
Mineralien  (z.  B.  Steinsalz,  Flussspath),  welche  durch  innig 
beigemischte  organische  Substanzen,  wahrscheinlich  Kohlen- 
wasserstoffe, gefärbt  sind;  sodann  die  Beispiele  derartiger 
Färbung  bei  künstlich  hergestellten  Kry stallen;  es  sind  dies 
die  durch  Farbholzextracte  farbig  und  pleochroitisch  gemachten 
Krystalle  von  SrN206  +  4HaO  (nach  Senarmont)  und  die  mit 
verschiedenen  Anilinfarbstoffen  gefärbten  Krystalle  verschie- 
dener organischer  Substanzen  (besonders  Ph talsäure),  welche 
O.  Lehmann  herstellte.  Der  Verf.  hat  nun  die  Lösungen  einer 
Reihe  gut  krystallisirender  Alkali-  und  Erdalkalisalze  mit  vielen 
verschiedenen  Anilinfarbstoffen  versetzt  und  unter  dem  Mikro- 
skop beobachtet,  ob  die  daraus  sich  ausscheidenden  Krystalle 
homogen  gefärbt  und  pleochroitisch  waren.  Das  Resultat  war 
in  weitaus  den  meisten  Fällen  negativ;  wirkliche  Aufnahme  des 
Farbstoffes  wurde  nur  bei  Kj804  mit  Bismarckbraun,  bei 
KN08  m^  Nigrosin,  NH4NOs  mit  Indulin,  BaCLj  mit  Wasser- 
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blau  nachgewiesen.  Das  Mitkrystallisiren  organischer  Farb- 
stoffe in  anorganischen  Krystallen,  welches  Verf,  da  Iso- 
morphismus dabei  ausgeschlossen  scheint,  als  Mischungsano- 
malie bezeichnet,  ist  also  jedenfalls  eine  seltene  Ausnahme. 
Zum  Schluss  setzt  der  Verf.  seine  Ansichten  über  die  mole- 
culare  Structur  der  isomorphen  und  anomalen  kristallinischen 
Mischungen  auseinander.  F.  P. 


84.  Penard»  Beobachtungen  über  die  Kristallisation  des 
Schnees  (Arch.  de  Genfeve  (3)  30,  p.  658—660.  1893).  —  Auf 
Grund  seiner  Beobachtungen  im  Winter  1892/93  zu  Moskau 
theilt  der  Verf.  die  Formen  der  Schneekrystalle  in  die  folgen- 
den vier  Typen  ein:  das  reguläre  Sechseck,  der  einfache  Stern, 

der  zusammengesetzte  Stern  und  das  sechsseitige  Prisma. 

Lor. 

85.  -ff.  Traube,  lieber  die  Krystallform  einiger  wein- 
saurer Salze  (Neues  Jahrb.  f.  Miner.  Beil.-Bd.  8,  p.  499—509; 
523 — 534.  1893).  —  Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die 
nachstehend  genannten  weinsauren  Salze,  die  zum  Theil  schon 
bekannt,  aber  noch  nicht  krystallographisch  bestimmt,  zum 
Theil  erst  vom  Verf.  neu  dargestellt  waren.  Die  Krystall- 
formen  erwiesen  sich  bei  allen,  entsprechend  dem  Drehungs- 
vermögen ihrer  Lösungen,  als  in  sich  gewendet;  doch  war  die 
Hemimorphie  bez.  Hemiödrie  oft  erst  durch  die  Aetzfiguren 
nachweisbar. 

1.  Pb(8bO)a(C4H4Ofl)a  +  4  ^,0,  monoklin  hemimorph; 

2.  Ba(SbO)a(04fl406)a  +  2iHaO,  rhombisch  hemiedrisch; 

3.  2  [K^SbO^C^Oe),]  +  NaOl;  desgl. 

4.  Sr(SbO)a(C4H406)2 + NaCl + 9HaO,  monoklin  hemimorph; 

5.  Ba^SbOVO^OeJo+NaCl  +  öHaO,   rhombisch  hemi- 
edn8ch,  wie  alle  folgenden,  nämlich: 

6.  2  [Ka(SbO)a(C4fl406)a]  +  NaNO,  +  2  HaO, 

7.  !^(SbO)a(C4H4Ofl)a  +  NaN03  +  ^0, 

8.  K,(8bO),(0 A06),  +  LiN03  +  HaO, 

9—14.  K^SbO^faKO,^  +  ftNa06  +  HaO,  worin  Ä=Mg,Zn, 
Cu,  Mn,  Ni,  Co  ist, 

15.  Ba(SbO)a(C4H4Ofl)a  +  NaN03  +  ^0, 

16.  Sr(SbO)a(C4fl4Ofl)a  +  NaN03  +  H20, 

17.  Ca(SbO)a(C4H4Oe)a  +KN03  +  ^0. 
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Die  Salze  7—14,  welche  auch  gleiche  optische  Orientirung 
besitzen,  sind  isomorph,  wie  auch  durch  die  Herstellung  von 
Mischkiystallen  erwiesen  wurde;  es  liegt  also  hier  der  unge- 
wöhnliche Fall  vor,  dass  die  einwerthigen  Metalle  Na  und  Li 
die  zweiwerthigen  Mg,  Zn,  Cu,  Mn,  Ni,  Co  direct  isomorph 
vertreten.  —  Die  letzten  drei  Salze  haben  zwar  ähnliche  Axen- 
verhältnisse,  wie  die  der  vorhergehenden  Gruppe,  aber  abwei- 
chende optische  Orientirung,  und  sind  nicht  mit  ihnen  mischbar. 

F.  P. 

86.  H.  Tra/ube»  Ueber  die  Ery  stallformen  optisch  einaxiger 
Substanzen,  deren  Lösungen  ein  optisches  Drehungsvermögen 
besitzen  (Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie,  Beilage-Bd.  8,  p.  510 
—522.  1893).  —  Die  vom  Verf.  dargestellte  Verbindung 
Ka(SbO)aC4H406  +  NaaS04,  welche  in  tetragonalen  Krystallen 
erhalten  wurde,  erwies  sich  durch  die  Aetzfiguren  als  trapezoe- 
drisch  hemißdrisch.  Ferner  konnte  Ver£  aus  der  Krystallform 
und  den  Aetzfiguren  nachweisen,  dass  die  bis  dahin  für  rhomboe- 
drisch  gehaltenen,  unter  einander  isomorphen  Verbindungen 
Traubenzucker-Chlornatrium,  -Bromnatrium  und  -Jodnatrium 
der  trapezoedrischen  Tetartoedrie  des  hexagonalen  Systems 
angehören,  sodass  sie  keine  Ausnahme  von  der  Pasteur'schen 
Regel  über  die  gewendete  Kiystallform  der  in  Lösung  activen 
Substanzen  bilden.  —  An  den  Krystallen  der  genannten  Körper 
konnte  Verf.  kein  Drehungsvermögen  beobachten.  F.  P. 


87.  G*  Ceshro.  Ueber  eine  neue  Form  der  Blende  (Bull, 
de  l'Acad.  roy.  de  Belgique  (3)  35,  p.  88—92.  1893).  —  An 
einem  Zinkblendekrystall  aus  dem  Binnenthal  fand  sich  das 
noch  nicht  beobachtete  Hexakistetraeder  (316),  welches  eine 
negative  Form  ist,  wenn  das  Tetraeder  mit  glänzenden  Flächen 
als  positiv  angenommen  wird.  F.  P. 


88.  V.  v.  Lang*  Ery stenographisch- optische  Bestim- 
mungen IV.  (Wiener  Sitzungsber.  102,  Abth.  II,  p.  845 — 887. 
1893).  —  Die  vom  Verl  krystallographisch  und  meist  auch 
optisch  untersuchten  Substanzen  sind:  1.  unterschwefelsaures 
Silberoxyd;  2.  ameisensaures  Natron;  3.  ameisensaures  Lithion 
mit  lHgO;  4.  Methyläthylacrylsäure;  5.  zweifach  oxalsaures 
Aethylamin;  6.  adipinsaures  Ammoniak;  7.  Monochloraldehyd- 
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hydrat;  8.  Polymeres  des  Monochloraldehyds;  9.  Zersetzungs- 
product  von  Propionaldehyd- Ammoniak  C^H^Ng ;  10.  /9-Dinitro- 
Dibrombenzol;  11.  Campher dichlorid;  12.  Dibromcapronsäure; 
13.  Chelidonsäure;  14.  Chinindiäthyljodid;  15.  Chininsäure- 
Ghlorbydrat;  16.  saures  chinolinsaures  Kali;  17.  Amido-p- 
Phenylchinolin;  18.  Orthochinolinbenzcarbonsäure-Chlorhydrat; 
19.  Chitenin;  20.  Chitenin- Platinchlorid;  21.  Butylchloralhydrat; 
22.  Oinchonidin;  23.  Cinchonidinchlorhydrat;  24.  Cinchotenidin; 
25.  Cinchotenidin -Platinchlorid;  26.  Gallussäure;  27.  Gallus- 
säure- Aethyläther;  28.  milchsaures  Gnanidin;  29.  Diisopropyl- 
glycol;  30.  a-saurer;  31.  /S-saurer  Hemipinsäuremethyläther; 
32.  saurer  flemipinsäureäthyläther;  33.  Kynurensäure;  34. 
Kynurin;  35.  salzsaures  Kynurin;  36.  Opiansäuremethyläther; 
37.  Isobenzyldiphenyl;  38.  Parabenzyldiphenyl;  39.  Pikrotoxid; 
40.  Pimelinsäure  aus  fiydrochelidonsäure;  41.  Pikrotin;  42.  Pi- 
krotoxin;  43.  Pyridin-Platinchlorid;  44.  Dipyridincarbonsäure; 
45.  resorcindisulfosaures  Kali:  46.  Isovanillin. 

Von  diesen  Körpern  krystallisiren:  1.  rhombisch  sphenoidisch- 
hemiedriscb,  3.,  8.,  10.,  11.,  19.,  20.,  21.,  22.,  23.,  25.,  28.,  31., 
33.,  38.,  39.,  41.,  42.  rhombisch,  2.,  4.,  5.,  6.,  7.,  12.,  13.,  14., 
17.,  24.,  26.,  27.,  29.,  32..  84.,  35.,  36.,  37.,  40.,  45.,  46.,  mo- 
noklin,  und  9.,  15.,  16.,  18.,  30.,  43.,  44.  triklin.  F.  P. 

89.  W.  C.  Brögger.  Heber  die  morpholropischen  Be- 
ziehungen des  Pinakiolüh  und  Trimerit  zu  verwandten  Mineralien 
(Ztschr.  f.  Kryst.  18,  p.  377—385.  1891).  -  Der  Knakiolith 
MgaO[MnB]04  (rhombisch)  und  Trimerit,  [MnBe]Si04  (triklin, 
mit  pseudohexagonaler  Drillingsverwachsung)  ordnen  sich  einer 
grossen  morphotropischen  Reihe  ein,  welche  von  den  Silicaten 
EjSiC^  und  den  analogen  Aluminaten,  Eerraten,  Manganaten 
und  Boraten  gebildet  wird  und  durch  das  Vorhandensein  einer 
Zone  mit  Winkeln  von  annähernd  oder  genau  60°  charakterisirt 
ist.  Die  Glieder  dieser  Reihe  sind  theils  rhombisch  mit  pseudo- 
hexagonalem  Typus  (Olivingruppe,  Pinakiolithgruppe.  Chrys- 
oberyll- Diasporgruppe),  theils  rhomboedrisch  bez.  rhomboe- 
drisch  tetartoödrisch  (Phenakitgruppe).  Der  Trimerit,  welcher  in 
chemischer  Beziehung  zwischen  dem  Tephroit  Mn2Si04  und 
Phenakit  ße2Si04  steht,  zeigt  (obwohl  geometrisch  fast  genau 
hexagonal)  niedrigere  Symmetrie  als  die   beiden  letzteren;  es 
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liegt  hier  nach  Ansicht  des  Verf.  also  wieder  der  Fall  vor, 
dass  die  Molecularverbindung  zweier  Substanzen  eine  geringere 
Symmetrie  besitzt,  als  die  in  dieselbe  eingehenden  Einzelver- 
bindungen, wofür  der  Dolomit,  Barytocalcit,  Glauberit  bekannte 
Beispiele  sind.  F.  P. 

90.  Berthelot*  lieber  die  Sublimation  von  rothem  und 
gelbem  Quecksüberjodid (CR.  117,  p. 827— 828.  1893).  — Queck- 
süberjodid kommt  in  zwei  isomeren  Formen  vor;  die  rothe 
Modification  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  beständig  und 
geht  beim  Erwärmen  in  die,  bei  höherer  Temperatur  be- 
ständige, gelbe  über;  beide  sind  krystallinisch.  Letztere  wandelt 
sich  beim  Abkühlen,  besonders  in  Berührung  mit  der  geringsten 
Spur  rother  Kryställchen,  wiederum  in  die  erste  Form  um  und 
entwickelt  dabei  3  CaL  pro  Grammolecül.  Aus  Lösungen  kann 
man,  je  nach  der  Art  des  Arbeitens,  bald  die  rothe,  bald  die 
gelbe  Modification  bekommen. 

Yon  Frankenheim  war  früher  einmal  auf  Grund  eines 
Versuches  die  Ansicht  ausgesprochen  wurden,  dass  im  Dampf- 
zustand beide  Formen  vorhanden  seien.  Erwärmt  man  auf 
einem  Glasplättchen  eine  Mischung  von  rothem  und  gelbem 
Quecksüberjodid  vorsichtig,  so  sublimirt  etwas  an  ein  sehr  nahe 
herübergehaltenes  Plättchen  heran  und  zwar  ein  Gemisch  von 
rothem  und  gelbem  Jodid.  Verf.  bestreitet  die  Richtigkeit 
des  Schlusses,  er  ist  vielmehr  der  Meinung,  dass  im  Gas- 
zustande nur  die  gelbe  Modification  existire  und  nur  durch 
unvermeidliches  Herüberfliegen  rother  Theilchen  eine  theilweise 
Umwandlung  der  gelben  in  die  rothe  Modification  veranlasst 
worden  sei.  M.  L.  B. 


Akustik. 


91.  W.  Holtz.  Ueber  Töne  beim  Zusammenwirken  zweier 
Gasflammen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  280 — 284. 
1893).  —  Mit  einem  ziemlich  einfachen  Apparat  wird  die  Ab- 
hängigkeit der  Töne,  hinsichtlich  ihres  Entstehens,  ihrer  Höhe, 
ihres  Klanges,  ihrer  Constanz,  von  dem  Gasdruck,  dem  Neigungs- 
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winkel  der  Flammen  gegen  einander,  dem  Abstände  der  Brenner 
von  einander  und  der  Grösse  der  Brenneröffnungen  nach- 
gewiesen« J. 

92.  A»  üf.  Mayer,  akustische  Untersuchungen  (Amer. 
Journ.  of  science  (3)  47,  p.  1 — 28.  1894).  —  Gegenstand  der 
Untersuchung  ist  die  Dauer  der  Kachempfindung  eines  Tones 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Tonhöhe.  Hierüber  hatte  der 
Verf.  schon  1874  und  1875  Abhandlungen  veröffentlicht;  er 
hat  die  Versuche  nunmehr  mit  neuen  Apparaten  wieder  auf- 
genommen. Unter  diesen  Apparaten,  welche  an  der  Hand  von 
Abbildungen  eingehend  beschrieben  werden,  befindet  sich  einer, 
dessen  Haupttheil  die  untere  Trommel  einer  Helmholtz'schen 
Doppelsirene  ist  Derjenige  Apparat  jedoch,  der  die  besten 
Resultate  lieferte  und  deshalb  hauptsächlich  benutzt  wurde, 
besteht  aus  einer  durchlochten,  in  Drehung  zu  versetzenden 
Scheibe,  einem  Kugelresonator,  dessen  Ohröffnung  den  Scheiben- 
löchern gegenüber  steht,  und  vor  dessen  Schallöffnung  eine 
Stimmgabel  aufgestellt  ist,  endlich  auf  der  anderen  Seite  der 
Scheibe  aus  einer  Röhre,  welche  die  intermittirenden  Töne 
zum  Ohre  leitet.  Man  ermittelt  zunächst  die  Zahl  von  Stössen, 
die  das  Ohr  in  der  Secunde  treffen  müssen,  um  eine  stetig 
gleichförmige  Tonempfindung  zu  erwecken,  nimmt  hiervon  den 
reciproken  Werth,  zieht  davon  den  sechsten  Theil  ab  (eine 
Correction,  die  durch  das  Grössenverhältniss  der  Ohröffnung 
des  Resonators  und  der  Scheibenlöcher  bedingt  ist  und  erhält 
damit  die  Dauer  der  Nachempfindung.  Ausser  diesem  directen 
gibt  es  noch  ein  indirectes  Verfahren,  um  zu  der  in  Rede 
stehenden  Grösse  zu  gelangen,  nämlich  durch  Ermittelung  des 
einem  gegebenen  Tone  nächst  benachbarten,  der  mit  ihm  einen 
consonirenden  Zusammenklang  liefert;  man  braucht  nur  von 
der  Differenz  der  Schwingungszahlen  der  beiden  Töne  den 
reciproken  Werth  zu  bilden  und  diese  Zahl  dem  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  Tönen  gelegenen  Tone  zuzuordnen.  Nach  jeder 
von  beiden  Methoden  wurden  zahlreiche  Versuche  ausgeführt; 
für  die  zweite  Methode  wurde  auch  eine  Reihe  von  Bestimmungen 
benutzt,  welche  auf  Veranlassung  des  Verf.  Rudolph  König  in 
Paris  gemacht  hat  Die  wichtigsten  Ergebnisse  sind  in  folgen- 
der Tabelle  enthalten;  unter  A  sind  die  Töne,  unter  B  ihre 
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Schwingungszahlen ,  unter  C  und  D  die  nach  der  ersten  resp. 
zweiten  Methode  erhaltenen  Dauern  der  Nachempfindung  an- 
gegeben; die  vom  Verf.  noch  hinzugefügten,  empirischen  Formeln 
entlehnten  Zahlen  sind  hier  fortgelassen,  da  diese  Formeln 
nur  individuelle  Bedeutung  haben 


A 

B 

C 

D 

A 

B 

C 

D 

C 

64 

0,0361 

^—m 

g 

768 

0,0058 

0,0080 

e 

128 

0,0231 

0,0280 

in 

c 

1024 

0,0049 

0,0066 

g 

192 

— 

0,0232 

III 

e 

1280 

— 

0,0057 

e 

256 

0,0134 

0,0190 

III 

g 

1536 

— 

0,0052 

e 

320 

0,0114 

0,0160 

c 

2048 

— 

0,0045 

g 

384 

0,0094 

0,0137 

im 

e 

2560 

— 

0,0039 

c 

512 

0,0077 

0,0110 

f" 

3072 

— 

0,0086 

e 

640 

0,0066 

0,0092 

Die  Nachempfindung  nimmt  also  mit  wachsender  Tonhöhe 

anfangs    rasch,    später  langsamer  ab.     Die   zweite   Methode 

liefert  um  ein  Drittel  grössere  Zahlen  als  die  erste,  worüber 

der  Verf.  zum  Schluss  einige  Betrachtungen  anstellt. 

F.  A. 

93.  C.  It.  Crass  und  M.  E.  Maltby.  lieber  die  ge- 
ringste zur  Bestimmung  einer  Tonhöhe  erforderliche  Zahl  von 
Schwingungen  (Proc.  Amer.  Acad.  27,  p.  222—235.  1892).  - 
Zur  Lösung  dieser  (bekanntlich  schon  von  Pfaundler,  Auerbach, 
W.  Kohlrausch  u.  A.  behandelten  —  Anm.  d.  Bef.)  Aufgabe 
bedienten  sich  die  Verf.  eines  schon  früher  beschriebenen 
Apparates,  der  im  Wesentlichen  aus  einem  Telephonkreise 
besteht,  in  den  an  einer  Stelle  ein  rotirendes  Rad  mit  Schleif- 
contact  und  nur  zum  kleinsten  Theile  metallischer  Peripherie 
eingeschaltet  ist,  sodass  die  von  dem  Geber  ausgehenden  Töne 
nur  während  einer  sehr  kurzen  Zeit  zu  dem  Empfänger  gelangen; 
zur  Tonerzeugung  dienten  kleine  Stimmgabeln,  die  angestrichen 
und  dann  mit  dem  Stiele  leicht  gegen  die  Telephonplatte  ge- 
drückt wurden.  Zwei  verschiedene  solche  Stimmgabeln  von 
kleinerem  oder  grösserem  Intervall  wurden  nun  in  unregel- 
mässiger Folge  benutzt  und  der  Beobachter  am  Empfänger 
hatte  anzugeben,  welchen  Ton  er  wahrgenommen  habe,  wobei 
sich  theils  richtige,  theils  falsche,  theils  unsichere  Angaben 
herausstellten.  Die  mitgetheilten  Tabellen  enthalten  für  ver- 
schiedene Tonverhältnisse  und  verschiedene  in  Schwingungen 
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mit  Bruchtheilen  ausgedrückte  Stromschlusszeiten  die  Häufig- 
keit des  Vorkommens  jener  drei  Eventualitäten  in  Procenten. 
Da  hierbei  für  Zeitdauern,  die  von  2  bis  herab  zu  0,4  Schwin- 
gungen gehen,  die  Procentzahl  der  richtigen  Treffer  meist 
grösser  als  50  (nur  zum  Theil  erheblich  grösser)  ist,  so  schliessen 
die  Verf.,  dass  die  Höhe  eines  Tones  schon  bei  einer  halben 
Schwingung  charakterisirt  sei.  Dieses  Ergebniss  wird  im 
weiteren  Verlaufe  der  Abhandlung  mit  Rücksicht  auf  die  be- 
nutzte Methode  und  unter  Hinzuziehung  von  Gontrollversuchen 
discutirt.  (Es  ist  nothwendig,  auf  die  naheliegenden,  zahlreichen 
Fehlerquellen  der  Methode,  die  durch  die  Erörterungen  der 
Verf.  nur  theilweise  erledigt  werden,  und  die  Unsicherheit 
der  obigen  Schlussweise  hinzuweisen.    Anm.  d.  Ref.)       F.  A. 


94.  W.  Weiler.  Reflexion  der  Schallwellen  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  254.  1893).  —  Ein  Beispiel,  dem  prak- 
tischen Leben  entnommen.  J. 


Wärmelehre. 


95.  Jf.  Pla/nk.  Der  Kern  des  zweiten  Hauptsatzes  der 
Wwrmetheorie  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.'  217 — 221. 
1893).  —  Die  gewöhnliche  Fassung  des  zweiten  Hauptsatzes 
der  mechanischen  Wärmetheorie  ist  in  ihrer  völligen  All- 
gemeinheit nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Der  zweite  Hauptsatz 
kann  nicht  auf  Grund  der  Umwandlung  einzelner  Energiearten 
mit  Vollständigkeit  behandelt  werden.  Sein  innerstes  Wesen 
beruht  auf  der  Existenz  der  irreversiblen  Processe.  Zur 
zahlenmässigen  Verwerthung  des  zweiten  Hauptsatzes  ist  ein 
numerisches  Maass  der  Irreversibilität  eines  Processes  er- 
forderlich. J. 

96.  K.  T&uruta.  Bemerkung  über  einige  thermische 
Eigenschaften  eines  Gemenges  von  Kohlensäure  und  Stickstoff 
(Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  438—453.  1893).  —  Der  Ver£  untersucht 
an  der  Hand  der  Zustandsgieichung  die  hinterlassenen  Messungen 
von  Andrews  über  die  Beziehung  zwischen  Druck  und  Volumen 
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eines  im  Verhältnisse  3  zu  4  gebildeten  Gemenges  von  Kohlen- 
säure und  Stickstoff.  Andrews  benutzte  ein  Wasserstoff- 
manometer, dessen  Angaben  der  Verf.  mit  Hülfe  der  Clausius- 
schen  Form  der  Zustandsgieichung  des  Wasserstoffs  corrigirt, 
wie  sie  aus  den  Beobachtungen  und  Rechnungen  von  Amagat, 
Sarrau  und  Wroblewsky  sich  ergibt.  Für  die  Constanten  i2, 
K9  cc,  ß  der  Clausius'schen  Gleichung 

_  BT  _       R 

P~v-a        T(v  +  ß)* 

findet  der  Verf.  Werthe,  welche  nur  wenig  von  den  Werthen 
abweichen,  die  Margules  angegeben  hat.  Letztere  stellen  den 
Zustand  des  Gemenges  im  grossen  Ganzen  besser  dar,  weshalb 
sich  schliesslich  der  Verf.  auch  derselben  zur  Berechnung  der 
Curven  gleicher  Temperatur,  gleichen  Drucks  und  gleichen 
Volumens  bedient.  Es  verhält  sich  das  Gasgemenge  ähnlich 
wie  die  reinen  Gase.  So  sind  z.  B.  die  Curven  gleichen 
Volumens  gerade  Linien.  Für  die  kritische  Temperatur  des 
Gasgemenges  folgt  aus  der  Zustandsgieichung  —  50,45°  C. 
Andrews  beobachtete  jedoch  direct  -  20°.  Mithin  lässt  sich 
die  Zustandsgieichung  eines  Gemenges  nicht  so  weit  extra- 
poliren  wie  die  der  reinen  Gase.  G.  J. 


97.  Xtaveau.  lieber  die  Aenderung  der  Dampfspannung 
in  der  Nähe  des  kritischen  Punkts  (Säances  de  la  soc.  franc.  de 
phys.  Januar-April,  p.  57—58.  1893).  —  Ist 


(p+        _f_     \(„  _  a)  =  R  T 


die  Zustandsgieichung,  so  kann  man  den  Werth  des  Ex- 
ponenten /x  aus  den  beiden  Ausdrücken  dnjdT  (n  der  Druck 
des  gesättigten  Dampfes)  und  dpjdT (bei  constanten  Volumen), 
welche  für  den  kritischen  Punkt  einander  gleich  werden  müssen, 
finden.  Nun  hat  dpjdT  den  Werth  4  +  3 p.  Zwei  Beobach- 
tungen ergeben  einen  angenäherten  Werth  von  dnjdT  y  woraus 
man  /i  erhält,  p  ist  nach  verschiedenen  Beobachtern  nahe 
gleich  1,  dnjdT  nach  M.  Stoletow  allgemein  nahezu  7,  in 
TJebereinstimmung  mit  obigen  Folgerungen.  G.  J. 
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98.  W.  Sutherland.  Eine  kinetische  Theorie  der  festen 
Körper  mit  einer  experimentellen  Einleitung  (PhiL  Mag.  (5)  32, 
p.  31—43,  215—226  u.  524—553;  1891).  —  Ueber  den  ersten 
Theil  (p.  31—43)  dieser  Abhandlung  ist  bereits  Beibl.  16, 
p.  265  referirt  worden.  Derselbe  enthält  eine  Untersuchung 
über  die  Aenderung  der  Elasticität  fester  Körper  mit  der 
Temperatur;  die  Bestimmung  der  Elasticität  wurde  mit  Hülfe 
von  Torsionsschwingungen  für  Metalle  mit  niedrigem  Schmelz- 
punkt (Blei,  Zinn,  Zink,  Magnesium)  zwischen  0°  und  100° 
vorgenommen,  da  bei  diesen  die  Gesetze  sich  deutlicher  zeigen 
müssen.  Verfc  zeigte,  dass  die  Metalle  Cu,  Ag,  Au,  Mg,  Zn, 
AI,  Sn,  Pb,  Fe,  Ni,  Pt  das  empirische  Gesetz  n/iV=  /  -  (©/  T)2 
befolgen,  wo  n  die  Elasticität  bei  der  absoluten  Temperatur  0, 
und  N  dieselbe  Grösse  beim  absoluten  Nullpunkt,  ferner  T 
die  absolute  Schmelztemperatur  bezeichnet  Dies  scheint  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  Molecüle  dieser  Metalle  dynamisch  ähn- 
liche Systeme  darstellen  und  dass  die  Elasticität  im  wesent- 
lichen eine  dynamische  Erscheinung  ist.  Der  zweite  Theil  der 
experimentellen  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der  Be- 
stimmung der  Aenderung  des  Young'schen  Moduls  mit  der 
Temperatur.  Verf.  bedient  sich  hierzu  der  von  Kupffer  an- 
gegebenen Methode.  Ein  Metallstab  wird  vertical  mit  dem 
einen  Ende  festgeklemmt,  während  man  ihn  mit  dem  anderen 
freien  Ende  laterale  Schwingungen  ausführen  lässt  und  zwar 
einmal  so,  dass  sich  das  freie  Ende  oben,  das  andere  Mal, 
dass  es  sich  unten  befindet  Aus  den  in  beiden  Fällen  be- 
obachteten Schwingungszahlen  n1  und  n%  berechnet  sich  der 
Young'sche  Modul  q  nach  der  Formel 

worin  /  die  Länge  des  schwingenden  Stabes,  m  seine  Masse 
und  a  den  Querschnitt  desselben  bezeichnet,  wenn  der  Stab 
mit  einer  Masse  M  belastet  ist,  deren  Schwerpunkt  sich  im 
Abstand  I  von  dem  eingeklemmten  Ende  befindet  Auf  diese 
Weise  wurde  die  Aenderung  von  q  zwischen  0°  und  100°  für 
Pb,  Mg,  Sn,  AI,  Zn,  Cu  und  Fe  bestimmt.  Aus  der  Ver- 
gleichung  der  von  verschiedenen  Beobachtern  filr  q  bei  15° 
gefundenen  Werthe  findet  Verf.  folgende  Mittelwerthe: 
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Metall 

I 

Metall 

i 

y.l0~6 

Metall 

f.io-6 

Cu 

1220 

Cd 

480 

Ni 

2240 

Ag 

740 

AI 

680 

Co 

1820 

A5 

760 

Sn 

420 

Pd 

10Ö0 

Mg 

890 

Pb 

190 

Pt 

1600 

T£ 

980 

Fe 

2000 

Innerhalb  der  betrachteten  Temperaturgrenzen  befolgen 
alle  diese  Metalle  das  empirische  Gesetz  qj  Q=*l  —  0,823 0 / T, 
wo  Q  den  Werth  von  q  beim  absoluten  Nullpunkt  bedeutet. 
(Die  anderen  Bezeichnungen  siehe  oben.)  Später  wird  noch  ein 
theoretisches  Gesetz  entwickelt  und  es  werden  auch  die  Werthe 
von  Q  berechnet,  sodass  die  obige  Gleichung  hier  nicht  weiter 
discutirt  ist  Bei  seinen  theoretischen  Betrachtungen  nimmt 
Verf.  an,  dass  die  Molecüle  ausser  den  Eigenschaften,  die 
ihnen  bei  der  kinetischen  Gastheorie  zuertheilt  werden,  noch 
Anziehungskräfte  besitzen.  Ist  die  Kraft  in  der  Entfernung  r 
gleich  (p{r)  und  \mv*  die  kinetische  Energie  des  Molecüls, 
femer  e  der  mittlere  Abstand  zweier  Molecülcentren,  E  ihr 
Abstand ,  wenn  sie  zusammenstossen  und  e  —  E=  a  die 
Schwingungsamplitude  eines  Molecüls  um  die  Gleichgewichts- 
lage, so  gilt  zunächst  1  j a.2\mv*  —  \.\.l  je 2 2r y{r)  =  0. 
Unter  der  Annahme,  dass  2rtp{r)  =  Bg  ist,  wo  g  die  Dichte 
und  B  ein  von  Substanz  zu  Substanz  wechselnde  Oonstante 
bedeutet,  leitet  Verf.  für  das  Beciproce  R  des  Young'schen 
Moduls  ab:  R  =  2e / 9[4 D  j es {e- E)-  D / e*(c  -  E)*\.  Hierin 
ist  D=*Jmc0}  wenn  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent 
und  c  die  mittlere  specifische  Wärme  zwischen  0°  und  0  be- 
deutet, vorausgesetzt,  dass  die  ganze  Energie  in  den  Schwing- 
ungen enthalten  ist.  Ferner  gilt  die  Beziehung  {e  —  E)  \t  =  Ä  0, 
wenn  man  E  «  const  voraussetzt  und  mit  b  den  mittleren  Aus- 
dehnungscoefficienten  zwischen  0°  und  0  bezeichnet  Vernach- 
lässigt man  nun  4  gegen  l/b0,  so  erhält  man  angenähert 
Ä  =  —  2 l9.Jcml(b*0ml q),  woraus  hervorgeht,  dass  das  Pro- 
duct  kb20  m / g  für  alle  Metalle  gleich  sein  muss  und  dass  k 
umgekehrt  proportional  0  ist  Nach  dieser  Formel  wird  also 
die  Oompressibilität  beim  absoluten  Nullpunkt  gleich  Null 

Wenn  nun  die  Metalle  homogen  und  isotrop  sind,  hat  man 
nach  der  Elaeticitätstheorie  ä  =  nq  l{9n  —  3q).  Verf.  berechnet 
aus  den  für  q  und  n  von  verschiedenen  Beobachtern  gefundenen 
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Werthen  die  Grösse  k,  andererseits  nach  der  oben  mitgetheilten 
Formel  und  findet,  dass  diese  letzteren  Grössen  ca.  64  mal 
grösser  als  die  wahren  Werthe  sind. 

Für  die  latente  Wärme  A  findet  Ver£  unter  denselben 
Voraussetzungen,  wie  früher,  die  Formel  X = 2  cmj3  bm .  (gx — p2)  fgv 
wo  gx  und  pa  die  Dichte  im  flüssigen  und  im  festen  Zustand 
bezeichnet  Die  berechneten  Werthe  sind  ca.  4,75  mal  grösser 
als  die  wahren. 

Um  die  Theorie  mit  den  Versuchen  in  bessere  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen,  nimmt  Verf.  weiter  an,  dass  die  Abstände 
der  Molecüle  bei  steigender  Temperatur  nicht  unverändert 
bleiben,  sondern  nach  dem  Gesetz  E=*E0I(1  +b'Q)  abnehmen, 
wo  b'  für  jedes  Metall  eine  andere  Constante  bedeutet.  Wählt 
man  b'=6b,  d.h.  nimmt  man  an,  dass  der  Coefficient  der 
molecularen  Abnahme  6 mal  so  gross,  als  der  lineare  Aus- 
dehnungscoefficient  ist,  so  stimmen  die  berechneten  Werthe 
mit  den  beobachteten  Mittelwerthen  von  k  ziemlich  gut  überein; 
dasselbe  gilt  dann  für  die  Grössen  L  Zur  Rechtfertigung  der 
Annahme,  dass  die  Molecüle  mit  wachsender  Temperatur  kleiner 
werden,  führt  Verl  verschiedene  Gründe  an,  so  z.  B.,  dass 
zwischen  den  Molecülen  beim  Schmelzen  grössere  Zwischen- 
räume liegen,  sodass  sie  dann  nicht  mehr  zusammenhängen. 
Mit  Hülfe  der  obigen  Annahme  läset  sich  auch  die  Schwingungs- 
periode der  Molecüle  berechnen,  welche  Verf.  für  Lithium 
z.  B.  gleich  1,6  x  10-*  See.  findet. 

Für  die  Veränderung  des  Young'schen  Moduls  mit  der 
Temperatur  leitet  Verf.  die  Formel  ab: 

Ql/-(»/T)«|{J/y-i/P*}-J. 

Die  nach  diesem  Gesetz  berechneten  Grössen  stimmen  gut 
mit  den  Beobachtungen  überein.  Für  Q  (Werth  des  Young'- 
schen Moduls  beim  absoluten  Nullpunkt)  findet  Verf.  die  folgen- 
den Zahlen: 


Metall 

Q .  10-* 

Metall 

Q .  io  -• 

Metall 

Q.10-6 

Cu 

1890 

Cd 

1040 

i        Ni 

2466 

Ag 

860 

AI 

840 

Co 

1970 

Au 

840 

Sn 

700 

Pd 

1130 

Mg 

490 

Pb 

270 

Pt 

1690 

Zn 

1490 

Fe 

2170 

i 

—    540    — 

Ferner  ist  Q  \  N  im  Durchschnitt  gleich  3.  D.  h.  der 
Young'sche  Modul  Q  bei  der  absoluten  Temperatur  Null  ist 
dreimal  so  gross  als  die  Elasticität. 

Die  kinetische  Theorie  der  festen  Körper  liefert  fiir  die 
Elasticität  die  Gleichung: 

_        « B^        I  dDx       e  e         ,    ,\ 

n-        *-e*(e-E)[   d$   '  B  ~~   e-E    +  *]' 

wo  d  Dx  I  d  |  das  Verhältniss  darstellt  zwischen  der  Veränderung 
der  mittleren  kinetischen  Energie  und  dem  mittleren  Abstand 
der  Molecüle  in  einer  bestimmten  Richtung  bei  constanter 
Temperatur.  Hieran  schliesst  sich  zuletzt  noch  eine  Discussion 
darüber,  ob  das  Verhältniss  der  Lateralcontraction  zur  Längen- 
ausdehnung flir  alle  Körper  dasselbe  ist,  und  ferner  eine  Dis- 
cussion   über    den   Zusammenhang    zwischen  den   elastischen 

Eigenschaften  und  den  capillaren  Constanten  der  Metalle. 

W.  J. 

99.  N.Drenteln,  Demonstration  der  verschiedenen  Warme- 
ausdehnung  zweier  Metalle  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6, 
p.  302.  1893).  —  Ein  Eisenstäbchen,  das  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  eine  Seite  eines  Rechtecks  bildet,  dessen  andere 
Seiten  aus  Zink  bestehen,  fällt  bei  Erhöhung  der  Temperatur 
heraus.  J. 

100.  C.JPulfrich.  lieber  das  Abbe-Fizeauy sehe  Dilatometer 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  365,  401  u.  437  f.  1893).  —  Das 
Verschiebungen  von  Interferenzstreifen  zur  Messung  sehr  kleiner 
Dickenänderungen  von  Körpern  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen benutzende  Instrument  ist  eine  wesentliche  Verbesserung 
des  ursprünglichen  Fizeau'schen  Apparates,  oder  auch  der 
Modification,  welche  Benoit  bei  seinen  ausgedehnten  Unter- 
suchungen verwendete.  Es  ist  ein  nach  jeder  Richtung  hin  aus- 
probirtes  und  zweckmässig  eingerichtetes  Präcisionsinstrument, 
welches  allen  Anforderungen  genügt;  leider  müssen  wir  uns 
versagen,  auf  die  zahlreichen  Einzelheiten  einzugehen,  die 
hervorzuheben  wären.  Ein  wesentlicher  Vortheil  besteht 
darin,  dass  spectral  zerlegtes  Licht  zur  Anwendung  gelangt; 
dadurch  kann  man  mit  verschiedenen  Wellenlängen  arbeiten 
(am  besten  eignen  sich  die  Linien  des  Hg  und  H,  welche 
in    eigens    construirten    Vacuumröhren    mit    gerader    Durch- 
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sieht  und   Aluminiumspiralen    als    Electroden    eingeschlossen 
sind);  dadurch  wird  nicht  nur  die  Genauigkeit  der  Messungen 
erhöht,  sondern  diese  selbst  werden  bedeutend  vereinfacht,  da 
an  Stelle  des  Zählens  der  vorübergegangenen  Streifen  einfach 
die  Messung  der  Lage  der  Streifen  bei  verschiedenen  (am  besten 
3,  2  genügen  aber  schon)  Wellenlängen  tritt;  so  braucht  der 
Process  nicht  fortwährend  überwacht  zu  werden  und  man  kann 
auch  z.  B.  die  so  sehr  wichtigen,  langandauernden  Nachwirkungs- 
erscheinungen verfolgen.    An  Stelle  des  Schätzens  der  Streifen- 
lagen gegen  ein  Punktsystem  tritt  die  (ocular-)mikrometrische 
Messung  der  Streifenlagen  gegen  einen  einzigen  Punkt.    Die 
Heizkammer    ist    nach    dem    Principe    des    d'Ars'onval'schen 
Thermostaten   eingerichtet.     Durch  geeignete  Stellungen  der 
spiegelnden  Flächen  sind   die   gerade   bei  diesen  Messungen 
gewöhnlich  sehr  störenden  unnöthigen  Reflexe  ganz  eliminirt. 
Alle  Theile  können  in  einfacher  und  systematischer   Weise 
justirt  werden.    Besonders  vortheilhaft  ist  es,   dass  man  den 
Interferenzenapparat  ausserhalb  des  Beleuchtungsapparates  (der 
durch   die  Einrichtung    der  Autocollimation    zugleich  Beob- 
achtungsapparat ist)  zusammensetzen  und  ihn  dann  auf  einen 
drehbaren  Arm  mit  Anschlag  gerade  an  die  richtige  Stelle 
bringen  und  in  den  Beleuchtungsapparat  durch  Stempelführung 
hineinheben  kann. 

Bei  der  Untersuchung,  welche  Spectrallinien  sich  am  besten 
zu  den  Messungen  eignen  und  in  welchen  Bereichen  der  Gang- 
Unterschiede  sie  zu  verwenden  sind,  hat  der  Verf.  mit  einem 
Hülfsapparat  sehr  werthvolles  Material  über  das  Verhalten  des 
Lichtes  dieser  Linien  bei  hohen  Interferenzen  geliefert.  Er 
findet  bei  allen  untersuchten  Linien  (Hg  grün,  Hg  gelb  [Doppel- 
linie], H«  und  Hp)  ein  Abnehmen  der  Deutlichkeit  der  Inter- 
ferenzstreifen bis  zu  einem  Minimum,  dann  wieder  ein  geringes 
Zunehmen,  endlich  ein  gänzliches  Verschwinden  der  Interferenz- 
streifen, genau  so  wie  es  Ebert  und  nach  ihm  Michelson  aus 
derHelligkeitsvertheilung  in  den  Spectrallinien  abgeleitet  haben. 
Dabei  liegt  bei  Htt  das  Minimum  bei  8  mm  Gangunterschied 
in  Luft,  wie  es  Ebert  gefunden  hatte,  und  nicht  bei  5  mm,  wo 
es  liegen  müsste,  wenn  die  von  Michelson  und  Morley  behaup- 
tete Duplicität  stattfände;  die  späteren  Curven  von  Michelson 
stimmen  hiermit  überein.     Sehr  instruetiv  gestalten  sich  die 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Chem.  18.  37 
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Verhältnisse  bei  der  gelben  Hg-Doppellinie,  welche  ausser  dem 
genannten  noch  das  Fizeau'sche  Phänomen  der  alternirenden 
Sichtbarkeit  wie  die  Na-Linien  zeigen. 

Der  Verf.  theilt  noch  eine  grosse  Reihe  von  Messungen 
(namentlich  auch  bezüglich  der  Neubestimmung  der  Wellen- 
längen für  die  benutzten  Spectrallinien)  mit,  die  leider  keinen 
Auszug  gestatten.  Ebr 

101  u.  102.  T.  E.  Thorpe.  Die  Bestimmung  der  thermischen 
Ausdehnung  der  Flüssigkeilen  (Journ.  Chem.  Soc.  63,  p.  262 
—273).  —  T.  JE.  Thorpe  und  L.  M.  Jones.  Du  JVärme- 
ausdehnung  und  specißschen  Volumina  einiger  Paraffine  und 
deren  Derivate  (Ibid.,  p.  273—292.  1893).  —  üeber  die  Haupt- 
ergebnisse der  Arbeit  gibt  die  folgende  Tabelle  Auskunft 


Siede- 
punkt 

Dichte 
bei0° 

Dichte 

beim 

Siedep. 

Molecularvolucn 

Beob. 

Kopp 

Lossen 

Pentan 

Isopentan     .... 
Isonexan 

Amylen 

Isopren 

Trimethylcarbinol     . 
Dimethyläthylcarbinol 
Isoamylalkohol     .    . 
Amylalkohol    .    .    . 

Methyläthylketon 
Methylpropylketon   .    . 
Diäthylketon    .... 

Propionsäureanhydrid  . 
Methylsulfid     .... 
Isobutylenbromid     .    . 

• 

* 

« 

86,8 
30,4 

62,0 

36,4 
35,8 

82,2 
101,3 
131,4 

128,7 

80,6 
101,7 
102,1 

168,6 

37,5 

149,6 

0,64750 
0,63872 
0,67660 

0,68499 
0,69120 

0,80716 
0,82690 
0,82536 
0,83302 

0,82961 
0,82585 
0,83350 

1,08360 
0,87022 
1,76750 

0,61200 
0,60857 
0,61744 

0,64759 
0,65450 

0,71940 
0,72480 
0,71362 
0,72111 

0,74422 
0,72568 
0,73060 

0,84310 
0,82567 
1,51470 

117,6 
118,3 
139,8 

108,1 
103,9 

102,8 
121,4 
123,3 
122,0 

96,7 
118,5 
117,7 

154,2 

75,1 

142,6 

121,0 
121,0 
148,0 

110,0 
99,0 

106,8 

128,8 
128,8 
128,8 

100,2 
122,2 
122,2 

158,2 

77,6 
144,2 

117,2 
117,2 
139,8 

109,7 
102,3 

102,0 
123,4 
123,4 
123,4 

95,1 
117,2 
117,2 

150,3 

75,8 

142,8 

Die  nach  den  Formeln  von  Lossen  (Beibl.  14,  p.  215)  be- 
rechneten und  direct  beobachteten  Werthe  stimmen  ziemlich 
gut  überein,  während  die  mit  Hülfe  von  Kopp's  Regeln 
(Beibl.  13,  p.  768.  1889)  berechneten  grosse  Abweichungen 
zeigen,  was  unmittelbar  aus  den  drei  letzten  Columnen  der 
obigen  Tabelle  hervorgeht.  Gr.  C.  S. 


103.  (?.  Sti/mpfl.    lieber  die  Berechnung  der  specißschen 
Warme  der  Gase  bei  höherer  Temperatur.    Erster  Theä  (Dingl. 
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Journ.  290,  p.  213—216.  1893).  —  Wasserstoff,  Sauerstoff, 
Stickstoff,  atmosphärische  Luft  und  Kohlenoxyd  haben  gleiche 
specifische  Wärme  des  Molecularvolumens  bei  constantem 
Drucke  und  ebenso  bei  constantem  Volumen.  Sind  die  speci- 
fischen  Wärmen  dieser  Gase  aber  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
einander  gleich,  so  sind  dieselben  auch  bei  denselben  Tem- 
peraturen bis  zu  3000°  C.  nach  den  Beobachtungen  von  Mallard 
und  Le  Ghatelier  einander  gleich.  Die  specifische  Wärme  des 
Molecularvolumens  steigt  bei  den  genannten  Grasen  von  100° 
zu  100°  um  1,25  Proc. 

Bei  einer  Verbrennung  des  Kohlenoxydknallgases  von  etwa 
2000°  (wobei  eine  Dissociation  der  Kohlensäure  als  aus- 
geschlossen angenommen  wird)  ergab  sich  für  die  specifische 
Wärme  der  Kohlensäure  13,6,  während  nach  den  Beobach- 
tungen von  E.  Wiedemann  dieselbe  bei  0°  gleich  6,62  ist.  Die 
specifische  Wärme  der  Kohlensäure  wächst  bei  steigender 
Temperatur  in  noch  bedeutend  stärkerem  Grade  als  jene  der 
sog.  permanenten  Gase. 

Mit  Benutzung  der  Beobachtungen  von  Regnault  und  von 
Winkelmann  über  die  specifische  Wärme  des  Wasserdampfes 
zeigt  der  Verf.,  dass  auch  beim  Wasserdampf  und  bei  der 
Kohlensäure  die  Zunahme  der  Temperatur  und  der  specifischen 
Wärme  einander  direct  proportional  sind  und  dass  dieses  Ver- 
hältniss  sich  ebenso  einfach  wie  bei  den  permanenten  Gasen 
ausdrücken  lässt  Bei  der  Berechnung  der  molecularen  spe- 
cifischen Wärme  des  Wasserdampfes  bei  höherer  Temperatur 
und  constantem  Volumen  wird  angenommen,  dass  jede  Dissociation 
des  Wasserdampfes  bei  seiner  Entstehungstemperatur  aus- 
geschlossen ist.  Dann  ergibt  sich  aus  der  Verbrennung  ver- 
schiedener Gasgemische  (Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff), 
dass  die  Steigerung  der  specifischen  Wärme  des  Wasserdampf- 
molecüls  von  100°  zu  100°  rund  6,5  Proc.  beträgt.      J.  M. 


104.  JEdvoi/n  H.  Hall*  lieber  eine  thermodeclrische  Me- 
thode zur  Untersuchung  der  Cylindercondensation  bei  Dampf- 
maschinen (Proc.  Am.  Acad.  of  Arts  and  Sciences  28  (20),  p.  37 
— 50.  1893).  —  Das  Indicatordiagramm  gibt  keine  hinreichend 
genaue  Auskunft  über  die  Menge  des  durch  Abkühlung  des 

Cylindermantels  einer  Dampfmaschine  während  eines  Kolben- 

37* 


—    544    — 

hubes  condensirten  Dampfes  und  die  Grösse  der  dadurch  be- 
dingten Verluste.  Der  Verf.  suchte  daher  die  Abkühlung  der 
Cylinderwände  in  verschiedenen  Tiefen  von  der  dampfberührten 
Fläche  aus  auf  thermoelectrischem  Wege  direct  zu  bestimmen, 
und  construirte  zu  diesem  Zwecke  ein  empfindliches  au»  Ka- 
nonengusseisen und  Gussnickel  bestehendes  Thermoelement 
und  einen  besonderen  Stromschlüssel,  mittels  dessen  der  durch 
ein  Galvanometer  hindurchführende  Stromkreis  in  jedem  be- 
liebigen Moment  eines  Kolbenganges  geschlossen  werden  konnte. 
Die  Versuche  ergaben,  dass  ein  sehr  beträchtlicher  Theil  des 
einströmenden  Dampfes  infolge  der  Abkühlung  des  Cylindera 
condensirt  (condensirter  Theil  =  2/3  des  nicht  condensirten 
Theils)  und  etwa  die  Hälfte  des  condensirten  Theils  während 
der  Expansion  wieder  verdampft  wird.  Zur  Feststellung  der 
genauen  Beträge  werden  zahlreichere  Versuche  erforderlich 
sein,  deren  Resultate  von  grösster  praktischer  Bedeutung  sein 
würden.  EL  M. 

105.  Th.  Schloesi/ng.  lieber  die  hygroskopischen  Eigen- 
schaften mehrerer  Textilstoffe  (C.  E.  116,  p.  808—810.  181)3).  — 
Verf.  bestimmte  für  verschiedene  wichtige  Textilstoffe  (Seide, 
Wolle  etc.  verschiedener  Herkunft)  die  Abhängigkeit  ihres 
Feuchtigkeitsgehaltes  von  dem  Sättigungsgrad  der  Luft  bei 
verschiedenen  Temperaturen  zwischen  12°  und  85°  und  erhielt 
für  alle  untersuchten  Stoffe  ähnliche  Curven.  W.  J. 


106.  Am  Battelli»  Ueber  die  Verdunstung  des  fFassers 
und  des  feuchten  Erdbodens  (Annali  delT  Uff.  Centr.  di  Meteo- 
rologia  e  Geodinamica  9  (1).  1891.  Auszug  des  Verf.).  — 
Drei  Kübel  von  3,10 — 3,70  m  Durchmesser  wurden  auf  freiem 
Felde  aufgestellt  und  zwei  davon,  A  und  B,  mit  Wasser,  der 
dritte,  C,  mit  feuchtem  Erdreich  gefüllt;  A  und  C  befanden 
sich  beständig  im  Schatten,  B  war  der  Sonne  ausgesetzt  Die 
Niveauänderung  des  Wassers  ebenso  wie  des  feuchten  Erd- 
reichs konnte  mit  1jtQ  mm  Genauigkeit  gemessen  worden. 
Neben  den  Kübeln  befand  sich  ein  Vaporimeter,  ein  Psychro- 
meter und  ein  Anemometer. 

Die  Beobachtungen  ergaben  folgendes: 

1.  Die  vom  feuchten  Erdreich  verdunstende  Wassermenge 
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ist  im  allgemeinen  bei  steigender  Temperatur  grösser,  bei 
sinkender  Temperatur  geringer,  als  die  von  einer  freien  ruhigen 
Wasserfläche  verdunstende.  2.  Mit  zunehmender  Wind- 
geschwindigkeit steigt  die  Verdunstung  von  der  Wasserfläche 
in  stärkerem  Maasse  als  diejenige  vom  Erdreich.  8.  Je  grösser 
der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  desto  grösser  scheint  unter 
gleichen  Bedingungen  das  Verhältniss  zwischen  der  Ver- 
dunstungsmenge vom  Erdreich  und  derjenigen  von  einer  ruhigen 
Wasserfläche.  4.  Die  Verdunstung  einer  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzten  Wasserfläche  übertrifft  diejenige  einer  im  Schatten 
befindlichen  nicht  nur  am  Tage,  sondern  auch  noch  während 
der  Nacht.  5.  Das  Verhältniss  zwischen  der  Verdunstung 
dieser  beiden  Wasserflächen  steigt  ziemlich  rasch  mit  zu- 
nehmender Lufttemperatur;  dagegen  sinkt  dasselbe  mit  wachsen- 
der Windgeschwindigkeit.  B.  D. 


107.  Berthelot  und  Matignon.  lieber  das  Nüromethan 
und  seine  Homologen  (Ann.  de  Ohim.  et  Phys.  30,  p.  565—572. 
1893).  —  Beim  Verbrennen  in  der  Bombe  mit  comprimirtem 
Sauerstoff  ergab  sich: 

(1 )  CH,NO,  +  8/8  0  -  CO,  +  8/2  H,0  (fl.)  +  N  + 170,25  Cal.  bei  const.  Vol. 

Für  die  Molecularwärme  zwischen  23°  und  80°  =  28,75  Cal. 
Die  moleculare  Verdampfungs wärme  ist  6,98  Cal.    Ferner: 

C  (Diamant)  +  H,  +  N  +  0,  -  CH3N08  (fl.)    +  28,8  CaL 

„       (Gas)+21,8    » 

Die  moleculare  Lösungswärme  in  viel  Wasser:  —0,60 CaL; 
Neutralisationswärme  mit  verdünntem  KOH  =  7,01  Cal.,  mit 
verdünntem  Ba(OH)2  =  8,9  Cal. 

(2)  CtH6NO,  +  9/,  0  =  2  C02  + »/*  H,0  +  N  +  322,45  Cal.  bei  const.  Vol. 

Molecularwärme  zwischen  23°  und  95°  =  33,8  CaL  Ver- 
dampfungswärme =  6,90  Cal.  Neutralisationswärme  mit  ver- 
dünntem KOH  =  10,1  CaL    Die  Bildungswärme  ist 

C,  (Ciamant)  +  H8  +  N  +  0,  =  C2H8N02  (fl.)  38,8  Cal. 

„        (Gaa)81,8    „ 

Diese  Nitrokörper  sind  dem  Nitrobenzol  und  dessen  Ho- 
mologen vergleichbar,  sowohl  in  den  thermischen  Keactionen, 
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als  auch  in  der  Beständigkeit;   sie   unterscheiden   sich  scharf 
von  den  Salpetersäureestern.  M.  L.  B. 


108.  Berthelot  und  Matignon.  Ueber  die  Ferbrennungs- 

wärme  der  wichtigsten  Kohlenwasserstoffgase  (Ann.  de  Chim.  et 

Phys.  30,  p.  547—565.    1893).   —   Beim    Verbrennen  in   der 

Bombe  mit  comprimirtem  Sauerstoff  wurden  folgende  Zahlen 

erhalten: 

H,  +  0  =  ELO  (fl.)  +  68,15  Cal.  bei  const  Vol. 

CO+O  =CO,  +67,9 

C  (Diamant) +0  =CO  +26,1 

C  (Diamant)  +  02 = CO,  +  94,3 

Ct(Diamant)  +H,=C2H,  -58,1 

C,  (Diamant)  +  H4  -  C,H4  - 1 4,6 

C,  (Diamant) + H6  -  C8H«  +  23,3 

Cg  (Diamant)  +  H8 = C8H8  +  30,5 

C8  (Diamant)  +  H4 = C8H4  -  52,6 

C8  (Diamant)  +H6=C8H8  -  9,4 

C8  (Diamant)  +  H«  =*  C8H8  - 17,1 

Die  Differenzen  für  CH2  in  den  verschiedenen  homologen 
Reihen  sind  nahezu  gleich.  Einige  Speculationen  über  die 
Constitution  des  Trimethylens  werden  angestellt.      M.  L.  B. 
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109.  üf.  Cavey  Leu.  Ueber  endotkermzsche  Reactionen 
verursacht  durch  mechanische  Kraft.  IL  Abhandlung:  Umwand- 
lung von  Energie  durch  gleitenden  Druck  (Phil.  Mag.  37,  p.  31 
— 38.  1894).  —  Eine  viel  grössere  Wirkung  als  einfacher 
Druck  (Beibl.  17,  p.  259)  hat  gleitender  Druck,  den  man  er- 
zeugt, indem  man  geringe  Mengen  Substanz  in  einem  Mörser 
bei  Anwendung  grossen  Druckes  auf  das  Pistill  zerreibt. 
Viele  verschiedenartige  Verbindungen  zeigten  auf  diese  Weise 
behandelt  Umsetzungen,  die  exotherm  sind.  M.  L.  B. 


110.  F.  Stohmann*  Calorimelrische  Untersuchungen. 
29.  AbhandL  Hydrirung  geschlossener  Ringe.  4.  Mitth.  von 
F.  Stohmann  u.  H.  Langbein  (Kgl.  Sachs.  Gres.  d.  Wiss.  p.  477 — 484. 
1893).  —  In  früheren  Arbeiten  über  die  Hydrirung  des  Benzol- 
kernes hatte  sich  ergeben,  dass  der  Energiezuwachs,  den  das 
Benzol  durch  Anlagerung  von  je  zwei  Wasserstoffatome  er- 
fährt, nicht  gleichmässig  ist.  Die  zwei  ersten  Wasserstoffatome 
geben  den  grössten,  die  beiden  folgenden  Paare  einen  weit  ge- 
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ringeren,  aber  unter  einander  gleichen,  das  letzte  Paar  endlich, 
das  durch  seine  Anlagerung  zugleich  die  Sprengung  des  Benzol- 
kernes und  seine  Umwandlung  in  eine  offene  Kette  bewirkt, 
wiederum  einen  grösseren  Energiezuwachs.  Als  Versuchs- 
material hatten  die  verschiedenen  isomeren  Formen  der  hy- 
drirten  Terephtalsäure  und  zum  Theil  deren  Methylester, 
späterhin  auch  noch  die  Orthophtalsäuren  gedient  Folgende 
Anzahl  von  Calorieen  waren  als  Mittelwerthe  verschiedener 
Versuche  für  den  Energiezuwachs  gefunden  worden: 

68.7  Cal.  beim  Ueberg.  der  Phtalsäuren  zu  den  Dihydrophtalsäuren 
45,3    „       „  „  „    Dihydrophtalsäuren  zu  den  Tetrahydrophtals. 
45,3    „       „           „          „   TetrahydrophtalsäurenzudenHexahydrophtalß. 

54.8  „        „  „  „  Hexahydrophtals&uren  zu  den  Korksäuren. 

Auf  Grund  dieser  Zahlen  war  für  eine  ganze  Anzahl  anderer 
Verbindungen,  von  denen  nur  der  Wärme werth  des  ersten 
Gliedes  der  Reihe  und  der  Werth  der  letzten  Hydrirungsstufe 
bekannt  war,  der  Werth  der  einzelnen  Glieder  berechnet  worden. 
Eine  Probe  auf  die  Richtigkeit  der  für  die  Zwischenstufen  be- 
rechneten Werthe  konnte  nun  für  die  Reihe  Benzol-Hexan 
gemacht  werden,  nachdem  die  Zwischenglieder  von  v.  Baeyer 
dargestellt  worden  waren.  Di-,  Tetra-  und  Hezahydrobenzol 
wurden  in  der  Berthelot'schen  Bombe  in  Sauerstoff  von  25  Atm. 
Druck  verbrannt;  die  Verbrennungs wärmen  (bei  const.  Druck) 
betrugen:  848,0,  892,0,  933,2  Cal.,  die  Bildungswärme  aus  den 
Elementen  —  8,0,  +  17,0,  +  44,8  Cal.  Berechnet  waren 
848,5,  893,8,  939,1  CaL  Aus  dieser  befriedigenden  Ueber- 
einstimmung  wird  auf  die  allgemeine  Gültigkeit  des  Hydri- 
rungsgesetzes  geschlossen.  Sodann  wird  folgender  Satz  auf- 
gestellt: 

„Im  Benzolkern  können  nicht  drei  gleichwertige  Doppel- 
bindungen vorhanden  sein.  Die  Bindungen  sind  am  festesten 
im  intacten  Benzolkern,  am  lockersten  bei  den  Di-  und  Tetra- 
hydroverbindungen  und  erreichen  in  den  Hexaverbindungen 
wieder  einen  grossen  Grad  von  Stabilität,  der  aber  dem  des 
ursprünglichen  Kernes  nicht  gleichkommt"  M.  L.B. 


111.     F.  Stohmarm.     Calorimelrische    Untersuchungen. 
30.  AbhandL     Heber  den  fVärmewertk  der  aliphatischen  Säuren 


von  F.  Stohmann,  Cl.  Kleber,  H.  Langbein  u.  P.  Offenhauer  (Kgl. 
Sachs.  GeB.  d.  W.  p.  604—658.  1893).  —  A.  Einbasische  ge- 
sattigte Säuren.  —  Schon  früher  sind  die  Warmewerthe  einer 
grösseren  Zahl  von  einbasischen  aliphatischen  Säuren  durch 
Verbrennung  der  Silbersalze  mit  Kaliumchlorat  ermittelt  wor- 
den. Diese  Methode  hat  sich  als  unzuverlässig  herausgestellt, 
und  so  wurden  die  Bestimmungen  vermittelst  der  Bombe  wieder- 
holt sowie  neue  hinzugefugt.  An  Stelle  der  Berthelo fachen 
wurde  die  Mahler'sche  Bombe  benutzt  Letztere  arbeitet 
ebenso  genau,  ist  jedoch  weit  billiger  (Preis  450  Fr.  vom 
Mechaniker  L.  Golaz  in  Paris,  Itue  St.  Jacques  282),  da  das 
dicke  Platinfutter  bei  dieser  durch  einen  Emailüberzug  er- 
setzt iat. 


Bildungswärmei 


Vct- 

hrennw. 

.  conat.  D. 

d.  festen  S 


Propions. 

Norm.  Buttere. 

Norm.  Valeriana. 

IsobutyleBsifjs. 

Dtnethylessifp. 

Aethylpropylesiriga. 

DipropyleHsigs 

HeptyleBBiga. 

Norm.  CapriDB. 

Undecyls. 

LtUirins. 
MjriBtins. 
Palmitina. 
Stearins. 

Arahins. 


104,0 
119,3 
125,0 
131,8 
137,8 
145,8 
145,7 
152,2 
159,0 
184,7 
171,7 
177,1 
184,2 
196,1 
209,6 
22^,2 
234,2 
247,7 


116,6 
121,6 
127,6 
133,2 
140,5 
140,4 
146,3 
l.W.S 
157,5 
163,9 


232,3 


147,7 
157,3 
158,4 
166,8 
155,0 
155,1 
156,5 
156,2 
157,3 
158,0 
157,8 
155,9 
167,0  x  2 

156.2  X  2 
156,7x2 
157,0  x  2 

156.3  x  2 


Da  die  Differenzen  sämmtlich  annähernd  gleich  und  in 
der  Reihe  sowohl  normale  wie  secundäre  Säuren  vorhanden 
Bind,  so  ergibt  sich  der  ScMubb:  „Die  isomeren  einbasischen 
gesättigten  Säuren  der  aliphatischen  Reihe  Bind  in  ihren 
Wärmewerthen  wesentlich  gleich". 

B.  Zweibasische  gesättigte  Säuren.  I.  Alkylsubstituirte 
Malonsäuren.  — 


ildungsw. 

t  fegten  S 

Cal 

1  Verbrennw. 
der  festen  S. 
bei  const.  D 
1         Cal. 

Difi.  gegen  die 

Malönafturc 
Ca). 

207,8 

__ 

362,5 

155,2 

517,9 

155,3   X2 

515,3 

154,0   x3 

618,0 

156,23X3 

675,2 

155,97x3 

675,0 

155,90x3 

832,9 

156,4    x4 

989,9 

156,52X5 

1146,1 

156,47X6 

1302,7 

156,49X7 

1458,5 

156,40x8 

2707,7 

156,28x16 

Bei  den  Anfangsgliedern  liegt  der  in  der  letzten  Reihe 
verzeichnete  Werth  für  CH,  zwischen  154  and  156  CaL,  bei 
den  höheren  ist  er  etwas  grösser;  er  erreicht  aber  nie  den 
Äfittelwerth  der  Reihe  der  einbasischen  Säuren  von  156,58  Cal. 

Vergleicht  man  alle  zweibasischen  Säuren  mit  einander 
—  die  Zahlen  sind  in  früheren  Abhandlungen  gegeben  —  so 
müssen  zwei  thermisch  homologe  Gruppen  unterschieden  werden, 
von  der  die  eine  die  Säure  mit  geraden,  die  andere  die  Säure 
mit  ungeraden  Kohlenstoffatomzahlen,  mit  ihren  durch  Alkyl- 
substitutdon  daraus  hervorgegangenen  Derivaten,  umfasst  Im 
einzelnen  wurde  folgende  Regel  gefunden:  „Der  Wärmewerth 
von  isomeren  Malonsäure-Derivaten  liegt  immer  höher  als  der 
von  ihren  isomeren  Bernsteineänre- Derivaten,  und  es  liegt 
femer  der  Werth  der  Bernsteinsäure-Derivate  höher  als  der- 
jenige isomerer  normaler  Säuren." 

Sodann  zeigt  sich  ganz  ohne  Ausnahme,  dass  die  Ver- 
schiedenheiten im  elektrischen  Leitungsvermögen  sich  immer 
in  gleichem  Sinne  bewegen  wie  der  Wärmewerth,  was  auch  in 
anderen  bisher  untersuchten  Fällen  stets  zugetroffen  hat. 

Die  Bildung  der  gesättigten  Säuren  ans  den  Grenzkohlen- 
wasserstoffen  erfolgt  durch  Ersatz  eines  oder  mehrerer  Atome 
Wasserstoff  durch  eben  so  viel  Carboxylgruppen,  nach  der 
Formel:  -  H  +  COOH.  üeber  die  hierbei  erfolgende  Wänne- 
tönung  kann  folgendes  gesagt  werden: 

1.  Der  Reaction  —  H  +  COOH  entspricht  keine  unver- 
änderliche Wärmetönung.     2.  Bei  der  Bildung  der  festen  ein- 
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basischen  gesättigten  Säuren  aus  den  festen  Grenzkohlenwasser- 
stoffen findet  ohne  Ausnahme  ein  Energieverlust  statt,  der 
innerhalb  der  Grenzen  von  2,4  bis  4,4  Cal.  schwankt  3.  Bei 
dem  Uebergang  der  festen  einbasischen  gesättigten  Säuren  zu 
den  Malonsäuren  ist  die  Wärmetönung  gleich  Null.  4.  Bei 
dem  Uebergang  der  Ameisensäure  zur  Oxalsäure,  sowie  beim 
Uebergang  der  Essigsäure  zur  Malonsäure  (die  Anfangsglieder 
nehmen  wie  auch  sonst  häufig  eine  Ausnahmestellung  ein!) 
findet  eine  Zunahme  im  Energiegehalt  von  0,6  bis  0,8  CaL 
statt.  5.  Bei  dem  Uebergang  der  einbasischen  festen  Säuren 
zu  den  normalen  zweibasischen  findet,  mit  Ausnahme  der 
Oxalsäure  und  Malonsäure,  regelmässiger  Energieverlust  statt 
Er  beträgt  bei  der  Gruppe  mit  geraden  Kohlenstoffatomzahlen 
5,1  bis  8,3  Cal.,  bei  der  Gruppe  mit  ungeraden  Kohlenstoffatom- 
zahlen 3,3  bis  5,4  CaL  6.  In  der  Bernsteinsäurereihe  erfolgt 
der  Uebergang  von  den  einbasischen  festen  Säuren  regelmässig 
mit  Energieverlust  im  Betrage  von  2,7  bis  7,2  Cal.  Schliesslich 
wurden  noch  Allylmalonsäure,  Benzylmalonsäure  und  Tricarb- 
allylsäure  untersucht.  Die  Bildungswärmen  sind:  201,9,  199,1, 
323,7  Cal.  M.  L.  B. 

112.  A.  MitscherHch.  lieber  den  VerbrennungsjmnkU 
IL  Bericht.  Unabhängigkeit  des  Entzündungspunktes  des  Wasser- 
stoffs mit  Sauerstoff  (Chem.  Ber.  26,  p.  160—164.  1893;  vgl. 
Chem.  Ber.  9,  p.  314.  1876.  Der  Verf.  glaubt  als  Resultat 
seiner  Untersuchungen  die  folgenden  Sätze  aufstellen  zu  dürfen. 

Der  Entzündungspunkt  des  Wasserstoffs  mit  Sauerstoff  in 
beliebigen  Gemengen  ist  bei  den  gewählten  Versuchsbedingungen 
und  bei  Anwendung  beliebig  geformter  Gefässe  unabhängig  von 
der  Bereitungsweise  der  Gase,  wenn  diese  nur  rein  sind;  unab- 
hängig von  Lichtwirkungen;  unabhängig  von  langen  Wärme- 
wirkungen unter  dem  Verbrennungspunkte;  unabhängig  von  der 
Bewegung  der  Gase.        F.  W.  K. 

113.  Berthelot.  Bemerkungen  über  die  Erhitzung  und 
freiwillige  Entzündung  des  Heues  (CR.  117,  1039—1040.  1893). 
—  Wird  schlecht  getrocknetes  Heu  zusammengepresst ,  so 
treten  Gährungserscheinungen  ein.  Fermente  spielen  die  Rolle 
von  agents  provocateur,  und  die  durch  sie  veranlassten  Um- 
setzungen entwickeln  beträchtliche  Wärmemengen.   Allmählich 
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steigt  die  Temperatur  immer  höher,  doch  kann  die  nun  er- 
folgende Wärmeentwickelung  nicht  mehr  auf  .Rechnung  der 
Fermente  gesetzt  werden,  weil  diese  bei  dieser  Temperatur 
bereits  unwirksam  geworden  sind.  Zugleich  beobachtet  man 
Absorption  von  02  aus  der  Luft  Es  finden  also  in  diesem 
Stadium  jedenfalls  rein  chemische  Beactionen  statt,  die  dann 

schliesslich  zur  Entzündung  der  ganzen  Masse  führen  können. 

M.  L.  B. 

114.  Cli  •  Soret.  Fortpflanzung  der  Wärme  in  den  Kry statten 
(Arch.  Genfcve  (3)  29,  p.  322—23.  1893).  —  Um  zu  prüfen,  ob  die 
sog.  rotatorischen  Glieder  in  den  Gleichungen  für  die  Wärme- 
leitung in  Krystallen  von  Null  verschieden  sind,  schlägt  Verl 
vor,  einen  Punkt  des  geradlinigen  Randes  einer  Platte  des  zu 
untersuchenden  Krystalls  zu  erwärmen;  dann  müssen  bei  Vor- 
handensein der  rotatorischen  Glieder  die  isothermischen  Halb- 
ellipsen diesen  Punkt  excentrisch  umgeben,  derart  dass  sie  den 
Band  der  Platte  auf  beiden  Seiten  in  ungleichen  Entfernungen 
vom  erhitzten  Punkte  schneiden.  Aehnlich  könnte  man  die 
Prüfung  an  einer  aufgeschlitzten  Lamelle  oder  an  zwei  mit 
den  entsprechenden  geradlinigen  Bändern  aneinander  gelegten 
Lamellen  ausführen.  JF.  P. 

115.  S.A.Andree.  Untersuchungen  über  die  Wärmeleitung 

in  porösen,  feuchten  Körpern  (Bihang  tili  K.  Svenska  Vet.  Akad. 

Handl.  16,  Afd.  1,  7  pp.  1890).  —  Der  Verf.  hat  früher  einen 

grossen  Einfluss  der  Feuchtigkeit  auf  die  Wärmeleitungsfahig- 

keit  poröser  Körper  gefunden;   sie  wurde  z.  B.  für  Sandstein 

um  10  Proc.  durch  Zusatz  von  nur  0,66  Proc.  Wasser  gesteigert 

Jetzt  zeigt  er  an  Sandstein  und  Gyps,  dass  diese  Steigerung 

nicht  durch  Circulation  des  aufgesaugten  Wassers  bedingt  ist 

Zwei  gleiche  mit  Wasser  gesättigte  Cylinder  wurden,  der  eine 

von  oben,   der  andere  von  unten  gleichzeitig  und  gleichartig 

erwärmt  oder  gekühlt    Das  Resultat  war  das  gleiche. 

Pr. 

Optik. 

116.  H»  Am  Lorentz.  Die  relative  Bewegung  der  Erde 
und  des  Lichtäthers  (Verslagen  kon.  Ac.  van  Wetensch.  Amster- 
dam 1892—1893,  p.  74—79).    —    Um    das  Michelson-    und 
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Morley'sche  Experiment  (Beibl.  12,  p.  469)  mit  der  FresneF- 
schen  Theorie  des  Aethers  in  Einklang  zu  bringen,  wird  an- 
genommen, dass  die  Verbindungslinie  von  zwei  Punkten  eines 
Körpers  ihre  Länge  ändert,  wenn  sie  parallel  ist  der  Be- 
wegungsrichtung der  Erde.  Theoretisch  lässt  sich  diese  Hypo- 
these begründen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Molecularkräfte 
mit  electrischen  Kräften  verglichen  werden  können.       Kuen. 


117.  H.  A.  Lorentz.  lieber  die  Stokes'sche  Aberrations- 
theorie (Verslagen  kon.  Ac.  van  Wetensch.  Amsterdam  1892 
— 1893,  p.  97 — 103).  —  Es  wird  bewiesen,  dass  diese  Theorie 
notwendigerweise  die  Annahme  eines  Geschwindigkeitspoten- 
tials erfordert.  Schon  früher  (Beibl.  12,  p.  99)  hat  der  Verf. 
darauf  hingewiesen,  dass  diese  Annahme  mit  der  von  Stokes 
vorausgesetzte  Mitführung  des  Aethers  an  der  Erdoberfläche 
unverträglich  ist.  Kuen. 

118.  27".  A.  Lorentz.  lieber  die  Reflexion  des  Lichtes  an 
sich  bewegenden  Körpern  (Verslagen  kon.  Ac.  van  Wetensch. 
Amsterdam  1892—1893,  p.  28—31).  —  Aus  der  MarwelTschen 
Theorie  in  der  Form,  welche  vom  Verf.  gegeben  ist  (Beibl.  17, 
p.  554),  werden  die  Gesetze  der  Lichtreflexion  an  sich  bewegen- 
den Körpern  abgeleitet.  1.  Die  sogenannten  relativen  Strahlen 
folgen  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  Reflexion  und  Brechung. 
2.  Eine  Aenderung  der  Wellenlänge  tritt  auf,  die  genau  dem 
Doppler'schen  Princip  entspricht  3.  Die  Werthe  der  Ampli- 
tuden erfahren  Aenderungen,  welche  mit  der  Erhaltung  der 
Energie  in  Einklang  sind.  Der  Lichtdruck  erhält  denselben 
Werth  wie  bei  Maxwell.  Kuen. 

119.  Pm  Jaerisch.  Zur  Theorie  der  elastischen  Kugel» 
wellen  mit  Anwendung  auf  die  Reflexion  und  Brechung  des 
Lichtes  (45  pp.  Progr.  d.  Realschule  am  Eilbeckerwege  zu  Ham- 
burg, 1893).  —  Der  Verf.  hat  die  elastischen  Schwingungen 
einer  Kugel  schon  früher  behandelt  (vgl.  Beibl.  4,  p.  705;  13, 
p.  779;  17,  p.  714).  Dabei  war  die  Voraussetzung  gemacht 
worden,  dass  sich  die  elastischen  Verrückungen  in  longitudinale 
und  transversale  Componenten  zerlegen  lassen.  Im  ersten 
Theile  der  vorliegenden  Abhandlung  gibt  der  Verf.  die  Inte- 
gration der  Elasticitätsgleichungen  ohne  diese  Voraussetzung 
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und  mit  Anwendung  des  vom  Verf.  schon  früher  bewiesenen 
Satzes,  dass  durch  ein  Integralsystem  der  Elasticitätsgleichungen 
stets  ein  zweites  gegeben  ist.  Die  Ausdrücke  für  die  Verrück- 
ungen stellen  sich  wieder  als  Summen  zweier  Glieder  dar,  von 
denen  das  eine  einer  longitudinalen,  das  andere  einer  transver- 
salen Welle  entspricht.  Ausser  den  früher  gewonnenen  Integral- 
werthen  ergeben  sich  noch  weitere  neue  Systeme.  Im  zweiten 
Theil  führt  der  Verf.  den  Nachweis,  dass  beim  Problem  der 
Reflexion  und  Brechung  die  Grenzbedingungen,  denen  durch 
rein  transversale,  ebene  Wellen  nicht  genügt  werden  kann, 
durch  rein  transversale  Kugelwellen  erfüllt  werden,  sowohl  die- 
jenigen Bedingungen,  welche  die  Gleichheit  der  Verrückungen 
und  der  lebendigen  Kraft  ausdrücken,  als  auch  diejenigen, 
welche  die  Gleichheit  der  elastischen  Druckkräfte  zu  beiden 
Seiten  der  Grenzfläche  fordern.  Dabei  ergibt  sich  die  F.  Neu- 
mann'sche  Annahme  der  Gleichheit  der  Aetherdichtigkeiten 
als  Folge  der  vorhandenen  Bedingungen.  Soll  nur  den  ersteren 
Bedingungen  genügt  werden,  so  ergeben  sich  genau  die  Fresnel'- 
schen  Werthe  für  die  Oomponenten  der  reflectirten  und  ge- 
brochenen Welle;  tritt  noch  die  letztgenannte  Bedingung  hinzu, 
so  ergibt  sich  wenigstens  für  die  Amplitude  der  reflectirten 
Welle  der  FresnePsche  Werth.  Im  dritten  Theile  werden  die 
früheren  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Schwingungszu- 
stande einer  freien  Kugelschale  weiter  geführt  und  es  wird  zu 
den  Lösungen  für  den  Fall  rein  longitudinaler  und  rein  trans- 
versaler Schwingungen  noch  die  Lösung  für  den  allgemeinen  Fall 
coexistirender  longitudinaler  und  transversaler  Schwingungen 
hinzugefügt.  Es  handelt  sich  dabei  insbesondere  um  die  voll- 
ständige Bestimmung  der  Constanten  aus  den  Grenzbedingungen, 
von  welcher  der  Verf.  früher  abgesehen  hatte.  Die  Auflösung 
der  sehr  complicirten  Bedingungsgleichungen  gelingt  infolge 
einer  merkwürdigen  Symmetrie  der  Coefficienten  der  auftreten- 
den trigonometrischen  Functionen.  Die  Rechnung  wird  ganz 
allgemein  geführt  und  dann  auf  Schwingungen  angewendet,  bei 
welchen,  wie  bei  den  Lichtschwingungen,  die  Wellenlänge  im 
Vergleich  zu  den  Dimensionen  des  schwingenden  Körpers  als 
unendlich  klein  angesehen  werden  kann.  Der  Verf.  gibt  für  die 
drei  genannten  Fälle  eine  Zusammenstellung  der  Gleichungen, 
welche   die  Form   der  Verrückungen,   die  Schwingungszahlen 
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und  die  Lage  der  eventuellen  Knotenflächen  bestimmen.  Die 
Beziehungen  sind  zu  complicirt,  um  sie  hier  ausführlich  wieder- 
zugeben. Es  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  In  dem 
genannten  Falle  hängen  die  Schwingungszahlen  m  nur  von  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  <o9  transversaler  Wellen,  sowie 
von  der  Dicke  d  der  Kugelschale  ab  und  sind  durch  die  Glei- 
chung sin  m  dj  u%  =  0  gegeben.  W.  K. 


120.  A.  Safarik.    lieber  die  Construciion  von  metallischen 

Teleskopspiegeln  nach  neuen  Grundsätzen  (Sitzungsber.  d.  böhm. 

Ges.  d.  Wiss.  p.  1 — 14.  1893).  —  Um  einen  Ersatz  für  das 

Rosse'sche  Spiegelmetall  durch  ein  weniger  sprödes  und  leichter 

zu  bearbeitendes  Material  zu  finden,  hat  der  Verf.  eine  Reihe 

von  Legierungen  hergestellt  und  ihre  Eigenschaften  untersucht 

Durch  Benutzung  trockener  fester  Smirgelscheiben  kann  man 

den  Schleifprocess  im  Vergleich  zu  dem  üblichen  Verfahren 

bedeutend  abkürzen  und  einen  vollkommeneren  Glanz  erreichen. 

Lor. 

121.  J.  v.  Mepperger.  Zur  Theorie  der  astronomischen 
Refraction  (Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  102, 
Abth.  IIa.  p.  321—355.  1893).  —  Der  Verf.  gibt  eine  neue  Ab- 
leitung der  Refractionstheorie  mit  besonderer  Rücksicht  darauf, 
die  analytischen  Entwickelungen  so  einfach  zu  gestalten,   als 

es  ohne  Beeinträchtigung  der  Genauigkeit  möglich  ist 

Lor. 

122.  Kuh  fahl.  Die  Ablenkung  des  Strahles  beim  Prisma 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  chem.Unterr.  6,  p.  301.  1893).  —  Verf.  erhält 
auf  elementarem  Wege  für  die  Zunahme  der  Gesammtablenkung 
des  Strahls  den  Ausdruck: 

/   s        *\  tg*«-tg*a 
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wobei  a  den  Einfalls- ,  a  den  Austrittswinkel ,  y  die  Zunahme 

des  Brechungswinkels  und  n  den  Brechungsindex  bedeutet 

J. 

123.  K.  Fuchs.  Die  Linsenformel  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  7,  p.  28.  1893).  —  Auf  elementarem  Wege  mit 
Zugrundelegung  der  Gesetze  über  die  Ablenkung  des  Strahles 
durch  ein   Prisma   wird  die   Formel  für  die  Refraction   des 
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Lichtes  durch  eine  biconvexe  Linse  unter  der  Annahme  ab- 
geleitet, dass  die  in  Betracht  kommenden  Winkel  sehr 
klein  sind.  J. 

124.  Karl  Strehl.    Die  Grundlagen  der   Theorie  der 

Lichtbeugung  im  Fernrohr.     (Gyinn.  Landau  1892 — 93.  42  pp. 

Die  Abhandlung  bildet  einen  Theil  eines  später  bei  J.  A.  Barth 

erscheinenden  Buches,  über  das  seinerzeit  berichtet  werden  wird. 

E.  W. 

125.  TV*  Sch/u/r.  Untersuchungen  über  den  Verlauf  der 
systematischen  Correctionen  bei  den  Messungen  kleinerer  Distanzen 
am  Heliometer  (Astron.  Nachr.  134,  p.  65 — 84.  1893).  —  Die 
Distanzmessungen  an  den  modernen  Heliometern  geben  für 
kleinere  Distanzen  durchweg  zu  kleine  Werthe;  eine  befriedigende 
Erklärung  für  diese  Erscheinung  ist  zur  Zeit  nicht  bekannt. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  die  Grösse  der  aus  diesem 
Grund  an  die  Messungen  anzubringenden  Correctionen  für  das 
Göttinger  Heliometer  bestimmt.  Lor. 


126.  A.  Lendl.  (Jeber  eine  neue  Construction  für  Mikro- 
skope  (Auszug  a.  Math.  u.  Naturw.  Anz.  d.  Acad.  10,  p.  43 — 50. 
1891;  Math.  u.  Naturw.  Ber.  aus  Ungarn  10,  p.  49—54.  1892). 

—  Verf.  glaubt,  dass  die  von  den  Mikroskopobjectiven  gegen- 
wärtig in  Verbindung  mit  gewöhnlichen  Ocularen  gelieferten 
Vergrösserungen  nicht  genügten,  um  deren  Auflösungsvermögen 
voll  zur  Geltung  zu  bringen.  Er  ersetzt  daher  —  ebenso  wie 
schon  Fischer-Chevalier  i.  J.  1841  in  ihrem  „pankratischen" 
Mikroskop  gethan  haben  —  das  Ocular  durch  ein  schwach 
vergrösserndes  Mikroskop.  (Gegen  diesen  Vorschlag  sind  auf 
Grund  einer  früheren  Publication  in  der  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Mikroskopie  8,  p.  281.  1891  vom  Ref.  bereits  mehrfache  Be- 
denken geltend  gemacht  worden  vgl.  Ztschr.  f.  Instrumentenk. 
12,  p.  68—69.  1892).        Cz. 

127.  W*8.Frcmkl/l/n.  Methode  zur  Bestimmung  der  Brenn- 
weiten von  Mikroskoplinsen  (Phys.  Eev.  1,  p.  142 — 144.  1893). 

—  Die  hier  vorgeschlagene  Methode  ist  im  wesentlichen  iden- 
tisch mit  einer  der  von  Mac  Gillavry  angegebenen  (MaandbL 
v.  Naturwetensch.  5,  p.  73.  1875);  nur  ist  ihre  Ausfuhrungsform 
eine  weniger  genaue.  Cz. 
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128.  JB.  Walter»  lieber  die  lichiverzögernde  Kraft  ge- 
lbster Salzmolecüle  und  ein  Verfahren  zur  genaueren  Bestimmung 
von  Brechungsexponenten  (36  pp.  Inaug.-Diss.,  Jena  1891).  — 
Gegen  den  aus  eigenen  und  fremden  Beobachtungen  gezogenen 
Schluss  des  Verf.  (Wied.  Ann.  38,  p.  107.  1889),  dass  ähnliche 
Salze  dieselbe  Lichtverzögerung  verursachen,  war  ebenso  wie 
gegen  die  Schlüsse  E.  Doumer's  (C.  R  110,  p.  40.  1889)  von 
Ostwald  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  4,  p.493.  1889  u.  5,  p.275.  1890) 
bemerkt  worden,  dass  sie  den  bekannten  Resultaten  G-ladstone's 
u.  A.,  wonach  die  Molecularrefraction  äquivalenter  Salzlösungen 
eine  additive  Eigenschaft  der  Atome  sei,  geradezu  widersprächen. 
Der  Verf.  gibt  nun  an,  diese  Frage  fände  dadurch  ihre  Er- 
ledigung, dass  er  Lösungen  untersuchte,  welche  in  gleichen 
Gewichtsteilen  eine  gleiche  Anzahl  von  Molecülen  enthielten, 
während  bei  Gladstone,  Valson  und  Bender  sich  die  Aequi- 
valenz  der  Lösungen  auf  gleiche  Raumtheüe  beziehe.  Daraus 
folge,  dass  die  von  diesen  Beobachtern  sowohl  bei  der  Dichte 
wie  bei  der  Molecularrefraction  gefundenen  additiven  Eigen- 
schaften in  Wirklichkeit  nur  der  ersteren,  der  letzteren  dagegen 
nur  deshalb  zukommen,  weil  die  Lichtverzögerung  volum- 
äquivalenter Salzlösungen  der  Dichte  derselben  umgekehrt 
proportional  ist,  was  eine  unmittelbare  Folgerung  der  vom 
Verf.  gefundenen  Beziehung  sei.  Weiterhin  gibt  derselbe  ein 
genaues  Verfahren  zur  Bestimmung  von  Brechungsexponenten 
an,  das  in  Kürze  auch  in  Wied.  Ann.  46,  p.  423.  1892  be- 
schrieben ist.  F.  W.  K. 

129.  Knut  Ängström*  Eine  eleclrische  Compensations- 
methode  zur  quantitativen  Bestimmung  strahlender  Wärme  (N.  Acta 
Soc.  Ups.  Sepab.  p.  1—8.  1893).  —  Der  Verf.,  der  schon  im 
Jahre  1885  eine  sehr  brauchbare  Methode  zur  Messung  der 
strahlenden  Wärme  (Differentialpyrheliometer)  bekannt  gemacht 
hatte,  gibt  hier  zu  demselben  Zwecke  ein  neues  Verfahren  an, 
das  man  als  electrische  Compensationsmethode  bezeichnen  kann. 
Die  der  Wärmequelle  zugewendeten  Seiten  zweier  dünner,  mög- 
lichst gleicher  Metallstreifen  A  und  B  sind  geschwärzt;  durch 
einen  Streifen  kann  man  einen  electrischen  Strom  von  beliebiger 
Stärke  senden.  Das  durch  die  Bestrahlung  von  A  bei  be- 
schattetem B  gestörte  Gleichgewicht  wird  dadurch  wieder  her- 
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gestellt,  dass  durch  B  ein  Strom  von  der  Stärke  i  geschickt 
wird.    Die  der  Flächeneinheit  zugeftthrte  Strahlung  ist  alsdann 

q~  i$  Ib 

(r  Widerstand,  /  Länge,  b  Breite  eines  Streifens)  zur  Elimi- 
nation der  kleinen  Ungleichheit  der  Streifen  wird  bei  einem 
zweiten  Versuche   ihre  Bolle   vertauscht.     Vor    der   älteren 
Methode  hat  die  neue  die  Vorzüge  grosserer  Schnelligkeit  und 
Genauigkeit.    Bei  der  Ausführung  der  neuen  Methode  kann 
man  es  mit  Hülfe  eines  Commutators  leicht  einrichten,  dass 
man   zur    thermoelectrischen    Feststellung    der    Temperatur- 
gleichheit beider  Stäbe  und  zur  Messung  der  Stärke  des  com- 
pensirenden  Stromes  nur  eines  Galvanometers  bedarf;  das  ent- 
sprechende Schema  gibt  der  Verf.  ausführlich  an.    Man  kann 
aber  die  Methode  auch  verschiedentlich  abändern.     Erstens 
nämlich   kann   man  A  nach  der  Bestrahlung  beschatten  und 
durch  einen  Strom  auf  dieselbe  Temperatur  bringen,  die  vorher 
durch  die  Strahlung  erzeugt  worden  war  —  eine  Methode,  bei 
der  es  auf  die  genaue  Gleichheit  der  Streifen  nicht  ankommt 
Zweitens  kann    man  die   durch  die   Strahlung  erzeugte  Er- 
wärmung durch  einen  Strom  durch  denselben  Streifen  noch 
erhöhen  und  findet  dann 

*r  & 

(&  Galvanometerablenkung  durch  Strahlung,  &x  durch  Strahlung 
und  Strom).  Diese  Methode  dürfte  die  einzige  sein,  bei  welcher 
die  immerhin  bedenkliche  Anwendung  eines  Schirmes  über- 
flüssig ist.  Als  Beispiel  wird  die*  Bestimmung  der  Strahlung 
einer  Argand'schen  Lampe  angeführt;  nach  der  Hauptmethode, 
der  ersten  und  der  zweiten  Abänderung  fand  sich  resp. 
q  =  0,000552;  0,000541 ;  0,000546  gr-Cal.  pro  See.  und  qcm. 
Sind  die  Constanten  des  Instrumentes  und  der  Reductionsfactor 
des  Galvanometers  bekannt,  so  lässt  sich  die  ganze  Bestimmung 
der  Strahlung  mit  sehr  grosser  Schärfe  in  wenigen  Minuten 
ausführen.  F.  A. 

130.  Sylvanus  P.  Thompson,  Einige  Bemerkungen 
über  Photometrie  (Proc.  Phys.  Soc.  London  12,  Decbr.,  p.  361 
—372.   1893;   Phil.  Mag.  36,  p.  120—128.  1893).  —  Die  Be- 

Beiblfttter  z.  cL  Abel  d.  Phys.  u.  Chem.   18.  9g 
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merkungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  drei  verschiedene  Punkte. 
Zunächst  empfiehlt  der  Verf.,  bei  Photometern,  welche  eine 
keilförmige  Anordnung  undurchsichtiger  weisser  Schirme  be- 
nutzen, wie  z.  B.  das  Thompson-Starling'sche  Photometer,  die 
Schirme  theilweise  über  die  Kante  des  Keiles  hinaus  fortzu- 
setzen, da  sonst  bei  nicht  genügend  scharfer  Kante  des  Keiles 
die  genaue  Einstellung  auf  gleiche  Helligkeit  der  angrenzenden 
Theile  der  Keilflächen  fast  unmöglich  ist.   —   Sodann  weist 
der  Verf.  auf  die  bekannte  Thatsache  hin,  dass  durch  kleine 
periodische  Variationen  in  der  Beleuchtung  des  Schirmes  z.  B. 
eines  Bunsen-Photometers  die  Nulleinstellung  wesentlich   er- 
leichtert wird.  Während  derartige  Variationen  meistens  mit  der 
Hand  herbeigeführt  werden  müssen,  realisirte  der  Verf.  jenes 
Princip  bei  der  Construction  eines  Vibrationsphotometers,  indem 
er  das  Joly'sche  Paraffinblock-Photometer  (Wiedemann-Ebert 
Prakticum.   H.  Aufl.  p.  216)   dahin   abänderte,    dass   er   den 
Paraffinblock  auf  einer  Feder  befestigte  oder  auch  durch  einen 
rotirenden  achttheiligen  Fächer  mit  schmalen  Stäben  periodisch 
einen  Bruchtheil  des  Lichtes  verdunkelte.  —  Wie  Abney,  Cardew, 
Swinburne,  der  Verf.  u.  A.  gezeigt  haben,  bleibt  bei  Verwen- 
dung reiner  Kohle  die  Weisse  des  Kraters  der  positiven  Kohle 
beim  electrischen  Lichtbogen  vollkommen  unveränderlich.    Es 
liegt  daher  nahe,  als  Normallicht  für  photometrische  Messungen 
den  Krater  der  positiven  Kohle  zu  benutzen,  der  zu  diesem 
Zwecke  mit  einem  künstlich  kühl  zu  haltenden  undurchsichtigen 
Diaphragma  mit  einer  sehr  kleinen  kreisförmigen  Oeffnung  zu 
bedecken  ist     Eine  Oeffnung  von  1  mm  Durchmesser  würde 
ein  Licht  von  55,  eine  solche  von  0,674  mm  Durchmesser  ein 
Licht  von  25  Kerzen  geben.    Da  es  nun  an  sich  vorteilhafter 
ist,  ein  helleres  Normallicht  und  dementsprechend  eine  längere 
Photometerbank,  wie  bisher  üblich,  zu  benutzen,  so  empfiehlt 
es  sich  auch  aus  diesem  Grunde,  das  Bogenlicht  als  Normal- 
licht  für  photometrische  Messungen  zu  verwenden,  wobei  die 
Photometerbank  etwa  5  m  lang  sein  mtisste.     Ein  weiterer 
nicht  unerheblicher  Vortheil  wäre  der,  dass  das  Vergleichslicht 
als  wirklicher  lAchtpunltt  betrachtet  werden  könnte.    Der  Verf. 
untersucht  noch  den  Einfiuss  der  Dicke  des  Diaphragmas  auf 
die  Beleuchtung  des  Photometerschirmes  an  denjenigen  Stellen, 
welche    nicht  mit  der  Aze   der  Oeffnung   in  gerader  Linie 
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liegen,  lässt  aber  die  bei  kleinen  Oeffnttngen  nicht  zu  vernach- 
lässigende Diffraction  unberücksichtigt  H.  M. 


131.  Euyhne  Me&nard.     Neues  Photometer  (S&nces 
de  la  Soc.  fran$.  de  Phys.,  April-Juli,  p.  172 — 175.    1893).    - 
Der  vom  Verf.  für  pflanzenphysiologische  Untersuchungen  con- 
struirte  Apparat  besteht  aus  einem  passend  gebogenen,  mit 
einem  Kautschukschlauch  überzogenen  Glasstab,  welcher  mit 
einem  Ende  in  ein  0,5  m  langes,  3  cm  weites  Metallrohr  fest 
eingesetzt  ist    Das  oben  durch  eine  Glasplatte  verschlossene 
Metallrohr  communicirt  mit  einem  eine   gefärbte  Flüssigkeit 
enthaltenden  Ballon.    Durch  einen  unten  an  der  Eintrittsstelle 
des  Verbindungsrohres  angebrachten  Hahn  kann  die  Flüssigkeit 
in  das  Metallrohr  eingelassen  bez.  abgesperrt  werden.    Wird 
nun  das  freie  Ende  des  Glasstabes  einer  Lichtquelle  gegenüber- 
gestellt, so  sieht  man,  da  sich  das  Licht  durch  den  Glasstab 
hindurch  fortpflanzt,  durch  die  obere  Glasplatte  in  dem  Metall- 
rohr  einen  leuchtenden  Kreis,   der  dadurch  allmählich  zum 
Verschwinden  gebracht  werden  kann,  dass  man  die  Flüssigkeit 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  in  das  Metallrohr  eintreten  lässt. 
Die  Höhe  der  Flüssigkeitssäule  gibt  ein  Maass  für  die  Inten- 
sität der  das  freie  Ende  des  Glasstabes  bestrahlenden  Licht- 
quelle.    Diese  Intensität  kann  aus  der  Aichungstabelle  oder 
-Curve,  die  für  jede  Flüssigkeit,  die  man  anwendet,  besonders 
aufzustellen  ist,  entnommen  werden.  —  Eine  grosse  Genauigkeit 

dürfte  sich  mit  diesem  Apparat  kaum  erreichen  lassen. 

H.M. 

132.  Jf.  Glöser.  Funkenspectra  mittels  der  Influenz- 
maschine (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  303 — 304.  1893). 
Verf.  schlägt  zur  Erzeugung  der  Spectra  der  Schwermetalle 
die  Benutzung  der  Influenzmaschine  mit  Condensatoren  in  Ver- 
bindung mit  dem  Funkenentlader  von  V.  Schumann  in  der 
ihm  von  E.  von  Gothard  gegebenen  Ausführung  vor.  Die 
Electroden  aus  den  betreffenden  Metallen  werden  ringförmig 

umgebogen  und  mit  einer  dünnen  Wachsschicht  überzogen. 

J» 

133.  C.  Runge  und  G.  J.  Stoney.     Die  Linienspectra 

der   Elemente  (JNature  46,  p.  29,  100,  126,  200,  222,  247,  268. 

1892).  —  Die  Discussion  knüpft  an  die  von  Stoney  gegebene 

38  • 
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Erklärung  der  Doppellinien  in  den  Spectren  der  Gase  (vgL 
Trans,  of  the  Roy.  Dublin  Soc.  4,  p.  563.  1891).  Runge  stimmt 
bei  der  Discussion  mit  Stoney  darin  vollständig  überein,  dass 
der  Fourier'sche  Satz  zur  Darstellung  von  Bewegungen  benatzt 
werden  kann,  welche  sich  nichtperiodischen  Bewegungen  in 
einem  bestimmten  Grade  und  in  einer  voraus  festgesetzten 
Zeit  nähern.  Demnach  können  die  Coordinaten  einer  willkür- 
lichen Bewegung  näherungsweise  in  einem  bestimmten  Grade 
und  für  eine  festgesetzte  Zeit  durch  Glieder  der  folgenden  Axt 

a0  +  a, .  sin  {mx  t  jj  +  ax)  +  a^  .  sin  (m2 1  \j  +  a2) 

+  ....  +  an  (sin  mn  t/j  +  ecH) 

dargestellt  werden,  wo  m1 . . . .  mn  positive  ganze  Zahlen  und  j 
der  festgesetzten  Zeit  entsprechend  hinreichend  gross  sein  muss. 
Während  Stoney  es  von  vornherein  als  selbstverständlich  an- 
nimmt, dass  die  Bewegungen  sich  nach  der  Fourier'schen  Reihe 
zerlegen  lassen,  will  Runge  die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  Stoney'schen  Betrachtungen  über  die  Darstellung  einer 
willkürlichen  nichtperiodischen  Function  gelten,  schärfer  praci- 
sirt  haben.  Runge  hebt  hervor,  dass  die  Perioden  der  Sinus- 
wellen, sowie  die  Amplituden  und  Phasen  derselben  nicht  noth- 
wendig  bestimmt  sind,  wenn  die  Bewegung  nicht  periodisch  ist, 
d.  h.  gibt  man  j  einen  grösseren  Werth,  um  eine  grössere  An- 
näherung für  eine  längere  Zeit  zu  erhalten,  so  nehmen  nicht 
nothwendig  a,  m  lj  und  a  bestimmte  Werthe  an.  Der  Fourier'- 
sche  Satz  kann  wohl  auf  die  Function  t 

t  =  2j[sm(tlj)-lsm(2tlj)  +  lsm{3tlj)-  +....] 

angewendet  werden,  die  für  alle  Werthe  t  von  +j  bis  —  j 
gilt,  aber  es  muss  nothwendig  ein  Intervall  bestimmt  werden; 
denn  die  Amplituden  und  Perioden  der  Ausdrücke  sind  nicht 
von  der  Länge  des  Intervalles  unabhängig  und  nehmen  keine 
bestimmten  Werthe  an,  wenn  das  Intervall  unendlich  gross 
wird.  Bei  dieser  Discussion  handelt  es  sich  also  um  die  Dar- 
stellung willkürlicher  nichtperiodischer  Bewegungen  auf  eine 
beliebig  lange  Zeit  mit  beliebiger  Genauigkeit  durch  eine 
Summe  von  Sinuswellen,  wobei  jedoch  keine  Rede  davon  sein 
kann,  dass  die  Bewegung  aus  diesen  Sinuswellen,  im  physi- 
kalischen Sinne  genommen,  besteht  J.  M. 
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134.  J.  Janssen,  lieber  die  am  14.  und  15.  September  1893 
im  Observatorium  des  Montblanc  angestellten  spectroskopischen 
Beobachtungen  (C.  R.  117,  p.  419—423.  1893).  —  In  der  Linien- 
grnppe  B  des  Sonnenspectrums,  die  durch  die  Absorption  des 
Sauerstoffs  entsteht,  erkennt  man  in  der  Ebene  13 — 14  Linien- 
paare, in  Chamonix  (Höhe  1050  m)  ist  es  schwierig  das  dreizehnte 
Paar  zu  constatiren.  Auf  den  Grands  Mulets  (3050  m)  sind 
noch  10 — 12  Paare  sichtbar.  Auf  dem  Gipfel  des  Montblanc 
konnten  an  den  beiden  im  Titel  genannten  Tagen,  an  denen 
dem  Verf.  die  ersten  Beobachtungen  in  dem  noch  nicht  voll- 
ständig fertig  gestellten  Observatorium  gelangen,  nur  8  Paare 
gesehen  werden.  Nun  verhalten  sich  die  Barometerstände  auf 
dem  Montblanc  und  in  der  Ebene  wie  0,43 : 0,74  =  0,566,  und 
es  ist  13  X  0,566  =  7,4,  also  nahezu  gleich  der  Zahl  der  auf 
dem  Gipfel  des  Montblanc  sichtbaren  Paare.  Hierdurch  wird 
das  aus  Versuchen  im  Laboratorium  des  Observatorium  zu 
Meudon  an  Röhren,  die  mit  Sauerstoff  gefüllt  waren,  ge- 
folgerte Resultat,  dass  die  Gruppen  a,  A  und  B  an  der  Grenze 
der  Atmosphäre  verschwinden,  bestätigt  Wegen  der  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  sollen  diese  Versuche  noch  wiederholt 
und  vervollständigt  werden.  Lor. 


135.  -B.  JJüpke.  Einige  Versuche  über  Lichtabsorption 
mittels  des  Heintz  sehen  Lampenofens  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
ünterr.  6,  p.  288-290.  1893).  -  Bei  dem  Heintz'schen  Lampen- 
ofen, einem  zu  einer  Art  Ofen  umgestalteten  Bunsenbrenner, 
strömt  die  Mischung  von  Leuchtgas  und  Luft  aus  einem  10  cm 
langen,  4  mm  breiten  Schlitz.  Die  mittelst  dieses  Ofens  an- 
gestellten Versuche  beziehen  sich  auf  die  Absorption  des. 
Natriumlichtes.     Zur  Erzeugung  des  farbigen  Lichtes  werden 

mit  der  betreffenden  Salzlösung  getränkte  Asbestfäden  benutzt. 

J. 

186.  M.  Olöser.  Die  Umkehrung  der  Natriumlinie  (Ztschr. 

f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  303.  1893).  —  Benutzt  wird  nach 

dem   Vorschlage    von    Weinhold    das    Sonnenspectrum.     Zur 

Erhöhung  der  Schärfe  desselben  wird  noch  ein  zweiter,  dem 

ersten  im  Fensterladen  paralleler  Spalt  angewandt  Absorbierende 

Flamme  ist  eine  durch  Natriumdämpfe  gefärbte  Bunsenflamme. 

J. 
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187  u.  138.  8.  Forsli/ng.  lieber  Absorptionsspectra  des 
Didyms  und  Samariums  (Bihang  tili  K.  Svenska  Vet  Acad. 
Handl.  18,  Abth.  1,  32  pp.  1892).  —  Heber  Absorptionsspectra 
des  Didyms  und  Samariums  im  ultravioletten  Spectrum  (Ibid., 
23  pp.).  —  Lösungen  der  genannten  Stoffe  (Chlorid  und  Nitrat, 
für  Didym  weiter  das  Sulfat)  wurden  in  100  mm  langen  Bohren 
vor  das  Spectroskop  gebracht  Der  Einüuss  der  Concentration 
auf  die  Absorption  wurde  speciell  untersucht,  Der  ultraviolette 
Theil  des  Spectrums  wurde  photographisch  untersucht;  Verf. 
bemerkt,  dass  die  Grenzen  der  Absorptionsbanden  etwas  ver- 
schieden nach  der  Behandlungsweise  der  photographischen 
Platten  bestimmt  werden.  Bezüglich  der  vielen  Einzelbeobach- 
tungen muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

K.P. 

139.  J.  Janssen.     Bemerkungen    über    eine   Note   des 

Hrn.  Duner,   die  den    Titel  hat:  „Gibt  es   Sauerstoff  in   der 

Atmosphäre  der  Sonne?*'  (C.  R.  118,  p.  54—56.  1894).  —  Der 

Verf.  hält  die  Beobachtungen  Dunärs  für   nicht   ausreichend 

zum  Beweis  dafür,  dass  die  Liniengruppen  des  Sauerstoffs  im 

Sonnenspectrum  lediglich  terrestrischen  Ursprungs  sind,   und 

weist  auf  seine  eigenen  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  hin. 

Lor. 

140.  Duner*  Gibt  es  Satterstoff  in  der  Atmosphäre  der 
Sonne?  (C.  R  117,  p.  1056—1059.  1893).  —  Der  Verf.  hält  es 
für  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der  Sauerstoff  in  der  Sonnen- 
atmosphäre fehlen  sollte,  wenn  es  auch  durch  seine  eigenen 
Beobachtungen  ebenso  wie  durch  diejenigen  Cornu's  erwiesen 
ist,  dass  die  Liniengruppen  A,  B  und  a,  die  ein  Absorptions- 
spectrum des  Sauerstoffs  bilden,  rein  terrestrischen  Ursprungs 
sind,  und  sonst  keine  Andeutung  des  Sauerstoffs  im  Sonnen- 
spectrum vorhanden  ist  Lor. 


141.  Arthur  Schuster.  Gibt  es  Sauerstoff  vi  der  At- 
mosphäre der  Sonne?  (C.  R  118,  p.  137—138.  1894).  —  Die 
in  der  Note  gleichen  Titels  von  Dunär  gegebene  Darstellung 
der  Entdeckung  der  Sauerstofflinien  im  Sonnenspectrum  hat 
den  Verf.  zu  einer  Prioritätsreclamation  veranlasst.       Lor. 
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142.  J.  lüvershed.  Das  Coronaspeclrum  (Nature  48, 
p.  268.  1893).  —  Der  Verf.  hält  es  für  zweifelhaft,  dass  das 
Spectram  der  Corona  ausser  der  Linie  1474  (K)  helle  Linien 
enthält.  Ebenso  äussert  er  Bedenken  gegen  das  von  Hrn. 
Deslandres  in  G.  B.  116,  p.  1108  mitgetheilte  Resultat  über 
die  Rotationsgeschwindigkeit  der  Corona.  Lor. 


143.  JBT.  Deslandres.  Heber  die  Untersuchung  des  Theils 

der  Coronaatmosphäre  der  Sonne,  der  sich  auf  die  Sonnenscheibe 

projicirt  (C.  B.  117,  p.  1053—1056.  1893).  —  Stellt  man  den 

zweiten  Spalt   des  Spectroheliographen  auf  eine  sehr  dunkle 

Linie  des  Sonnenspectrums  ein,  der  keine  helle  Chromosphären- 

linie  entspricht,  und  die  auch  in  der  umkehrenden  Schicht  fehlt 

oder  sehr  schwach  ist,  so  fällt  auf  die  photographische  Platte 

nur  Licht  von  dem  continuirlichen  Spectrum  der  Corona.    Auf 

diese  Weise  hofft  der  Verf.  den  Theil  der  Corona,  der  sich 

auf  die  Sonnenscheibe  projicirt,  untersuchen  zu  können.    Zur 

Verkleinerung    des   Einflusses   des    schädlichen  Lichtes,    das 

durch  Diffraction,  Diffusion,  Fhosphorescenz  und  Fluorescenz 

im   optischen  Apparat  entsteht,   schlägt   der  Verf.  vor,   ein 

zweites    Spectroskop    zu    verwenden,    dessen    Collimatorspalt 

durch  den  zweiten  Spalt  der  Spectroheliographen  gebildet  wird. 

Lor. 

• 

144.  JE.  JR.  von  Oppolzer.  Beiträge  zur  Sonnenphysik 
(Astron.  and  Astrophys.  12,  p.  736—743.  1893).  —  Der  Verf. 
gibt  eine  Darstellung  seiner  bereits  früher  besprochenen  Theorie 
der  Sonnenflecken  (vgl.  BeibL  18,  p.  91).  Lor. 


145.  G.  Müller»  Helligkeitsbestimmungen  der  grosseti 
Planeten  und  einiger  Asteroiden  (Publicat  d.  astrophys.  Observat. 
zu  Potsdam  8,  p.  193—389.  1893;  Bef.  in  Naturwiss.  Rundsch.  8, 
p.  458—460  u.  p.  469—472.  1893).  —  Der  reiche  Inhalt  dieser 
Abhandlung,  in  der  der  Verf.  auf  Grund  seiner  langjährigen 
sorgfältigen  Beobachtungen  die  flelligkeitsyerhältnisse  der 
Planeten  untersucht  und  die  Abhängigkeit  derselben  von  der 
Phase  mit  den  verschiedenen  Theorien  für  die  Beleuchtung 
der  Planeten  vergleicht,  macht  es  leider  unmöglich  in  dem 
kurzen  zur  Verfügung  stehenden  Baum  einen  Auszug  zu  geben. 
Ueber  einen  Theil  der  Resultate  ist  bereits  Beibl.  18,  p.  94 
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— 95  nach  Auszügen  des  Verf.  in  den  Astronomischen  Nach- 
richten berichtet;  im  übrigen  muss  auf  das  oben  angeführte 
ausführliche  Referat  verwiesen  werden.  Lor. 


146.  L.  Ambronn.  Messungen  des  Venusdurchmessers 
(Astron.  Nachr.  134,  p.  1 85 — 200. 1 893).  —  Aus  seinen  Messungen 
am  Göttinger  Heliometer  erhält  der  Verf.  für  den  Durchmesser 
der  Venus  in  der  Entfernung  1  den  Werth  1 7,7 1 1 ".  Der  Werth 
stimmt  nahe  mit  dem  von  Hartwig  in  Strassburg  mit  dem 
Breslauer  Heliometer  erhaltenen  Durchmesser  (17,67")  über- 
ein, ist  aber  grösser  als  der  aller  früheren  Beobachtungsreihen, 
die  der  Verf.  zur  Vergleichung  anführt.  Lor. 


147.  Arthur  Searle.  Verbesserte  Methoden  zur  Beob- 
achtung des  ZodiakalHcktes  (Astron.  Nachr.  132,  p.  164 — 168. 
1893).  —  Bei  Zeichnungen  des  Zodiakallichtes  empfiehlt  der 
Verf.  an  Stelle  der  Begrenzungslinie  Linien  gleicher  Intensität 
zu  zeichnen  und  durch  Angabe  einer  Stelle  der  Milchstrasse  von 
gleicher  Helligkeit  ein  Maass  für  die  Intensität  zu  geben.     Lor. 


148.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  Theorie  des  Scintillirens 
der  Sterne  (Phü.  Mag.  (5)  86,  p.  129—142.  1893).  —  Die  Con- 
sequenzen  der  von  Montigny  und  Respighi  vertretenen  Hypo- 
these, dass  das  Scintilliren  der  Sterne  dadurch  entsteht,  dass 
das  Licht  durch  Unregelmässigkeiten  in  der  Atmosphäre  von 
der  Pupille  oder  dem  Objectiv  abgelenkt  wird,  und  nicht  wie 
Arago  annahm  als  Interferenzerscheinung  anzusehen  ist,  ent- 
wickelt der  Verf.  in  mathematischer  Form.  Durch  die  Dar- 
stellung der  verschiedenen  Wege,  auf  denen  die  Strahlen  ver- 
schiedener Brechbarkeit  von  der  Grenze  der  Atmosphäre  zum 
Auge  gelangen,  werden  sowohl  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
die  von  Bespighi  beobachteten  hellen  und  dunklen  Streifen  das 
Spectrum  der  scintillirenden  Sterne  durchwandern  als  auch  die 
Neigung  dieser  Streifen  gegen  die  Aze  des  Spectrums  als 
Functionen  der  Richtung  und  der  Geschwindigkeit  der  täglichen 
Bewegung  des  Sterns  dargestellt  Die  Höhe  der  das  Scin- 
tilliren verursachenden  Hindernisse  kann  nicht  sehr  gross  sein; 
wenn  z.  B.  das  Scintilliren  noch  mit  einem  Fernrohr  von 
5  cm  Oeffnung  sichtbar  ist,  so  beträgt  die  Höhe  dieser  Hinder- 
nisse weniger  als  4  km.  Lor. 
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149.  Cm  F.  €•  CharUer.  Veber  die  Anwendung  der  Photo- 
graphie zur  Untersuchung  veränderlicher  Sterne  (Bihang  tili 
K  Svenaka  Vet.  Akad.Handl.  18,  Afd.  1,  8  pp.  1892).  —  Mit  Hülfe 
der  in  Beibl.  13,  p.  950.  1889  referirten  Methode  des  Verf.  unter- 
sacht  derselbe  die  Helligkeitsänderungen  des  „Algols"  durch 
Ausmessen  von  96   photographischen,    während  einer  Algol- 

periode  (8 — 10  Stunden)  aufgenommenen  Bildern  des  Sterns. 

Pr. 

150.  W*  W.  Campbell.  Wasser stoffwnhiillung  des  Sterns 
BD.  +  30°.  3639  Q  (Astron.  Nachr.  134,  p.  133-134.  1893  und 
Astron.  und  Astrophys.  12,  p.  913—914.  1893).  —  Der  im 
Titel  genannte  zum  Wolf-Bayet  Typus  gehörige  Stern  hat  ein 
Spectrum,  das  an  hellen  Linien  sehr  reich  ist.  Besonders  be- 
merkenswerth  erscheint  er  dadurch,  dass  die  helle  Wasser- 
stofflinie Hß  bei  Anwendung  eines  schmalen  Spaltes  nach 
beiden  Seiten  des  continuirlichen  Spectrums  verlängert  ist  und 
bei  Anwendung  eines  breiten  Spaltes  als  kreisförmige  Scheibe 
von  6"  Durchmesser  erscheint  Dieselbe  Erscheinung  bemerkt 
man  bei  den  schwächeren  Linien  Ha  und  Hr.  Es  deutet  dies 
auf  eine  ausserordentlich  ausgedehnte  Wasserstoffatmosphäre 
des  Sterns.  Lor. 

151.  O.  Bigourdan.  lieber  den  neuen  Stern  von  1892, 
TAurigae  =  1953  Chandler  (C.  R  117,  p.  655— 657.  1893).  — 
In  dem  Zeitraum  von  Febr.  1892  bis  Nov.  1893  geben  die  Be- 
obachtungen des  Verf.  keine  messbare  Ortsveränderung  des 
neuen  Sterns.  Lor. 

152.  J.  C.  Kapteyn.  Ueber  die  systematischen  Differenzen 
zwischen  den  photographischen  und  optischen  Grössen  der  Sterne 
in  verschiedenen  Regionen  des  Himmels  (Acad.  des  Sciences  d. 
Amsterdam,  seance  du  2  avril  1892.  Referate  in  Bulletin 
Astron.  10,  p.  109  u.  Naturw.  Kundschau  8,  p.  387—388.  1898). 
—  Aus  der  Vergleichung  von  870  Photographien  des  südlichen 
Himmels  mit  den  Grössenschätzungen  von  Gould  und  Schön- 
feld scheint  hervorzugehen,  dass  das  Licht  der  Sterne  in  der 
Milchstrasse  und  in  ihrer  Nähe  reicher  an  violetten  Strahlen 

ist,  als  das  der  übrigen  Sterne  derselben  Spectralklasse. 

Lor. 
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153.  James  JE.  Keeler.  Die  Wellenlängen  der  beiden 
hellsten  Linien  im  Spectrum  der  Nebel  (Astron.  and  Astrophys.  12, 
p.  733—736.  1893).  —  Für  einen  Nebel,  dessen  Bewegung  im 
Visionsradius  gleich  Null  ist,  ist  nach  den  Beobachtungen  des 
Verf.  am  36  zölligen  Aequatoral  des  Lick-Observatory  die 
Wellenlänge  der  beiden  hauptsächlichen  Nebellinien 

X  -  500.705  ±0.003        l  -  495.902  ±0.004 

reducirt  auf  das  System  von  ßowland.  Lor. 


154.  Ose.  Knoblauch.  Ueber  die  Fluorescenz  von  Lösungen 
(Sitzungsber.  d.  phys.-med.  Soc.  zu  Erlangen.  Nov.  1893).  —  Der 
Verf.  untersucht  die  Abhängigkeit  der  Fluorescenzhelligkeit  der 
in  Lösung  fluorescirenden  Körper  von  der  Natur  des  Lösungs- 
mittels. Die  Beobachtungen  geschahen  an  Eosinnatrium,  Mag- 
dalaro th,  Fluoresce'in,  Fluorescemlithium  und  Petroleum;  als 
Lösungsmittel  dienten  Wasser,  Methyl-,  Aethyl-,  Amylalkohol, 
Glycerin,  Gelatine,  Aether,  Benzol,  Toluol.  Ordnet  man  die 
Letzteren  für  die  einzelnen  untersuchten  Körper  nach  der 
Fluorescenzhelligkeit,  welche  diese  bei  gleicher  Concentration, 
in  ihnen  gelöst,  zeigen,  so  ergibt  sich,  dass  die  Reihenfolge 
für  die  verschiedenen  fluorescirenden  Substanzen  eine  ver- 
schiedene ist.  —  Die  Beobachtungsresultate  stehen  im  Ein- 
klang mit  den  drei  Folgerungen,  welche  sich  für  die  Fluorescenz- 
helligkeit von  Lösungen  aus  der  Theorie  der  electrolytischen 
Dissociation  und  der  electromagnetischen  Lichttheorie  ziehen 
lassen:  1.  Die  Fluorescenzhelligkeit  der  Lösung  eines  nur  im 
dissociirten  Zustande  fluorescirenden  Electrolyten  wächst  bei 
gegebenem  Lösungsmittel  mit  zunehmender  Dissociation.  2.  Bei 
Nicht-Electrolyten  ist  die  Fluorescenzhelligkeit  in  verschiedenen 
Lösungsmitteln  bei  gleicher  Concentration  desto  geringer,  je 
grösser  die  Dielectricitätsconstante  des  Lösungsmittels  ist. 
3)  Bei  einem  nur  im  dissociirten  Zustande  fluorescirenden 
Electrolyten  ist  die  Fluorescenzhelligkeit  gleich  concentrirter 
Lösungen  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  nicht  in  einfacher 
Weise  von  der  Natur  der  letzteren  abhängig,  da  bei  zunehmen- 
der Dielectricitätsconstante  derselben  einerseits  die  Helligkeit 
der  Lösung  durch  Vergrösserung  des  Dissociationsgrades,  also 
Vermehrung  der  Zahl  fluorescenzfahiger  Ionen  verstärkt,  anderer- 
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seits  die  Fluorescenzhelligkeit  der  einzelnen  Ionen  (wie  unter 
Nr.  2  bei  dem  Nicht-Electrolyten)  vermindert  wird. 

Verf.  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  die  verschiedene 
Farbe  des  Fluorescenzlichteu  eines  Körpers  bei  Lösung  in 
verschiedenen  Lösungsmitteln,  ebenso  wie  die  Verschiebung 
seines  Absorptionsgebietes  entsprechend  der  Kundt'schen  Kegel 
ab  Wirkung  der  Dielectricitätsconstante  des  Lösungsmittels 
aufgefasst  werden  könne.  O.  Kch. 


155.  A.  Michardson  und  J.  Quick.    Eine  modißcirte 

Form  des  Pendelactinovieters  von  Bunsen  und  Roscoe  (Phil.  Mag. 

$6,  p.  459—463.    1893).   —  Das  Actinometer  beruht  darauf, 

dass  man  ein  Silberpapier  solange  dem  Licht  aussetzt,  bis  es 

ebenso  stark  geschwärzt  ist,  wie  ein  Normalpapier.    Die  Verf. 

geben  diesem  Apparat  eine  etwas  andere  Construction. 

E.  W. 

156.  W*  de  W.  Abney.   lieber  Abweichungen  des  Gesetzes, 

dass  wenn  das  Product  aus  Intensität  des  wirkenden  Lichtes  und 

Expositionszeit  gleich  sind,  gleiche  chemische  Wirkungen  erzeugt 

werden  (Proc.  Roy.  Lond.  Soc.  54,  p.  143—147.  1893).  —  Wir 

lügen  dem  schon  BeibL  18,  p.  102  referirten  Ergebnisse  nur 

noch  zu,  dass  der  Verf.  ähnliche  Abweichungen  auch  bei  sehr 

schwachen  Intensitäten   erhielt,   wenn  er  ruhende  Platten  in 

verschiedenen  Entfernungen  verschieden  lang  direct  exponirt, 

also  auch  bei  Anwendung  nicht  intermittirender  Bestrahlung. 

Eb. 

157.  A.  und  £•  I/um/iere*  Die  Photographie  mittels 
Mangansahen  (Eder's  Jahrb.  f.  Photographie  1893,  p.  40 — 52). 
—  Das  folgende  Verfahren  hat  sich  beim  Photographiren  mit 
Mangansalzen  als  das  beste  bewährt  Man  bringt  in  einen 
auf  15  °  C.  gekühlten  Eecipienten  50  ebem  destillirtes  Wasser 
6  gr  KMn04,  setzt  nach  und  nach  16  ebem  Milchsäure  (speci- 
fisches  Gowicht  1,225)  und  3  gr  amoisensaures  Kalium  hinzu. 
Die  Lösung  wird  darauf  unter  Abhaltung  von  Sonnenlicht  fil- 
trirt  Auf  die  Oberfläche  dieser  Flüssigkeit  bringt  man  ein 
schwach  gelatinirtes  Papier,  entfernt  nach  1  Minute  den  Ueber- 
schuss  an  lichtempfindlicher  Substanz  aus  dem  Papier  durch 
Pressen  zwischem  Löschpapier.  Die  Exposition  geschieht  unter 
einem  Positiv.   Wenn  die  hellen  Stellen  des  Bildes  vollständig 


—    568    — 

entfärbt  sind,  taucht  man  dasselbe  in  eine  5  proc.  Lösung  von 
Paraamidophenolchlorhydrat  und  entfernt  darauf  durch  Waschen 
mit  Wasser  den  üeberschuss  an  löslichen  Salzen.  —  Die  Ver- 
wendung der  Manganoxydsalze  zum  Photographiren  beruht  auf 
den  stark  oxydirenden  Wirkungen  derselben;  sie  verwandeln 
nämlich  eine  grosse  Anzahl  organischer  Stoffe  in  Farbstoffe, 
die  sich  auf  dem  Papier  dort  niederschlagen,  wo  die  licht- 
empfindliche Substanz  nicht  reducirt  ist,  während  die  durch 
das  Licht  reducirten  Theile  keinen  farbigen  Niederschlag  geben. 
Durch  Anwendungen  von  Anilin  und  anderen  organischen  Sub- 
stanzen an  Stelle  von  Paraamidophenolchlorhydrat  kann  man 

Bilder  von  grosser  Mannigfaltigkeit  der  Farben  erzielen. 

GL  C.  S. 

158.  Frank  Mac-Clean.  Photographien  von  Speciren 
(S6anc.  de  la  Soc.  franc.  de  Phys.,  p.  165—166.  1892).  —  Der 
erste  Atlas  enthält  2  Reihen  photographirter  Spectra  der  Sonne 
und  15  anderer  Metalle  (Platingruppe  und  Eisenkupfergruppe). 
Das  Spectrum  dehnt  sich  von  der  Welle  3800  bis  5750  aus. 
Der  zweite  Atlas  enthält  Photographien  des  Sonnenspectrums, 
wenn  der  Höhenwinkel  der  Sonne  grösser  als.  45°  und  kleiner 
als  7,5  °  ist.  J.  M. 

159.  W.  Zenker,  lieber  die  Entstehung  der  Farben  im 
Lippmann9 sehen  Spectrum  (Jahrb.  d.  Photographie  7,  p.  1 14— 121. 
1893).  —  Der  Verf.  gibt  die  Erklärung  der  Beobachtung,  dass 
eine  nach  der  Lippmann'schen  Methode  hergestellte  Photo- 
graphie des  Spectrums  bei  schräger  Ansicht  Farben  kürzerer 
Wellenlänge  zeigt  als  bei  senkrechtem  Anblick.        O.  Kch. 


160.  O*  Meslin.  Heber  neue,  achromatische  Interferenz- 
streifen (M6m.  de  l'Acad.  Montpellier  1  (2),  p.  410 — 436. 
1893).  —  Wie  mit  Hülfe  der  Fresnel'schen  Spiegel  oder  ähn- 
licher Apparate,  kann  man  auch  mit  Hülfe  eines  Beugungs- 
gitters aus  einer  Lichtlinie  zwei  ableiten  und  das  von  beiden 
ausgehende  Licht  zur  Interferenz  bringen.  Da  in  diesem  Falle 
die  beiden  Lichtlinien  in  zwei  Spectra  von  solcher  Lage  aus- 
gezogen sind,  dass  der  Abstand  der  beiden  Linien  genau  pro- 
portional der  Wellenlänge  ist,  so  sind  gemäss  der  Theorie  der 
Fresnel'schen  Streifen  die  hier  entstehenden  Interferenzstreifen 
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▼ollkommen  achromatisch.  Schon  Rayleigh  hat  auf  diese  Art 
achromatischer  Interferenzstreifen  hingewiesen  (Beibl.  14,  p.  42). 
Man  beobachtet  sie  mit  Hülfe  von  Lnpe  oder  Mikroskop  hinter 
einem  Gitter  von  massiger  Feinheit  (etwa  1/60),  das  ca.  10  cm 
hinter  einem  Spalte  aufgestellt  ist.  Bei  Anwendung  eines 
Lichtpunktes  und  eines  Kreisgitters  erhält  man  kreisförmige 
Interferenzstreifen.  Die  Streifen  sind  nur  sichtbar  in  demjenigen 
Theile  des  Raumes,  von  dem  aus  das  erste  Beugungsspectrum 
wahrgenommen  werden  kann.  Der  Streifenabstand  ist  stets 
halb  so  gross,  wie  der  geometrische  Schatten  eines  Gitter- 
elementes an  der  betreffenden  Stelle  des  Baumes.  Bückt 
man  mit  dem  Beobachtungspunkte  näher  an  das  Gitter  heran, 
so  hören  die  Streifen  auf  farblos  zu  sein;  die  Minima  bleiben 
scharf  und  dunkel,  die  Maxima  zeigen  alternirende  complemen- 
täre  Färbungen;  bei  weiterer  Annäherung  .werden  diese  Er- 
scheinungen complicirter;  die  alternirenden  Maxima  zeigen 
verschiedene  Breiten,  und  es  treten  noch  andere  Farbenstreifen 
in  ihnen  auf;  aber  stets  ist  die  Erscheinung  periodisch  und 
die  Periode  umfasst  zwei  Intervalle.  In  unmittelbarer  Nähe 
der  Gitteroberfläche  verschwinden  die  merkwürdigen  Färbungen. 
Nach  dem  Verf.  erklären  sich  diese  Färbungen  folgendermaassen. 
Der  Beobachter  betrachtet  die  beiden  Spectra,  aus  deren  Zu- 
sammenwirken die  Interferenzen  hervorgehen,  gewissermaassen 
durch  das  Gitter  hindurch;  die  Gitterstäbe  blenden  dabei  Theile 
des  Spectrums  ab;  ist  der  Beobachter  dem  Gitter  so  nahe, 
dass  auf  die  Breite  des  Spectrums  nur  wenige  Gitterintervalle 
kommen,  so  setzen  sich  die  übrig  bleibenden  Theile  des  Spec- 
trums nicht  mehr  zu  weiss,  sondern  zu  einer  Mischfarbe  zu- 
sammen. 

Zum  Schluss  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Interferenzerscheinungen,  die  zwei  parallel  hintereinander  gestellte 
Gitter  bei  weitem  Spalte  ergeben  (Beibl.  17,  p.  1071  u.  18,  p.  193), 
zu  derselben  Klasse  von  Erscheinungen  gehören.  In  diesem 
Falle  wirken  die  Intervalle  des  ersten  Gitters  als  Beleuchtungs- 
spalte für  das  zweite.  Jedem  freien  Intervall  des  ersten  Gitters 
entspricht  ein  Streifensystem  der  oben  beschriebenen  Art. 
Stehen  die  Gitterbreiten  der  beiden  Gitter  in  keinem  einfachen 
Verhältniss  zu  einander,  so  überdecken  sich  die  sämmtlichen  so 
erzeugten  Streifensysteme  derart,  dass  sie  ganz  verschwinden. 
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Sind  die  Gitterbreiten  aber  gleich  oder  stehen  sie  in  einem 

einfachen  Verhältniss  zu  einander,  so  fallen  die  Streifensysteme 

ganz  oder  so  nahe  zusammen,  dass  sie  sichtbar  bleiben. 

W.  K. 

161.  G.  Xeslin.  Ueber  die  Abwechslungen  der  durch 
Gitter  dargestellten  Farben  (C.  R.  117,  p.  339—342.  1893).  — 
Die  Mittheilung  knüpft  an  die  früher  beschriebene  Darstellung 
scharf  achromatischer,  weiss  und  schwarzer,  Frangen  mittelst 
eines  Gitters.  Je  näher  beim  Gitter  die  Franken  beobachtet 
werden,  desto  feiner  werden  dieselben;  die  schwarzen  Prangen 
bleiben  dunkel,  die  leuchtenden  Streifen  des  Feldes  färben 
sich  und  das  Gesichtsfeld  ist  mit  zwei  abwechselnden  Farben- 
streifen (violett  und  gelb)  bedeckt.  Je  näher  am  Gitter  be- 
obachtet wird,  desto  grösser  ist  die  Zahl  der  auftretenden 
Farben,  während  die  schwarzen  Frangen  zugleich  sehr  fein 
werden.  Die  vom  Verf.  durch  die  Theorie  abgeleiteten  Re- 
sultate stimmen  mit  den  Beobachtungen  am  Gitter  überein. 

J.M. 

162.  Gou/y.  Ueber  das  Sehen  undurchsichtiger  Gegenstände 
mittels  des  gebeugten  Lichtes  (C.  R.  117,  p.  626—628.  1893).  — 
Die  Versucbsanordnung  ist  ähnlich  der  Töpler'schen  Schlieren- 
methode. Ein  undurchsichtiger  Gegenstand  wird  mit  einem 
Mikroskop  betrachtet,  während  er  durch  das  Licht  einer  ent- 
fernten Lichtquelle  von  hinten  her  beleuchtet  wird.  Das  Bild, 
das  das  Objectiv  von  der  Lichtquelle  entwirft,  wird  durch  ein 
im  Brennpunkte  angebrachtes  kleines  Schirmchen  vollständig 
abgeblendet.  Dann  ist  das  Gesichtsfeld  dunkel,  und  nur  der 
Rand  des  Objectes  erscheint  als  eine  helle  Linie  durch  das  an 
ihm  gebeugte  Licht,  das  an  dem  Schirmchen  vorbeigeht  Be- 
trachtet man  diese  Lichtlinie  mit  einem  starken  Ocular.  so 
zeigt  sie  eine  merkliche  Breite  und  erscheint  in  der  Mitte 
durch  eine  feine,  scharfe,  schwarze  Linie  getheilt  Der  Ver£ 
erklärt  die  Entstehung  dieser  schwarzen  Linie  durch  die  In- 
terferenz der  beiden  ausserhalb  und  innerhalb  des  Schattens 
verlaufenden  Bündel  gebeugten  Lichtes,  die  gegeneinander  eine 
Phasendifferenz  von  einer  halben  Schwingung  besitzen.  In  der 
That  verschwindet  die  dunkle  Linie,   wenn  man  durch  einen 

Schirm  das  eine  oder  das  andere  jener  beiden  Bündel  abblendet 

W.K. 


—    571     — 

163.  jR.  Bottlouch.  Seeundära  Streifen  in  den  Newton' - 
sehen  Ringen  (Journ.  de  Phys.  3,  p.  28 — 31.  1894).  —  Erzeugt 
man  die  Newton'schen  Farbenringe  zwischen  Platten  oder 
Linsen,  die  selbst  sehr  dünn  sind,  so  beobachtet  man  in  ge- 
wissen Richtungen  im  reflectirten  Licht  eine  Reihe  feiner 
Streifen,  die  die  .Newton'schen  Ringe  überdecken.  Als  Er- 
klärung hierfür  wird  angegeben,  dass  man  bei  dieser  Anordnung 
einmal  die  Newton'schen  Ringe  direct  sieht  und  einmal  durch 
zweimalige  Reflexion  in  der  oberen  oder  unteren  sehr  dünnen 
Linse.  Dieses  zweite  Bild  ist  gegen  das  erste  ein  wenig  ver- 
schoben und  erzeugt  dadurch  die  Interferenzstreifen;  bei  senk- 
rechtem Einfall  der  Strahlen  verschwinden  dieselben.  Die  Er- 
scheinung kann  bedeutend  kräftiger  hervorgerufen  werden,  wenn 
man  eine  der  Linsenflächen  versilbert.  Gl. 


164.  ©.  Moseribach.  lieber  einige  Versuche  aus  dem 
Gebiet  der  Polarisation  des  Lichtes  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehm. 
Unterr.  6,  p.  290—296.  1893).  —  Die  Versuche,  welche  mit 
sehr  einfachen  Hilfsmitteln  unter  Benutzung  des  polarisirten 
Himmelslichtes  angestellt  werden,  zeigen  die  Art  der  Polari- 
sation und  den  Einfluss,  den  der  Stand  der  Sonne  und  die 

Bewölkung  auf  die  Richtung  der  Polarisationsebenen  haben. 

J. 

165.  V.  Wellmann,  lieber  den  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  Messungen  mit  doppelbrechenden  Prismen  und  über  die 
bei  solchen  Beobachtungen  auftretenden  chromatischen  Abweich- 
ungen (Beobachtungsergebnisse  d.  Kgl.  Sternwarte  zu  Berlin, 
Heft  6.  1892).  —  Berechnet  werden  die  relative  thermische 
Aenderung  der  Bilddistanz  für  das  Rochon'sche,  Wollaston'sche 
und  Brendel'sche  Prisma,  die  Aenderung  der  Objectivbrenn- 
weite  mit  Temperatur  und  Druck  der  Luft,  sowie  die  chro- 
matischen Wirkungen  doppelbrechender  Prismen.   Letztere  sind 

geringer  als  die  vom  Objectiv  des  Berliner  Refraktors  erzeugten. 

Str. 

166.  V»  Knarre,  lieber  ein  neues  mikrometrisches  Be- 
obachtungsverfahren mit  doppelbrechenden  Prismen  nach  der  von 
Dr.  V.  Wellmann  unter  Mitwirkung  von  Dr.  M.  Brendel  und 
Prof.  Dr.  V.  Knorre  gemachten  Forschlägen  und  über  die  Be- 
arbeitung der  nach  demselben  angestellten  Beobachtungen  (Be- 
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obachtungsergebnisse  d.  Kgl  Sternwarte  zu  Berlin,  Heft  6.  1 892). 
—  Drei  Anhänge  enthaltend  Doppelsternbeobachtungen.  —  Die 
vorliegende  Abhandlung  enthält  Beobachtungs-  und  Rechnungs- 
methoden, sowie  Fehleruntersuchungen  für  das  Wellmann'sche 
Mikrometer,  welches  aus  Ocular,  doppelbrechendem  Prisma 
und  zwei  Positionskreisen  besteht.  Von  den  Positionskreisen 
lässt  der  äussere  eine  gemeinschaftliche  Drehung  von  Faden- 
platte, Ocular  und  Prisma,  der  innere  eine  solche  der  beiden 
letzteren  allein  zu  und  dienen  diese  Drehungen  zur  Bestimmung 
von  Positionswinkel  und  Distanz  eines  Sternpaares.  Ein  Haupt- 
vorzug des  Instrumentes  ist  wie  bei  jedem  Doppelbildmikro- 
meter eine  weitgehende  Unabhängigkeit  von  scintillatorischen 
Einflüssen  und  damit  die  Möglichkeit  der  Benutzung  in  un- 
ruhigeren Nächten.    Die  mitgetheilten  wahrscheinlichen  Fehler 

lassen  Instrument  und  Verfahren  sehr  brauchbar  erscheinen. 

Str. 

167.  Martin  Brendel,  lieber  die  Brechung  des  Lichtes 
in  Prismen  aus  einaxigen  Krystallen  und  über  deren  Anwendung 
xu  mikrometrischen  Messungen.  L  und  IL  Theil  (Beobachtungs- 
ergebnisse d.  Kgl.  Sternwarte  zu  Berlin,  Heft  6.  1892).  —  Die 
für  das  Rochon'sche  Doppelprisma  geltenden  Gesetze  der  Ab- 
bildung sind  bisher  nur  für  den  Fall  discutirt,  dass  die  von 
einem  abzubildenden  Punkte  kommenden  Strahlen  gleiche  Nei- 
gung haben  und  speciell  senkrecht  auf  die  eine  Prismenseite 
auffallen.  Handelt  es  sich  um  Abbildungen  endlich  entfernter 
Objecto,  so  haben  die  auf  die  verschiedenen  Stellen  des  Prismas 
fallenden  Strahlen  ungleiche  Neigung  gegenüber  der  Prismen- 
fläche und  die  Abbildung  erfolgt  in  anderer  Weise.  Eine 
gerade  Linie  von  unendlich  geringer  Ausdehnung  wird  in  zwei 
ebenfalls  gerade  Linien  abgebildet,  die  indess  gegeneinander 
geneigt  sind.  Es  lässt  sich  jedoch,  wie  vorliegende  Abhandlung 
zeigt,  Parallelismus  erreichen,  wenn  bei  Beibehaltung  der  senk- 
rechten Stellung  der  beiden  Axen  —  was  nöthig  ist,  um  ein- 
fache Doppelbilder  zu  erhalten  —  die  Lage  der  zur  Prismen- 
kante senkrechten  Axe  anders  gewählt  wird,  und  zwar  entwirft 
ein  derartiges  Prisma  in  jeder  Lage  von  einer  geraden  Linie 
zwei  parallele  Bilder.  Ferner  ist  auch  Prismendicke  und 
Augenstellung  gleichgültig.  Ein  solches  Prisma  wurde  mit 
Vortheil  bei  dem  Wellmann'schen  Mikrometer  verwandt      Str. 
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168.  F.  Pochets.  lieber  die  Aenderungen  des  optischen 
Verhaltens  und  die  elastischen  Deformationen  dieleclrischer 
KrystaUe  im  electrischen  Felde  (Neues  Jahrb.  f.  Miner.  Beil.-Bd.  7, 
p.  201— 231.  1890).  —  In  dieser  Abhandlung  wird  gezeigt, 
dass  sich  die  Gesetze  der  von  Röntgen  und  Kundt  am  Quarz 
beobachteten  Aenderungen  der  Doppelbrechung  in  Folge  di- 
electrischer  Polarisation  vollständig  ableiten  lassen,  ohne  dass 
über  den  Zusammenhang  jener  Erscheinungen  mit  den  De- 
formationen, welche  die  Ery  stalle  im  electrischen  Felde  er- 
leiden, eine  Annahme  gemacht  wird.  Es  wird  nur  voraus- 
gesetzt, dass  die  Grössen,  welche  das  optische  Elasticitäts- 
Ovaloid  bestimmen,  also  die  Goefficienten  Bhk  in  der  Gleichung 

Q*=Bn  n*+B22v°9+Bnn°9+2ß23v<>n°+  2B3ln°(i<>+2Bl2n<>v* 

(worin  g  der  Radiusvector  mit  den  Richtungscosinus  ju°,  v°,  n° 
ist),  lineare  Functionen  der  durch  das  electrische  Feld  in  der 
Volumeinheit  des  Krystalls  inducirten  electrischen  Momente 
ö,  b,  c  seien.  Diese  linearen  Functionen  enthalten  im  All- 
gemeinen 18  verschiedene,  der  Substanz  eigentümliche  Con- 
stanten ehk,  deren  Anzahl  sich  aber  für  die  KrystaUe  mit 
Symmetrieeigenschaften  bei  passender  "Wahl  des  Coordinaten- 
systems  erheblich  reducirt  Bei  allen  Kry stallen,  welche  ein 
Centrum  der  Symmetrie  besitzen,  werden  die  sämmtlichen  ehk 
gleich  Null,  d.  L  diese  KrystaUe  können  die  mit  dem  Electri- 
sirungssinne  sich  umkehrenden  optischen  Aenderungen,  um 
welche  es  sich  handelt,  überhaupt  nicht  zeigen.  Die  übrigen 
(ohne  Centrum  der  Symmetrie)  ordnen  sich  in  16  verschiedene 
Gruppen,  nämlich  dieselben,  welche  sich  hinsichtlich  des  piezo- 
electrischen  Verhaltens  nach  der  von  W.  Voigt  aufgestellten 
Theorie  ergeben.  Für  jede  dieser  Gruppen  wird  die  specielle 
Form  des  Ansatzes  mitgetheilt.  Sodann  wird  (in  §  3)  ins- 
besondere der  für  die  trapezoedrische  Tetartoedrie  des  hexa- 
gonalen  Systems  geltende  Ansatz: 

S2S  =*  e4ia>      B31  =  -  €41  b>       S12  =   -  *11  h 

auf  die  Aenderung  der  Doppelbrechung  des  Quarzes  bei  di- 
electrischer  Polarisation  senkrecht  zur  Hauptaxe  angewandt, 
wobei  sich  vollständige  Uebereinstimmung  der  theoretischen 
Folgerungen  mit  den  Beobachtungen  von  Röntgen,  Kundt  und 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  o.  Chem.  18  39 
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Czermak  ergibt.  Weiter  werden  einige  charakteristische  Er- 
scheinungen erörtert,  welche  den  aufgestellten  Formeln  zufolge 
an  rhomboedrisch  hemimorphen  und  regulär  tetartoedrischen 
Krystallen  zu  erwarten  sind. 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  optischen  Aenderungen  im 
electrischen  Felde  lediglich  von  der  gleichzeitig  stattfindenden 
Deformation  des  Krystalles  herrühren,  würden  quantitative  Be- 
obachtungen über  die  ersteren  und  ausserdem  die  Kenntniss 
jener  Deformation  erforderlich  sein.  Diese  letztere  kann  man 
nun,  wie  in  §  6  allgemein  gezeigt  wird,  berechnen,  sobald  man 
die  piezoelectrischen  Constanten  des  Krystalles  kennt.  Denn 
das  Energieprincip  ergibt  eine  reciproke  Beziehung  zwischen 
der  piezoelectrischen  Erregung  und  der  Deformation  im  elec- 
trischen Felde,  welche  für  einen  specieüen  Fall  bereits  Lipp- 
mann abgeleitet  hatte.  In  diesem  letzteren  Fall  ergibt  die  vom 
Verf.  abgeleitete  allgemeine  Relation  den  Satz:  „Erzeugt  Druck 
nach  einer  Richtung  n  in  einem  piezoelectrischen  Krystall  ein 
positives  Moment  m  nach  derselben  Richtung,  so  hat  ein  durch 
electrostatische  Kräfte  inducirtes  positives  Moment  m  eine 
Contraction  in  der  Richtung  n  zur  Folge";  d.  i.  das  Lippmann- 
sche  Gesetz  in  etwas  anderer  Fassung,  als  es  von  Letzterem 
ausgesprochen  wurde.  F.  P. 


169.  Bernard  Brunhes.  Ueber  die  Prüfung  von  Quarz- 
platten  (Journ.  de  Phys.  3,  p.  22—28.  1894).  —  Parallel  der 
Axe  geschnittene  Quarzplatten,  die  so  dünn  sind,  dass  sie 
zwischen  zwei  Nicola  im  Spectroskop  mehrere  Fransen  geben, 
lassen  sich  in  folgender  Weise  auf  die  genaue  Parallelität  des 
Schnittes  mit  der  Axe  prüfen.  Man  lässt  ein  Bündel  paralleler 
Strahlen  unter  45°  auf  die  Platte  fallen  und  polarisirt  es 
durch  einen  Nicol  in  der  Einfallsebene.  Das  reflectirte  Bündel 
wird  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirt  und  durch  ein 
Spectroskop  beobachtet.  Ist  dann  die  Platte  genau  parallel 
der  Axe,  so  erhält  man  ein  Spectrum,  dass  in  gleichmässigen 
Abständen  von  dunklen  Streifen  durchsetzt  ist,  und  das  Bild 
wird  nicht  geändert,  wenn  die  Platte  in  ihrer  Ebene  um  180° 
gedreht  wird.  Findet  eine  Abweichung  von  dieser  Parallelität 
statt,  so  sind  die  Streifen  abwechselnd  nach  rechts  und  links 
verschoben.    Dreht  man  die  Platte  dann  um  180°,  so  treten 
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die  Verschiebungen  nach  entgegengesetzten  Seiten  auf,  und 
lassen  sich  dadurch  genau  ausmessen  und  zur  Berechnung  des 
Winkels  zwischen  Platte  und  Axe  verwenden.  Bei  hin- 
reichender Dispersion  des  Spectroskopes  kann  man  noch  eine 
Abweichung  von  */«  Minute  nachweisen.  OL 

170.  J.  Verschaffelt»  Zwei  Untersuchungen,  die  sich  auf 
die  Brechung  in  Kry stallen  beziehen  (Bull,  de  l'Acad.  de  Belgique. 
24,  p.  619—625.  1892).  —  Der  Brechungswinkel  des  ausser- 
ordentlichen Strahles  beträgt  6°  9',  wenn  der  einfallende  Strahl 
senkrecht  zu  einer  Spaltfläche  des  isländischen  Doppelspaths 
ist;  ist  dagegen  der  gebrochene  ausserordentliche  Strahl  senk- 
recht zur  brechenden  Fläche,  so  ist  der  Einfallswinkel  9°  45". 
Für  dieselben  Winkel  hat  Billet  (Traitö  d'optique  phys.  Paris  1, 
pp.  270  u.  293.  1858)  die  Werthe  6°  12'  und  9°  49'  durch 
Rechnung  gefunden.  Zur  Bestimmung  der  Winkel  6°  9'  be- 
nutzt der  Verf.  einen  Krystaü  von  27,18  mm  Dicke.  Um 
den  Abstand  des  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Strahles 
an  der  Austrittsfläche  zu  bestimmen,  gebraucht  der  Verf.  ein 
von  Voigt  und  Hochgesang  construirtes  Mikroskop.  Um  den 
Winkel  9°  45'  zu  ermitteln,  werden  an  zwei  gegenüber  liegen- 
den parallelen  Spaltflächen  Schirme  mit  je  einer  kleinen  Oeff- 
nung  angebracht,  so  dass  die  Verbindungslinie  der  Oeffnungen 
zu  den  Spaltflächen  senkrecht  ist.  Zur  Bestimmung  des  Winkels 
selbst  benutzt  der  Verf.  ein  Goniometer  von  Fuess.     J.  M. 


171.  Thm  IAebi&ch.  Ueber  die  Spectratanalyse  der  Inter- 
ferenzjarben  optisch  zweiaanger  Kry  stalle,  J.  (Gott.  Nachr.  1893, 
p.  265 — 266)«  —  Die  spectrale  Zerlegung  der  Interferenzfarben 
im  parallelen  polarisirten  Licht  kann  dazu  benutzt  werden,  auf 
sehr  bequeme  Weise  die  Wellenlänge  zu  bestimmen,  für  welche 
optisch  zweiaxige  Krystalle,  deren  Axenebenen  für  Roth  und 
Blau  gekreuzt  liegen,  einazig  werden.  Läset  man  nämlich 
durch  eine  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  geschnittene  Platte 
eines  solchen  Krystalles,  die  sich  zwischen  gekreuzten  Nicola 
befindet,  weisses  Licht  senkrecht  hindurchgehen,  so  fehlt  in 
dem  austretenden  Licht  immer  diejenige  Farbe,  für  welche  die 
Platte  optisch  einaxig  ist.  Das  Spectrum  dieses  Lichtes  zeigt 
daher  an  der  betreffenden  Stelle  stets  einen  schwarzen  Streifen, 

39* 
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dessen  Lage  unabhängig  ist  von  der  Dicke  der  Platte,  während 
die  ausserdem  noch  vorhandenen  Interferenzstreifen  sich  bei 
Aenderung  der  Dicke  verschieben.  Wendet  man  eine  keil- 
förmige Platte  an,  so  kann  man  demnach  sehr  leicht  erkennen, 
welcher  Streifen  des  Spectrums  dem  Gangunterschied  Null 
und  also  der  gesuchten  Wellenlänge  entspricht 

Dieses  Verfahren  ist  bequem  durchfuhrbar  mittels  eines 
Mikroskops,  welches  an  Stelle  des  gewöhnlichen  Oculars  ein 
Abbe'sches  Mikrospectroskop  mit  Angström'scher  Wellenlängen- 
scala  besitzt;  diese  Anordnung  hat  besonders  den  Vortheil,  dass 
man  verschiedene  Stellen  des  Präparates  nach  einander  unter- 
suchen und  die  dem  Gangunterschied  Null  entsprechende  Wellen- 
länge X°  direct  ablesen  kann.  Auch  die  Abhängigkeit  der  letz- 
teren von  der  Temperatur  kann  ermittelt  werden,  wenn  der 
Objecttisch  mit  einem  Erhitzungsapparat  versehen  wird. 

Der  Verf.  hat  diese  Methode  auf  eine  Reihe  von  Brookit- 
krystallen  angewendet,  wobei  sich  X°  je  nach  dem  Fundorte 
verschieden  und  zuweilen  auch  vom  Bau  der  Krystalle  abhängig 
erwies.  Das  beschriebene  Verfahren  kann  auch  dazu  dienen, 
bei  optisch  einaxigen  Kry  st  allen,  deren  Doppelbrechung  für 
das  rothe  und  violette  Ende  des  Spectrums  entgegengesetzten 
Charakter  hat,  diejenige  Wellenlänge  zu  finden,  für  welche  sie 
genau  isotrop  sind;  man  hat  in  diesem  Falle  die  Interferenz- 
farbe einer  zur  optischen  Axe  parallelen  Platte  zu  untersuchen. 

F.  P. 

172.  JE.  Carvallo.  Paradoxer  Fall  der  kristallinischen 
Reflexion  (Journ.  d.  Phys.  13,  p.  552 — 560.  1893).  —  An  einem 
isländischen  Spathe  ist  eine  Fläche  senkrecht  zur  krystallo- 
graphischen  Axe  geschnitten.  Der  Späth  wird  in  eine  Flüssig- 
keit getaucht,  deren  Brechungsindex  demjenigen  der  ausser- 
ordentlichen ebenen  Welle  gleich  ist,  welche  sich  in  einer 
Richtung  fortpflanzt,  die  mit  der  Axe  den  Winkel  45°  bildet 
Die  ausserordentliche  Welle  tritt  in  den  Krystall  ohne  eine 
Ablenkung  zu  erfahren,  und  wenn  das  Licht  senkrecht  zur 
Einfallsebene  polarisirt  ist,  so  pflanzt  sich  nur  der  ausser- 
ordentliche Strahl  im  Krystalle  fort;  der  ordentliche  Strahl 
verschwindet.  Doch  dringt  keinesfalls  das  ganze  Licht  in  den 
Krystall  ein  und  die  Gleichungen  zeigen,  dass  ein  Theil  des 
Lichtes  unter  einem  Winkel  von  45  °  gegen  die  Axe  reflectirt 


—    577     — 

wird.  Der  Verf.  wendet  die  Theorie  auf  den  vorliegenden 
Fall  an  und  vergleicht  das  Verhalten  des  ausserordentlichen 
Strahles  mit  demjenigen  des  ordentlichen.  Beim  Einfalls- 
winkel 45°  zur  krystallographischen  Axe  wird  der  ordentliche 
Strahl,  dessen  Brechungsindex  n= 1,65837  merklich  verschieden 
ist  von  demjenigen  v  =  1,5654  der  Flüssigkeit  (Schwefelkohlen- 
stoff und  Benzin),  in  welche  der  Krystall  getaucht  ist,  etwas 
weniger  stark  zurückgeworfen  als  der  ausserordentliche  Strahl, 
dessen  Brechungsindex  mit  dem  der  Flüssigkeit  übereinstimmt. 
Ein  Prisma  aus  isländischem  Späth  steht  senkrecht  in  einem 
rechteckigen  mit  einer  Mischung  von  Benzin  und  Schwefel- 
kohlenstoff gefüllten  Troge,  welcher  sich  auf  dem  Tischchen 
eines  Goniometers  befindet  Die  optische  Axe  ist  senkrecht 
zu  einer  der  Seitenflächen  des  Prisma.  Die  Axen  des  Fem- 
rohres und  des  Gollimatorrohres  sind  rechtwinklig  zu  einander 
und  bilden  mit  der  optischen  Axe  gleiche  Winkel.  Man  be- 
obachtet ein  schwaches  reflectirtes  Licht  Dreht  man  zwischen 
Prisma  und  Collimator  einen  Polarisator,  so  ändert  sich  die 
Menge  des  reflectirten  Lichtes  nicht  merklich,  d.  h.  der  ordent- 
liche und  ausserordentliche  Strahl  sind  fast  gleich  stark 
reflectirt  J.  M. 

173.  A.  de  Qra/mont.  lieber  die  optischen  Anomalien 
des  Wulfenit  (Bull.  sog.  min6r.  16,  p.  127—130.  1893).  — 
Tafelförmige  Krystalle  von  Wulfenit  (PbW04)  aus  Arizona 
und  von  Bleiberg  erwiesen  sich  zusammengesetzt  aus  vielen 
optisch  zweiaxigen  Lamellen,  die  theils  den  Flächen  von  (HO), 
theils  denen  von  (100)  parallel  waren,  also  unter  Winkeln  von 
90°  oder  135°  zusammenstiessen;  diese  Zusammensetzung  aus 
Zwillingslamellen  verursacht  die  in  der  Sichtung  der  Haupt- 
axe  an  jenen  Krystallen  zu  beobachtenden  optischen  Anomalien, 
worin  Verf.  eine  Bestätigung  der  Mallard'schen  Ansicht  über 
die  optischen  Anomalien  erblickt  F.  R 


174.  K*  Zi/mäwyi*  Die  Hauptbrechungsexponenten  der 
wichtigeren  gesteinsbildenden  Mineralien  bei  Na- Licht  (Ztschr. 
f.  KryBt  22,  p.  821 — 358.  1893.  Auszug  aus  einer  von  der 
k.  ungar.  Akad.  d.  Wiss.  prämiirten  Preisschrift).  -—  Die  Unter- 
suchung wurde  mit  dem  Kohlrausch'schen   Totalreflectometer 


578 

ausgeführt,  an  welchem  nach  dem  Vorschlage  von  Krenner 
einige  Modifikationen,  bestehend  in  bequemerer  Anbringung  des 
Flüssigkeitsgef&sses  und  Aufstellung  der  Brenner  und  Beleuch- 
tungslinsen auf  drehbaren  Schienen,  angebracht  waren«  Als 
stark  brechende  Flüssigkeiten  wurden  a-Monobromnaphtalin 
und  Methylenjodid  benutzt.  Die  Bestimmungen  der  Haupt- 
brechungsindices  wurden  meistens  nur  an  einer  natürlichen 
Krystaüfläche  oder  Spaltfläche  ausgeführt.  Sie  beziehen  sich 
auf  31  der  wichtigsten  gesteinsbildenden  Mineralien  von  55 
verschiedenen  Fundorten.  Die  Unsicherheit  der  für  die  Haupt- 
brechungsindices  gefundenen  Werthe  erreicht  wegen  der  Klein- 
heit der  benutzbaren  Flächen  oft  fast  eine  Einheit  der  dritten 
Decimale,  sodass  die  aus  ihnen  berechneten,  in  den  Tabellen 
ebenfalls  angegebenen  Zahlen  für  die  Stärke  der  Doppel- 
brechung und  den  Winkel  der  optischen  Axen  nur  geringe 
Genauigkeit  beanspruchen  können.  F.  P. 


175.  M.  G.  Quesneville*  lieber  die  vierfache  Brechurg 
des  Quarzes  in  der  Nähe  seiner  Axe  (Monit.  Scientif.,  p.  1 — 16. 
1893).  —  Zur  Erklärung  der  in  Quarzplatten  in  polarisirtem 
Lichte  zu  beobachtenden  Spiralen  stellt  der  Verf.  die  Theorie 
auf,  dass  man  bei  in  der  Nähe  der  Axe  verlaufenden  Strahlen 
zu  unterscheiden  habe,  erstens  die  gewöhnliche  Doppelbrechung 
und  sodann  an  jedem  der  beiden  Strahlen  die  Zusammensetzung 
aus  zwei  entgegengesetzt  circular  resp.  jetzt  elliptisch  polari- 
sirten  Strahlen,  sodass  im  Ganzen  vier  verschiedene  Strahlen 
von  einander  getrennt  werden  können.  Diese  Theorie  versucht 
der  Verf.  in  vorliegender  Arbeit  aus  verschiedenen  Beobach- 
tungen an  Quarzdoppelprismen  zu  stützen  und  dadurch  die  be- 
kannte Aiiy'sche  Theorie  zu  widerlegen.  CL 


176.  P.  Frankland  und  J.  MacGregor.  lieber  die 
normalen  Butyl-,  Heptyl-  und  Oktyläther  der  activen  Glycerin- 
säure  (J.  ehem.  soc.  63,  p.  1410—1418.  1893).  —  Der  im  Zu- 
stande möglichster  Reinheit  dargestellte  normale  Butyläther 
der  activen  Glycerinsäure  ergab  bei  17°  die  Constante 
[a]D  -  -  13,19;  der  Heptyläther  [a]D  =  -  11,30  bei  18°  und 
der  Oktyläther  [cc]D  =  -  10,22  bei  19°.  F.  W.  K 
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177.  P.  Frankland.  Die  Drehung  der  Polarisation^ 
ebene  und  ihre  Beziehung  zur  chemischen  Constitution  (Trans. 
of  the  North  of  England  Inst  of  Technical  Brewing  2,  p.  115 
—133.  1893;  Chem.  News  69,  p.  1—3.  1894).  —  Bin  vor  einer 
Brauerversammlung  gehaltener  Vortrag  über  den  fraglichen 
Gegenstand.  F.  W.  K. 

178.  üT«  von  Heimholte.  Versuch,  das  psychophysische 
Gesetz  auf  die  Farbenunterschiede  trichromalischer  Augen  an- 
zuwenden (Ztschr.f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  3,p.  1 — 20. 
1892).  —  Verf.  versucht  die  früher  (Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys. 
d.  Sinnesorgane  2,  1891.  p.  1  ff.)  durchgeführte  Erweiterung  des 
Fechner'schen  Gesetzes  auf  die  Wahrnehmbarkeit  der  Farben- 
unterschiede bei  Trichromaten  anzuwenden,  indem  er  dabei  die 
Beobachtungen  zu  Grunde  legt,  die  von  A.  König  u.  a.  über 
Vergleichungen  des  Farbentons  gemacht  worden  sind.  Die 
Einzelheiten  der  auf  langwierigen  Rechnungen  beruhenden 
Theorie  und  des  Vergleichs  zwischen  ihr  und  den  experimen- 
tellen Ergebnissen  müssen  im  Original  nachgesehen  werden. 
Als  interessante  Folgerungen  sind  hervorzuheben:  1.  Die  Be- 
stimmung der  wahren  drei  Grundfarben,  eines  höchst  gesättigten 
Karminroth,  eines  ebensolchen  Ultramarinblau  und  eines  etwa 
der  Farbe  „der  Vegetation  entsprechenden"  (gelblichen)  Grün. 
Hiervon  stimmen  die  erste  und  zweite  mit  der  von  E.  Hering 
früher  bestimmten  Gruudfarbe  überein.  2.  Die  Ablehnung  der 
herkömmlichen  Annahme,  dass  die  Dichromasie  einfach  auf 
dem  Ausfall  einer  der  drei  Grundfarben  beruhe  und  die  Auf- 
stellung einer  allgemeineren  Form  von  Dichromasie,  bei  der 
nur  das  Newton'sche  Mischungsgesetz  und  die  Regel  als  giltig 
vorausgesetzt  sind,  „dass  farbige  Lichter,  die  den  normalen 
Trichromaten  gleich  aussehen,  es  auch  für  die  Dichromaten 
thun".  8.  Die  Uebereinstimmung  zwischen  der  bei  der  Theorie 
angenommenen  Zurückführung  der  Wahrnehmung  der  Farben- 
unterschiede auf  die  der  Helligkeitsunterschiede  mit  den  Be- 
obachtungen. Mnn. 

179.  C.  J.  A.  Leroy.  Optisches  Feld,  absolutes  und  rela- 
tives Gesichtsfeld  des  menschlichen  Auges  (C.  B.  116,  p.  377 
— 379.   1893).  —  Aus   theoretischen   Ueberlegungen  schliesst 
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der  Verf.,  dass  das  Sehfeld  (Champ  optique)  des  Auges  ein 
Maximum  sei  und  berechnet  dessen  Grösse  zu  266°  52'. 
Durch  den  Versuch  findet  er  annähernd  den  gleichen  Werth. 
(Soweit  Ref.  die  Mittheilung  versteht,  sollen  diese  Zahlen  für 
das  ruhende  Auge  gelten,  für  welches  bisher  ca.  150°  im  ein- 
äugigen, ca.  180°  im  binocularen  Sehen  als  entsprechende 
Zahlen  gefunden  worden  sind.  Für  das  bewegte  Auge,  bei 
ruhendem  Kopfe,  gilt  etwa  260°  als  „Blickfeld"  nach  der  Be- 
zeichnung von  y.  Helmholtz).  Verf.  schliesst  ferner,  dass  die 
Grenzen  des  Gesichtsfelds  (champ  visuel),  diejenigen  des  op- 
tischen Feldes  (eh.  optique)  sind;  dass  das  Gesichtsfeld  bei 
allen  Individuen  und  für  alle  Farben  gleiche  Ausdehnung  hat 
und  von  der  Weite  der  Pupillen  unabhängig  ist.  Diesem  ab- 
soluten Gesichtsfeld  stellt  Verf.  noch  ein  relatives  gegenüber, 
welches  für  geringere  Stärke  der  Lichtquelle  besteht     Ueber 

dieses  stellt  er  weitere  unerwartete  Ergebnisse  in  Aussicht 

Cz. 

180.  itf«  Tsch&rwi/ng.  Die  monochromatischen  Aberrationen 
des  menschlichen  Auges  (Ztschr.  f.  Psych,  u.  Physiol.  d.  Sinnes- 
organe (6)  6,  p.  456—472.  1898).  —  Gegenüber  der  bisher 
üblichen  Praxis  in  der  Untersuchung  der  Brechungsverhältnisse 
des  menschlichen  Auges,  welche  auf  eine  Bestimmung  des 
Grades  der  Myopie,  fiypermetropie  und  des  regelmässigen 
Astigmatismus  ausgehe,  alle  JEtefractionsanomalien  aber,  welche 
nicht  zu  einer  dieser  drei  regelmässigen  Formen  gehören  als 
„unregelmässigen  Astigmatismus"  bezeichne,  betont  der  Verf. 
die  sehr  mannigfaltige  Natur  der  mit  diesem  Namen  bezeich- 
neten Anomalien. 

Die  wesentlich  diagnostischen  Zwecken  dienende  Unter- 
suchung gewinnt  weiteres  Interesse  durch  die  Verwendung  eines 
neuen  optischen  Instrumentes,  des  „Aberroskops",  mittelst 
dessen  der  Verf.  die  Natur  einiger  complicirterer  Fälle  von 
monochromatischer  Aberration  des  Auges  näher  feststellt  Die 
Beschreibung  und  Verwendung  desselben  muss  im  Original 
nachgesehen  werden.  Mnn. 

181.  Mngntts  Slix.  Ueber  gleichfarbige  (isochromatische) 
Induction  (Skand.  Arch.  f.  Physiol.  (1)  5,  p.  12—20.  1893).  — 
Schon  Brücke,  Helmholtz  und  Aubert  hatten  beobachtet,  dass 


i 


—    581     — 

i 

bei  constanter  Fixation  eines  grauen  Papierstückes  auf  farbige  tn 
Grunde  dasselbe  sich  bisweilen  nicht  mit  der  Contrastfarbe, 
sondern  mit  der  Farbe  des  Grundes  überzieht  („gleichfarbige 
Induction").  Der  Verf.  untersucht  die  Erscheinung  nach  einer 
neuen  Methode,  indem  er  einen  dünnen,  mit  schwarzem  Sammet 
ausgekleideten  Cy linder,  dessen  Boden  ein  centrales,  wenig 
Licht  durchlassendes  Loch  hat,  mit  farbigen  Papierscheiben 
umgibt.  Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  das  in  den  Augen- 
medien zerstreute  Licht  der  Grundfläche  die  wesentlichste  Ur- 
sache der  Erscheinung  ist  Die  Stärke  der  inducirten  Farbe 
nahm  zu  mit  der  Verkleinerung  des  centralen  Loches  von  9 
auf  2  cm  Halbmesser.  Mnn. 


182.  Einthoven.  Ueber  Schattenerzeugung  und  perspecti- 
irische  Effecte  durch  Farben  unterschiede  (Brain.  61.  u.  62.  Stück, 
p.  191 — 203.  1893).  —  Beobachtet  man  monocular  rothe  Ringe 
(Papierstreifen)  auf  blauem  Grunde,  während  die  Pupille  durch 
Vorschieben  eines  schwarzen  Schirms  excentrisch  gemacht  wird, 
so  treten  die  Ringe  scheinbar  aus  der  Ebene  des  Grundes 
heraus  und  erscheinen  als  erhabene  Wülste  oder  sie  sinken, 
je  nachdem  mit  nasal  oder  temporal  excentrischer  Pupille  ge- 
sehen wird  als  vertiefte  Gruben  in  den  Grund  hinein.  Der 
Verf.  versucht  durch  Variation  aller  Versuchsbedingungen  über 
die  Ursache  der  Erscheinung  klar  zu  werden,  und  findet  die- 
selbe darin,  dass  zufolge  der  verschiedenen  Brechbarkeit  der 
rothen  und  blauen  Strahlen  und  zufolge  der  künstlichen  Ex- 
centricität  der  Pupille  eine  Scheinverschiebung  der  rothen 
Ringe  und  des  blauen  Grundes  gegeneinander  stattfindet,  so 
dass  z.  B.  auf  der  linken  Seite  des  Ringes  die  Farben  über- 
einandergreifen,  während  sie  auf  der  anderen  auseinandertreten. 
Auf  der  letzteren  entstehen  dadurch  schwarze  Ränder,  die  wir 
als  „Schatten"  deuten,  wodurch  uns  der  Schein  einer  Erhaben- 
heit oder  Vertiefung  entsteht.  Mnn. 
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Electricitätslehre. 


183.  K.  Noack*  Didaktische  und  experimentelle  Behand- 
lung der  Potentialtheorie  im  Unterricht  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  6,  p.  221—240.  1893).  —  Der  Verf.  gelangt  auf  ex- 
perimentellem Wege  mit  Hülfe  ausführlich  beschriebener,  zum 
Theil  nach  neueren  Angaben  abgeänderter  oder  construirter 
Apparate  zu  den  wichtigsten  Sätzen  des  electrischen  Potentials. 
Einigen  Versuchen  ist  die  zahlenmässige  Angabe  der  gefundenen 
Resultate  beigefügt.  J. 

184.  Jf.  Kappe.  Die  Anordnung  der  Electricüät  auf 
Leitern  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  77—82.  1892).  — 
Der  bekannte  Versuch  Faradays  beweist  nicht,  dass  die  Blättchen 
eines  Eleetroskops,  das  sich  im  Innern  eines  geladenen,  hohlen 
Leiters  befindet,  wirklich  frei  von  Ladung  sind.  Dieser  Beweis 
kann  dagegen  mit  Hilfe  der  Probescheibe  einwandsfrei  geführt 
werden.  Für  die  Ausbreitung  der  Electricität  auf  der  Ober- 
fläche eines  Leiters  ist  es  einerlei,  ob  dieser  massiv  ist,  oder 
ob  er  Höhlungen  enthält.  Nachdem  der  Ver£  ein  experimentelles 
Beweisverfahren  für  den  Satz  gegeben  hat,  dass  die  Resultante 
der  von  den  Theilen  der  Oberfläche  eines  geladenen  Leiters 
auf  einen  electrischen  Punkt  im  Inneren  ausgeübten  Kräfte  den 
Werth  0  hat,  weiterhin  die  Proportionalität  der  Dichtigkeit 
und  der  auf  die  Electricitätsmenge  1  ausgeübten  Kraft  daraus 
gefolgert  hat,  wendet  er  die  erhaltenen  Sätze  zur  Erklärung 
des  Condensators  mit  Hilfe  des  Potententialbegriffs  und  des 
Thonison'schen  Quadratenelectrometers  an. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  das  Verhalten  hohler  Conduc- 
toren,  deren  Innenraum  durch  eine  Oeffhung  mit  dem  Aussen- 
räum  in  Verbindung  steht,  gestattet  dem  Verf.  eine  theoretische 
Einsicht  in  die  von  Heinze  angestellten,  darauf  bezüglichen 
Versuche.  J. 

185.  Drake  und  Gorham.  Electroskop  (Lum.  61ectr.49, 
p.  377.  1893).  —  Der  Apparat  dient  zu  Isolationsmessungen 
und  enthält  zwei  Goldblättchen  a  und  b,  deren  eines  Ende  auf 
unveränderliche  Weise  mit  jeder  der  Leitungen  des  Strom- 
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kreises  verbunden,  deren  Isolation  geprüft  werden  soll.  Durch 
einen  Umschalter  kann  jede  der  Leitungen  mit  der  Erde 
durch  einen  bekannten  Widerstand  R  verbunden  werden.  Sind 
Ra,  Ä*;  Va,  Vb  und  Va',  Vh'  die  Widerstände  und  die  Span- 
nungen  der  beiden  Seiten  A  und  B  vor  und  nach  der  Ableitung  zur 
Erde  durch  den  Widerstand  Ä,  so  ist  Rh  -  ( V*\  Vb-  Va  /Vb).R 
und  Ra  =  Va/Vb.Rh.  J.  M. 

186.  tJ.  Wi/mshurst.  Eine  neue  Form  der  Influenzmaschine 
(Phil.  Mag.  36,  p.  264—267.  1893).  —  Die  Maschine  besteht 
aus  zwei  Scheiben  Spiegelglas,  von  denen  jede  1,04  m  Durch- 
messer und  6,3  mm  Dicke  hat.  Die  Scheiben  sind  auf  derselben 
Axe  im  Abstände  19  mm  von  einander  befestigt  und  rotiren 
in  derselben  Richtung.  Im  Baume  zwischen  den  Scheiben 
stehen  vier  Glasplatten  senkrecht,  zwei  auf  jeder  Seite  der 
Axe.  An  jeder  der  Glasplatten  befindet  sich  eine  Bürste 
und  auch  ein  Inductor;  die  Bürste  und  der  Inductor  sind 
metallisch  verbunden.  Die  Bürsten  bestehen  aus  feinem  Drahte. 
Die  Ladungen  können  nicht  umgekehrt  werden,  wenn  der  Ab- 
stand der  Kugeln  grösser  als  die  Schlagweite  ist,  denn  in 
diesem  Falle  geht  die  ganze  inducirte  Ladung  mittels  neutrali- 
sirender  Bürsten  über.  Der  Ver£  theilt  dann  Versuche  über 
den  Wirkungsgrad  der  Maschine  mit.  J.  M. 


187.  W.  JB.  Pidgeon.  Eine  Influenzmaschine  (Phil.  Mag. 
36,  p.  267—271.  1893).  —  Der  Verf.  betrachtet  zunächst  die 
Wirkung  eines  einzelnen  Sectors  auf  der  Scheibe  der  Influenz- 
maschine von  Wimshurst.  Daraus  sind  Regeln  über  die  Ca- 
pacität,  Zahl  und  Isolation  der  Sectoren  hergeleitet,  welche 
bei  der  Construction  einer  vom  Verf.  benutzten  Maschine  be- 
rücksichtigt sind.  Es  folgt  eine  ausführliche  Beschreibung  der 
Maschine  und  Angaben  ihrer  Leistungen  verglichen  mit  denen 
der  Maschine  von  Wimshurst  J.  M. 


188.  W.  Weiter.  Das  Influenzdrehfeld  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  1  —  4.  1893).  —  Es  wird  nachgewiesen, 
dass  es  nicht  nur  ein  electromagnetisches,  sondern  auch  ein 
electrostatisches  oder  Influenzdrehfeld  giebt.  Durch  einen 
electrostatischen  Doppelwender  werden  vier  im  Kreuz  stehende 
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Kupferstreifen  in  einer  bestimmten  Drehrichtung  mit  den 
Polen  eine  Influenzmaschine  in  Verbindung  gesetzt,  so  dass 
eine  zwischen  den  Streifen  befindliche  electrische  Nadel  resp. 
ein  aus  Glas  oder  paraffinirtem  Papier  bestehender  Cylinder 
in  Rotation  geräth.  ßo. 

189.  «7«  Sahulka.  Messung  der  Capacität  mit  Wechsel* 
ström  (Ber.  d.  Wiener  Acad.  102,  AbtLIIa,  p.  773— 781.  1893). 
—  Der  Verf.  hat  ermittelt,  dass  die  Capacität  der  Conden- 
satoren  mit  festem  Dielectricum  im  Wechselstrombetriebe 
beträchtlich  kleiner  ist,  als  die  mit  einer  Gleichstromquelle 
gemessene  Capacität.  Das  Dielectricum  hat  bei  jeder  einzelnen 
Ladung  durch  Wechselstrom  nicht  genügend  Zeit,  soviel  elec- 
trische Energie  aufzunehmen,  wie  es  bei  gleicher  Spannungs- 
differenz mit  Gleichstrom  aufnehmen  würde;  ebenso  gibt  es 
bei  der  Entladung  weniger  Energie  ab.  Der  inductive  Wider- 
stand eines  in  einem  Wechselstromkreise  eingeschalteten  Con- 
densators  ist  gleich  dem  Quotienten  aus  der  durch  die  Ladung 
des  Condensators  hervorgerufenen  Spannungsdifferenz  und  der 
Stromstärke.  Die  Capacität  des  Condensators  ist  gleich  dem 
reciproken  Werthe  des  Productes  aus  dem  inductiven  Wider- 
stände und  aus  2nn.  J.  M. 


190.  Chß  Borel*  Hysteresiserscheinungen  in  Dielectricis 
(Arch.  de  Genfeve  (3)  29,  p.  317—319.  1893).  —  Durch  magne- 
tische Hysteresiserscheinungen  geleitet,  wie  sie  bei  Wechsel- 
strömen zu  Tage  treten  und  bei  der  Construction  von  Elec- 
tricitätszählern  für  alternirende  Ströme  benutzt  werden,  suchte 
Verf.  eine  analoge  dielectrische  Hysteresis  nachzuweisen.  In 
einem  alternirenden  electrischen  Felde,  welches  mit  etwa 
80  Stromwechseln  pro  Secunde  hin-  und  herschwankte,  drehten 
sich  leichte  runde  Scheiben  von  Glimmer  bez.  von  paraffinirtem 
Papier  insbesondere  dann  sehr  rasch,  wenn  Stangen  von  ge- 
wissen Glassorten  etc.  neben  die  Scheiben  gebracht  wurden; 
die  Drehrichtung  war  bei  diesen  Gläsern  umgekehrt  als  bei 
Siegellack,  Metallen  u.  s.  w.  L.  Z. 


191.  A.  E.  KervneUy  und  Regixiald  A.  Fessenden* 

Einige  Messungen  der  durch  die  Temperatur  bedingten  Aenderung 
im  elektrischen  Widerstände  einer  Kupferprobe  (Phys.  Rev.  1, 
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p.  260—273.  1894).  ~  Durch  eine  Reihe  sehr  sorgfältiger  Ver- 
suche, deren  Anordnung  eingehend  beschrieben  wird,  wurde 
festgestellt,  dass  zwischen  dem  Widerstand  und  der  Temperatur 
des  untersuchten  Kupferdrahtes  innerhalb  der  Grenzen  20°  C. 
und  250°  C.  eine  lineare  Relation  wt  =  w0  (1  +  0,00406*)  be- 
steht, so  dass  also  der  Temperaturcoefficient  des  Widerstandes 
im  Mittel  pro  Grad  0,406  Proc.  (max.  0,4097,  min.  0,399  Proc.) 
beträgt.  Der  Kupferdraht  von  240  cm  Länge  und  0,051  mm 
Durchmesser  bestand  aus  gutem  käuflichen  Kupfer  von  8,90  Sp.G. 
und  ergab  bei  der  chemischen  Analyse  einen  Gehalt  an  An- 
timon und  Arsen  zwischen  0,0025  und  0,01  Proc,  an  Eisen 
zwischen  0,0025  und  0,025  Proc.  und  an  Zink  zwischen  0,0025 
und  0,03  Proc.  Der  speeifische  Widerstand  des  Kupfers  bei 
0°  C.  betrug  1637  C.G.S.  —  Durch  eine  besondere  Versuchs- 
reihe an  einem  30,4  cm  langen  und  0,038  mm  dicken  Kupfer- 
draht wurde  die  Temperatur  gemessen,  bei  welcher  der  Draht 
eben  anfing,  schwach  rothglühend  zu  werden.  Dieselbe  wurde 
zu  493°  C.  gefunden.  H.  M. 

192.  P»Owrie*  lieber  die  Untersuchungen  der  Leitfähigkeit 
jester  Dielectrica  von  J.  Curie  (Seanc.  de  la  Soc.  franc.  de  Phys., 
p.  261—262.  1892).  —  Der  Verf.  vergleicht  zunächst  die 
Beobachtungen  von  J.  Curie  mit  denen  von  Warburg  und 
Tegetmeier.  Nach  J.  Curie  giebt  es  eine  vollkommene  Conti- 
nuität  zwischen  dem  Strome  abnehmender  Intensität,  welcher 
der  residuellen  Ladung  entspricht,  und  dem  constanten  Strome, 
welcher  wegen  der  Leitfähigkeit  der  Substanz  besteht  J.  Curie 
hat  die  Dielectricitätsconstante  und  das  Leitungsvermögen  bei 
verschiedenen  Temperaturen  an  Schwefel,  Quarz,  Glimmer  und 
vielen  anderen  Körpern  untersucht.  Beim  Quarz  ist  die  Di- 
electricitätsconstante etwa  4,5  in  der  Richtung  der  Axe  und 
senkrecht  zu  derselben,   die  Leitfähigkeit  ist  in  der  ersteren 

Richtung  aber  1000 — 10000  mal  stärker  als  in  der  zweiten. 

J.M. 

193.  JB.  SoVbe.  Zur  Einführung  in  die  dynamische  Electri- 
cüäl  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  250—251.  1893). 
Vert  beschreibt  eine  Vorrichtung,  welche  die  Aenderung  des 
Potentials  im  Stromkreise  zu  demonstriren  erlaubt.  Electricitäts- 
quelle  ist  eine  Influenzmaschine.  J. 
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194.  Federmann.  Depolarisirte  Rette  (Lum.  €1 49,  p.  279. 
1893).  —  Die  Säule  iet  in  Cascaden  angeordnet  und  jedes 
Element  der  Kette  enthält  eine  Kohleplatte  und  eine  Zink- 
platte. Von  einem  Reservoir  fliegst  durch  einen  Trog  mit 
Ansatzröhren  Wasser,  welches  zu  5  Froc.  mit  Schwefelsäure 
versetzt  ist,  in  Trichter,  welche  mit  Bleikörner  angefüllt  sind. 
Durch  diese  Trichter  gelangt  die  Flüssigkeit  in  die  einzelnen 
Zellen.  Für  20  Elemente  braucht  man  etwa  5  1  angesäuertes 
Wasser  pro  Stunde.  Durch  die  von  der  Säure  angegriffenen 
Bleikörner  entstehen  complicirte  chemische  Wirkungen,  wovon 
die  Constanz  der  Kette  herzurühren  scheint.  J.  M. 


195.  Shrewsbury  und  JDobelL  Galvanische  Rette  (Lum. 

61ectr.  50,  p.  73—74.  1898).  —  Die  Electroden  dieser  Kette 

bestehen  aus  Kohle  einerseits  und  andererseits  aus  eisernen 

Rahmen,  in  deren  Innerem  zwei  Drahtnetze  ausgespannt  sind. 

Das  Electrolyt  ist  geschmolzenes  Natriumnitrat,  welches  durch 

einen  zwischen  den  Drahtnetzen  mit  Druck  durchgetriebenen 

Luftstrom  in  Bewegung  erhalten  bleibt.    Durch  den  Luftstron 

wird  auch  die  infolge  der  Entwickelung  von  Gasblasen  auf  den 

Electroden  eintretende  Polarisation  vermindert  Die  Electroden 

hängen  auf  isolirten  Balken  in  einem  gusseisernen  Troge. 

J.M. 

196.  Libbley.  Galvanisches  Element  (Lum.  älectr.  51,  p.  88. 
1894).  —  Das  Element  besteht  aus  einer  Zink-  und  einer 
Kupferscheibe,  welche  durch  Bolzen  und  Schraube  gegen  die 
Endflächen  eines  hohlen  Cylinderrings  aus  Porcellan  gepresst 
werden.  Im  Innern  des  Ringes  zwischen  den  Scheiben  befindet 
sich  ein  Schwamm,  welcher  verdünnte  Säure  enthält,  die  stets 
aus  einem  am  oberen  Ende  des  Elementes  gelegenen  Reservoir 
zufliesst.  Zu  beiden  äusseren  Seiten  sind  die  Metallscheiben 
noch  mit  runden  Porcellanplatten  bedeckt.  J.  M. 


197.  Waite.  Electrolytisches  Diaphragma  (Lum.  61ectr.  49, 
p.  30 — 31.  1893).  —  Die  Diaphragmen  bestehen  aus  einer 
möglichst  concentrirten  Leimlösung,  welcher  15 — 20  Proc. 
Kaliumdichromat  zugesetzt  sind  und  ferner  Asbest,  sodass  ein 
Teig  entsteht,  welcher  auf  Papier  gestrichen  wird.  Um  den 
Leim  unlöslich  zu  machen,  zieht  man  das  Papier  durch  eine 


—    587    — 

Lösung  von  unterschwefiigsaurem  Natron.  Die  Diaphragmen 
sind  leicht,  fest,  verhindern  die  Diffusion  der  Flüssigkeiten, 
ohne  dem  electrischen  Strome  einen  wesentlichen  Widerstand 
zu  bieten.  J.  M. 

198.  C  Häussermann  und  _E.  Fein.  Vergleichung 
des  electrischen  Verhallens  einer  gewöhnlichen  und  einer  PukalT- 
schen  Thonxelle  (Ztschr.  f.  angew.  Ohem.  1894.  H.  9 — 11,  ref. 
nach  Chem.  Ctrbl.  1,  p.  257.  1894).  —  Die  Verf.  haben  die 
Widerstände  der  Zellen  aus  Pukallscher  Masse  (BeibL  18,  p.  256. 
1894)  bei  verschiedenen  Stromstarken  und  Spannungen  geprüft. 
Dieselben  geben  bei  der  Electrolyse  von  Kochsalzlösungen, 
namentlich  bei  Anwendung  von  Retortenkohle  als  Anode  gün- 
stigere Resultate  als  gewöhnliche  Thonzellen,  denen  sie  an 
Haltbarkeit  weit  überlegen  sind.  Gh  C.  S. 


199.  J.  Dam&el.  Untersuchung  der  Polarisation  an  einer 
dünnen  metallenen  Scheidewand  in  einem  Voltameter.  Theil  1 
(PhiL  Mag.  (5)  87,  p.  185—201.  1894).  —  Verf.  berichtet  ein- 
gehender über  seine  Wied.  Ann.  49,  p.  281  kurz  beschriebenen 
Versuche.  lieber  eine  Oeffnung  in  der  gläsernen  Scheidewand 
eines  Voltameters  wurden  dünne  Metallplättchen  befestigt,  und 
zwar  solche  von  Gold  mit  0,25  bis  0,000087  mm,  Platin  mit 
0,1  bis  0,000152  mm,  Silber  mit  0,0023  mm  und  Aluminium 
mit  0,4  und  0,00051  mm  Dicke.  Die  Polarisation  an  den 
beiden  Seiten  dieser  Scheidewand  liess  sich  aus  der  zu  ihrer 
Compensation  nöthigen  Widerstandsverminderung  berechnen. 
An  Lösungen  kamen  zur  Untersuchung  30  proc.  H2S04, 
CuS04,  NaCl,  3  proc.  H2S04  und  EOH  sowie  sehr  verdünnte 
HjS04.  Der  nach  einiger  Zeit  sich  herstellende  Maximalwerth 
der  Polarisation  an  der  Scheidewand  wächst  mit  wachsender 
Stromdichte  für  die  grösseren  Dicken  nach  einer  etwa  hyper- 
bolischen Curve,  für  die  geringeren  linear,  für  gleiche  Strom- 
dichten nimmt  er  mit  abnehmender  Metalldicke  in  etwa 
quadratischem  VerhäJtniss  ab,  um  bei  den  oben  bezeichneten 
kleinsten  Dicken  verschwindend  klein  zu  werden.  Die  Er- 
scheinungen deuten  sämmtlich  auf  eine  gegenseitige  Beein- 
flussung der  an  beiden  Flächen  der  Scheidewand  sich  aus- 
bildenden Polarisationen  hin.  Wg. 
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200.  J.  W.  Doyer,  H.  Ekama  u.  P.  Molenbroek. 

Heber  die  electrolytische  Düsociation  (Handelingen  v.  h.  vierde 
Ned.  Nat  en  Gen.  Congres.  Groningen  1893.  Berste  Stak.  p.  1 
—58).  —  Eine  im  Auftrage  der  Physikalischen  Section  des 
Niederländischen  Naturwissenschaftlichen  Congresses  nach  dem 
Beispiele  der  „Reports  of  the  British  Association  etc."  zu- 
sammengestellte, sich  durch  grosse  Unparteilichkeit  auszeich- 
nende Abhandlung  über  die  obengenannte  Theorie  und  ihre 
Fortschritte  bis  auf  den  1.  Januar  1893.  Kuen. 


201.  J.  JET«  Meerhwrg.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  eleclro- 
lytischen  Polarisation  (Proefechrift,  Utrecht  1894).  —  Die  von 
Witkowski  (Wied.  Ann.  11,  p.  759.  1880)  aufgestellte  Formel 
fllr  den  Verlauf  des  polarisirenden  Stromes  bei  schwach  polari- 
sirenden  Kräften  (i  =  at-ll*  +  ß)  wird  einer  Kritik  unterzogen 
und  gezeigt,  dass  die  Herleitung  nicht  exact  ist.  Verf.  stellt 
aus  denselben  Principien  eine  andere  Formel  auf,  welche  lautet: 

OD 

*  -  A<p'(t)  +  Bt->'«p{t)  -  Bt-'kf[ip(t-  -y)-<p  {t)]dz, 

1 

in  welcher  y>(t)  die  Dichte  des  Wasserstoffs  an  der  Kathode 
bedeutet.  Diese  Formel  wird  an  Versuchen  geprüft.  Es 
wird  dabei  erst  der  Verlauf  von  <p{ß)  verfolgt  nach  einer 
speciellen  Methode,  welche  auch  gestattet,  das  Maximum 
der  Kathodenpolarisation,  auf  deren  Existenz  man  aus  den 
Versuchen  von  Fromme  schliessen  muss,  aufzufinden  und  zu 
untersuchen.  Die  Versuche  werden  angestellt  mit  Platin- 
electroden  und  KOH  und  H2S04-Lösungen.  Aus  diesen  Ver- 
suchen wird  nun  der  Verlauf  von  iYt  graphisch  abgeleitet  und 
gezeigt,  dass  diese  Grösse  mit  der  Zeit  abnimmt,  statt  zu- 
zunehmen, wie  man  aus  der  Formel  Witkowski's  schliessen 
würde.  Dieses  wird  durch  die  vielen  Experimente  des  Verf., 
auf  welche  besondere  Sorgfalt  verwendet  ist,  bestätigt 

Es  wendet  Verf.  sich  nun  zu  der  Frage,  ob  der  polari- 
sirende  Strom  unterhalten  wird  durch  die  Diffusion  des  Wasser- 
stoffs im  Platin,  wie  es  Witkowski  und  v.  Helmholtz  annehmen, 
und  er  stellt  daher  einige  Versuche  an  über  den  Verlauf  des 
polarisirenden  Stromes  in  einer  HaS04-Lösung  mit  einer  Silber- 
platte als  Kathode.     Der  Verlauf  ist  derselbe  wie   bei  den 
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Platinelectroden,  nur  ist  der  Strom  im  ganzen  stärker,  wiewohl 
doch  eine  Diffusion  des  Wasserstoffes  im  Silber  nicht  an- 
genommen werden  kann.  Auch  werden  die  Versuche  Root's 
(flelmholtz,  Abh.  I)  wiederholt,  welche  dazu  dienten,  die  Diffu- 
sion des  Wasserstoffs  im  Platin  zu  prüfen.  Verf.  gelangt  zum 
Resultate,  dass  bei  den  Versuchen  von  Boot  ein  Fehler  be- 
gangen sein  muss;  er  findet,  dass  Wasserstoff  nicht  merklich 
in  Platin  eindringt. 

Den  Versuchen  folgt  eine  Discussion,  welche  zum  Zweck 
hat,  zu  untersuchen,  inwiefern  die  Resultate  im  Einklang  stehen 
mit  den  verschiedenen  Ansichten  über  die  Natur  der  Polari- 
sation. Keine  der  bisherigen  Theorien  befriedigt  vollkommen, 
auch  nicht  die  Theorie  Warburg's.  Es  wird  der  Schluss  ge- 
zogen, dass  der  Wasserstoff  an  der  Kathode  und  der  Sauer- 
stoff an  der  Anode  reducirend  und  oxydirend  wirken  resp. 
auf  die  in  der  Lösung  gelöst  enthaltenen  Verbindungen  des 
Metalles  der  Electroden,  und  auf  das  Metall  der  Electroden 
selbst,  und  dass  diese  Vorgänge  eine  Hauptrolle  spielen. 

Die  Untersuchung  wird  demnächst  in  den  „Archives  Neer- 
landaises"  erscheinen. 


202.  Jf.  Le  Blatte*  Primäre  oder  secundäre  electrolylische 
Wasser  Zersetzung?  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  1 63—173. 1894). 
—  Infolge  früherer  Versuche  über  die  E.M.K.  der  Polarisation 
(Beibl.  16,  p.  158)  war  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass 
einzelne  Thatsachen  sich  ungezwungener  aus  der  Annahme 
primärer  Wasserzersetzung  als  der  secundärer  ableiten  lassen, 
und  dass  femer  keine  Thatsache  mit  dieser  Annahme  in  Wider- 
spruch steht,  falls  letztere  die  angegebenen  Begrenzungen  hat 
Arrhenius  hatte  hiergegen  Einwände  erhoben  (Beibl.  17,  p.  954). 
Es  wird  eingehender  als  bisher  über  die  Wasserzersetzung  ge- 
sprochen und  versucht,  die  Einwände  zu  widerlegen.  Specieü 
wird  der  von  Arrhenius  (1.  c.)  ausgeführte  Versuch  mit  Hg 
als  Electrode  als  keineswegs  beweiskräftig  angesehen.  Einige 
Folgerungen  werden  sodann  aus  den  beiden  verschiedenen  An- 
schauungen gezogen  und  mit  der  Erfahrung  verglichen.  Die 
beiden  Anschauungen  sind  kurz  folgende:  Die  eine  lässt  das 
primär  ausgeschieden  werden,  was  durch  Stromleitung  an  die 
Electrode  geführt  wird  und  die  ausgeschiedenen  Bestandteile 

Beiblätter  *.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Cham.  18.  40 
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dann  secundär  auf  das  Wasser  oder  andere  Stoffe  einwirken; 
die  andere  sagt:  Stromleitung  und  Ausscheidung  an  der  Elec- 
trode  stehen  nicht  in  dem  engen  Zusammenhange,  an  der 
Stromleitung  betheiligen  sich  sämmtlich  vorhandene  Ionen,  an 
der  Electrode  werden  jedoch  stets  die  Ionen  zuerst  ausgeschie- 
den, zu  deren  Ausscheidung  die  geringste  Arbeitsleistung 
erforderlich  ist  und  so  kann  es  kommen,  dass  z.  B.  Wasser, 
das  an  der  Stromleitung  kaum  einen  messbaren  Antheil  hat, 
bei  der  Zersetzung  an  der  Electrode  die  Hauptrolle  spielt 
An  der  Stelle  der  ausgeschiedenen  Ionen  bilden  sich  aus 
dem  nichtdissociirten  Wasser  immer  neue.  Der  Annahme 
secundärer  Reactionen  bedarf  es  im  allgemeinen  im  zweiten 
Falle  nicht.  M.  L.  B. 

203.  J.  Farkas.  lieber  die  Bestimmung  der  Elementar- 
gesetze,  die  denen  von  Amp&re  äquivalent  sind  (Math.  u.  Naturw. 
Ber.  aus  Ungarn  11,  p.  161 — 182.  1893).  —  Dem  Gesetze  von 
Ampere  über  die  electrodynamische  Kraft  zwischen  zwei  Strom- 
elementen lassen  sich  noch  Glieder  beifügen,  die  sich  bei  der 
Integration  über  geschlossene  Stromkreise  fortheben.  Da  wir 
nur  die  Wirkung  geschlossener  Ströme  zu  beobachten  vermögen, 
sind  alle  Elementargesetze,  die  durch  solche  Ergänzungen  aus 
dem  Ampere'schen  hervorgehen  ebensogut  mit  der  Erfahrung 
in  Uebereinstimmung  als  dieses.  Der  Verf.  löst  die  Aufgabe, 
die  mit  allen  Bedingungen  der  Aufgabe  verträgliche,  allgemeinste 
Form  dieser  Zusatzglieder  zu  bestimmen.  In  der  Lösung 
kommen  drei  willkürliche  Constanten  vor,  durch  deren  Speciali- 
sirung  alle  mit  den  Erfahrungstatsachen  verträglichen  Elementar- 
gesetze gefunden  werden  können.  A.  F. 


204.  A.  Kaps.  Apparat  zur  Demonstration  der  Ampüre'- 
sehen  Versuche  (Ztschr.  f  Intrumentenk.  14,  p.  48.  1894).  — 
Die  beweglichen  Leiter  sind  ähnlich  wie  bei  dem  Stöhrer'schen 
Stativ  auf  eine  Spitze  balancirt  Indess  geschieht  die  Strom- 
zufiihrung  zur  Vermeidung  von  Hg  durch  je  drei  zwischen 
verticalen  Spitzen  laufende  Rollen,  welche  durch  sehr  elastische 
Stahlfedern  an  die  beweglichen  Theile  angedrückt  werden,  die 
hierzu  an  der  äusseren  Peripherie  einer  horizontalen,  die  Axen 
umgebenden  Metallringes  angeschraubt  sind.    Die  festen  Leiter 
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lassen  sich  in  besonderen  Klemmschrauben  auf  dem  Stativ 
einsetzen,  G.  W. 

205.  Fröhlich,  ^statisches  Galvanometer  (Lum.  6lectr.  49, 
p.  79 — 80.  1893).  —  Der  Glockenmagnet  ist  an  der  Kreuzungs- 
stelle zweier  zu  einander  senkrechter  Ströme  aufgehängt;  auf 
denselben  übt  der  Erdmagnetismus  keinen  Einfluss  aus.  Die 
Ablenkung  des  Magneten  hängt  nur  von  den  Intensitäten  der 
beiden  Ströme  ab.  Ist  der  eine  der  Ströme  constant,  so  geben 
die  Ablenkungen  des  Magneten  die  Intensitäten  des  anderen 
Stromes  an.  Der  Glockenmagnet  ist  mit  einem  Zeiger  ver- 
sehen und  befindet  sich  auf  einer  Spitze.  Der  eine  Strom 
fliesst  durch  eine  starke  Kupferstange,  der  andere  durch  zwei 
Spiralen,  deren  Windungsebenen  zur  Kupferstange  senkrecht 
sind.  Bei  Lichtleitungen,  welche  mit  constanter  Spannung 
arbeiten,  durchfliegst  der  Strom,  welcher  gemessen  werden  soll, 
die  Kupferstange,  während  die  Spiralen  zwischen  den  Leitungen 
eingeschaltet  sind.  Die  Kupferstange  kann  auch  durch  zwei 
Spiralen  ersetzt  werden,  deren  Axen  zu  den  Axen  der  beiden 
anderen  Spiralen  senkrecht  sind.  J.  M. 


206.,  O*  üf".  MJt/ncMm.  Berechnung  des  magnetischen 
Feldes  eines  Raumes  in  einer  cylindrischen  Rolle  (Phil.  Mag.  (8) 
37,  p.  204—216.  1894).  —  Der  Inhalt  ist  rein  mathematisch 
rechnerisch.  G.  W. 

207.  C  Neumwn/n.  Zur  Theorie  des  Magnetismus. 
Vorläufige  Mittheilung  (Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  6,  p.  429 
—431.  1893).  —  Die  auf  einen  Magneten  in  einem  mag- 
netischen Felde  ausgeübten  ponderomotorischen  Kräfte  zer- 
fallen in  solche,  die  sich  über  das  Volumen  des  Magneten 
und  solche,  die  sich  auf  seine  Oberfläche  vertheilen.  Der  Verf. 
berechnet  diese  und  findet  z.  B.  für  die  -X-Componente  der  am 
Volumenelemente  dx  angreifenden  Kraft  den  Ausdruck 

(d*0        .     d20    0    ,     6*0       \  j 

wo  <2>  das  magnetische  Potential  und  ct,ß,y  die  Componenten 
des  auf  die  Baumeinheit  bezogenen  magnetischen  Momentes 
bedeuten.    Für  weiches  Eisen  ist  hier  nach  den  Poisson'schen 

40* 
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Formeln  für  die  magnetische  Induction  et  =  —  kd  <l>ldxu.  s.  f. 
zu  setzen.  A.  F. 

208  \l  209.  O.  Frölich.  Zur  Theorie  des  Electromagnetes 
(E.  T.  Z.  14,  p.  365—367,  387—391,  401-404.  1893).  —  Ueber 
den  Electromagnet  (Vortrag  E.  T.  Z.  15,  p.  39—43.  1894).  — 
Verf.  zeigt,  dass  die  Hopkinson'sche  und  die  Kapp'sche  Formel, 
von  denen  jede  zur  Berechnung  von  Dynamomaschinen  an- 
gewandt werden  kann,  nicht  nur  gleich  gebaut  sind,  sondern 
dass  sie  sich  in  der  That  auf  einander  zurückfahren  lassen. 
Weil  aber  der  Hopkinson'sche  Satz  aus  der  Theorie  abgeleitet 
ist,  muss  demzufolge  auch  die  von  Kapp  und  vor  ihm  von 
anderen  aufgestellte  Vorstellung  des  magnetischen  Stromkreises, 
auf  welchen  das  Ohm'sche  Gesetz  anwendbar  ist,  richtig  sein. 
Bei  Berücksichtigung  der  Streuung  erhält  Verf.  zwei  Sätze, 
welche  den  beiden  Kirchhoff  sehen  Gesetzen  entsprechen. 
Schliesslich  werden  Formeln  für  die  Berechnung  des  Electro- 
magnets  abgeleitet  und  insbesondere  im  Vortrage  an  der  Hand 
praktischer  Beispiele  ihre  Anwendung  erläutert.  Auch  neue 
für  die  Technik  wichtige  Untersuchungen  werden  durch  seine 
Formeln  ermöglicht.  L.  Z. 

210.  P.  J&uM/n*  Ueber  die  Magnetisirung  des  weichen 
Eisens  (0.  R.  118,  p.  138—140.  1894).  —  Die  C.  B.  118,  p.  67 
abgeleitete  „charakteristische  Gleichung"  für  die  Abhängigkeit 
der  Magnetisirungsintensität  von  der  Susceptibilität  vergleicht 
Verf.  mit  Experimenten  von  Rowland  für  Eisen,  Stahl  und  Nickel 
und  findet,  dass  eine  solche  charakteristische  Gleichung  mit 
von  der  Natur  der  Körper  unabhängigen  Ooefficienten  existirt; 
folglich  ist  das  Theorem  der  correspondirenden  Zustände  auf 
den  Magnetismus  anwendbar.  L.  Z. 


211.  L.  Mxies.  Ueber  den  Magnetismus  von  Eisenringen, 
deren  Fläche  nur  theilweise  von  zwei  symmetrisch  liegenden 
Spiralen  bedeckt  ist  (35  pp.  Inaug.-Diss.  Greifswald  1893).  — 
Die  Fragestellung  ist  die  folgende:  Kann  bei  genügend  ge- 
steigerter Stromstärke  oder  sonst  bei  passender  Anordnung 
auch  bei  ungleich  vertheilten  magnetisirenden  Kräften  eine 
gleichmässige  Bingmagnetisirung  erreicht    werden?    Dadurch 
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wurde  Verf.  auf  die  Bestimmung  der  Femwirkung  eines  solchen 
Ringes  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Entfernung  und  von 
seiner  Lage  geführt  Zuerst  werden  Versuche  beschrieben, 
bei  denen  ein  um  eine  feste  Verticalaxe  drehbarer  Ring,  der 
zwei  diametral  gegenüberliegende  gleichwirkende  Magnetisirungs- 
spiralen  trägt,  bei  gleicher  Entfernung  in  verschiedene  Lagen 
zu  einer  Magnetnadel  gebracht  wird.  Seine  Fernwirkung  ent- 
spricht einem  Gesetze  sin  2  cp,  wenn  <p  den  Winkel  der  Ver- 
bindungslinie der  Spiralmitten  mit  derjenigen  des  Ringcentrums 
und  der  Nadel  bezeichnet.  Dann  wird  das  Potential  des  Ringes 
auf  eine  Magnetnadel  berechnet,  indem  für  die  Vertheilung 
seines  Magnetismus  ein  Gesetz  sin  2  a  angenommen  wird 
(a  =  Winkelabstand  eines  Ringquerschnittes  von  der  Mitte 
einer  Spirale).  Diesem  Vertheilungsgesetz  entspricht  in  der 
That  die  Fem  Wirkung  nach  sin  2  <p,  welche  Fernwirkung  über- 
dies der  vierten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  proportional 
ist  Sodann  wird  der  Einüuss  der  Stromstärke  auf  das  magne- 
tische Moment  untersucht  und  zuletzt  gefunden,  dass  die  Ver- 
theilung des  freien  Magnetismus  unabhängig  ist  von  der  Länge 
der  Wickelung,  solange  eine  gleichmässige  Wickelung  nicht 
erreicht  wird.  L.  Z. 

212.  A.  W.  Mücker*  lieber  die  magnetische  Schirmwirkung 
concenlrischer  kugelförmiger  Schalen  (Phil.  Mag.  (5)  37,  p.  95 
— 130.  1894).  —  Zur  Abschirmung  der  magnetischen  Fern- 
wirkungen, die  durch  das  Streufeld  einer  Dynamomaschine 
veranlasst  werden,  bedient  man  sich  eiserner  Hüllen,  die  die 
Maschine  in  einem  passenden  Abstände  umgeben.  Dabei  er- 
gab sich,  dass  es  vorteilhafter  ist,  mehrere  Hüllen  mit  Luft- 
zwischenräumen aufeinander  folgen  zu  lassen,  als  eine  einzige 
Hülle  mit  demselben  Materialaufwande  zu  verwenden.  Der 
Verf.  untersucht  auf  theoretischem  Wege  und  unter  der  Vor- 
aussetzung kugelförmiger  Hüllen,  welche  Anwendung  der 
Schirme  unter  gegebenen  Verhältnissen  die  wirksamste  ist. 
Er  geht  dabei  von  der  Theorie  des  magnetischen  Potentials 
aus,  und  nimmt  auf  die  durch  die  magnetische  Härte  des 
Materials  der  Schirme  bedingten  Abweichungen  keine  Rück- 
sicht Wegen  der  erlangten  Resultate  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  A.  F. 
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213.  J.  Hopkinson,  E.    Wilson  und  X1.  LydaM. 

Magnetische  Fiscosüät  (Proc.  Boy.  Soc.  53,  p.  352—368.  1893. 
—  Die  mitgetheilten  Versuche  sind  eine  Fortsetzung  der  von 
J.  und  B.  Hopkinson  im  Electrician  am  9.  Sept.  1892  ver- 
öffentlichten, in  welchen  für  Ringe  aus  feinen,  weichen  Eisen- 
und  Stahldrähten  die  Beziehung  zwischen  der  magnetischen 
Induction  und  der  magnetisirenden  Kraft  dargestellt  wurde, 
einerseits  nach  der  gewöhnlichen  ballistischen  Methode,  ander- 
seits unter  Verwendung  von  Wechselströmen  von  einer  Perioden- 
zahl bis  zu  125  per  Secunde.  Die  neuen  Versuche  bezwecken 
die  Lösung  der  Frage,  ob  bei  den  früheren  Versuchen  eine 
wirkliche  Abweichung  der  beiden  Gurven  von  einander  sich 
zeige  oder  ob  jenes  Nichtzusammenfallen  derselben  nur  dem 
ballistischen  Galvanometer  selbst  zuzuschreiben  sei.  Die  Er- 
gebnisse sind  die  folgenden:  1.  Wie  Ewing  beobachtet  hat, 
erreicht  die  Induction  nach  plötzlichen  Aenderungen  der  mag- 
netisirenden Kraft  nicht  auf  einmal  ihren  vollen  Betrag,  viel- 
mehr wird  während  einiger  Secunden  eine  geringe  Zunahme 
bemerkt.  2.  Die  geringe  Differenz  zwischen  der  ballistischen 
Magnetisirungscurve  mit  vollständigen  Cyklen  und  der  mit  be- 
trächtlicher Periodenzahl  erhaltenen  Ourve,  wie  sie  schon  früher 
beobachtet  wurden,  lässt  in  der  That  auf  einen  Einfluss  der 
Zeit  schliessen.  L.  Z. 

214.  Jm  A.  Ewing  und  H.  G.  Klaassen.  Magnetische 
Eigenschaften  von  Eisen  (Proc.  Boy.  Soc.  54,  p.  75 — 77.  1893. 
Auszug).  —  Für  verschiedene  Eisenblech-  und  Eisendrahtsorten 
werden  die  durch  Hysteresis  nach  Warburg  erzeugten  Energie» 
Verluste  durch  Ausmessen  der  betreffenden  Curven  bestimmt, 
welche  zeigen,  dass  grosse  Permeabilität  nicht  nothwendig  ge- 
ringe Hysteresisverluste  bedingen.  In  besonderen  Versuchen 
messen  die  Verf.  direct  die  bei  diesen  Verlusten  auftretende 
Wärmemenge,  mit  Bücksicht  auf  die  Frage,  ob  diese  Verluste 
bei  Transformatoren  mit  offenen  oder  mit  geschlossenen  Secun- 
därspulen  gleich  oder  ungleich  seien;  sie  glauben  das  erstere 
Resultat  erhalten  zu  haben.  Weitere  Versuche  beziehen  sich 
auf  einen  magnetischen  Curvenzeichenapparat  des  einen  Verf., 
und  endlich  werden  noch  Experimente  ausgeführt,  welche  zeigen, 
dass  durch  eine  grosse  Zahl  von  nebeneinander  befindlichen 
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Magnetnadeln  nach  Ewing  alle  diese  Erscheinungen  sich  deuten 
lassen.  L.  Z. 


215.  J.  Dechant.  Heber  magnetische  Verzögerungen  in 
Eisenkernen  infolge  periodisch  wechselnder  magnetisirender  Kräfte 
(A.  d.  Sitzungsber.  d.  kaiserl.  Acad.  d.  Wiss.  in  Wien.  Mathem.- 
naturw.  Klasse,  52,  Abth.  IIa.,  p.  1334—1342.  1893).  —  Es 
wird  durch  Rechnung  und  Construction  gezeigt,  dass  die  Ein- 
wirkung zweier  periodisch  wechselnder  magnetisirender  Kräfte 
mit  einer  zwischen  0°  und  180°  gelegenen  Phasendifferenz  auf 
zwei  verschiedene  Stellen  eines  langen,  unzerth eilten  Eisen- 
stabes eine  allmählich  wachsende  Verzögerung  in  der  Phase 
der  Magnetisirung  zur  Folge  hat  und  zwar  der  Abnahme  der 
Intensität  der  Magnetisirung  mit  der  Entfernung  von  den 
direct  magnetisirten  Stellen.  Gälte  als  Gesetz  das  einer  geo- 
metrischen Progression,  so  sollte  ausserhalb  der  Magnetisirungs- 
spulen  keine  Phasenverzögerung  auftreten.  Da  sich  auch  dort 
ftotationserscheinungen  dünner,  um  ihren  Mittelpunkt  beweg- 
licher Eisenscheiben  zeigen,  so  hat  wenigstens  in  der  Nähe 
der  direct  magnetisirten  Stellen  dieses  Gesetz  keine  Geltung. 

Statt  als  magnetisirende  Kräfte  die  beiden  Zweige  eines 
Wechselstromes,  von  denen  der  eine  durch  Selbstinduction 
verzögert  ist,  zu  verwenden,  kann  man  auch  die  zweite  Kraft 
durch  jene  secundären  Ströme  ersetzen,  die  in  einer  auf  den 
Eisenkern  aufgeschobenen,  in  sich  geschlossenen  Drahtspirale 
von  wenig  Windungen,  oder  einem  Kupferringe,  oder  einer 
Metallröhre,  oder  in  einem  angesetzten,  massiven  Eisenkerne 
durch  den  primären  Strom  inducirt  werden.  So  findet  eine 
Gruppe  der  von  E.  Thomson  bekannt  gemachten  Rotations- 
erscheinungen im  periodisch  wechselnden  Magnetfelde  eine  ein- 
heitliche Erklärung.  E.  W. 

216.  Hm  Nagaoha.  Hysteresis  bei  der  durch  Magneti- 
sirung in  Nickel  und  Eisen  hervorgerufenen  Längenänderung 
(Phil.  Mag.  (5)37,  p.  131-140.  1894).  —  Die  Methode  der 
Längenmessung  mittels  Interferenzstreifen,  welche  wegen  der 
unregelmässigen  Temperaturänderungen  schwer  controllirbare 
Verschiebungen  erleiden,  ersetzt  Verf.  durch  eine  noch  empfind- 
licheres unten   zu    beschreibendes  Verfahren.     Die  benutzte 
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Magnetisirungsspule  erzeugte  ein  Feld  von  38  C.G.S.-Einheiten 
pro  Ampere.  Die  zu  verwendenden  grösseren  Stromstärken 
hatten  aber  starke  Erwärmung  im  Gefolge.  Zur  Beseitigung 
der  davon  herrührenden  Beeinflussung  der  Länge  der  zu  unter- 
suchenden Drähte  brachte  Verf.  das  Princip  des  Compensations- 
pendelß  in  Anwendung.  —  Das  Stabende  drückte  auf  einen 
kurzarmigen  Hebel,  an  dem  ein  Spiegel  befestigt  war.  Die 
Gauss-PoggendorfFsche  Spiegelablesung  war  nun  aber  so  ab- 
geändert, dass  mittels  Linsen  die  von  einem  hell  beleuchteten 
Glasfaden  ausgehenden  Strahlen  auf  jenen  Spiegel  gerichtet, 
dort  reflectirt  wurden  und  sich  nachher  zu  einem  reellen  Bilde 
des  Glasfadens  vereinigten,  auf  welches  Bild  ein  Mikroskop 
mit  Mikrometertheilung  eingestellt  war.  Bei  seiner  Anordnung 
berechnet  Verf.,  dass  ein  Theilstrich  seines  Mikrometers  einer 
Längenänderung  seiner  Drähte  um  ungefähr  1/700  Wellenlänge 
des  Na-Lichtes  entspricht.  Bei  Nickeldrähten,  welche  starke 
Contraction  zeigen,  musste  die  Empfindlichkeit  dieser  Anord- 
nung noch  vermindert  werden.  —  Nickeldrähte  ergaben  ein- 
fachere Resultate;  mit  denselben  erhielt  Verf.  die  bekannten 
Hysteresiscurven  und  zwar  nahezu  vollkommen  symmetrisch 
zu  der  Magnetisirung  Null,  wenn  die  Magnetisirung  zwischen 
gleich  grossen  positiven  und  negativen  Werthen  diuch  Regu- 
lirung  von  eingeschalteten  Flüssigkeitszellen  continuirlich  ge- 
ändert wurde.  Die  absoluten  Werthe  der  Verkürzungen  ent- 
sprechen den  Messungen  Bidwell's.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  absoluten  Werthen  der  Verlängerungen  der  Eisendrähte. 
Wegen  des  „Wendepunktes ",  welchen  Eisen  bei  der  durch 
Magnetisirung  hervorgerufenen  Verlängerung  bekanntlich  zeigt? 
fallen  indessen  die  Hysteresiscurven  bei  Eisen  weit  complicirter 
aus  als  bei  Nickel,,  indem  bei  genügend  starken  Magnetisirungen 

die  beiden  Ourvenäste  im  allgemeinen  zwei  Maxima  ergeben. 

L.Z. 

217.  Cm  G*  Knott.  Cyklen  bei  magnetischen  Verlänge- 
rungen und  Torsionen  (Phil.  Mag.  (5)  37,  p.  141—143.  1894). 
—  Verf.  hebt  die  Geschicklichkeit  hervor,  mit  welcher  Nagaoka 
die  Hysteresiscurven  für  magnetische  Verlängerungen  experi- 
mentell bestimmt  hat,  vergleicht  letztere  sodann  mit  den  von 
ihm  selbst  für  magnetische  Torsion  gefundenen  Curven,  mit 
welchen  sich  mehrfache  Analogien  herausfinden  lassen.    Auch 
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diese  neuesten  Ergebnisse  von  Nagaoka  sprechen  Ver£  für  die 
MaxwelPsche  Erklärung  der  von  Wiedemann  entdeckten  durch 
Liängsmagnetisirung  eines  stromdurchflossenen,  magnetisirbaren 
Drahtes  erhaltene  Torsion  aus  den  einfacheren  magnetischen 
Verlängerungen.  L.  Z. 

218.  Cha&sagwy*  lieber  den  Einfluss  der  Längsmagne- 
tzstrung  auf  die  electromotorische  Kraft  eines  Eisen-Kupfer- 
Thermoelementes  (C.  B.  116,  p.  977—978.  1893).  —  Diesen  von 
W.  Thomson  gefundenen  Einfluss  untersucht  Verf.  genauer, 
indem  er  von  zwei  gegeneinander  geschalteten  Thermoelementen 
das  eine  in  ein  gleichförmig  magnetisirbares  durch  eine  lange 
Spule  erzeugtes  Feld  steckt.  Er  findet,  dass  die  Liängsmagne- 
tisirung des  Eisens  stets  eine  Vergrösserung  der  E.M.K.  des 
Elementes  bewirke,  welches  auch  der  Sinn  der  Magnetisirung 
sei.  Diese  Aenderungen  der  E.M.K.  sind  sehr  gering,  erreichen 
ein  Maximum  f&r  die  Feldstärke  von  55  C.GLS.-Einheiten  und 
lassen  sich  übrigens  innerhalb  der  Versuchsgrenzen  durch  eine 
Parabel  mit  geneigter  Axe  darstellen.  L.  Z. 


219.  «7.  Larmor*  Die  Wirkung  des  Magnetismus  auf  das 
Licht;  mit  einer  kritischen  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Theorieen  der  Licht fortpflanzung  (Report  Brit  Assoc.  38  pp.  1893). 
—  Der  Verf.  beginnt  mit  einem  geschichtlichen  Rückblick  auf 
die  Entdeckung  der  Drehimg  der  Polarisationsebene  im  mag- 
netischen Felde,  bespricht  dann,  durch  welche  Zusatzglieder 
zur  Differentialgleichung  der  Lichtbewegung  sich  die  Erscheinung 
mathematisch  darstellen  lässt  und  welche  Analogien  sich  dazu 
in  die  Bewegungserscheinungen  materieller  Systeme  nachweisen 
lassen.  Dann  folgt  eine  Besprechung  der  Theorieen  von  Fitz- 
Gerald,  Drude,  Goldhammer  und  Gibbs.  Im  zweiten  Theile 
der  Abhandlung  erörtert  Verf.  die  dynamische  Lichttheorie 
von  MacCullagh  und  weist  auf  deren  engen  Zusammenhang 
mit  den  Theorien  von  Fitz-Gerald  und  Lord  Kelvin  hin.  Die 
KirchhofFsche  Theorie  wird  einer  Kritik  unterzogen,  die  den 
Verf.  zu  einer  Verwerfung  des  Ausgangspunktes  dieser  Theorie 
hinführen.  Dann  bespricht  er  noch,  auf  welche  Art  sich  durch 
Modelle  das  Verhalten  des  Aethers  erläutern  lässt.      A.  F. 
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220.  JP.  Szytn&nski.  Experimentelle  Einßihrung  in  die 
Theorie  der  Magnetinduction  unter  Zugrundelegung  der  Theorie 
der  magnetischen  Kraftlinien  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unten*.  7, 
p.  10—16.  1893).  —  Verf.  geht  von  der  Bewegung  eines  gerad- 
linigen Leiters  in  einem  gleichförmigen  magnetischen  Kraft- 
felde aus,  zu  dessen  Erzeugung  ein  permanenter  Hufeisen- 
magnet mit  zweckdienlich  eingerichteten  Polschuhen  benutzt 
wird.  Mit  Hülfe  geradliniger  Gleitschienen  und  eines  em- 
pfindlichen Galvanometers  gelingt  es  experimentell  nachzuweisen, 
dass  die  in  einem  geradlinigen  Seitenstücke  durch  Schneiden 
der  Kraftlinien  eines  homogenen  Feldes  inducirte  electro- 
motorische  Kraft  nur  von  der  Zahl  der  in  der  Zeiteinheit  ge- 
schnittenen Kraftlinien  abhängt.  Der  Verf.  giebt  ferner  den 
Weg  an,  wie  dieser  Satz  auch  auf  krummlinige  Leiter  und  auf 
eine  krummlinige  Bewegung  erweitert  werden  kann.        Bo. 


221.  W.  Weiter.  Das  Inductorütm  (Ztschr.  f.  physik.  ehem. 
Unt.  7,  p.  79 — 81.  1893).  Es  werden  einige  Verbesserungen 
am  Inductorium  mitgetheilt.  G.  C.  S. 


222  u.  223.  H.  JPofoicare.  lieber  die  Fortpflanzung  der 
Eleclricität  (C.  ß.  117,  p.  1027—1032.  1893).  —  E.  Ficard. 
lieber  die  in  der  Theorie  der  Forlpflanzung  der  Eleclricität  auf- 
tretende partielle  Differentialgleichung  (C.  JEL  118,  p.  16 — 17. 
1894).  —  In  der  ersten  Abhandlung  giebt  der  Verf.  die  Losung 
der  Differentialgleichung 

Ad%v  A.9n  dV  -i  d%v 
A~dt*  +zs*-dT-^~dx* 

für  die  Fortpflanzung  einer  electrischen  Welle  längs  einer 
Telegraphenleitung,  wenn  der  Zustand  zur  Zeit  t  —  o  gegeben 
ist.  Durch  Einfuhrung  einer  neuen  Variabein  U  an  Stelle 
des  Potentials  V  bringt  er  zu  diesem  Zwecke  die  Gleichung 
auf  die  einfachere  Form  d*  U/dt2  =  d2  U/dx*  +  U  und  stellt 
die  gegebenen  Werthe  von  U  und  d  Ujdt  zur  Zeit  t  «=  o  durch 
Fourier'sche  Integrale  dar.  Die  Lösung  der  Differentialgleichung 
wird  dann  ebenfalls  in  der  Form  eines  solchen  Integrals  er- 
halten. Der  Verf.  discutirt  alsdann  noch  die  gefundene  Losung 
für  einen  besonderen  Fall. 

Der  Verf.   der  zweiten  Abhandlung  bemerkt,  dass   man 
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diese  Entwickelung  durch  die  Anwendung  einer  von  Biemann 
herrührenden  Methode  auf  die  Differentialgleichung  für  U  ver- 
einfachen kann.  Für  die  Grenzbedingungen  in  jenem  be- 
sonderen Falle  wird  dadurch  die  Lösung  ohne  weiteres  auf 
Bessel'sche  Functionen  zurückgeführt.  A.  F. 


224.  L.  Jones.  Die  Dauer  der  Entladung  in  lnductions- 
rollen  (Electrician  31,  p.  308-309.  1893).  —  Der  Verf.  will 
zeigen,  dass  die  Entladungen  in  einer  secundären  Inductions- 
rolle  nicht  so  kurz  sind  als  man  in  der  Regel  annimmt.  Die 
benutzte  Inductionsrolle  war  7  Zoll  (engl.)  lang,  mit  22/3  Zoll 
Durchmesser;  d6r  Kern  klein,  3/4  Zoll  Durchmesser;  primäre 
Spule  100,  secundäre  ca.  8000  Windungen:  Schwingungen  des 
luterruptors  52—55  in  derSecunde.  Die  secundäre  Holle  war 
einerseits  mit  einer  rasch  rotirenden  Rolle  verbunden,  auf  welche 
Papier  mit  einer  Paste  von  Stärke  und  Jodkalium  befestigt 
war,  andererseits  mit  einer  feinen  umgebogenen  Nadel,  deren 
Knie  gegen  die  Trommel  gehalten  wurde.  Bei  der  Entladung 
gibt  die  Entwickelung  von  Jod  blaue  Striche  auf  dem  Stärke- 
papier. Das  Bild  wurde  sofort  nach  dem  Versuch  wegen  des 
raschen  Abbleichens  der  Striche  photographirt  Aus  der  Um- 
drehungszahl der  Trommel  und  dem  Abstand  der  Striche  ergab 
sich  für  die  Schwingungen  beim  Oeffnen  des  Stromes  eine 
Dauer  von  0,0134  See,  beim  Schliessen  eine  Dauer  von 
0,0046  See.  Die  Eindrücke  der  Oeffnungsschwingungen  waren 
wesentlich  länger  als  die  der  Schliessungsschwingungen.    RfF. 


225.  Jüascart.  lieber  die  Fortpflanzung  eleclromagne- 
tücher  Wellen  (CR.  118,  p.  277—279.  1894).—  Für  ein  ebenes 
Drahtrechteck  von  den  Seitenlängen  a  und  b  berechnet  der 
Verf.  den  Selbstinductionscoefficienten 

L  =  4\2{m  -  a  -  b)  +  a  log    ,2"*  ,  +  b  log     ***  ,1, 

m  =  ya2  +  b2\,  wenn  gja  und  g/b  [q  Drahthalbmesser]  klein 
ist  und  die  Strome  nur  an  der  Oberfläche  verlaufen.  Reducirt 
man  mit  diesem  Werthe  von  L  die  Messungen  von  Blondlot 
(Beibl.  16,  p.  450.  1892),  so  fällt  der  in  seinen  Zahlen  für  v 
noch  bemerkbare  Gang  fort  und  die  einzelnen  Messungen  ent- 
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fernen  sich  von  dem  Mittel  (302  850  km)  nur  noch  um  2,5  Proc. 
Dass  dieses  noch  um  ca.  Vioo  grösser  ist  als  die  Licht- 
geschwindigkeit liegt  darin,  dass  die  Formel  für  den  Selbst- 
inductionscoefficienten  noch  immer  einen  zu  kleinen  Werth 
liefert  (g  macht  sich  neben  a  und  b  bemerklich;  ferner  ver- 
laufen die  Strömungen  nicht  ausschliesslich  auf  der  Oberfläche). 

Eb. 

226.  J.  Swiriburne.  Ein  Potentiometer  ßir  Wechsel- 
ströme  (Phil.  Mag.  37,  p.  201—204.  1894).  — Die  Potentiometer- 
methode wird  auf  die  Messung  von  Wechselströmen  ausgedehnt, 
so  dass  eine  directe  Vergleichung  mit  einem  Normalelement 
ausgeführt  wird.  Die  Batterie  a  liefert  einen  Strom  im  Wider- 
stände bc}  welcher  so  verändert  wird,  dass  das  Normalelement  e 
compensirt  ist,   d  ist  eine  Wechselstrommaschine,   v  ist  der 

Spannungsmesser  für 
l'l'Jj'n'  I        Wechselstrom,  welcher 

geaicht  werden  soll. 
Das  Differentialelectro- 
meter  ist  in  der  in 
der  Figur  angegebenen 
Weise  eingeschaltet 
Auf  die  doppelfisch- 
schwanzförmige  Nadel 
wirkt  eine  Kraft,  welche 
proportional  mit  dem 
Quadrate  der  Spannung  des  Gleichstroms  und  eine  zweite  Kraft, 
welche  proportional  dem  Quadrate  der  Wechselstromspannung 
ist  Das  Electrometer  ist  bei  kleinen  Spannungsänderungen 
nicht  empfindlich  genug  und  wird  in  diesem  Falle  durch  ein 
Differentialdynamometer  ersetzt,  welches  zwei  feste  Bollen  und 
eine  bewegliche  Rolle  hat.  Der  Gleichstrom  fliesst  durch  die 
eine  feste  Bolle,   der  Wechselstrom   durch  die  andere  feste 

Bolle  und  beide  Ströme  fliessen  durch  die  bewegliche  Bolle. 

J.M. 

227.  Jf.  t7.  Pupi/n.  lieber  electrische  Oscillationen  von 
geringer  Erregung  und  ihre  Resonanz  (Sill.  Journ.  45,  p.  420 
—429  u.  503—520.  1893).  —  Eine  Fortsetzung  der  gleichnamigen 
bereits  (BeibL  17,  p.  969. 1893)  referirten  Arbeit  Verf.  geht  von 
einer  Analogie  mit  einem  Torsionspendel  aus,  welcher  Vergleich 
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besonders  bei  langsamen  Schwingungen,  wo  keine  Strahlungs- 
verluste auftreten,  sehr  zutreffend  erscheint.  Wie  bei  einem 
Torsionspendel  die  natürliche  Periode  von  dem  Reibungswider- 
stande unabhängig  ist,  so  ist  auch  bei  selbst  sehr  gedämpften 
electrischen  Schwingungen  die  Schwingungsdauer  praktisch  un- 
abhängig von  Reibungswiderständen.  Ferner  kann  die  Ampli- 
tude einer  Torsionskraft,  besonders  wenn  der  Reibungswider- 
stand klein,  das  Trägheitsmoment  gross  und  die  Oscillationen 
rasch  sind,  viel  grösser  sein,  als  die  Amplitude  der  erregenden 
Kraft  Die  Amplitude  der  Torsionskraft  gibt  die  sich  summiren- 
den  Impulse  und  kann  leicht  so  gross  werden,  dass  die  Auf- 
hängung reisst.  Es  ist  dies  eine  vollständige  Analogie  mit 
dem  Durchschlagen  eines  Condensators,  wenn  in  Folge  von 
Resonanz  ein  zu  grosser  Potentialanstieg  erzeugt  wird.  Verf. 
stellt  die  Gleichung  auf: 

p  E     __  jjkZ  p Inductanz         ^ 

°~  pCB  ~~  ~R    ^  ""  Widerstand   X  /s" 

P0  bedeutet  die  Amplitude  der  Potentialdifferenz  im  Con- 
densator,  welcher  mit  der  Spule  in  Serienschaltung  sich  be- 
findet und  die  anderen  Symbole  kennzeichnet  Gleichung: 

L^+Rx  +  P=Esinpt. 

Sind  L  und  p  gross  und  R  klein,  so  kann  der  Potential- 
anstieg so  gross  gemacht  werden,  als  der  Condensator  es  aus- 
hält Hier  wie  bei  der  Torsionsschwingung  entsteht  dieser 
Effect  durch  eine  anhäufende  Summirung  der  wirklichen  Kräfte. 
Verf.  zeigt  dies  auch  experimentell.  Ebenso  weist  Verf.  nach, 
dass  das  Stimmen  eines  Schwingungskreises  neben  dem  Potential- 
anstieg auch  noch  die  Wirkung  hat,  den  Grundton  so  zu  ver- 
stärken, dass  die  harmonischen  Oberschwingungen  praktisch 
unmerkbar  werden. 

In  dem  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  untersucht  Verf. 
folgende  Anordnung.  Der  primäre  Stromkreis  besteht  aus 
einer  Serienschaltung  von  Inductionsspule  und  Condensator, 
welche  durch  eine  Wechselstrommaschine  gespeist  wird;  der 
secundäre  Stromkreis  enthält  ebenso  einen  Condensator,  gegen 
den  alle  anderen  Capacitäten  zurücktreten,  und  zwei  Spulen, 
wovon  die  eine  mit  der  Primärspule  zu  einem  Transformator 
vereinigt  ist,  während  die  andere  (inertia  coil)  zu  Belastungs- 
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zwecken  dient.  Mit  Vernachlässigung  der  Foucault'schen 
Ströme  und  der  Hysterisis  erhält  Verf.  ans  den  Maxwell'schen 
Bezeichnungen 

Die  Beziehung 

Wx  und  W%  sind  die  Arbeiten  in  primären  und  secundären 
Kreisen. 

Ferner  gilt  für  rasche  Frequenzen: 

Pi=PL-fW>  p*=PNyu> 

welche  Gleichungen  eine  ungefähre  Vorstellung  der  oberen 
Grenze  der  Schwingungen  von  Tesla  geben,  was  durch  einige 
experimentelle  Bemerkungen  bestätigt  wird.  — 

Beim  Stimmen  jedoch  des  secundären  Stromkreises  auf 
ein  Potentialmaximum  treten  eine  Reihe  höchst  merkwürdiger 
und  schwer  erklärbarer  Erscheinungen  auf,  wenn  die  Spulen 
Eisen  enthalten.  Als  Verf.  den  dämpfenden  Einfluss  des  Eisens 
in  seinem  Zusammenhange  mit  der  Frequenz  und  der  Ampli- 
tude studirte,  fand  er,  dass  Eisen  bei  höheren  Frequenzen  den 
erwarteten  Potentialanstieg  verminderte,  aber  nur  so  lange  die 
angewendete  E.M.K.  klein  ist;  es  gibt  hier  einen  bestimmten 
von  der  Amplitude  abhängigen  kritischen  Punkt  und  es  lassen 
sich  diese  Erscheinungen  nicht  durch  Foucault'sche  Ströme 
und  Hysterisis  allein  erklären. 

Wenn,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  Eisenstäbe  all- 
mählich in  die  Belastungsspule  eingeschoben  werden  (und  be- 
sonders wenn  sie  darin  nicht  mechanisch  fixirt  sind),  steigt  das 
Potential  bis  zu  einem  gewissen  Punkte,  bleibt  constant  und 
das  Hinzufügen  von  auch  nur  einem  Eisenstäbchen,  führt  ein 
rasches  Absinken  des  Potentiales  herbei,  welches  dann  auch 
nach  dem  Herausnehmen  mehrerer  Stäbe  bestehen  bleibt 


—    603    — 

Solange  Verf.  nur  mit  seinem  electrodynamischen  Inter- 
ruptor  arbeitete,  beobachtete  er  dieses  eigentümliche  Ver- 
halten des  Eisens  niemals,  wahrscheinlich,  weil  hier  die 
Magnetisirung  zu  schwach  war,  als  dass  das  Eisen  allen 
magnetomotorischen  Impulsen  hätte  folgen  können.       Lch. 


228.  It.  Blondlot.  Bestimmung'  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit einer  electrischen  Erschütterung  längs  eines 
Kupferdrahtes  mit  Hülfe  einer  von  jeder  Theorie  unabhängigen 
Methode  (CR.  117,  p. 543— 546.  1893).  —  Zwei  gleiche  Conden- 
satoren  A  und  Ä  sind  aussen  und  innen  mit  Zinn  belegt. 
Jeder  der  äusseren  Belege  ist  in  zwei  ringförmige,  von  einander 
isolirte  Gebiete  getheilt,  a,  ax  für  den  einen,  a  und  o1/  für  den 
anderen  Condensator.  Die  inneren  Belege  sind  mit  den  Polen 
eines  Inductoriums  verbunden,  und  die  Pole,  welche  von  ihnen 
ausgehen,  stehen  6 — 8  mm  auseinander,  von  a  und  a  gehen 
zwei  kurze  spitze  Messingdrähte  pp  aus,  welche  um  1/2  mm 
ungefähr  abstehen,  pp  ist  horizontal;  von  ax  und  a/  zwei  je 
1029  m  lange  und  mit  dem  andern  Ende  in  p  resp.  p  endigende 
Kupferdrähte. 

Die  Belege  a  und  av  a^  und  a/  sind  durch  angefeuchtete 
Schnüre  verbunden.  Wenn  die  Inductionsrolle  functionirt,  so 
laden  sich  die  beiden  äusseren  Belege,  und  zwischen  p  und  p 
springen  zwei  Funken  über,  diese  Funken  haben  einen  Zeit- 
unterschied, der  gleich  der  Zeit  ist,  welche  die  Erschütterung 
braucht,  um  einen  Weg  von  1029  m  zurückzulegen.  Die  Zeit 
wird  gemessen  durch  das  Intervall  der  Funkenbilder  auf  einer 
mit  photographischem  Papier  überzogenen  rasch  rotirenden 
.Walze  (Anzahl  der  Drehungen  233 — 309  in  der  Secunde). 
Man  erhalt  so  als  Mittel  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
einer  electrischen  Welle  296,4 .  108  1dm  per  Secunde.     Eine 

zweite  Messung  mit  Drähten  von  1821,4  m  ergab  298,0. 103klm. 

Jl Bff. 

228.  M.  Colson.  Ueber  die  electrischen  Interferenzen  in 
einer  Flüssigkeitslamelle  (C.  E.  116,  p.  1052—1055.  1893).  — 
Ausdehnung  der,  Beibl.  18,  p.  133,  besprochenen  Versuche  über 
die  Interferenz  electrischer  Wellen  in  schlechtleitenden  Medien 
auf  Flüssigkeitslamellen.  Die  angewandte  telephonische  Methode 
ist  dieselbe  geblieben.    Der  Verf.  findet  Zonen  der  Neutralität, 
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deren  Form  mit  der  von  ihm  theoretisch  ermittelten  Form 
ziemlich  gut  übereinstimmt.  Rff. 


230.  J.  Puluj.  lieber  die  Wirkung  gleichgerichteter 
sinusartiger  eleclromotorischer  Kräfte  in  einem  Leiter  mit  Selbst- 
induction  (Electrot.  Zeitschr.  14,  p.  466—470.  1893).  —  Der 
Verf.  war  früher,  ebenso  wie  Lohnstein  auf  einem  etwas  ab- 
weichenden Wege,  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  die  Selbst- 
induction  für  pulsirende  Ströme  ohne  Einfluss  sei  Dem  wider- 
sprachen aber  die  Versuchsresultate  von  Lohnstein.  Der 
Verf.  wendete  sich  gegen  die  Erklärung,  die  Lohnstein  diesen 
Abweichungen  gegeben  hatte  und  gibt  eine  andere  Erklärung 
dafür.  Dabei  wendete  er  sich  auch  gegen  einige  Ausführungen 
von  Steinmetz  über  denselben  Gegenstand.  A.  F. 


231.  F.  Bedell  u.  A.  C.  Crehore*  allgemeine  Discussion 
des  Stromverlaufs  in  zwei  aufeinander  wirkenden  Kreisen  mit 
Capacitäten  (Phys.  Bev.  1,  p.  177—198.  1893).  —  Das  allgemeine 
Inductionsproblem  für  ein  aus  zwei  electrischen  Stromkreisen 
gebildetes  System  wird  hier  in  Fortsetzung  einer  früheren 
Abhandlung  ausführlich  besprochen  und  dabei  sorgfältig  er- 
örtert, wie  sich  die  Lösung  in  besonderen  (einfachen)  Fallen 
gestaltet.  A.  F. 

232.  Ck  Em  Grliye*  Potentialabfall  in  einem  concentrischen 
Kabel,  welches  vergleichsweise  für  constante  und  atternirende 
Ströme  benutzt  wird  (Arch.  de  Genöve  (3)  29,  p.  322.  1893).  — 
In  einer  Sitzung  der  Genfer  naturf.  Ges.  berichtet  Verf.  über 
die  Resultate  einer  von  Graizier,  dem  Director  der  dortigen 
electrischen  Beleuchtungsanlage,  angestellten  Versuchsreihe. 
Die  Rechnung  zeigt,  dass  die  oft  unerwarteten  Resultate  dieser 
Versuche  aus  dem  Phasenunterschiede  der  zwei  Sinuslinien  zu 
erklären  sind,  welche  in  jedem  Augenblicke  einerseits  die 
Potentialdifferenz  an  den  beiden  Kabelenden,  andererseits  die 
Stromstärke  darstellen.  L.  Z. 


233.  C.  Pollak.  Heber  eine  neue  Methode  der  directen 
Transformation  der  Wechselströme  in  Gleichströme  (C.  R.  116, 
p.  1512 — 1513.  1893).  —  Mittels  eines  Commutators  wird  der 
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Wechselstrom  in  einen  Gleichstrom  verwandelt,  dessen  Span- 
nung niemals  unter  einen  bestimmten  Werth  sinkt  Der 
Commutator  enthält  zwei  von  einander  isolirte  Hinge,  zu 
welchen  der  Wechselstrom  durch  Bürsten  geleitet  wird.  Jeder 
Bing  ist  mit  zwei  Reihen  von  Lamellen  verbunden,  die  mit 
Spitzen  versehen  sind,  welche  nach  derselben  Richtung  ver- 
laufen. Auf  den  Lamellen  gleiten  Bürsten,  welche  am  Um- 
fange des  Commutators  sowie  in  der  Sichtung  der  Axe  desselben 
verschoben  werden  können.  J.  M. 


234.  G.  Claude*  lieber  die  Mittel  zur  Vergrößerung  der 
Sicherheit  von  Vertheilungen  hochgespannter  Wechselströme 
(C.  B.  117,  p.  689—691.  1893).  —  Um  die  durch  Berühren 
eines  Punktes  des  Yertheilungsnetzes  entstehende  Gefahr  zu 
vermindern,  muss  die  Capacität  der  Kabel  gegen  die  Erde 
möglichst  klein  gemacht  werden.  Der  Ver£  gibt  drei  Mittel 
an,  durch  welche  jener  Zweck  erreicht  wird.  J.  M. 


235.  Blondin*  Die  Leuchtkraft  der  Entladungen,  welche 
in  verdünnten  Gasen  inducirt  werden  (Lum.  älectr.  49,  p.  56 — 64. 
1893).  —  Die  beiden  Belegungen  einer  Leydener  Flasche  sind 
mit  den  Polen  eines  Funkeninductors  verbunden  und  femer 
durch  eine  primäre  Leitung,  welche  einen  Unterbrecher  (Funken- 
strecke) und  eine  Bolle  aus  einigen  Windungen  enthält,  in 
deren  Innerm  die  electrodenlose  Bohre  mit  dem  verdünnten 
Gase  sich  befindet  Bei  einer  zweiten  Anordnung  sind  die 
inneren  Belegungen  zweier  Leydener  Flaschen  mit  den  Polen 
des  Funkeninductors  verbunden,  die  Leitung  zwischen  den 
äusseren  Belegungen  enthält  die  Bolle.  Die  Bohre  ist  gegen 
die  Wirkung  des  electrostatischen  Feldes  geschützt  Zur  Er- 
klärung der  Versuche  betrachtet  der  Verl  die  Componenten 
der  E.M.K.,  welche  die  electrische  Verschiebung  hervorbringen, 
proportional  den  Componenten  der  Geschwindigkeit  des  Aether- 
molecüls  in  der  Elasticitätstheorie,  in  welcher  die  Lichtintensität 
proportional  der  mittleren  kinetischen  Energie  des  Molecüls 
ist  Aus  den  Formeln  ergibt  sich,  dass  die  Lichtintensität  bei 
beiden  Anordnungen  wächst  bei  Vermehrung  der  Capacität  des 
Condensators  und  dass  zu  dem  gleichen  Zwecke  die  Selbst- 
induction  der  Spirale  grösser  sein  muss  als  diejenige  des  übrigen 

Bcfblitter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  o.  Chem.  18.  41 
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Kreises.  Auch  untersucht  der  Verf.  den  Einfluss,  welchen  mit 
Electricität  geladene  Körper  in  der  Nähe  der  Röhre  ausüben, 
ebenso  den  Einfluss  magnetischer  Felder.  (EingeheAde  Unter- 
suchungen in  dieser  Richtung  sind  von  H.  Ebert  und  E.  Wiede- 
mann  angestellt.)  J.  M. 

236.  Jff»  Tesla.  lieber  Licht-  und  andere  Phänomene  hoher 
Frequenz  (Lum.  61ectr.  49,  p.  238— 246,  287—296,  338—346, 
389—396.  1893;  Electrot.  Ztschr.  14,  p.  455—457.  1893).  — 
Das  Princip  der  vom  Verf.  getroffenen  Anordnungen  ist 
folgendes:  Durch  eine  Wechselstrommaschine  mit  meist  nur 
geringer  Frequenz  wird  ein  Wechselstrom  erzeugt,  der  durch 
einen  ersten  Transformator  auf  höhere  Spannung  gebracht  wird. 
Die  Spannung  im  secundären  Stromkreise  muss  so  gross  sein, 
dass  ein  kräftiger  Funke  durch  eine  kurze  Luftstrecke  zwischen 
zwei  isolirten  Kugeln  überspringt.  Mit  einem  Punkte  des 
durch  die  Funkenstrecke  geschlossenen  secundären  Kreises  sind 
die  inneren  Belege  von  zwei  gleichen  Condensatoren  verbunden. 
Die  äusseren  Belege  derselben  stehen  in  Verbindung  mit 
einander  durch  die  primäre  Spirale  des  „Hochspannungs- 
transformators." Da  die  Entladung  zwischen  den  Kugeln 
oscillatorischer  Natur  ist,  so  wird  die  primäre  Spirale  des 
Hochspannungstransformators  von  Feddersen'schen  Wechsel- 
strömen durchflössen.  In  der  secundären  Spirale  des  Hoch- 
spannungstransformators  entstehen  also  Wechselströme  mit 
ausserordentlich  hoher  Frequenz  und  Spannung.  Nähert  man 
dem  einen  Pole  der  secundären  Spirale  mit  der  Hand  einen 
Metallstab,  so  geht  ein  Funkenstrom  vom  Pole  aus.  Der 
Funkenstrom  verschwindet,  wenn  der  Stab  den  Pol  berührt. 
Die  geringe  physiologische  Wirkung  rührt  von  der  hohen 
Wechselzahl  her.  Nähert  der  Verf.  die  freie  Hand  dem 
anderen  Pole  der  secundären  Spirale,  so  geht  von  der  Hand 
ein  Funkenstrom  bei  einer  Spannung  von  200000  Volt  und 
bei  etwa  einer  Million  Wechsel  in  der  Secunde  aus.  Bei  drei 
Millionen  Volt  würde  wahrscheinlich  der  ganze  Körper  von 
einem  Flammenmantel  umhüllt  sein,  ohne  wesentlichen  Schaden 
davon  zu  tragen.  Der  Verf.  verbindet  dann  mit  je  einem  Pole 
der  secundären  Spirale  zwei  grosse  einander  gegenüberstehende 
Metallscheiben;  zwischen  den  Scheiben  entsteht  ein  Wechsel- 
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feld  sehr  hoher  Frequenz,  alle  Röhren  zwischen  denselben 
leuchten  mit  magischem  Glänze.  Nähert  man  die  Platten, 
so  geht  ein  prächtiger  Funkenregen  von  einer  Platte  zur 
anderen  über.  Lässt  man  die  Enden  des  Hochspannungs- 
transformators frei  oder  nur  mit  kurzen  Drahtstücken  in  der 
Luft  enden,  so  bilden  sich  an  den  Enden  mächtige  Licht- 
büschel, Flammen,  von  denen  Tesla  fünf  Formen  unterscheidet. 
Wenn  eine  electrische  Kraft  der  betrachteten  Art  auf 
einen  Conductor  wirkt,  so  bringt  sie  im  Innern  und  an  der 
Oberfläche  desselben  electrische  Verschiebungen  und  Ströme 
hervor.  Der  eine  Pol  der  secundären  Spirale  ist  mit  einer 
Spirale  aus  sehr  vielen  Windungen  feinen  Drahtes  verbunden, 
deren  anderes  Ende  mit  einer  grossen  isolirten  Metallplatte  in 
Verbindung  steht  Bringt  man  einen  Eisenstab  von  2  mm 
Durchmesser  in  das  Innere  der  Spirale,  so  wird  derselbe  stark 
erhitzt.  Weiter  zeigt  der  Verf.  die  Transformation  bei  offenem 
Stromkreise  mit  Hülfe  einer  grossen  isolirten  Metallplatte  und 
daran  anknüpfend  eine  Reihe  interessanter  Beobachtungen  mit 
Glühlampen  im  secundären  Kreise.  Dann  wendet  sich  der 
Verf.  zu  den  Erscheinungen  der  electrischen  Resonanz  und 
erörtert  dabei  das  Problem  der  Zeichenübertragung  und  der 
Uebertragung  electrischer  Energie  ohne  jeden  Leitungsdraht 
auf  beliebige  Entfernungen  allein  durch  mächtige  Maschinen, 
die  im  Stande  sind,  den  electrostatischen  Zustand  der  Erde 
zu  verändern.  Mit  Hülfe  der  electrischen  Resonanz  gelingt 
es  vielleicht,  Aufschluss  über  den  Ladungszustand  der  Erde  zu 
erhalten.  J.  M. 


237.  L.  Duncan,  A.  J.  JRowland  und  JB.  J.  Todd. 

Der  electrische  Lichtbogen  unter  Druck  (Electrot.  Ztschr.  14, 
p.  602—603.  1893).  —  An  Stelle  der  Edlund'schen  JPormel  zur 
Berechnung  der  Länge  des  electrischen  Lichtbogens  aus  der 
Klemmenspannung  oder  Stromstärke  wird  eine  etwas  all- 
gemeinere gesetzt;  und  der  Einfluss  des  Druckes  im  umgebenden 
Medium  auf  die  Länge  des  Bogens  untersucht.  Dabei  zeigt 
sich,  dass  der  Widerstandsspannungsabfall  nicht  in  regelmässiger 
Weise  mit  dem  Drupke  zunimmt,  und  dass  die  chemische 
Natur  des  umgebenden  Mediums  nicht  von  wesentlichem  Ein- 
fluss ist  Rff. 

41* 
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238.  G-m  Claude»  Bettrag'  zum  Studium  des  Wechselstrom- 
Lichtbogens  (C.  R.  118,  p.  187—189.  1894).  —  Bei  einer  Spaa- 
nungsdifferenz  von  2400  Volt  sind  ein  Condensator  mit  0,1 
Mikrofarad  und  12  Glühlampen  von  100  Volt  und  16  Normal- 
kerzen hintereinandergeschaltet  Die  Kohlenfäden  der  Lampen 
gerathen  nur  in  BothglutL  Wird  aber  an  einer  Stelle  der 
Stromkreis  durch  eine  kurze  Funkenstrecke  geschlossen,  so 
steigt  die  Stromstärke  infolge  der  Wirkung  des  Condensators 

auf  das  Vierfache  und  die  Lampen  brennen  hellleuchtend. 

J.M. 

239.  C.  A.  Mebius.  Galvanometrische  Messungen  über 
den  Einfluss,  welchen  ein  electrischer  Funke  auf  einen  andern 
ausübt  (Bihang  tili  K.  Svenska  Vet.  Akad.  HandL  14 ,  Afd.  1, 
25  pp.  1888).  —  Zwischen  den  beiden  Conductoren  einer  Holte'- 
sehen  Electrisinnaschine  waren  eine  Funkenstrecke  AB  und 
ein  Galvanometer  G  eingeschaltet  Das  Galvanometer  mit 
Widerstand  0,43  Ohm  war  mit  einem  Shunt  (Widerstand  0,3 1  Ohm) 
versehen.  In  einer  Nebenschaltung  des  Galvanometers  war 
ein  Funkenmikrometer  D  E  eingeführt.  Die  horizontale 
Funkenstrecke  des  letzteren  wurde  durch  die  verticalen,  von 
DE  um  3  cm  entfernten  Funken  in  AB  belichtet  Während 
die  Maschine  in  regelmässigem  Gang  gehalten  wurde,  wurde 
der  Galvanometerausschlag  beobachtet,  indem  man  die  Schlag- 
weiten  in  AB  und  DE  variirte  und  eine  Glasplatte  wechsel- 
weise zwischen  den  Funken  hineinschob  resp.  wegnahm.  Der 
Ausschlag  war  grösser,  wenn  DE  durch  die  Glasplatte 
gegen  die  Einwirkung  der  Belichtung  von  AB  geschützt  war. 
Hierin  sieht  der  Verf.  eine  Bestätigung  der  Edlund'schen 
Annahme,  dass  der  Funke  Inhaber  einer  E.M.K.  ist  Durch 
die  Belichtung  des  Funkens  DE  wird  nämlich!  der  Hertz'schen 
Beobachtung  gemäss,  die  Potentialdifferenz  desselben,  welche 
als  maassgebend  für  die  E.M.K.  angesehen  wird,  verringert 

In  einer  anderen  Yersuchsanordnung  waren  Funkenmikro- 
meter DE  und  Galvanometer  in  einem  geschlossenen  Kreis 
angebracht.  Der  Kreis  war  in  nur  einem  Punkte  mit  einem 
der  Conductoren  C  und  C  verbunden.  Die  Funkenstrecke 
A  B  war  zwischen  C  und  C  eingeschaltet  Wie  vorher  wurde 
die  Maschine  in  regelmässiger  Bewegung  gehalten,  und  der 
Galvanometerausschlag  beobachtet    Wenn  die  Funkenlänge  in 
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ED  nicht  entweder  ausserordentlich  klein  war  oder  sich  der 
maximalen  Schlagweite  näherte,  war  die  Richtung  des  Aus- 
schlages dem  entgegengesetzt,  welche  man  erwarten  müsste,  wenn 
keine  E.M.K.  im  Funken  vorausgesetzt  würde.  Mit  einer 
solchen  Kraft  wird  die  Ausschlagsrichtung  dagegen  erklärt. 
Nachdem  AB  um  120  cm  von  ED  entfernt  worden  war,  wurde 
durch  eine  Quarzlinse  ein  Bild  des  Funkens  AB  in  der  Funken- 
strecke D  E  gebildet.  Durch  Verschieben  der  Linse  konnte 
man  das  Bild  auf  der  einen  oder  der  anderen  der  beiden 
Kugeln  D  und  E  entwerfen.     Der  Ausschlag  blieb  derselbe, 

gleichgültig,  ob  die  Anode  oder  die  Kathode  belichtet  wurden. 

Pr. 

240.  O.  3£.  JUinchin.  lieber  die  Wirkung  eteclrischer 
Schwingungen  auf  Bänder,  welche  metallische  Pulver  enthalten 
(Phil.  Mag.  (5)  37,  p.  90—94.  1894),  —  E.  Branly  hat  gezeigt, 
dass  wenn  man  in  eine  mit  Kupferfeilspähnen  gefüllte  Glas- 
röhre die  Enden  der  Leitungsdrähte  einer  Batterie  einführt, 
dass  dann  eigentümliche  Erscheinungen  auftreten.  Einmal  ist 
von  Anfang  an  die  Köhre  leitend,  dann  genügt  ein  kleiner 
Schlag  gegen  die  Bohre,  die  Leitung  zu  unterbrechen,  das 
andere  mal  leitet  die  Röhre  nicht,  dann  genügt  wieder  ein 
kleiner  Schlag,  um  die  Leitungsfahigkeit  wieder  herzustellen. 
Ist  die  Bohre  einmal  nicht  leitend  und  springt  zwischen  den 
Polen  einer  Leydner  Batterie  in  der  Nähe  ein  Funke  über,  so 
stellen  die  vom  Funken  ausgehenden  electrischen  Wellen  die 
Leitungsfähigkeit  sofort  wieder  her. 

Diese  Eigenschaft  der  Röhre  untersucht  der  Verf.  genauer, 
indem  er  zunächst  zeigt,  dass  nicht  blos  Kupferspähne,  sondern 
auch  die  Spähne  anderer  Metalle  dieselbe  Eigenschaft  haben, 
dass  bei  groben  Spähnen  die  Röhre  stets  leitet,  bei  feinen  die 
Leitungsfähigkeit  nur  dann  erhalten  wird,  wenn  man  sie  sehr 
stark  zusammendrückt 

Um  die  Aehnlichkeit  seiner  photoelectrischen  Impulsions- 
zellen mit  diesen  Erscheinungen  näher  zu  untersuchen,  stellt 
sich  der  Verf.  auf  einer  Glastafel  ein  Gelatineband  oder 
Collodiumband  mit  aufgestreutem  feinem  Metallpulver  her. 
Bringt  man  die  Pole  der  Batterie  irgendwie  mit  dem  Metall- 
pulver in  Verbindung,  so  findet  man  keinen  Strom,  auch  wenn 
die  Pole  nahe  beisammen,  etwa  nur  V2  mm  von  einander  ent- 
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fernt  sind,  berührt  man  aber  einen  der  Leitungsdrähte  irgend- 
wie mit  einem  electrisirten  Körper,  so  entsteht  sofort  ein 
starker  Strom.  Nun  kann  man  allmählich  die  Pole  auseinander- 
rücken, indem  man  jedesmal  dies  Verfahren  wiederholt  und  so 
den  ganzen  Faden  leitend  machen.  Wenn  der  Faden  leitend 
gemacht  ist,  und  man  unterbricht  die  Leitung  durch  Abheben 
des  einen  Poles  von  der  Platte,  so  geht  die  Leitungsfähigkeit 
verloren,  wenn  man  auch  unmittelbar  nachher  den  Pol  wieder 
an  seine  Stelle  setzt.  Unterbricht  man  aber  den  Strom  sonst 
wo  in  der  Leitung,  so  bleibt  der  Faden  leitend.  Die  Ein- 
wirkung einer  electrischen  Entladung  in  der  Nachbarschaft  ist 
dieselbe  wie  bei  der  obenbeschriebenen  Röhre.  Rff. 


241.  O.  «7.  Lodge.  lieber  das  plötzliche  Auftreten  der 
Leitungsfähigkeit  einer  Reihe  discreter  Metalltheüchen  (Phil. 
Mag.  (5)  34,  p.  94 — 95.  1894).  —  Bemerkungen  zur  obigen  Ab- 
handlung und  Aufzählung  einer  Reihe  von  Beispielen,  welche 
in  dieselbe  Erscheinungsklasse  gehören;  z.  B.  die  Einwirkung 
electrisirten  Siegellacks  auf  einen  verticalen  Wasserstrahl,  die 
Einwirkung  der  Electricität  auf  Nebeltheilchen.  Ein  besonderer 
Fall  ist  eine  Erfahrung,  die  Lodge  machte,  bei  seinen  Ver- 
suchen über  das  Abstimmen  der  Leydnerflaschen.  Er  fand, 
dass  wenn  die  Pole  des  Empfängers  nahe  beisammen  waren, 
und  eine  schwache  Batterie  mit  Läutewerk  im  Stromkreise, 
dass  dann  das  Ueberspringen  eines  Funkens  die  Glocke  längere 
Zeit  zum  Läuten  brachte,  wie  wenn  die  Pole  in  leichte  Be- 
rührung wären.  Es  schien,  als  ob  ihre  Oberflächenschichten 
durchbrochen  wären  und  als  ob  die  moleculare  Dimension  der 
nächsten  Oberflächentheilchen  vergrössert  worden  wäre,  sodass 
eine  Berührung  der  beiden  Pole  zu  Stande  käme.  Bff. 


242.  J.  Sahulka.  Bemerkungen  zu  den  vom  Subcomitejur 
den  Electriker  •  Congress  in  Chicago  gemachten  Vorschlägen 
(Ztschr.  f.  Electrotechn.,  Heft  14,  p.  4.  1893).  —  Eine  Kritik 
dieser  Vorschläge,  an  die  der  Verf.  seinerseits  Vorschläge  für 
die  Definition  der  in  einem  Wechselstromkreise  vorkommenden 
electromagnetischen  Grössen  knüpft,  von  denen  es  geniigen 
mag,  die  erste  hier  wiederzugeben.  Sie  lautet:  „Der  inductive 
Widerstand    eines  von    einem   Wechselstrome   durchflossenen 
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Leiters  ist  gleich  dem  Quotienten  aus  der  durch  das  periodisch 
veränderliche  Feld  in  dem  Leiter  inducirten  E.M.K.  und  der 
Stromstärke." A.  F. 

* 

243.  L.  Silberstein.  Vergleich  des  electromagnetischen 
Feldes  mit  einem  elastischen  Medium  (Anz.  d.  Acad.  d.  Wiss.  in 
Krakau.  p.  291 — 94.  1893).  —  Verf.  benutzt  den  Thomson'schen 
quasilabilen  Aether  (Schaumäther) ;  die  Differentialgleichung  der 
Componenten  des  electrokinetischen  Moments  Fi  und  der  mecha- 
nischen Verschiebung  £<  sind  identisch.  Bezeichnet  Cx  irgend 
eine  lineare  Function  der  Differentialquotienten  der  Ft  nach 
der  Zeit  und  den  Coordinaten,  Gn  eine  andere  lineare  Function 
der  Differentialquotienten  der  £,  so  genügen  beide  derselben 
Differentialgleichung.  Wenn  man  also  setzt  Cj  =  c  CJD  so  er- 
hält man  ein  beliebiges  mechanisches  Modell  des  Feldes.  Soll 
in  beiden  aber  die  magnetische  Energie  des  Feldes  gleich 
der  inneren  Energie  des  Mediums  sein,  so  hat  man  das 
electrokinetische  Moment  der  mechanischen  Verschiebung  die 
magnetische  Induction  der  Drehung  der  Aethertheilchen  pro- 
portional zu  setzen.  Bff. 

244.  J.  Larmor*  Eine  dynamische  Theorie  des  electrischen 
und  des  Licht-Mediums  (Proc.  of  the  R.  Soc.  Lond.  54,  p.438 — 461. 
1893).  —  Nach  einer  Einleitung  über  die  verschiedenen  op- 
tischen Aethertheorien,  besonders  über  die  Theorie  MacCullagh's 
wird  diese  zur  Darstellung  der  magnetischen  und  electrischen 
Erscheinungen  in  bekannter  Weise  benutzt,  indem  den  Drehungs- 
componenten  die  electrischen  Verschiebungen,  den  G-eschwindig- 
keitscomponenten  die  magnetischen  Kräfte  zugeordnet  werden. 
Es  wird  dann  auch  auf  die  Constitution  der  Materie  einge- 
gangen, die  Atome  werden  als  Wirbelatome  mit  electrischer 
Ladung  aufgefasst.  Am  Schlüsse  theilt  der  Verf.  mit,  dass 
auf  seine  Veranlassung  0.  Lodge  Versuche  über  den  Einfluss 
des  Magnetismus  auf  die  Lichtgeschwindigkeit  gemacht  habe, 
dass  aber  seine  Versuche  zu  einem  negativen  Resultat  geführt 
haben;    so    dass    man    daraus    schliessen    müsste,    dass    das 

MacCullagh'sche  Medium  eine  grosse  Dichtigkeit  besitze. 

Bff. 
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245 — 249.  Vaschy.  Versuck  einer  neuen  Theorie  der 
Electrostatik  (CR.  116,  p.  1286—1289.  1893).  —  Allgemeine 
Eigenschaft  des  Feldes,  das  kein  Potential  zulässt  (Ibid.,  p.  1355 
— 1357).  —  lieber  eine  allgemeine  Eigenschaß  der  eleclrischen 
und  magnetischen  Felder  (Ibid.,  p.  1437 — 1440).  —  Berechnung 
der  Kräfte,  denen  die  Körper  im  electromagnetischen  Felde  unter- 
worfen sind  (Ibid.  117,  p.  726 — 729).  —  Berechnung  der  elec- 
tromagnetischen Kräfte  nach  der  Maxwell } sehen  Theorie  (Ibid., 
p.  1065 — 1067).  —  In  der  ersten  dieser  in  nahem  Zusammen- 
hange mit  einander  stehenden  Abhandinngen  legt  der  Verf. 
dar,  wie  man  ohne  Zuhülfenahme  besonderer  Hypothesen  dazu 
gelangt,  den  Erfahrungstatsachen  der  Electrostatik  eine  mathe- 
matische Fassung  zu  geben.  Zunächst  handelt  es  sich  dabei 
um  die  Herleitung  eines  Vectors  fe  (Kraft  an  der  electrischen 
Einheit),  durch  den  der  Zustand  des  Feldes  charakterisirt  ist. 
Dann  wird  aus  dem  Energieprincip  geschlossen,  dass  dieser 
Vector  zu  einem  Potentiale  gehört  Zu  jeder  Potentialver- 
theilung  lässt  sich  aber  auch  eine  nach  dem  Newton-Coulomb'- 
schen  Gesetze  wirkende  (fingirte)  Massenyertheilung  angeben, 
die  den  Vector  ft  ebenfalls  hervorzubringen  vermag.  Anders 
ist  es  aber  wenn  man  das  Gebiet  der  Electrostatik  verlässt 
und  veränderliche  Felder  in  Betracht  zieht.  Dort  lässt  sich/* 
nicht  mehr  von  einem  Potentiale  ableiten,  der  Begriff  der  elec- 
trischen Masse  verliert  seine  Bedeutung  und  man  sollte  sich 
daher  auch  sonst  stets  hüten  in  diesem  Begriffe  etwas  anderes 
zu  erblicken  als  eine  mathematische  Abstraction. 

Die  zweite  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Zerlegung 
eines  beliebig  im  Räume  vertheilten  Vectors  /  (z.  B.  des  vor- 
her betrachteten  Vectors/«)  in  zwei  Componenten  f  und  f%, 
wovon  /j  zu  einer  gewöhnlichen  Massenvertheilung  gehört, 
während  f2  aus  einer  Vertheilung  gerichteter  Massen  abgeleitet 
werden  kann.  Bezeichnet  nähmlich  p  die  Dichte  einer  solchen  Ver- 
theilung und  d  &  ein  Volumenelement,  so  ist  \id&  eine  Vector- 
grosse,  die  in  irgend  einem  Punkte  des  Feldes  zum  Vector  f% 
in  derselben  Weise  beiträgt  wie  nach  dem  Laplace'schen  Ge- 
setze ein  Stromelement  auf  einen  Magnetpol  wirkt  Vom 
Factor  4n  abgesehen,  wird  (wenn  man  zur  Abkürzung  von 
den  Bezeichnungen  des  Vectorcalcüls  Gebrauch  macht)  die  Dichte 
der  dem  Newton-Coulomb'schen  Fernwirkungsgesetze  gehorchen- 
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den  und  zu  fx  führenden  Massenvertheilung  durch  Ausführung 
der  Operation  „div."  und  die  Dichte  fi  der  dem  Laplace'schen 
Gesetze  unterworfenen  gerichteten  Massen vertheilunz,  die  f2 
hervorbringt  durch  die  Operation  „curl"  aus  dem  Vector  /  ab- 
geleitet —  In  einer  kurzen  Note  wendet  der  Verf.  diese  Zer- 
legung auf  die  Bewegungsgleichungen  eines  schwingenden 
elastischen  Körpers  an. 

In  der  dritten  Abhandlung  wird  nachgewiesen,  dass  die 
Vectorgrösse  p  für  den  Fall  eines  magnetischen  Feldes  mit 
der  electrischen  Stromdichte  zu  identificiren  ist 

In  der  vierten  Abhandlung  wendet  Verf.  die  Formeln  für 
den  Maxwell'schen  Zwangszustand  auf  ein  unendlich  kleines 
rechtwinkliges  Parallelepipedum  an  und  leitet  daraus  die  an 
der  Volumeneinheit  wirkende  ponderomotorische  Kraft  ab. 
In  der  letzten  Abhandlung  endlich  wird  dieser  Ausdruck  mit 
Zuhülfenahme  der  beiden  Hauptgleichungen  der  Maxwell'schen 
Theorie  (curl  (£=  —  p  dJQ  jdt  u.  s.  f.)  ungeformt  und  eine  Ver- 
suchsanordnung angegeben,  durch  die  sich  für  ein  Dielectricum 
die  Formel  experimentell  prüfen  liesse.  Der  Verf.  lässt  in- 
dessen den  Nachweis  dafür  fort,  dass  sich  die  Anordnung  so 
treffen  liesse,  um  eine  wahrnehmbare  Grösse  des  zu  be- 
trachtenden Effects  herbeizuführen.  A.  F. 


250.  A*  Wm  Meikle.  Lord  Kelvins  neue  ElectricüäLsmesser 
(The  Electrician  31,  p.  421—423.  1893).  —  Die  Instrumente 
enthalten  eine  electrische  Uhr  und  einen  Strommesser.  Durch 
eine  Spirale  aus  nacktem  Drahte  fliesst  der  Strom  (bei 
25  Ampfere  75  Windungen,  bei  250  Ampfere  8 — 9  Windungen). 
In  der  Axe  der  Spirale  hängt  an  zwei  Spiralfedern  ein  stab- 
förmiger  Electromagnet  aus  weichem  Eisen,  der  mit  vielen 
Windungen  aus  feinem  Drahte  umwickelt  ist  Ist  das  Eisen 
fast  magnetisch  gesättigt,  so  erhält  man  nahezu  eine  Scala  mit 
gleicher  Theilung  für  die  Stromstärke.  Der  Verf.  beschreibt 
auch  einen  Spannungsmesser  ähnlicher  Art,  bei  welchem  die 
Bewegung  des  Magneten  durch  Zahnstange  und  Zahnrad  auf 
einen  Zeiger  übertragen  wird,  der  über  einer  Scala  mit  überall 
gleicher  Theilung  spielt.  J.  M. 
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251.  Am  Raps.  Präzisions-Registririnstrumente  (Ztschr.  f. 
Instrumentenk.  14,  p.  1 — 6.  1894).  —  Der  Verf.  beschreibt  ein 
von  ihm  angegebenes  und  von  der  Allgemeinen  Electricitats- 
gesellschaft  in  Berlin  ausgeführtes  Voltmeter  mit  photo- 
graphischer Registrirung,  bei  welchem  sich  sowohl  die  Normal- 
linien als  auch  die  Zeitmarken  selbstthätig  aufzeichnen  und 
das  bei  höchster  Präzision,  einfacher  Bedienung  und  billigem 
Herstellungspreis  noch  den  Vortheil  gewährt,  dass  keine  Dunkel- 
kammer nöthig  ist  Ebenso  wie  für  ein  Voltmeter  kann  der 
Apparat  für  jedes  andere  Zeigermessinstrument  angewandt 
werden.  J.  R. 

252.  J.  Violle*  Electrischer  Schmelzofen,  lacht  und  Wärme 
des  Lichtbogens  (Journ.  d.  Phys.  13,  p.  545 — 552.  1893).  —  Der 
Ofen  besteht  aus  einer  cylindrischen  Hülse,  deren  Durchmesser 
gleich  der  Höhe  ist  und  welche  aus  Kohle  besteht  und  sich 
im  Innern  eines  Kalksteines  (pierre  de  Courson)  befindet.  Die 
Hülse  ist  an  beiden  Enden  durch  Platten  geschlossen  und  von 
der  Wand  des  Kalksteines  durch  eine  Luftschicht  getrennt 
Die  Kohleelectroden  können  mit  der  Hand  eingestellt  werden. 
Der  Ofen  dient  zum  Schmelzen  von  Chrom,  Mangan  u.  s.  w. 
Die  Temperaturen  im  Schmelzofen  variiren  mit  der  Versuchs- 
dauer und  mit  der  Grösse  des  Ofens,  liegen  aber  über  3000°. 
Im  electrischen  Lichtbogen  findet  die  Verdampfung  der  Kohle 
statt.  Durch  Untersuchung  mit  dem  Spectrophotometer  und 
durch  Photographien  des  Lichtbogen  zeigt  sich,  dass  der  Glanz 
der  positiven  Kohle  unveränderlich  bleibt,  wenn  auch  innerhalb 
weiter  Grenzen  die  zur  Herstellung  des  Lichtbogen  aufgewandte 
Energie  sich  ändert  Die  Temperatur  der  Verdampfung  der 
Kohle  hat  der  Verf.  durch  die  calorimetrische  Methode  be- 
stimmt (vgL C. B. 75,  p.  543.  1877;  87,  p. 981.  1878;  89,  p.  702. 
1879).  Bei  diesen  Versuchen  ist  die  positive  Electrode  eine 
dicke  Bohre,  welche  im  Innern  eine  zweite  Bohre  trägt, 
in  welcher  sich  ein  Stab  befindet,  der  an  seinem  Ende  im 
Innern  des  Ofens  einen  Knopf  trägt,  welcher  gleichen  Durch- 
messer mit  der  zweiten  Bohre  hat  Hat  der  Knopf  die  ge- 
wünschte Temperatur  angenommen,  so  fällt  durch  einen  Zug 
an  der  Stange  der  Knopf  in  ein  kleines  Kupfergefäss,  das  sich 
im  Calorimeter  befindet,  welches  unter  dem  Ofen  aufgestellt 
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wird.  Da  die  specifische  Wärme  der  Kohle  bei  hohen  Tem- 
peraturen noch  nicht  genau  bestimmt  ist,  so  darf  die  durch 
den  Versuch  ermittelte  Temperatur  3500°  der  Kohle  auch  nur 
als  annähernd  richtig  betrachtet  werden.  J.  M. 


Bücher. 


253.  Konrad  Beyrich.  Stoff  und  fVeltäther  eine  leicht- 
fasslich  geschriebene  Naturanschauung  mit  Gründen  für  die 
Auffassung  des  Weltäthers  als  Stoff  und  seiner  bedeutsamen 
entscheidenden  Rolle  bei  allen  Naturerscheinungen  (Selbstverlag 
d.  Verf.,  Herischdorf  b.  Warmbrunn.  136  pp.  1894).  —  Eine 
mehr  philosophische  als  naturwissenschaftliche  Begründung  für 
die  Auffassung  des  Verf.,  dass  der  Weltäther  oder  das  Oxytin 
ein  Stoff  sei,  auf  dessen  Aufnahme  oder  Abgabe  die  meisten 
Naturerscheinungen  zurückgeführt  werden.  Die  zum  grössten 
Theil  speculativen  Ausführungen  des  Verf.  gestatten  keinen 
kurzen  Auszug.  Gr.  C.  S. 

254.  Sumphry  Davy.  Electrochemische  Untersuchungen 
(Ostwald's  Klass.  d.  exakten  Wissensch.  Nr.  45.  92  pp.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1894).  —  Uebersetzung  der  beiden  berühmten, 
in  den  Phil.  Trans,  für  1807  und  1808  erschienenen  Abhand- 
lungen. Die  erste  „Ueber  einige  chemische  Wirkungen  der 
Electricität"  enthält  die  Versuche  Davy's  über  die  Electrolyse 
wässeriger  Lösungen,  die  electrochemische  Theorie,  die  in 
wenig  geänderter  Form  auch  von  ßerzelius  vertreten  wurde, 
Ansichten  über  die  Volta'sche  Kette  u.  s.  w.;  den  Inhalt  der 
zweiten  Arbeit  gibt  der  Titel,  welcher  lautet:  Oeber  einige 
neue  Erscheinungen  chemischer  Veränderungen,  welche  durch 
die  Electricität  bewirkt  werden,  insbesondere  über  die  Zer- 
setzung der  feuerbeständigen  Alkalien,  die  Darstellung  der 
neuen  Körper,  welche  ihre  Basen  ausmachen,  und  die  Natur 
der  Alkalien  überhaupt.  G.  C.  S. 

255.  Dinge.  Metrische  Maasse  und  Gewichte  mit  Lein' 
wandstreifen  und  Stäben  (Verlag  von  F.  P.  Datterer,  Freising). 


1 
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Eine  übersichtliche  und  praktische  Zusammenstellung  der  im 

Titel  angegebenen  Gegenstände,   die  sich  zum  Aufhängen  in 

Unterrichts-  und  Laboratoriumsräumen  eignen  dürfte. 

E.  W. 

256.  L.  Fletcher.  Die  optische  Indzcatrix  (Uebersetzt 
von  A.  Ambronn  u.  W.  König.  69  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1893).  —  Eine  deutsche,  etwas  verkürzte  Ausgabe  des  Fletcher'- 
schen  Buches,  über  das  BeibL  16,  p.  616  berichtet  worden  ist 


257.  Gay-Lussac,  Dalton,  DuUmg  und  Petit, 
Budberg,  Maywus,  RegnatUt.    Das  Ausdehnungsgesetz 

der  Gase  [1802 — 1842]  (Ostw.  Klassiker  d.  exact  Wissensch. 
Leipzig,  W.  Engelmann,  211  pp.  1894).  —  In  den  ersten  beiden 
Aufsätzen  werden  die  Versuche  mitgetheilt,  aus  denen  Gay- 
Lussac  und  Dalton  das  nach  ihnen  benannte  Gesetz  über  die 
Ausdehnung  der  Gase  mit  der  Temperatur  ableiteten.  Den 
Fehler,  welchen  diese  beiden  Forscher  bei  der  Bestimmung 
des  Ausdehnungscoefficienten  der  Luft  gemacht  hatten,  be- 
richtigt Budberg;  dies  ist  das  flauptergebniss  der  vierten  Ab- 
handlung. Die  Resultate  der  Arbeiten  von  Magnus  und 
Begnault,  deren  Abhandlungen  den  grössten  Theil  des  vor- 
liegenden Buches  ausmachen,  sind  in  ihren  wesentlichen  Zügen 
wohl  allgemein  bekannt,  sodass  auf  eine  nähere  Inhaltsangabe 
verzichtet  werden  kann.  G.  C.  S. 

258.  «7.  Gro8#mann.  Die  Schmiermittel \  Methoden  zu 
ihre?*  Untersuchung  und  fVerthbestimmung  (vra  u.  186  pp.  Wies- 
baden, C.W.  Kreidel's Verlag,  1894).  —  Nach  einer  Besprech- 
ung neuerer  Arbeiten,  besonders  derjenigen  von  Petroff,  über 
die  Reibung  geschmierter  Flächen,  behandelt  der  Verf.  die 
allgemeinen  Grundsätze  für  die  Wahl  der  Schmiermittel,  ihre 

Prüfung  und  Auswahl  für  verschiedene  Gebrauchszwecke. 

J.R. 

259.  O.  Heaviside.  Electromagnetic  Theory  (vol.  1. 
466  pp.  London.  „The  Electrician",  printing  Co.  1893).  — 
Die  vom  Verf.  in  den  Jahren  1891  bis  1893  im  „Electrician" 
veröffentlichten,  zur  Einführung  in  die  von  ihm  weiter  aus- 
gebaute Maxwell'she  Theorie  bestimmten  Abhandlungen  sind 
jetzt  auch  in  Buchform  erschienen.    Wegen  des  Inhaltes  kann 
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auf  die  ausführlichen  Referate  über  diese  Abhandlungen  in 
den  BeibL  verwiesen  werden.  Möge  diese  Ausgabe  dazu  bei- 
tragen! die  hochwichtigen  Arbeiten  des  Verf.  allenthalben  zu 
verbreiten  und  ihnen  überall  zur  verdienten  Anerkennung  zu 
verhelfen.  A.  F. 

260.  Gm  HeUma/wn.  Schneekrystalle.  Beobachtungen  und 
Studien  mit  11  Abbildungen  im  Text  und  8  Tafeln  in  Helio- 
gravüre und  Lichtdruck  (66  pp.  Berlin,  C.  Mückenberger,  1893). 
—  Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  über  das  Studium 
der  Schneekrystalle  von  Albertus  Magnus  bis  auf  die  neueste 
Zeit  beschreibt  der  Verf.  an  der  Hand  einer  grossen  Anzahl 
von  mikrophotographischen  Aufnahmen ,  eine  Reihe  von 
Krystallen,  wobei  er  im  Gegensatz  zu  früheren  Beobachtern, 
die  sich  nur  an  schematische  und  absolut  symmetrische  Figuren 
hielten,  auf  die  Unregelmässigkeiten  in  der  Ausbildung  be- 
sonders Bücksicht  nimmt.  Auf  Grund  von  vielen  Beobach- 
tungen wird  eine  neue  Eintheilung  der  Schneekrystalle  auf- 
gestellt und  durchgeführt,  nämlich  erstens  in  solche,  welche 
eine  vorherrschende  Flächenentwickelung  in  der  Haupt- 
symmetrieebene aufweisen  und  zweitens  in  solche,  bei  denen 
die  Ausbildung  nach  allen  vier  Achsen  gleichmässig  erfolgt. 

Das  letzte  Kapitel  behandelt  die  Entstehung  der  Schneekrystalle. 

G.  C.  S. 

261.  Hudolf  Mewes.  Kraß  und  Masse,  Bildner  des 
Kosmos  (Identität  der  Naturkräfie)  (8°.  I.  Theil.  xv  u.  66  pp. ; 
H.  Theil.  160  pp.  Berlin,  Albert  Friedländer,  1892  bez.  1894). 
—  Der  Verf.  will  sämmÜiche  Naturerscheinungen  auf  Grund 
mechanischer  Principien  erklären.  Als  Grundlage  hierfür  sind 
im  L  Theil  die  allgemeinen  Gesetze  der  Aetherschwingungen 
(Absorption  und  Emission,  Strahlung  und  Fortpflanzung  der 
Aetherwellen)  behandelt,  während  der  IL  Theil  die  Anwendung 
derselben  zur  Erklärung  der  Erzeugung  der  Electricität,  der 
Gravitation,  der  molecularen  Anziehung  und  der  chemischen 
Verwandtschaft  gibt.  Der  Verf.  hat  seine  interessanten  De- 
duktionen von  Hypothesen  möglichst  frei  zu  halten  und  überall 
durch  die  von  verschiedenen  Forschern  gefundenen  und  als 
gesichert  zu  betrachtenden  physikalischen  Beobachtungsdaten 
zu  begründen  gesucht.  H.  M. 
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262.  J.  H.  Poynting.  The  mean  density  of  the  earih 
(gr.  8°.  xx  u.  155  pp.  London,  Charles  Griffin  &  Co.  1894).  — 
Das  Werk  gibt  zunächst  eine  Bibliographie  der  sämmtlichen 
Untersuchungen  auf  diesem  Gebiet,  dann  eine  historische  Skizze 
der  früheren  Arbeit  und  schliesslich  eine  Darstellung  eigener 
Forschungen  über  die  Dichte  der  Erde.  E.  W. 


263.  G.  SchoUmeyer.  Was  muss  der  Gebildete  von  der 
Electricüät  wissen?  (8°  80  pp.  Mit  Abbildungen  in  dem  Text 
Berlin,  Neuwied  Beuser  1894).  —  Eine  sehr  elementar  ge- 
haltene Uebersicht  über  die  Haupterscheinungen  der  Elec- 
tricität.  G.  W. 

264.  P.E.Thorpe.  Essays  in  historical  Chemistry  (381  pp. 
London,  Macmillan  &  Co.,  1894).  —  Mit  grosser  Wärme  ge- 
schriebene Biographien  von  Boyle,  PriesÜey,  Scheele,  Cavendish, 
Lavoisier,  Faraday,  Graham,  Wöhler,  Dumas,  Kopp  und 
Mendelejeff,  die  der  Verf.  als  Vorträge  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten gehalten  hat  Das  letzte  Kapitel  enthält  eine  sehr 
klare  Beschreibung  der  „Entwickelung  der  synthetischen 
Chemie".  G.  C.  S. 

265.  E.  Walion»  Choix  et  usage  des  objectifs  pkoto- 
graphiques  (Encyclopädie  scient  des  aide-möm.,  196  pp.,  Paris, 
Gauthier -Villars  et  fils  &  G.  Masson).  —  In  sechs  Kapiteln 
behandelt  der  Verf.  die  fundamentalen  Principien  der  Theorie 
des  Objectifs,  die  verschiedenen  Typen,  die  experimentelle  Be- 
stimmung der  Constanten,  die  Wahl  und  die  Benutzung  des- 
selben und  gibt  eine  Reihe  von  Formeln  und  Tabellen  über 
dasselbe.  J.  B. 
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Mechanik. 


1.  .ff.  Maissan»  Bestimmung  der  Dichte  des  geschmol- 
zenen Magneshunoxyds  (C.  E,  118,  p.  506—507.  1894).  — 
Magnesiumoxyd  geht,  wenn  es  durch  einen  electrischen  Flammen- 
bogen geschmolzen  wird,  in  eine  polymere  Modification  über, 
die  sich  durch  ihr  chemisches  Verhalten  und  ihre  Dichte  (3,65) 
von  der  gewöhnlichen  (Dichte  3,19)  unterscheidet    G.  C.  S. 


*  2.  E.  Demarcay.  Das  Samarium  als  chemisch  ein- 
Jacher  Stoff  (C.  R.  117,  p.  168—164.  1893).  —  Ein  Samarium- 
präparat  wurde  fractionirt  theils  mit  Ammoniak,  theils  mit 
Oxalsäure  gefällt  Die  Absorptionsspectra  der  einzelnen  Frac- 
tdonen  liessen  keine  Unterschiede  erkennen,  auf  Grund  deren 
an  der  chemischen  Einheitlichkeit  des  Samariums  gezweifelt 
werden  könnte.  F.  W.  K. 

3.  J.  D.  van  der  Plaats.  Ueber  die  Atomgewichte 
von  Stas  (Rec.  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  12,  p.  249—251.  1893 ; 
Ret  aus  G.  B.  116,  p.  1362.  1893).  —  Der  Verl  brachte,  nach- 
dem er  schon  1886  eine  Berechnung  der  Versuchsergebnisse 
von  Stas  auf  Grund  der  grösseren  oder  geringeren  Zuverlässig- 
keit des  Verfahrens  durchgeführt  hat,  nunmehr  noch  zwei 
weitere  Methoden  zur  Berechnung  derselben  in  Anwendung, 
die  sich  auf  zwei  verschiedene  Voraussetzungen  gründen: 

1.  Jeder  aus  dem  Experiment  abgeleiteten  Beziehung 
zwischen  Atomgewichten  wird  ein  Stimmrecht  zuertheilt,  das 
umgekehrt  proportional  ist  dem  Quadrate  des  mittleren  Fehlers, 
berechnet  aus  den  Abweichungen  aller  Bestimmungen  der 
gleichen  Beziehung  von  ihrem  Mittel. 
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2.  Jeder  Beziehung  wird  das  gleiche  Gewicht  zugestanden, 
alle  Versuche  also  als  gleich  genau  betrachtet 

y.  d.  Plaats  berechnet  so  die  folgenden  Werthe: 


Werthe  von 

Unsicherheit 

Voraus- 

Mittlerer 

Voraus- 

1886 

setzung  1 

Fehler 

setzung  2 

Ag  »107,93 
Cl     =  85,456 

±0,01 

107,9244 

±0,0136 

107,9202 

0,005 

35,4565 

0,0049 

35,4516 

Br    =  79,955 

0,01 

79,9548 

0,0101 

79,9497 

J      =  126,857 

0,01 

126,8494 

0,0166 

126,8445 

S      =  32,06 

0,01 

32,0590 

0,0085 

32,0576 

K     m  39,144 

0,01 

39,1408 

0,0059 

89,1414 

Na   =  23,049 

0,005 

28,0443 

0,0048 

23,0453 

Li     =     7,024 

0,01 

7,0235 

0,0051 

7,0273 

Pb    »206,91 

0,05 

206,9308 

0,0404 

206,9089 

N     =  14,05 

0,01 

14,0519 

0,0078 

14,0421   - 

Nri4=  18,078 

0,005 

18,0740 

0,0034 

18,0760 

daher 

H     =     1,007    |  0,004      |         1,0055     |         0,0021     |         1,0085 

Als  wahrscheinlichsten  Werth  für  NH4  betrachtet  der 
Verf.  die  Zahl  18,074  und  f  ür  N  =  14,052,  woraus  sich  die 
Beziehung  O :  H  =  15,8967 : 1  ergibt 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  werden  die  Angriffe 
von  Hinrichs  auf  die  Atomgewichtsbestimmungen  von  Stas 
zurückgewiesen  und  auf  einige  Irrthümer  in  den  Berechnungen 
von  Hinrichs,  sowie  auf  die  Unzulässigkeit  der  von  demselben  an- 
gewendeten Berechnungsweise  überhaupt  aufmerksam  gemacht 

KS. 

4.  Jm  E.  Trevor*  Die  Grundlagen  einer  Theorie  der 
Chemie  (Sepab.  a.  Journ.  Chem.  Soc.  15,  18  pp.  1898).  —  Nach 
einer  gedrängten  Uebersicht  über  die  Grundbegriffe  nnd  Grund- 
gesetze der  Energetik  als  der  Grundlage  jeder  rationellen 
Naturerklärung  entwirft  der  Verf.  in  kurzen  Zügen  den  Plan, 
nach  welchem  eine  Theorie  der  Chemie  aufzubauen  sein  würde. 
Verf.  steht  ganz  auf  dem  Boden  der  hauptsächlich  von  Prof. 
Ostwald  vertretenen  Ansicht,  dass  nur  der  Energie  Substan- 
tialität  zukomme  und  dass,  was  wir  wahrnehmen,  nur  Aeusse- 
rungen  der  Energie  sind.  Mit  grossem  Nachdruck  bekämpft 
der  Verf.  die  Hypothese  von  der  molecularen  Constitution  der 
Materie;  dieselbe  habe  länger  als  25  Jahre  einen  äusserst 
hemmenden  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  rationellen  Physik 
und  Chemie  ausgeübt  H.  M. 
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5.  H.  Moissan.  Neue  Versuche  betreffend  die  Dar- 
stellung des  Diamanten  (C.  R.  118,  p.  320—326.  1894).  —  Nach- 
dem  der  Verf.  seine  Methode  der  Darstellung  von  Diamanten 
durch  Abkühlenlassen  von  mit  Kohlenstoff  gesättigtem  Silber 
oder  Eisen  unter  starkem  Druck  geschildert  (Beibl.  18,  p.  40), 
theilt  er  neue  Versuche  mit,  die  er  mit  anderen  Metallen  als 
Lösungsmitteln  angestellt  hat  Wismuth  wurde  mit  Kohlenstoff 
gesättigt,  darauf  schnell  abgekühlt  in  der  Erwartung,  dass 
dieses  Metall  ebenso  wie  das  Eisen  und  Silber  durch  die  Aus- 
dehnung der  äusseren  festgewordenen  Kruste  den  nöthigen 
Druck  liefern  würde.  Es  fand  jedoch  eine  heftige  Explosion 
statt,  sodass  von  weiteren  Versuchen  abgesehen  werden  musste. 

Da  beim  Eintauchen  des  Eisens  in  Wasser  die  sich  um 

die  rothglühende  Schmelze  bildenden  Wasserdämpfe  die  schnelle 

Abkühlung  verhindern,  so  versuchte  der  Ver£  durch  Eingiessen 

von  mit  Kohlenstoff  gesättigtem  flüssigen  Eisen  in  Eisenfeil- 

spähne  durch  Leitung  ein  schnelles  Sinken  der  Temperatur  zu 

bewirken.    Er  erhielt  auf  diese  Weise  weisse  Diamanten,  die 

jedoch  noch  schwarze  Flecken  besassen.    Vollkommen  klare, 

in  hemiedrischen  Formen  des  regulären  Systems  krystallisirende 

Diamanten  gewann  er  durch  Einführen  des  flüssigen  Eisens  in 

Blei,    welches    gerade    auf   der  Schmelztemperatur    erhalten 

wurde;  das  Eisen  zerfiel  dabei  in  kleine  Kügelchen,  die  sobald 

sie  auf  die  Oberfläche  des  Metallbades  kamen,  fest  waren, 

und  aus  denen  nach  Entfernen  der  Metalle  Diamanten  von 

bis  0,5  mm  Durchmesser  gewonnen  werden  konnten. 

GL  C.  S. 

6.  (?♦  "Rousseau.  Ueber  cyclüche  Condensationen  des 
Kohlenstoffs  (C.  E.  117,  p.  164—167.  1893).  —  Der  Verf.  gibt 
an,  durch  Erhitzen  von  Natriummanganat  bei  etwa  800°  die 
Verbindung  Na20.12Mn02;  bei  etwa  1000°  die  Verbindung 
NajO.löMnOg;  bei  etwa  Hell-Bothgluth  aber  wieder  die 
erstgenannte  Verbindung  NagO .  12  Mn02  erhalten  zu  haben. 
Ebenso  soll  Kohlenstoff  zwischen  2000  und  3000°  den  Kreis- 
lauf Graphit -Diamant -Graphit  durchmachen.  Die  fraglichen 
Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen.  F.  W.  K. 


7.    H.  Moissan.     Darstellung  von  Caldumcarbid  mit 
Hülfe  des  electrischen  Flammenbogens;  Eigenschaften  dieses  neuen 
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Körpers  (C.  IL  118,  p.  501—506.  1894).  —  Ein  Gemenge  von 
gebranntem  Kalk  und  Kohle,  mittels  des  electrischen  Flammen- 
bogens  erhitzt,  liefert  Calcinmcarbid  C2Oa,  in  Form  von  un- 
durchsichtigen, glänzenden,  in  allen  indifferenten  Lösungsmitteln 
unlöslichen  Krystaüen,  die  durch  Wasser  unter  Bildung  von 
Acetylen  leicht  zersetzt  werden:  C2Ca  +  H,0  ==  C8BL  +  CaO. 

Gr.  C.  S. 

8.  H.  M cLeod*     lieber  das  Freiwerden  von  Chlor  beim 

Erhitzen  von   Raliumchlorat  mit  Braunstein  (Chem.  News  69, 

p.  80—81.    1894).  —  Verf.  findet  im   Gegensatz  zu  Brunck 

(Beibl.  18,  p.  6),   dass  der  beim  Erhitzen  von  KC103   mit 

MnO.  entstehende  Sauerstoff  chlorhaltig  und  frei  von  Ozon  ist. 

G.  C.  S. 

9.  M.  Ca/rey  Lea.  Heber  endotherme  Reactionen, 
die  durch  mechanische  Energie  hervorgerufen  werden  (SilL 
Journ.  46,  p.  240—  244.  1893).  —  Verschiedene  Verbindungen,, 
hauptsächlich  solche  yon  Silber  und  Quecksilber,  wurden  starken 
Drucken  ausgesetzt.  In  vielen  Fällen  trat  deutliche  Reduction 
ein.  Hieraus  wird  gefolgert,  dass  mechanische  Energie  gleich 
wie  Licht,  Wärme  und  electrische  Energie  Reactionen  bewirken 
kann,  die  unter  Energieverbrauch  vor  sich  gehen,  indem  dieser 
Verbrauch  durch  die  aufgewendete  mechanische  Energie  ge- 
deckt wird.  M.  L.  B. 


10.  O.  Carrara.  Die  Wirkung  neutraler  Lösungsmittel 
auf  die  Geschwindigkeit  der  Bildung  von  Triäihylsulßnjodid 
(Rendia  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  115—123. 1894).  — 
Oebereinstimmend  mit  analogen  Beobachtungen  von  Menschutkin 
findet  der  Verf.,  dass  die  Bildung  von  Triäthylsulfinjodid  aus 
Aethyljodid  und  -sulfid  durch  Zusatz  von  Lösungsmitteln  zuerst 
beschleunigt,  dann  aber,  wenn  die  Menge  der  letzteren  eine 
gewisse  Grenze  überschritten  hat,  wieder  verlangsamt  wird. 
Die  Ursache  liegt  nach  dem  Verf.  in  der  chemischen  .Natur 
der  Lösungsmittel:  nur  diejenigen  Lösungsmittel,  welche  Hydro- 
xylgruppen enthalten,  zeigten  sich  von  Einfluss.  Bei  den  Alko- 
holen der  Fettreihe  sinkt  die  Stärke  des  Einflusses  mit  steigen- 
dem Moleculargewichte.  B.  D. 
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11.  M.  Jlfeslans*  Die  Geschwindigkeit  der  Aetherification 
von  Fluorwasserstoffsäure  (0.  IL  117,  p.  858—856.  1898).  —  Als 
2  Molecüle  der  Säure  mit  einem  Molecül  Alkohol  auf  186 — 190° 
erhitzt  wurden,  war  naöh  etwa  10  Stunden  das  Gleichgewicht 
mit  dem  Aetherificationscoefficienten  41  erreicht  Bei  100° 
war  Aetherification  noch  nicht  nachweisbar,  bei  140°  gering, 
bei  190°  schon  recht  rasch  verlaufend.  Ein  Ueberschuss  an 
Säure  (4 : 1)  erwies  sich  sowohl  in  Bezug  auf  die  Geschwindig- 
keit wie  auch  auf  die  Grenze  ab  vorteilhaft,  während  bei  dem 
Verhältniss  C8fl8OH  +  4HF1  +  40H,O  eine  Beaction  nicht 

mehr  nachweisbar  war,  trotzdem  auf  220°  erhitzt  wurde. 

Jb.  yf .  £u 

12.  G.  Bredig*  lieber  die  AJfinitätsgrössen  der  Basen 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  289—326.  1894).  —  Die  Affinität», 
grossen  der  zur  Untersuchung  gelangten  Basen  wurden  in  be- 
kannter Weise  aus  der  electrischen  Leitfähigkeit  der  wässerigen 
Lösungen  ermittelt  Hierbei  ergab  sich,  frühere  Resultate 
bestätigend,  dass  auch  die  Basen  dem  für  die  Säuren  aufge- 
stellten „Verdiinnungsgesetz"  unterworfen  sind,  wenn  sich  bei 
starker  Verdünnung  schwacher  Basen  auch  Störungen  bemerk- 
bar machen,  die  vielleicht  auf  Kohlendioxydabsorption  aus  der 
Luft  zurückgeführt  werden  müssen.  Die  primären  und  tertiären 
aliphatischen  Basen  ergaben  sich  als  durchgehens  ziemlich 
schwach,  die  secundären  sind  bedeutend  stärker,  die  quaternären 
aber  sind  schon  in  massiger  Verdünnung  fast  vollständig  disso- 
ciirt,  so  dass  sie  bezüglich  ihrer  Stärke  dem  Kaliumhydroxyd 
an  die  Seite  gestellt  werden  müssen.  Phosphonium-,  Arsonium-, 
Stibonium-,  Sulfinium-,  Telluriumbasen  sind  ebenfalls  äusserst 
stark,  sehr  schwach  aber  Zinn-  und  Quecksilberbasen. 

Bei  den  aliphatischen  Diaminen  traten  ganz  ähnliche  Er- 
scheinungen auf,  wie  bei  den  zweibasischen  Säuren,  jedoch 
muss  wegen  der  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Schliesslich  wurden  auch  noch  die  Arbeiten  Lellmann's 
und  seiner  Schüler  (vgl  Beibl.  15,  p.  300)  eingehend  discutirt 
Das  System  Lellmann's  war  thatsächlich  aus  sechs  activen 
Verbindungen  zusammengesetzt,  von  denen  Lellmann  bei  seinen 
Rechnungen  aber  nur  vier  berücksichtigte.  Das  nähere  möge 
man  im  Original  nachsehen.  F.  W.  K. 


BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhy«.  u.  Chem.  18.  43 
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13.  F.  Kohlrausch.  Noch  einige  Beobachtungen  über 
Glas  und  Wasser  (Ohem.  Ber.  26,  p.  2998—3003.  1893).  —  Der 
Verf.  weist  nach,  dass  aus  an  Kieselsäure  ungewöhnlich  reichem 
Glas  von  der  letzteren  durch  Wasser  viel  gelost  wird,  während 
bei  anderen  Gläsern,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  doch 
verhäitnissmässig  viel  Alkali  in  Lösung  geht 

In  einem  zweiten  Abschnitt  wird  die  Frage  untersucht, 
ob  Wasser  primär  nur  Alkali  löse  und  erst  durch  das  letztere 
die  Kieselsäure  nachgezogen  werde,  auf  Grund  der  Zunahme 
des  electrischen  Leitungsvermögens  der  wässerigen  Lösungen 
von  Glas  mit  der  Temperatur  (eine  Erhöhung  der  Temperatur 
um  einen  Grad  vermehrt  die  Leitung  von  Alkalien  in  Lösung 
um  etwas  weniger  als  2  Proc,  diejenige  von  Alkalisilicaten 
um  2,3  bis  3  Proc.)  aus  dem  Temperaturcoefficienten,  welcher 
2,6  bis  2,7  Proc.  betrug,  dahin  entschieden,  dass  die  Kiesel- 
säure jedenfalls  nach  sehr  kurzer  Zeit  bereits  erheblich  an  der 
Lösung  betheiligt  ist  Schliesslich  werden  noch  einige  neue 
Glassorten  „alkalifreies  Glas  und  Jenaer  Gerätheglas"  in  Be- 
zug auf  Löslichkeit  in  Wasser,  bei  verschiedenen  Temperaturen, 
electrische  Isolation  etc.  untersucht;  von  diesen  übertraf  das 
erstere  durch  seine  guten  Ergebnisse  alle  bekannten  Glassorten. 

g.  a  s. 

14.  227.  £.  Jtfichols.  Phenomene  der  Zeümfinüesimale 
(Nature  49,  p.  112—115.  1893).  —  Eine  Uebersicht  über 
die  Verwendung  der  Photographie  zur  Messung  sehr  kurzer 
Zeiten.  E.  W. 

15.  G.  F.  Fitxgerald  u.  F.  T.  Troiiton.  Systematische 
Nomenclatur  (Nature  49,  p.  148—149.  1893).  —  Die  Verf. 
führen  für  jede  Erscheinung  drei  Namen  ein,  den  ersten  für 
die  Erscheinung  selbst,  den  zweiten  für  deren  Betrag  in 
passenden  Einheiten,  den  dritten  für  die  besondere  Wirkung 
oder  den  der  Erscheinung  entsprechenden  Factor  bei  Unter- 
suchung verschiedener  Körper.  So  wäre  „Radiation"  die  Er- 
scheinung der  Strahlung,  „Radiatance"  die  von  einem  heissen 
Kessel  in  der  Secunde  verlorene  Energiemenge,  „Radiativity" 
dieselbe  Menge  pro  cm2.  Die  Tabelle  gibt  eine  Liste  solcher 
Namen,  die  wir  in  der  englischen  Form  lassen. 
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Erschei- 
nung 

Betrag 

Coef&cient 

Erschei- 
nung 

Betrag 

Coefficient 

Absorption 

Attriüon 

Diffusion 

Emission 

Expansion 

Extension 

Friction 

Gravitation 

Absorbance 

Attritance 

Diffusance 

Emissance 

Expansance 

Extensance 

Frictance 

Gravi  tance 

Absorbivity 

Attritivity 

Diffusivity 

Emiasivity 

Expansivity 

Extensivity 

Frictivity 

Gravitivity 

Heat 

Inertia 

Polarisation 

Reflection 

Befraction 

iBotation 

Solution 

Heatance 

Inertance 

Polarizance 

Beflectance 

Befractance 

Botatance 

Solutance 

Heativity 

Inertivity 

Polarizivity 

Beflectivity 

Refractivity 

Botativity 

Solutivity 

Masse  wäre  Inertance,  Dichte  Inertivity,  Rotatance 
Moment  eines  Momentes,  Botativity  Trägheitsmoment 

Eine  directe  Uebernahme  aller  Ausdrücke  in  das  Deutsche 
ist  wohl  ausgeschlossen,  da  wir  z.  B.  nicht  von  einer  „Heatance" 
sprechen  können.  E.  W. 


16  u.  17.  A.  Michelson.  f^ergleichung  des  internationalen 
Meters  mit  der  Wellenlänge  des  Cadmiumlichtes  (C.  R.  116, 
p.  790 — 794.  1893).  —  Die  Interferentzaltnelkoden  in  der  Metro- 
logie und  die  Aufstellung  einer  Wellenlänge  als  absolute  Längen- 
einheit (J.  d.  phys.  (3)  3,  p.  5—22.  1894).  —  Verf.  benutzt  die 
Interferenzstreifen  dreier  Cadmiumlinien  (roth,  grün,  blau),  von 
denen  besonders  die  rothe  sehr  homogen  ist,  um  die  Länge 
eines  Meters  in  Wellenlängen  auszuweichen.  Bis  zu  10  cm 
sind  die  Interferenzen  sehr  deutlich  zu  beobachten;  die  Ueber- 
einstimmung  der  Resultate,  welche  man  mit  den  drei  verschie- 
denen Wellenlängen  erhält,  wird  eine  werthvolle  Controlle  für 
die  Richtigkeit  der  Messungen  geben.  Eine  schwierige  Auf- 
gabe ist  die  Zählung  der  Wellenlängen,  die  auf  einen  Meter 
gehen.  Verf.  beginnt  mit  einem  Intervall  von  0,39  mm  Länge, 
welches  1212  und  einen  Bruchtheil  Wellenlängen  des  rothen 
Cadmiumlichtes  besitzt.  (Die  Messungen  wurden  im  Bur.  intern, 
zu  Sfevres  vorgenommen.)  Dies  Intervall  wurde  auf  optischem 
Wege  genau  zusammengesetzt  und  mit'  einem  Hülfsintervall 
von  doppelter  Länge  verglichen;  von  diesem  ging  man  wieder 
zur  doppelten  Länge  über  u.  s.  f.  bis  zu  10  cm.  Dies  letztere 
Intervall  wurde  in  derselben  Weise  zehn  Mal  zusammengesetzt 
und  diese  Länge  mit  dem  Meter  verglichen.  Nach  vorläufiger 
Berechnung  ergab  sich  die  Länge  eines  Meters  im  Mittel  aus 
zwei  Reihen  zu  1553  164,0  Wellen  des  rothen  Cadmiumlichtes 

43* 
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(Wellenlänge  =  0,64  388  w)  in  Luft  von  15°  C.  und  0,76  m 
Druck.  Die  Abweichungen  der  beiden  Reihen  vom  Mittel  be- 
tragen nur  V*  Wellenlänge.  W.  J. 


18.  O.  A.  L.  IHM.  lieber  occultirende  Mikrometer  und 
ihre  Brauchbarkeit  zu  genauen  astronomischen  Messungen 
(Astron.  Nachr.  134,  p.  313—336.  1894).  —  Der  Verf.  hat  eine 
bei  Beobachtungen  mit  Bing-  und  Lamellenmikrometern  auf- 
tretende persönliche  Gleichung  von  beträchtlicher  Grösse  ge- 
funden und  gibt  Mittel  an,  dieselbe  aus  den  Beobachtungen 
zu  eliminiren.  Lor. 

19.  C.  PtUfrich.  lieber  einige  von  Prof.  Abbe  construirte 
Messapparate  ßlr  Physiker  [Mitth.  aus  der  opt.  Werkstätte  yon 
G.  Zeiss  in  Jena]  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  307 — 315. 
1892).  —  Die  drei  vom  Verf.  beschriebenen  Instrumente:  1.  Ein 
Contaktmikrometer  oder  Dickenmesser,  2.  Ein  Längencom- 
parator,  3.  Ein  Sphärometer,  werden  in  Jena  fabrikmässig 
f&r  den  allgemeinen  Gebrauch  hergestellt.  Ais  Richtschnur 
für  die  Construction  der  drei  Apparate  hat  Prof.  Abbe  die 
folgenden  beiden  Gesichtspunkte  aufgestellt.  1.  Die  Messung 
soll  in  allen  Fällen,  sowohl  bei  Contact-,  wie  bei  Visur- 
einstellung,  ausschliesslich  auf  eine  Längentheilung  gegründet 
sein,  mit  welcher  die  zu  messende  Länge  direct  verglichen  wird. 
2.  Der  Messapparat  ist  so  angeordnet,  dass  die  zu  messende 
Strecke  die  geradlinige  Fortsetzung  der  als  Massstab  dienenden 
Theilung  bildet.  —  Der  Dickenmesser  gestattet,  Platten  bis  zu 
50  mm  Dicke  zu  messen,  wobei  mittelst  eines  Gegengewichtes 
der  Contactstift  stets  mit  demselben  Druck  aufgesetzt  wird. 
Die  Fortsetzung  des  Contactstiftes  bildet  einen  Maassstab,  an 
dem  direct  mittelst  eines  Mikrometer-Mikroskops  die  Ein- 
stellung abgelesen  wird.  Auch  bei  dem  Längencomparator 
liegen  der  Maassstab  und  der  zu  messende  Gegenstand  in  einer 
Linie  hintereinander  auf  einem  Schlitten,  der  sich  unter  zwei 
Mikrometermikroskopen  parallel  zu  seiner  Führung  verschieben 
lässt.  Es  können  mit  diesem  Apparat  Längen  bis  100  mm 
gemessen  werden.  Das  Sphärometer  ist  ganz  analog  dem 
Dickenmesser  eingerichtet;  die  Linse,  deren  Radius  gemessen 
werden  soll,  wird  oben  auf  den  Apparat  aufgelegt,  der  Contact- 
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stift  wird  von  unten  her  angedrückt.  Es  sind  mehrere  Ringe 
von  verschiedenem  Durchmesser  beigegeben,  die  als  Auflagen 
für  die  Linse  dienen.  Der  Durchmesser  dieser  Ringe  kann 
mit  dem  Längencomparator  bestimmt  werden.  —  Der  bei  den 
genannten  Instrumenten  erreichbare  Grad  der  Genauigkeit  be- 
trägt 0,001  mm. W.  J. 

20.  Maurice  Ha/my.  Untersuchung  der  Zapfen  eines 
Meridianinstrumentes  mit  Hülfe  der  Interferenzmethode  Fixeatis 
(C.  R.  117,  p.  659—661.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen 
Apparat,  mit  dessen  Hülfe  man  die  Abweichungen  der  Zapfen 
eines  Meridianinstruments  von  der  cylindrischen  Form  durch 
die  Bewegung  von  Interferenzstreifen  bei  der  Drehung  des 
Fernrohrs  wahrnehmen  kann.  Lor. 


21.  A.  JPotier»  Note  über  ein  Problem  der  Mechanik 
(C.  R.  118,  p.  102—104.  1894).  —  Bertrand  hat  in  C.  R.  118, 
p.  13 — 15,  zur  Herleitung  des  Kraftgesetzes,  unter  dessen 
Herrschaft  ein  Massenpunkt  einen  Kegelschnitt  beschreibt,  zu- 
nächst gezeigt,  dass  die  Richtung  der  Kraft  immer  durch  einen 
festen  Punkt  gehen  muss,  dann  aber  zur  Erledigung  der  Frage 
die  Hypothese  eingeführt,  dass  die  Kraft  eine  Function  des 
Abstandes  allein  sei.  Gegenwärtig  benutzt  Potier  ein  Scholium 
von  Newton  (PriAcipia,  lib.  I,  Prop.XVII),  um  die  von  Darboux 
und  Halphen  1877  gefundenen  allgemeineren  Gesetze  durch 
ein  einfaches  Schlussverfahren  zu  gewinnen.  Lp. 


22.  A.  Kotelnikojf*  Verallgemeinerungen  einiger  mecha- 
nischer Theoreme  (C.  R.  118,  p.  129—131.  1894).  —  Wenn  die 
Verbindungen  eines  Systems  von  Massenpunkten  eine  Schrauben- 
verrückung  des  ganzen  Systems  gestatten,  wie  wenn  es  starr 
wäre,  so  sagt  der  Verf.,  das  System  lasse  einen  »virtuellen 
Winderu  zu  (torseur  virtuel).  Ist  der  Winder  eines  Systems 
von  Vectoren  gegeben,  so  heisst  er  „  Winder  der  Kräfte",  falls 
die  Vectoren  die  Kräfte  bedeuten,  „Winder  der  Bewegungs- 
grössen",  falls  die  Vectoren  die  Bewegungsgrössen  eines  Punkt- 
systems ausdrücken.  Mit  Hülfe  dieser  Benennungen  werden 
vier  Theoreme  bewiesen,  von  denen  das  erste  lautet:  „Wenn 
das  System  einen  virtuellen  Winder  zulässt,  so  ist  die  in  Bezug 
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auf  den  virtuellen  Winder  genommene  Ableitung  des  Winders 
der  Bewegungsgrössen  gleich  dem  auf  denselben  Winder  be- 
zogenen Momente  des  Winders  der  Kräfte".  Die  dann  folgen- 
den Theoreme  II  und  III  werden  als  Verallgemeinerungen 
Jacobi'scher  Sätze  (Vorlesungen  über  Dynamik,  p.  27  u.  42) 
bezeichnet.  Lp. 

23.  Paul  Stächet»  Heber  Probleme  der  Dynamik ,  die 
sich  auf  Quadraturen  zurückfuhren  lassen  (C.  R.  116,  p.  1284 
— 1286.  1893).  —  Die  Darlegungen  des  Verf.  schliessen  sich 
an  seine  früheren  Untersuchungen  (C.  R.  116,  p.  485 — 487.  1893; 
vgl  BeibL  17,  p.  703.  1893)  und  an  einige  Bemerkungen 
Goursat's  (C.  R.  116,  p.  1050—1051.  1893;  vgl.  Beibl.  17,  p.  704. 
1893)  an.  Unter  Beibehaltung  der  Bezeichnungen  seines  frühe- 
ren Aufsatzes  betrachtet  Verf.  Bewegungsgleichungen  von  der 
Form: 

R  =  2 (pico  +  2#j  (fki  +  •  •  •  +  2an<pknj  /*  =  2,  3  . .  .  n, 
deren  Diskussion  auf  ein  Umkehrproblem  zurückkommt,  welches 
unter  gewissen  Bedingungen  die  Variabein  qj ...  qn  als  ein- 
deutige Functionen  der  Zeit  t  und  von  2n  Constanten  dar- 
stellt, die  den  Anfangsbedingungen  entsprechend  bestimmt 
werden  können.  Specialfälle  sind  die  Bewegung  eines  materiellen 
Punktes  auf  einer  Umdrehungsfläche  unter  dem  Einfluss  von 
Kräften,  deren  Kräftefunction  längs  der  Parallelkreise  constant 
ist,  sowie  diejenigen,  bei  denen  der  erste  Differentialparameter 
der  Kräftefunction  U  bezüglich  der  Differentialform 

J£akidqkdqi(k,  X  =  1,  2  .  .  .  n) 
eine  Function  von  U  allein  ist  H.  M. 


24.  ©.  0188WII.  Lösung  eines  mechanischen  Problems, 
welches  xu  Rosenhain9 sehen  Function  führt  (Bihang  tili  K.  Svenska 
Vet.  Akad.  Handl.  17,  Afd.  1,  14  pp.  1892).  —  Die  Arbeit  ist 
von  rein  mathematischem  Interesse.  Der  Ausgangspunkt  des 
Verf.  ist  eine  von  E.  Neumann  in  Crelles  Journal  1859  behan- 
delte Frage:  Die  Bewegung  eines  auf  der  Kugel  x1  +y*  +  z**sj 
beweglichen  Punkts,  wenn  das  Potential  der  wirkenden  Kräfte 


—    629    — 

die  Form   J7  =  ax2  +  by%  +  cz2,  wo  a,  ä,  c  gegebene,  reelle 
Constanten  bedeuten,  hat.  Pr. 


25.  F.  Castellano.  Anwendung  der  Vectoriheorie  auf 
die  Cenlralbewegung  eines  Punktes  und  auf  die  Lösung  der  be- 
züglichen Probleme  (Atti  E.  Acc.  delle  Scienze  Torino  29,  p.  58 
—65.  1893/94).  —  Enthält  die  Ableitung  der  wichtigsten  Ge- 
setze der  Centralbewegung  mit  Hülfe  des  Vectorenverfahrens. 

B.  D. 

26.  Em  Lampe*  Ueber  die  vermeintliche  meridionale  Com- 
ponente  der  Schwerkraft  (Meteorol.  Ztschr.  10,  p.  479 — 480. 
1893).  —  Weil  der  Polarradius  der  Erde  kleiner  ist  als  der 
Aequatorialradius,  so  hatte  Möller  in  zwei  verschiedenen  Auf- 
sätzen bei  einer  reibungslosen  Verschiebung  einer  Masse  auf 
einem  Meridiane  yom  Aequator  bis  zum  Pole  eine  Arbeits- 
leistung der  Schwere  angenommen.  Der  Widerspruch  dieser 
Anschauung  mit  den  Sätzen  der  Potentialtheorie  wird  hervor- 
gehoben. Lp. 

27.  Idm  Lecorwu.  Ueber  das  Pendel  mit  veränderlicher 
Stange  (C.  E.  118,  p-  132—134.  1894).  —  Die  Schwingungen 
eines  Pendels  von  veränderlicher  Länge  /  werden  mit  Hülfe 
der  Differentialgleichung  gefunden: 

Ist  die  Länge  der  Zeit  proportional,  /  =  a  +  bt9  und  der 
Ausschlag  so  klein,  dass  sin  0  =  0  gesetzt  werden  darf,  so 
geht  (i)  durch  die  Substitution  u=  07,  x  =  gl\b%  über  in: 

Der  Verf.  integrirt  diese  Differentialgleichung  und  be- 
rechnet aus  der  allgemeinen  Lösung  für  solche  Werthe  von 
*  /  Vag  y  deren  höhere  Potenzen  vernachlässigt  werden  können, 
die  Dauer  der  ersten  Schwingungen.  —  Auch  das  konische 

Pendel  wird  unter  ähnlichen  Voraussetzungen  behandelt 

Lp. 

28  und  29.  S,  Riefler.  Beschreibung  des  Echappements 
mit  vollkommen  freiem  Pendel  (Astr.  Nachr.  134,  p.  217 — 224. 
1894).  —  Leman.    Ueber  ein  neues  Pendelechappement  (Astron. 
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and  Astrophysics  12,  p.  882—895.  1893).  —  Das  Riefler'sche 
Echappement,  das  in  beiden  Arbeiten  beschrieben  wird,  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dass  das  Pendel  nur  durch  die  Pendelfeder 
mit  dem  Uhrwerk  in  Verbindung  steht.  Ueber  die  Leistungen 
einer  Uhr  mit  diesem  Echappement  ist  bereits  ßeibl.  17,  p.  877 
berichtet  worden.  Lor. 

30.  Tait.  Vorläufige  Notiz  über  die  Compressibiliiät 
wässeriger  Lösungen  in  ihrem  Zusammenhange  mit  dem  mole- 
cularen  Drucke  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  20,  p.  141—144.  1892 
— 1893).  —  Die  vom  Verf.  für  die  Compressibilität  des  Wassers 
bei  irgend  einer  Temperatur  aufgestellte  Formel  (Beibl.  18, 
p.  415.  1894) 


B  +  p 
geht   für  wässerige   Salzlösungen   von   verschiedener  Concen- 

tration  und  gleicher  Temperatur  wie  das  Wasser  über  in 

A 

B  +  ß  +  p    ' 

wo  A  und  B  dieselben  Grössen  sind  wie  beim  Wasser  und  ß 
dem  Gewichte  des  in  100  Theilen  Wasser  aufgelösten  Salzes 
proportional  ist.  Es  wurden  Lösungen  von  Kochsalz,  Mag- 
nesiumsulfat, Ammoniumsulfat,  Ferrocyankalium,  Chlorbarium 
und  Jodkalium  in  Wasser  untersucht  und  jenes  Gesetz  bei 
allen  diesen  bestätigt  gefunden.  Verschiedene  Umstände  be- 
einträchtigten jedoch  die  Versuche,  sodass  dieselben  mit  grösserer 

Genauigkeit  wiederholt  und  weiter  geführt  werden  sollen. 

H.M. 

31.  O.  Tedone.  Ueber  die  Bewegung  einer  in  einer 
ellipsoidischen  Schale  enthaltenen  Flüssigkeit  (Nuov.  Cim.  33, 
p.  160—179.  1893).  —  Die  Arbeit  enthält  den  analytischen 
Nachweis  der  von  W.Voigt  (vgl.  Beibl.  17,  p.  180.  1893)  in  Einzel- 
heiten bereits  erkannten  Analogie  zwischen  der  Bewegung 
einer  Flüssigkeit  in  einer  ellipsoidischen  Schale  und  der  Rotation 
eines  freien  festen  Körpers,  sowie  die  Folgerungen,  welche 
sich  aus  dieser  Uebereinstimmung  ergeben.  B.  D. 

32.  O.  Em  Schiötz.  Ueber  die  Reflexion  longitudinaler 
Wellen  von  einer  rigid  unendlichen  ebenen  Fläche  (Christ.  Vid. 
Selsk.  Forh.  1893.  Sepab.  p.  1 — 37).  —  Ein  sonst  unbegrenztes 
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Gas,  auf  das  ein  constanter  äusserer  Druck  aber  keine  Kräfte 
wirken,  sei  einerseits  von  einer  unendlichen  starren  Ebene  be- 
grenzt Das  Gleichgewicht  werde  gestört,  und  die  entstehende 
Bewegung  sei  klein  und  habe  ein  Geschwindigkeitspotential. 
Wenn  die  Bewegung  auf  die  Ebene  stösst,  wird  sie  reflectirt, 
und  die  Bewegung  kann  numehr  als  aus  zwei  Theilen  mit  den 
Geschwindigkeitspotentialen  tp  und  xp  bestehend  angesehen 
werden.  Aus  den  Gleichungen  und  der  Grenzbedingung  für 
cp  und  \p  lässt  sich  ip  durch  cp  ausdrücken,  wobei  speciell  eine 
periodische  Bewegung  zu  Grunde  gelegt  wird.  Der  Verf.  unter- 
sucht die  Bedingungen  der  Giltigkeit  dieses  Ausdrucks  und 
wendet  ihn  alsdann  auf  einige  einfache  Fälle  an,  nämlich  zu- 
erst auf  eine  ebene,  dann  auf  eine  kugelförmige  einfache  Welle 
und  unterscheidet  dabei  zwei  specielle  Möglichkeiten,  die  sich 
durch  abweichende  Ergebnisse  unterscheiden;  es  zeigt  sich  das 
am  deutlichsten,  wenn  man  sie  mit  den  Ergebnissen  des 
Huygens'chen  Verfahrens  der  Elementarwellen  vergleicht,  in- 
dem nämlich  in  dem  einen  der  beiden  gedachten  Fälle  nur  in 
der  ersten  Zeit,  in  dem  anderen  dagegen  dauernd  ein  Unter- 
schied zwischen  den  Resultaten  der  Rechnung  und  des  Huygens'- 
schen  Verfahrens  besteht  F.  A. 


33.  Gm  Quincke,  lieber  Wirbelbetoegungen  bei  Flüssig- 
keilen  und  staubfreie  Räume  (Sepab.  a.  d.  Verh.  d.  NaturL-Med. 
Ver.  z.  Heidelberg.  7  pp.  1890).  —  Lässt  man  ein  Gemisch  von 
Mandelöl  und  Chloroform  vom  specifischen  Gewicht  1,02  aus 
einem  Röhrchen  von  0,5 — 1  mm  Durchmesser  unter  Wasser 
neben  einer  verticalen  ebenen  Wand  austropfen,  so  fallen 
dieselben  infolge  der  in  dem  umgebenden  Wasser  entstehen- 
den Wirbel  nicht  senkrecht  herab,  sondern  bewegen  sich 
in  Schlangenlinien.  An  Oelkugeln,  die  mit  beigemengtem 
Wasser  getrübt  sind,  bemerkt  man  eine  oscillirende  Bewegung 
um  eine  horizontale  Axe,  welche  der  verticalen  Glaswand 
des  Troges,  in  dem  der  Versuch  ausgeführt  wird,  parallel 
ist  Lässt  man  von  zwei  gleichen  hohlen  Glasfäden  neben 
einander  gleiche  Oelkugeln  abfallen,  so  wechseln  Bahn  und 
Fallzeit  mit  dem  Abstand  der  Oelkugeln.  Bei  kleinen  und 
grossen  Abständen  entfernen  sich  die  Kugeln  während  der 
ganzen  Bewegung  von  einander;  beträgt  der  Abstand  0,72  mm, 
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so  nähern  sich  die  fallenden  Kugeln  im  unteren  Theile  ihrer 
Bahn  wieder  einander.  Fallen  die  Oelkugeln  nicht  genau 
gleichzeitig  ab  und  gehen  sie  nicht  genau  neben  einander  her, 
so  überholt  die  spätere  Kugel  die  erstere,  um  dann  von  dieser 
wieder  überholt  zu  werden  u.  s.  w.,  sodass  die  Kugeln  drei- 
oder  viermal  um  einander  herumlaufen.  Da  bei  zwei  gleich 
grossen  gleichzeitig  abfallenden  Kugeln  das  Wasser  in  der 
yerticalen  Symmetrieebene  in  Ruhe  bleibt,  so  kann  man  die 
Bewegung  einer  einzelnen  Kugel  neben  einer  festen  Wand  so 
auffassen,  als  ob  das  Spiegelbild  der  Kugel  nach  Hinwegnahme 
der  Wand  eine  zweite  Kugel  wäre.  Die  alsdann  auftretende 
scheinbare  Abstossung  der  festen  Wand  wird  durch  Messungen 
mit  einem  Kathetometermikroskop  nachgewiesen.  An  einem 
Flussbettmodell  nach  James  Thomson  lässt  sich  zeigen,  dass, 
wenn  man  einen  Streifen  des  Wassers  mit  Anilinblau  färbt, 
an  der  von  der  Strömung  nicht  getroffenen  Seite  eines  ein- 
getauchten Cylinders  ein  farbenfreier  Baum  sich  bildet  Analog 
entsteht  ein  staubfreier  Baum,  wenn  staubhaltige  Luft  oder 
Bauch  an  erwärmten  festen  Körpern  aufsteigen.  Der  „todte 
Baum",  den  Liebreich  bei  der  Bildung  von  Chloroform  aus 
einem  Gemisch  von  Chloralhydrat  und  wässeriger  Sodalösung 
beschrieben  hat,  entsteht  dadurch,  dass  die  schwereren  Chloro- 
formtröpfchen beim  Fall  in  der  umgebenden  Flüssigkeit  Wirbel- 
bewegungen erzeugen  und  sich  dadurch  von  der  Grenzfläche 
der  Flüssigkeit  entfernen.  G.  M. 


34.  O»  Ghiglielmo.  Beschreibung'  eines  sehr  empfind- 
lichen Quecksilberbar ometers  9  dessen  Temperaturcorreciion  mini- 
mal oder  gleich  Null  ist  (Biv.  Scient-Indust.  25,  p.  238 — 245. 
1894).  —  Im  wesentlichen  identisch  mit  dem  vom  Verf.  bereits 
an  anderer  Stelle  beschriebenen  Manometer-  und  Barometer- 
system (vgl.  Beibl.  17,  p.  1009).  B.  D. 


35.  S.  P.  Lanffley.  Die  innere  Arbeä  des  Windes 
(Amer.  Journ.  of  Science  (3)47,  p.  41 — 63.  1894). —  Messungen 
der  Windgeschwindigkeit  mit  einem  Anemometer,  dessen 
Schalenkreuz  ein  sehr  geringes  Trägheitsmoment  hatte,  und 
das  die  Zahl  der  Umdrehungen  in  viel  kürzeren  Zwischen- 
räumen registrirte,  als  es  bei  den  für  meteorologische  Zwecke 
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gebräuchlichen  Instrumenten  der  Fall  ist,  haben  gezeigt,  dass 
die  Windgeschwindigkeit  in  wenigen  Secunden  grosse  Schwan- 
kungen erfährt.  Der  Ver£  benutzt  diese  Erscheinung  zur  Er- 
klärung des  sogenannten  Segelfluges  der  Vögel.  Lor. 


36.  JPatU  Schreiber»  Die  Grundgleichungen  für  Zu- 
stand und  Zustandsänderung  in  der  Atmosphäre  (Civilingenieur 
39,  p.  1 — 40.  1893).  —  Der  Verf.  behandelt  in  mathematischer 
Form  den  Zusammenhang  zwischen  Druck,  Volumen,  Gewicht 
und  innerer  Arbeit  Air  ein  Luftquantum,  welches  eine  gewisse 
Menge  Wasser  in  Form  von  Dampf,  kleinen  Tröpfchen  oder 
Eiskrystallen  enthält,  und  untersucht  diese  Grössen  auch  für 
Zustandsänderungen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Veränderungen  des  Aggregatszustandes  des  in  der  Luft  ent- 
haltenen Wassers.  Lor. 

37.  V.  Voltevra.  Heber  das  Huygens'sche  Princip 
(Nuov.  Cim.  (8)  31,  p.  244—255;  32,  p.  59—65;  33,  p.  32—36 
u.  71 — 77.  1892 — 93).  —  Wiedergabe  von  Vorlesungen,  welche 
der  Verf.  als  Theil  eines  Curses  der  Elasticität  und  Optik  an 
der  Universität  Pisa  gehalten  hat.  B.  D. 


38 — 41.  M.  Cantone.  Emfluss  der  Deformationsprocesse 
auf  die  elastischen  Eigenschaften  der  Körper.  Biegung  des 
Messmgs  (Eendic.  R.  Acc.  Line.  (5)  2,  2.  Sem.,  p.  246 — 253, 
295 — 302.  1893).  —  Heber  die  Elimination  permanenter  Defor- 
mationen (Ibid.,  p.  339 — 346).  —  lieber  die  elastische  Accommo- 
dation  (Ibid.,  p.  385 — 393).  —  Emfluss  der  Stösse  und  der 
Wirkungsdauer  der  Kräfte  auf  die  Deformationscyklen  (Ibid. 
3,  l.Sem.,p.26 — 33.  1894).  —  Ein  horizontaler  Messingstreifen, 
an  einem  Ende  befestigt,  wurde  durch  Belastung  des  anderen 
Endes  gebogen.  In  der  einen  Versuchsreihe  wurde  die  Be- 
lastung stufenweise  zwischen  den  aufeinander  folgenden  Grenzen 
0>  Pv  °>Pv  0...pn,  0  {p1<p2<Pa<---  <P*)  geändert,  in 
der  anderen  zwischen  den  Grenzen  0,  plf  —  plf  pi7  —  p%9 
p3 . . .  p«,  —  pn.  Die  während  der  Entlastung  von  pn  bis  0 
(oder  von  ph  bis  —ph)  beobachtete  Biegung  für  ein  Gewicht 
zwischen  /?&  und  0  (oder  zwischen  ph  und  —  p*)  war  grösser 
als  die  Biegung  durch  dasselbe  Gewicht  während  der  folgenden 
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Belastung  von  0  bis  pn  +  i  (oder  von  —  p*  bis  p*  +  i).  War 
während  dieser  Belastung  das  Gewicht  ph  wieder  erreicht 
worden,  so  war  die  Biegung  dieselbe  wie  beim  erstmaligen 
Erreichen  yon  pÄ.  Dagegen  war  bei  einem  Streifen,  welcher 
vorher  die  maximale  Belastung  pn  getragen  hatte,  und  nach 
der  ersten  Art  belastet  wurde,  die  Biegung  durch  pu  beim  An- 
wachsen der  Belastung  von  0  bis  ph  +  i  kleiner  als  am  Ende 
der  vorangegangenen  Belastung  von  0  bis  pn-  Die  graphische 
Darstellung  der  Biegung  dieses  Streifens  zeigt  eine  schleifen- 
förmige  Curve,  deren  auf-  und  absteigende  Aeste  einander  sehr 
nahe  liegen,  doch  tritt  an  ihnen  die  Abweichung  von  der 
geraden  Linie  deutlich  hervor.  —  üeber  die  Aenderung  des 
Elasticitätsmoduls  während  der  Be-  und  Entlastungen  Hessen 
sich  aus  den  Beobachtungen  Schlüsse  ziehen. 

Weitere  Versuche  zeigten,  dass  ein  Streifen,  der  durch 
vorangegangene  Belastimg  eine  Biegung  zurückbehalten  hatte, 
in  einen  normalen  Zustand  zurückgeführt  wurde,  wenn  er  all- 
mähliche Belastungsänderungen  zwischen  den  Grenzen  —  pnj 
Pn,  —  Pn-i,  Pn-i--«  —  Pi>  Pn  0  erfuhr.  Bei  sehr  grosser 
anfänglicher  Deformation  war  es  nöthig,  den  Streifen  vorher  in 
•  der  umgekehrten  Sichtung  0,  p1 ,  —  pr  . .  .  bis  —  pn  zu  belasten, 

Im  Vorhergehenden  ist  vorauszusetzen,  dass  px  und  die 
Differenzen  pn  —  ph—i  massige  Grösse  haben.  Wird  dagegen 
ein  Streifen  allmählich  (ohne  eingeschobene  Entlastung)  von 
0  bis  zu  einem  grossen  Gewicht  P  belastet,  darauf  die  Be- 
lastung allmählich  von  P  bis  —  P  geändert,  von  —  P  wieder 
auf  jPu.  s.w.,  so  erhält  man  beim  Wiedererreichen  von  P 
zunächst  immer  kleinere  Biegungen,  die  sich  beim  Fortsetzen 
der  Operation  einer  Grenze  nähern.  Hat  man  aber  nach  dem 
erstmaligen  Eintritt  von  P  die  Belastung  immer  nur  zwischen 
den  Grenzen  P  und  0  geändert,  so  sind  sämmtliche  ftkr  P 
beobachtete  Biegungen  einander  gleich.  Trotzdem  lässt  sich 
auch  in  dem  letzteren  Falle  in  den  Beobachtungen  der  Vor- 
gang einer  Accommodation  erkennen»  Der  Verl  vergleicht 
ihre  Eigenschaften  mit  den  entsprechenden,  welche  von  ihm 
am  Nickel  und  von  G.  Wiedemann  am  Messing  durch  Torsions- 
versuche gefunden  waren. 

Die  Wirkungen  Stössen  untersucht  der  Verf.  in  folgender 
Weise.    Der  Streifen  wurde  zu-  und  abnehmend  zwischen  den 


—    685    — 

Grenzen  pn  und  —  pn  belastet ;  wenn  er  dabei  mit  ab- 
nehmenden (zunehmenden)  Kräften  die  Belastung  pn  erreicht 
hatte  nnd  die  zagehörige  Biegung  abgelesen  war,  wurde  die 
Belastung  in  rascher  Aufeinanderfolge  zwischen  den  Grenzen 
P*  —  3Pf  P*>  Ph  +  2py  pn,  Ph  —  p,  ph  {bez. pH  +  3p,  ph9Ph  —  2p, 
P*i  Pn  +  Pf  P*)  geändert  und  wieder  die  Verlängerung  abgelesen. 
p  bedeutet  ein  gegen  ph  kleines  Gewicht  Nun  hatten  die 
vorhergehenden  Versuche  gezeigt,  dass  die  Verlängerung  bei 
dem  Gewicht  p%  grösser  oder  kleiner  ausfallt,  je  nachdem  man 
mit  ab-  oder  zunehmender  Belastung  />*  erreicht  In  Ueber- 
einstimmung  hiermit  verursachte  der  Stoss,  je  nachdem  er  in 
der  ersten  oder  zweiten  Art  erfolgte,  eine  Abnahme  oder  eine 
Zunahme  der  Biegung.  Der  Elastizitätsmodul  wurde  durch 
die  Stösse  merklich  verkleinert  Auch  wenn  die  erste  Art  des 
Stosses  bei  wachsender  Belastung  oder  die  zweite  bei  abneh- 
mender Belastung  ausgeführt  wurde,  war  die  Ab-  bez.  Zunahme 
der  Biegung,  wenn  auch  weniger  deutlich,  zu  beobachten.  Die 
Wirkung  eines  dem  ersten  etwa  folgenden  zweiten  Stosses  war 
gegen  die  des  ersten  nur  geringfügig. 

Der  Verf.  hat  auch  die  während  der  elastischen  Nach- 
wirkung bei  einem  Gewicht  ph  eintretende  Biegung  aufgesucht, 
indem  er  sie  zum  zweiten  male  erst  dann  ablas,  wenn  sie 
während  zwei  Minuten  keine  Aenderung  gezeigt  hatte.  Eine 
derartige  Nachwirkung  fand  sich  überhaupt  nur  bei  grösseren 
Werthen  von  ph  (ausserhalb  der  Elasticitätsgrenze)  und  war  in 
drei  bis  sieben  Minuten  beendet.  War  ein  Gewicht  pn  mit 
abnehmender  Belastung  erreicht  und  in  Wirksamkeit  gelassen 

worden,  so  blieb  die  Biegung  mehrere  Tage  lang  ungeändert 

Lck. 

42.  E*  Wiechert.  Akatastatische  Erscheinungen  (Ber. 
Phys.-Oek.  Ges.  Königsberg.  Nov.  1893.  7  pp.).  —  Die  ver- 
schiedenen akatastatischen  Erscheinungen  (Katastase  =  Zustand, 
in  welchem  der  Körper  bei  weiterhin  unveränderten  äusseren 
Bedingungen  keine  Veränderung  zeigt,  vgl.  Wied.  Ann.  50, 
p.  335—348,  546—570.  1893)  z.  B.  die  Zerfallung  von  Bohr- 
zucker durch  eine  Säure  in  Dextrose  und  Lävulose,  die  ela- 
stische, die  thermische  Nachwirkung  und  die  electrische  Rück- 
standsbildung haben  einen  gleichartigen  Verlauf,  der  durch 
dasselbe  Zusammenspiel  der  Naturkräfte  begründet  ist     Die 
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grossen  Unterschiede  der  beiden  Gleichungen,  welche  den  Ver- 
lauf der  Zuckerzerlegung  und  der  elastischen  Nachwirkung  in 
einer  Saite  nach  Vergrösserung  ihrer  Spannung  darstellen, 
die  einfache  Gestalt  der  ersten  und  der  complicirte  Bau  der 
zweiten  Gleichung,  sind  in  der  Verschiedenheit  des  Aggregat- 
zustandes begründet,  welcher  den  Molecttlen  in  den  festen 
Körpern  nur  geringe  Bewegungsfreiheit  l&sst,  denen  in  Flüssig- 
keiten dagegen  gestattet,  alle  möglichen  Stellungen  gegenein- 
ander anzunehmen.  Der  Verf.  zeigt,  wie  man  unter  Bücksicht 
hierauf  bei  Verwerthung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  yon 
einer  der  beiden  Gleichungen  zur  anderen  gelangen  kann. 
Sowohl  bei  der  chemischen  Akatastase,  wie  bei  den  elastischen 
Nachwirkungen  kommen  Relaxationszeiten  vor,  die  von  äusserst 
kleinen  Bruchtheilen  einer  Secunde  bis  zu  einer  grossen  Zahl 
von  Jahren  variiren.  Die  Gleichartigkeit  der  akatastatischen 
Erscheinungen  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die  Geschwindigkeit 
ihres  Ablaufs  durch  Temperatursteigerung  ausserordentlich  be- 
schleunigt wird.  Lck. 

43.  P.  Appell.  Ueber  den  Gebrauch  der  Lagrange1  sehen 
Gleichungen  in  der  Theorie  des  Stosses  und  der  Erschütterungen 
(0.  R.  116,  p.  1483—1487.  1893).  —  Die  Parameter,  welche 
die  Lage  der  Theile  eines  beweglichen  Systems  bei  gegebenen 
Verbindungen  bestimmen,  seien  qt  {i  =  1,  2, . .  • »,  «  +  /,...  A), 
ihre  Differentialquotienten  nach  der  Zeit  q{.  Der  Vorgang 
eines  Stosses  lässt  sich  analytisch  darstellen  durch  den  plötz- 
lichen Eintritt  neuer  Verbindungen  während  der  unendlich 
kurzen  Stosszeit  tl  — 10,  wodurch  die  Geschwindigkeiten  und 
damit  auch  die  ql  ihre  Werthe  um  endliche  Grössen  ändern, 
während  die  q\  in  der  Zeit  tx  —  tQ  ungeändert  bleiben.  Wählt 
man  nun  die  Parameter  so,  dass  die  Gleichungen  yn+i==0, 
qn+s  =a  0  . . .  qu  =  0  die  neu  zugekommenen  Verbindungen  dar- 
stellen, so  zerfallt  die  für  die  Zeit  tx  —  ^  aufgestellte  Lagrange'- 
sche  Gleichung  in  n  Gleichungen: 

d  { BT\        BT        n      c       *   o  \ 

worin  T  die  halbe  lebendige  Kraft  des  Systems  bedeutet  und  die 
Grössen  Q<  die  aus]den  neuen  Verbindungen  resultirenden  Kräfte 
nicht  enthalten,  sondern  die  direct  gegebenen,  z.  B.  die  Schwere. 
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Diese  n  Gleichungen  sind  hinreichend  zur  Bestimmung 
der  Werthe,  welche  sämmtliche  Grössen  q(  nach  dem  Stosse 
annehmen,  wenn  auch  nach  dem  Stosse  die  neuen  Verbindungen 
bestehen  bleiben,  also  ?•+*  —  ^+3=  •  •  •  =  ?*  =  0  sind,  wie 
im  Falle  des  ballistischen  Pendels.  Damit  ist  der  Bewegungs- 
zustand nach  dem  Stoss  gefunden.  Wenn  aber  die  neuen 
Verbindungen  nach  dem  Stoss  nicht  weiter  bestehen,  wie  z.  B. 
beim  elastischen  Stoss  zwischen  zwei  Körpern,  so  reichen  die 
n  Gleichungen  allein  nicht  aus  zur  Bestimmung  der  k  Werthe, 

welche  die  Grösse  q{ (1 =  1,  2, ...  k)  nach  dem  Stosse  annehmen. 

Lck. 


44.  JP.  Duh&m.  Allgemeine  Salze  über  den  Zustand 
der  in  Lösung  befindlichen  Körper  ( Journ.  de  Phys.  (3)  3,  p.  49 
— 64.  1894).  —  Verf.  beweist  zunächst  folgenden  allgemeinen 
Satz:  „Jede  Formel,  welche  unter  ausschliesslicher  Anwendung 
der  Principien  der  Thermodynamik  auf  eine  Lösung  oder  ein 
Gemisch  erhalten  ist,  bleibt  gültig,  welche  Annahme  man  auch 
über  den  Zustand  der  die  Lösung  oder  das  Gemisch  bildenden 
Körper  machen  möge".  Die  Principien  der  Thermodynamik 
können  also  nur  dann  zu  Formeln  fuhren,  welche  über  den 
chemischen  Zustand  der  gemischten  Körper  Aufschluss  geben, 
wenn  man  mit  ihnen  andere  von  denselben  unabhängige  Hypo- 
thesen verbindet.  Hieraus  ergeben  sich  manche  wichtige  Folge- 
rungen. So  ist  z.  B.  der  J.  W.  Gibbs  gemachte  Vorwurf,  dass 
er  seine  Theorie  der  Gasgemische  nicht  allein  auf  die  Prin- 
cipien der  Thermodynamik,  sondern  noch  auf  einen  weiteren, 
die  Definition  der  vollkommenen  Gase,  welche  sich  ohne  Ver- 
bindung mischen"  enthaltenden  Satz  gegründet  habe,  durchaus 
ungerechtfertigt,  da  sich  auf  erstere  Principien  allein  überhaupt 
keine  Theorie  der  Dissociation  bei  Gusgemischen  gründen  lässt. 
—  Die  Principien  der  Thermodynamik  allein  geben  keine 
Definition  an  die  Hand,  durch  welche  die  Begriffe  „Gemisch" 
und  „Verbindung"  unterschieden  werden  könnten.  Für  die 
vom  Verf.  „vollkommen  heterogen"  genannten  Systeme  lässt 
sich  auf  Grund  des  allgemein  anerkannten  „Gesetzes  der  be- 
stimmten Verhältnisse"  eine  präcise  Definition  geben,  sodass 
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sich  eine  exacte  Theorie  derselben  mit  Hülfe  der  Thermodyni 
aufstellen  lässt.  Bei  nicht  vollkommen  heterogenen  Gemischen 
bedarf  man  eines  Gesetzes,  durch  welches  das  einfache  Ge- 
misch von  der  Verbindung  unterschieden  werden  kann.  Ein 
solches  Gesetz  fehlt  aber  zur  Zeit  noch,  ausser  etwa  in  dem 
Falle,  wo  die  Mischung  aus  vollkommenen  Gasen  besteht,  in 
welchem  J.  W.  Gibbs  ein  Kriterium  zur  Unterscheidung  der 
beiden  Begriffe  gegeben  hat  Nimmt  man  dieses  an,  so  kann 
man  auch  die  Theorie  der  chemischen  Verwandlungen  solcher 
Gasgemische  auf  Grund  der  thermodynamischen  Principien 
"  durchführen. H.  M. 

45.  A.  Schlamp»    Zur  Dissociationstheorie  der  Lösungen 

(27  pp.  Inaug.-Diss.,  Giessen,  1894).  —  Ist  M  das  relative  Ge- 
wicht des  chemischen  Molecüls  eines  Electrolyten  und  Mw  das 
Moleculargewicht,  welches  man  für  dieselbe  Substanz  an  irgend 
einer  seiner  Lösungen  nach  einer  der  bekannten  Methoden 
ermittelt  hat,  so  ist  M\  Mw  =  i  das  Verhältniss  der  in  Lösung 
befindlichen  Molecülzahl  zu  der  nach  der  Formel  vorauszu- 
setzenden Anzahl  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  war  nun, 
die  Constanz  dieses  nach  verschiedenen  Methoden  ermittelten 
Factors  an  nicht  wässerigen  Lösungen  zu  ermitteln.  Zunächst 
wurden  noch  mehrere  Messungen  an  wässerigen  Lösungen 
vorgenommen,  welche  im  allgemeinen  die  bekannten,  schon 
von  Anderen  mehrfach  beobachteten  Erscheinungen  lieferten. 
Wurde  i  aber  in  propylalkoholischer  Lösung  nach  der  Siede- 
methode und  aus  der  Leitfähigkeit  bestimmt,  so  machten  sich 
theilweise  recht  beträchtliche  Unterschiede  bemerkbar. 


t'  aus  der 

i  aus  dem 

Leitfähigkeit 

Siedepunkt 

1,44 

1,18 

1,84 

1,04 

1,17 

0,55 

1,00 

1,05       F.  W.  K. 

Lithiumchlorid 
Natriumjodid 
Lithiumsalicylat 
Öalicylßäure 


46.  Oechsner  de  Coninck.  Ueber  die  lsomerie  der 
Nürobenzoesäuren  (C.  JR.  118,  p.  471—473.  1894).  — In  Wasser, 
einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Wasser,  Aether,  Chloroform 
und  Benzol  sind  die  Meta-  und  Ortho-Nitrobenzoesäuren  am 
leichtesten    löslich.     Der   Löslichkeitscoefficient   der    Ortho- 
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Verbindung  in  Ligroin  und  Schwefelkohlenstoff  nähert  sich  da- 
gegen dem  des  Paraderivats.  Gr.  C.  S. 


47.  F.  W.  Küster.  lieber  Löslichkeäsvermmderung 
(Berichte  27,  p.  325—328.  1894).  —  Der  Verf.  untersuchte 
im  Anschluss  an  eine.  Arbeit  Nernst's  (Beibl.  15,  p.  83)  die 
LösUckeitsverminderung,  welche  Phenol  in  Kochsalzlösung  er- 
fährt durch  Zusatz  dritter  Substanzen,  die  in  das  Phenol  über- 
gehen.   Er  fand,  dass  die  Beziehung 

L.-L    gL     M8     V 

— » — .  -i^- . .  -=-  ss  const. 

L  ML       9  8         V* 

über  ein  sehr  grosses  Concentrationsgebiet  Gültigkeit  behält, 
wenn  bedeutet:  L0  die  Löslichkeit  des  reinen  Phenols  in  der 
Kochsalzlösung,  L  diese  Löslichkeit  nach  Zusatz  des  dritten 
Körpers  mit  dem  Moleculargewicht  M8  und  vom  Gewicht  gs. 
Ml  ist  das  Moleculargewicht  des  angewandten  Lösungsmittels 
(hier  Phenol),  gL  die  Gramme  davon,  V0  das  Volum  desselben, 
V  aber  das  Volum  der  Lösung.  Die  Constanz  blieb  selbst 
noch  erhalten,  als  auf  10  cbcm  Phenol  17  cbcm  Benzol  zur 
Anwendung  kamen,  also  die  Bolle  von  „Gelöstem"  und  „Lö- 
sungsmittel" schon  vertauscht  war.  F.  W.  K. 


48.  F.  W.  Küster.  Heber  eine  auf  Titration  gegründete 
Melkode  der  JUoleculargewichUbestmmung  an  gelösten  Substanzen 
(Berichte  27,  p.  828—331.  1894).  —  Die  Beziehung 

(siehe  das  vorstehende  Beferat)  gestattet  ohne  genaue  Tempe- 
raturmessungen oder  dergl.  Moleculargewichtsbestimmungen 
auszuführen,  die  sich  auf  eine  einfache,  jedem  Chemiker  ge- 
läufige Titration  gründen,  wenn  man  als  Lösungsmittel  das 
wohlfeile  und  in  vorzüglicher  Reinheit  leicht  zugängliche  Phenol 
anwendet  In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  der  Methode  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Für  Benzol,  mit  dem 
theoretischen  Werth  M=*  78,0,  wurde  z.  B.  erhalten:  74,7; 
75,2;  76,6;  76,8;  78,1;  80,0;  80,1  und  80,1;  und  zwar  für  die 
verschiedensten  Concentrationen,  die  zwischen  2  und  60  Proc. 
Benzolgehalt  schwankten.  F.  W.  K. 


Bdblliter  s.  d.  Ann.  d.  Phy*  n.  Chem.   18.  44 
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49.  J.  J.  va/n,  Laar.  lieber  die  Dissociationsconstante  des 
Wassers  und  der  Cyanwasserstoffsäure  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  12, 
p.  742 — 750.  1893).  —  Einige  theoretische  Betrachtungen,  die 
an  die  neuerdings  auf  verschiedenen  Wegen  ermittelten  Disso- 
ciationsconstante  des  Wassers  und  an  die  der  Blausiore  ge- 
knüpft werden.  M.  L.  B. 

50.  iJ.  Lespieau.  Ge/Herpunktbestimmungen  mit  dem. 
Hydrat  ÄaS04 .  H20  (Bull,  de  la  Soc.  chim.  de  Paris  (8)  11—12, 
p.  71-76.  1894).  —  Das  Hydrat  ^SO^.Efi  schmilzt  bei 
+  8,53°  in  seinem  Krystaüwasser;  geschmolzenes  und  festes 
Hydrat  haben  die  gleiche  Zusammensetzung,  und  es  steht  zu 
erwarten,  dass  es  sich,  wenn  andere  Substanzen  in  ihm  gelöst 
werden,  bei  den  Gefrierpunktsbestimmungen  wie  ein  einheit- 
liches Lösungsmittel  verhalten  wird.  Dies  bestätigte  sich. 
Experimentell  wurde  durch  verschiedene  Versuche,  die  mit 
Lösungen  von  Essigsäure,  Pyroweinsäure  und  Harnsäure  in 
dem  Hydrat  angestellt  wurden,  als  moleculare  Gefrierpunkts- 
erniedrigung  48  ermittelt,  während  sich  nach* der  Formel 
van't  Hoffs  unter  Zugrundelegung  der  von  Berthelot  zu  30,7  Cal. 

bestimmten  specifischen  Schmelzwärme  des  Hydrats  49,5  ergab. 

M.  L.  ß. 

51.  F.  Ccmz<meri*  Das  Moleculargewicht  des  Mercuro- 
nitrates  nach  der  kryoskopischen  Methode  (Gaz.  Chim.  ItaL, 
23.  Jahrg.,  2,  p.  432—437.  1893).  —  Für  Mercurosalze  findet 
sich,  je  nach  der  Untersuchungsmethode,  bald  die  einfache  Hg-, 
bald  die  doppelte  Hg2- Formel  Die  Gefrierpunktserniedrigung 
einer  Lösung  von  Mercuronitrat  in  verdünnter  Salpetersäure 
ergibt  nach  dem  Verf.  im  Mittel  aus  zwei  Beobachtungen 
folgende  Moleculardepressionen: 

für  Hgf(NO,)s 41,64 

„    HgNO, 20,92 

Da  die  normale  Moleculardepression  in  wässeriger  Lösung 
nach  Raoult  zwischen  33  und  43  liegt,  so  schliesst  der  Verf. 
aus  seiner  Beobachtung  für  die  Richtigkeit  der  Formel 
Hga(N03)2.  B.  D. 

52.  Hanrry  C.  Jones,  lieber  die  Vereinigung  von 
Schwefelsäure  mit  fVasser  in  Gegenwart  von  Essigsäure  (Amer. 
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Chem.  Journ.  16,  21  pp.  1894.  Sepab.).  —  Es  wurden  die 
Geftierpunktserniedrigungen ,  welche  Schwefelsäure,  Wasser, 
Alkohol  und  essigsaures  Natrium  und  Gemenge  von  HgS04 
mit  aq.,  C^HgO  mit  aq.  und  CgHgOjNa  mit  aq.  in  reinem  Eis- 
essig hervorrufen,  bestimmt,  um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob 
die  von  Mendelejeff  und  Pickering  aus  den  specifischen  Ge- 
wichten abgeleiteten  Hydrate  bestehen.  Zwar  konnte  die 
Existenz  der  Verbindungen  HjSC^.HjO  und  H,SO«.2H20 
nachgewiesen  werden,  jedoch  durch  weiteren  Zusatz  von  Wasser 
selbst  bis  zu  37  Aeq.  auf  1  Aeq.  H20  wurden  keine  Anhalts- 
punkte für  das  Bestehen  von  Verbindungen  mit  mehr  als 
2  Mol.  fl20  gewonnen.  War  nur  wenig  Wasser  in  Lösung, 
so  entstand  die  Verbindung  HgSOj.HjO,  die  übrige  H,S04 
blieb  unverbunden. 

Auch  bei  den  übrigen  untersuchten  Substanzen  gelangt 
der  Verf.  zu  ähnlichen  Ergebnissen.  G.  C.  S. 


53.  2?.  Bary.  lieber  die  Zusammensetzung  der  wässrigen 
Salzlösungen  nach  ihrem  Brechungsvermögen  (C.  B.  118,  p.  71 
— 73.  1894).  —  Der  Verf.  glaubt  seine  Messungen  dahin  deuten 
zu  sollen,  dass  viele  Salze  in  wässriger  Lösung  als  Hydrate 
Torhanden  seien, '  Kaliumbichromat  zum  Beispiel  als  K^OjOy 
+  170HjO  und  als  K,Cra07  +  250fl2O.  Was  die  Messungen 
an  sehr  verdünnten  Lösungen  anbetrifft,  so  findet  Verf.  die  Lehre 
Arrhenius'  von  der  Ionenspaltung  für  die  Deutung  seiner  Re- 
sultate entbehrlich.  F.  W.  K. 

54  C.  T.  Heycock  und  F.  JET.  Neville.  Gefrierpunkte 
von  Thalliumlegierungen  (Journ.  chem.Soc.65,  p.  31 — 35.  1894). 
—  Aus  den  Gefrierpunktserniedrigungen,  welche  Silber,  Gold, 
Platin  und  Wismuth  in  Thallium  bewirken,  wird  die  Schmelz- 
wärme von  einem  Gramm  Thallium  nach  der  Formel  von 
van't  Hoff:  X  -  0,02  T2/6,31  (wo  T  die  absolute  Schmelztem- 
peratur 574°  G  und  6,31  die  Gefrierpunksterniedrigung,  welche 
1  Atom  eines  fremden  Metalls  in  100  Atomen  Th.  hervorruft, 
bedeuten)  zu  5,12  caL  berechnet.  G.  C.  S. 


44 
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55.  C.  T.  Heycock  und  F.  H.  NeviUe.  Die  Gefrier- 
putdUe  ternärer  Legirungen  (Journ.  Chem.  Soc  55,  p.  65 — 76. 
1 894).  —  Aus  dem  eigenthlimlichen  Verlauf  der  Curve,  welche 
die  Beziehung  zwischen  Gefrierpunkt  und  Concentration  von 
Gemengen  von  Gold  und  Cadminm  in  Zinn,  Wismuth,  Thallium 
nnd  Blei  ausdrückt  —  der  Gefrierpunkt  sinkt  beim  Auflösen 
von  Cd,  steigt  darauf  durch  Zusatz  von  Gold  und  erreicht  ein 
von  der  Concentration  unabhängiges  Maximum,  sobald  mole- 
culare  Mengen  von  Gold  und  Oadmium  in  der  Losung  ent- 
halten sind  —  muss  man  annehmen,  dass  sich  die  Verbindung 
AuCd,  welche  auch  isolirt  werden  konnte,  bildet.  Aehnlich 
verhalten  sich  Gemenge  von  Ag  +  Cd  in  den  obenerwähnten 
Lösungsmitteln;  in  Sn,  üb  und  Th  bildet  sich  die  Verbindung 
Ag2Cd,  in  Wismuth  dagegen  Ag4Cd. 

Löst  man  AI  in  Sn,  so  sinkt  der  Gefrierpunkt,  durch 
Zusatz  von  Au  steigt  derselbe  und  erreicht  ein  Maximum, 
welches  identisch  ist  mit  dem  Schmelzpunkt  des  reinen  Zinns, 
bei  der  Concentration  Al^Au0,ö.  Diese  Erscheinungen  lassen 
sich  leicht  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  AI  sich  mit  Au 
zu  der  unlöslichen  und  schon  seit  längerer  Zeit  bekannten 
Verbindung  Al2Au  vereinigt.  Das  Gold  verdrängt  also  das 
Aluminium  vollständig  aus  der  Lösung  und  erst,  nachdem  sich 
die  Verbindung  A^Au  gebildet  hat,  löst  sich  wieder  AI  bez. 
Au  auf.  G.  C.  S. 

56.  Rm  A.  Fessenden.  Gesetze  und  Natur  der  Cohäsion 
(Chem.  News  68,  p.  204—207.  1893;  vgl.  Beibl.  17,  p.  211).  — 
Der  Verf.  hat  in  einer  früheren  Arbeit  die  Hypothese  auf- 
gestellt, dass  die  Cohäsion  von  einer  electrostatischen  Wirkung 
herrührt.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  die  Er- 
scheinungen der  Leitfähigkeit,  der  Oberflächenspannung,  der 
Compression  der  Gase  vom  Standpunkte  dieser  Hypothese  aus 
betrachtet. 

Wenn  ein  fester  Körper  in  einem  Lösungsmittel  aufgelöst 
wird,  so  verschwindet  der  Zug  zwischen  den  einzelnen  Theilen 
des  Körpers  und  wird  von  dem  Lösungsmittel  aufgenommen, 
dessen  vermehrte  Cohäsion  sich  durch  Vermehrung  der  Ober- 
flächenspannung, Depression  des  Schmelzpunktes,  Erhöhung  der 
Siedetemperatur  zu  erkennen  gibt.     Wenn  der  hinzugefügte 
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electrostatische  Zug  eine  grössere  Wärmemenge  erzeugt  als 
bei  dem  Verlust  der  Spannung  in  dem  festen  Körper  verloren 
geht,  so  wird  bei  der  Lösung  Wärme  entwickelt 

Die  Zustandsgieichung  hat  nach  van  der  WaaJs  die  Form 
[p  +  a  I  t?*)  (v  —  b)  «  R  T}  während  sie  nach  der  Theorie  des  Verf. 
lautet  (p  +  a/v*f»)  (v  —  b)  =  R  T.  Durch  die  Substitution  a  =  c  v9/* 
geht  die  letzte  Gleichung  über  in  {p  +  c .  v*/»  j  u*)  («-})  =  äjT, 
Hiernach  sollte  die  Constante  a  der  Grösse  v*>  proportional 
sein.  Diese  Beziehung  bewahrheitet  sich  bei  einer  grossen 
Zahl  von  Körpern.  £lectrische  Leitfähigkeit  besitzen  diejenigen 
Elemente,  deren  Atome  in  Berührung  sind.  Bei  den  nichtleitenden 
Elementen  wird  aus  ihrer  abnormen  specifischen  Wärme  oder 
Dampfdichtigkeit  gefolgert,  dass  die  Atome  von  einander  ge- 
trennt sind.  GL  M. 

57.  JE.  C.  de  Vries.  Messungen  über  den  Einfiuss  der 
Temperatur  auf  die  capillare  Steighöhe  bei  Aether  zwischen  dem 
kritischen  Zustande  und  dem  Siedepunkt  von  Aethylen  (47  pp. 
Inaug.-Diss.,  Leiden  1893).  —  Das  Capillarröhrchen  be- 
fand sich  in  einer  weiteren  Bohre  von  solcher  Form,  dass  es 
genau  mit  der  Axe  dieser  Bohre  zusammenfiel.  Die  beiden 
Röhren  wurden  zusammen  gereinigt,  durch  Destillation  im 
Vacuum  mit  Aether  gefüllt  und  nachher  an  beiden  Seiten  zu- 
geschmolzen. Die  Menge  der  Substanz  wurde  so  gewählt,  dass 
mit  der  Bohre  selbst  die  kritische  Temperatur  bestimmt  werden 
könnte.  Zur  Erwärmung  wurde  ein  Dampfbad  angewandt 
Correctionen  wurden  eingeführt:  1.  für  die  Form  des  kleinen 
Meniscus,  2.  für  den  ringförmigen  Baum  zwischen  den  Bohren. 
Letztere  wurde  experimentell  bestimmt  Zwischen  —  102°  C. 
(Siedepunkt  des  Aethylens)  und  160°  gilt  für  die  Steighöhe  h 
folgende  lineare  Gleichung  [h  =  A0(i  -  0,004960*)],  während 
bei  höherer  Temperatur  die  Beobachtungen  ^urch  eine  schwach 
gekrümmte  Curve,  aus  welcher  sich  bei  193,6  (der  kritischen 
Temperatur)  für  die  Steighöhe  der  Werth  Null  ableiten  lässt, 
wiedergegeben  werden.  Auch  die  aus  den  Steighöhen  berech- 
nete capillare  Constante  ändert  sich  nicht  linear  mit  der  Tem- 
peratur: sie  wird  Null  bei  der  kritischen  Temperatur  und  die 
Curve  scheint  die  Temperaturaxe  in  diesem  Punkte  zu  be- 
rühren. 


—     644    — 

Eine  Untersuchung  über  den  Verlauf  der  Constante  in 
der  Nähe  des  kritischen  Punktes  wird  vom  Ver£  vorbereitet 
mit  Kohlensäure,  während  eine  Ausdehnung  auf  mehrere  Stoffe 
und  eine  Vergleichung  der  Ergebnisse  mit  Hinsicht  auf  das 
Gesetz  der  übereinstimmenden  Zustände  (van  der  Waals)  in 
Aussicht  gestellt  wird.  Kuen. 

58.  Proctor  Hall.  Neue  Methoden  zu  Messung  der 
Oberflächenspannung  von  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  385 
— 413.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  drei  neue  Methoden 
zur  Messung  der  Oberflächenspannung  von  Flüssigkeiten. 

1.  Ein  aus  dünnen  Glasstäben  hergestellter  rechteckiger 
Rahmen  ist  vertical  hängend,  sodass  die  langen  Seiten  hori- 
zontal sind,  an  einem  Waagbalken  äquilibrirt  und  taucht  in 
die  Flüssigkeit  ein.  Wird  der  Rahmen  5 — 10  mm  über  die 
Oberfläche  gehoben,  so  bildet  sich  eine  Flüssigkeitslamelle. 
Der  Rahmen  wird  gewogen,  während  die  Lamelle  besteht  und 
nachdem  sie  zerrissen  ist  Die  Differenz  beider  Wägungen 
gibt  die  doppelte  Oberflächenspannung.  Der  Einfluss  der 
vertical  eintauchenden  Theile  wird  durch  Versuche  mit  zwei 
Rahmen  von  verschiedener  Breite  ermittelt. 

2.  Eine  dünne  Platte  wird  durch  Glasfedern  an  einem 
Rahmen  befestigt,  welcher  an  einem  Arme  einer  Waage  hängt 
Der  Rahmen  wird  in  eine  Flüssigkeit  eintauchend  mit  und 
ohne  Platte  äquilibrirt  Ist  der  Randwinkel  gleich  Null,  so 
ist  die  Gewichtsvermehrung  der  Platte  gleich  dem  Producte 
aus  dem  Umfange  in  die  Oberflächenspannung.  Die  Platte  ist 
so  dünn  gewählt,  dass  ihr  Auftrieb  auf  das  Resultat  keinen 
merklichen  Ausfluss  äussert. 

3.  Wenn  der  unter  1.  beschriebene  Rahmen  langsam  aus 
der  Flüssigkeit  gehoben  wird,  so  bemerkt  man,  dass  sein  Ge- 
wicht ein  Maximum  ist  kurz  vor  der  Bildung  der  Lamelle. 
Aus  theoretischen  Betrachtungen,  wegen  deren  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muss,  werden  die  Bedingungen  ftlr  das  Ein- 
treten des  Maximums  abgeleitet  Aus  diesen  lässt  sich  die 
Oberflächenspannung  ermitteln.  Gemessen  ist  nach  dieser 
Methode  die  Oberflächenspannung  von  Wasser  und  an  durch 
Ueberfliessen  gereinigten  Oberflächen  zu  73,729  bis  73,726  bei 
18°  C.  ermittelt  G.  M. 
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59.  25.  van  Fedorow.  Das  Minimumproblem  in  der  Lehre 
van  der  Symmetrie  (Neues  Jahrb.  t  Min.  1,  p.  56 — 78.  1894).  — 
Es  werden  eine  Reihe  von  zum  Theil  schon  bekannten  Sätzen 
über  die  Polyeder,  welche  bei  gegebenem  Volumen  ein  Minimum 
der  Oberfläche  besitzen,  bewiesen.  Das  hauptsächlichste  Re- 
sultat ist,  dass  unter  inhaltsgleichen,  durch  Affinität  mit  ein- 
ander verbundenen  („krystallographisch-projectiven")  Formen  die- 
jenigen von  höherer  Symmetrie  die  kleinere  Oberfläche  be- 
sitzen, falls  noch  gewisse  Nebenbedingungen  (z.  £.  gleiche  Höhe 
der  Prismen  oder  Pyramiden)  vorgeschrieben  sind;  die  absolut 
kleinste  Oberfläche  kommt  stets  den  betreffenden  Formen  des 
regulären  Systems  zu.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  hierin 
vielleicht  ein  Grund  für  das  Vorherrschen  symmetrischer 
Kry stallformen  in  der  Natur  zu  suchen  sei;  sofern  man  nämlich 
mit  Curie  und  Anderen  den  festen  Körpern  eine  Oberflächen- 
energie analog  derjenigen  der  Flüssigkeiten  zuschreibt,  muss 
eine  Tendenz  zur  Ausbildung  von  Formen  mit  einem  relativen 
Minimum  der  Oberfläche  vorhanden  sein.  F.  P. 


60.  G»  Charpy.  lieber  eine  allotrope  unter  dem  Einßuss 
der  Hitze  sich  bildende  Modzfication  des  Eisens  (C.  B»  118, 
p.  418 — 421.  1894).  —  Eisen  geht  durch  starke  Erhitzung  in 
eine  neue,  hauptsächlich  durch  eine  grössere  Zugfestigkeit  von 
dem  gewöhnlichen  Eisen  sich  unterscheidende  Modification  über 
und  zwar  bildet  sich  dieselbe  um  so  schneller,  je  höher  die 
Temperatur  des  Erhitzens  ist.  G.  C.  S. 


61.  J.  M.  van  Bemmelen.  Das  Hydrogel  und  das 
kristallinische  Hydrat  des  Kupjeroxyds  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem. 
5,  p.  466-482.  1894).  -  Verf.  unterscheidet  zwei  Modifica- 
tion en  des  Kupferhydroxyds,  eine  krystallinische  und  eine 
kolloidale ,  von  denen  letztere  viel  Absorptionswasser  enthält, 
beim  Stehen  unter  Wasser  und  beim  Trocknen  allmähliche  Ver- 
änderungen erleidet  und  sich  durch  grössere  Unbeständigkeit 
von  dem  krystallinischen  Kupferhydrat  unterscheidet. 

G.  C.  S. 
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Wärmelehre. 


62.  JE.  H.  Griffiths.  Nachtrag  zu  einer  Mittkeüung 
über  „das  mechanische  Aequwalent  der  Wärme?'  (Proc.  Boy. 
Soc.  55,  p.  23 — 26.  1894).  —  Der  Verf.  berichtigt  den  in  seiner 
Abhandlung  über  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärme 
(PhiL  Trans.  184  A,  p.  361— 504. 1893)  für  letzteres  gefundenen 
Werth  durch  Beseitigung  eines  bei  der  Berechnung  vorgekom- 
menen Fehlers  und  auf  Grund  einer  genauen  Yergleichung  des 
bei  den  Versuchen  benutzten  Quecksilberthermometers  mit 
einem  Luftthermometer  zu  427,88  kgrm  (=  1403,6  Fusspfund) 
flir  die  Breite  yon  Greenwich  (g  =  981,17).  H.  M. 


63.  G.  Mouret.  lieber  die  Grundgesetze  der  Wärme 
(C.  B.  118,  p.  461—464.  1894).  —  Der  Umstand,  dass  in  der 
Wärmelehre  die  rein  thermischen  Begriffe  und  Gesetze  und 
diejenigen  der  Thermodynamik  nicht  immer  scharf  auseinander 
gehalten  werden,  verursacht  manche  Schwierigkeiten  bei  der 
Interpretation  der  festgestellten  Thatsachen  und  beeinträchtigt 
die  Strenge  der  Beweisführung.  Um  diesem  Zustand  ein  Ende 
zu  machen,  sucht  der  Verf.  nachzuweisen,  dass  die  Lehre  von 
der  Wärme,  frei  von  jeder  Betrachtung  über  die  Arbeit  oder 
Energie  und  frei  von  jeder  Hypothese,  analog  der  rationellen 
Mechanik,  auf  eine  kleine  Anzahl  allgemeiner  Gesetze  gegründet 
werden  kann,  welche,  alle  bekannten  thermischen  Erscheinungen 
der  gedachten  Art  umfassend,  durch  rein  mathematische  De- 
ductionen  vorauszusehen  gestatten,  was  in  jedem  besonderen 
Falle  vor  sich  gehen  wird,  und  für  eine  rationelle  Definition 
der  beiden  Fundamentalbegriffe  Entropie  und  Wärmemenge 
(abgesehen  von  dem  durch  das  thermische  Gleichgewicht  defi- 
nirten  Begriff  der  Temperatur)  als  Grundlage  dienen.  Als 
solche  Grundgesetze,  die  sich  anscheinend  nicht  aus  einem  all- 
gemeineren Gesetz  ableiten  lassen,  stellt  der  Verf.  hin  das 
Gesetz  der  Erhaltung  der  Entropie  bei  den  umkehrbaren  Pro- 
cessen, das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Wärme  bei  der 
Leitung  und  das  Gesetz  von  der  Zunahme  der  Entropie  bei 
den  nichtumkehrbaren  Processen.  H.  M. 
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64  P.  Duhem»  Kommentar  zu  den  Principien  der 
Thermodynamik  (Journ.  de  Math,  (4)  9,  p.  293—359.  1893).  — 
Vorliegende  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  im  Jörn,  de  Math. 
(4)  8,  p.  269—330.  1892  erschienenen.  Nachdem  Verf.  im 
ersten  Theile  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie  betrachtet 
hatte ,  wendet  er  sich  nunmehr  zu  dem  Princip  von  Oarnot 
und  Clausius.  Das  erste  Kapitel  behandelt  den  Carnot'schen 
Kreisprocess  und  die  umkehrbaren  Zustandsänderungen,  das 
zweite  Kapitel  das  Theorem  von  Carnot  und  die  absolute 
Temperatur,  das  dritte  Kapitel  endlich  die  Entropie  und  das 
Theorem  von  Clausius.  Die  umfang-  und  inhaltreiche  Ab- 
handlung bildet  eine  werthvolle  Ergänzung  der  vorhandenen 
Darstellungen  der  Thermodynamik.  H.  M. 


65.  «7.  Kowalski,  lieber  das  Gesetz  der  tkermodyna- 
mischen  Uebereinstimmung  ßir  ternäre  Lösungen  (Anz.  d.  Acad. 
d.  Wiss.  zu  Krakau  8,  p.  294—297.  1893).  —  Bringt  man  mit 
zwei  Flüssigkeiten,  die  sich  nicht  mischen,  eine  dritte  zusammen, 
die  sich  in  beiden  lost,  so  bildet  sich  eine  homogene  Flüssig- 
keit, eine  sogenannte  ternäre  Lösung.  Ebenso  bilden  zwei 
Flüssigkeiten,  welche  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht 
mischen,  bei  höherer  Temperatur  eine  homogene  Flüssigkeit. 
Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  dass  zwischen  beiden  Fällen 
eine  gewisse  Analogie  besteht.  Wie  man  im  zweiten  Falle 
von  einer  kritischen  Temperatur  spricht,  d.  h.  der  niedrigsten 
Temperatur,  bei  welcher  sich  die  beiden  Flüssigkeiten  mischen, 
kann  man  im  ersten  von  einer  kritischen  Quantität  reden, 
<L  L  einer  gewissen  Menge  der  dritten  Flüssigkeit,  welche  man 
zur  Masseneinheit  der  ersten  Flüssigkeit  hinzufügen  muss,  da- 
mit sich  diese  in  allen  Verhältnisseti  mit  der  zweiten  Flüssig- 
keit mische.  Nach  Einführung  dieses  Begriffes  lassen  sich 
auch  die  Begriffe  specifische  Einheiten,  correspondirende  Quan- 
titäten u.  s.  w.  definiren  und  Analogien  zu  den  von  van  der 
Waak  für  die  kritischen  Temperaturen  und  die  correspondi- 
renden  Zustände  gefundenen  Gesetzen  aufisteilen.  Der  Verf. 
schliesst:  „Das  Gesetz  der  thermodynamischen  Uebereinstim- 
mung gilt  auch  noch  für  ternäre  Lösungen."  EL  M. 
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66.  P.  Adam,  lieber  die  isothermen  Flächen  mit  ebenen 
Krümmungslinien  in  einem  oder  in  beiden  Systemen  (Ann.  de 
P6cole  norm.,  3  ser.,  10,  p.  315— 358.  1893).  —  Nach  einer  Ton 
Darboux  angegebeen  Methode  behandelt  Verf.  zunächst  den 
Specialfall,  dass  die  Ebenen  der  einen  Krümmungslinienschaar 
einen  Cylinder  einhüllen.  Ans  dem  gewonnenen  Resultate  wird 
dann  abgeleitet  die  Gleichung  der  isothermischen  Flächen, 
deren  beide  Hauptkrümmungssysteme  aus  ebenen  Curven  be- 
stehen. Schliesslich  wird  das  Problem  von  Flächen  constanter 
Krümmung  mit  einer  Schaar  ebener  Krümmungslinien  gelöst. 

Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich  mathematischem  Interesse. 

D.C. 

67.  Jules  Andrade.    Thermodynamik  der  Gase.    Ver- 

gleichung  der  Annäherungen  an  das  Gesetz  von  Joule  und  die 
Gesetze  von  Mariotte  und  Gay-Lussac  (C.  R.  118,  p.  64 — 66. 
1894).  —  Verf.  beweist  durch  theoretische  Betrachtungen,  dass 
die  Abweichungen,  welche  wirkliche  Gase  von  den  genannten 
Gesetzen  zeigen,  von  gleicher  Grössenordnung  sind.       H.  M. 

68.  Jules  Andrade*  Das  Gesetz  von  Joule  und  das 
Gesetz  von  Mariotte  bei  realen  Gasen  (C.  IL  118,  p.  244 — 246, 
1894).  —  Eine  Vervollständigung  dör  Betrachtungen  d.  Verf. 
in  C.  EL  118,  p.  64—66.  1894  (vgL  vorstehend.  Ref.).  Beiläufig 
zieht  der  Verf.  die  Folgerungen:  1.  Folgt  ein  Gas  dem 
Joule'schen  Gesetze  und  ist  zugleich  seine  specifische  Wärme 
allein  von  der  Temperatur  abhängig,  so  folgt  das  Gas  auch 
dem  Gesetz  von  Mariotte.  2.  Stellt  man  mit  verschiedenen 
Gasen  Thermometer  her,  so  unterscheiden  sich  die  von  ihnen 
gelieferten  Temperaturen  von  einander  und  von  der  absoluten 
Temperatur  nur  um  eine  kleine  Grösse,  deren  Ordnung  genau 
gleich  der  Ordnung  der  Annäherung  an  das  Mariotte'sche 
Gesetz  für  dasjenige  der  benutzten  Grase  ist,  welches  sich  am 
weitesten  von  diesem  Gesetze  entfernt  H.  M. 


69.  TP.  Crosiewski.  lieber  die  wahrscheinlichste  Zu- 
Standsänderung  eines  materiellen  Körpers  (Anz.  d.  Acad.  d.  Wiss. 
in  Krakau,  Nr.  9,  p.  311 — 324. 1893).  —  Die  rein  mathematische 
Form  der  Darstellung  und  die  nur  aus  dieser  verständlichen 
Definitionen  einiger  neuer  Begriffe  gestatten  keine  kurze  An- 
gabe des  Inhaltes  und  der  Resultate.  H.  M. 
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70.  P.  Galapi/n*  Durch  Compression  hervorgerufene 
Wärmeerscheinungen  (Thfese  deG-enfeve.  39  pp.  1893).  —  Ueber 
die  bei  diesen  Compressionswärmenbestimmungen  in  grossem 
Maassstabe  angewandte  Methode,  sowie  über  die  für  Wasser 
erhaltenen  Resultate  ist  schon  nach  einer  früheren  Publication 
Beibl.  17,  p.  99  berichtet  worden.  Was  die  durch  vorzügliche 
Figurentafeln  unterstützte  Beschreibung  des  Apparates  im  Ein- 
zelnen angeht,  so  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden, 
dem  ausserdem  das  Beobachtungsjournal  über  die  Versuche 
mit  Wasser  beigefügt  ist,  um  ein  Urtheil  über  die  Regelmässig- 
keit der  Resultate  zu  gestatten.  Untersucht  wurden  noch  Al- 
kohol, Chloroform  und  Quecksilber;  erstere  beiden  Substanzen 
dienten  dann  auch  zugleich  als  Füllflüssigkeit  für  die  Pumpe. 
Für  jeden  Körper  musste  die  Correction  wegen  Miterwärmung 
des  Stahlmantels  besonders  bestimmt  werden.  Der  Thermostat, 
in  dem  sich  das  Piezometer  befand,  bestand  aus  vier  grossen 
concentrischen  blanken  Kupfergefässen.  Sie  konnten  mit 
Wasser  beliebiger  Temperatur  t  gefüllt  werden.  Folgendes  sind 
die  Werthe  0  der  bei  Drucksteigerung  um  500  Atm.  eintreten- 
den Erwärmung  (corrigirt): 


Alkohol, 

tfO 

6  7,796 

t    9          6    9,919 

tf  18 

6  10,020 

1 

8,495 

12              10,230 

20 

10,256 

2 

8,029 

13              10,282 

8 

9,042 

17              10,101 
Quecksilber. 

*0 

6  0.956 

t  2             9  1,033 

t    9 

0  1,086 

0,5 

1,066 

2,5              1,011 

10 

1,171 

1 

1,001 

3                 0,958 

15 

1,285 

1,5 

1,065 

5                 1,022 
Chloroform. 

*-60 

6  8,70 

t  3           9  10,67 

tu 

0  10,62 

-40 

8,77 

4               11,00 

15 

10,27 

-10 

10,28 

9               12,12 

20 

12,02 

0 

10,3 

10               11,78 

25 

12.05 

1 

10,67 

13               11,02 

D.C 

71.  Tait.  Bemerkung  über  die  Wärmewirkung  des  Druckes 
auf  Wasser  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  19,  p.  133—135.  1891/92). 
—  Das  Ergebniss  von  Versuchen  Galopin's  über  den  gleichen 
Gegenstand  (C.  R.  27.  Juni  1892)  weicht  erheblich  von  dem 
vom  Verf.  nach  drei  verschiedenen  Methoden  erhaltenen  ab. 
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Der  Grund  hierfür  liegt  nach  dem  Verf.  entweder  darin,  dass 
die  seiner  Rechnung  zu  Grunde  liegende  Formel  auf  den  von 
Galopin  benutzten  Druck  von  500  Atm.  nicht  mehr  anwendbar 
ist,  oder  dass  die  von  Galopin  an  seinen  Resultaten  mit  Rück- 
sicht auf  die  Wärmecapacität  seines  Apparates  angebrachte 
Correction  von  52  Proc.  zu  gross  ist  HL  M. 


72.  Lad.  Natcmson.  Kinetische  Deutung  der  Zer- 
streuungsßinction  (Sepab.  a.  Anz.  d.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Krakau, 
Dec,  p.  348 — 357.  1893).  —  Bezeichnen  g,  17,  J  die  Compo- 
nenten  der  molecularen  Geschwindigkeit  eines  Flüssigkeits- 
molecüls,  g,  ij,  £  deren  Mittelwerthe  für  ein  Volumenelement, 
u,  v,  w  die  Componenten  der  sichtbaren  Geschwindigkeit  eines 
Volumenelementes,  q  die  Dichtigkeit,  X,  Y,  Z  die  Componenten 
der  äusseren  Kräfte,  K  die  Energie  der  sichtbaren  Bewegung, 
E  die  calorische  oder  moleculare  Energie,  so  besteht  die  Be- 
ziehung: 

d.  h.  die  Variation  der  sichtbaren  Energie  der  Flüssigkeit  setzt 
sich  zusammen  aus  einem  von  der  Wirkung  der  äusseren  Kräfte 
abhängenden  Gliede  und  einem  andern,  welches  davon  herrührt, 
dass  sich  moleculare  und  sichtbare  Energie  in  einander  um- 
setzen können.  Dieses  letztere  Glied  lässt  sich,  wenn  man 
du  dv       ,  dw  ,    r  ,  q. 

dv    ,    dw  mmm    ä         dto    ,    du  __  n         du        dv  __  p, 


F=(P-q£*)«+(P-QV*)1>+(p-qC*)c-qV£A-q££B-q§vC 

setzt,  auf  die  Form  bringen: 

-^--fffiF-pVdxdydz. 

Die  Function  F  bedeutet  hierbei  die  Menge  der  mole- 
cularen Energie,  welche  durch  die  in  der  Flüssigkeit  hervor- 
gerufene Störung  pro  Zeit-  und  Volumeneinheit  erzeugt  oder 
verbraucht  wird.  Der  Sinn,  in  welchem  die  durch  das  Glied  F 
dargestellte  Energieumwandlung    vor   sich   geht,    hängt    von 
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den  Gesetzen  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  Molecüle  ab. 
Ist  F  beständig  positiv,  wie  dies  bei  den  in  der  Natur 
vorkommenden  Flüssigkeiten  der  Fall  ist,  so  verwandelt  sich 
die  Energie  der  sichtbaren  Bewegung  nothwendig  in  moleculare 
Energie  und  eine  Transformation  im  entgegensetzten  Sinne  ist 
unmöglich.  Das  Umgekehrte  fände  statt,  wenn  F  beständig 
negativ  wäre.  Nun  lässt  sich  F7  wenn  p  der  Coefficient  der 
inneren  Reibung  ist,  auf  die  Form  bringen: 

F=ii{2a*+2b*+2c*-l&*+A2  +  B*+C*), 

in  welcher  sie  von  Lord  Rayleigh  betrachtet  und  Zerstreuungs- 
function  genannt  wurde.  Aendem  a,  b,  c9  A,  B,  C  ihre  Vor- 
zeichen, so  ändert  sich  auch  das  von  p&,  während  .Fsich  nicht 
ändert  Das  Glied  p&  in  dem  Ausdruck  für  dEjdt  entspricht 
somit  einem  umkehrbaren,  das  Glied  F  dagegen  einem  nicht- 
umkehrbaren Phänomen,  nämlich  der  Umwandlung  der  sicht- 
baren Energie  in  moleculare  oder  in  Wärme,  und  zwar  findet, 
wie  sich  aus  der  Form  von  F  leicht  ergibt,  diese  Umwandlung 
stets  in  demselben  Sinne  statt,  welcher  Art  die  Störung  der 
Flüssigkeit  auch  sein  möge.  Schliesslich  wird  noch  auf  die 
Abänderungen  eingegangen,  welche  für  den  Fall  mit  innerer 

Energie  begabter  Molecüle  in  den  Gleichungen  eintreten  müssen. 

H.M. 


73.  G.  Bakker.  Thermodynamüche  Betrachtungen  über 
Moleculardruck  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  13,  p.  145 — 154.  1894). 
—  Bekanntlich  lassen  die  zwei  Hauptsätze  der  mechanischen 
Wärmetheorie  dQ  =  de+pdv,  und  dass  dQ/T=  drj  ein 
totales  Differential  ist,  verschiedene  Umformungen  zu.  Wie 
in  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  p  =  R  T/(v  —  £)Ta/u* 
die  Grösse  ÄT/(r  —  b)  den  thermischen,  a/v1  den  Molecular- 
druck darstellt,  so  entspricht  auch  in  der  aus  Obigem  erhaltenen 
Gleichung  p=  T(dyldT)v-{d  %fd  v)T  die  Grösse  (ö  tjd  v)T  =  K 
dem  Molecular-,  T{dtijdT)v^  0  dem  thermischen  Druck. 
Vorausgesetzt,  dass  0  bei  constanter  Dichte  proportional  der 
absoluten  Temperatur,  so  0  =  Tf{v),  woraus,  wie  in  einer 
im  Auszuge  nicht  wiederzugebenden  Rechnung  gezeigt  wird, 

T 

folgt    Nach  der  Behandlung  eines  Beispiels,  für  welches  0 
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nicht  proportional  der  absoluten  Temperatur  ist,  werden  noch 
die  allgemeinen  Gleichungen  ftbr  diesen  Fall  entwickelt 

Ist  die  Energie  eine  Summe  von  einer  Volum-  und  Tem- 
peraturfunction,  und  deshalb  (d*/dv)T  eine  Volumfunction,  so 
wird 

T  T 

weil 

OD 

T 

Der  Moleculardruck  wird  also  in  diesem  Fall  durch  den  thermo- 
dynainischen  Ausdruck  (d  s/ dv)T  gegeben,  wie  bei  unveränder- 
lichen Molecülen.  G.  J. 

74.  8,  Yaung,  lieber  die  Verallgemeinerungen  von 
van  der  Waals  betretend  die  correspondirenden  Temperaturen^ 
Drucke  und  Volume  (Phil.  Mag.  37,  p.  1—8.  1894).  —  Die 
kritischen  Molecularvolume  einer  Reihe  von  Substanzen  wurden 
nochmals  bestimmt,  dieselben  weichen  nur  wenig  von  den  früher 
gefundenen  ab: 


Fluorbenzol 

Chlorbencol 

Brombenzol 

Jodbenzol 

Benzol 

Kohlenstofrtetrachlorid 


270,5 

Zinnchlorid 

306,7 

Aether 

321,4 

Essigsäure 

347,9 

Methylalkohol 

256,3 

Aethyialkohol 

275,6 

Propylalkohol 

250,4 
281,4 
170,5 
118,0 
166,9 
217,8 


Es  folgen  darauf  Tabellen,  in  denen  das  Yerhältniss  der 
absoluten  Siedetemperaturen  zu  den  absoluten  kritischen  Tem- 
peraturen, das  Yerhältniss  der  Volume  der  Flüssigkeiten  zu 
den  kritischen  Volumen  und  das  Verhältniss  des  Volums  des 
gesättigten  Dampfes  zu  den  kritischen  Volumen  bei  correspon- 
direnden Drucken  mitgetheilt  werden.  Schliesslich  werden  die 
Formeln  von  van  der  Waals pvjT  =  Const (wo p, v  T kritischer 
Druck,  Volum  und  Temperatur  bedeuten)  und  DjDx  =  Const 
(wo  D  die  gefundene  Dichte  des  Dampfes,  D1  die  theoretische 
Dichte  eines  vollkommenen  Gases  bedeuten)  geprüft.  Die  ersten 
acht  Körper  der  obigen  Tabelle  bilden  hierbei  eine  Gruppe, 
die  letzten  vier  Substanzen  eine  zweite  und  die  Ester  der 
Fettsäuren  eine  dritte,  bei  denen  die  Constante  sehr  nahe 
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übereinstimmt,  wenn  sie  auch  von  der  der  übrigen  Gruppen 
bedeutend  abweicht.  G.  C.  S. 

75.  TP.  Mamsay  und  8.  Yoimg.  Heber  das  thermische 
Verhalten,  der  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  37,  p.  215—218.  1894). 
—  Die  Verf.  kritisiren  die  von  BattelH,  Galitzine,  Zambiasi 
und  de  Heen  gegen  die  „Continuität  des  flüssigen  und  gas- 
förmigen Znstandes"  erhobenen  Einwände  und  weisen  darauf 
hin,  dass  die  von  diesen  Forschern  angestellten  Experimente 
nicht  einwandsfrei  seien,  da  es  denselben  wohl  nicht  gelungen 

sei,    die  hohen  Temperaturen  längere  Zeit  konstant  zu  halten. 

G.  C.  S. 

76.  Gouy.  lieber  einige  Erscheinungen  in  den  Natterer* 
sehen  Röhren  (0.  R.  116,  p.  1289—1292.  1893).  —  Je  nach 
dem  Verhalten  des  Gases  und  der  Flüssigkeit  in  den  Röhren 
unterscheidet  der  Verf.  zwischen  dem  Endzustande  und  den 
variablen  Zuständen.  Der  erstere  ist  durch  ein  gewisses  Niveau 
der  Flüssigkeit  in  der  Bohre  charakterisirt  Wird  der  End- 
zustand bei  verschiedenen  wachsenden  Temperaturen  hergestellt, 
so  bewegt  sich  das  Niveau  nach  dem  einen  oder  anderen  Ende 
der  Röhre,  je  nach  der  Menge  der  eingeschlossenen  Kohlen- 
säure. Bei  der  Temperatur,  bei  welcher  die  Oberfläche  zu 
existiren  aufhört,  und  ein  wenig  oberhalb  dieser  Temperatur, 
haben  die  beiden  Theile  der  Flüssigkeit  merklich  verschiedene 
Dichten. 

Bringt  man  eine  Röhre,  deren  Temperatur  etwa  20°  ist, 
in  einem  Bade  in  einer  oder  zwei  Stunden  auf  die  Temperatur  0, 
welche  in  der  Nähe  von  31°  liegt,  so  ist  die  Lage  des  Niveaus 
wesentlich  verschieden  von  derjenigen,  welche  dem  Endzustande 
bei  der  Temperatur  0  entspricht.  Die  Flüssigkeit  ist  dichter, 
der  Dampf  weniger  dicht  als  im  Endzustande.  Die  Niveau- 
differenz beträgt  gewöhnlich  mehrere  Centimeter  und  zeigt  sich 
noch  mehrere  Grade  unterhalb  der  kritischen  Temperatur. 
Bleiben  die  Verhältnisse  unveränderlich,  so  bewegt  sich  das 
Niveau  und  erreicht  nach  etwa  einer  Woche  den  der  Tem- 
peratur 6  entsprechenden  Endzustand.  J.  M. 


77.  Itaveau*   Eine  Eigenschaß  der  Natter  er9  sehen  Röhren 
(S6anc.  de  la  Soc.  franc.  de  Phys.,  p.  213—214.  1892).  —  Der 
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Verf.  bespricht  die  Erhebung  des  Flüssigkeitsniveaus  in  Natterer1- 
schen  Röhren  bei  Erwärmung  derselben.  Daran  anknüpfend 
wird  hervorgehoben,  dass  die  Curverf  von  Amagat  nicht  er- 
geben, dass  die  Flüssigkeit  fortwährend  wächst,  wenn  sie  er- 
wärmt wird,  sondern  dass  die  Flüssigkeitsmasse  durch  ein 
Minimum  gegangen  ist  J.  M. 

78.  J.  Bo88cha.    lieber  einige  kritische,  die  Beobachtungen 

van  Regnault  betreffende   Untersuchungen  (Verslagen  kon.  Ac. 

van  Wetensch.  Amsterdam  1892—1893,  p.  180-192).  —  Gegen- 

über  Regnault  selbst,  Wüllner,  Broch,  Veiten  u.  a.,  erhält  der 

Verf.  seine  über  diesen  Gegenstand  an  verschiedenen  Stellen 

veröffentlichten  Recbnungsweisen  und  Formeln  aufrecht. 

Kuen. 

79.  jß.  Luther.  Ueber  eine  Ableitung  des  Mendelejeff9- 
scken  Ausdehnungsgesetzes  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  524 
— 525.  1893).  —  An  einem  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Apparat 
aus  zwei  communicirenden  Rohren,  deren  eine  einen  Kolben 
enthält,  wird  einerseits  ein  Kreisprocess,  andererseits  eine 
Temperaturänderung  unter  Festhaltung  des  Kolbens  verfolgt 
Aus  der  Vereinigung  beider  ergibt  sich  eine  Form  des  Aus- 
dehnungsgesetzes für  Flüssigkeiten,  die  der  von  Mendelejeff 
gegebenen  entspricht.  CL 

80.  A.  Mahlke.  Ueber  die  Messung  von  Temperaturen 
bis  550°  mittels  des  Quecksilberthermometers  (Chem.  Ber.  26, 
p.  1815 — 1818.  1893).  —  Aus  dem  neuen,  schwer  schmelzbaren 
Jenaer  Glas  591U  lassen  sich  Quecksilberthermometer  her* 
stellen,  die  bis  ca.  550°  gut  zu  brauchen  sind,  wenn  die  Ca- 
pillare  mit  Kohlensäure  von  ca.  20  Atom.  Druck  gefüllt  wird 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  63S).  Erst  über  560°  wird  das  Gef&ss  weich 
und  gibt  dem  Druck  des  Dampfes  nach.  Um  die  Temperatur 
des  herausragenden  Fadens  bequem  und  genau  bestimmen  zu 
können,  empfiehlt  es  sich,  sog.  „Fadenthermometer"  als  Hülfe- 
instrumente anzuwenden,  die  an  Stelle  des  Gefässes  eine  weitere 
Capillare  besitzen,  deren  Länge  dem  herausragenden  Faden 
des  Thermometers  gleich  ist  (vgl.  Ztschr.  £  Instrumentenk.  13, 
p.  85).  W.  J. 
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81.  E.  H.  CMfflths  und  G.  M.  Clark.  Notiz  Ober  die 
Bestimmung  tiefer  Temperaturen  mit  Platinthermometern  (Proceed. 
of  the  Cambridge  PhiL  Soc.  8,  p.  2—6.  1893).  —  Die  Versuche 
der  Verl  scheinen  die  Annahme  von  Dewar  und  Fleming  zu 
bestätigen,  dass  der  Widerstand  des  Platins  bei  dem  absoluten 
Nullpunkt  verschwindet  Für  eine  Anzahl  Platinthermometer 
wurden  die  Widerstände  B0  und  Rx  bei  0°  und  100°  gemessen 
und  daraus  nach  der  Formel 

die  Temperatur  t  berechnet,  bei  welcher  der  Widerstand  Ä=0 
ist;  es  ergab  sich  im  Mittel  hierfür  —  273,9°.  Allerdings  sind 
die  Abweichungen  der  einzelnen  Instrumente  von  einander 
nicht  unbedeutend,  doch  halten  Ver£  die  Platinthermometer  bei 
Berücksichtigung  aller  Fehlerquellen  zur  Messung  tiefer  Tem- 
peraturen für  geeignet.  W.  J. 


82.  M.  JBT.  Amagat*  lieber  die  Krystallüation  des  Wassers 
durch  Entspannung  bei  unter  Null  Grad  (C.  R.  117,  p.  507.  1893). 
—  Verf.  hat  den  Apparat,  der  ihm  seiner  Zeit  zuerst  die  Ver- 
festigung von  Flüssigkeiten  durch  Druck  direct  mit  dem  Auge 
zu  beobachten  gestattete  (vgl  BeibL  11,  p.  768),  mehrfach  ver- 
vollkommnet. Die  Glasfensterfassung  aus  Elfenbein  z.  B.  wurde 
durch  Marineleimdichtung  ersetzt  und  einige  Fenster  hielten  so 
bis  1800  Atm.  Druck  aus.  Auf  diese  Weise  gelang  es  durch 
Compression  verflüssigtes  Eis  bei  Nachlassen  des  äusseren 
Druckes  in  Krystallsäulenform  wieder  fest  zu  erhalten  und  die 
Erstarrungsgebilde  zu  photographiren.  Die  auftretenden  Formen 
beschreibt  Verf.  an  Hand  von  —  ihm  selbst  allerdings  nicht 
genügenden  —  Holzschnittwiedergaben  dreier  solcher  Photo- 
gramme. Bei  den  Versuchen  machten  sich  Ueberkaltungs- 
erscheinungen  in  weit  höherem  Grade  geltend,  als  es  bei 
Flüssigkeiten  der  Fall  ist,  die  durch  Druckvermehrung  zum 
Krystallisiren  gebracht  werden.  Am  Schlüsse  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  es  nicht  einen  Druck  gäbe,  bei  dem  die 
Dichtigkeit  des  Eises  grösser  als  die  des  Wassers  sei  und  über 
den  hinaus  Aggregatszustandsänderung  mit  dem  Drucke  im 

selben  Sinne  einträte,  wie  bei  den  übrigen  Flüssigkeiten. 

D.  0. 

Belbllttor  s.  <L  Ann.  d.  Phys.  u.  Cham.  18.  45 
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83.  H.  Le  Chatelier.  lieber  die  Schmelzbarkeit  der 
isomorphen  Mischungen  einiger  doppelt-kohlensauren  Salze  (C.  R. 
118,  p.  415—418.  1894).  —  Der  Verf.  hat  eine  grössere  Reihe 
von  Doppelsalzen  von  den  Formeln  m  R'a  C08  +  n  R"  C03,  wo 
R'2  Ka  oder  Na,  R"Ba,  Sr  oder  Ca,  m  und  n  zwei  beliebige 
Aequivalentgewichte  bedeuten,  durch  Zusammenschmelzen  der 
beiden  einfachen  Salze  in  entsprechender  Menge  dargestellt 
und  die  Temperatur,  bei  der  die  Kristallisation  stattfand,  be- 
stimmt. Trägt  man  die  Zusammensetzung  und  Krystallisations- 
temperatur  dieser  Gemenge  in  ein  Coordinatennetz  ein,  so  er- 
hält man  Curven,  die  für  alle  isomorphen  Stoffe  continuirlich 
sind  und  keine  Knicke  besitzen.  Umgekehrt  muss  man  also 
schliessen,  dass  alle  Stoffe,  bei  denen  eine  Discontinuität  auf- 
tritt, wie  z.  B.  bei  den  Gemengen  von  KCl  mit  NaCl,  nicht 
isomorph  sind. 

Unter  allen  Gemengen  zweier  Körper  gibt  es  stets  eins, 
dessen  Bestandteile  sich  ausscheiden  in  genau  den  gleichen 
Mengenverhältnissen,  wie  sie  in  der  Flüssigkeit  enthalten  sind  — 
es  sind  dies  die  eutectischen  Gemenge.  Bei  diesen  findet  keine 
Aenderung  der  Temperatur  durch  die  Krystallisation  statt 
Bei  den  übrigen  Gemengen  nimmt  die  Wärmeentwickelung 
beim  Festwerden  in  dem  Maasse  ab,  als  die  Krystallisation 
fortschreitet  bis  sie  Null  wird;  die  sich  bildenden  Kiystalle 
besitzen  dementsprechend  anfangs  eine  andere  Zusammensetzung 
als  die  Flüssigkeit,  aus  der  sie  sich  ausscheiden,  schliesslich 
dagegen  dieselbe. G.  C.  8. 

84.  8.  JPagliani.  lieber  einige  thermodynamische  Be- 
ziehungen der  Dämpfe  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem., 
p.  69—77.  1894).  —  Nach  W.  Ostwald  ist  die  innere  und  die 
äussere  moleculare  Verdampfungsarbeit  einer  Flüssigkeit  bei 
einem  bestimmten  Drucke  angenähert  proportional  der  abso- 
luten Siedetemperatur  bei  dem  betr.  Druck.  Bedingung  dafür 
ist  nach  dem  Verf.  die  von  Trouton  aufgestellte  Constanz 
der  Ausdrücke  A  «  Mr  jT  und  ÜT  =  Mqj  T  und  die  gleiche 
Bedingung  für  die  Grösse  Tdp  j dt  —  wo  M  das  Molecular- 
gewicht,  T  resp.  t  die  Siedetemperatur,  r  die  gesammte  und  q 
die  innere  Verdampfungswärme  bezeichnet.  Die  aus  den  Zahlen 
verschiedener  Beobachter  vom  Ver£  berechneten  Werthe  von 
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Tdpjdt  weisen  jedoch  bedeutende  Schwankungen  auf  (die 
extremen  Werthe  sind  bei  400  mm  Druck  4147  und  6199,  bei 
760  mm  Druck  8111  und  11049).  Beim  Uebergang  von  den 
Alkoholen  zu  den  Säuren  und  von  diesen  zu  den  Estern  nimmt 
die  bezeichnete  Grosse  ab,  ebenso  bei  der  Substitution  des  H 
durch  Halogene  in  den  Kohlenwasserstoffen.  Kur  innerhalb 
jeder  homologen  -Reihe  ist  die  obige  Forderung  angenähert 
erf&llt,  wenngleich  auch  hier  der  Werth  mit  wachsendem 
Moleculargewicht  etwas  steigt.  Bei  den  Alkoholen  nimmt  die 
auf  die  Gewichtseinheit  bezogene  innere  Verdampfungswärme, 
die  innere  und  äussere  Arbeit  der  Verdampfung  und  die 
Aenderung  des  specifischen  Volumens  bei  der  Verdampfung 
mit  steigendem  Moleculargewicht  bis  zu  einem  Grenzwerthe  ab. 
Aus  den  Formeln  für  die  Abhängigkeit  der  Dampfspannung 
von  der  Temperatur  und  den  Daten  für  Wasser  berechnet  der 
Ver£  femer  die  totale  Verdampfungs wärme  r  bei  760  mm 
Druck  für  eine  Anzahl  Verbindungen  und  findet  eine  be- 
friedigende Uebereinstimmung  mit  den  direct  beobachteten 
Werthen.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  seine  berechneten 
Werthe  auf  genauer  bekannten  Daten  fassen  und  darum  häufig 
zuverlässiger  seien  als  die  direct  beobachteten.  B.  D. 


85.  JP.  Zhihem»  lieber  die  Erscheinungen  scheinbarer 
Verflüchtigung  (Ann.  soc.  scientif  de  Bruxelles  7.  Sepab.  12  pp. 
1893).  —  Durch  die  vorliegenden  theoretischen  Erörterungen 
werden  frühere  Publicationen  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  17,  p.  806) 
weitergeführt  Den  Anknüpfungspunkt  bildet  folgende  durch 
Ditte'sche  Messungen  ermittelte  Thatsache:  Wird  einmal  Selen 
und  Wasserstoff,  das  andere  mal  Selenwasserstoff  bei  con- 
stantem  Volumen  auf  eine  Reihe  Temperaturen  zwischen  150° 
und  500°  erhitzt  und  für  jede  Temperatur  das  Verhältniss  des 
Partialdruckes  des  Selenwasserstoffes  zum  Gesammtdrucke  des 
Gasgemenges  bestimmt,  so  fallen  die  Werthe  dieses  Verhält- 
nisses erst  bei  über  800°  in  beiden  Fällen  für  dieselbe  Tem- 
peratur gleich  aus.  Unter  300  °  ist  der  Druck  des  Selenwasser- 
stoffes in  dem  mit  Selen  und  Wasserstoff  beschickten  Bohre 
kleiner  als  in  dem  ursprünglich  mit  Selenwasserstoff  gefüllten. 
Verf.  schliesst  daraus:  während  sich  das  Gasgemisch  bei  über 
300°  in  einem  Zustande  wahren  Gleichgewichtes  befindet,  wird 

45* 
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das  Gleichgewicht  bei  tieferer  Temperatur  durch  molecnlare 
Wirkungen  bedingt;  dieser  letztere  Zustand  „uneigentlichen" 
(faux)  Gleichgewichtes  des  Selenwasserstoffes  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dass  sich  bei  Temperatursteigerung  kein  Selen- 
wasserstoff durch  Verbindung  von  Selen  und  Wasserstoff  bildet, 
während  andererseits  bei  Abkühlung  der  Masse  sich  der  vor- 
handene Selenwasserstoff  auch  nicht  zersetzt  Es  werden  dar- 
aus die  Folgerungen  über  das  Verhalten  eines  mit  Selen  und 
Wasserstoff  gefüllten  Rohres  gezogen,  wenn  seine  Temperatur 
sowohl  mit  der  Zeit  als  yon  einem  Bohrende  zum  andern  ge- 
ändert wird.  Ist  die  Temperatur  an  keiner  Stelle  über  300°, 
so  kann  keine  „scheinbare"  Destillation  stattfinden.  Befindet 
sich  die  ganze  Masse  über  300°,  so  muss  der  Selenüberschuss 
sich  an  der  kältesten  Stelle  condensiren.  Beträgt  die  Tempe- 
ratur am  einen  Ende  über,  am  andern  Ende  unter  300°,  so 
wird  sich  das  —  immer  nicht  flüchtig  gedachte  —  überschüssige 
Selen  in  dem  Rohrstücke  ansammeln,  dessen  Temperatur  nahe 
300°  beträgt  Wenn  einige  Beobachtungen  Ditte's  nicht  mit 
diesen  Sätzen  zu  stimmen  scheinen,  so  liegt  das  daran,  dass 
die  Voraussetzung  der  Nichtflüchtigkeit  bei  den  betreffenden 
Temperaturen  für  Selen  nicht  streng  erfüllt  ist  In  der  That 
kann  man  sich  durch  Erhitzen  yon  Selen  mit  Stickstoff  statt 
mit  Wasserstoff  überzeugen,  in  welchem  Maasse  Selen  wirklich 
destillirbar  ist  Reine  Erscheinungen  „scheinbarer"  Destillation 
dagegen  sind  zu  beobachten  bei  der  Bildung  yon  Zweifach- 
chlorsilicium  aus  Vierfachchlorsilicium,  oder  yon  Siliciumfluorür 
aus  Siliciumfluorid;  yon  Platinchlorür  aus  Platinchlorid;  yon 
Ruthensäure  aus  Rutheniger  Säure  und  Sauerstoff.      D.  0. 


86.  H.  Parenty.  Ueber  neue  Eacperimentaluntersuchungen 
betreffend  die  Gestalt,  die  Druck-  und  Temperaturverkältnüse 
eines  Dampf  Strahls  (C.  R.  118,  p.  183-187.  1894).  —  Zwei  Dia- 
gramme stellen  die  Druckvertheilung  in  einem  Dampfstrahl 
für  verschiedene  Form  der  Ausströmungsöflhung  dar.  Von 
vorwiegend  technischem  Interesse.  Wg. 


87.  F. U. Bareil,  G.  L.Thomas  u.  Sydney  Young. 

lieber  die  Trennung  von  drei  Flüssigkeiten  durch  fractiomrte 
Destillation  (Phil.  Mag.  37,  p.  8—31.    1894)  —  Theoretische 
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und  experimentelle  Untersuchung  über  die  Reindarstellung  von 
Flüssigkeiten  durch  fractionirte  Destillation.  Der  Aufsatz  ist 
eine  Fortsetzung  und  Erweiterung  der  von  F.  D.  Browne 
(BeibL  5,  p.  654  1881)  über  die  Destillation  eines  Gemisches 
von  zwei  Flüssigkeiten  veröffentlichten  Arbeit  Gh  C.  S. 


88.  TP.  Hallock*  Die  Geysire  im  Yellowslone  National 
Park  und  ihre  Nachahnung  (Der.  New.  York.  Acad.  d.  Wiss. 
vorgetr.  13.  Nov.  1893).  —  Auf  Grund  von  zahlreichen  Tem- 
peraturbestimmungen an  verschiedenen  Stellen  des  Geysirs 
kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  die  Ursache  der  perio- 
dischen Ausbrüche,  wie  schon  Bunsen  für  die  Geysire  auf 
Island  gefanden,  in  dem  durch  den  Druck  der  überstehenden 
Säule  erhöhten  Siedepunkt  des  Wassers  zu  finden  ist.  Das 
in  der  vulcanischen  Gegend  des  Yellowst  Park  in  die  Tiefe 
gedrungene  Wasser  wird  durch  den  Best  der  vulcanischen 
Hitze  vergast  und  steigt  als  Dampf  empor.  Wenn  zu  viel 
Dampf  emporsteigt,  so  ist  die  Quelle  im  immerwährenden 
Kochen,  wenn  zu  wenig,  ist  sie  nur  eine  stille  heisse  Quelle, 
wenn  gerade  genug,  dann  ist  das  Aufkochen  periodisch  und 
die  Quelle  ist  ein  Geysir.  Zum  Schluss  wird  noch  ein  Modell 
beschrieben,  das  die  bezüglichen  Erscheinungen  sehr  hübsch 
veranschaulicht  G.  0.  S. 

89.  Shelford  Bidwell.  Nebel,  Wolken  und  Blitze 
(Boy.  Inst  of  Great  Britain,  May  5,  11  pp.  1898).  —  In  dem 
vorliegenden  Bericht  über  einen  Vortrag  wird  lediglich  die 
Entstehung  von  Nebel  und  Wolken  besprochen.  Aus  einer 
Reihe  von  Experimenten  wird  gefolgert,  dass  die  Nebel 
bildende  Kraft  electrischer  Entladungen  weder  der  Entstehung 
kleiner  Staubtheilchen  noch  einer  directen  electrischen  Ein- 
wirkung zuzuschreiben  ist;  vielmehr  scheint  es  wahrscheinlich, 
dass  als  unmittelbare  Ursache  dissociirte  Atome  der  atmos- 
phärischen Gase  anzusehen  sind.  Lor. 


90.  H.  Mohn.  Irisirende  Wolken  (Meteorologische 
Ztschr.  10,  p.  81—97.  1893).  —  In  Christiania  sind  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  mehrmals  Wolken  beobachtet  worden, 
die  wegen  der  prachtvollen  Spectralfarben,  die  sich  sowohl  in 
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ihrer  Mitte  als  an  ihren  Bändern  zeigten,  als  Perlmutterwolken 
oder  irisirende  Wolken  bezeichnet  worden  sind.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  ihre  Häufigkeit  seit  1885,  wo  die  „leuchtenden 
Nachtwolken"  zuerst  gesehen  wurden,  zugenommen  hat  Abge- 
sehen von  zwei  Fällen,  in  denen  diese  Wolken  bei  hohem 
Sonnenstande  beoabchtet  wurden,  haben  sie  sich  nur  gezeigt, 
wenn  die  Sonne  in  der  Nähe  des  Horizonts  stand.  Damit 
stimmt  auch  überein,  dass  sie  am  häufigsten  im  December  und 
Januar  auftreten.  Ihre  Hohe  liegt  zwischen  23  und  140  km, 
sie  sind  also  wenigstens  doppelt  so  hoch  als  die  echten  Cirrus- 
wolken  (10  km)  und  oft  höher  als  die  „leuchtenden  Nacht- 
wolken" (82  km).  Ihrer  Form  nach  sind  sie  in  der  Begel  als 
Cirrus  oder  Cirrostratus,  nur  einmal  als  Cirrocumulus  bezeichnet 
worden.  Das  Phänomen  erinnert  an  die  Erscheinung  von  Newtons 
Bingen  oder  an  die  Farben  dünner  Blättchen«  Erst  wenn  es 
gelingt  die  räumlichen  Verhältnisse,  die  Bewegung,  die  optische 
Natur  der  Farbe  und  des  Lichtes  der  Wolken  besser  kennen 
zu  lernen,  wird  es  möglich  sein  die  Natur  des  Stoffes  aus  dem 
die  irisirenden  Wolken  bestehen,  die  Form  ihrer  Theilchen 
und  die  Weise,  wie  sie  sich  in  der  Atmosphäre  bilden,  kennen 
zu  lernen.  Lor. 

91.  De  Forcrand,  lieber  den  thermischen  Werth  der 
Atomgruppen  im  Orcin  (C.  R.  118,  p.  284—286.  1894).  — 
Folgende  Zahlen  werden  aus  eigenen  Bestimmungen  sowie 
aus  denen  anderer  Forscher  berechnet  (f.  =  fest,  GL  =  Gras): 

Wasserfreies  Orcin  (f.)  + Na  (f .) = H  (G.) + Mononatriumorcmat  (f.) + 40,28  CaL 
Mononatriumorcinat  (f.)  +  Na(f.)=  H(GJ+Dmatriumorcinat(f.)  +89,13  CaL 
Wasserfreies  Orcin  (f.)+Na*(f.)=  H*(G.)+Dinatriumorcinat  (f.)+79,36  CaL 

Bei  anderen  Phenolen  sind  früher  naheliegende  Zahlen 

erhalten  worden.  —  Dem  Orcin  wird  allgemein  die  Formel 

/CH8(1) 
C6tij— OH(3)   zugeschrieben.  M.  L.  B. 

\OH(5)  _ 

92.  F.  Stohmann  u.  H.  Langbein.  Calorimetrische 
Untersuchungen.  31.  Abhandle  Heber  die  thermischen  Forgänge 
bei  der  Bildung  einiger  Aminsäuren  und  Nitrite  (Abdruck  a.  d. 
Ber.  d.  math.-phys.  Kl.  d.  Köngl.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  zu 
Leipzig.  1894.  p.  47 — 72).  —  a)  Die  Verbrennungswärmen  der 
drei  Glycolaminsäuren  bei  constantem  Druck  sind: 
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Diff. 
Glycolamins&ure      NH,CH,COOH       284,6)  1ß1  -  ~  , 
Diglycolaminsäure  NH(CBLCOOH)t    896,8 1  161>7  0aL 
Tr%lycolaminsäure  N(CH,COOH),        560,0)  163>7    » 

Wie  die  Differenzen  zeigen,  wird  durch  Ersatz  eines  an 
Stickstoff  gebundenen  Wasserstoffatoms  durch  die  Atomgruppe 
CHjCOOH  der  Wärmewerth  dieser  Verbindungen  um  durch- 
schnittlich 162,7  CaL  erhöht.  Bemerkenswerte  ist,  dass  die 
Differenzen  zwischen  Methyl-,  Dimethyl-,  Trimethylamin  den 
obigen  gleich  sind. 

b)  Wärmetönung  der  Eeaction:  NH8  +  CH3OOOH 
=  NHjjCHjCOOH  +  H2  bei  den  drei  GHycolaminsäuren. 

NH.  (hypoth.  fest)  +  C^Og  (fest) « C,HßNO,  (fest)  +H8  (Gas)  -25,0  Cal. 
C,H*NO,  (fest)  +  C,H40,  (fest)  =  C^HjNO*  (fest)  +  H,  (Gas)  -  24,0    „ 
C^NO*  (fest)  +  CjH^Oa  (fest)  =  C^NO,  (fest)  +  H,  (Gas)  -  26,0    „ 

Unter  a)  haben  wir  nur  Austritt  von  Wasserstoffatomen 
aus  Stickstoffbindung,  unter  b)  gleichzeitig  Austritt  aus  Stick- 
stoff- und  aus  Kohlenstoffbindung.  Folgender  Satz  lässt  sich 
aufstellen:  „Ein  Wasserstoffatom,  welches  in  Stickstoff bindung 
tritt,  bedingt  eine  ganz  andere  und  weit  geringere  Vermehrung 
des  Energiezuwachses,  als  ein  Wasserstoffatom,  das  in  Kohlen- 
stoff bindung  tritt". 

c)  Sarkosin  und  Diglycolaminsäure  können  als  die  Mono- 
und  Dicarbonsäuren  des  Dimethylamins  betrachtet  werden: 

.OH,  yCH,  /CE^COOH 

NH<         ,       NH<  ,       NH< 

XIH,  \CH,COOH  X5H.COOH 

Die  Verbrennungewärmen  bei  constantem  Druck  sind: 

Diff. 
Sarkosin  CgE^O,     401,2 1      .ö  Pftl 

Diglycolaminsäure    C^NO,     896,3 *  ""*'*  Kj&L 

Die  entsprechende  Differenz  beim  Uebergang  von  stick- 
stofffreien Monocarbonsäuren  in  Dicarbonsäuren,  Propionsäure 
in  Bernsteinsäure,  ist  —  7,2  Cal. 

Alanin  und  Asparaginsäure  können  als  Mono-  und  Dicar- 
bonsäure  des  Aethylamins  betrachtet  werden  NHj .  CHj .  CH3, 
N^lCHCOOHJ.CHs,  NHaCCHCOOHJCCHjCOOH).  Die  Ver- 
brennungswärmen sind: 

Diff. 
Alanin  C^NO,    887,7 1      9 .  Pftl 

Asparaginsftoie  04^04    385,2»  "^  uaL 
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Stets  findet  also  beim  Uebergang  der  einbasischen  zu  den 
zweibasischen  Säuren  ein  Wärmeaustritt  statt. 

d)  Bildungswärmen  von  Nitrilen: 

Diglycolaminfläurenitril    C4EN8    —42,3  Cal. 
Triglycolaminfläurenitril    C6H^N4     —75,2    » 

e)  Ueberfuhrung  der  Nitrile  in  Glycolaminsäuren  und 
Ammoniak: 

NH(CH,CN)t + 4  H,0  -  2  NH, + NH(CH, .  COOH), + 13,8  CaL 
N(CH,CN)1  +  6HaO  =  3NH8  +    N(CH,.C0H)8    +14,4   „ 

Ausserdem  sind  noch  verschiedene  Vergleiche  und  Rech- 
nungen angestellt  worden,  die  im  Original  nachgesehen  werden 
müssen.  M.  L.  B. 

93.  Arthur  Mivnch*  lieber  ein  exactes  Verfahren  zur 
Ermittelung  der  Entzündungstemperatur  brennbarer  Gasgemische 
(Diss.  Heidelberg,  33  pp.  1894).  —  Versuche  mit  Knallgas,  bei 
denen  die  Explosionsgefässe,  um  die  Explosionstemperatur 
möglichst  genau  zu  ermitteln,  in  die  Kugel  des  Luftther- 
mometers gebracht  wurden,  ergaben,  dass  die  Entzündungs- 
temperatur bei  ca.  650°  C.  liegt,  doch  schwankt  dieselbe  selbst 
bei  Einhaltung  genau  gleicher  Versuchsbedingungen  zwischen 
etwa  620  bis  680°.  Die  Explosionstemperatur  wird  nicht  be- 
einflusst  durch  eine  Aenderung  der  Stromgeschwindigkeit  oder 
durch  die  Einführung  von  Glassplittern  oder  Seesand.  Platin 
bewirkte  nur  stille  Vereinigung. 

Bei  den  Kohlenstoffen  sinkt  die  Entzündungstemperatur 
mit  steigendem  Kohlenstoffgehalt,  mehrfache  Kohlenstoffbindung 
vermehrt  dagegen  die  Entzündlichkeit  *  G.  C.  S. 


94.  Paul  VieiUe.  Untersuchungen  über  die  Verbren- 
nungsart von  Explosivstoffen  (CR.  118,  p.  346—347.  1894).  — 
Um  einen  Anhaltspunkt  über  die  Wirkungsart  verschiedener 
Pulver  in  den  Geschützen  zu  bekommen,  hat  man  früher  das 
Pulver  in  freier  Luft  verbrennen  lassen  und  die  Verbrennungs- 
geschwindigkeit beobachtet.  Verf.  änderte  das  Verfahren  dahin 
ab,  dass  er  das  Pulver  in  geschlossenen  Gefässen  unter  einem 
Druck  entzündete,  der  dem  in  den  Geschützen  herrschenden 
vergleichbar  war.  Nähere  Einzelheiten  soll  eine  spätere  Mit- 
theilung bringen.  M.  L.  B. 


—    663    — 

95.  H.  Poincare*  lieber  gewisse  in  der  Theorie  der 
Wärmeausbreitung  auftretende  Reihenentwicklungen  (C.  B.  118, 
p.  383— 387.  1894).  —  Das  Problem,  die  Abkühlung  eines 
Körpers  zu  bestimmen,  kommt  wesentlich  darauf  zurück,  die 
partikulären  Integrale  der  Gleichungen 

JUi  +  kiUi  =  0  im  Innern  des  Körpers, 
— r-1  +  A  Ui  =  0  an  der  Oberfläche  desselben, 

a  n 

zu  finden  und  zu  beweisen,  dass  sich  eine  willkürliche  Function 
V  in  eine  nach  diesen  partikulären  Integralen  fortschreitende 
Reihe  2 AiUi  entwickeln  lässt  Fourier  löste  diese  Aufgabe 
für  den  beiderseitig  begrenzten  Rotationscylinder  mittels  Besser- 
scher Functionen  mit  ganzzahligem  Index.  Der  Verf.  behandelt 
den  Fall  der  Kugel,  wobei  sich  Bessel'sche  Functionen,  deren 
Index  eine  halbe  ungerade  Zahl  ist,  ergeben.  H.  M. 


96.  M.  Ball.  Ueber  die  fVärmeleilungsßihigkeü  von 
Gusseisen  und  gegossenem  Nickel  (Proc.  Americ  Acad.  of  Arts 
and  Sciences  1898,  p.  262—270.  Sepab.).  —  Verf.  arbeitete  mit 
drei  Stäben  von  etwa  90  cm  Länge  und  2,5  cm  Breite  und 
Dicke.  Mittels  acht  eingelassener  Quecksilberthermometer 
wurde  die  stationäre  Temperaturvertheilung  beobachtet,  wenn 
das  eine  Stabende  sich  in  einer  Bunsenflamme  befand  Ausser- 
dem geschah  eine  Bestimmung  der  Abkühlungsgeschwindigkeit 
der  einzelnen  Stäbe.  Die  aus  diesen  Daten  für  die  Wärme- 
leitfähigkeit h  in  C.G.S.  berechneten  Werthe  fielen  für  gewöhn- 
liches Gusseisen  zwischen  0,116  und  0,098  schwankend  aus. 
Besser  stimmten  die  Beobachtungen  an  dem  mit  einigen 
Schwierigkeiten  gegossenen  Nickelstabe  von  der  Zusammen- 
setzung Ni  85,44  Proc,  Fe  7,56  Proc.,  Si  0,42  Proc,  wo  bei 
116°  *  «  0,106  gefunden  wurde.  Der  dritte  Stab  aus  Geschütz- 
eisen lieferte  ä  =  0,104  bei  113°  und  zeigte  bei  der  Analyse 
einen  Gehalt  von  (im  (ranzen)  3,64  Proc  Kohle,  0,59  Proc 
Phosphor  und  1,33  Proc  Silicium.  D.  C. 
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Optik. 

97.  H.  Am  Lorentx.  lieber  den  Einfluss  der  Bewegung 
der  Erde  auf  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  doppeltbrechenden 
Körpern  (Verslagen  kon.  Ac.  van  Wetensch.  Amsterdam  1892 
—1893,  p.  149—154).  —  Der  Verf.  wendet  seine  Electricitats- 
theorie  (BeibL  17,  p.  554)  auf  die  Fortpflanzung  des  Lichtes 
in  doppeltbrechenden  Körpern  an  und  findet,  dass  ein  Einfluss 
der  Bewegung  der  Erde  auf  Reflexion,  Brechung  und  Inter- 
ferenzerscheinungen nicht  besteht,  womit  das  negative  Ergebniss 
einiger  diesbezüglichen  Experimente  von  Mascart  und  Ketteier 
erklärt  sein  dürfte.  Kuen. 

98.  «7«  Larmor*  Die  einfachste  Berechnung  eines  Licht- 
weges und  die  zu  dessen  Bestimmung  erforderlichen  Beobachtungen 
(Proc.  of  the  London  Math.  Soc.  23,  p.  165—172.  1893).  —  Im 
Anschluss  an  eine  frühere  Arbeit  (Proc.  of  the  London  Math. 
Soc.  20,  p.  165.  1889)  untersucht  Larmor  mit  Benutzung  der 
Hamüton'schen  charakteristischen  Function  die  Bedingung  da- 
für, dass  einem  Schnittpunkte  von  Strahlen  im  Objectraume 
wieder  ein  Schnittpunkt  im  Bildraume  entspricht.  Hierzu  ist 
das  Verschwinden  einer  Determinante  noth wendig,  die  eine 
zweifach-zweifache  Beziehung  zwischen  einer  Object-  und  einer 
Bildebene  festlegt  Jedem  Punkte  im  Objectraume  entsprechen 
zwei  Brennlinien  im  Bildraume  und  umgekehrt  Ferner  ergibt 
sich,  dass  sich  jedes  optische  System  mit  homogenen  Endmedien 
auf  zweifache  Weise  durch  zwei  dünne  astigmatische  Linsen 
ersetzen  lässt,  deren  Orte  sich  ohne  jede  weitere  Kenntniss 

der  optischen  Construction  experimentell  finden  lassen. 

Str. 

99.  JB.  Hahn-3fachen7ieimer.  Die  Brechung  des 
Lichtes  in  einer  Ebene  (Ztschr.  f.  phys.  U.  ehem.  Unterr.  7,  p.  17 
— 21.  1898).  —  In  einfacher  Weise  leitet  der  Verf.  auf  geo- 
metrischem Wege  unter  Benutzung  einer  Abhandlung  von 
Charles  Sturm  zum  Theil  die  Resultate  ab,  die  von  H.  Schell- 
bach in  seinen  „Beiträgen  zur  geometrischen  Optik"  veröffentlicht 
worden  sind.    Am  Schlüsse  der  Abhandlung  werden,  ebenfalls 


—    665    — 

durch  geometrische  Betrachtungen,  einige  Gesetze  für  die 
Brechung  sehr  dünner  Strahlenbündel  in  einer  Ebene  her- 
geleitet B. 

100.  _B.  Neumann*  Die  Lichtbrechungsrinne.  Ein  Apparat 
für  den  Volksschnlunterricht  (Ztschr.  f.  phys.  Unterr.  7,  p.  29. 
1893).  —  Die  Rinne  hat  eine  dem  Brechungswinkel  zwischen 
Luft  und  Wasser  entsprechende  Knickung.  Der  kürzere 
Schenkel  ist  ein  Wasserreservoir,  das  durch  zwei  Glasplatten 
verschlossen  ist.  Bei  gefülltem  Reservoir  wird  ein  vor  die 
eine  Oeffhung  der  Rinne  gebrachter  Gegenstand  von  der 
anderen  aus  gesehen,  während  dies  bei  leerem  Reservoir  nicht 
der  Fall  ist  B. 

101.  K.  Olszewski  u.  A,  Witkowski.  Optische  Eigen- 
schaften des  flüssigen  Sauerstoffs  (Bull,  de  l'Acad.  des  Sei.  de 
Cracoviel891,  p.  340— 343).  —  Die  Verf.  haben  nach  der 
Methode  von  E.  Wiedemann,  Terquem  und  Trannin,  Ketteier 
die  Brechungsindices  des  flüssigen  Sauerstoffs  bestimmt.  Die 
in  der  Arbeit  mitgetheilten  Werthe  sind  später  durch  die 
folgenden  ersetzt  worden: 

nu  =  1,2213,  nN.  =  1,2227,  nPh  =  1,2236. 
Versuche  über  die  Absorption  des  Lichtes  in  flüssigem 
Sauerstoff,  der  sich  in  einem  Cylinder  mit  ebener  Grundfläche 
befand,  in  den  von  oben  ein  unten  mit  einer  Glasplatte  ver- 
schlossenes Metallrohr  sich  senken  liess,  ergaben  unter  Zuhülfe- 
nahme  des  Glan'schen  Photometers,  dass  von  einer  Schicht 
von  1  mm  Dicke  durchgelassen  werden  für  die  Spectralgegend 
zwischen  A  =  577  und  590  (dunkelste  Gegend  der  grüngelben 
Bande)  84—89  Proc.,  für  die  Bande  im  Roth  X  «  630  bis  638 
88  Proc.  E.  W. 

102.  Jß.  Nasini  u.  F.  Anderlini.  Ueber  das  Brechungs- 
vermögen der  die  Carbonylgruppe  enthaltenden  Verbindungen 
(Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  49 — 58.  1894).  — 
Die  abnorme  Höhe  der  Molecularrefraction,  welche  Mond  und 
Nasini  beim  Nickeltetracarbonyl  und  J.  H.  Gladstone  beim 
Eisenpentacarbonyl  beobachtet  hatten,  fehlt  nach  den  Verf.  bei 
einer  Anzahl  von  ihnen  untersuchter  Verbindungen,  welche 
mehrere  Carbonylgruppen  enthalten  und  gleichwohl  mit  den 
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berechneten  Werthen  übereinstimmende  Molecularrefractionen 
ergeben.  Dieselbe  Anomalie  kehrt  dagegen  wieder  beim  Kalium« 
croconat  Ka(CO)5  (welches  vielleicht  als  Kaliumpentacarbonyl 
aufzufassen  ist)  und  ihre  Ursache  ist  daher  nicht,  wie  Mond 
und  Nasini  vermuthet  hatten,  in  einer  Werthigkeitsänderung 
des  Metalles,  sondern  in  der  besonderen  Constitution  der  ge- 
nannten Carbonyle  zu  suchen.  Nach  der  Annahme  der  Verf. 
ist  vielleicht  überhaupt  in  den  organo-metallischen  Verbindungen 
die  Atomrefracüon  der  Metalle  bedeutend  höher  als  in  ihren 
Salzen.  ß.  D. 

103.  &•  Gewnari.  lieber  das  Brechungsvermögen  des 
Furan- Alkohols  9  der  Pyromucinsäure  und  ihrer  Ester  (Rendic 
R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  123—129.  1894).  —  Nach 
den  Beobachtungen  von  B.  Nasini  und  Gk  Carrara  besitzen 
Furan  und  Dimethylfuran  ein  weitaus  niedrigeres  Brechungs- 
vermögen als  die  Landolt-BrühTsche  Theorie  erwarten  lässt 
Das  Gleiche  findet  der  Verf.  beim  Furanalkohol,  während  nach 
Brühl  beim  Furfurol  (wie  bei  vielen  aromatischen  Aldehyden) 
das  beobachtete  Brechungsvermögen  das  berechnete  weit  über- 
trifft Pyromucinsäure  und  ihre  Ester  verhalten  sich  in  alko- 
holischer Lösung  ähnlich  dem  Furanalkohol,  in  wässeriger 
Lösung  normal.  B.  D. 

104  u.  105.  C.  F.  L.  Charlier.  lieber  den  Gang  des 
Lichtes  durch  ein  System  von  sphärischen  Linsen  (Nova  Acta 
Beg.  Soc.  Sc.  Cpsalae  Ser.  3.  Dpsala  1893.  4°.  20  pp.).  —  Das- 
selbe (C.  B.  117,  p.  580—581.  1893).  —  Ein  Versuch,  die 
Theorie  der  Aberrationen  in  Linsensystemen  einheitlicher  und 
vollständiger  zu  behandeln,  als  die  Vorgänger  des  Verf.  es 
seiner  Meinung  nach  gethan.  Die  vorliegende  Abhandlung  ist 
nur  die  Vorarbeit  für  andere  weiterführende,  deren  Erscheinen 
Verf,  zugesagt  hat  Die  neueren  Untersuchungen  von  Thiesen 
und  Finsterwalder  (vgl  BeibL  16,  p.  31;  16,  p.  204)  sind  nicht 
berücksichtigt  Cz. 

106.  L.Matthiessen.  Beiträge  zur  Diaptrik  der  RrystaU- 
linse.  4.  Folge  (Berlin-Eversbusch  Ztschr.  £  vergleich.  Augen- 
heilkde.  7,  p.  145—189.  1893).  —  Verf.  setzt  in  der  vorliegen- 
den Abhandlung  seine  früheren  (Beibl.  15,  p.  31  referirten) 
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Untersuchungen  über  die  Dioptrik  von  Medien  fort,  deren 
Brechungsindex  sich  schichtweise  nach  centrirten  Rotations- 
flächen ändert  Es  werden  die  Differentialgleichungen  der 
Bildweiten  eines  schief  einfallenden  Büschels  nnd  der  Projectorie 
eines  im  Axenschnitt  liegenden  Strahles  abgeleitet  nnd   im 

Anschluss  hieran  eine  Reihe  interessanter  Probleme  discutirt 

Oz. 

107.  Ch.  A.  Stevenson.  Notiz  über  den  Fortschritt  der 
dioptrischen  Einrichtung  von  Leucktthärmen  (Natur e  46,  p.  514 
— 516.  1892).  —  Von  rein  technischem  Interesse.  Cz. 


108.  JT.  Jadanza.  Theorie  einiger  zu  topographischen 
Zwecken  benutzter  Reßeanonsinstrumente  (Atti  della  R.  Accad. 
delle  Science  di  Torino  27,  p.  132—142. 1892).  —  Ver£  untersucht 
Ar  das  drei-  und  vierseitige  Prisma  in  einzelnen  Fällen  die 
Bedingung  constanter  Ablenkungswinkel  eines  Lichtstrahles. 
Bezeichnen  wir  die  Winkel  mit  A,  B  . . .,  die  zwischen  ihnen 
liegenden  Seiten  mit  {AB)  und  durch  ein  angehängtes  b  resp.  r 
den  Fall  der  Brechung  resp.  Reflexion,  so  ergibt  sich: 
I.  Dreiseitiges  Prisma: 

(AC)h,  (AB)r,  (SC),,  {BA)h] 
Bedingung  A  =  2  B\  Ablenkungswinkel  =  A.  (Bauernfeind) 

(£C)h,  (CA)rf  (AB)r,  (BC)h] 
Bedingung  A  =  90;  Ablenkungswinkel  =  180.  (Porro) 
IL  Vierseitiges  Prisma: 

{AB)»  {BC)r,  {CD\}  {DA)b; 
Bedingung  C>  90    A  +  2 C  —  360;  Ablenkungswinkel  =  A. 
C<90  A  =  2C 

(Wollaston,  Bauernfeind,  Jadanza,  französische  Schule) 

{AB)h,  (BC)r,  {AD)r,  (DC)h; 
Bedingung  90  -  B  =  2  (90  -  D) 
Ablenkung  =  90  —  B  (Bauernfeind,  Jadanza).     Str. 


109.  Alexander  P.  Trotter*  Ein  neues  Photometer 
(Proc.  Phys.  Soc.  London  12,  Decbr.  1893,  p.  354—860;  Phil. 
Mag.  86,  p.  82—88.  1893).  —  In  einem  auf  einer  Photometer- 
bank verschiebbaren  rechteckigen  Kasten  befinden  sich  zwei 
gegeneinander  geneigte  Schirme  aus  mattweissem  Karton,  von 
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denen  der  dem  Auge  zugekehrte  rostartig  durchbrochen  ist. 
Das  Licht  von  den  zu  vergleichenden  Lichtquellen  fällt  auf 
die  Schirme  durch  zwei  in  den  Längsseiten  des  Kastens  befind- 
liche, um  die  Mitte  derselben  nach  entgegengesetzter  Richtung 
versetzte  Oeffnungen.    Der  untere  Rand  der  Oeffnung  in  der 
Vorderwand  und  der  obere  Rand  des  hinteren  Schirmes  tragen 
Zeiger.    Dieselben  werden  in  eine  gerade  Linie  eingestellt  und 
der  Kasten  so  lange  verschoben,  bis  der  Streifen,  in  welchem 
der  vordere  Schirm  und  der  durch  die  Lücken  in  demselben 
sichtbare  hintere  Schirm  gleich  hell  erscheinen,  von  der  Linie 
der  beiden  Zeiger  halbirt  wird.    Eine  passend  getheilte  Scala 
gestattet  dann,  aus  der  Grösse  der  Verschiebung  die  Licht- 
stärke des  zu  messenden  Lichtes  abzulesen.     Bei  einer  3  m 
langen  Bank  ist  eine  Verschiebung  um  3,9  mm  von  der  Mitte 
einem  Unterschied  von  1  Proc.  in  der  Kerzenstärke  der  beiden 
Lichtquellen  gleich.    Der  mittlere  Fehler  einer  Beobachtung 
soll  unter  1  Proc.  betragen.  H.  M. 


110.  Hugo  Krüss*  Rolorimeter  mit  Lummer-Brodkun'- 
schem  Prismenpaare  (Ztschr.  f.  anorg.  Ghem.  5,  p.  325 — 329. 
1893).  —  Die  zur  Bestimmung  der  Concentration  gefärbter 
Lösungen  benutzten  Apparate  (Kolorimeter)  enthalten  ge- 
wöhnlich als  wesentlichsten  Theil  zwei  Reflexionsprismen, 
welche  oberhalb  der  mit  den  zu  vergleichenden  Lösungen  ge- 
füllten Cylinder  in  geeigneter  Weise  angeordnet  sind.  Die 
aus  den  Cylindern  kommenden  Strahlen  werden  durch  die 
Reflexionsprismen  geleitet  und  beleuchten  dicht  neben  einander 
liegende,  durch  die  Trennungslinie  beider  Prismen  getrennte 
Gesichtsfelder,  welche  durch  eine  darüber  befindliche  Lupe 
beobachtet  werden  können.  Bei  der  Einstellung  beider  Hälften 
des  Gesichtsfeldes  auf  gleiche  Helligkeit  wirkt  nun  jene 
Trennungslinie,  zumal  dieselbe  durch  die  Lupe  noch  verbreitert 
wird,  ausserordentlich  störend.  Durch  Benutzung  der  aus  dem 
Lummer-Brodhun'schen  Photometer  bekannten  Prismencom- 
bination  an  Stelle  der  beiden  Reflexionsprismen  lässt  sich  er- 
reichen, dass  die  Grenze  zwischen  den  beiden  zu  vergleichenden 
Feldern  wirklich  nur  eine  mathematische  Linie  ist,  die  bei 
gleicher  Helligkeit  der  Felder  ganz  verschwindet  Die  Em- 
pfindlichkeit des  Apparates  wird  dadurch  auf  mindestens  das 
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Dreifache  erhöht  —  Bei  der  practischen  Ausführung  des 
Apparates  wird  das  Lummer-Brodhun'sche  Prismenpaar  noch 
mit  zwei  andern  Prismen  derart  verbunden,  dass  die  aus  den 
Cylindern  kommenden  Strahlen  erst  durch  diese  Prismen  gehen 
und  von  den  Seitenflächen  nach  den  entsprechenden  Feldern 
der  Hypotenusenfläche  des  Lummer-Brodhun'schen  Prismen- 
paares reflectirt  werden,  wodurch  eine  sehr  bequeme  An- 
ordnung des  Kolorimeters  ermöglicht  wird.  H.  M. 


111.  8.  Newcomb.  Forschlag  für  eine  Nomenclatur  der 

strahlenden  Energie  (Nature  49,  p.  100.  1893).—  Für  strahlende 

Energie  aller  Formen  schlägt  Newcomb  den  Namen  „Radiance" 

vor.    Hieran  knüpfte    dann  Fitzgerald  und  Trouton  an:    Die 

Messung  der  „Radiance"  heisst  Radiometrie,  Instrumente  dazu 

Radiometer.     Für    durchsichtige    resp.    diathermane    Körper 

schlägt  der  Verf.  vor  „transradiant"  resp.  „transradious". 

E.  W. 

112.  F.  O.  Fitzgerald,  lieber  die  Nomenclatur  der 
strahlenden  Energie  (Nature  49,  p.  149.  1893).  —  Zunächst 
weist  der  Verf,  auf  die  verschiedene  Bedeutung  desselben  Aus- 
drucks hin.  Der  Ausdruck  „radiating  power"  bezeichnet  einmal 
den  Unterschied  zwischen  der  gesammten  Strahlung  und  ge- 
sammten  Absorption,  wenn  der  Temperaturunterschied  1°  be- 
trägt; dasselbe  Wort  bedeutet  aber  bei  der  Ableitung  von 
Prevost's  Theorie  des  Austausches  die  gesammte  Strahlung. 

Lord  Rayleigh  hat  in  Nottingham  gezeigt,  dass  die  Ab- 
sorptionscoefficienten  von  rauhen  Oberflächen  gleich  1  sind. 
Er  stützt  sich  darauf,  dass  infolge  der  Bewegung  die  Wellen 
in  den  tiefen  Ritzen  sich  so  verbreiten,  dass  kaum  eine  wieder 
heraustreten  kann.  Fitzgerald  machte  darauf  aufmerksam, 
dass  eine  ähnliche  Theorie  die  Strahlung  rauher  Flächen  zu  er- 
klären vermag.  Dies  steht  damit  im  Einklang,  dass  nach  Magnus 
platinirtes  Platin  weit  stärker  strahlt  als  glattes  und  zwar 
vor  allem  für  die  infrarothen  Strahlen.  In  der  That  können 
Rauheiten  hinlänglich  klein  sein,  um  das  Infraroth  zu  beein- 
flussen, aber  zu  gross,  um  dasselbe  bei  den  sichtbaren 
Strahlen  zu  thun.  E.  W. 
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113.  H.  C.  Vogel.  Neue  Bezeichnung  ßlr  die  Wasser- 
stofflinien  (Nature  49,  p.  162.  1893;  Astron.  Nachr.  134,  p.  95 
— 96).  —  Der  Verl  schlägt  folgende  Bezeichnung  vor: 
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Lor. 

114.  L.  JE.  Jewett.  Eine  absolute  Scala  der  Intensität  fiir 
Linien  des  Sonnenspectrums  und  für  quantitative  Spectralanalyse 
(Astron.  and  Astrophys.  12,  p.  815—821.  1893).  —  Der  Verf. 
beschreibt  die  Herstellung  einer  photographischen  Scala  zur 
Schätzung  der  Intensität  der  Fraunhofer'schen  Linien  und  be- 
richtet über  eine  Anwendung  derselben  zur  Bestimmung  des 
Gehalts  der  Atmosphäre  an  Wasserdampf  aus  der  Intensität 
der  von  der  Absorption  des  Wasserdampfes  herrührenden 
Linien.  Lor. 

115.  O.  Knopf.  Die  Schmidt  sehe  Sonnentheorie  und  ihre 
Anwendung  auf  die  Methode  der  speclroscopischen  Bestimmung 
der  Botatümsdauer  der  Sonne  (Astron.  Nachr.  134,  p.  105 — 120. 
1893).  —  Ausführlicher  Auszug  aus  der  BeibL  17,  p.  930  be- 
sprochenen Habilitationschrift  des  Verf.  Lor. 


116.  A.  Bartoli.  lieber  einige  neuere  calorhnetrische 
Messungen  und  insbesondere  über  die  Messung  der  Sonnenwärme 
(Di  aleune  recenti  misure  calorimetriche  ed  in  particolare  della 
misura  del  calore  solare.  Vortrag.  89  pp.  Pavia  1894).  —  Nach 
einem  Ueberblick  über  seine  Bestimmung  der  speeifischen 
Wärme  des  Wassers  und  über  die  älteren  Versuche  zur 
Messung  der  Sonnenstrahlung  bespricht  der  Verf.  sein  nach 
Badau's  Vorschlag  hergestelltes  „physiologisches  Actinometer", 
welches  die  Kohlensäureassimilation  und  Sauerstoffbildung 
durch  Wasserpflanzen  als  Maass  der  chemisch  wirksamen 
Sonnenstrahlung  benutzt  Gleichzeitige  Messungen  der  Ge- 
sammtstrahlung  ergeben,  dass  das  Verhältniss  zwischen  dieser 


—    671     — 

und  der  ersteren  von  der  Sonnenhöhe  beinahe  unabhängig  ist. 
Der  Verf.  bespricht  ferner  seine  Modification  des  Pouillet'schen 
Pyrheliometers,  und  die  damit  erhaltenen  Resultate,  über  welche 
Beibl.  1 7,  p.  447  bereits  berichtet  ist.  B.  D. 


117.  JB.  Savelief.  lieber  den  Einßuss,  den  die  Sonnen- 
flecken auf  die  Quantität  der  von  der  Erde  empfangenen  Wärme 
ausüben  (C.  R.  118,  p.  62—63.  1894).  —  Die  actinometrischen 
Messungen  des  Verf.  in  den  Jahren  1890 — 1892  zeigen,  dass 
man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen  kann,  dass  die 
Wärmestrahlung  der  Sonne  mit  der  Zahl  der  Flecken  zu- 
nimmt. Lor. 

118.  T.  JE.  Thorpe.  Die  letzte  Sonnenfinsternis  (Roy. 
Inst  of  Great  Britain,  June  9,  7  pp.  1893).  —  Ein  Bericht 
über  die  Beobachtung  der  Sonnenfinsterniss  vom  16.  April  1893 
durch  verschiedene  Expeditionen  ohne  Angabe  von  neuen 
Resultaten.  Lor. 

119.  H.  Deslandres.  Heber  die  Beobachtung  der  totalen 
Sonnenfinsterniss  vom  16.  April  zu  Foundiougue  (Senegal)  (C.  R. 
116,  p.  1108—1110.  1893).  —  In  dem  photographisch  auf- 
genommenen Spectrum  der  Corona  und  der  Chromosphäre 
wurden  15  neue  helle  Linien,  jedoch  keine  dunkle  Linie  ge- 
funden. Ein  Versuch  die  Rotationsgeschwindigkeit  der  Corona 
aus  der  Verschiebung  der  Linien  in  den  nebeneinander  ge-^ 
lagerten  photographischen  Spectren  zweier  in  der  Ebene  des 
Sonnenäquators  gelegenen  Punkte  der  Corona  zu  bestimmen, 
ergab  für  die  Corona  nahezu  dieselbe  Winkelgeschwindigkeit, 
wie  für  die  Photosphäre.  Lor. 


120.  H*  Deslandres.  Beitrag  zur  Untersuchung  der 
Sonnencorona  ausserhalb  der  totalen  Sonnenfinsternisse  (C.  R.  116, 
p.  126 — 128.  1893).  Lässt  man  auf  ein  System  von  zwei 
gleichen  in  einiger  Entfernung  von  einander  aufgestellten 
Prismen),  deren  Flächen  einander  parallel  und  deren  brechende 
Kanten  entgegengesetzt  gerichtet  sind,  das  Sonnenlicht  fallen, 
so  geben  die  Strahlen  nach  dem  Austritt  aus  dem  zweiten 
Prisma  mit  Hülfe  eines  Objectivs   oder  Teleskopspiegels   ein 

Beiblätter  t.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  18  46 
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scharfes,  farbiges  Bild  der  Sonne.  Mit  Hülfe  dieser  Einrich- 
tung hat  der  Verf.  Photogramme  der  Sonne  erhalten,  in  denen 
die  Sonnenscheibe  von  einer  Aureole  umgeben  ist,  die  sich 
deutlich  von  dem  diffusen  Himmelslicht  unterscheidet  und  in 
ihrer  Gestalt  Aehnlichkeit  mit  der  Corona  zeigt.  Lor. 


121.  JET.  I>e8landres.  lieber  die  Untersuchung  der 
Sonnencorona  ausserhalb  der  totalen  Sonnenfinsternisse  (0.  R.  116, 
p.  1184—1187.  1893).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Vorzüge 
und  Nachtheile  der  Methoden  des  Spectroheliographen,  die  er 
bereits  in  der  Sitzung  vom  17.  Aug.  1891  angegeben  hat,  und 
der  zwei  Prismen  mit  entgegengesetzt  gerichteten  brechenden 
Kanten  zur  Untersuchung  der  Sonnencorona.  Zur  Vermeidung 
der  Diffusion  des  Lichtes  in  dem  Apparate,  empfiehlt  er  ein- 
fache Linsen  von  Quarz  oder  leichtem  Crownglas  und  Prismen 
statt  der  Gitter  anzuwenden. 

Auf  beiden  Seiten  versilberte  planparallele  Platten  von 
Quarz  oder  dünnem  Glas  sind  nur  für  Strahlen  von  der  Wellen- 
länge 315 — 300  p/i  durchsichtig.  Mit  Hülfe  einer  solchen 
unmittelbar  vor  die  photographische  Platte  gesetzten  Platte 
hat  der  Verf.  Bilder  der  Umgebung  der  Sonne  erhalten,  die 
vielleicht  als  Abbildungen  der  Corona  angesehen  werden  können. 

Lor. 

122.  Gearge  JE.  Hole.  Die  Fackeln  der  Sonne  (Knowledge, 
Jan.  1894.  13  pp).  —  In  dem  mit  mehreren  Reproductionen 
der  mit  den  Spectroheliographen  aufgenommenen  Bilder  aus- 
gestatteten Aufsatz  berichtet  der  Verf.  über  seine  bereits  mehr- 
fach in  den  BeibL  besprochenen  Arbeiten  über  die  Sonnen- 
physik und  setzt  die  in  manchen  Punkten  von  den  seinigen 
abweichenden  Ansichten  Deslandres'  auseinander.  Lor. 


123.  H.  Seeliger.  Theorie  der  Beleuchtung  staubförmiger 
kosmischer  Massen,  insbesondere  des  Saturnringes  (Abhandl. 
der  k.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  II.  Kl.  18, 1.  Abth.  p.  1—72.  1898). 
—  Der  Verf.  gibt  hier  eine  Fortsetzung  seiner  in  der  Abhand- 
lung „zur  Theorie  der  Beleuchtung  der  grossen  Planeten,  ins- 
besondere des  Saturn"  (Abhandl.  d.  k.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  16, 
p.  403 — 516.  1887)publicirten  Untersuchungen  und  behandelt  be- 
sonders eingehend  den  sogenannten  dunklen  Saturnring.     Lor. 
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124.  J.  Wilsing.  lieber  die  Bestimmung  von  Bahnelementen 
enger  Doppelsterne  aus  speciroskopischen  Messungen  der  Ge- 
schwindigkeitscomponenten  (Astron.  Nachr.  134,  p.  89 — 92.  1893). 
—  Es  wird  eine  besonders  für  Bahnen  mit  kleiner  Excentricität 
sehr  bequeme  Methode  zur  Bestimmung  der  Bahnelemente  Ton 
Doppelsternen  aus  spectroskopischen  Beobachtungen  entwickelt. 
Aus  spectroskopischen  Messungen  allein  können  der  Knoten, 
4ie  halbe  grosse  Axe  a  und  die  Neigung  i  nicht  ermittelt  wer- 
den, wohl  aber  das  Produkt  a  sin  t.  Lor. 


125.  Edward  C.  Piekeri/ng.  Die  Constitution  der  Sterne 
<  Astron.  and  Astrophys.  12,  p.  718—722.  1893).  — Die  Spectren 
der  Mehrzahl  der  Sterne  lassen  sich  aus  folgenden  vier  Linien- 
gruppen zusammensetzen:  1.  Den  Wasserstoff linien,  2.  den 
Galciumlinien  H  und  K,  3.  den  Linien,  welche  für  die  Spectra 
vieler  der  hellen  Sterne  im  Orion  charakteristisch  sind,  die 
der  Verf.  als  Orionlinien  bezeichnet,  4.  den  Linien  des  Sonnen- 
spectrums,  abgesehen  von  den  Wasserstoff-  und  Calciumlinien. 
Nach  der  Intensität  der  Linien  jeder  dieser  Gruppen  lassen 
«ich  die  Sterne  in  eine  Folge  von  Klassen  theüen,  wobei  ein 
ganz  allmählicher  Uebergang  von  einer  Klasse  zur  anderen 
stattfindet.  Die  Gasnebel  und  die  Sterne,  deren  Spectren  nur 
helle  Linien  haben,  zeigen  mit  dieser  Folge  von  Klassen  noch 
«ine  gewisse  Verwandtschaft;  dagegen  lässt  sich  kein  Zusammen- 
hang zwischen  ihr  und  den  Sternen  des  vierten  Typus,  deren 
Spectrum  mit  dem  des  Kohlenstoffs  identisch  zu  sein  scheint, 
finden.  Lor. 

126.  It.  Mach,  lieber  ein  Inierferenzrefractometer.  IL  Mit- 
Jtkeilung  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  Math.-naturw.  Kl.  102,  IIa, 
p.  1035 — 1056.  1893).  —  Das  Princip  des  Apparates  und  seine 
mechanische  Ausführung  sind  in  früheren  Mittheilungen  be- 
reits besprochen  worden  (Beibl.  17,  p.  834).  Der  Apparat  ist 
inzwischen  mit  grösseren  quadratischen  Plangläsern  von  10  cm 
Seitenlänge  und  15  mm  Dicke  ausgestattet  worden,  und  es  sind 
damit  Versuche  über  Projectile,  Schallwellen  und  Luftstrahlen 
ausgeführt  worden.  In  der  vorliegenden  Mittheilung  bespricht 
•der  Verf.  noch  einmal  ausführlich  die  optische  Wirksamkeit 
«des  Apparates,    die    verschiedenen   Streifensysteme,    die   der 
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Apparat  liefert  infolge  des  Umstandes,  dass  von  den  vier  Platten 
zwei  eine  endliche  Dicke  haben  müssen  und  daher  zu  vielfachen 
Reflexionen  Anlass  geben,  und  die  Art  der  Beschränkung  der 
Beobachtung  auf  das  Hauptsystem  der  Interferenzstreifen,  das 
durch  einmalige  Reflexion  an  den  Platten  zu  Stande  kommt; 
ferner  werden  die  Justirung  des  Apparates  und  die  dazu  er- 
forderlichen optischen  Hülfsmittel  eingehend  beschrieben,  und 
schliesslich  wird  erörtert,  wie  man  aus  den  Verschiebungen 
und  Verkrümmungen  der  Streifen  die  optische  Wirkung  ein- 
geschalteter Objecte  abzuleiten  und  durch  eine  geometrische 
Darstellung  zu  veranschaulichen  vermag.  Eine  Tafel  ist  bei- 
gegeben, die  in  Nachbildungen  photographischer  Aufnahmen 
die  Wirkung  einer  Kerzenflamme  und  eines  nicht  leuchtenden 
Gasbrenners  im  Streifenfelde  des  Apparates  zur  Darstellung 
bringt  W.  K. 

127.  JE.  v.  Lommel.  Modell  der  IntensitäCs fläche  der 
Beugungserscheinungen  einer  kreisförmigen  Oeffnung  (Deutsche 
Mathematiker- Vereinigung.  Nachtragskatalog  math.  u.  math.- 
phys.  Modelle,  Apparate  u.  Instrumente.  Nr.  272a.  1893).  —  In 
einer  Beibl.  9,  p.  32 — 36  ref.  Arbeit  hatte  der  Verf.  ausfuhrlich 
die  Theorie  der  Beugungserscheinungen  durch  eine  kreisförmige 
Oeffnung  für  Kugelwellen  entwickelt.  Diese  Theorie  lässt  die 
Lichtintensität  darstellen  durch  gewisse  Functionen  zweier  Ar- 
gumente y  und  Zj  die  durch  folgende  Gleichungen  bestimmt  sind: 

Dabei  bedeutet  r  den  Radius  der  beugenden  Oeffnung,  a  und  b 
den  Abstand  des  Beugungsschirmes  von  dem  Lichtpunkt  einer- 
seits und  von  dem  Auffangeschirm  andererseits,  £  die  Entfernung 
eines  Punktes  des  Beugungsbildes  von  der  Bildmitte  und  X  die 
Wellenlänge.  Denkt  man  sich  die  Werthe  von  y  und  z  als 
rechtwinklige  Coordinaten  auf  einer  Ebene  verzeichnet  und  die 
Lichtstärke  als  dritte  Coordinate  senkrecht  auf  dieser  Ebene 
errichtet,  so  entsteht  über  dieser  Ebene  gewissermaassen  ein 
Lichtgebirge;  sein  Durchschnitt  mit  irgend  einer  zur  y-Axe 
senkrechten  Ebene  liefert  die  jeweilige  zu  dem  betreffenden 
Werth  von  y  gehörige  Intensitätscurve.  Dieses  Lichtgebirge 
hat  der  Verf.  durch  ein  Gypsmodell  veranschaulicht,  das  auf 
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der  1893  in  München  abgehaltenen  mathematischen  Ausstellung 
ausgestellt  gewesen  ist  Der  Ausstellungskatalog  gibt  eine 
Erläuterung  zu  diesem  Modell.  W.  K. 


128.  Rudolf  Sträubet.  Theorie  der  Beobachtungs- 
erscheinungen kreisförmig  begrenzter,  symmetrischer,  nicht  sphä- 
rischer Wellen  (Abhandl.  cL  k.  bayr.  Acad.  d.  Wissenseh.  IL  Kl. 
18,  I.  Abth.,  p.  113—192.  1893).  —  Das  in  der  Ueberschrift 
gekennzeichnete  Thema  ist  zuerst  von  Lord  Rayleigh  in  Angriff 
genommen  worden;  derselbe  hat  sich  indessen  darauf  beschränkt, 
die  Intensität  im  Schnittpunkte  der  „Centralstrahlen"  für  die 
einfachste  nicht  sphärische,  axial  symmetrische  Welle  darzu- 
stellen. Die  vorliegende  Abhandlung  gibt  die  mathematische 
Theorie  unter  folgenden  Voraussetzungen: 

1.  Der  Benutzbarkeit  der  Stokes'schen  Diffractionsformeln 
and  der  Annahme  eines  bestimmten  Vibrationszustandes  der 
Welle, 

2.  der  Kleinheit  der  Neigung  der  Elementarstrahlen  gegen- 
über der  Wellennormale, 

3.  der  Kleinheit  der  Abweichungen  der  Wellenfläche  von 
der  Kugelgestalt, 

4.  der  Beschränkung  der  Untersuchung  auf  die  der  Axe 
nahen  Punkte  der  Ebenen,  die  den  Bildebenen  der  Strahlen 
der  verschiedenen  „Zonen"  nahe  liegen. 

Am  Schlüsse  finden  sich  allgemeinere  Feststellungen  über 
die  betrachteten  Lichtvertheilungen.  Str. 


129.  W.  Feussner.  Ueber  das  Abbe9 sehe  Rrystallrefracto- 
meter  (Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  Beforder.  d.  gesammt.  Naturw.  zu 
Marburg  1893.  p.  5—26;  Ztschr.  f.  Instrumentenk.  1894.  p.  87 
—  100).  —  Das  Beibl.  14,  p.  993  beschriebene  Krystall- 
refractometer  ist  so  eingerichtet,  dass  damit  unmittelbar  der 
Grenzwinkel  der  Totalreflexion  J  gemessen  und  folglich  der 
gesuchte  Brechungsexponent  n  nach  der  Formel  n  =  iVsin  J 
berechnet  wird,  unter  N  den  Brechungsexponenten  der  gläser- 
nen Halbkugel  verstanden.  Die  Anwendung  dieser  einfachen 
Formel  setzt  vollkommene  Justirung  der  Halbkugel  voraus. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  die  aus  der  Unmög- 
lichkeit einer  durchaus  vollkommenen  Justirung  sich  ergeben- 
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den  Fehlerquellen  erörtert,  die  Correctionsglieder  abgeleitet, 
die  zur  Berücksichtigung  dieser  Instrumentalfehler  der  Formel 
hinzugefügt  werden  müssen,  und  Methoden  zu  ihrer  experi- 
mentellen Bestimmung  angegeben.  Bei  dem  vom  Verf.  ge- 
prüften Instrumente  betrug  z.  B.  die  Gesammtcorrection  an 
am  Brechungsexponenten  —  0,00012  für  einen  Grenzwinkel 
zwischen  45°  und  55°.  Zum  Schluss  weist  der  Verf.  darauf 
hin,  dass  es  möglich  ist,  mit  Hülfe  eines  kleinen  spitzwinkligen 
Zusatzprismas  aus  starkbrechendem  Glase  auch  Brechungs- 
exponenten >  N  mit  dem  Apparate  zu  bestimmen.  Es  werden 
die  hierfür  erforderlichen  Formeln  abgeleitet.  W.  K. 


130.  E.  Gumlich.  Nntiz  über  Auerbacher  Kalkspatk 
(Ztschr.  f.  Instrumendenk.  14,  p.  54.  1894).  Verf.  hat  den  aus 
Auerbach  a.  d.  Bergstrasse  stammenden  Kalkspath  zu  Nicola 
verarbeiten  lassen.  Dieselben  stehen  den  aus  isländischem 
Kalkspath  mittlerer  Güte  in  Bezug  auf  das  Auslöschen  nicht 
nach,  enthalten  aber  leider  noch  alle  kleine  Einschlüsse,  so 
dass  sie  zu  Präcisionsmessungen  ersten  .Ranges  nicht  verwandt 
werden  können.  Es  werden  jetzt  in  Auerbach  die  Gruben  er- 
weitert, in  der  Hoffnung,  grössere  Mengen  reinen  Kalkspath» 
zu  finden.  G.  C.  S. 

131.  C.  Houlbert.  Optische  Erscheinungen  an  dünnem 
Holzschnitten  (0.  R.  116,  p.  978—980.  1893).  —  Dünne  Schnitte 
durch  Hölzer  zeigen  infolge  der  gleichmässigen  Anordnung  der 
Fasern  Beugungserscheinungen.  Längsschnitte  zeigen  mehr 
oder  weniger  deutliche  Beugungsspectra,  aus  deren  Lagen  die 
Abstände  der  Holzfaserelemente  berechnet  werden  können. 
Querschnitte  ergeben  Farbenringe  und  Farbenbögen  von  sehr 
verschiedenem  Aussehen.  Zuweilen  treten  in  den  Beugung»- 
spectren  sehr  scharfe  und  enge  Interferenzstreifen  auf.      W.  K. 


132.  «7«  Kanonnikoff.  Heber  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Lichtbrechungs-  und  Drehungsvermögen  chemischer  Ver- 
bindungen und  über  eine  neue  Bestimmungsmethode  der  specific 
sehen  Drehung  optisch  activer  Substanzen  (Journ.  f.  prakt  Chem« 
(2)  49,  p.  137—184.  1894).  —  Gibt  man  nach  einander  zwei 
verschieden    concentrirte    Lösungen    einer     optisch    activeo 
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Substanz  in  ein  Hohlprisma,  so  erhalte  man  als  Winkel  der 
kleinsten  Ablenkung  <p  und  <jp',  beide  Lösungen  drehen  die 
Polarisationsebene  in  gleich  langer  Schicht  um  a  und  ce'.  Der 
Verf.  findet  nun  auf  Grund  zahlreicher,  mit  den  verschiedensten 
Substanzen  und  Concentrationen  ausgeführter  Messungen 

— — %-  ==  const  =  A.    also    -5-^-  =  A  und  d  a  =  Adw. 

demnach  a  =  A  q>  ±  B. 

Das  Verhältniss  A\B  ist  nur  vom  Lösungsmittel  abhängig 
und  für  verschiedene  Lösungsmittel  verschieden,  z.  B.  für 
Wasser  =23,58;  für  Aethylalkohol  =25,82;  für  Chloroform 
=  32,46  u.  s.  w. 

Ferner  ist  allgemein  für  alle  untersuchten  Verbindungen 
[a]D  =  BI4,2  =  5,6.A 

Auf  die  Einzelheiten  kann  hier  unmöglich  näher  einge- 
gangen werden.  F.  W.  K. 

133.  P.  Frankland  und  J.  MacOregor.  Optische 
Activität  und  chemische  Constitution  der  Diacetyl-Glycerinsäure- 
esler  (J.  ehem.  soc.  63,  p.  1419—1432.  1893).  —  Methylester 
0]^=- 12,04  bei  15°;  Aethylester  [*]D  =-  16,31  bei 
15°;  n  Propylester  \a]D  =  —  19,47  bei  14,5°;  Isopropylester 
[a]D  =  -  17,97  bei  15°;  Isobutylester  [a]D  =  -  20,48  bei  15°. 
Die  spec.  Gew.  dieser  Ester  bei  15°  bezogen  auf  Wasser  von 
15°  wurden  bestimmt  zu  1,1998;  1,1574;  1,1263;  1,1193 
und  1,0990.  F.  W.  K. 

134.  2?.  Prior  am*  Beobachtungen  über  das  Drehungs- 
vermögen weinsaurer  Salze  (Monatsh.  f.  Chem.  14,  p.  739 — 745. 
1893.  Vorläufige  Mittheilung).  —  Die  Oudemann'sche  Regel, 
nach  der  das  moleculare  Drehungsvermögen  der  Salze  in  ver- 
dünnter Lösung  unabhängig  von  der  Beschaffenheit  des  nicht 
activen  Theils  ist,  versagt  beim  weinsauren  Thallium,  während 

sie  bei  den  übrigen  Salzen  der  Weinsäure  ungetähr  stimmt. 

G.  C.  S. 

135.  P.  Ulm  Mtiller.  lieber  die  Birotalion  des  Zuckers 
(C.  R.  118,  p.  425—428.  1894).  —  Geht  man  von  der  Hypo- 
these aus,  dass  in  der  wässerigen  Zuckerlösung  zwei  Modifi- 
cationen  enthalten  sind,   die  beide  ein  ihnen  eigentümliches 
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Drehungsvermögen  besitzen  und  nimmt  man  an,  dass  die  in 
der  Zeiteinheit  d&  sich  in  die  zweite  Modification  umwandelnde 
Menge  dx  proportional  der  Menge  x  der  ersten  ist,  so  erhält 
man:  dx  =  —  Cxd&  oder  C^lj^  —  &0)-log(a0—  an)/(a  —  or»), 
also  die  Formel  für  die  Beactionen  erster  Ordnung.  Dieselbe 
gibt  die  Beobachtungen  von  Parcus  und  Tollens  (Lieb.  Ann. 
2  >7,  p.  160.  1890)  gut  wieder.  G.  C.  S. 


136.  August  Kirschmann.  Die  Parallaxe  des  in- 
directen  Sehens  und  die  spaltförmigen  Pupillen  der  Katze 
(Wundt,  Philosoph.  Studien  9,  Heft  4,  p.  447—495).  —  Der 
Verf.  erörtert  ausführlich  die  hohe  Bedeutung  der  Parallaxe 
des  indirecten  Sehens,  d.  h.  der  Incongruenz  zwischen  Ge- 
sichts- und  Drehungswinkel  des  Auges,  sowie  der  Contraction 
der  Pupille  für  die  monoculare  Tiefenwahrnehmung.  Einen 
Beweis  für  seine  Darlegungen  erblickt  der  Verf.  in  der 
spaltförmigen  Pupille  der  Katze,  welche  der  Art,  wie  dieses 

Thier  seine  Beute  erhascht,  besonders  angepasst  ist. 

H.  M. 

137.  X.  Matthiessen.  Die  physiologische  Optik  der 
Facettenaugen  unseres  einheimischen  Leuchtkäfers  nach  der 
Exner'schen  Theorie  des  aufrechten  Netzhautbildes  (Ztschr.  £ 
vergleich.  Augenheilkde.  7,  p.  186 — 190.  1893).  —  Gemeinfass- 
liche  Darstellung  der  von  S.  Exner  so  glücklich  angewandten 
und  vom  Verf.  selbst  wesentlich  mit  ausgebauten  Theorie  des 
Sehens  durch  „Facettenaugen".  Cz. 


Electricitätslehre. 


138.  G.  Ferraris.  Bericht  über  die  Abhandlung  von 
L.  Lombardi:  Langsame  Polarisierbarkeit  der  Dielectrica;  die 
Seide  als  Dielectricum  zur  Herstellung  von  Condensatoren  (Atti 
R  Acc.  delle  Scienze  Torino  29,  p.  67—70.  1893/94).  —  Der 
Verf.  der  Abhandlung  hat  einen  Condensator  mit  Dielectricum 
aus  Seide  untersucht,  die  Dielectricitätsconstante  der  Seide  be- 
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stimmt  und  die  langsame  Polarisation  der  letzteren  beobachtet. 
JEr  findet,  dass  diese  namentlich  durch  die  Feuchtigkeit  be- 
dingt ist  und  dass,  wenn  die  Seide  zuvor  sorgiältig  getrocknet 
wurde,  die  Aenderung  der  Ladung  sich  auf  wenige  Frocente 
reducirt;  er  hält  die  Seide  sehr  gut  als  Isolationsmaterial  für 
Normalcondensatoren  geeignet.  Die  Veränderung  ihrer  Di- 
electricitätsconstante mit  der  Temperatur  ist  zwar  nicht  un- 
beträchtlich, aber  vom  Verf.  genau  bestimmt  Der  Verf.  stellt 
ferner  Vergleiche  zwischen  den  mechanischen  und  electrischen 
Eigenschaften,  zwischen  elastischer  Nachwirkung  und  langsamer 

Polarisation  an.    Nähere  Einzelheiten  fehlen  in  dem  Berichte. 

B.D. 

139.  Bruno  Piesch*  lieber  den  electrischen  Widerstand 
des  Ceylongraphits  (Wien.  Sitzungsber.  102,  II,  p.  768—772. 
1893).  —  Der  Ceylongraphit  zeigt  nach  den  verschiedenen 
.Richtungen  hin  einen  verschiedenen  electrischen  Widerstand, 
was  wahrscheinlich  mit  seiner  blättrigen  Structur  in  Zusammen- 
hang steht.  Seine  Leitfähigkeit  nimmt  mit  Erhöhung  der 
Temperatur  zu.  6.  C.  Seh. 

140.  8m  Pagliani.  lieber  die  Coexistenz  von  electrischer 
Leitfähigkeit  und  Dielectricitätsconstante  in  den  Electrolyten 
(Atti  ß.  Ist.  Veneto  (7)  5,  p.  121— 133.  1893).  —  Der  wahre 
Widerstand  r  einer  zwischen  zwei  conaxialen  verticalen  Kupfer- 
cylindern  enthaltenen  CuS04-Lösung  ist  der  Höhe  der  Flüssig- 
keitssäule h  umgekehrt  proportional;  also  ist  das  Product  rh 
constant.  Die  Capacität  des  Systems  dagegen  wächst  mit  h 
und  dementsprechend  sinkt  der  beobachtete  scheinbare  Wider- 
stand und  sein  Product  mit  h.  Die  Aenderung  des  schein- 
baren Widerstandes  bei  Aenderung  der  Concentration  der 
Lösung  gestattet  ferner  einen  Schluss  auf  die  dabei  statt- 
findende Variation  der  Dielectricitätsconstante. 

Der  Verf.  hat  derartige  Widerstandsmessungen  für  CuS04- 
Lösungen  von  verschiedener  Concentration  (0,006 — 3  Proc.) 
und  für  verschiedene  Höhen  der  Flüssigkeitssäule  mit  Wechsel- 
strömen und  Telephon  vorgenommen.  Die  Beziehung  zwischen  h 
und  dem  beobachteten  Widerstände  lässt  sich  für  jede  Lösung 
durch  eine  Formel  r  =  al  h  +  b  j  h2  ausdrücken,  demnach  ist 
das  Product  rh  nicht  constant,  sondern  wächst  mit  sinkendem  A; 
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doch  ist  diese  Zunahme  bei  den  concentrirten  Lösungen  stärker 
als  bei  den  verdünnteren.  Der  Einfluss  der  Gapacität  sinkt 
demnach  mit  wachsender  Verdünnung.  Zu  demselben  Ergebniss 
führte  auch  ein  directer  Vergleich  der  scheinbaren  und  wahren 
Widerstände. 

Der  Verf.  schliesst  demnach,  dass  auch  in  den  Electro- 
lyten,  ebenso  wie  in  den  von  Cohn  und  Arons  und  von  Bouty 
untersuchten  Körpern  neben  der  Leitfähigkeit  eine  endliche 
Dielectricitätsconstante  existirt,  welche  bei  Aenderung  der 
Goncentration  in  gleichem  Sinne  wie  die  Leitfähigkeit,  wenn 
auch  nicht  proportional  mit  dieser,  variirt.  B.  D. 


141.  O.  Ehrhardt.  Ein  Doppelkurbelrheostat  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  253.  1893).  —  Ein  Bheostat,  der 
mit  einer  kleinen  Anzahl  von  Widerstandsspiralen  aus  Neu- 
silber, Widerstände  zwischen  0  und  201/2  Ohm  einzuschalten 
gestattet  J. 

142.  A.  Campetti.  lieber  die  Potentialdifferenz  zwischen 
alkoholischen  und  wässrigen  Lösungen  eines  und  desselben  Salzes 
(Atti  R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  29,  p.  40—58.  1893/94).  — 
Der  Verf.  bestimmt  die  Potentialdifferenz  zwischen  wässrigen 
und  alkoholischen  Lösungen  eines  und  desselben  Salzes,  indem 
er  beide  Lösungen  in  gesonderte  Gefasse  über  Hg  bringt  und 
sie  durch  eine  U-Röhre,  welche  eine  der  beiden  Lösungen  ent- 
hält, miteinander  verbindet;  mit  dem  Tropfelectrodenverfahren 
wird  hierauf  zuerst  die  Potentialdifferenz  zwischen  einer  der 
Quecksilberelectroden  und  der  darüber  gelagerten  Lösung, 
hierauf  die  Summe  dieser  Potentialdifferenz  und  derjenigen 
beider  Lösungen  bestimmt.  Die  Versuche  betrafen  HN4Cl, 
LiCl,  CaCl2,  CuCls,  ZnCl,,  CdC^,  ZnJ2und  CdJa;  die  Lösungen 
in  Alkohol  enthielten  0,1  Gramm-Mol.,  diejenigen  in  Wasser 
resp.  1 — 0,1  und  0,01  Gramm- Mol.  pro  Liter.  Die  Zahlen  ge- 
statten keinen  Auszug. 

Stets  fand  sich  die  alkoholische  Lösung  electropositiv 
gegenüber  der  wässrigen;  mit  Ausnahme  der  Lösungen  von 
CuCla  und  CdJ2  wächst  die  Potentialdifferenz  mit  der  Con- 
centration  der  wässrigen  Lösung.  Um  die  Anwendbarkeit  der 
Nernst'schen  Formel  (vgl.  Beibl.  14,  p.  129)  auf  seine  Zahlen 
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zu  prüfen,  beabsichtigt  der  Verf.  noch  eine  Bestimmung  der 

Ionengeschwindigkeiten  in  verschiedenen  Lösungsmitteln. 

B.  D. 

143.  A*  Classen.  Quantitative  Analyse  durch  Electrolyse 
(Chem.Ber.  27,  p.  163—165.  1894).  —  Angaben  über  die  electro- 
lytische  Bestimmung  des  Bleis.  G.  0.  S. 


144.  Oscar  Piloty.  Quantitative  Analysen  durch  Electro- 
lyse (Chem.  Ber.  27,  p.  280—283.  1894).  —  Verf.  theilt  eine 
.Reihe  Beleganalysen  mit,  welche  sehr  zu  Gunsten  der  von 
Classen  ausgearbeiteten  electrolytischen  Methoden  für  die 
quantitative  chemische  Analyse  sprechen.  G.  C.  S. 


145.  Jtt.  Ascoli.  Studien  über  die  magnetische  Jnduction- 
Ueber  einige  magnetische  Eigenschaften  cylindrischer  Eisendraht- 
bändel (L'Elettricista  2,  p.  201—205  u.  238—243.  1893).  — 
Der  Verf.  untersucht  mit  doppelter  Inductionsspirale  und 
ballistischem  Galvanometer  die  magnetischen  Eigenschaften 
von  ausgeglühten  Eisendrähten  verschiedener  Länge  und  von 
Bündeln  aus  solchen.  Er  findet,  dass  in  den  letzteren  bei  ab- 
nehmender Länge  die  totale  Magnetintensität  bedeutend  rascher 
abnimmt  als  in  den  Einzeldrähten;  in  letzteren,  zumal  bei 
grossen  Werthen  von  H  (Feldstärke  in  der  Spirale  ohne  Eisen- 
kern) beginnt  die  Abnahme  erst  bei  kleinen  Drahtlängen, 
während  bei  den  Bündeln  schon  eine  geringe  Verkürzung  von 
bedeutendem  Einfluss  ist.  Sehr  deutlich  zeigt  dieses  Verhalten 
eine  graphische  Darstellung  mit  den  Draht-  resp.  Bündellängen 
als  Abscissen  und  den  Intensitäten  als  Ordinaten.  Bei  kleinen 
Werthen  von  H  verläuft  die  Einzeldrahtcutve  anfangs  (d.  h. 
für  kleinere  Drahtlängen)  unterhalb  der  Bündelcurve  und  fällt 
später  mit  dieser  zusammen;  bei  grösseren  H  verläuft  die 
erstere  Curve  anfangs  unterhalb,  später  oberhalb  der  letzteren. 
Die  Bündel  verhalten  sich  demnach  gegenüber  den  Einzel- 
drähten wie  schwach  sprödes  Eisen  gegenüber  ausgeglühtem. 
Zu  dem  gleichen  Schluss  fuhrt  nach  dem  Verf.  auch  eine  Be- 
obachtung von  Ewing,  wonach  die  in  Einzeldrähten  stark  vor- 
handene magnetische  Viscosität  in  ausgeglühten  Bündeln  fast 
vollständig  fehlt.  .  B.  D. 
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146.  W.  H.  Perki/n.  Die  electromagnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  von  Chlorwasserstoff  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln und  von  Chlornatrium ,  Chlorlithium  und  Chlor  (Journ. 
Chem.  Soc.  05,  p.  20—28.  1894).  —  Die  moleculare  Drehung 
von  Chlorwasserstoff  beträgt: 

In  wäserigen  Lösungen  4,412  In  alkoholischen  Lösungen  3,326 

In  einer  Lösung  von  Isoamyloxyd  2,245 

ist  also  entgegengesetzt  der  Ansicht  von  Schonrock  (Ztschr.  i. 
phys.  Chem.  11,  p.  773.  1893;  Beibl.  17,  p.  961)  in  wässeriger 
Lösung  bedeutend  grösser  als  in  den  übrigen  Lösungsmitteln. 
Ebenso  zeigen  Chlornatrium  und  Chlorlithium  in  wässerigen 
Lösungen  eine  grössere  Drehung  als  im  festen  Zustand.  Das 
Drehvermögen  eines  Atoms  Chlor,  in  CC14  gelöst,  beträgt  2,172 
eine  Zahl,  die  um  0,439  grösser  ist,  als  die  aus  Propylchlorid 
berechnete,  dagegen  viel  kleiner  als  die  sich  aus  verdünnten 
wässerigen  HCl-Lösungen  ergebende.  G.  C.  S. 


147.  O.  Ferraris.  Eine  Methode  der  Behandlung  der 
rotirenden  oder  altemirendm  Vectoren  und  Anwendung  derselben 
auf  die  Wechselstrommotoren  (Mem.  della  R.  Acc.  delle  Scienze 
Torino  (2)  44,  24  pp.  Sepab.  1893).  —  Graphische  Darstellung 
der  Zusammensetzung  alternirender  und  rotirender  Vectoren, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Entstehung  der  rotiren- 
den aus  der  Zusammensetzung  alternirender  Vectoren,  sowie 
Anwendung  der  Resultate  auf  die  Theorie  der  Wechselstrom- 
motoren. B.  D. 

148  u.  149.  JP.  Janet.  Ueber  die  electrischen  Schwin- 
gungen von  merkbarer  Periode  (Journ.  de  phys.  (3)  2,  p.  337 
— 352.  1893).  —  Dielectrische  Hysteresis  und  Reibung  des 
Glimmers  für  rasche  Oscillaiionen  (CR.  116,  p.  373—377.  1893. 
—  Der  Ver£  will  den  Einfluss  der  Dauer  von  electrischen 
Schwingungen  auf  die  Capacität  eines  Condensators  unter- 
suchen. Dm  Schwingungen  von  bestimmter  messbarer  Dauer 
zu  erhalten,  benutzt  er  einen  Interrupt or  von  Mouton,  der, 
passend  abgeändert,  gestattet  die  Dauer  einer  Schwingung  bis 
zu  Vsoooo  ^ec*  genau  abzumessen.  Die  allgemeine  Anordnung 
des  Apparates  ist  folgende:  im  Stromkreis  einer  Batterie  ist 
ein  sehr  grosser  Widerstand  R  eingeschaltet  und  ein  Kurz- 
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8chluss  AB,  der  den  Interruptor  enthält.  Von  diesem  Kurz- 
schluss  gehen  zwei  weitere  Kreise  ans,  der  eine  enthält  einen 
Glimmercondensator,  der  andere  1.  eine  Bolle  Gi7( Wider- 
stand rv  Selb8tinduction  L)  2.  einen  Widerstand  r2  HK  ohne 
nennenswerthe  Selbstinduction.  Gemessen  wird  das  Potential- 
gefalle, von  H  nach  G  und  H  nach  K  für  eine  Oscillation  von 
bestimmter  Dauer.  In  die  Gleichung  der  electrischen  Schwin- 
gung gehen  die  Widerstände,  die  Selbstinduction,  und  die 
Capacität  des  Condensators  ein.  Weiter  lässt  sich  aus  der 
Intensität  des  Stromes  die  Electricitätsmenge  des  Condensators 
berechnen  und  da  man  das  Potentialgefälle  gemessen  hat,  auch 
die  Capacität.  Diese  ergibt  sich  aber  nicht  constant,  vielmehr 
findet  der  Verf.  für  den  von  ihm  angewandten  Glimmer- 
condensator folgendes  Resultat:  „In  einem  Condensator  mit 
festem  Dielectricum  findet  bei  schnellen  Schwingungen  eine 
Verzögerung  der  Ladung  gegen  die  Potentialdifferenzen  statt; 
d.  h.  bei  gleichen  Potentialdifferenzen  sind  die  Ladungen 
weniger  gross  für  wachsendes  Potential  als  für  abnehmendes. 
Man  hat  also  eine  ähnliche  Erscheinung  wie  bei  der  mag- 
netischen Hysteresis,  ob  aber  hier  die  Ursache  der  Erscheinung 
in  einer  Hysteresis  oder  in  einer  Reibung  des  Dielectricums 
liegt,  will  der  Verf.  durch  spätere  Versuche  entscheiden. 

Am  Schlüsse  wird  noch  gezeigt,  dass  mit  derselben  Ver- 
suchsanordnung auch  eine  Methode  für  die  Messung  der  Selbst- 
induction gegeben  ist  Rff. 

150.  S.  Leduc.  Physiologische  Wirkungen  mit  electro- 
statischen  Maschinen  erzeugter  Wechselströme  (Säances  de  la 
soc.  franc.  de  Phys.  1893,  p.  185—186).  —  Wechselströme  hoher 
Spannung  und  grosser  Wechselzahl,  die  beim  Eintritt  durch 
die  volle  Handfläche  überhaupt  keine  Empfindung  hervorriefen, 
erwiesen  sich  als  ein  Mittel  zu  überaus  fein  localisirbarer 
Nervenreizung,  wenn  man  sie  mittels  kleiner  Schwammelec- 
troden  auf  die  Haut  wirken  liess.  Nur  die  direct  unter  der 
Stromeintrittsstelle  gelegenen  sensiblen  oder  motorischen  Nerven 
geriethen  auf  diese  Weise  in  Erregung.  D.  C. 


151.   O.   Chwolson*    Emfluss  eines  schwachmagnetischen 
Gewölbes  auf  magnetische  Instrumente  (Journ.  de  russ.  physichem. 
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Ges.  25.  Phys.  Theil.  Abth.  1,  p.  327.  1893).  —  Rother  Ziegel 
ist  schwach  paramagnetisch.  Ein  halbkugelförmiges  Gewölbe, 
dessen  äusserer  Badius  Rlf  dessen  innerer  Radius  Ä2  ist, 
schwächt  das  Feld  des  Erdmagnetismus  /  um  eine  Grösse,  die 
jedenfalls  kleiner  ist,  als  <p  =  —  2k2(l  —  y)f,  wo  k  die  Poisson'- 
sche  (konstante  und  y  =  (Äa  /  Rtf  ist  Setzt  man  R2  jRl  =  8/9 
und  beachtet,  dass  k  sicher  kleiner  ist  als  0,001  (nach  Maxwell 
Treatise,  deutsch  II,  p.  58  ist  k  =  0,00005  die  oberste  Grenze 
für  alle  schwachmagnetischen  Körper),  so  wird  die  Schwächung 
gleich  -  0,0000006/.  Der  Maxwell'sche  oberste  Werth  gibt 
—  1,5. 10 ~9/.  —  Der  Einfluss  des  Gewölbes  ist  also  zu  ver- 
nachlässigen. O.  O. 

152.  Hurmuzescu.  Uebertragung  der  Electricität  durch 
die  Luft  (Lum.  6lectr.  51,  p.  86—87.  1894).  —  Sind  die  Eiec- 
troden  einer  electrischen  Maschine  über  die  Schlagweite  hinaus 
yon  einander  entfernt  und  bringt  man  auf  die  Electrode  eine 
metallische  Spitze,  so  divergiren  die  Blättchen  eines  empfind- 
lichen Goldblattelectroskopes,  welches  sich  in  1 — 2  m  Ent- 
fernung von  der  Spitze  befindet.  Die  Divergenz  der  Blättchen 
verringert  sich  nur  wenig,  wenn  man  den  Strom  der  Maschine 
kurz  schliesst  und  die  Umdrehung  aufhört.  Die  Divergenz  der 
Blättchen  ist  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Entfernung  und  je 
grösser  die  Potentialdifferenz  der  Maschine  ist.  Die  Ladung  hängt 
ausserdem  von  der  Stellung  des  Electroskopes  zur  Spitze  ab 
und  ist  von  derselben  Art  wie  diejenige  der  Spitze.  Umgibt 
man  den  Knopf  des  Electroskopes  mit  einem  vollkommenen 
Isolator  und  den  übrigen  Theil  des  Electroskopes  mit  einem 
Metallgitter,  so  tritt  die  Erscheinung  nicht  auf.  J.  M. 


153.  8.  A.  AndrSe,  Beobachtungen  bezüglich  der  Conden- 
sation  von  Wasserdampf  in  einer  feuchten  electrischen  Atmo- 
sphäre (Bihang  tili  K.  Svenska  Vet.  Akad.  Handl.  14,  Afd.  I, 
11  pp.  1888).  —  Zwei  Hohlkugeln,  Durchmesser  126  mm,  aus 
Messing  wurden  mitten  in  einem  Zimmer  isolirt  aufgestellt  und 
mit  den  beiden  Quadrantenpaaren  eines  Electrometers  ver- 
bunden. Die  eine  Kugel  war  leer  und  hatte  die  Zimmer- 
temperatur, in  die  andere  wurde  eine  Kältemischung  hinein- 
gebracht.    Die    (nicht    staubfreie)   Luft    des   Zimmers   wurde 
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mittels  einer  Electrisirmaschine  positiv  geladen.  Untersucht 
wurden  die  Potentiale  der  beiden  Kugeln  nach  Verlauf  ver- 
schiedener Zeiten.  Die  gekühlte  Kugel  wurde  unten  mit  Reif, 
oben  mit  Wassertropfen  durch  Condensatiou  des  Wa^serdampfes 
der  Luft  bedeckt. 

Die  Electrometerbeobachtungen  zeigten,  dass  die  Ladung 
der  gekühlten  Kugel  viel  schneller  wuchs  als  die  der  anderen. 
Der  Yerf.  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass,  „wenn  in  einer 
feuchten,  electrischen  Atmosphäre  gewöhnlicher  Art  eine 
Condensation  von  Dämpfen  stattfindet,  ein  Theil  der  in  der 
Atmosphäre  befindlichen  Electricität  auf  den  Condensaüons- 
producten  aufgesammelt  wird". 

Der  Verf.  vermuthet,  dass  dadurch  eine  Steigerung  des 
Potentials  über  das  der  Atmosphäre  eintreten  kann.  Ein 
Versuch  in  freier  Luft  deutete  auf  eine  solche  Erscheinung 
hin,  ebenso  eine  vom  Verf.  in  einer  entfernten  Gewitterwolke 
gemachte  Beobachtung.  Er  sah  dort  einen  röthlichen  Schein 
an  der  Stelle  der  Wolke,  von  der  einige  Secunden  später  ein 
Blitz  ausging.  Diesen  Schein  sieht  er  als  eine  erstere  Wir- 
kung der  durch  Dampfcondensation  hervorgebrachten  Potential- 
steigerung an.  Pr. 

154.  Ch.  Andre*  lieber  die  Veränderungen  des  elec- 
irischen  Zustandes  der  hohen  atmosphärischen  Regionen  bei 
schönem  Wetter  (C.  E.  117,  p.  729—732.  1893).  —  Aus  den 
bei  zwei  Ballonfahrten  mit  Hülfe  zweier  Wassercollectoren  und 
eines  Exner'schen  Electrometers  bestimmten  Potentialgefallen 
in  Höhen  von  615—2520  m  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Inten- 
sität des  electrischen  Feldes  bei  schönem  Wetter  mit  der 
Höhe  nicht  wächst.  Er  nimmt  an,  dass  sie  längs  einer  Verti- 
calen  in  demselben  Augenblick  überall  gleich  ist,  erwartet  aber 
noch  die  Bestätigung  dieses  Satzes  durch  die  Beobachtungen 
bei  weiteren  Ballonfahrten.  Lor. 


155  u.  156.  2>.  Jonescu.  lieber  die  Ursachen  der  Blitz- 
schläge in  Bäume  (Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ 
1893.  p.  33—62.  1893.  —  K.  E.  F.  Schmidt.  Mittkeilungen 
über  Blitzschläge  und  Gewitterbewegung  (Sepab.  8  pp.  Ohne 
Titelang.).  —  In  der  ersten  Arbeit  untersucht  der  Verf.  die  elec- 
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irischen  Leitungsfähigkeiten  verschiedener  Holzarten  mit  Hülle 
einer  Holtz'schen  Influenzmaschine  in  der  Weise,  dass  er 
Funken  durch  möglichst  gleich  beschaffene  Stücke  lebenden 
Splintholzes  von  verschiedenen  Bäumen  in  der  Längsrichtung 
der  Fasern  durchschlagen  liess.  Aus  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Zahl  von  Umdrehungen,  welche  zu  einem  Funken- 
durchschlag erforderlich  waren,  wird  dann  auf  den  grösseren 
oder  geringeren  Leitungswiderstand  geschlossen.  Auf  die 
Wiedergabe  der  erhaltenen  Resultate  muss  verzichtet  werden, 
da  sie  mehr  in  das  Gebiet  der  Botanik  gehören  und  die 
Richtigkeit  der  Schlussfolgerungen  in  der  zweiten  Arbeit  von 
K.  Schmidt  bezweifelt  wird.  Der  letztere  beabsichtigt  nach 
einer  anderen  Methode  die  fraglichen  Leitungsfähigkeiten  ein- 
wurfsfreier zu  bestimmen.  G.  C.  S. 


Praktisches. 


157.  F.  Neesen*  Selbstthätige  Quecksilberlujtpumpe 
(Electr.  Ztschr.  14,  p.  719—720.  1893;  Ztschr.  f.  Intstrumentenk. 
14,  p.  125.  1894).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  von  ihm  ange- 
gebene und  von  Hrn.  Glasbläser  Stuhl  ausgeführte  selbstthätige 
Quecksilberluftpumpe,  weche  darauf  beruht,  dass  Quecksilber- 
tropfen beim  Herabfallen  in  engen  Röhren  als  Kolben  wirken 
und  hierdurch  Luft  verdrängen.  Da  das  Volumen  zwischen 
zwei  Tropfen  grösser  ist  als  das  Volumen  des  Tropfens  selbst, 
so  arbeitet  die  Pumpe  mit  geringen  Quecksilbermengen  (2—3  kg). 
Als  weitere  Vortheile  werden  grosse  Wirksamkeit,  einfache 
Bedienung  und  geringer  Preis  angegeben.  Betreffs  der  Vor- 
richtung zur  selbstthätigen  Bedienung  der  Pumpe  mittels 
Wasserstrahl-  oder  anderer  Saugpumpe  muss  auf  die  Original- 
abhandlung verwiesen  werden.  J.  B 

158.  Lehmbeck  und  Meche.  Selbstthälige  Sptrilus- 
gebläselampe  (Ohem.  CtrlbL  64,  (2)  p.  1074—76.  1893).  —  Es 
werden  zwei  Spiritusgebläselampen  mit  verticaler  Stichflamme 
beschrieben,  von  welchen  die  eine  eine  Hitze  von  1600 — 1800°, 
die  andere  eine  solche  von  1200 — 1600°  erzeugt.  Letztere 
ersetzt  einen  einfachen,  erstere  einen  funfstrahligen  Bunsen- 
brenner von  9  mm  Brennerweite.  J.  B. 
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159.  JET.  Schiff.  Ein  Minimalgebläse  (Chem.  CtrlbL  64, 
(2)  p.  1041 — 1042.  1893).  —  Beschreibung  eines  einfachen,  com- 
pendiös  gebauten  Gebläses,  das  von  Zambelli  &  Co.  Turin, 
Via  Ospedale  16,  hergestellt  wird.  J.  B. 


1 60.  W.  Marek.  lieber  Dichtungen  ßir  Vacuum  und  Druck 
(Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  14,  p.  23.  1894).  —  Eine  der  von 
Hrn.  L.  Mach  (vgL  Beibl.  18,  p.  254)  angegebenen  ganz  ähn- 
liche Dichtung  hat  der  Verf.  schon  früher  angewandt  und  be- 
schrieben. Statt  Metall  wurde  zur  Dichtung  eine  Mischung 
von  Kautschuk,  Wachs  und  Kolofonium  benutzt  J.  R. 


161.  Tinte  um  auf  Glas  zu  schreiben  (Photogr.  Mitth.  30, 

p.  390.   1894).  —  Dieselbe  besteht  aus  10  Theilen  weissem 

Schellack,  5  Theilen  yenetianischem  Terpentin  und  5  Theilen 

Terpentinöl.    Man  erhitzt  alles  im  Wasserbade  bis  zur  Lösung 

des  Schellacks.  Alsdann  fügt  man  5  Theile  Lampenschwarz  hinzu. 

G.  C.  S. 

162.  Otto  N.  Witt,  lieber  einige  neue  Laboratoriums- 
apparate (Ohem.  Ber.26,  p.  1694—1698.  1893).  —  Beschreibung 
einer  Presse  mit  beweglichen  Backen  aus  Porcellan  und  eines 
Rührwerks  für  Laboratoriumszwecke.  G.  C.  S. 


163.  JP.  Hebe.  VerJahren  zur  Herstellung  von  reinem 
Quecksilber  (Mitth.  Deutsch.  Glas-Fabrik.  3,  p.  97—98.  1894).  — 
Man  lässt  das  Hg  (3  Kilo)  in  feinem  Stahl  in  mit  E^SO^  an- 
gesäuertem Wasser  (Va  Lit),  das  auf  V2  Liter  2,5  gr  K2Cr207 
enthält,  fliessen  und  entfernt  nachher  die  Salzlösung  durch 
Waschen  mit  weichem  Wasser  (nicht  mit  destillirtem)  bis  das- 
selbe nicht  mehr  trübe  wird.  Nachdem  das  Hg  noch  mehrer- 
male  mit  verdünnter  Kalilauge  behandelt  worden  ist,  wird  es 
durch  Erhitzen  auf  120°  getrocknet  und  dann  noch  ein-  oder 
zweimal  im  luftleeren  Baum  destülirt  G.  C.  S. 


•  164.  Glasversilberung  (Otrztg.  f.Opt.  u.MecL14,  p.  177—178. 
1893).  —  Um  eine  Glasplatte  gleichmässig  zu  versilbern,  wird  die- 
selbe nach  dem  Abreiben  mit  Alkohol  oder  Aether  in  eine 
frisch  angesetzte  Lösung  von  Pyrogall  oder  Paramidophenol, 
oder  Metol  u.  s.  w.  mit  Silbernitrat  getaucht.  Schon  nach  wenigen 

Minuten  bedeckt  sie  sich  mit  einer  festhaftenden  Lage  von  Silber. 

G.  C.  S. 

Beiblätter  %,  d,  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  1&  47 
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165.  Das  Lötken  des  Aluminiums  (Ctrztg.  £  Opt.  u.  Mech.  14, 
p.  67 — 68.  1893).  —  Zum  Löthen  von  Aluminium  wird  ein  Loth 
aus  28  Th.  Kupfer,  23  TL  Zink  und  1  TL  Zinn  empfohlen. 
Die  Löthung  geschieht  wie  beim  Hartlöthen  mittels  Borax, 
nur  muss  besonders  auf  eine  starke  Erhitzung  der  Löthstellen 
geachtet  werden.  G.  C.  S. 

166.  A.  Süder*  Ein  neues  Löthmetall  für  Aluminium 
(Ctrlztg.  f.  Opt  u.  Mech.  15,  p.  44.  1894).  —  Das  Loth  besteht 
aus  einer  Legirung  von  Cd  bis  zu  50  Proc,  Zn  bis  zu  20  Proc 
und  Sn  bis  zu  30  Proc.  je  nach  den  an  dasselbe  gestellten 
Anforderungen.  G.  C.  S. 


Bücher. 


167.  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Namenregister  zum 
151.— 160.  Band  (1874—1877),  nebst  Ergänzungsbänden  VII 
und  VIII  der  Poggendorff  sehen  Reihe  und  zu  Band  1 — 50 
(1877 — 1893)  der  Reihe  von  fViedemann}  zusammengestellt  von 
P.  Spindler  (117  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1894).  —  Durch  die 
Herausgabe  dieses  Registers  sind  für  die  Benutzung  der  An- 
nalen nur  noch  deren  zwei  nöthig,  das  eine  Ton  W.  Barentin 
1824—1874  und  das  vorliegende.  E.  W. 


168.  Annuaire  de  fobservatoire  munieipal  de  Montsouris 

pour  tannee  1894  (Paris,  Gauthier- Villars  et  fils.  649  pp.).  — 

Das  Annuaire  enthält  zunächst  eine  Reihe  für  die  Meteorologie 

wichtiger  Tabellen,  ferner  Daten  über  die  meteorologischen 

Verhältnisse  von  Paris,  einen  umfangreichen  Artikel  über  die 

chemische  Analyse  der  Luft  und  der  Gewässer  von  Albert  L&nr. 

B.W. 

169  u.  170.  Carl  Buttenstedt.  Das  Flugprincip  (2.  Aufl. 
kl.  8°.  n  u.  184  pp.  Berlin,  Albert  Friedländer,  1893).  —  Ru- 
dolf JHewe8*  Die  Entwickelung  des  Flugproblems.  Vortrag 
gehalten  in  der  Polytechnischen  Gesellschaß  zu  Berlin  (Polyt. 
Ctrlbl.  5,  p.  181—188.  1893).  —  In  dem  erstgenannten  Werke 
gibt  der  Verf.  seine  durch  langjährige  Beobachtungen  gewon- 
nenen Ansichten  über  den  Vogelflug  und  die  dabei  ins  Spiel 
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tretenden  Kräfte  in  populärer  Darstellung  wieder.    Der  Flug 
des  Vogels  besteht  nach  dem  Verf.  der  Hauptsache  nach  in 
einem  Vorwärtsschieben  des  Vogelkörpers  in  schräg  auf-  oder 
absteigender  Richtung.    Die  Flügel  werden  infolge  der  Schwere 
des  Vogels  und  des  gegenwirkenden  Luftwiderstandes  elastisch 
gespannt  und  stellen  sich  in  ihren  einzelnen  Theilen  selbst- 
thätig  in  schiefen  Ebenen  ein.     Da  nun  der  Stirnwiderstand 
des  Vogels  geringer  ist  als  die  Horizontaicomponente  des  Luft- 
druckes auf  die  schrägen  Flügelflächen,  so  muss  der  Vogel- 
körper vorwärts  geschoben  werden.    Dieses  Vorwärtsschieben 
wird  durch  den  fortwährenden  Wechsel  der  Luftsäule  unter 
dem  Vogelkörper  wesentlich  erleichtert,   indem   dadurch  der 
Luftwiderstand  ein  vielfach  grösserer  wird,  als  wenn  der  Vogel 
sich  in  senkrechter  Richtung  erheben  würde.    Der  Flügelschlag 
übt,  entgegen  der  von  älteren  Aviatikern  vertretenen  Ansicht, 
keine  direkt  hebende  Wirkung  aus,   sondern  unterstützt  nur 
das  Vorwärtsschieben.     Der  Albatros  z.  B.  mit  einer  Flügel- 
spannweite von  3  m  und  einer  Flügelbreite  von  nur  l/z  m  kann 
ohne  freien  Baum  zum  Abspringen  nicht  auffliegen,  legt  aber 
im  Fluge  bequem  20  m  pro  Secunde  zurück,  wechselt  also  in 
jeder  Secunde  60  mal  seine  Stützfläche,  erfährt  daher  einen 
60  mal  so  grossen  Widerstand,  als  wenn  er  dieselbe  Luftschicht 
benützte.    Der  vom  Vogel  für  den  Flug  zu  leistende  Kraft- 
aufwand ist  verhältnissmässig  gering.     Durch  Momentphoto- 
graphieen  fliegender  Störche  von  Ottomar  Anschütz  und  durch 
zahlreiche  Zeichnungen  sucht  der  Verf.  seine  sehr  plausible 
Theorie  noch  weiter  zu  stützen  und  zu  erläutern. 

In  dem  an  zweiter  Stelle  genannten  Vortrage  wird  nach 
einer  kurzen  historischen  Skizze  der  Entwickelung  des  Flug- 
problems die  im  Vorstehenden  kurz  dargelegte  Buttenstedt'sche 
Theorie  mittels  der  allgemeinen  mechanischen  Frincipien 
wissenschaftlich  zu  begründen  versucht  H.  M. 


171.  Die  Fortsekritte  der  Physik  im  Jahre  1887,  dargestellt 
von  der  physikalischen  Gesellschaft  »u  Berlin  43.  Jahrg.  3.  Abth. 
enthalt.  Physik  der  Erde.  Redigirt  vm  Prof.  Assmann  (Lvn  u. 
815  pp.,  Berlin,  Georg  Reimer,  1894).  —  Der  Hinweis  auf 
das  Erscheinen  dieses  neuen  Bandes  der  Fortschritte  muss 
genügen.  E.  W. 

47  • 
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172.  J.  Dufaitty.  Problimes  de  Physique.  Recueil  de 
principe* ,  formales  et  exercices  ä  Cusage  des  candidats  au 
baccalaureat  des  sciences.  Nouvelle  edit.  (71  pp.,  Paris,  Ch.  De- 
lagrave,  1894).  —  Eine  Sammlung  einfacher  physikalischer 
Aufgaben  nebst  deren  Lösungen,  deren  Bearbeitung  für  den 
jüngeren  Studenten  nur  von  Nutzen  sein  kann.  E.  W. 


173.  H.  O.  6.  MHtiger.  Lärebog  i Fysik.  3.  Aufl.  (280  pp. 
Kopenhagen,  C.  A.  Reikel,  1891).  —  Ein  elementares  Lehrbuch 
der  Physik,  das  ohne  mathematische  Entwickelungen  die  Haupt- 
resultate der  Forschung  gibt.    Eine  Reihe  von  Aufgaben,  leider 

noch  in  Füssen  und  Pfunden  ist  am  Schluss  mitgetheilt 

E.  W. 

174.  Antonio  ITavaro.  Materiali  per  un  indice  dei 
manoscritti  e  documenli  Galileiani  non  posseduti  dalla  biblioteca 
nationale  di  Firenxe  (128  pp.,  Venezia,  Ferrari,  1894).  —  Der 
Titel  gibt  den  Inhalt  dieses  Werkes,  das  für  alle,  die  sich 
mit  der  Geschichte  der  Vorzeit  in  der  Renaissance  beschäftigen, 
wichtig  ist  E.  W. 

175.  O.  Ki/rchhojf.  Vorlesungen  aber  mathematische 
Physik.  4.  Band:  Theorie  der  Wärme,  herausgegeben  von 
M.  Planck  (x  u.  210  pp.  Leipzig,  B.  GL  Teubner,  1894).  —  Mit 
dem  vorliegenden  Band  ist  das  Gesammtwerk  von  G.  Kirchhoff 
über  mathematische  Physik  abgeschlossen.  Dafür,  dass  Hr. 
M.  Planck  sich  der  Mühe  der  Herausgabe  unterzog,  ist  dem- 
selben gewiss  der  Dank  aller  Physiker  sicher.  E.  W. 


176.  8.  P.  Langley.  Report  ofthe  Smithsonian  Institution 
(70  pp.  Washington,  Government  printing  office,  1894).  —  Der 
Bericht  enthält  eine  Reihe  von  Angaben  über  geplante  und 
begonnene  Untersuchungen  über  die  Strahlung.  Eine  Ab- 
bildung des  infrarothen  Spectrums  bis  X  =  6,0  ist  beigegeben. 
Angeführt  ist,  dass  Versuche  über  photographische  Aufnahmen 
des  Infraroth  mit  phosphorescirenden  Schichten  recht  gut  ge- 
glückt sind.  E.  W. 

177.  Müller -JPvuillet' 8  Lehrbuch  der  Physik  und 
Meteorologie.     9.  Aufl.  von  Leop.  Pfaundler  und  Otto  Lutnmer. 
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Zweiter  Bd.  Erste  Abth.,  erste  Lief.  (292  pp.  Braunschweig, 
F.  Vieweg,  1894).  —  Die  vorliegende  Lieferung  enthält  die 
Lehre  von  der  Fortpflanzung  des  Lichtes,  die  Photometrie,  die 
Lehre  von  der  Reflexion  und  Brechung.  Die  Gebiete  sind 
zum  grössten  Theil  von  Dr.  Lummer  unter  Berücksichtigung 
der  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  (Abbe)  behandelt, 
und  zwar  so  eingehend,  dass  das  Werk  den  Charakter  eines 
Handbuches  annimmt  Die  Ausstattung  ist  die  bekannte  vor- 
zügliche. E.  W. 

178.  -F.  Newnann.  Forlesungen  über  die  Theorie  der 
Capillarität ,  herausgegeben  von  A.  Wangerin  (x  u.  234  pp. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1894).  —  Das  Buch  ist  aus  der  Zu- 
sammenarbeitung einer  Reihe  von  Vorlesungen  und  Vorträgen 
im  Seminar  entstanden.  An  einem  Punkt  hat  der  Heraus- 
geber die  Entwickelungen  Neumanns  ergänzt  resp.  erweitert 

E.  W. 

179.  Max  Planck.  Grundris  der  allgemeinen  Thermo- 
chemie (Ladenburg,  Handwörterbuch  der  Chemie  11,  p.  566 
— 646.  1894).  —  Dies  ist  ein  Sonderabdruck  aus  Ladenburg's 
Handbuch  der  Chemie  und  gibt  eine  vorzügliche  Einführung 
in  die   betreffenden  Gebiete,    erster  und  zweiter  Hauptsatz, 

Anwendungen  derselben  auf  chemische  Probleme  etc. 

E.  W. 

180.  Max  Planck.  Heinrich  Rudolf  Hertz.  Rede  zu 
seinem  Gedächtniss  (25  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1894).  —  Eine 
treffliche  Darstellung  der  Entwickelung  und  der  Leistungen 
des  zu  früh  Dahingeschiedenen.  E.  W. 


181.  Portraiis  berühmter  Naturforscher.  48  Bilder  (Wien 
und  Leipzig,  A.  Pichler  Wittwe  &  Sohn).  —  Wohlgetroffene 
Portraits  der  berühmtesten  Naturforscher,  namentlich  der 
neueren  Zeit,  mit  biographischem  Text,  in  dem  die  Haupt- 
leistungen der  einzelnen  Forscher  geschildert  werden. 

G.  C.  S. 

182.  Thomas  Preston.  The  Theory  of  Heat  (xvi  u. 
719  pp.).  —  Das  interessante  Buch  zerfällt  in  zwei  Theile,  der 
erste  gibt  im  wesentlichen  die  experimentellen  Daten,  der  zweite 
die  Theorie.    In  dem  ersten  Theile  sind  aber  auch  die  all- 
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gemeinen  Anschauungen  ohne  Anwendung  höherer  Mathematik 
behandelt  Vor  allem  die  englischen  Untersuchungen  finden 
sich  sehr  gut  in  dem  Werk  bearbeitet  E.  W. 


183.  M.M.Richter.  Die  Lehre  von  der  tVeUenbemhigung 
(99  pp.  Berlin  1894).  —  Der  Verf.  sucht  zunächst  zu  beweisen, 
dass  die  Ausbreitung  einer  Flüssigkeit  2  auf  einer  Flüssigkeit  1 
nicht  allein  von  der  bekannten  Bedingung  ax  >  a^  +  a]a,  wo 
ax  und  <%  die  Oberflächenspannungen  von  1  und  2  gegen  Luft, 
ö12  die  Oberflächenspannung  von  1  gegen  2  bedeuten  und  führt 
als  Beispiele  Benzol  und  Petroleum  an,  welche  sich  auf  Wasser 
nicht  ausbreiten,  trotzdem  die  oben  angegebene  Bedingung 
erfüllt  ist 

Nach  dem  Ver£  soll  im  Folgenden  die  Erklärung  der 
Erscheinung  zu  suchen  sein.  Derselbe  hält  für  die  Ausbreitung 
einen  Gehalt  der  sich  ausbreitenden  Flüssigkeit  an  Oelsäure 
für  nothwendig.  Auch  eine  mit  süssem  Wasser  hergestellte 
Seifenlösung,  welche  von  Koppen  zur  Beruhigung  der  Meeres- 
wellen angewendet  wurde,  soll  sich  durch  die  Wirkung  freier 
Oelsäure  ausbreiten,  indem  das  süsse  Wasser  das  Ölsäure  Kali 
in  basisch  ölsaures  Kali  und  Oelsäure  zerlegt.  Da  das  Meer- 
wasser die  gleiche  Zersetzung  nicht  hervorruft,  so  wäre  damit 
die  Unwirksamkeit  der  Seifenlösung  in  Meerwasser  erklärt 
Beine  Oelsäure  breitet  sich  schnell  aus  (ihr  kommt  nach  Mes- 
sungen des  Verf.  die  Oberflächenspannung  0,8975  bei  15°  0.  zu) 
und  dämpft  die  Wellenbewegung  des  Wassers.  Die  Oelsäure 
ist  in  Wasser  löslich  und  als  hauptsächlichster  Factor  für  die 
Ausbreitung  wird  die  Diffusion  bezeichnet  und  auf  die  Diffusion 
wird  auch  die  wellenberuhigende  Wirkung  zurückgeführt 

Zur  Beruhigung  der  Meereswellen  wird  eine  Lösung  von 
Oelsäure  in  Alkohol  vorgeschlagen.  G.  M. 


184.  A.  Studier.  La  structure  intime  des  molecules  cht- 
miques  (275  pp.  Paris,  Gauthier  Villars  et  Als,  1898).  —  Der 
Grundzug  der  Hypothese  des  Verf.  ist  der,  dass  die  Atome, 
aus  denen  sich  die  Molecüle  der  Körper  zusammensetzen,  un- 
durchdringliche, kugelförmige  Gebilde  sind,  die  gegenseitiger 
Anziehung  unterworfen  sich  unmittelbar  berühren  und  ohne 
Reibung  übereinander  hinwegrollen  können.  Ein  Gleichgewichts- 
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zustand,  in  welchem  die  Atomkugeln  sich  in  relativer  Un- 
beweglichkeit  befinden,  wird  dann  eintreten,  wenn  die  Summe 
der  Abstände  der  Atomcentren  ein  Minimum  und  die  Summe 
der  Contacte  zwischen  den  Kugeln  ein  Maximum  ist  Es  wird 
nun  die  Anwendung  dieses  Gedankens  auf  eine  Reihe  von 
Einzelfällen  durchgeführt.  Die  Annahmen,  welche  hierbei  ge- 
macht werden,  stehen  zum  Theil  in  starkem  Widersprach  mit 
den  sonst  üblichen,  namentlich  hinsichtlich  der  Valenzlehre. 
So  wird  eine  „neue  Lösung"  der  Frage  nach  der  Constitution 
des  Benzols  darauf  gegründet,  dass  zu  der  vierwerthigen  Gruppe 
C2H2  vier  einwerthige  Reste  CH  hinzutreten;  für  das  Benzol 
und  seine  Disubstitutionsderivate  erhält  man  so  die  Schemata: 


HH 

RR 

RH 

HH 

CC 

CC 

CC 

CC 

HCCH 

HCCH 
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RCCR 
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CC 

CC 

CC 

HH 

HH 

HH 

HH 

Benzol 

Ortho- 

Meta- 

Paraderivate 

Das  kommt  nach  Ansicht  des  Ref.  doch  im  wesentlichen 
auf  den  alten  Benzolring  hinaus;  die  neu  eingeführte  Annahme 
der  Einwerthigkeit  von  vier  der  darin  enthaltenen  OH-Gruppen 
erscheint  als  keine  glückliche.  K.  S. 


185.  Eduard  Valenta.  Die  Photographie  in  natürlichen 
Farben,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Lippmann9 sehen 
Verfahrens  (82  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1894).  —  In  dem 
vorliegenden  Buch  hat  der  Verf.  die  einschlägigen  Arbeiten 
über  Photochromie  von  Lippmann,  A.  und  L.  Lumi&re,  Krone 
iL  a.  übersichtlich  zusammengestellt  und  die  Theorie  über  das 
Zustandekommen  der  farbigen  Bilder  entwickelt  Darauf 
werden  an  der  Hand  einer  grossen  Anzahl  von  Versuchen 
genaue  Regeln  zur  praktischen  Durchführung  von  Lippmann's 
Verfahren,  das  vielfach  zur  Erzielung  von  brauchbaren  Resul- 
taten abgeändert  werden  musste,  gegeben,  eine  Zusammen- 
stellung, die  um  so  dankenswerter  ist,  als  sie  wohl  alle  Fach- 
leute und  die  meisten  Laien  in  den  Stand  setzt,  Bilder  in 
natürlichen  Farben  mit  Erfolg  aufzunehmen.  G.  C.  S. 


186.  A.  Winkelmann.    Handbuch  der  Physik.    IL  Bd. 
(p.  598— 856.  Breslau,  E.  Trewendt,  1893).  —  Die  vorliegenden 
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zwei  Lieferungen  enthalten:  W.  Feussner:  Beugung  des  Lichts. 
P.  Drude:  Die  Natur  des  Lichtes.  Theorie  des  Lichtes  ftr 
durchsichtige  Medien.  Doppelbrechung.  Uebergang  des  Lichtes 
über  die  Grenze  zweier  Medien.  Rotationspolarisation.  Die 
Gesetze  der  Lichtbewegung  für  absorbirende  Medien.  Polari- 
sation des  gebeugten  Lichtes.  E.  W. 


187.  v*  Zech*  Aufgaben  aus  der  theoretischen  Mechanik 
nebst  Auflösungen*  2.  Aufl.  unter  Mithülfe  von  C.  Cranz.  vm  u. 
225  pp.,  Stuttgart,  J.B.  Metzler,  1891).  —  Eine  Durchrechnung 
der  Aufgaben  wird  den  Studirenden  in  hohem  Grade  fordern; 
ausser  den  streng  zur  theoretischen  Mechanik  gehörigen  Ge- 
bieten sind  noch  solche  aus  der  Graphostatik  und  Hydrostatik 
aufgenommen.  Hingewiesen  sei  besonders  auf  die  Aufgaben 
über  den  Grundsatz  der  virtuellen  Verschiebungen  und  das 
D'Alembert'sche  Princip.  E.  W. 


188.  G.  Z.  Zimmer,  lieber  das  Wesen  der  Naturgesetze 
(101  pp.  Giessen.  1893).  —  Die  Ursache  der  Wärme  ist  der 
Wärmeäther,  welcher  aus  Aethermolecülen  besteht  Die  Körper- 
atome eines  erwärmten  Körper  sind  von  einer  Aetherkugel 
aus  Aethermolecülen  eingeschlossen.  Die  Erwärmung  eines 
Körpers  ist  eine  Vermehrung  der  Anzahl  der  Aethennolecüle 
oder  eine  Verdichtung  der  Aethennolecüle  in  der  Aetherkugel 
Die  Dichtigkeit  der  Aethennolecüle  entspricht  der  Temperatur 
des  Körpers,  die  Zahl  derselben  der  vorhandenen  Wärme- 
menge. Der  Verf.  erklärt  die  Wärmeleitung,  die  Aus- 
dehnung der  Körper  durch  die  Wanne,  das  Gesetz  der  con- 
stanten  Atomwärme  u.  s.  w.  Jedes  Aethermolecül  besteht  aus 
zwei  getrennten  Aetheratomen;  das  eine  dieser  gepaarten 
Aetheratome  bildet  in  seiner  Gesammtheit  die  positive  Elec- 
tricität,  das  andere  die  negative  Electricität.  Hierauf  gründen 
sich  die  Erklärungen  der  Wirkungen  des  electrischen  Stromes. 
Der  Aether  kann  als  Lichtäther  und  als  Wärmeäther  in  Er- 
scheinung kommen;  das  Lichtäthermolecül  ist  aber  frei  und 
kommt  nicht  durch  seine  oscillirende  Bewegung,  sondern  durch 
seine  ruhende  Gegenwart  zur  Erscheinung.  J.  M. 
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ANNALE»  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   18. 


Allgemeine  Physik. 


1.  Z.  Zawalkietoicz.  lieber  eine  neue  pyknometrische 
Dichtebestimmungsmethode  der  weichen  Fette  (Monatsh.  f.  Chem. 
15,  p.  132—138.  1894).  —  Es  wird  eine  Methode  mitgetheilt, 
welche  gestattet  die  Dichte  weicher  Fette  bei  der  gewöhn- 
lichen Zimmertemperatur  zu  bestimmen.  Sie  beruht  darauf, 
dass  das  Pyknometer  durch  entsprechende  Vorrichtungen  aus 
einem  Reservoir,  selbst  dann  wenn  das  Fett  sich  zusammen- 
zieht, durch  Nachfällung  stets  vollständig  gefüllt  erhalten  wird. 

G.  C.  Seh. 

2.  A.  Harden*  Das  speeifische  Gewicht  von  Lösungen 
von  Naphtalin  in  Benzol  (Studies  from  the  phys.  and  chem.  Labor, 
of  Owens  College  Manchester  1,  p.  78—79.  1893).  —  Verdünnt 
man  eine  concentrirte  Lösung  von  .Naphtalin  in  Benzol,  so 
findet  weder  Contraction  noch  Ausdehnung  statt      G.  C.  Seh. 


3.  X«  Eedout»  lieber  einen  neuen  densivolumetrischen 
Zähler  von  Flüssigkeiten  (0.  R.  118,  p.  641— 644.  1893).  —  Für 
praktische  Zwecke  construirt,  dient  zum  gleichzeitigen  Be- 
stimmen von  Gewicht,  Volumen  und  Dichte  von  Flüssigkeiten. 

E.W. 


4.  W.  W.  Haidane  Oee  und  A.  Harden.  Zwei  neue 
Volumenometer  (Stud.  from  the  phys.  and  chem.  Labor,  of  Owens 
College  1,  p.  125 — 136.  1893).  —  Das  erste  Volumenometer 
besteht  aus  einem  cylindrischen  Gefass  A  mit  abgeschliffenem 
Rande  und  aufgeschliffenem  Deckel.  An  A  ist  ein  mit  zwei 
Marken  versehenes  Glasrohr  B  angesetzt,  das  in  Verbindung 
steht  mit  einem  Gummischlauch.    An  dem  anderen  Ende  des 

Beiblätter  i.  d.  Ann.  d.  Phys.  xl  Chem.  18.  48 
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letzteren  ist  ein  auf-  und  abschiebbares  Glasrohr  C  angebracht. 
Nach  sorgfältiger  Calibrirung  der  einzelnen  Theile  von  A  und  JE?, 
wird  in  C  soviel  Hg  gegossen,  dass  der  Meniscus  gerade  bis 
zur  obersten  Marke  in  B  reicht  Bringt  man  nun  den  Körper, 
dessen  Volum  bestimmt  werden  soll,  in  das  cylindrische  GefiLss 
und  liest,  nachdem  man  C  soweit  gesenkt,  dass  das  Hg  bis  zur 
unteren  Marke  reicht,  den  Druck  ab,  so  kann  man  das  Volum 
leicht  berechnen. 

Bei  dem  zweiten  Apparat  wird  der  Körper  in  eine  mit 
C02  gefüllte  Flasche  gebracht  und  die  Menge  der  übrig- 
bleibenden C03  durch  Verdrängen  mit  Luft  und  Auffangen 
durch  Kalilauge  bestimmt.  Gr.  C.  Seh. 


5.  JE*  Vogel.  Die  Atomgewichte  sind,  unier  dem  atmo- 
sphärischen Druck,  nicht  identisch  mit  den  speeifischen  Gewichten 
(12  pp.  Sepab.  1893).  —  Der  Ver£  wendet  sich  gegen  die 
obige  Annahme,  die  übrigens  in  dieser  Allgemeinheit  von 
Niemanden  gemacht  wird,  wobei  er  annimmt,  dass  bei  gleicher 
Masse  das  Gewicht  variiren  könne.  K.  S. 

6.  (?.   HinricJis*      lieber  die  genauen  Atomgewichte, 

bestimmt  durch  Silber  als  seeundäre  Normalsubsians  (CR.  118, 

p.  528— 531.  1894).  —  Der  Verf.  weist  auf  die  (übrigens  längst 

bekannte)  Thatsache  hin,  dass  die  Atomgewichte  der  Elemente 

Ol,  Br,  J  und  S  den  Zahlen  35,5;  80;  127  und  32  sehr  nahe 

kommen,  wenn  man  das  des  Silbers  =  108  setzt;  die  geringen 

Abweichungen  betrachtet  er  als  Fehler  des  Experiments  und 

sucht  dies  durch  seine  „Methode  limite"  nachzuweisen.    (Ueber 

die  Unzulässigkeit  und  Willkür  derselben  vgl.  Beibl.  17,  p.  690.) 

K.  S. 

7.  Th*  W.  Richards.  Neubestimmung  des  Atom- 
g  ewichts  von  Baryum.  Zweite  Abhandlung:  Analyse  von  Baryum- 
chlorid  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  6,  p.  89—127.  1894;  Chem. 
News  69,  p.  64—66  u.ff.  1894).  —  Die  vorliegende  Abhandlung 
berichtet  in  ausführlicher  Weise  über  die  Versuche  des  Verf. 
zur  Bestimmung  des  Atomgewichts  des  Baryums  durch  Analyse 
des  Baryumchlorids.  Als  zuverlässige  Methoden  erwiesen  sich 
nur  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen  Baryumchlorid 
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und  Silberchlorid,  sowie  zwischen  Bariumchlorid  und  metalli- 
schem Silber.    Es  ergab  sich: 

aus  dem  Verhältnis  BaCl,  :  2  AgCl;    Ba  =  187,445 
„      „  „  BaClJ :  2  Ag;        Ba  m  137,446. 

Diese  Zahl  stimmt  mit  den  von  dem  Verf,  durch  Analyse 
des  Baryumbromids  (vgl.  BeibL  17,  p.  687)  erhaltenen  Werthen 
137,489  und  137,435  so  nahe  überein,  dass  als  Atomgewicht 
des  Baryums  das  Mittel  aus  allen  gesetzt  werden  kann.  Es 
ist  demnach 

wenn  Sauerstoff  =  16,00,    Baryum  =  137,44 
»  »         =*  15,96,         »        «  137,10 

n  »         =  15,88,  »         =  136,41. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  das  specifische  Gewicht  von 
krystallisirtem  und  wasserfreiem  Baryumchlorid  neu  bestimmt 
und  (in  Toluol)  gefunden  für  BaOl,  .  2HaO  =  3,097,  für 
BaClj  a  3,856,  bezogen  auf  Wasser  von  4  °.  K.  S. 


8.  E.  H.  Kei&er  und  Mary  B.  Breed.  Das  Atom- 
gewicht des  Palladiums  (Chem.  News  69,  p.  197 — 198  u.  p.  211 
— 212.  1894).  —  Die  Verf.  bestimmten  das  Atomgewicht  des 
Palladiums  nach  der  schon  früher  (vgl.  BeibL  13,  p.  843)  von 
Keiser  angewendeten  Methode  der  Rednction  von  Palladodi- 
ammoniumchlorid,  Pd(NH3Cl)2,  durch  Glühen  im  Wasser- 
stoffstrome und  Wägung  des  zurückbleibenden  Metalls.  Das 
verwendete  Palladium  wurde  theils  auf  nassem  Wege  durch 
wiederholte  Fällung  einer  sorgfältigen  Reinigung  unterworfen, 
theils  geschah  dies  auf  trockenem  Wege  durch  Destillation 
von  Palladochlorid,  Pd012,  in  einem  Chlorstrome  bei  Glühhitze. 
Das  in  letzterer  Weise  gereinigte  Metall  ergab  in  fünf  Ver- 
suchen das  Atomgewicht  Pd  =  106,325  (Min.  106,271,  Max. 
106,342),  bezogen  auf  0  =  15,96;  das  durch  Fällung  erhaltene 
in  vier  Versuchen  Pd  =  106,322  (Min.  106,296,  Max.  106,353) 
oder,  auf  den  luftleeren  Baum  umgerechnet,  Pd  =  106,245. 
Dieser  Werth  stimmt  mit  dem  1889  von  Keiser  erhaltenen 
106,27  (bez.  106,35)  sehr  nahe  tiberein.  K.  S. 


9.  «7.  Wm  Brühl.  Neue  Beiträge  zur  Frage  nach  der 
Constitution  des  Benzols  (Journ.  £  prakt.  Chem.  49,  p.  201 — 294. 
1894).  —  Die  von  Kekulfe  aus  rein  chemischen  Argumenten 

48* 
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dem  Benzol  beigelegte  Structurformel  ist  nach  dem  Verf.  die 
einzige,  welche  in  dem  volumetrischen  und  in  dem  optischen 
Thatbestand  begründet  ist  und  auch  im  thermischen  Verhalten 
Bestätigung  findet.  Inbetreff  der  Beweisführung  hierfür  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Gk  0.  Seh. 

10.  H.  Moissan.  Darstellung  und  Eigenschaften  des 
Borcarbids  (C.  R.  118,  p.  556—560.  1894).  —  Der  Verf.  hat 
mit  Hülfe  des  electrischen  Flammenbogens  Borcarbid  BAC  in 
glänzenden,  schwarzen,  sehr  harten,  schwer  verbrennlichen 
Krystallen  dargestellt.      Gr.  C.  Seh. 

11.  M.  Moissan.  Heber  die  krystallisirten  Carbide  des 
Strontiums  und  Baryums  (C.  R.  118,  p.  683—686.  1894).  — 
Durch  Erhitzen  von  Strontium-  bez.  Baryumoxyd  mit  Zucker- 
kohle in  einem  electrischen  Ofen  entstehen  die  Garbide  BaC3 
(Dichte  3,75)  und  SrOa  (Dichte  3,19),  die  durch  Wasser  ebenso 
wie  das  Calciumcarbid  (Beibl.  18,  p.  621)  unter  Entwickelung 
von  Acetylen  zersetzt  werden.  G.  C.  Sek 

12.  A.  A.  Read»  Das  Verhalten  der  stabileren  Oxyde 
beim  Erhitzen  (Chem.  News  69,  p.  118.  1894;  Journ.  ehem.  Soc. 
55,  p.  313 — 315.  1894).  —  Die  höheren  Oxyde  der  meisten 
Elemente  zerfallen  beim  Erhitzen  in  niederere;  die  letzteren 
zersetzen  sich  nur  sehr  schwierig.  Gk  C.  Seh. 

13.  <?•  H.  Bailey.  Die  Stabilität  der  Oxyde  in  Bezug 
auf  das  periodische  Gesetz  (Chem.  News  69,  p.  118.  1894;  Journ. 
chem.  Soc.  55,  p.  315— 321.  1894).  —  Die  Oxyde  der  Elemente 
der  geraden  Reihen  sind  um  so  stabiler,  je  grösser  ihr  Atom- 
gewicht ist,  die  der  ungeraden  Reihen  zersetzen  sich  dagegen 
um  so  leichter,  je  höher  ihr  Atomgewicht  ist.      Gr.  C.  Seh. 

14.  Carl  v.  Than.  Heber  chemische  Affinität  (Math, 
u.  Naturw.  Ber.  Ungarn  11,  p.  257— 270.  1894).  —  Der  Vortrag 
besteht  hauptsächlich  aus  einer  Zusammenstellung  der  Ansichten 
der  berühmtesten  Physiker  und  Chemiker  über  die  Affinität 
Der  grössere  Theil  der  Meinungen  ist  sehr  allgemein  und  in 
so  hypothetischer  Form  gefasst,  dass  ein  Auszug  nicht  mög- 
lich ist  G.  0.  Seh. 
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15  u.  16.  H.  Em  Armstrong*  Die  Bedingungen,  welche 
chemische  Umsetzung  veranlassen  (Nature  48,  p.  237 — 288.  1893; 
Chem.  News  67,  p.  286— 287.  1893).  —  W.  Bamsay  und 
J.  Walker.  Dasselbe  (Nature  48,  p.  267—268.  1893).  — 
Armstrong  hatte  früher  „chemische  Vereinigung"  als  um- 
gekehrte Electrolyse  definirt  Als  Stütze  dieser  Ansicht  führt 
er  die  Thatsache  an,  dass  bei  allen  chemischen  Umsetzungen 
ein  Electrolyt  zugegen  sein  müsse;  dass  H  sich  mit  0  nur  bei 
Gegenwart  von  Feuchtigkeit  verbinde,  rühre  nicht  von  dem 
Nichtelectrolyt,  dem  Wasser  her,  sondern  von  einer  anderen 
Verunreinigung,  vermuthlich  einer  Säure.  Gegen  diese  An- 
sichten erheben  Bamsay  und  Walker  Einspruch,  indem  sie 
darauf  hinweisen,  dass,  wenn  auch  ein  electrischer  Strom 
chemische  Vereinigung  bewirken  könne,  es  doch  noch  nicht 
bewiesen  sei,  dass  jeder  chemischer  Process  ein  electrischer 
Vorgang  sein  müsse.  Dass  die  Körper  nur  bei  Gegenwart  von 
fremden  Substanzen  sich  verbinden,  wird  darauf  zurückgeführt, 
dass  die  letzteren  einen  Theil  der  Wärme  absorbiren,  sodass 
die  durch  den  chemischen  Process  entwickelte  Wärme  die  Tem- 
peratur nicht  bis  zur  Zersetzung  der  entstandenen  Verbindung 
steigern  kann.  G.  C.  Seh. 

17.  A.  BeiU*  Veber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  Oxonbüdung  (Wien.  Sitzungsber.  102,  IL,  p.  1—19.  1893). 
—  Unter  dem  Einfluss  der  stillen  Entladung  bilden  sich  in 
einer  Siemens'schen  Ozonröhre  bei  verschiedenen  Temperaturen 
folgende  Mengen  von  Ozon: 

Temp.        %Ozon  Temp.        %Oa)n  Temp.        §/0Ozon 

0fC.  5,6  35  °C.  8  109°  C.  0,063 
10  5  59  2,1  182  0,025 
25        4,4        78        1,6        170       0,000 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Resultaten  von  Babo  (Pogg. 
Ann.  1868.  Supplbd.  2)  entsteht  bei  höherer  Temperatur  kein 
Ozon.  (Diese  Versuche  sprechen  entschieden  gegen  die  Rich- 
tigkeit der  Ergebnisse  von  Brunck,  BeibL  18,  p.  6  u.  p.  622.) 

G.  0.  Seh. 

18.  VivUxn  JB.  Lewes.  Die  Einwirkung  von  Hitze  auf 
Aethylen  (Chem.  News  69,  p.  87—89;  103;  111—112;  125. 
1894.    Proc.  Boy.  Soc.  55,  p.  90— 108.   1894).  —  Aethylen 


—    700    — 

zersetzt  sich  durch  Erhitzung  bei  niedriger  Temperatur  in 
Acetylen  und  Methan,  bei  sehr  hohen  Temperaturen  in  Kohlen- 
stoff und  Wasserstoff;  bei  mittleren  Wärmegraden  bilden  sich 
eine  grosse  Reihe  von  Zwischenproducten.  G.  C.  Seh. 

19.  A.  A.  Jakovki/n.  lieber  die  Düsociation  von  Kalium* 
trifodid  in  wässeriger  Lösung  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  539 
— 542.  1894).  —  Der  Theilungscoefficient  von  Jod  zwischen 
der  Lösung  von  Kaliumjodid  und  Schwefelkohlenstoff  erweist 
sich  als  unveränderlich,  solange  KJ  im  Ueberschuss  vorhanden 
ist;  es  findet  also  das  Gesetz  von  Henry-Berthelot  nicht  nur 
für  typische  Lösungen  statt,  sondern  auch  für  die  unzweifelhaft 
chemischen,  theil weise  dissoeiirten  Verbindungen,  wenn  eins 
der  Dissociationsproducte  sich  in  bedeutendem  Ueberschusse 
vorfindet.  G.  C.  Seh. 

20.  t7.  Xijers.  lieber  den  Afßnüätsgrad  einiger  un- 
löslicher mineralischer  Basen  (Trav.  chim.  Pays  Bas.  12,  p.  315 
-—329.  1894).  —  Der  Verl  schliesst  aus  einem  Vergleich  der 
von  ihm  gefundenen  Reactionsconstanten  von  sorgfältig  ge- 
reinigtem Silberoxyd  bei  100°  auf  die  Nitrate  einiger  Basen 
und  der  electrischen  Leitfähigkeiten,  dass  der  Affinitätsgrad 
der  Basen  von  chemischen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet,  ein 
anderer  ist,  wie  derjenige,  welcher  durch  die  electrolytische 
Dissociation  gefunden  ist,  ein  Ergebniss,  dass  sich  mit  dem  von 
Lellmann  (BeibL  17,  p.  171  u.  173)  deckt.  G.  C.  Seh. 


21.  O.  Hantzsch*  Die  Geschwindigkeit  des  Ueberganges 
von  Aldoximen  in  Saurenitrile  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  509 
— 530.  1894).  —  Verf.  untersucht  quantitativ  das  Verhalten 
der  Syn-Aldoxime  gegen  Alkalicarbonate,  die  im  Gegensatz 
zu  den  stereoisomeren  Anti- Aldoximen  als  Acetate  in  Saure- 
nitrile und  Essigsäure  zerfallen,  während  durch  Aetzalkalien 
die  ursprünglichen  Verbindungen  zurückgebildet  werden.  Im 
Gegensatz  zu  den  Affinitätsconstanten  der  organischen  Säuren 
besteht  zwischen  der  Constitution  dieser  Körper  und  der  Ge- 
schwindigkeitsconstante  der  Umwandlung,  die  als  ein  Maass 
des  Zusammenhaltes  der  verschiedenen  Moleculargruppen  dieser 
Körper  anzusehen  wäre,  kein  einfacher  Zusammenhang.     Es 
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bildet  aber  diese  Constante  ein  Kriterium  f&r  die  Reinheit  der 
organischen  Säuren.  Das  Wasser  selbst  befördert  als  katalytisch 
wirkende  Substanz  den  Zerfall  der  Aldoximacetate  in  Nitril  und 
Essigsäure.  Die  Geschwindigkeit  der  Nitrilbildung  ist  beim 
Benzsynaldoximacetat  bei  Anwesenheit  von  Alkalicarbonat  rund 
1000  mal  so  gross,  als  in  rein  wässeriger  Lösung.         Bein. 


22.  Sv.  ArrhenMis.  lieber  die  Hydrolyse  von  Salzen 
schwacher  Säuren  und  schwacher  Basen  (Ztschr.  £  phys.  Chem. 
13,  p.  407—411.  1894).  —  Ver£  zeigt  unter  Anwendung  froher 
gegebener  Formeln  (BeibL  15,  p.  2),  dass  Versuche  von  Lell- 
mann  und  Schliemann  (BeibL  17,  p.  699)  entgegen  deren  Ansicht 
durchaus  nicht  der  Dissociationstheorie  widerstreiten.       Wg. 


23.  Alexander  de  Hemptinne.  Ueber  die  Verseifungs- 
geschwindigkeit  ewiger  Ester  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  561 
— 569.  1894).  —  Aus  dem  Vergleich  der  von  Reicher  (Lieb. 
Ann.  228,  p.  257)  für  die  Verseifungsgeschwindigkeit  einiger 
Ester  unter  der  Einwirkung  von  Basen  und  der  vom  Verf.  für 
die  Wirkung  einer  Reihe  von  Säuren  auf  die  gleichen  Ester  ge- 
fundenen Zahlen  ergibt  sich,  dass  eine  Proportionalität  zwischen 
der  Wirkung  des  Hydroxyl-  und  Wasserstoffions  nicht  besteht 
Weiter  lässt  sich  aus  dem  Beobachtungsmaterial  entnehmen, 
dass  sowohl  die  Natur  der  Säure,  als  auch  die  des  Alkohols, 
die  den  Ester  bilden,  einen  Einüuss  auf  die  Reactionsgeschwin- 
digkeit  ausübt,  besonders  die  erstere,  insofern  die  Quotienten 
zwischen  den  Estern  der  Essigsäure  und  der  Propionsäure  im 
Mittel  1,073,  die  zwischen  denen  der  Propionsäure  und  Butter- 
säure sogar  1,774  beträgt,  wogegen  der  Reihenquotient  zwischen 
Methyl-  und  Aethylester  nur  den  Betrag  von  0,9714  erreicht 
Auch  in  den  gasigen  Systemen  üben  die  Säuren  eine  beschleu- 
nigende Wirkung  auf  die  Verseifungsvorgänge  aus.     G.  C.  Seh. 

24.  J.  M.  Laven.  Ueber  die  Affinüätsgvössen  einiger 
schwefelhaltiger  Substitutionsderivate  von  der  Essigsäure  und  der 
Propionsäure  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  550—560.  1894).  — 
Es  werden  die  Affinitätsconstanten  einer  Reihe  von  Schwefel- 
derivaten der  fetten  Säuren  mitgetheilt  und  der  Einfluss  der 
Substitution  auf  die  Stärke  der  Säuren  im  Vergleich  zu  der 
Muttersubstanz  discutirt.  G.  C.  Seh. 
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25.  H*  Lescoewr.  Untersuchungen  über  die  Dissociaüon 
der  wasserhaltigen  Salze  und  analoger  Verbindungen.  Siebente 
Abhandlung  (Ann/chim.  phys.  (7)  2,  p.  78—117.  1894).  —  In 
der  vorliegenden  siebenten  Abhandlung  (über  die  früheren  vgL 
Beibl.  17,  p.  74)  berichtet  der  Ver£  über  Darstellung  und 
Dissociationsspannung  einer  Anzahl  von  Chloriden,  Bromiden 
und  Jodiden  leichter  und  schwerer  Metalle,  sowohl  in  ihren 
Lösungen,  als  im  wasserhaltigen  krystallisirten  Zustande.  Im 
An8chluss  daran  wurde  die  Fällung  von  Chloriden  aus  ihren 
Lösungen  durch  Salzsäure  untersucht  Die  beobachteten  Er- 
scheinungen lassen  sich  nach  dem  Verf.  durch  die  Annahme 
erklären,  dass  das  eingeleitete  Salzsäuregas  der  gesättigten 
Lösung  Wasser  entzieht,  wodurch  die  Fällung  von  Salz  aus 
derselben  erfolgen  muss.  Da  die  wässerige  Salzsäure  zweifellos 
eine  niedere  Dissociationsspannung  besitzt,  als  die  normalen 
Hydrate  der  betr.  Salze,  so  können  diese  nicht  mehr  bestehen, 

sondern  gehen  in  wasserärmere  und  beständigere  über. 

K.  S. 

26.  C  25.  U/nebarger.  Ueber  die  Bestimmung  kleiner 
Dtssocialionsspannungen,  speciell  krystallwasserhaltiger  Salse 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  500—508.  1894).  —  Bringt  man 
ein  krystallwasserhaltiges,  in  Aether  unlösliches  Salz  in  Be- 
rührung mit  Aether,  so  löst  sich  in  diesem  ein  Theil  des 
Krystallwassers.  Der  Druck  des  Wasserdampfes,  der  mit  dieser 
ätherischen  Wasserlösung  im  Gleichgewicht  steht,  ist  dann, 
worauf  Kernst  hingewiesen  hat,  gleich  der  Dissociationsspan- 
nung des  Salzes  bei  derselben  Temperatur. 

Verf.  bestimmte  zunächst  die  Siedepunktserniedrigungen 
des  Aethers  durch  verschiedene  bekannte  Wasserzusätze.  Da- 
nach lässt  sich  dann  rückwärts,  wenn  ein  krystallwasserhaltiges 
Salz  in  Berührung  mit  Aether  gebracht  wird,  aus  der  beob- 
achteten Siedepunktserniedrigung  die  aufgenommene  Wasser- 
menge m  berechnen,  daraus  weiter  nach  der  Dissociationsiso- 
therme  der  Dissociationscoefficient  x  und  schliesslich  nach  einer 
von  N ernst  (BeibL  16,  p.  178)  aufgestellten  Proportionalität 
mit  mx  der  Partialdruck  p  des  mit  der  Lösung  im  Gleich- 
gewicht stehenden  Wasserdampfes.  Dass  dieser  Druck  p  der 
Dissociationsspannung  des  Salzes  gleich  ist,  bestätigte  sich  für 
OuSO„  SrC^,  MgS04,  ZnS04,  durch  Vergleich  mit  den  directen 


_^j 
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Bestimmungen  von  Frowein  (Beibl.  11,  p.  329).  Die  Erschei- 
nungen bei  FeS04  scheinen  auf  eine  chemische  Einwirkung 
hinzudeuten.  Wg. 

27.  «7.  JB.  Messerschmidt.  Veber  die  Veränderlichkeit 
der  JMvellirlatten  (Schweizer  Bauztg.  23, 4  pp.  1893).  — Zwischen 
70  und  60  Proc.  Feuchtigkeitsgehalt  /  wurden  für  Lattenhölzer 
pro  Meter  die  Längenänderungen  gefunden  bis  0°  0,0016  mm, 
bis  20°  0,018,  bis  40°  0,019.  Die  Ausdehnungscoefficienten 
für  1°  sind  bei  ca.  /=  10  Proc.  0,005,  /=  60  Proc.  0,010, 

/  =  100  Proc.  0,005.  E.  W. 

28.  O,  Heaviside.  Vectoren  gegen  Quatemionen  (Na- 
tura 47,  p.  533 — 535.  1893).  —  Die  Notiz  ist  von  wesentlich 
mathematischem  Interesse.  E.  W. 


29.  JE.  Vogel.  Das  Räthsel  der  Gravitation  (16  pp.  Bro- 
schüre, Alameda,  CaL,  1894).  —  Im  wesentlichen  eine  Pole- 
mik gegen  W.  B.  Taylor,  der  in  einem  Aufsatze  (Smithsonian 
Eeport  1876)  „Kinetische  Theorien  der  Gravitation"  die  meta- 
physische Auflassung  der  Schwere  als  einer  der  Materie  in- 
härenten, unerklärbaren  Eigenschaft,  die  nicht  zerstört  und  nicht 
verwandelt  werden  könne  und  unvermittelt  in  die  Ferne  wirke, 
aufrecht  zu  halten  versucht  hatte.  Im  Gegensatz  hierzu  ver- 
theidigt  der  Verf.  die  kinetische  Theorie  der  Gravitation;  die 
Schwerkraft  beruht  auf  einer  Bewegung  der  kleinsten  Theile 
und  ist  von  derselben  Art  wie  Licht  und  Wärme.  —  Wesent- 
lich Neues  bringt  Verf.  nicht  vor.  H.  M. 


30.  JE.  JP.  Culverwell.  Veber  die  Möglichkeit  irrever- 
sibler Bewegungen  (Rep.  of  the  sixtieth  Meeting  of  the  Brit 
Assoc.  for  the  Advanc.  of  Science  at  Leeds  in  September  1890; 
p.  704.  1891).  —  In  dem  vorliegenden  Auszuge  theilt  der  Verf. 
einige  Gesetze  über  die  Möglichkeit  irreversibler  Bewegungen 
mit  im  Zusammenhange  mit  den  allgemeinen  Bewegungsgesetzen 
der  Mechanik.  J.  M. 

31.  L.  Picart.  lieber  die  Bewegung  eines  Systems  von 
veränderlicher  Gestalt  (O.  B.  118,  p.  738—736.  1894).  —  Ein 
System  besteht  aus  einem  festen,  aus  concentrischen  homogenen 
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Schichten  gebildeten  Umdrehungskörper  und  aus  einem  beweg- 
lichen Massenpunkte  P;  die  Resultante  der  äusseren  Kr&fte 
gehe  durch  den  Schwerpunkt  G.  1.  Die  Geschwindigkeit  von 
P  ist  nach  dem  Mittelpunkte  O  des  Körpers  gerichtet  Die 
Wirkung  auf  den  um  eine  feste  Axe  sich  drehenden  Körper 
ist  eine  Aenderung  in  der  Umdrehungsdauer,  ohne  merkliche 
Verrückung  der  Rotationsaxe.  2.  Der  Punkt  P  dreht  sich  um 
die  Rotationsaxe.  „Wenn  ein  Umdrehungskörper  von  einer 
Protuberanz  bedeckt  ist,  die  tun  seine  Axe  läuft,  so  ist  die 
Bewegung  der  Hauptaxen  des  Systems  von  derselben  Art,  als 
ob  es  vollständig  starr  wäre".  3.  Der  Punkt  dreht  sich  um 
eine  Axe  in  der  Aequatorebene  des  Körpers.  Die  Rotation 
der  Hauptaxen  hat  eine  nahezu  constante  Richtung  und  Grösse 
im  Räume.  Lp. 

32.  Am  Cayley.  lieber  die  Kinematik  einer  Ebene  und 
besonders  über  Dreistabbewegung,  sowie  über  einen  Mechanismus 
zum  Zeichnen  von  Curven  (Trans.  Cambridge  Phil.  Soc.  15, 
p.  391—402.  1894).  —  Zwei  feste  Punkte  B,  D  einer  beweg- 
liehen  Ebene  e  gleiten  auf  zwei  Leitcurven  b9  d  einer  festen 
Ebene  a2;  dann  beschreibt  der  Punkt  K  von  6  eine  Curve, 
deren  Ordnung,  Klasse,  Anzahl  von  singul&ren  Punkten  Roberts 
1871  in  der  Abhandlung  bestimmt  hat:  „On  the  motion  of  a 
plane  under  given  conditions"  (Proc.  LoncL  Math.  Soc  3,  p.  286 
— 318).  In  dem  ersten,  theoretischen  Theile  der  gegenwärtigen 
Arbeit  verfolgt  der  Verf.  die  Uebergänge  der  starren  Geraden 
BD  in  die  verschiedenen  möglichen  Lagen  bei  der  Bewegung 
und  macht  aus  den  bei  den  Rechnungen  nöthigen  Realit&ts- 
betrachtungen  Rückschlüsse  auf  die  Besonderheiten  der  Orts* 
curve  von  K.  Der  Fall,  dass  b  und  d  Kreise  sind  (die  Drei- 
stabbewegung) erfährt  eine  eingehende,  durch  eine  Reihe  von 
Figuren  erläuterte  Besprechung.  Der  zweite,  ganz  kurze  Theil 
enthält  die  Beschreibung  eines  nach  Angabe  des  Verf,  von 
Hrn.  Ewing  construirten  Mechanismus,  der  zunächst  zur  Aas- 
fuhrung  der  allgemeinsten  Dreistabbewegung  dient.  Lp. 


33.  Am  CornUm  Ueber  ein  die  Theorien  der  Synchroni- 
sation und  der  Resonanz  verknüpfendes  Theorem  (C.  R.  118, 
p.  313—320.  1894).  —  Die  Mittheilung  schliesst  sich  an  die 
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früheren  Arbeiten  des  Verf.  über  Synchronisation  an,  in  denen 
gezeigt  worden  war,  dass  unter  allen  Umständen  ein  stabiler 
Endzustand  eintritt,  und  dass  unter  gewissen  Bedingungen,  die 
in  der  Physik  und  Chronometrie  meist  erfüllt  sind,  alle  Ver- 
hältnisse mit  Hülfe  einer  logarithmischen  Spirale  (Indicatrix 
der   Synchronisation)  dargestellt  werden   können;    diese  Be- 
dingungen waren:    sehr  kleine  und  momentane  Kraft,  kleine 
Differenz  zwischen  der  freien  Periode  und  der  der  Kraft,  sehr 
kleines  Decrement  der  freien  Schwingung.    Neuerdings  hat  der 
Verf.  gefunden,  dass  die  Bedingung  des  momentanen  Charakters 
der  Kraft  nicht  nothwendig  ist,  dass  diese  vielmehr  nach  be- 
liebigem Gesetze  mit  der  Zeit  variiren  kann.    Es  gilt  nämlich 
folgender  Satz:  Eine  sehr  kleine  periodische,  in  eine  Fourier'- 
sche  Reihe  entwickelbare  Kraft  ist  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung 
auf  ein  schwingendes,  schwach  gedämpftes  und  der  Periode 
nach  wenig   abweichendes  System  äquivalent   der  einfachen, 
durch  die  Reihenglieder  erster  Ordnung  dargestellten  Pendel- 
kraft.   Dieser  theoretisch  und  praktisch  gleich  wichtige  Satz 
wird  erst  durch  die  Rechnung,   dann  durch  das  Experiment 
erwiesen,  wobei  der  Reihe  nach  eine  einfach  pendelartige  Kraft, 
eine  unterbrochene  constante,  eine  momentane,  eine  alternirende 
und  eine  complex  periodische  Kraft  zur  Anwendung  kommt 
Diese  letzte  Erfahrung,  bei  der  eine  sehr  complicirte  Kraft 
eine  sehr  regelmässige  stabile  Bewegung  zu  Stande  bringt, 
veranlasst  den  Ver£,  auf  die  innige  Beziehung  der  Synchroni- 
sation zu  den  Resonanzerscheinungen  in  der  Mechanik,  Akustik, 
Electricität  und  Optik  hinzuweisen;    insbesondere  bemerkt  er, 
dass,  da  die  Synchronisation  an  eine  Dämpfung  geknüpft  ist, 
also  auf  einen  der  Geschwindigkeit  proportionalen  Widerstand 
hinweist,  es  sich  empfehlen  würde,  diese  Art  von  Kräften  in 
die  Molecularphysik  einzuführen.  F.  A. 


34.  J.  B.  JÜesserscJvmidt.  Lothabiveichungen  in  der 
Westschweiz  (Astron.  Nachr.  183,  p.  315—320.  1893).  —  Die 
Vergleichung  der  astronomischen  und  geodätischen  Coordinaten 
einer  Reihe  von  Punkten  zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen 
zeigt  eine  gute  Oebereinstimmung  des  Verlaufes  der  Loth- 
abweichungen  mit  der  in  diesem  Gebiet  vorhandenen  Massen- 
vertheilung.  Lor. 
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35.  <?.  van  der  Mensbrugghe.  lieber  die  von  ruhen- 
den und  bewegten  Flüssigkeiten  ausgeübten  Drucke  (6  pp.  Sepab. 
Extrait  des  Ann.  de  la  soc.  scient.  Bruxelles  8  (1),  p.  16 — 22. 
1894).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  Beschreibung  von  drei 
Versuchen  mit  Hebern  aus  biegsamem  Material  (gewachster 
Seide)  oder  Glas  mit  einer  Oeffnung  in  der  Seitenwand,  welche 
geeignet  sind,  die  Verschiedenheit  zwischen  hydrostatischem 
und  hydrodynamischem  Druck  zu  demonstriren.  Qt.  M. 


36.  JQT.  Schoentjes.  Beitrag  zum  Studium  des  Wasser- 
ausflusses  durch  konische  Ansatzröhren  (Ann.  Ass.  Ing.  Gand  16, 
Sepab.,  p.  1 — 21.  1893).  —  Es  wurden  22  Ansatzröhren  benutzt, 
die  Länge  betrug  bei  edlen  24  mm,  dagegen  varriirte  der  vordere 
Durchmesser  von  50  mm,  der  hintere  Durchmesser  bei  allen 
24  mm  um  je  1  mm  bis  herab  zu  3  mm.  Der  Druck  im  Ge- 
fässe  wurde  zwischen  den  Grenzen  0,50  m  und  5,25  m  Wasser- 
höhe yariirt.  In  den  erste  Paragraphen  werden  die  allgemeinen 
Anordnungen  beschrieben  und  die  Art  und  Weise  angegeben, 
in  der  die  Durchmesser  d,  die  Drucke  H,  die  Ausflusszeiten  t 
und  die  Ausflussmengen  V  gemessen  wurden;  schliesslich  ergibt 
sich  der  Ausflusscoefficient  n,  d.  h.  das  Verhältniss  der  wirk- 
lichen zur  theoretischen  Ausflussmenge  durch  die  Formel 

4V 


n  a=s 


Aus  den  im  Einzelnen  angegebenen  Zahlentabellen,  sowie 
aus  den  ihnen  entsprechenden  graphischen  Darstellungen  (Aus- 
flussmenge erstens  als  Function  des  Druckes,  zweitens  als 
Function  des  Convergenzwinkels  der  Ansatzröhren)  ergeben 
sich  die  folgenden  Sätze:  1.  Für  verschiedene  Drucke  ist  der 
Ausflusscoefficient  merklich  constant.  2.  Für  Bohren,  deren 
Convergenzwinkel  zwischen  24°  und  7°  liegt,  ist  der  Ausfluss- 
coefficient ziemlich  constant  und  im  Mittel  0,941,  von  7°  bis  0° 
nimmt  er  dagegen  rasch  bis  auf  0,840  ab.  F.  A. 


87.  C.  Sautreaux.  lieber  eine  hydrodynamische  Frage 
(Ann.  Ec.  Norm.  Sup.  10,  p.  95—182.  1893.  Supplement).  — 
Es  handelt  sich  in  dieser  Arbeit  um  die  Theorie  der  freien 
Fittssigkeitsstrahlen.  Im  ersten  historischen  Theile  werden  die 
Untersuchungen  von  Helmholtz  und  Kirchhoff,  letztere  grossen- 
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theils  in  wörtlicher  Uebersetzung  wiedergegeben.  (Die  Annahme, 
diese  Untersuchungen  wären  in  Frankreich  noch  so  gut  wie 
unbekannt,  dürfte  falsch  sein,  zumal  schon  Brillouin  u.  a.  aus- 
führliche Beproductionen  geliefert  haben;  Anm.  d.  Be£)  Auch 
die  Arbeiten  von  Boussinesq  werden  berücksichtigt  (Dagegen 
scheinen  dem  Verf.  die  wichtigen  Abhandlungen  von  Voigt, 
Plank,  Molenbroek  u.  s.  w.  unbekannt  geblieben  zu  sein;  Anm. 
d.  Ret)  Im  zweiten  Theile  behandelt  der  Verf.  das  Problem 
mit  Rücksicht  auf  die  Wirkung  der  Schwerkraft,  wobei  er  die 
folgenden  Substitutionen  und  Formeln  benutzt:  z=*x  +  iy, 
zx  =  x  —  i'y,  /(*)  «  w  =  q>  +  i>,  fx  (zx)  =/(*)  -  C,  z  «  jr  (to), 
Xiw)  +  X '(">  -  C)  »  S,  fSdw  =  F(w),  F{w)  +  2kjg  =  d*{w) 
und  schliesslich  die  Gleichung  der  freien  Oberfläche  in  der 
Form 

erhält;  die  Schwerkraft  wirkt  in  der  ar-Bichtung,  k  ist  eine 
positive  Constante.  Indem  der  Verf.  nunmehr  zur  Ausrechnung 
von  Beispielen  übergeht,  kommt  er  meistens  auf  solche,  in 
denen  keine  Kraft  wirkt,  und  somit  auf  schon  behandelte  Fälle 
zurück.  Eine  Ausnahme  macht  das  vierte  Beispiel,  in  dem 
0a  (tu)  ss  /  —  e  —  •  gesetzt  und  flir  k  =  0  die  Differentialgleichung 
der  freien  Flüssigkeitsgrenze  in  der  Form 


dy=]/-*---L(l-2x)*     *d* 
*       Y    gx         4  v  '     1  —  2  x 

erhalten  wird.  Diese  Curve  ist  von  der  entsprechenden  Kirch- 
hoff sehen,  die  Schwere  nicht  berücksichtigenden  insofern  wesent- 
lich verschieden,  als  sie  in  ihren  beiden  symmetrischen  Zweigen 
anfangs,  d.  h.  unmittelbar  unter  der  Oeffnung,  convex  nach 
aussen  und  erst  weiter  unten  concav  wie  jene  ist;  auch  ist  die 
Contraction  grösser  als  dort,  nämlich  n  /  (1/2  +  n)  =  0,69.  Zum 
Schluss  werden  statt  der  Schwerkraft  andere  äussere  Kräfte, 
insbesondere  eine  Centralkraft,  eingeführt,  wobei  man  auf  die 
den  Ausfluss  begleitenden  Wirbel  gelangt  F.  A. 


38.  O.  Tedone.  Ueber  die  elastische  Linie  (Bendic.  B. 
Acc.  Line.  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  265—271.  1894).  —  Kirchhoff  hat 
gezeigt,  dass  die  Gleichungen,  welche  die  Gestalt  der  elastischen 
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Linie  an  einem  Stabe  bestimmen,  dieselbe  Form  haben  wie  die 
Gleichungen,  welche  die  Bewegung  eines  starren,  schweren 
Körpers  um  einen  in  ihm  festen  Punkte  liefern. 

In  einer  Abhandlung  über  elliptische  Functionen  hat 
Halphen  dieses  Theorem  aus  Gleichungen,  welche  von  Lagrange 
herrühren,  abgeleitet  Die  Ableitung  berücksichtigt  aber  nicht 
in  ausreichender  Weise  die  Form  des  Stabquerschnittes  und 
die  Elasticitätsconstanten.  Deshalb  führt  sie,  wie  der  Verf. 
zeigt,  nicht  zu  der  allgemeinsten  Form  der  Gleichungen,  welche 
das  Kirchhoff  sehe  Theorem  darstellen,  sondern  bleibt  be- 
schränkt auf  solche  Fälle,  in  denen  die  Torsion  in  allen  Quer- 
schnitten dieselbe  Grösse  hat  Lck. 


39.  «7«  jET,  Gray.  Ueber  die  Elasticüät  von  Spinnenfaden 
(PhiL  Mag.  (5)  37,  p.  491—495.  1894).  —  Spinnenftden  von 
Epeira  diadema  wurden  mit  Gewichten  bis  zu  17  mg  (Bruch- 
gewicht) belastet  Die  Zugfestigkeit  der  Fäden  ist  grösser  als 
bei  Gusseisen,  aber  beträchtlich  kleiner  als  bei  Stahl  und 
Coconfäden.  Bis  zu  einem  gewissen  Werth  der  Belastung 
wächst  die  Dehnung  langsamer  als  die  Belastung,  weiterhin  ist 
bis  zum  Bruch  das  Yerhältniss  der  Zunahmen  Ton  Dehnung 
und  Belastung  immer  dasselbe.  Der  Elasticitätsmodul  ist  nur 
der  6.  bis  7.  Theil  desjenigen  von  Blei,  der  Torsionsmodul 
beträchtlich  kleiner  als  bei  Coconfäden.  Lck. 


40.  O.  H.  Bryan.  Ueber  die  Pulsattonen  einer  rotiren- 
den  Glocke  (Rep.  of  the  sixtieth  Meeting  of  the  Brit  Ajbsoc.  for 
the  Advanc.  of  Science  held  at  Leeds  in  September  1890,  p.  743. 
London  1891).  —  Rotirt  ein  schwingender  Bing,  Cylinder, 
Glocke  oder  überhaupt  eine  schwingende  elastische  Mantelfläche 
eines  Rotationskörpers  um  die  Rotationsaxe,  so  behalten  die 
Knoten  und  die  Punkte  der  maximalen  radialen  Bewegung 
nicht  unveränderlich  ihre  Stellung  im  Baume,  sondern  sie 
drehen  sich  um  die  Axe  mit  einer  Winkelgeschwindigkeit, 
welche  kleiner  als  die  des  Körpers  ist  Der  Verf.  hat  dieses 
mathematisch  gezeigt  für  einen  Bing  und  Cylinder.      J.  M. 
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4L    H.  J.  Oo&ting*      Schwingungen  gespannter  Fäden 
(108  pp.  Inaug.-Diss.,  Groningen  1889).  —  Die  Arbeit  zerfällt 
in  zwei  Thefle.   Der  erste  Theil  enthält  eine  historisch-kritische 
Betrachtung  des  Problems  der  schwingenden  gespannten  Fäden 
(Melde,  Postula,  Elsas  u.  s.  w.).  Im  zweiten  Theile  werden  des 
Verl  eigene  Versuche  mitgetheilt»  Die  Fäden  wurden  horizontal 
ausgespannt  '  Zuerst  wurden  seidene  Fäden  angewandt,   die 
tou  einer  elektromagnetischen  Stimmgabel  in  Schwingung  ver- 
setzt  wurden:    Die  Stimmgabel  schwang  in  der  Ebene  des 
Fadens.    Ausser  primärer  und  seeundärer  treten  auch  tertiäre 
(nicht  quaternäre)  Schwingungen  auf  (Postula).  Die  seeundären 
Schwingungen  von  gerader  Ordnung,  die  gewöhnlich  von  den 
Hauptschwingungen  verdeckt  werden,   zeigten  sich  bisweilen, 
indem  die  beiden  Schwingungen  in  senkrechten  Ebenen  statt- 
fanden*   Die  Beobachtung  nach  der  stroboskopischen  Methode 
und  mit  dem  Vibrationsmikroskop  ergab  u.  a.  Folgendes:  Die 
Bahn    des    Endpunktes    der  Stimmgabel   ist  geradlinig    und 
bildet  einen  Winkel  von  einigen  Graden  mit  dem  horizontalen 
Faden.    Obertöne  waren  nicht  wahrnehmbar.    Durch  Neigung 
des  Fadens  in  die  Richtung  der  Stimmgabelbewegung  konnten 
die  seeundären  Schwingungen  nicht  ausgelöscht  werden  (bei 
Kautschukfäden  wohl).    Dieselben  sind  deshalb  nur  theilweise 
(bei  Kautschuk  vollständig)  als  erzwungene,   durch  eine  Com- 
ponente  der  Gabelbewegung  veranlasste  Schwingungen  zu  be- 
trachten.    Vielmehr   bestätigt   das  Ergebniss    theilweise    die 
Elsass'sche  Auffassung,  welche  sich  auch  für  die  primären  und 
tertiären  Schwingungen  bewährt. 

Bei  Versuchen  mit  Kautschukfäden  ergab  sich  aus  dem 
deutlichen  Erseheinen  von  longitudinalen  Schwingungsknoten, 
dass  die  longitudinale  Bewegung  der  Fäden  als  longitudinale 
Schwingung  zu  betrachten  ist  Bei  Kautschuk  kommen  primäre 
und  tertiäre  Schwingungen  nicht  zur  Ausbildung;  die  Bewegung 
stellt  sich  also  aus  den  longitudinalen  und  seeundären  Schwin- 
gungen zusammen.  Das  Verhältniss  der  beiden  zugehörigen 
Wellenlängen  ändert  sich  stark  mit  der  Spannung,  was  mit 
der  Aenderung  des  Elasticitätscoefficienten  zusammenhängt. 
Wie  gewöhnlich,  wachsen  die  Schwingungsweiten,  je  nachdem 
die  Knoten  der  Stimmgabel  näher  rücken.  Die  ziemlich  ver- 
wickelten Bewegungen,  welche  sich  zeigen,  wenn  Knoten  der 
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longitudinalen  und  der  transversalen  Schwingung  beide  in  der 
Nähe  der  Stimmgabel  liegen,  werden  vom  Verf.  auf  einige 
einfache  Gomponenten  zurückgeführt 

Nähere  Untersuchungen  werden  mitgetheilt,  welche  mit 
einem  vom  Verf.  entworfenen  (vgl  Beibl.  14,  p.  225)  jetzt  noch 
etwas  abgeänderten  Schwingungsapparate,  welcher  die  Fäden 
in  eine  kreisförmige  Bewegung  versetzt,  angestellt 'worden  sind. 
Der  Verf.  misst  genau  die  Form  der  Bewegung  und  leitet  aus 
den  gemessenen  Schwingungsweiten  mit  Hülfe  der  DuhameP- 
schen  Formel  die  Wellenlänge  ab,  welche  in  genügender  Weise 
mit  der  direct  gemessenen  Länge  übereinstimmt,  ausgenommen 
in  dem  Falle,  dass  ein  Schwingungsknoten  sich  dem  Schwin- 
gungsapparate nähert  Merkwürdig  ist  in  letzterem  Falle  die 
Schwingungsfigur  in  der  Nähe  des  Angriffspunktes.  Zum 
Schluss  wird  die  Bewegung  studirt,  welche  entsteht,  wenn  die 
Kreisbewegung  in  der  Ebene  des  Fadens  stattfindet:  Sie  steht 
mit  der  Theorie  der  erzwungenen  Schwingungen  in  Einklang. 

Behufs  der  interessanten  Details  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. Kuen. 

42.  Gr.  H.  Bryan.  Heber  die  Biegung  von  Platten 
(Rep.  of  the  Sixtieth  Meeting  of  the  Brit  Assoc.  for  the  Adv. 
of  Science  held  at  Leeds  in  September  1890,  p.  742.  London 
1891).  —  Auf  die  Seiten  und  Enden  einer  reckteckigen  am 
Bande  nicht  eingeklemmten  Platte  wirken  senkrecht  Druck- 
kräfte, deren  Sichtungen  in  der  Ebene  der  Platte  liegen.  Be- 
trägt der  Druck  pro  Längeneinheit  auf  die  Seiten  weniger  als 
die  Hälfte  des  Druckes  auf  die  Enden  der  Platte,  so  entstehen 
auf  der  Platte  eine  .Reihe  von  Wellen,  deren  Zahl  vom  Ver- 
hältniss  der  Länge  der  Platte  zur  Breite  derselben  abhängt 
Bei  einem  unendlich  langen  Streifen  entstehen  durch  den 
Druck  Rechtecke,  deren  Länge  abnimmt,  wenn  der  Seitendruck 
abnimmt.  Die  rechteckigen  Runzeln  der  Platte  werden  qua- 
dratisch, wenn  der  Seitendruck  verschwindet  und  werden  dichter 
und  enger,  wenn  eine  Zugkraft  auf  die  Seiten  wirkt  Der 
Verf.  zeigt  auch,  wie  mit  einem  befeuchteten  Blatte  Papier, 
das  über  zwei  Lineale  gespannt  wird,  die  beschriebenen  Ver- 
hältnisse demonstrirt  werden  können.  J.  M. 
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43  und  44.  X.  Lecorwu.  Ueber  die  Bewegung  zweier 
durch  eine  Feder  verbundener  Punkte  (C.  IL  118,  p.  398—400. 
1894).  —  Marcel  Deprez.  Ueber  ein  Mittel,  eine  gleich- 
formige  Kreisbewegung  vermittels  zweier  vibrirenden  Bewegungen 
»u  erhalten  (Ibid.,  p.  451 — 452).  —  Zwei  auf  einer  und  der- 
selben horizontalen  Geraden  bewegliche  Massenpunkte  A  und 
B  sind  durch  eine  Feder  von  zu  vernachlässigender  Masse 
verbunden.  Der  Punkt  A  besitzt  eine  bekannte  Bewegung; 
der  Punkt  B  von  der  Masse  m  unterliegt  der  Einwirkung  der 
Feder  und  erleidet  einen  der  Geschwindigkeit  proportionalen 
Widerstand.  Die  Bewegung  von  B  ist  zu  ermitteln.  Nach 
Integration  der  Differentialgleichung  der  Aufgabe  wird  die 
Annahme  gemacht,  dass  A  eine  pendelartige  Bewegung  habe. 
Dann  kann  die  Bewegung  von  B  durch  Uebereinanderlagerung 
zweier  Schwingungen  gewonnen  werden;  die  eine  erlischt 
schnell,  die  andere  hat  dieselbe  Periode  wie  die  von  A,  weist 
aber  eine  Phasendifferenz  auf.  Weitere  Bemerkungen  beziehen 
sich  auf  die  experimentelle  Verwirklichung  des  Vorganges,  be- 
sonders auf  die  endliche  Zusammensetzung  der  Schwingungen 
von  A  und  B  zu  einer  Kreisbewegung.  Deprez,  welcher  die 
Untersuchung  veranlasst  hat,  weist  in  seiner  Note  auf  das 
Interesse  dieser  letzteren  experimentellen  Aufgabe  hin,  er- 
kennt Lecornu  das  Verdienst  zu,  die  Notwendigkeit  eines 
der  Geschwindigkeit  proportionalen,  dampfenden  Widerstandes 
entdeckt  zu  haben,  und  erblickt  in  den  Ergebnissen  eine  schöne 

Bestätigung  der  Theorie  der  Synchronisation  von  Comu. 

Lp. 

45.  J.  O.  Tlionvpson.  Ermüdung  in  der  Zugelaslicität 
(Phys.  Rev.  1,  p.  346—350.  1894).  —  Bei  Gelegenheit  früherer 
Untersuchungen  (Wied.  Ann.  44,  p.  555.  1891)  hat  der  Verf, 
an  verschiedenen  Metalldrähten  von  23  m  Länge,  bei  mög- 
lichster Ausschliessung  von  elastischen  Nachwirkungen,  be- 
obachtet, dass  nach  mehrmals  wiederholter  Dehnung  mit  dem- 
selben Gewicht  die  Verlängerung  um  einen  kleinen,  aber  sicher 
nachweisbaren  Betrag  die  in  den  ersten  Versuchen  gefundene 
übertrifft 

Zwar  fend  Miller  (Beibl.  11,  p.  211),  dass  umgekehrt  die 
Verlängerung  bei  den  ersten  Dehnungen  grösser  sei  als  bei 
den  späteren,  doch  kommt  auch  er  zu  dem  Schluss  des  Verf., 

BdbUtter  z.  d.  Ann.  cL  Phys.  u.  Chem.  18.  49 
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dass  der  Elasticitätsmodul  bei  den  späteren  Dehnungen  kleiner 
ist  als  bei  den  ersten.  Lck. 

46  und  47.  £.  Hartmann,  lieber  die  Vertheilung  der 
Deformationen  in  Metallen  bei  Einwirkung  von  Eräßen  (C.  R. 
118,  p.  520— 522,  738.  1894).  —  F.  Osmond.  Dasselbe  (Ibid., 

p.  650—652).  —  Hartmann  zeigt,  dass  Kräfte,  welche  über  die 
Elasticitätsgrenze  hinausgehen,  Deformationen  hervorbringen, 
die  sich  nicht  von  Punkt  zu  Punkt  fortschreitend  ausbreiten, 
sondern  sich  auf  regelmässig  voneinander  abgegrenzten  Zonen 
vertheilen.  Auf  der  freien  Oberfläche  der  deformirten  Zonen 
sind  die  Spuren  dieser  Deformationen  Systeme  von  äquidistanten, 
geraden  oder  krummen  Linien;  die  mit  den  Deformationslinien 
bedeckten  Oberflächen theile  sind  durch  nicht  deformirte  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt. 

Der  Verf.  beschreibt  die  Curvensysteme,  welche  durch  Zug, 
Druck,  Biegung  oder  Stoss  an  Stäben  und  Cylindern  entstehen. 
Ihre  Gestalt  ist  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit ,  mit 
welcher  die  Einwirkung  der  Kraft  erfolgt;  je  grösser  die  Ge- 
schwindigkeit, um  so  kleiner  ist  der  von  der  Deformation  be- 
troffene Oberflächentheil. 

Auf  der  Oberfläche  des  Metalles  werden  die  Deformations- 
curven  von  Säuren  leichter  angegriffen,  als  die  anderen  Stellen. 
Hieran  knüpft  Osmond  einige  Bemerkungen  über  entsprechende 
Beobachtungen,  welche  er  in  früheren  Abhandlungen  (z.B. 
Beibl.  9,  p.  569;  13,  p.  325)  mitgetheilt  hatte.  Lck. 


48.  Gm  Chavpy.  lieber  die  ätiotrope  Umwandlung  des 
Eisens  (CR  118,  p.  868-870.  1894).  —  Die  Bruchfestigkeit 
des  Eisens  nimmt  von  15 — 300°  mit  der  Temperatur  zu,  von 
300 — 780°  dagegen  ab.  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung 
nimmt  der  Verf.  an,  dass  Eisen  bei  300°  in  eine  allotrope 
Modification  übergeht.  G.  C.  Seh. 

49.  Josef  König.  Zur  Kenntniss  der  Methyl-2-Pentan- 
säure-5  und  der  Löslichkeit  ihrer  Calcium-,  Baryum-  und  Silber- 
salze (Monatsh.  f.  Chem.  15,  p.  17—27.  1894).  —  Die  Löslich- 
keit der  oben  angeführten  drei  Salze  wird  zwischen  0 — 90 °C. 
durch  die  folgenden  Formeln  wiedergegeben: 
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ZCä  =  7,38  -  0,12402  (/  -  0,8)  +  0,00182  (t  -  0,8)2 
LB%  =  14,28  -  0,11648  (t  -  0,5)  +  0,00176  (*  -  0,5)2 
Lk%  =    0,1674  -  0,000849  (t  -  1)  +  0,0000322  (*  -  1)*. 

Die  Löslichkeitscurve  des  Calcium-  und  Baiyumsalzes  zeigt 

bei  ungefähr  33  °C,   die   des  Silbersalzes   bei  ca.  14°  C.  ein 

Minimum.  G.  C.  Seh. 

50.  Otto  Qerber*  lieber  die  Zusammensetzung  des  Dampfes 
von  Fliissigkeitsgemischen  (39  pp.  Diss.,  Jena  1892).  —  Der  Verf. 
bat  die  von  Nernst  (BeibL  16,  p.  1 78)  über  die  Zusammensetzung 
des  Dampfes  von  Flüssigkeitsgemischen  abgeleitete  Formel 


1  n 


sowie   die   von   Planck   (Wied.  Ann.  32,  p.  462)   entwickelten 
Gleichungen 

Po  -TT 


ci  ~ci  - 


und 


einer  experimentellen  Prüfung  unterzogen.  Hier  bedeuten  c\ 
die  Concentration  des  Dampfes,  c1  die  der  Mischung,  n  den 
Gesammtdruck  des  gesättigten  Dampfes  der  Lösung,  P0  den 
Dampfdruck  des  reinen  Lösungsmittels,  n  die  Zahl  der  Mole- 
cüle  des  gelösten  Stoffes,  N  die  Molecülzahl  des  Lösungs- 
mittels, beide  in  der  flüssigen  Mischung.  Untersucht  wurden 
Gemische  von  Propylalkohol  mit  Wasser,  Essigsäure  mit  Wasser 
und  Ameisensäure  mit  Wasser  in  den  verschiedensten  Concen- 
trationen.  Die  gewonnenen  Resultate  lassen  sich  folgender- 
maassen  zusammenfassen:  1.  Für  genügend  verdünnte  Lösungen 
bestehen  keine  wesentlichen  Differenzen  zwischen  den  Beobach- 
tungen und  den  nach  den  Formeln  von  Planck  und  Nernst 
berechneten  Werthen.  2.  Wie  vom  Verf.  theoretisch  und 
experimentell  bewiesen  wird,  ist  der  Gültigkeitsbereich  der 
Formel  von  Nernst  grösser  als  der  der  Formel  von  Planck. 

3.  Die  Mischung  von  79,78  Proc.  Ameisensäure  und  20,22  Proc. 
Wasser  liegt  ausserhalb  des  Gültigkeitsbereiches  der  Formeln 
von  Planck  und  Nernst,  da  sich  nach  diesen  für  die  Concen- 
trationen  des  condensirten  Dampfes  negative  Werthe  ergeben. 

4.  Bei  genügend  verdünnten  Lösungen  erklären  sich  die  Ab- 
weichungen zwischen  Theorie  und  Beobachtung  wahrscheinlich 

49* 
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dadurch,  dass  die  Dampfdrücke  der  benutzten  Präparate  nicht 
untersucht,  sondern  den  Beobachtungen  anderer  Forscher  ent- 
nommen wurden.  6.  C.  Seh. 

51.  «7*  Woelfer.  lieber  die  Erhöhung  des  Siedepunktes 
von  absolutem  Alkohol  durch  Lösung  einiger  Salze  (37  pp.  Diss., 
Halle  1 894).  —  Während  die  Untersuchungen  von  ftaoult  über 
die  moleculare  Dampfdruckerniedrigung  von  alkoholischen  Lö- 
sungen das  Resultat  ergaben,  dass  Electrolyte  sich  in  solcher 
Lösung  nahezu  normal  verhielten,  also  einen  Zerfall  der  Mole- 
cüle  nicht  aufwiesen,  kam  Vollmer  (Diss.  Halle  1892  und 
Wied.  Ann.  52,  p.  328.  1894)  aus  seinen  Messungen  über  die 
Leitfähigkeit  von  alkoholischen  Lösungen  zu  dem  Schluss,  dass 
Electrolyte  in  verdünnten  alkoholischen  Lösungen  ziemlich 
weit  dissoeiirt  sind.  Um  den  Widerspruch  zwischen  diesen 
beiden  Ergebnissen  zu  heben,  hat  der  Verf.  aus  der  Erhöhung 
des  Siedepunktes  von  absolutem  Alkohol  durch  gelöste  Salze 
den  Dissociationsgrad  berechnet.  Derselbe  ist  am  geringsten 
bei  starken  Concentrationen,  nimmt  aber  mit  wachsender  Ver- 
dünnung immer  mehr  zu.  Sein  Grenzwerte  für  unendlich  grosse 
Verdünnung  lässt  sich  bei  LiCl,  KJ,  NaJ  und  AgN03  aus 
dem  Verlauf  der  Dissociationscurve,  die  mit  Bestimmtheit  auf 
einen  vollständigen  Zerfall  der  Molecüle  hinweist,  berechnen. 

Bei  einem  Vergleich  der  aus  der  Siedepunktserhöhung 
gefundenen  Werthe  für  die  Dissociation  mit  den  aus  der  elec- 
trischen  Leitfähigkeit  derselben  Lösungen  berechneten,  ergibt 
sich  Uebereinstimmung  nur  für  stark  verdünnte  Lösungen.  Für 
zunehmende  Concentration  findet  eine  Abweichung  in  dem 
Sinne  statt,  dass  die  aus  der  Siedepunktserhöhung  berechnete 
Dissociation  stets  kleiner  ausfallt,  als  man  nach  der  electrischen 
Leitfähigkeit  erwarten  sollte.  Der  Verf.  erklärt  diese  That- 
sache  durch  die  Annahme  von  Molecularcomplexen,  die  den 
osmotischen  Druck  erniedrigen,  den  Siedepunkt  also  herab- 
setzen und  natürlich  bei  der  electrischen  Leitung  nicht  in 
Betracht  kommen.  G.  C.  Seh. 


52  PÄ.  «4.  Ghuye.  lieber  die  Polymerisation  der  Flüssig- 
keitsmolecüle  (Arch.  de  Genfcve  31,  p.  38—48,  164—175.  1894). 
—  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  Flüssigkeiten  stärker 
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polymerisirt  sind,  als  ihr  Dampf,  bei  denen  1.  die  Curve,  welche 
die  Mittelwerthe  zwischen  den  Dichten  im  flüssigen  und  dampf- 
förmigen Zustand  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur 
keine  gerade  Linien  bilden,  wie  es  das  Gesetz  von  Cailletet 
und  Matthias  verlangt  (Beibl.  16,  p.  409) ;  2.  die  Verdampfungs- 
wärme nicht  stetig  mit  der  Temperatur  abnimmt,  sondern  ein 
Maximum  zeigt,  3.  die  Dampfdruckcurven  sich  schneiden  und 
schliesslich  4.  wenn  in  der  Formel  von  van  der  Waals 

T  -  T 
logpc-logp=f—cT-, 

wo  pc  und  Tc  kritischer  Druck  und  kritische  Temperatur  be- 
deuten, die  Constante  /  einen  anderen  Werth  als  3  besitzt; 
doch  darf  man  aus  einem  normalen  Werth  für/  nicht  schliessen, 
dass  keine  Polymerisation  eingetreten  ist,  da  Wasser  z.  B., 
welches  nach  Bamsay  und  Young  (Beibl.  18,  p.  31)  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  aus  4  HgO-Molecülen  besteht,  den 
Werth  3  fiir  /  liefert.  G.  C.  Seh. 

53.  E.  Aston  und  W*  Ramsay.  Die  Molecularformeln 
einiger  Flüssigkeiten  (Journ.  ehem.  Soc.  65,  p.  167 — 173.  1894). 
—  Die  aus  der  molecularen  Oberflächenenergie  (Beibl.  18, 
p.  31)  berechnete  Moleculargrösse  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur ist  fiir  Phenol  133  (normal  94),  Brom  203  (180),  Sal- 
petersäure 117  (63),  Schwefelsäure  32  x  99,5  entsprechend  der 
Formel  (HaS04)3a.  Bei  höherer  Temperatur  zerfallen  diese 
Körper  in  einfachere  Molecüle.  Die  Moleculargrösse  des 
flüssigen  Phosphors  ist  gleich  der  des  dampfförmigen  und  ent- 
spricht der  Formel  P4.  Gr.  C.  Seh. 

54.  JP.  TP.  Küster.  Beiträge  zur  Moleculargewichts- 
bestimmung  an  festen  Lösungen.  L  Mitth,  Das  Gleichgewicht 
zwischen  fVasser,  Kautschuk  und  Aether  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
13,  p.  445—458.  1894).  —  Um  die  Frage  zu  entscheiden,  mit 
welchem  Moleculargewicht  sich  Verbindungen  in  festen  Kör- 
pern lösen,  hat  der  Ver£  den  Theilungscoefficienten  (Nernst, 
Beibl.  16,  p.  178)  der  Concentrationen  von  Aether  zwischen 
den  beiden  Lösungsmitteln  Wasser  und  Kautschuk  bestimmt 
Bei  niederer  Temperatur  war  Y^ICW,  wo  Ck  die  Concen- 
tration  im  Kautschuk,  Cw  die  in  Wasser  bedeuten,  constant 
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woraus  hervorgeht,  dass  der  Aether  sich  zum  grössten  Theil 
im  Kautschuk  mit  doppeltem  Moleculargewicht  löst.  Bei 
höherer  Temperatur  zerfallen  aber  diese  complexen  Molecüle 
nach  dem  Gesetz  der  Dissociation  von  Doppelmolecülen  in 
einfache.  Gr.  C.  Sek. 

55.  P.  Th.  MLuUer.  Heber  das  Moleculargewicht  des 
Eüenchlorids  (C.  R.  118,  p.  644—646.  1894).  —  Das  Molecular- 
gewicht des  Eisenchlorids  in  Alkohol  und  in  Aether  nach  der 

Siedemethode  bestimmt,  entspricht  der  Formel  FeCls. 

G.  C.  Seh. 

56.  Sp.  V.  Pickering.  Die  Prüfung  einiger  neuerer 
Gejrierpunktsbestimmungen  (Journ.  ehem.  Soc.  65,  p.  293 — 312. 
1894).  —  In  dieser  Abhandlung,  welche  eine  scharfe  Kritik 
der  Gefrierpunktsbestimmungen  von  Jones  (Beibl.  17,  p.  395) 
enthält,  sucht  der  Verf.  aus  einem  Vergleich  der  von  ihm 
Raoult  und  Loomis  gefundenen  Gefrierpunktserniedrigungen 
und  den  Leitfähigkeitsbestimmungen  von  Kohlrausch  nach- 
zuweisen, dass  die  Zahlen  von  Jones  mit  Fehlern  von  mindestens 
0,01  °  C.  behaftet  seien,  ein  Fehler,  der  genügend  gross  ist,  um 
seine  abnormen  Werthe  für  Nichtelectrolyte  und  den  wellen- 
förmigen Charakter  seiner  Curven  zu  erklären.  In  den  Fällen, 
wo  seine  Resultate  mit  denen  anderer  Forscher  übereinstimmen, 
ergeben  auch  seine  Zahlen  die  Existenz  von  Krümmungs- 
wechseln, was  namentlich  an  der  Curve  der  Schwefelsaure  zu 
beobachten  ist,  die  an  denselben  Stellen  Knicke  zeigt  wie  die 
des  Verf.  Wegen  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  G.  C.  Seh. 

57.  Sp*  V*  Pickering.  Heber  das  speeifische  Gewicht 
von  Kaliumhydrat'  und  Natriumhydratlösungen  (Phil.  Mag.  37, 
p.  359 — 375.  1894).  —  Die  aus  Dichtebestimmungen  vonKalium- 
und  Natriumhydratlösungen  ermittelten  Curven  zeigen  Knicke 
an  Stellen,  die  im  allgemeinen  einfachen  Hydraten  entsprechen 

und  identisch  sind  mit  den  aus  der  Gefriermethode  ermittelten. 

G.  C.  Seh. 

58.  Joseph  Regensburger.  lieber  die  Anwendung 
physikalischer  Methoden  zur  Beurtheilung  von  Bier  (Inaug.-Diss. 
Erlangen  1894).  —  Der  Verf.  hat  ein  Verfahren  ausgearbeitet, 
um  den  Alkoholgehalt  des  Bieres  vermittels  der  Gefrierpunkts- 
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erniedrigungsmethode  mit  Hülfe  des  Beckmann'schen  Apparates 
zu  bestimmen.  GL  C.  Seh. 

59.  F,  Osmond*  lieber  die  Legirungen  von  Eisen  mit 
Nickel  (C.  R  118,  p.  532-534,  1894).  —  Der  Verf.  hat  die 
Umwandlungspunkte,  d.  h.  die  drei  Punkte,  bei  denen  die 
Abkühlung  des  auf  sehr  hohe  Temperatur  erhitzten  Kohle- 
eisens infolge  molecularer  Umwandlung  durch  eine  plötzliche 
Wärmeentwickelung  unterbrochen  wird,  bei  einer  Reihe  von 
Eisen-Nickellegirungen  bestimmt.  Diese  Punkte  sind  vom  Verf. 
mit  eij,  a2  und  as  bezeichnet  worden.  Der  Punkt  ax  gehört 
einer  Verbindung  des  Eisens  mit  Kohle  an,  während  die 
Punkte  at  und  a,  vom  Eisen  allein  herrühren.  Die  Legirungen 
mit  geringem  Nickelgehalt  zeigten  alle  drei  Punkte;  dieselben 
sanken  mit  zunehmendem  Nickelgehalt  auf  tiefere  Temperaturen. 
In  der  Legirung  mit  3,28  Proc.  Ni  fiel  a2  mit  a3  zusammen; 
bei  7,65  Proc.  Ni  sank  a3  und  a2  auf  555°,  während  ax  ver- 
schwand. Stieg  der  Nickelgehalt  der  Legirungen,  so  sank  der 
einzige  Punkt  der  Wärmeentwickelung  noch  mehr;  bei  29  Proc. 
trat  überhaupt  keine  Wärmeentwickelung  mehr  auf. 

Die  Temperatur,  bei  welcher  der  beim  stärker  Erwärmen 

verschwundene  Magnetismus   während   des  Abkühlens  wieder 

erschien,  fiel  mit  dem  Punkte  aa  zusammen.    Auch  die  Aende- 

rung  der  mechanischen  Eigenschaften,  so  z.  B.  die  Härte,  steht 

mit  diesen  Umwandlungspunkten  in  innigstem  Zusammenhang. 

G.  C.  Seh. 

60.  C.  Maltezo8.  lieber  die  capillare  barometrische 
Depression  (C.  IL  118,  p.  583—585.  1893).  —  Die  Depression 
ist  h  =  2  a2  j  b.  2a%  ist  die  Capillaritätsconstante,  b  der  Krüm- 
mungsradius an  der  Spitze  des  Meniscus.  Ist  l  der  Radius 
der  Röhre,  q  die  Höhe  des  Meniscus,  so  ist  ferner 

Die  Gleichung  convergirt  für  kleine  /  nicht.  Für  grosse 
/^2mm  lässt  sie  sich  ersetzen  durch 

?  -  h  [{£f+  (»7)«-  •  (-ÄT+  W  •  (Ä)6+  '  • 
Diese  Formel  hat  der  Verf.  weiter  transformirt  und  die 
berechneten  Werthe  von  h  mit  denen  von  Bravais  verglichen: 
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sie  stimmen  gut  überein.    Leider  ändert  sich  aber  die  Constaate 
in  demselben  Bohr  mit  der  Temperatur. 

Aus  der  zweiten  Gleichung  folgt,  dass  2  a2  wächst,  wenn 
q  abnimmt,  was  auch  der  Versuch  bestätigt,  E.  W. 


61.  W.  Binnie.  Bericht  über  Experimente  zur  Ermitte- 
lung der  Grössenänderungen  van  Tropfen  (Rep.  of  the  Sixtieth 
Meeting  of  the  Brit.  Assoc.  for  the  Advanc.  of  Science  held  at 
Leeds  September  1890,  p.  731.  London  1891).  —  Bei  der  Con- 
struction  eines  selbstregistrirenden  Regenmessers  hat  der  Verf. 
gefunden,  dass  im  allgemeinen  die  Grösse  der  Tropfen  variirt 
mit  dem  Intervall  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Tropfen. 
Die  Aenderungen  der  Grösse  der  Tropfen  sind  mit  Röhren 
von  verschiedenem  Durchmesser  und  mit  Platten  beobachtet 
und  graphisch  vom  Verf.  dargestellt.  Bei  constantem  Intervall 
ist  die  Grösse  des  Tropfen  constant.  J.  M. 


62.  G.  Meyer.  Zur  Lehre  von  der  Wellenberuhigung 
(Sepab.  a.  d.  Ann.  d.  Hydrographie  etc.,  Heft  6,  1894).  —  In 
einem  unter  dem  in  der  Ueberschrift  genannten  Titel  erschie- 
nenen Buche  sind  Versuche  von  M.  M.  Richter  beschrieben, 
nach  denen  Petroleum  und  Benzol  sich  nicht  auf  Wasser 
ausbreiten  sollen,  trotzdem  die  Werthe  der  in  Betracht  kom- 
menden Oberflächenspannungen  dieses  verlangen.  Der  Verf. 
zeigt,  dass  auf  Wasseroberflächen,  welche  nach  der  Röntgen'- 
sehen  Methode  durch  Ueberfliessen  gereinigt  sind,  die  Aus- 
breitung in  der  erwarteten  Weise  erfolgt,  sodass  die  von  Richter 
gegebene  Theorie  der  Ausbreitung  nicht  aufrecht  erhalten 
werden  kann.  G.  M. 

63.  Le  Gull.  (C.  R.  118,  p.  693.  1894).  —  Bericht  über 
einen  Fall,  in  dem  Seifenwasser  mit  Erfolg  zur  Beruhigung 
der  Meereswellen  gebraucht  ist.  G.  M. 


64.  T.  JE.  Hiorpe  und  J.  W.  Rodger.  lieber  die  Be- 
ziehung stoischen  Zähigkeit  (innerer  Reibung)  von  Flüssigkeiten 
und  deren  chemischer  Natur  (Chem.  News  69,  p.  123 — 125  u. 
135—136.  1894;Proc.Roy.Soc.55,  p.  148—159.  1894).—  Die 
Verf.  haben  die  Zähigkeiten  von  70  organischen  Substanzen 
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durch  Bestimmung  der  Ausflusszeit  aus  engen  Röhren  zwischen 
0°  und  dem  Siedepunkt  der  Flüssigkeiten  bestimmt.  Den  Ein- 
fluss  der  Temperatur  auf  die  Zähigkeit  gibt  die  Formel  von 
Slotte:  ij  =  c  j  {1  +  bt)ny  wo  rj  der  Zähigkeitscoefficient  in 
Dynen  auf  den  Quadratcentimeter,  c,  b  und  n  Constanten  sind, 
gut  wieder.  Auf  die  Wiedergabe  der  Regelmässigkeiten,  welche 
die  Verf.  gefunden  haben,  musa  hier  verzichtet  werden,  da  sie 
mehr  dem  Gebiete  der  Chemie  angehören  und  zudem  zahlreiche 
Ausnahmen  erfahren  selbst  bei  Körpern,  die  im  flüssigen  Zu- 
stande sicherlich  nicht  aus  complexen  Molecülen  bestehen;  nur 
mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Molecularzähigkeitsgrössen 
weder  bei  gleichen  Temperaturen,  noch  bei  den  Siedepunkten, 
noch  bei  vergleichbaren  Temperaturen  im  Sinne  von  van  der 
Waals,  noch  bei  Temperaturen  gleicher  Curvenkrümmung  (wo 
also  drjjdt  für  alle  Substanzen  gleich  ist)  durchgreifende  Regel- 
mässigkeiten zeigten.  G.  C.  Seh. 

G5.  M.  v.  Smolucftowshi.  Heber  die  innere  Reibung 
in  nickt  wässerigen  Lösungen  (Wien.  Sitzungsber.  102,  II,  p.  113(5 
—1140.  1893).  —  Durch  Auflösen  von  Jod  in  Schwefelkohlen- 
stoff; Jodkalium,  Chlorcalcium  und  salpetersaurem  Ammon  in 
Alkohol  wird  die  Zähigkeit  der  Lösungsmittel  vermehrt,  wäh- 
rend bekanntlich  die  innere  Reibung  des  Wassers  durch  CaCl^ 

erhöht,  durch  KJ,  NILNO«  und  Jod  dagegen  erniedrigt  wird. 

G.  C.  Seh. 

66.  G.  JBredlg.  Beiträge  zur  Stöchiometrie  der  Ionen- 
beweglichkeit  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  191—288.  1894).  — 
Neben  einer  ausführlichen  Uebersicht  über  das  bisher  in  Sachen 
der  Ionenbeweglichkeit  bekannte  bringt  die  Arbeit  die  Ergeb- 
nisse zahlreicher  Messungen  der  electrischen  Leitfähigkeit 
wässeriger  Lösungen  von  noch  nicht  untersuchten  organischen 
Salzen;  verwandt  wurde  die  Kohlrausch-Ostwald'sche  Methode. 
Auf  Grund  der  Ostwald*  sehen  Valenzregel,  für  deren  Anwen- 
dung eine  Berechnungstabelle  mitgetheilt  wird,  berechnet  Verf. 
die  Grenzwerthe  der  äquivalenten  Leitfähigkeit  und  aus  diesen 
weiterhin  mit  Hülfe  der  Ueberftihrungszahl  von  Silbernitrat 
und  auf  Grund  von  Kohlrausch's  Gesetz  der  unabhängigen 
Wanderung  die  Grenzwerthe  der  Beweglichkeiten  von  ungefähr 
300  Ionen  bei  25  °.    Betreffs  der  Beobachtungen  sei  erwähnt, 
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dass  die  Hydrolyse  von  Chlorhydriden  schwacher  Basen  durch 
einen  (an  sich  die  Leitfähigkeit  nicht  merklich  ändernden)  Zu- 
satz überschüssiger  freier  Basis  zurückgedrängt  wurde.  Im 
übrigen  ist  eine  Anführung  des  höchst  umfangreichen  Zahlen- 
materials leider  nicht  möglich.  Verf.  zieht  aus  ihm  folgende 
zum  Theil  schon  bekannte  Schlüsse: 

Die  Beweglichkeit  elementarer  Ionen  ist  eine  periodische 
Function  des  Atomgewichtes. 

Bei  stufenweise  fortschreitender  Aenderung  in  der  Zu- 
sammensetzung analoger  Ionen  nähert  sich  die  Beweglichkeit 
stets  im  selben  Sinne  einem  Grenzwerth. 

Diese  „convergente"  Additivität  wird  indess  häufig  durch 
erhebliche  constitutive  Einflüsse  gestört;  während  einander 
analoge  isomere  Ionen  gleich  schnell  wandern,  gilt  dies  nicht 
fiir  metamere.  Wg. 

67.  6?.  Gore.  Aenderung  der  Temperatur  durch  Be- 
rührung von  Flüssigkeiten  mit  gepulverter  Kieselsäure  (Phil. 
Mag.  :«,  p.  306—316.  1894).  —  100  gr  gefällte  und  geglühte 
Kieselsäure,  sowie  Thonerde  wurden  in  50  ccm  Wasser  und 
in  verschiedene  Salzlösungen  geschüttet  und  das  Maximum 
der  Temperatursteigerung  (welches  zwischen  0,04  —  2,58°  C. 
schwankte)  gemessen.  Die  Temperatarsteigerung  rührt  von 
der  Vereinigung  des  Wassers  oder  des  Salzes  mit  dem  Pulver 
her,  entspricht  aber  nicht  der  gesammten  Wärmeentwickelung, 
weil  ein  Theil  der  Oberfläche  des  Pulvers  erst  nach  geraumer 
Zeit  benetzt  wurde.  Ein  Zusammenhang  der  Fähigkeit  der 
Pulver,  die  gelöste  Substanz  oder  das  Wasser  der  Lösung  zu 
entziehen,  mit  der  Wärmeentwickelung  Hess  sich  nicht  nach- 
weisen, wohl  war  aber  die  Wärmeentwickelung  abhängig  von 
der  Grösse  der  festen  Theilchen  bez.  ihrer  Oberfläche  und  von 
der  Verdünnung  der  Lösung;  die  Temperatur  stieg  nämlich  in 
verdünnten  Lösungen  verhältnissmässig  sehr  hoch.  Der  Verf. 
schliesst  hieraus,  dass  die  Bewegungsenergie  der  Molecüle  in 
verdünnten  Lösungen  grösser  ist,  als  in  concentrirten. 

G.  C.  Seh. 

68.  C.  Beadle»  Die  Zersetzung  van  Flüssigkeilen  in 
Berührung  mit  Cellu/ose  (Nature  49,  p.  457.  1894).  —  Cellulose 
adsorbirt  aus  vielen  Salzlösung  eine  beträchtliche  Menge  des 
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Salzes,   eine  Erscheinung,   die  auf  feste  Losungen  zurückge- 
führt wird.  G.  C.  Seh. 

69.  W.  Nernst*  Erwiderung  auf  eine  Bemerkung  des 
Hrn.  Retgers  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  537—538.  1894).  — 
Polemik  gegen  eine  Aeusserung  Retgers  (vgl.  BeibL  18,  p.  527) 
über  die  Ansicht  des  Verf.  betreffend  den  Unterschied  amorpher 
und  krystallinischer  Körper.  Wg. 


70.  A.  IAversidge.  Heber  die  Kristallisation  von  Gold  in 
hexag&nalen  Formen  (Ohem.  News  69,  p.  172 — 173.  1894).  — 
Durch  fteduetion  aus  einer  Lösung  von  Gold-Natrium-Chlorid 
mittels  verschiedener  Metallsulfide  (z.  B.  Zinkblende)  erhielt 
Verf.  Gold  in  kleinen  hexagonalen  Prismen,  Platten  und 
Sternen.  Ob  es  sich  wirklich  um  eine  hexagonale  Modification 
handelt  oder  nur  um  pseudohexagonale  Ausbildung  regulärer 
Goldkrystalle  (wie  sie  oft  bei  natürlichen  Krystallen  vorkommt), 
ist  noch  zweifelhaft.  F.  P. 

71.  A.  IAversidge*  Die  Entstehung  von  moosförmigen 
Gold  (Chem.  News  69,  p.  152—155.  1894).  —  Beim  Erhitzen 
von  goldhaltigen  Arsenerzen  bilden  sich  zuweilen  blumenkohl- 
artige Massen  von  moosförmigen,  spiralig  gewundenen  Drähten 
aus  arsenhaltigem  Gold;  dieselben  entstehen  dadurch,  dass  sich 
beim  Rösten  zuerst  eine  Legirung  von  Gold  und  Arsen  bildet, 
aus  der  beim  Erhitzen  das  Arsen  entweicht;  hierdurch  wird 
die  Masse  blasig  aufgetrieben  und  die  Entstehung  der  Spiralen 
veranlasst.  G.  C.  Seh. 

72.  Wm  JÜLuthmann.  Beiträge  zur  Volumtheorie  der 
krystaUisirten  Körper  (Ztschr.  1  Kryst.  22,  p.  497—551.  1893). 
—  Die  Bemühungen  von  Kopp,  Filhol,  H.  Schröder  u.  A., 
Beziehungen  zwischen  dem  Aequivalentvolum  ( —  dieses  Aus- 
druckes bedient  sich  der  Verf.  an  Stelle  des  sonst  üblichen 
„Molecularvolum"  — )  der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen 
zu  finden,  sind  bisher,  wie  Verf.  im  L  Theile  der  vorliegenden 
Arbeit  erörtert,  resultatlos  gewesen.  Einer  der  Gründe,  wes- 
halb solche  Beziehungen  allgemein  nicht  aufzufinden  sind,  ist 
der,  dass  die  „physikalischen  Molecüle",  aus  welchen  die  Kry- 
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stalle  aufgebaut  sind,  wahrscheinlich  aus  einer  grösseren,  nicht 
angebbaren  Anzahl  chemischer  Molecüle  bestehen.    Der  Verf. 
hat  sich  nun  die  Aufgabe  gestellt,  vergleichbare  Werthe  der 
Abstände  der  physikalischen  Molecüle  oder  Krystallbausteine 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  für  isomorph  krystallisirende 
Verbindungen  abzuleiten  und  deren  Beziehungen  zur  chemischen 
Zusammensetzung  aufzufinden.     Dies  ist  möglich  auf  Grund 
der  Annahmen,  dass  in  isomorphen  Kiy stallen  die  Krystall- 
bausteine 1.  nach  gleichartigen  Baumgittern  angeordnet  sind, 
2.  aus  gleich  vielen  chemischen  Molecülen  bestehen,  sodass  sich 
ihre  Gewichte  wie  die  Aequivalentgewichte  verhalten.     Dann 
erhält  man   vergleichbare   Werthe  für  die   Seitenlängen   der 
Elementarparallelepipeda,  welche  den  Baumgittern  verschiedener 
Krystalle  einer  isomorphen  Gruppe  zukommen,  indem  man  die 
krystallographischen  Axen,  a,  b,  c  eines  jeden  Krystalls  mit 
einem  solchen  gemeinsamen  Factor  multiplicirt,  dass  das  Volum 
des  aus  ihnen  gebildeten  Farallelepipedons  gleich  dem  Aequi- 
valentvolum  wird.     Die  so  berechneten  Grössen  nennt  Verf. 
die   topischen   Axenverhältnisse.      Ihre    wirkliche    Berechnung 
setzt  die  Bestimmung  der  krystallographischen  Constanten  und 
der  specifischen   Gewichte  voraus.     Der  Verf.  hat   dieselben 
durchgeführt  einerseits  für  die  tetragonal  krystallisirenden  Salze 
KH2P04,  KHjAsO^  NH4H2P04?  NH4H,AflOi9  andererseits 
für  die  rhombisch  krystallisirenden  Fermanganate  von  K,  Bb, 
Cs,  NH4.     Für  erstere  ergab  sich,  dass  die  Ersetzung  des 
F-Atoms  durch    das  As-Atom  eine    nach    allen   Sichtungen 
nahezu  gleichmässige  Vergrösserung  der  Abstände   zwischen 
den  Schwerpunkten  der  Krystallbausteine  bewirkt,   und  dass 
bei  Ersetzung  des  K-Atoms  durch  NH4  jene  Abstände  auch 
vergrössert  werden,  aber  sehr  vorwiegend  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe.    Bei  den  Permanganaten  findet,  wenn  K  der  Beihe 
nach  durch  NH4,  Bb,  Cs  ersetzt  wird,  eine  merkliche  Zunahme 
der   topischen   Axenlängen  parallel   den    krystallographischen 
Axen  a  und  c  statt,  währen  jene  parallel  b  sich  wenig  ändert 
(und  sogar  für  NH4Mn04  grösser  ist,  wie  für  BbMn04).    Das 
Gewicht  der  sich  ersetzenden  Atome  steht  also  in  keiner  Be- 
ziehung zu  den  topischen  Axenlängen.   —   Der  Verf.  knüpft 
an   diese   Resultate   Speculationen   über  die   Anordnung  der 
Atome  im  physikalen  Molecül  bei  jenen  beiden  Krystallreihen, 
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und  gelangt  dabei  zu  der  Ansicht,  dass  die  Punkte  der  Sohncke'- 
schen  Punktsysteme  die  chemischen  Molecüle,  die  „n-Punkter", 
welche  dabei  ein  Bravais'sches  Gitter  bilden,  die  physikalischen 
Molecüle  repräsentiren.  F.  P. 

73.  L.  Wulff*  Mittheilung  zur  Kenntnis*  der  regulär 
krystallisirenden  Substanzen  (Berl.  Sitzungsber.  1893,  p.  1073 
— 1080).  —  L  Ueber  die  Heteromorphie  im  regulären  System. 
Verl',  hält  es  nach  0.  Lehmann  Dir  wahrscheinlich,  dass  auch 
innerhalb  des  regulären  Systems  Dimorphie  bez.  Polymorphie 
vorkomme,  und  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Untersuchung 
dieser  Frage  hin,  welche  allerdings  grosse  Schwierigkeiten 
bieten  würde,  weil  die  verschiedenen  Modificationen  einer 
regulären  Substanz  möglicherweise  gleiche  Symmetrie  und 
Krystallformen  aufweisen  und  sich  nur  durch  die  Structur 
ihrer  Krystalle  unterscheiden  können. 

IL  ChlorkaHumkrystaüisationen  unter  Zusatz  von  jodsaurem 
Kali  Zahlreiche  Krystallisationsversuche  des  Verf.  ergaben  das 
Resultat,  dass  aus  Lösungen  mit  geringem,  sowie  aus  solchen 
mit  starkem  Zusatz  von  KJ03  sich  würflige  KCl-Krystalle  aus- 
scheiden, aus  Lösungen  mit  mittlerem  Zusatz  von  K  J03  (etwa 
10  Proc.  des  gelösten  KCl)  dagegen  octaSdrische.  Ueberdies 
war  der  Einfluss  des  KJ03  auf  die  Krystallisation  des  KCl 
je  nach  der  Temperatur  verschieden.  Demnach  kann  man 
einer  bestimmten  der  Lösung  beigemengten  Substanz  an  sich 
nicht  eine  bestimmte  formbeeinflussende  Wirkung  zuschreiben. 
Zur  Erklärung  der  Verschiedenartigkeit  dieser  Wirkung  nimmt 
Verf.  an,  dass  die  letztere  nicht  von  dem  gelösten  KJ03  als 
solchem,  sondern  von  in  der  Lösung  sich  bildenden  Doppel- 
salzen ausgehe. 

Ausserdem  hat  Verf.  gefunden,  dass  auch  in  einer  reinen 
Lösung,  welche  über  vielen  octaedrischen  KCl-Krystallen  her- 
gestellt wurde,  die  octaedrische  Modification  stabil  war,  sodass 
also  auch  die  in  der  Lösung  bereits  vorhandenen  Krystalle 

einen  Einfluss  auf  die  weitere  Krystallisation  ausüben  können. 

F.  P. 

74.  X.  Wulff»  Abhängigkeit  der  fVachsthumsgeschwindig- 
heil  und  Anätzbarkeit  der  Krystalle  von  der  Homogenität  der- 
selben (Ztschr.  f.  Kryst  22,  p.  473-478.   1893).   —  Verf.  hat 
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am  Natriumnitrat  und  Natriumchlorat  nachgewiesen,  dass 
unter  gleichen  Bedingungen  einschlussfreie  Krystalle  (welche 
beim  Natriumchlorat  nur  Würfelflächen  aufweisen)  langsamer 
weiterwachsen,  aber  auch  bei  Temperatursteigerungen  der 
Lösungen  weniger  stark  angeätzt  werden,  als  solche,  welche 
bereits  Einschlüsse  enthalten.  Es  wird  also  nicht  nur  die 
Inhomogenität  der  Krystalle  durch  grössere  Wachsthums- 
gesch windigkeit  verursacht,  sondern  es  besteht  auch  die  um- 
gekehrte Beziehung.  Verf.  deutet  dieses  Verhalten  so,  dass 
in  der  Umgebung  der  klaren  Krystalle  geringere  Concentrations- 

strömungen  stattfänden,  als  in  jener  der  einschlussreichen. 

F.  P. 

75.  F.  Rinne.  Vergleich  von  Metallen  mit  ihren  Oxyden. 
Sulfiden,  Hydroxyden  und  Halogenverbindungen  bezüglich  der 
Krystallform  (Neues  Jahrb.  f.  Miner.  1,  p.  1 — 55.  1894).  —  Der 
Verf.  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Krystallformen  der  Metalle 
sich  bei  ihren  Oxyden,  Sulfiden,  Hydroxyden  und  Halogen- 
verbindungen wiederfinden,  und  zwar  so,  dass  nicht  nur  die  Para- 
meter bei  geeigneter  Wahl  der  Grundform  sehr  ähnlich  werden, 
sondern  auch  die  äussere  Erscheinung  der  Krystalle  häufig 
nahe  übereinstimmt.  —  Die  Krystallformen  der  Metalle  grup- 
piren  sich  in  sechs  Typen;  dies  sind  1.  der  reguläre  Typus 
(Pt,  Au,  Ag,  Cu,  Pb,  Hg,  Fe,  Ni,  Zn,  Cd);  2.  der  Magnesium- 
typus,  hexagonal  holoedrisch,  a:c  etwa  =  1 :  1,63  (Mg,  Be,  Cd. 
Iridosmium);  3.  der  Arsentypus,  rhomboedrisch,  a :  e  etwa  1 : 1,38 
(As,  Sb,  Bi,  Te,  metallische  Modification  des  Se  und  S?,  Zn); 

4.  der   a-Zinntypus,'  tetragonal,   a:c  =  1:1,16  (Sn,   SnAu); 

5.  Zinkcaiciumtypus,  tetragonal,  o:c  =  l:0,65(Zn12Ca);  6.  /?- Zinn- 
typus, rhombisch  f^-Sn).  Die  ersten  drei  Typen  zeigen  ein- 
fache geometrische  Beziehungen  zu  einander,  indem  die  Formen 
des  Typus  3.  den  regulären  nahe  kommen  und  das  Rhombo&ler 
(1011)  des  Typus  3.  die  Kanten  der  Grundpyramide  von  2. 
abstumpft. 

Diesen  sechs  Typen  ordnen  sich  nun,  wie  Ver£  zeigt,  auch 
fast  alle  Oxyde,  Sulfide,  Hydroxyde  und  Halogenverbindungen 
der  Metalle  ein,  wobei  allerdings  die  Krystallformen  mehr  nach 
dem  Habitus  und  der  Winkelähnlichkeit,  als  nach  der  Symmetrie 
gruppirt  werden  müssen.  Es  sei  hier  die  Stellung  einiger  der 
bekannteren  Verbindungen  angeführt. 
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Typus  1.  MgO  (Periklas),  ZnO,  Cu20,  B0R2O3  (Spinelle), 
As203,  Sb203;  ZnS,  PbS,  Ag2S;  NaCl  etc.,  AgCl  und  Ver- 
wandte. 

Typus  2.  BeO,  ZnO,  ZnS,  CdS,  FeS,  AgJ;  rhombische: 
Tridymit,  MgOAl^,  C^S. 

Typus  3.  Fe203,  Ti^Og,  Ma03,  Mg(OH)2;  dazu  in  naher 
Beziehung  stehend  Quarz  und  Zinnober. 

Typus  4.    Mn304,  TiOa,  Hg2Cl2. 

Typus  5.  Ti02  (Rutil),  Sn03,  Zr02Si02?  Mn02;  MgPl,, 
HgJ2;  pseudotetragonal:  Sb2S3,  SnJ4. 

Typus  6.    Sb2S3  (Valentinit),  B^Og,  As203  (Claudetit). 

Der  (Jebereinstimmung  der  physikalischen  Eigenschaften 
legt  Verf.  geringeres  Gewicht  bei;  doch  erwähnt  er  das  Vor- 
herrschen positiver  Doppelbrechung  bei  den  hierher  gehörigen 
optisch  einaxigen  Substanzen  als  bemerkenswerth. 

Da  einige  Metalle  bereits  in  verschiedenen  Typen  bekannt 
sind,  so  vermuthet  Verf.,  dass  sie  vielleicht  alle  fähig  seien, 
in  Gestalten  der  verschiedenen  Typen  zu  erscheinen,  und  dass 
dann  die  Zugehörigkeit  ihrer  Verbindungen  zu  jenen  Typen 
immer  auf  einer  gewissen  Tendenz  zur  Erhaltung  der  Krystall- 
form  des  Metalles  beruhe.  Diese  Tendenz  wiederum  könne 
vielleicht  dadurch  erklärt  werden,  dass  auch  die  mit  den 
Metallen  die  oben  erwähnten  Verbindungen  bildenden  Stoffe 
für  sich  in  ähnlichen  Formen  auftreten  können,  wofür  die 
hexagonale  metallische  Modification  des  Schwefels  ein  Bei- 
spiel wäre.  Die  Erhaltung  der  Form  bei  der  Verbindung 
mehrerer  Elemente  mit  ähnlicher  Krystallgestalt  würde  dann 
eine  Analogie  zur  Erscheinung  der  isomorphen  Mischung  dar- 
bieten. 

Aus  der  zuvor  besprochenen  Wiederkehr  gewisser  Krystall- 
typen  bei  chemisch  ganz  verschiedenen  Gruppen  von  Substanzen 
(welche  Erscheinung  Verf.  als  Isotypie  bezeichnet)  zieht  der 
Verf.  endlich  den  Schluss,  dass  die  Formenübereinstimmung 
kein  sicheres  Merkmal  für  die  chemische  Analogie  der  Sub- 
stanzen ist.  F.  P. 

76.  JET.  Traube»  Heber  die  Krystallform  einiger  Lithium- 
salze  (Zweite  Mittheilung)  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1,  p.  171 — 184. 
1 894).  —  4.  Kaliumlithiumsulfat  KLiS04.    Nachdem  an  dieser 
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in  hexagonalen  Formen  krystallisirenden  Substanz  vom  Verf. 
bereits  früher  Pyroelectricität,  von  G.  Wulff  Circularpolarisation 
nachgewiesen  war,  blieben  ihre  Symmetrieverhältnisse  noch 
zweifelhaft  Die  vom  Verf.  angestellte  erneute  Untersuchung 
auf  Aetzfiguren,  optisches  Drehungsvermögen  und  pyroelectri- 
sches  Verhalten  ergab  nun,  dass  die  Krystalle  der  ersten  hemi- 
morphen  Tetartoedrie  des  hexagonalen  Systems  ( —  charakterisirt 
durch  eine  sechszählige  Symmetrieaxe  als  einziges  Symmetrie- 
element — )  angehören.  Sie  erwiesen  sich  sämmtlich  als 
Zwillinge,  und  zwar  nach  drei  Gesetzen:  A.  ein  rechter  und 
ein  linker  Krystall  stehen  symmetrisch  zur  Basis  und  sind  in 
letzterer  oder  einer  unregelmässigen  Fläche  mit  ihren  analogen 
Polen  aneinander  gewachsen;  B.  zwei  Krystalle  gleicher 
Drehung  stehen  symmetrisch  zu  einer  Queraxe;  Verwachsungs- 
fläche wie  bei  A\  C.  zwei  Zwillinge  des  Gesetzes  A  bilden 
einen  Durchdringungszwilling,  wobei  eine  Fläche  des  ersten 
oder  zweiten  hexagonalen  Prismas  Zwillingsebene  ist 

Die  Zwillingskrystalle  A  erscheinen  schwach  drehend  oder 
inactiv,  lassen  sich  aber  in  zwei  entgegengesetzt  drehende 
Individuen  zerlegen;  die  Vierlinge  C  dagegen  erscheinen  auch 
nach  Zerlegung  noch  inactiv.  Das  specifische  Drehungs- 
vermögen für  Na-Licht  wurde  an  einfachen  Individuen  gleich 
3,44°  gefunden. 

Der  Verf.  hat  auch  einige  mit  dem  KLiS04  isomorphe 
Verbindungen  dargestellt  und  untersucht  Es  sind  die  folgenden: 

5.  KLiSe04.  Die  scheinbar  einfachen  Krystalle  sind  eben- 
falls Zwillinge.  Optisches  Drehungsvermögen  wegen  starker 
Anomalien  nicht  nachweisbar.  Mischkrystalle  von  KLiS04  und 
KLiCr04.  Zwillinge  nach  der  Basis  A  beim  KLiS04;  auch  das 
pyroelectrische  Verhalten  ebenso. 

7.  K3S04  +  LiaCr04.  Dünn  prismatische  Krystalle,  Zwil- 
linge, nach  (0001),  wobei  die  Individuen  mit  den  analogen  Enden 
verwachsen  sind  und  sich  oft  durchdringen,  wie  bei  der  Be- 
stäubung mit  Mennige  und  Schwefel  deutlich  hervortritt 

8.  Mischkrystalle  18KLiS04  +  KLiMo04.  Durch  die 
Bestäubung  ebenfalls  Zwillingsverwachsung  nach  der  Basis 
festgestellt.  F.  P. 
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77.  H.  Traube.  Heber  die  Isomorphe  von  Sulfaten, 
Selenaten,  Chromaten,  Molybdaten  und  fVolframaten  (N.  Jahrb. 
f.  Min.  1,  p.  185—195.  1894).  —  Die  folgenden  Na-Li-Salze 
krystallisiren  nach  der  Untersuchung  des  Verf.  in  rhomboedrisch- 
hemimorphen  Formen  und  bilden  eine  vollkommene  isomorphe 
Reihe: 


3  (N^SO.     +  8  H,0)  +  Li,Sa     +  3  H20 ,  1 

3  (NnjSeö,  +  3 H,0)  +  Li,Se04   +  3  H20,  1 

3  (NäjSO.     +  8  H,0)  +  Li^CrO«  +  3  H,0,  1 

3  (NaaCs04  +  3  H,0)  +  Li,CsO<   +  8  H90,  1 

3  (Na,Mo04  +  8  H,0)  +  Li,Mo04  +  3  H,0,  1 

3  (Na,W04  +  8  HaO)  +  Li,  W04  +  3  H,0,  1 


a :  c 

0,90610 
0,90286 
0,89818 
0,89784 
0,89566 
0,89468 


Die  Doppelbrechung  ist  bei  allen  negativ. 

Femer  werden  als  isomorph  nachgewiesen  die  rhombisch 
(in  ähnlichen  Formen  wie  K2S04)  krystallisirenden  Salze: 
KLiMo04  +  H,0      und     NH4LiMo04  +  H,0. 

Keine  Uebereinstimmung  zeigten  die  K- Na -Salze  der 
Schwefelsäure  (Selensäure,  Chromsäure)  mit  denen  der  Molyb- 
dän- und  Wolframsäure.  F.  P. 


78.  JBT.  Traube,  lieber  die  Doppelsalze  des  weinsauren 
Antimonoxyd-Bleis  und  -Bon/ums  mit  salpetet%saurem  Kalium 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1,  p.  245 — 261.  1894).  —  Die  genannten 
beiden  Salze  treten  in  isomorphen  hexagonalen  Krystallen  auf, 
welche  nach  den  Aetzfiguren  auf  Pyramiden-  und  Prismen- 
flächen und  der  Basis  der  trapezoSdrisch-hemiedrischen  Gruppe 
angehören  und  das  erste  sicher  erwiesene  Beispiel  für  diese 
Gruppe  bilden.  Die  Isomorphie  wurde  auch  durch  Herstellung 
von  Mischkrystallen  bestätigt.  In  optischer  Hinsicht  verhalten 
sie  sich  stark  anomal.  Das  Baryumsalz  zeigt  in  Platten 
parallel  der  Basis  deutliche  Feldertheilung :  Ein  mittleres 
optisch  einaxiges  Feld  und  sechs  optisch  zweiaxige  Randfelder, 
in  welchen  aber  die  Grosse  des  Winkels  der  optischen  Axen 
und  die  Lage  der  Axenebene  wechselnd  sind.  Dieses  anomale 
optische  Verhalten  ist  sehr  ähnlich  demjenigen  des  Milarits. 
Zur  Erklärung  desselben  scheint  dem  Verf.  die  Annahme 
mimetischen  Zwillingsaufbaues  aus  optisch  zweiaxigen  Indi- 
viduen am  wahrscheinlichsten. 

Die  optische  Untersuchung  der  Krystalle  des  Bleisalzes 
ergab,  dass  dieselben  theils  aus  zahlreichen  verschieden  orien- 

Beiblfttter  i.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  18.  50 
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tirten  zweisurigen  Lamellen  aufgebaut  erscheinen,  theils  eine 
radialfasrige  Structur  besitzen.  Schliffe  senkrecht  zur  Aze 
zeigten  zwar  auch  Eeldertheilung,  aber  mit  unregelmässiger 
Auslöschung;  Axenbilder  waren  davon  im  convergenten  Lichte 
gar  nicht  2u  erkennen.  Dünnschliffe  parallel  einer  Prismen- 
flache  zeigen  eine  schiefe,  in  ihrer  Grösse  an  verschiedenen 
Stellen  sehr  schwankende  und  oft  auch  undulöse  Auslöschung. 
In  den  aus  Lamellen  aufgebauten  Krystallen  war  in  Schnitten 
unter  45°  gegen  die  Hauptaxe  bisweilen  ein  Axenbild  zu  er- 
kennen. 

Mischkrystalle  aus  5  Mol.  Baryum-  und  3  Mol.  Bleisalz 

zeigten  ein  dem  des  reinen  Baryumsalzes  ähnliches  Verhalten. 

F.P. 

79.  W.  Stortenbeker.  lieber  Mischkrystalle  von  Mangan- 
und  Kobaltchlorid  (Verslagen  kon.  Acad.  van  Wetensch.  Amster- 
dam 1893—1894,  p.  100—103).  —  Der  Verf.  findet*  dass  von 
Kobalt-  und  Manganchlorid  sowohl  die  Hydrate  mit  6H90  als 
diejenigen  mit  2H20  miteinander  isomorph  sind.  Es  gibt  also 
zwei  Gattungen  von  Mischkrystallen,  die  verschieden  gefärbt 
sind  und  bei  verschiedener  Lösungsstärke  nebst  der  Lösung 
bestehen  können.  Bei  einer  bestimmten  Stärke  (ca.  CoCl, 
+  1,75  MnCl,)  befinden  sich  die  beiden  Gattungen  von  Misch- 
krystallen mit  der  Lösung  und  also  auch  untereinander  im 
Gleichgewicht  Kuen. 


Akustik. 

80  u.  80  a.  A.  Sicco*  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
hauptsächlichsten  ErdbebenerschiiUerungen  »wischen  Zante  und 
Catania  (Bendic.  R.  Accad.  Lincei  (5a)  3,  1.  sem.,  p.  246 — 249. 
1894).  —  O.  Aga/mevmone.  Dasselbe  (Ibid.  3,  1.  sem.,  p.  383 
— 389.  1894).  —  Sie  ergibt  sich  bei  vier  Erdbeben  im  Meer« 
zu  2145,  1431,  1781,  1798  im  Mittel  1439  m  und  stimmt  nahe 
mit  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  im  Meere 
überein.  Sie  ist  viel  kleiner  als  die  Geschwindigkeit  im  Erd- 
boden 2  bis  5,0  km.    Die  Abhandlung  von  Agamennone  enthalt 

eine  Reihe  von  Bemerkungen  zu  derjenigen  von  Biccö. 

B.W. 
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81.  J.  BüUSäineaq*  Integration  der  Schallgleichung  für 
eine  unbegrenzte,  ein-,  zum-  oder  dreidimensionale  Flüssigkeit 
mä  Rücksicht  auf  verschiedene  Widerstände  (C.  R.  118,  p.  162 
—166,  223—226,  271—276.  1894).  —  Poincar6  hat  kürzKch 
das  Problem  der  Fortpflanzung  von  Schallwellen  mit  Rücksicht 
auf  die  entstehenden,  der  Geschwindigkeit  proportionalen  Wider- 
stände für  den  Fall  eines  eindimensionalen  Mittels  gelöst;  der 
Verf.  behandelt  es  hier  wie  ein  dreidimensionales  Medium, 
und  zwar  indem  er  ausser  x9  y,  z  und  t  noch  eine  weitere  un- 
abhängige Variable  r  einführt,  welche  die  analytischen  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  gestattet  und  zum  Schlüsse  gleich  Null 
gesetzt  wird.    Die  Gleichung  des  Problems 

zer&llt  alsdann  in  die  beiden  Gleichungen 

die  sich  einzeln  integriren  lassen,  und  aus  denen  dann  das 
Endresultat  combinirt  wird.  Hält  man  den  so  gewonnenen 
Ausdruck  für  u  mit  denen  zusammen,  die  sich  für  eine  resp. 
zwei  Dimensionen  ergeben,  so  sieht  man,  dass  jeder  Integrale 
von  einer  der  Dimensionszahl  entsprechenden  Vielfachheit 
enthält,  und  hieraus  ergeben  sich  wichtige  physikalische  Conse- 
quenzen.  Die  wichtigste  ist  folgende:  Die  von  dem  Erschütte- 
rungsgebiete ausgehenden  Elementarwellen  haben  eine  klar 
bestimmte,  mit  der  gewöhnlichen  Schallgeschwindigkeit  begabte 
Front,  hinten  dagegen  einen  Schweif  ohne  scharfe  Grenze; 
wiederholen  sich  also  die  Erschütterungen  in  kurzen  Intevallen, 
so  vermischen  sich  die  Wellen  bei  ihrem  Fortschreiten,  weil 
jede  noch  Beste  der  vorangegangenen  vorfindet.  Man  sieht 
also,  dass  die  ganze  Schärfe  akustischer  und  optischen  Wahr- 
nehmungen an  das  Fehlen  von  Widerständen  der  gedachten 
Art  geknüpft  ist.  In  dem  letzten  Aufsatze  wird  gezeigt,  dass 
das  Problem  nur  eine  einzige  und  ganz  bestimmte  Lösung 
zulässt.  F.  A. 

82.  H.  GUbatdt.  Emüsion  der  Tone  (C.  R.  118,  p.  135 
— 137.  1894).  —  Der  Verf.  bestimmt  die  schwingende  Elon- 
gation  x  eines  Körpers,  der  sich  in  einer  mit  der  Amplitude 

50* 
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a  schwingenden  Luftschicht  befindet,  woraus  sich  zugleich  nach 
Aufhören  der  Luftschwingungen  das  Dämpfungsgesetz  des 
Körpers  und  die  Natur  seiner  Tonemission  ergibt  Ist  p2  der 
Coefficient  des  elastischen,  q2  der  des  Luftwiderstandes  und 
letzterer  der  Geschwindigkeitsdifferenz  zwischen  Körper  und 
Luft  proportional,  so  ist  die  Grundgleichung  des  Problems: 

m-r£  =  —  p2x  —  W-jy  —  KnacoantjKasmnt 

und  das  vollständige  Integral,  wenn  q  als  klein  betrachtet  und 
q2n  /  (p2—  m n2)  =  tang e  gesetzt  wird: 


x  a ^ — * — = sin  [n t  —  (s  —  q2n\] 

v%  —  mn2  L  v        i     jj 


+  Be     2m  sinl       *  y  V  m  +  "T-  +  c)  * 

• 
Für  a  =  0,  also  nach  dem  Aufhören  der  Luftschwin- 
gungen, bleibt  nur  das  zweite  Glied  übrig,  und  der  Ex- 
ponent von  e  gibt  alsdann  das  logarithmische  Decrement 
der  Körperschwingungen.  Der  Verf.  hat  diese  Formel  der 
experimentellen  Prüfung  unterworfen  und  zwar  mit  Stimm- 
gabeln, Membranen  u.  s.  w.;  die  Schwingungen  wurden  photo- 
graphisch fixirt.  Dabei  ergab  sich,  ausser  der  Bestätigung  der 
Formel,  ein  Einfluss  der  Oberflächenbeschafienheit  auf  die 
Dämpfung;  für  eine  mit  Hauch  geschwärzte  Stimmgabel  fand 
sich  z.  B.  q  etwa  dreimal  so  gross  wie  für  die  blanke.  Es 
stellte  sich  aber  weiter  heraus,  dass  dieser  Einfluss  nur  von 
den  der  Schwingungsrichtung  parallelen  Flächen,  die  sich  dabei 
an  der  Luft  reiben,  herrührt.  Man  kann  hiemach  den  Kör- 
pern je  nach  ihrer  Oberflächenbeschaffenheit  ein  verschiedenes 
Emissionsvermögen  für  Töne  zuschreiben.  F.  A. 


83.  N.  JPierpaoli.  Einfluss  des  Resonanzkastens  und  der 
electromagnetischen  Vorrichtung  auf  die  Schwingungen  der  Stimm- 
gabeln (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  337 — 341. 
1893).  —  Drei  König'sche  Normalstimmgabeln,  welche  ohne 
und  mit  Resonanzkasten  mit  einer  Vergleichsstimmgabel  ver- 
glichen wurden,  ergaben  mit  derselben  im  letzteren  Falle  pro 
Secunde  0,0032  bis  0,0185  einfache  Schwebungen  weniger  als 
im  ersteren.   Bei  zwei  electromagnetischen  Stimmgabeln  wurde 
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die  Tonhöhe  durch  die  Thätigkeit  der  electromagnetischen  Vor- 
richtung gesteigert;  die  Zahl  der  Schwebungen  mit  einer  Ver- 
gleichsstimmgabel von  etwas  höherem  Tone  sank  um  0,1282 
resp.  0,1117  Schwebungen  pro  Secunde.  Nach  einer  längeren 
Thätigkeit  des  Electromagneten  bleibt  die  Zahl  der  Schwetzingen 
auch  nach  Unterbrechung  des  Stromes  noch  etwas  vermindert, 
was  der  Verf.  auf  eine  schwache  Magnetisirung  der  Stimmgabel 
zurückfährt.  Der  Verf.  empfiehlt  deshalb,  die  Stromrichtung 
in  den  Electromagneten  der  Stimmgabeln  von  Zeit  zu  Zeit 
umzukehren.  B.  D. 

84.  8.  8h  eurer»  Einfluss  der  Temperatur  und  der  elec- 
trischen  Erregung  auf  die  Periode  von  Stimmgabeln  (Phys. 
Review  1,  p.  291— 296.  1894).  —  Zunächst  wurde  eine  frei 
angestrichene  Stimmgabel  mit  einer  anderen  verglichen,  welche 
bei  freier  Erregung  denselben  Ton  gab;  wurde  sie  durch  einen 
Helmholtz'schen  Stimmgabelunterbrecher  erregt  und  mit  einem 
Vibrationsmikroskop  beobachtet,  so  ergab  sich  die  Periode 
grösser,  und  zwar  desto  grösser,  je  grösser  die  erregende  Strom- 
stärke war;  bei  der  grössten  benutzten  Stromstärke  war  sie 
von  0,00391 247  im  Mittel  aus  drei  Versuchsreihen  auf  0,0039131 2 
gestiegen,  also  um  den  sehr  kleinen  Betrag  von  noch  nicht 
0,02  Proc.  Dabei  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass  die  Ampli- 
tude bei  der  electrischen  Erregung  grösser  war,  und  dass  dies 
die  Ursache  der  vergrösserten  Schwingungsdauer  sein  könnte. 
Bei  weiteren  Versuchen  wurde  der  Quecksilbercontact  durch 
Platincontact  ersetzt  und  die  Stellung  der  Magnete  varriirt; 
es  ergab  sich,  dass  bei  kleinen  Stromstärken  die  Periode  ab- 
nahm, bei  grossen  wie  oben  zunahm.  —  Bei  Steigerung  der 
Temperatur  von  20°  auf  80°  nahm  die  Schwingungsdauer  von 
0,0039086  auf  0,0039217  zu,  also  um  reichlich  0,3  Proc,  und 
zwar  nahezu  gleichförmig.  F.  A. 


85.  E.  Babel.  Die  Sirenen.  IL  Theil  (Progr.  Luis.  Real- 
gymn.  BerL,  p.  1—31.  1894).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung 
der  in  den  Beibl.  16,  p.  590.  1891  referirten.  Sie  enthält  eine 
eingehende  Darlegung  der  Arbeiten  deutscher  Physiker  über 
die  Sirenen,  insbesondere  von  Opelt,  Seebeck,  König,  Dove 
und  v.  flelmholtz.     Zum  Schlüsse  wird    die   bahnbrechende 


—     732    — 

Arbeit  von  Ohm  über  das  Wesen  der  Klänge  und  über  die 
Versuche  mit  der  Seebectschen  Sirene  eingehend  anahrsirt. 

.  Jd  •  A« 

86.  JE.  Merritt»  Methode  zum  Photographiren  der  mano- 
metrischen Flammen  mit  Anwendung  auf  das  Studium  des  Vocale*  *A 
(Phys.  Review  1,  p.  167—176.  1893).  —  Der  Ver£  hat  in 
ähnlicher  Weise,  wie  Doumer,  die  König'schen  Flammenbilder 
photographirt,  indem  er  einen  Brenner  benutzte,  bei  welchem 
die  Flamme  von  reinem  Sauerstoff  umgeben  ist;  ein  Verfahren, 
das  auch  im  Interesse  von  Vorlesungsdemonstrationen  wegen 
der  grösseren  Helligkeit  der  Bilder  empfehlenswerth  ist  Für 
den  charakteristischen  Ton  des  Vocales  A  ergibt  sich  eine 
Tonhöhe  von  736  Schwingungen  (v.  Heimholte  900—990, 
König  896,  Auerbach  770,  nach  anderer  Methode  700,  Herr- 
mann 660—810;  Anm.  d.  Ref.)  Eine  ausfuhrliche  Beschreibung 
des  Apparates  und  eine  Serie  von  Photogrammen  ist  bei- 
gegeben.    F.  A. 

87.  J.  Lefort.  Die  Emission  der  Singstimme  (S6ances 
Soc.  Franc,  de  Phys.  1893,  p.  8 — 9).  —  Bei  Gelegenheit  der 
Ueberreichung  eines  gleichlautenden  Buches  macht  der  Verf. 
einige  Bemerkungen  über  die  Vocale,  deren  es  nach  ihm  15 
gibt  und  deren  Klangfarbe  er  mit  Hilfe  von  Stimmgabeln  nach- 
ahmt; er  behauptet  ferner,  dass  man,  was  der  Helmholtz'schen 
Theorie  widersprechen  soll,  die  Vocale  auf  alle  Töne  rein 
singen  könne,  indem  man  den  Mund  desto  mehr  öffnet,  je 
höher  dieser  Ton  ist.  F.  A. 

88.  F.  Melde,  üeber  resultirende  Tone  (Sitz.  Ges.  Nat. 
Marburg  1893,  p.  43—44).  —  Die  Erscheinung  beim  gleich- 
zeitigen Erklingen  zweier  naheliegender  Töne  besteht,  ausser 
in  den  Schwebungen,  darin,  dass  man  statt  der  beiden  einzelnen 
Töne  einen  mittleren  Ton  hört  Stopft  man  plötzlich  den 
einen  der  beiden  Töne,  so  nimmt  man  das  Höher-  oder  Tiefer- 
werden wahr,  und  zwar  bei  einer  Differenz  von  8  Schwingungen 
sehr  auffällig,  aber  auch  noch  bei  einer  solchen  von  4  Schwin- 
gungen. F.  A. 
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Wärmelehre. 


89.  Alessandro  Sandrucci.  lieber  eine  Formel  der 
Thermodynamik  und  über  die  innere  Wärmearbeit  in  festen  und 
flüssigen  Körpern  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem., 
p.  253—259.  1893).  —  Verf.  hatte  in  einer  früheren  Arbeit 
(Rivista  scientifico-industriale,  Firenze,  1886,  n.  18 — 20)  für  die 
Differenz  der  specifischen  Wärmen  eines  festen  Körpers  bei 
constantem  Druck  und  bei  constantem  Volumen  die  Formel 
gefunden: 


c„  -  c.  -»  A  T 


cp 


worin  A  das  Wärmeäquivalent  der  Arbeit,  u  den  wahren  Aus- 
dehnungscoefficienten  bei  constantem  Druck,  w  den  Coefficienten 
der  cubischen  Zusammendrückbarkeit  bei  constanter  Tempe- 
ratur, endlich  v0  bez.  v  das  specifische  Volumen  der  Substanz 
bei  0°  bez.  T°  bedeutet.  Dagegen  haben  Boggio-Lera  (Rendic. 
IL  Acc.  vom  16.  Juli  1893,  p.  43),  Zeuner  (Th6or.  m6c.  de  la 
chal.  p.  556)  und  Jamin  (Thermodynamique,  chap.  IV,  p.  86) 
für  dieselbe  Differenz  die  Ausdrücke  erhalten: 

v  (o    \  Lera  }'  p        v  to     \u.  Jamin/ 

Alle  Autoren  gehen  von  derselben  Fundamentalgleichung 
der  Thermodynamik,  nämlich  von  der  Formel  aus: 

die  Werthe  aber,  welche  sie  für  die  Coefficienten  a  und  a> 
finden,  sind  verschieden.  Verf.  weist  nach,  dass  seine  Formel 
die  allgemeinere  und  strengere  ist,  während  die  andern  auf 
einigen  beschränkenden  Annahmen  beruhen. 

Verf.  benutzt  sodann  seine  Formel,  um  einen  von  Boggio- 
Lera  aufgestellten  Satz  entsprechend  zu  modificiren.  Nennt 
man  „specifische  innere  Wärmearbeit"  die  in  der  Gewichts- 
einheit des  Körpers  bei  einer  Erwärmung  um  1°  von  der 
Wärme  geleistete  innere  Arbeit  und  bezeichnet  man  mit  Jp  und 
Jv  die  specifische  innere  Wärmearbeit  bei  constantem  Druck 
bez.  bei  constantem  Volumen,  so  lautet  der  Satz: 


jp 


-'-*.r(i)', 
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oder  in  Worten:  Das  Verhältniss  der  Energiemengen,  welche 
in  der  inneren  Arbeit  zur  Erhöhung  der  Temperatur  um  1° 
bei  constantem  Volumen  bez.  bei  constantem  Druck  verzehrt 
werden,  ist  gleich  Eins  vermindert  um  das  doppelte  Product 
aus  dem  wahren  cubischen  Ausdehnungscoefficienten,  der  abso- 
luten Temperatur  und  dem  umgekehrten  Quadrate  des  Binoms 
der  Ausdehnung.  H.  M. 

90.  Tito  Martini»  Die  mechanische  Energie  der  Gas- 
molecüle  (Riv.  scient.-industr.  26,  p.  53.  1894).  —  Referat  einer 
Notiz  des  Hrn.  Gore  im  Phil.  Mag.,  März  1894,  dem  der  Satz. 
dass  bei  derselben  Temperatur  die  mittlere  Energie  eines 
Moleciiles  für  jedes  Gas  dieselbe  Grösse  ist,  noch  nicht  be- 
kannt war.  G.  J. 

91.  «7.  />•  van  der  Waals.  Heber  die  Formel  des  Ge- 
setzes der  molecularen  Attraclion  (Verslagen  kon.  Acad.  van 
Wetensch.  Amsterdam  1893—1894,  p.  20—21).  —  Der  Ver£ 
nimmt  an,  dass  für  die  moleculare  Attraction  das  Newton'sche 
Gesetz  gilt,  und  dass  die  Kraftlinien  von  dem  Medium  absorbirt 
werden;  so  findet  er  für  das  Potential  zweier  Stofftheüe 
—fe-Tl'kjr\  r  bedeutet  den  Abstand  der  Massentheile,  und 
/.  =  Hj  K  (H  und  K  sind  die  bekannten  Laplace'schen  Capillar- 
constanten).  Wie  vom  Verf.  in  seiner  Capillaritätstheorie  (vgl. 
Beibl.  18,  p.  170—172)  dargethan  worden  ist,  muss  bei  der 
gemachten  Voraussetzung  bei  allen  Temperaturen  ein  conti- 
nuirlicher  Uebergang  zwischen  den  flüssigen  und  gasformigen 
Phasen  bestehen  (vgl.  die  Uebersetzung  der  genannten  Ab- 
handlung in  Ztschr.  phys.  Chem.  13,  p.  657-725,  wo  einige 
Kechnungsfehler  beseitigt  worden  sind).  Kuen. 


92.  Pä.  Am  Guye.  Die  kritische  Dichte  (ArcL  de  Ge- 
neve  31,  p.  176—180.  1894).  —  Verf.  berechnet  aus  den  An- 
gaben von  Young  und  Thomas  (Beibl.  18,  p.  325)  das  Ver- 
hältniss der  kritischen  Dichte  zu  der  theoretischen  und  findet 
die  Mittelzahl  3,9,  während  sie  nach  van  der  Waals  2,667 
sein  sollte.  Führt  man  nach  dem  Vorgang  von  Heilbom 
(Beibl.  16,  p.  503)  in  die  Formel  von  van  der  Waals  V2  ein, 
so  erhält  man  als  theoretischen  Werth  3,77,  was  mit  der  Er- 
fahrung viel  besser  stimmt.  G.  C.  Seh. 
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93.  M.  H.  Amagat.  lieber  das  Dichlemaximum  und  die 
Gesetze  der  Zusammendrüekbarkeit  und  der  Wärmeausdehnung 
beim  Wasser  (Journ.  de  phys.,  3  ser.,  2,  p.  449 — 459.  1893).  — 
Eine  Zusammenstellung  schon  an  anderem  Orte  veröffentlichter 
Versuchsergebnisse,  über  welche  Beibl.  18,  p.  53  und  56  bereits 
berichtet  worden  ist.  D.  0. 

94.  J9  Joly.  Die  Wärmeausdehnung  des  Diamanien  (Na- 
ture  49,  p.  481.  1894).  —  Eine  graphische  Zeichnung  der 
Wärmeausdehnung  des  Diamanten.  G.  C.  Seh. 


95.  JE.  C.  C.  Baly   und  J.  C.  Chorley.      Ein    neues 

Thermometer  für  höhere  Temperaturen  (Berl.  Ber.  27,  p.  470 

— 471.    1894).   —   Das   Thermometer  enthält   statt   Hg  eine 

KaHum-Natriumlegirung,    die    bei   —  8°C.   schmilzt  und   bei 

700°  siedet;    bequemlichkeitshalber  wird  das  Instrument  aber 

erst  von  200°  an  graduirt    Der  Baum  oberhalb  der  Legirung 

ist  mit  Stickstoff  gefällt,  dessen  Druck,  wenn  das  Gefäss  glühend 

ist,  gerade  dem  Atmosphärendruck  entspricht,  sodass  etwaige 

Gestaltsänderungen  des  Gefässes  nicht  eintreten  können. 

G.  C.  Seh. 

96.  Th.  Mwan  und  W.  W.  Haidane  Gee.  Die  Ver- 
gleichung  einiger  Thermometer  (Stud.  from  the  phys.  and  ehem. 
Laborat.  Owens  College  Manchester  1,  p.  71—79.  1893).  —  Die 
Verf.  haben  ein  Platinthermometer  mit  einem  Luftthermometer 
verglichen  und  gefunden,  dass  die  Unterschiede  zwischen  beiden 
durch  die  Formel  von  Callendar  (Beibl.  11,  p.  269;  17,  p.  812): 
t  -  tpi «  ö  [ (t  1 100)2  -  {t  1 100) },  wo  t  die  Temperatur  des  Luft- 
thermometers, tpt  die  des  Platinthermometers  (berechnet  nach 
der  Formel  100 (Rt  -  M0l(Rloo  -  Ä0),  Bh  R0  und  Ä100  = 
Widerstand  bei  *°,  0°  und  100°)  und  d  eine  Oonstante  be- 
deuten, gut  wiedergegeben  wird.  G.  C.  Seh. 


97.  V»  Dvorak.  Schulversuche  aus  der  Wärmelehre 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  128—130.  1894).  —  Die 
Versuche  beziehen  sich  auf  die  Ausdehnung  von  Drähten,  auf 
das  Zusammenziehen  einer  Kautschukröhre,  auf  Emission  und 
Absorption  der  Wärme,  auf  Abkühlung  bei  der  Verdampfung 
und  Lösung  (bei  diesen  beiden  letzten  Versuchen  hat  der  Verf. 
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dem  benutzten  Thermoelement  eine  sehr  zweckdienliche  Form 
gegeben),  auf  Strömungen  in  Luft  und  Wasser  bei  der  Er- 
wärmung. B. 

98.  6?«  Melander*  Apparat  zur  Bestimmung  des  Siede- 
punkts an  Thermometern  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  14,  p.  139. 
1894).  —  Der  Apparat,  welcher  dazu  dienen  soll,  den  100°  C. 
der  Thermometer  zu  controlliren,  unterscheidet  sich  von  den 
älteren  Constructionen  hauptsächlich  dadurch,  dass  der  Dampft 
welcher  in  dem  doppelten  Mantel  das  Thermometer  umgibt, 
in  einem  Liebig'schen  Kühler  condensirt  wird  und  zurück  in 
den  Siedekolben  fliesst  G.  G.  Seh. 


99:  JP.  de  Seen,  Bestimmung  des  Einflusses  des  Druckes 
auf  die  speeifische  Wärme  oberhalb  und  unterhalb  der  kritischen 
Temperatur  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  27,  p.  232—240.  1894).  — 
Mit  Hülfe  eines  Apparates,  welcher  zugleich  Dichte  und  spe- 
eifische Wärme  von  Flüssigkeiten  bei  bestimmter  Temperatur 
und  ebensolchem  Druck  zu  messen  gestattet,  untersucht  der 
Verf.  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die  speeifische  Wärme  von 
Wasser,  Aether  und  Amylen  oberhalb  und  unterhalb  ihrer 
kritischen  Temperaturen.  Er  findet  das  Resultat,  dass  die 
speeifische  Wärme  der  Flüssigkeiten  in  der  Nachbarschaft  des 
kritischen  Punktes  mit  der  Zunahme  des  Druckes  abnimmt. 
Eine  theoretische  Betrachtung  ergibt  ihm  die  Uebereinstimmung 

dieses  Resultates  mit  den  allgemeinen  Gasgesetzen. 

H.Th.Sim. 

100.  J*  Juhli/n.  Bestimmung  des  Maximaldruckes  des 
Wasserdampfes  über  Eis  zwischen  0°  und  —  50°  C.  und  über 
flüssigem  Wasser  zwischen  +  20°  und  -  13°  C.  (Bihang  tili  K. 
Svenska  Vet  Acad.  Handl.  17,  Abth  1,  72  pp.  1892).  —  In 
dieser  umfassenden  und  sorgsam  ausgeführten  Arbeit  wird 
erstens  die  Differenz  zwischen  den  Dampfdrucken  über  Wasser 
und  Eis  bei  gleicher  Temperatur  bestimmt  und  zweitens  die 
Tensionen  von  Eis  und  Wasser  in  Millimetern  Hg  gemessen. 
Die  Höhenmessung  geschah  durch  ein  fest  angebrachtes,  astro- 
nomisches Fernrohr,  in  dessen  Gesichtsfeld  die  beiden  Queck- 
silbermenisken gleichzeitig  beobachtet  werden  konnten,  und 
welches    mit    einem  Ocularmikrometer   zum   Ausmessen    der 
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Höhendifferenz  versehen  war.     Die  letztere  konnte  mit  einer 
Genauigkeit  von  ca.  0,002  mm  bestimmt  werden. 

Die  Differenzmessung.    Die  beiden  Schenkel  eines  U-  Rohres 
( 1 6 — 18  mm  Lichte)  aus  dünnem,  fehlerfreiem  Glase  wurden  oben 
jede  mit  einem  — Tförmig  nach  unten  gebogenen  Bohre  versehen. 
Nachdem  Hg  und  Wasser  hineingebracht,  die  Luft  ausgetrieben 
und  die  Bohre  zugeschmolzen  war,   wurden  Hg  und  Wasser 
durch  Frieren  des  letzteren  von  einander  getrennt  und  das  Hg 
in  die  ferner  durch  Erwärmen  getrockneten  Schenkel  geleitet. 
Das  Wasser  wurde  zwischen  den  beiden  unteren  horizontalen 
Theilen  der  die  Schenkel  fortsetzenden  Bohren  vertheilt  Die 
Wassermenge  war,  zum  Theil  um  Springen  der  Bohren  durch 
das  Frieren  des  Wassers  zu  verhindern,  sehr  gering.     Die 
beiden  genannten  einander  nahe  liegenden  Böhrentheile  wurden 
mit  einer  Kältemischung  oder  mit  Eis  umgeben.  In  dem  einen 
wurde  das  Wasser  zum  Frieren  gebracht,  während  es  in  dem 
andern  womöglich  flüssig  gehalten  wurde,  dies  gelang  bis  zu 
— - 12,58°  herab.    Das  U-Rohr  stand,  mit  Watte  umgeben,  in 
der  Luft    Die  Höhendifferenz  der  Quecksilbermenisken  und 
die  Temperatur  der  Kältemischung  wurden  gemessen.    In  der 
Nähe  des  Nullpunktes  zeigte  sich  der  Druck  lange  Zeit  hin- 
durch grösser  über  Eis  als  über  Wasser,  wenn  man  nach  einer 
Abkühlung  arbeitete;  es  wurde  daher  mit  steigenden  Tempera- 
turen dort  gearbeitet   (Durch  die  Nichtberücksichtigung  dieses 
UmStandes,  erklärt  der  Verf.  gewisse  Anomalien  in  den  Resul- 
taten Fischer^  (Wied.  Ann.  28,  p.  400.  1886.)     Die  Resultate 
der  Druckdifferenzmessungen  wurden  nach  der  Formel 

P-p  =  bt  +  ct*  +  dfi 

berechnet    Gefunden  wurde: 

b  =  -  0,045875,    c  =  -  0,00384375,    d  _  -  0,000125. 

Absolute  Druckmessungen.  Der  Apparat  besteht  aus  einem 
U-Bohre,  dessen  einer  Schenkel  ähnlich  wie  die  beiden  des 
vorigen  Apparates  fortgesetzt  ist;  der  andere  Schenkel  ist  ge- 
schlossen. Dieser  wurde  durch  Auskochen  ganz  mit  Hg  gefüllt, 
sodass  das  U-Rohr  ein  kurzes  Heberbarometer  bildete;  im 
übrigen  wurde  der  Apparat  mit  Wasser  und  Wasserdampf, 
wie  der  vorige  gefüllt  und  wie  dieser  benutzt     Es  wurden 
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eine  grosse  Menge  von  Beobachtungen  zwischen  +  18,99°  und 
-r  48,7  °  gemacht 

Ein  ähnlicher  Apparat  wurde  ganz  mit  Hg  unter  Aus- 
kochen gefüllt,  dann  mit  Ausnahme  des  geschlossenen  Schenkels, 
ohne  Luftzutritt  entleert  und  endlich  zugeschmolzen.  Mittels 
dieses  Apparates  wurde  zum  Correctionsgebrauch  die  Druck- 
differenz q  des  Quecksilberdampfes  bei  den  Temperaturen  T 
und  t  der  Luft  resp.  der  Kältemischung  bestimmt  Es  wurde 
gefunden: 

Quecksilberdampf  drucke. 


T 

t 

9. 

T 

t 

9 

19,5° 

-44,9° 

0,017  mm 

14,4° 

-29,0° 

0,007  mm 

19,5 

44,0 

0,017 

14,8 

23,1 

0,008 

19,9 

44,0 

0,017 

15,0 

17,0 

0,005 

20,0 

43,9 

0,017 

15,0 

13,3 

0,005 

20,3 

43,8 

0,017 

15,2 

6,5 

0,003 

13,2 

39,8 

0,009 

15,2 

0,96 

0,001 

14,1 

34,4 

0,006 

Die  Dampfdrucke  über  Wasser  und  Eis  wurden  mittels 
der  von  O.  J.  Broch  früher  verwendeten  Formel 

tF(t) 

H^AIO1**1 

m 

berechnet.    Es  wurde  F(t)  =  B  +  Ct+  Dt2  gesetzt 

Für  flüssiges  Wasser  wurde  gefunden: 

A  =  4,6184,    a  =  0,003667458,     B  =  10~2  X  3,126315 
(7=  10-6  x  7,72765,     D  =  -  10~6  X  1,05307. 

Für  Eis: 

A  -  4,60243,     a  -  0,003667458,    B  =  10"*  X  3,412959, 
C=  -  10-4  X  1,04511,     D  =  -  10-6  X  2,89603. 

Die  unten  stehenden  Tabellen    enthalten  einen   Auszug 
derjenigen  der  Originalabhandlung. 

Dampfdrücke  über   Wasser. 


t 

P 

t 

P 

t 

P 

t 

P 

13° 

1,744 

-4° 

8,450 

+  50 

6,577 

+  14« 

12,009 

12 

1,884 

3 

3,713 

6 

7,048 

15 

12,802 

11 

2,035 

2 

8,995 

7 

7,549 

16 

13,639 

10 

2,197 

1 

4,296 

8 

8,080 

17 

14,521 

9 

2,371 

0 

4,618 

9 

8,644 

18 

15,451 

8 

2,558 

+  1 

4,962 

10 

9,242 

19 

16,430 

7 

2,758 

2 

5,328 

11 

9,876 

20 

17,460 

6 

2,973 

8 

5,719 

12 

10,548 

5 

3,203 

4 

6,135 

13 

11,258 

Iü9 

Dampfdrücke  Über  Eis. 

t 

P 

t 

P 

t 

P 

t 

P 

50° 

0,050     i     - 

-87° 

0,161 

—24° 

0,553 

-11° 

1,831 

49 

0,054 

86 

0,177 

23 

0,608 

10 

1,999 

48 

0,059 

35 

0,194 

22 

0,668 

9 

2,182 

47 

0,064 

34 

0,213 

21 

0,734 

8 

2,879 

46 

0,070 

33 

0,235 

20 

0,806 

7 

2,592 

45 

0,077 

32 

0,258 

19 

0,885 

6 

2,821 

44    ^ 

0,084 

31 

0,284 

18 

0,971 

5 

3,068 

43 

0,092 

30 

0,312 

17 

1,065 

4 

3,334 

42 

0,101 

29 

0,344 

16 

1,167 

3 

3,619 

41 

0,111 

28 

0,378 

15 

1,279 

2 

3,925 

40 

0,121 

27 

0,416 

14 

1,400 

1 

4,252 

39 

0,133 

26 

0,457 

13 

1,582 

0 

4,602 

38 

0,146     , 

25 

0,503 

12 

1,675 

Differenz 

der 

Datnpfdrut 

)ke  über 

Wasser  und  Eis. 

t 

(P-P)d 

(P~P)a 

t 

(P~P)d 

&~P)a 

-13° 

0,221 

0,212 

-6° 

0,164 

0,152 

12 

0,213 

0,209 

5 

0,149 

0,185 

11 

0,206 

0,204 

4 

0,130 

0,116 

10 

0,199 

0,198 

3 

0,106 

0,094 

9 

0,193 

0,189 

2 

0,077 

0,070 

8 

0,185 

0,179 

1 

0,042 

0,044 

7 

o, 

176 

0,166 

0 

0,000 

0,016 

(P  —  p)d  ist  die  direct  beobachtete  Druckdifferenz,  (P  —  p)a 
die  aus  den  Drucken  des  Wassers  resp.  des  Eises  berechnete. 

Die  Druckdifferenz  hat  sein  Maximum  bei  —  15,5°.    Die 

mechanische  Wärmetheorie  gibt  bei  0°  und  mit  den  Werthen 

E  =  432,8  und  2  =  79,87   für  das  Wärmeäquivalent  und  die 

Schmelzwärme 

dp        dP 


.,   =0,0476. 

dt         dt  ' 

Ver£  findet  aus  seinen  Versuchen  0,0459. 


K.P. 


101.  Carl  Mangold»  Die  Dampfdrucke  von  Benzol- 
kohlenwasserstoffen  der  homologen  Reihe  Cn//*n_$  und  von  Ge- 
mischen aus  Benzol  und  Toluol  (Wien.  Sitzungber.  102,  II, 
p.  1071—1104.  1893).  —  Der  Verf.  hat  mittels  des  vom  Ref. 
angegebenen  Apparates  die  Dampfdrucke  der  Kohlenwasser- 
stoffe CnHan_0  zwischen  50 — 760  mm  bestimmt  und  aus  den 
Beobachtungen  folgende  Constanten  für  die  Bertrand'sche  Inter- 
polationsformel p  =  G((T-  1)  /  T)*  berechnet: 

log  Gl  log  G 

Benzol  7,204809  63,7  Para^ylol  7,232817 

Toluol  7,20076  69,2  Aethylbenzol  7,220577 

Orthoxylol  7,268958  76,3  Isopropylbenzol  7,221678 

Metazylol  7,261151  75,3 


l 

74,8 
74,2 
77,6 
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Das  Dalton'sche  Gesetz  ist  für  die  homologe  Reihe  der 
Benzolkohlen  Wasserstoffe  nicht  gültig,  hingegen  für  die  drei 
stellungsisomeren  Xylole  zutreffend.  Die  von  Dühring  auf- 
gestellte Beziehung  zwischen  Temperatur  und  Druck  gibt  die 
Beobachtungen  mit  grosser  Annäherung  wieder.      G.  C.  Seh. 


102.  James  Walker*  Die  Siedepunkte  homologer  Ver- 
bindungen. 1.  Die  Siedepunkte  der  Aether  und  Ester  (Journ. 
ehem.  Soc.  55,  p.  193—202.  1894).  —  Die  Siedepunkte  der 
Glieder  einer  homologen  Reihe  bei  Atmosphärendruck  lassen 
sich  nach  der  Formel  T=  a Mh  berechnen  (wo  T  absolute 
Temperatur,  M  Moleculargewicht,  a  und  b  Constanten,  welche 
für  jede  homologe  Reihe  verschieden  sind,  bedeuten).  Aus  der 
grossen  Anzahl  von  Tabellen,  welche  der  Verf.  zu  Gunsten 
seiner  Formel  anführt,  geht  hervor,  dass  die  Differenzen  zwi- 
schen berechneten  und  beobachteten  Werthen  namentlich  bei 

den  Methylderivaten  recht  beträchtlich  sind,  bis  9°C. 

. G.  C.  Seh. 

103.  €7.  F.  Fitzgerald,  lieber  das  Gleichgewicht  des 
Dampfdruckes  innerhalb  des  Schaumes  (Nature  49,  p.  316.  1894). 
—  Es  ist  bekannt,  dass  der  Dampfdruck  an  einer  convexen 
Stelle  einer  Flüssigkeit  grösser,  an  einer  coneaven  kleiner  als 
an  einer  ebenen  Stelle  ist.  Stossen  drei  Flüssigkeitsblasen  in 
einer  Ecke  zusammen,  so  muss  dort  wegen  der  starken  con- 
eaven Krümmung  der  Dampfdruck  geringer  sein  als  an  der 
flachen  Blase.  Man  sollte  daher  erwarten,  dass  dies  ein  in- 
stabiler Zustand  sei,  was  jedoch  durch  die  Beobachtung  wider- 
legt wird.  Es  wird  daher  gefolgert,  dass  eine  dünne  Flüssigkeits- 
haut einen  geringeren  Dampfdruck  besitze  als  eine  dickere. 
Auch  wird  darin  die  Ursache  gesucht,  dass  beim  Eintauchen 
eines  festen  Pulvers  in  eine  Flüssigkeit  eine  Wärmetönung 
wahrgenommen  wird,  indem  das  Pulver  vor  dem  Untertauchen 
sich  mit  einer  dünnen  Flüssigkeitshaut  überzieht,  welche  mit 
der  Luft  in  Berührung  steht  Diese  ausgedehnte  Haut  muss 
beim  Untertauchen  sodann  verschwinden.  G.  J. 


104.  J.  Aitken,  C.  Barus,  8h.  Bidwell.  Die  wolkige 
Condensation  des  Dampfes  (Nature  49,  p.  340—341,  363—364, 
888.  1894).  —  Während  Aitken  und  Bidwell  der  Ansicht  sind, 
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dass  auch  electriache  Entladungen  wolkig«  Condensation  hervor- 
bringen können,  verficht  Barus  die  Ansicht,  dass  immer  Staub- 
kerne vorhanden  sind,  welche  die  Condensation  verursachen. 

G.  J. 

105.  V.  Gernhardt.  lieber  eine  Vorrichtung  zur  Ver- 
hütung des  Siedeverzuges  (BerL  Ber.  27,  p.  964—965.  1894).  — 
Zur  Verhütung  des  Siedeverzuges  empfiehlt  der  VerfL  am  Boden 
der  Kolben  einen  kurzen  Stift  aus  rothem  Jenaer  Einschmelz- 
glas anzubringen,  welcher  genau  dieselben  Dienste  leistet  wie 
ein  Platinstift  ohne  dessen  Mängel  —  hoher  Preis  und  Gefahr 
des  Ausspringens  —  zu  theilen.  Gr.  C.  Seh. 


106.  Paul  Jannasch  und  James  Locke*  Bestimmung 
des  Wassers  in  hygroskopischen  Substanzen  (Ztschr.  f.  anorg. 
Ghem.  6,  p.  174—175.  1894).  —  Die  zu  untersuchende  Sub- 
stanz wird  in  einem  Glasrohr  erhitzt  und  das  ausgetriebene 

Wasser  in  einem  Chlorcalciumrohr  aufgefangen  und  gewogen. 

G.  C.  Seh. 

107.  C.  Marangoni.  lieber  die  Hagelwirbel,  die  Ab- 
stossung  zwischen  den  Hagelkörnern  und  das  dem  Hagel  voraus- 
gehende Geräusch  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem., 
p.  111—115.  1894).  —  Der  Verf.  erklärt  das  Wachsthum  der 
Hagelkörner,  welches  ein  langes  Verweilen  derselben  in  der 
Wolke  voraussetzt,  durch  die  Annahme,  dass  sich  an  der 
Grenze  der  Wolken  Wirbelfäden  bilden,  in  welchen  die  Hagel- 
körner so  lange  an  Grösse  zunehmen,  bis  der  Wirbelfaden 
durch  die  Beibung  des  umgebenden  Mittels  zerstört  ist.  Der 
Verf.  führt  Schilderungen  verschiedener  Beobachter  zu  Gunsten 
seiner  Auffassung  an.  Die  Abstossung  zwischen  den  mit  gleich- 
namiger Electricität  geladenen  Hagelkörnern  erklärt  nach  dem 
Verf.  das  seltene  Vorkommen  von  Zwillingskörnern.  Das  dem 
Hagel  vorausgehende  Geräusch  vergleicht  der  Verf.  theils  mit 
dem  Pfeifen  der  Geschosse,  theils  auch  mit  dem  electrischen 
Knistern.  B.  D. 

108.  N.  Hesehus.  lieber  die  Bildung  der  Hagelkörner 
(Journ.  de  phys.  (3)  2,  p.  505—507.  1893).  —  Nach  der  Hypo- 
these des  Verf.  entstehen  die  Hagelkörner  dadurch,  dass  Regen- 
tropfen rasch  gefrieren.     Diese  Annahme  stützt  sich  auf  die 
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Beobachtung,  dass  rasch  erstarrende  Wassertropfen  die  für 
die  Hagelkörner  charakteristischen  Vorsprünge  zeigen  und  dass 
man  bei  einzelnen  Hagelkörnern  mit  Wasser  gefüllte  Hohl- 
räume gefunden  hat  Auch  Versuche  mit  Tropfen  von  ge- 
schmolzenem Antimon,  das  ebenso  wie  Wasser  die  Eigen- 
schaft hat,  dass  es  sich  beim  Erstarren  ausdehnt,  haben  ähn- 
liche Formen  wie  die  Hagelkörner  ergeben.  Lor. 


109.  U.  W.  Stewart*  Die  absolute  Wärmeleüfdkigkeil 
von  Kupfer  und  Eisen  (Proc.  Roy.  Acad.  London  53,  p.  151 
—153.  1893).  —  Der  Verf.  hat  die  Wärmeleitfähigkeit  von 
Eisen  und  electrolytisch  niedergeschlagenem  Kupfer  zwischen 
15  und  220°  bestimmt.  Dieselbe  nimmt  mit  der  Temperatur 
ab  nach  folgenden  Formeln: 

Eisen     Kt  =  0,172  (1  -  0,0011  *) 

Kupfer  Kt  =  1,10    (1  -  0,00053  t)  in  C.G.S.-Einheiten. 

Nähere  Angaben  über  die  angewandte  Methode  fehlen. 

G.  C.  Seh. 

110.  J9T.  Höfker.  lieber  die  fVärmeleüung  der  Dämpfe 
von  Ammbasen  (30  pp.  Diss.  Jena  1892).  —  Um  die  Frage  zu 
prüfen,  ob  die  aus  der  verschiedenen  Zusammensetzung  der 
Molecüle  folgende  Verschiedenheit  der  mittleren  Weglänge  in 
der  Wärmeleitung  von  Dämpfen  zu  Tage  tritt,  hat  der  Verf. 
die  Wärmeleitung  der  Dämpfe  einer  Reihe  von  Aminbasen 
bestimmt  und  für  die  Wärmeleitungsconstante  bezogen  auf 
Luft  =  1  folgende  Zahlen  gefunden: 


R  (Mittel) 

K  (Mittel) 

Luft 

1 

Diäthylamin 

0,5262 

Methylamin 

0,6638 

Butylamin  (aec.) 

0,5215 

Dimethylamin 

0,6161 

Amylamin 

0,4908 

Aethylamin 

0,5843 

Triäthylamin 

0,4677 

Trimethylamin 

0,5705 

Dipropylamin 

0,4483 

Propylamin 

0,5259 

Da  die  Wärmeleitfähigkeit  von  Dämpfen  metamerer  Kör- 
per bei  gleicher  Temperatur  in  einem  constanten  Verhältniss 
zur  mittleren  Weglänge  steht,  so  lässt  sich  aus  dem  experi- 
mentellen Material  unmittelbar  entnehmen,  dass  die  mittlere 
Weglänge  in  Dämpfen  metamerer  Aminbasen  bei  gleichem 
Druck  und  gleicher  Temperatur  von  der  Lagerung  der  Atome 
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abhängig  ist  und  zwar  ist  sie  um  so  grösser,  je  mehr  Alkyle 
mit  dem  Stickstoff  verbunden  sind.  Die  tertiäre  Base  hat 
z.  B.  eine  grössere  Weglänge  als  die  entsprechende  secundäre 
Base  und  diese  wiederum  eine  grössere  als  die  entsprechende 
primäre  Base.  Für  die  nicht  metameren  Dämpfe  ergibt  sich 
für  ÜT/Vp,  wo  q  die  Dichte  bedeutet,  folgendes:  1.  In  den 
Amindämpfen,  deren  Molecüle  nur  gleichartige  Alkyle  ent- 
halten, diese  aber  in  verschiedener  Anzahl,  nimmt  die  mittlere 
Weglänge  mit  wachsender  Zahl  der  Alkyle  ab;  beim  Uebergang 
von  einer  primären  zur  secundären  Base  ist  aber  die  Abnahme 
der  Weglänge  grösser  als  beim  Uebergang  von  einer  secun- 
dären Base  zur  tertiären.  2.  Vergleicht  man  die  primären 
Basen  untereinander,  so  zeigt  sich  mit  zunehmender  Grösse 
des  Alkyls  eine  Abnahme  der  mittleren  Weglänge;  der  Betrag 
dieser  Abnahme  vermindert  sich  aber  mit  zunehmender  Alkyl- 
grösse  mehr  und  mehr.  Dasselbe  findet  sich  bei  der  Ver- 
gleichung  der  secundären  Basen  untereinander. 

Die  mittlere  Weglänge  der  Molecüle  übt  also,  wie  es  die 
Theorie  verlangt,  einen  Einfluss  auf  die  Wärmeleitfähigkeit  der 
Dämpfe  aus.  Gr.  0.  Seh. 


Optik. 


111.  ©•  Lodge.  Aberrationsprobleme.  Erörterung  der 
Bewegung  des  Aethers  in  der  Nähe  der  Erde  und  der  Beziehung 
zwischen  Aether  und  Materie ;  mit  einigen  neuen  Versuchen 
(PhiL  Trans.  Roy.  Soc.  184A,  p.  727—804.  1893).  —  Ueber 
den  allgemeinen  Inhalt  der  Abhandlung  ist  bereits  nach 
einem  zuvor  erschienenen  Auszuge  berichtet  worden  (Beibl.  17, 
p.  29).  Die  Fülle  interessanter  Einzelheiten  gestattet  dem 
grossen  Umfange  der  Arbeit  gemäss  leider  keine  kurze 
Wiedergabe.  Was  den  theoretischen  Theil  angeht,  so  sei  auf 
folgende  Punkte  wenigstens  hingewiesen:  Verf.  legt  dar,  dass  für 
die  electromagnetische  Lichttheorie  Fresnel's  Annahme  über 
die  Lichtgeschwindigkeit  in  bewegten  Medien  als  die  natür- 
lichste erscheine.  —  Er  weist  hin  auf  die  Analogie  zwischen 
dem  Verhalten  der  Strahlen  einer  rotirenden  Lichtquelle  und 

Bdbltttor  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Ghem.  18.  51 
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der  Bewegung  der  Kraftlinien  eines  um  seine  Axe  sich  drehen- 
den Magneten.  —  Es  wird  die  Frage  besprochen,  ob  eine 
bewegte  Lichtquelle  nothwendig  Kugelwellen  aussendet.  — 
Verf.  erörtert  die  gegenseitige  Unabhängigkeit  von  Interferenz- 
und  Dopplereffecten.  —  Eine  von  Fitzgerald  vorgeschlagene 
Erklärungsweise  für  den  negativen  Ausfall  von  Michelson's 
Versuch  (BeibL  12,  p.  469)  stützt  sich  auf  die  Annahme  eine 
Abhängigkeit  der  Cohäsionsmolecularkräfte  eines  festen  Kör- 
pers von  seiner  Bewegung  durch  den  Aether,  sodass  die  Länge 
eines  Körpers  Function  seiner  Richtung  würde.  —  Eine  roti- 
rende  Glasplatte  von  150  m/sec  Peripheriegeschwindigkeit 
müsste  3  m  dick  sein,  um  einen  am  Rande  senkrecht  durch 
sie  tretenden  Lichtstrahl  um  1  Mikron  zu  verschieben.  —  Ob- 
gleich die  Differenz  von  Einfalls-  und  Reflexionswinkel  infolge 
der  Erdbewegung  günstigsten  Falles  nur  ein  Fünfhundertstel 
Bogensecunde  betragen  kann,  so  hält  Verf.  derartige  Beob- 
achtungen doch  vielleicht  für  den  einfachsten  Weg  zur  Ent- 
scheidung der  Frage  nach  der  Bewegung  des  Aethers  in  der 
Nähe  der  Erde. 

In  wie  grossem  Maassstabe  andererseits  die  mühevollen 
Experimente  vom  Verf.  durchgeführt  sind  mag  daran  erkannt 
werden,  dass  die  beiden  Stahlscheiben,  in  deren  plattenförmigen 
Luftzwischenraum  das  Verhalten  des  Lichtes  geprüft  wurde, 
eine  engl.  Elle  (0,91  m  etwa)  Durchmesser  hatten  und  auf  der 
verticalen  Axe  eines  Electromotors  befestigt  bis  3000  Um- 
drehungen in  der  Minute  zuliessen.  Das  aus  dem  Collimator 
austretende  Lichtbündel  wurde  mittels  einer  unter  45°  stehen- 
den Glasplatte  in  Michelson'scher  Weise  in  zwei  Componenten 
zerlegt  und  die  Componenten  durch  schwache  Versilberung  der 
Platte  gleich  lichtstark  gemacht  An  einem  die  Stahlscheiben 
umfassenden  und  von  ihnen  streng  isolirten  starken  Rahmen 
waren  vier  Spiegel  so  befestigt,  dass  jede  Componente  dreimal 
ein  Sehnenviereck  zwischen  den  Scheiben  durchlaufen  musste, 
ehe  sie  mit  der  anderen  Componente  im  Beobachtungsfernrohre 
wieder  vereinigt  wurde,  wo  dann  Interferenzstreifen  zu  Stande 
kamen,  da  beide  Strahlen  genau  gleiche  Wege  zurückgelegt 
hatten  und  zwar  den  Weg  zwischen  den  Scheiben  in  entgegen- 
gesetzter Richtung.  Besondere  Schutzvorrichtungen  machte 
nöthig  der  Druck  der  mitbewegten  und  bei  grösseren  Touren- 
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zahlen  auch  erhitzten  Luft  auf  die  Spiegel.  Bis  zu  800  Um- 
drehungen des  Motors  hatten  keinen  Einfluss  auf  die  Lage 
der  Streifen  aber  auch  bei  grösseren  Tourenzahlen,  wo  mit 
zitternden  Bewegungen  des  Apparates  zu  kämpfen  war,  konnte 
eine  etwaige  Mitführung  des  Aethers  jedenfalls  nicht  mehr  als 

Vaoo  TOn  der  Geschwindigkeit  der  Stahlscheiben  betragen  haben. 

D.O. 

112.  O.  Lodge*  Aberrationsprobleme  (Phil.  Mag.  (5)  36, 
p.  549—550.  1893).  —  Es  handelt  sich  um  einige  nachträgliche 
Bemerkungen  zu  vorstehend  referirter  Arbeit  Verf.  bespricht 
einen  electrodynamischen  Versuch  des  Ref.  über  das  Verhalten 
des  Aethers  bei  den  Bewegungen  der  Erde.  Angeführt  hätte 
hier  noch  werden  können  das  auch  dem  ße£  bisher  unbekannt 
gebliebene  Experiment  Böntgen's  (Wied.  Ann.  35,  p.  267. 1888). 
Ausserdem  weist  Verf.  auf  theoretische  Arbeiten  von  Lorentz 
und  von  Heaviside  hin.  D.  G. 


113.  «7.  JBottssinesq.  Natürliche  Einführung  von  Aus- 
drücken, welche  den  Verschiebungen  des  Aethers  proportional 
sind,  in  die  Gleichungen  für  die  Bewegung  der  Lichtwellen 
(C.  R  117,  p.  80-86  u.  193—201.  1893).  —  Die  Notwendig- 
keit der  Einführung  solcher  Ausdrücke  ergibt  sich  aus  der 
Theorie  yon  Carvallo  über  die  Dispersion  des  Lichtes  und 
besonders  der  infra-rothen  Strahlen.  Aus  der  vom  Verf.  ge- 
gebenen Erklärung  der  Lichterscheinungen  ergibt  sich  in  natür- 
licher Weise  die  Notwendigkeit  in  die  Bewegungsgleichungen 
des  Aethers  einen  kleinen  Ausdruck  einzuführen,  der  den  Ver- 
schiebungen der  Aethermolecüle  proportional  ist.  Die  Er- 
klärung der  Lichterscheinung  ist  im  Journ.  de  Math.  13,  p.  313 
—339,  1868;  13,  p.  425—438,  1872;  17,  p.  165—174,  1872 
und  18,  p.  361—390,  1873  gegeben.  In  fünf  Abschnitten  geht 
der  Verf.  ausführlich  auf  die  elastischen  Eigenschaften  des 
Aethers,  das  Verhalten  und  die  Wechselwirkung  der  Molecüle 
des  freien  Aethers  und  des  Aethers  ein,  der  sich  zwischen  den 
Molecülen  eines  ponderablen  Körpers  befindet.  Dabei  handelt 
es  sich  auch  um  die  Kräfte,  welche  die  Molecüle  des  ponde- 
rablen Körpers  auf  die  Aethermolecüle  ausüben.  Der  Verf. 
entwickelt  dann  die  Bewegungsgleichungen  und  bespricht  die 
Continuitätsbedingungen.  J.  M. 

51* 
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114.  G,  A.  Schott,     lieber  die  Reflexion  und  Brechung 
des  Lichtes  (Proc.  of  the  Boy.  Soc.  55,  p.  26—30,  1894;  Vor- 
läufige Anzeige).  —  Unter  der  Annahme  einer  stetigen  Grenz- 
schicht  werden    die    verschiedenen    optischen   Theorien,    die 
elastische    und    die    electrische    Lichttheorie    modificirt,     die 
Formeln  für  die  Amplituden  und  Phasenveränderungen  bei  der 
Reflexion  aufgestellt,  und  diese  Formeln  werden  dann  an  der 
Hand  der  experimentellen  Daten  geprüft     In  welchen  Be- 
ziehungen die  Entwicklungen  des  Verf.  zu  den  früheren  Be- 
handlungen des  Gegenstandes  durch  Lorenz,  Potior  u.  a.  stehen, 
ist  aus  dem  Auszug  nicht  erkennbar.  RJF. 


115.  A.  Blümel.  Ueber  die  scheinbare  Breite  eines  schräg 
in  eine  Flüssigkeit  getauchten  Stabes  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  6,  p.  p.  299—800.  1893).  —  Bezeichnet  d  die  wirk- 
liche, dl  die  scheinbare  Breite  eines  unter  dem  Winkel  a  gegen 
die  Verticale  eingetauchten  Stabes  und  ß  den  Winkel,  welchen 
der  ausserhalb  der  Flüssigkeit  befindliche  Theil  des  Stabes 
mit  der  Verticalen  bilden  müsste,  um  als  die  geradlinige  Ver- 
längerung des  eingetauchten  Theiles  zu  erscheinen,  so  gilt  das 
Gesetz : 

A_  a  ^°i£        0der,  da      ^^-  =  e  (Brechungsexponent) 

d  cos  a  7  7  sin  a  v  °       r  ' 


ist  d,  =  m     V 1  —  e 2  sin2  a .  j 


cos  a 


116.  «7.  Verschaffelt.  Anwendung  des  Refractometers 
zum  Studium  der  chemischen  Reactionen  (Bull.  Belg.  (3)  27, 
p.  49 — 68.  1894).  —  Mischt  man  zwei  Lösungen,  die  denselben 
Brechungsexponenten  haben  miteinander,  so  ist,  wenn  keine 
chemische  Reaction  eintritt,  der  Brechungsexponent  der  Mi- 
schung gleich  dem  der  Lösungen.  Jede  Abweichung  hiervon 
lässt  auf  eingetretene  chemische  Reactionen  jedesmal  dann 
schliessen,  wenn  der  beobachtete  Brechungsexponent  kleiner 
ist,  als  der  berechnete,  und  wenn  er  grösser  ist,  falls  zugleich 
die  Differenz  zu  gross  ist,  um  eine  Folge  der  bei  der  Mischung 
eintretenden  Volumencontraction  zu  sein.  Die  Brechungsexpo- 
nenten wurden  bei  20°  in  der  Regel  mit  dem  Pulfrich'schen 
Refractometer  genügend  genau  ermittelt.    Das  Refractometer 
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zeigte  gegenüber  den  mittels  des  Spectrometers  gefundenen 
Werthen  eine  constante  Differenz  infolge  des  nicht  genauen 
Zusammenfallen  der  verschiedenen  Theilungen  des  ersten  In- 
strumentes. 

Die  Beobachtungen  ergaben,  dass  im  Falle  einer  doppelten 
Umsetzung  zwischen  Salzlösungen  infolge  des  Valson'schen 
Modulgesetzes  der  Brechungsexponent  der  Mischung  mit  den 
nach  der  Landolt'schen  Mischungsformel  berechneten  Werthen 
übereinstimmt,  sodass  in  diesem  Falle  von  einer  etwa  ein- 
tretenden Reaction  nichts  zu  bemerken  ist,  ausgenommen  für 
Mischungen  concentrirter  Lösungen  oder  wenn  sich  instabile 
Ammoniaksalze  bilden.  Bei  Einwirkung  von  Säuren  auf  Salze 
bestätigte  sich  der  Gladstone'sche  Satz,  dass  die  doppelte 
Umsetzung  nur  nachweisbar  ist,  wenn  starke  Säuren  auf  ein 
Salz  einer  schwachen  Basis  einwirken«  Die  Beaction  ist  dann 
vollständig  und  die  Curve  der  Brechungsexponenten  setzt  sich 
aus  zwei  geraden  Linien  zusammen.  Bei  Einwirkung  von 
Salpetersäure  auf  schwefelsaures  Natron  lässt  sich  jedoch  die 
Bildung  des  sauren  Sulfates  auch  auf  diesem  Wege  nachweisen. 
Der  Vorgang  der  Neutralisation  kann  ebenfalls  mit  Hülfe  der 
Brechungsexponenten  verfolgt  werden.  Bein. 


117.  Ervin  8»  Ferry*  Die  Verwendung  rottender  aus- 
geschnittener Scheiben  in  der  Photometrie  (Phys.  Review  1  (5), 
p.  338—345.  1894).  —  Bei  der  photometrischen  Messung  sehr 
intensiven  Lichtes  benutzt  man  zur  Abschwächung  desselben 
vielfach  eine  rotirende,  sectorartig  ausgeschnittene  Scheibe, 
wobei  man  die  Annahme  zu  Grunde  legt,  dass  das  Verhältniss 
der  durchgehenden  zu  der  ganzen  auf  die  Scheibe  auffallenden 
Lichtmenge  gleich  ist  dem  Verhältniss  des  Gesammtausschnittes 
der  Scheibe  zur  vollen  Scheibe.  Bei  der  Photometrirung  von 
Bogenlampen  hat  man  jedoch  öfter  gefunden,  dass  die  mit 
Anwendung  der  Scheibe  erhaltene  Kerzenstärke  erheblich  ge- 
ringer ist  als  die  direct  gemessene.  Die  Untersuchung  dieser 
Anomalie  bildet  den  Gegenstand  der  beschriebenen  Versuche.  Es 
ergab  sich  zunächst,  dass  der  durch  die  Scheibe  veranlasste  Fehler 
nicht  von  der  Anordnung  der  Segmente,  sondern  nur  von  deren 
Ge8ammtwinkelöffnung  abhängt.  Ferner  ist  derselbe  unabhängig 
von  der  absoluten  Beleuchtung  des  Photometerschirmes  und 
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ebenso  von  dem  Verhältniss  der  Lichtstärken  der  zu  verglei- 
chenden Lichter.    Der  Fehler  scheint  vielmehr  in  der  Farbe 
des  Lichtes  seinen  Grund  zu  haben.     Der  Verf.  erklärt  dies 
dadurch,   dass,   da  die  Lichtstrahlen  einer  gewissen  Zeit    be- 
dürfen, um  auf  der  Netzhaut  die  Lichtempfindung  hervorzu- 
rufen, und  da  diese  Zeit  und  die  Stärke  der  Netzhauterregung 
von  der  Leuchtkraft  direct  abhängig  sind,  die  Lichtstrahlen 
von  geringer  Leuchtkraft  bei  sehr  schnell  rotirender  Scheibe 
nicht  Zeit  genug  haben,  ihren  Maximaleindruck  auf  der  Netzhaut 
hervorzubringen,  sodass  der  mit  Scheibe  erhaltene  Werth  der 
Lichtstärke  geringer  ausfällt,  als  der  direct  gemessene.     Das 
Ergebniss  seiner  Versuche  fasst  Verf.  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen:    1.  Wenn  es  auch  physikalisch  richtig  ist,  dass  das 
Verhältniss  des  von  einer  schnell  roürenden  ausgeschnittenen 
Scheibe  durchgelassenen  Lichtes  zu  dem  gesammten  auf  die 
Scheibe  auffallenden  Lichte  gleich  dem  Verhältniss  des  Ge- 
sammtausschnittes  zur  ganzen  Scheibe  ist,   so  ist  doch   die 
Wirkung  dieses  Lichtes  auf  die  Netzhaut   nicht   stets   dem 
letzteren  Verhältniss  proportional.     2.  Wenn  das  Licht   aus 
Elementen  von  verschiedener  Helligkeit  zusammengesetzt  ist, 
so  werden  durch  die  rotirende  Scheibe  nicht  alle  Elemente  in 
gleichem  Verhältniss  abgeschwächt,  sondern  die  von  geringer 
Leuchtkraft  am  stärksten.    3.  Für  ein  gegebenes  Licht  wächst 
der  von  der  Scheibe  herrührende  Fehler  mit  abnehmendem 
Gesammtaus8chnitt  der  Scheibe»     4.  Bei  gewöhnlichen  Licht- 
quellen  ist    der  Fehler   zu  vernachlässigen,    wenn    der  Ge- 
sammtau8schnitt  der  Scheibe  grösser  als  die  Hälfte  der  letz- 
teren ist;  er  nimmt  aber  mit  abnehmendem  Gesammtausschnitt 
rasch  zu.  H.  M. 

118.  IT*  Varley*  Ein  neues  Photometer' mit  directer  Ab- 
lesung (ßep.  Brit  sixtieth  Meeting  of  the  Brit  Assoc.  for  the 
Advanc.  of  Science  held  at  Leeds  in  September  1890,  p.  759. 
London  1891).  —  Das  Photometer  dient  besonders  zur  Messung 
der  Leuchtkraft  von  electrischen  Lampen,  dasselbe  ist  tragbar, 
hat  einen  Messbereich  von  einer  Kerze  bis  zum  electrischen 
Lichtbogen.  Die  Normallampe  und  die  zu  messende  Lichtquelle 
haben  vom  Schirm  gleichen  Abstand.  Das  Instrument  enthält 
zwei  parallele  Scheiben,  von  denen  jede  mit  zwei  halbring- 
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förmigen  Oeffxrangen  versehen  ist  Die  Oeffhungen  der  beiden 
Scheiben  sind  in  umgekehrter  Stellung;  ist  der  eine  Halbring 
vollständig  bis  180°  geöffnet,  so  ist  der  andere  völlig  geschlossen; 
dreht  man  die  Scheiben,  so  sind  beide  Oeffnungen  in  der  mitt- 
leren Stellung  bis  zu  90°  geöffnet  In  dieser  Stellung  kann 
durch  beide  Singe  gleich  viel  lacht  treten«  Verhalten  sich 
die  Lichtstärken  wie  1:17,  so  ist  die  Oeffnung  für  die  stärkere 
Lichtquelle  bis  10°,  die  für  das  schwächere  Licht  bis  zu  170° 
geöffnet,  damit  die  Schatten  gleich  stark  sind.  J.  M. 


119.  L.  JE.  Jewell.  Das  Objectivgitter  (Astron.  and  Astro- 
phys.  13,  p.  44 — 48.  1894).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Vorzüge 
der  Objectivgitter  vor  den  Objectivprismen  und  gibt  eine 
Methode  an  zur  Herstellung  genügend  grosser  Gitter  auf  photo- 
graphischem  Wege.  Lor. 

120.  Langley's  neueste  Arbeiten  mit  dem  Bolometer  am 
astrophysikalischen  Observatorium  des  Smithsonian  Institution 
(Auszug  aus  einer  Mittheilung  an  die  Philosophical  Society  von 
Washington;  Astron.  and  Astrophys.  13,  p.  41 — 44.  1894).  — 
Durch  Einführung  einer  photographischen  Registrimng  der 
Ausschläge  des  Galvanometers  und  Anwendung  eines  viel 
empfindlicheren  Bolometers  als  früher,  ist  es  Hrn.  Langley  ge- 
lungen, das  Studium  des  infrarothen  Spectrums  bis  zu  einer 
Wellenlänge  von  7  Mikron  so  zu  vervollkommenen,  dass  jetzt 
eingehende  Untersuchungen  der  Wärmeabsorption  der  Atmo- 
sphäre für  alle  Theile  des  Spectrums  möglich  sind.  Durch 
ein  nicht  weiter  beschriebenes  automatisches  Verfahren  werden 
die  Bolographencurven  in  Spectrogramme  verwandelt,  die  zu 
einer  Darstellung  des  unsichtbaren  Wärmespectrums  in  ähn- 
licher Art,  wie  sie  die  Rowland'schen  Tafeln  für  das  sichtbare 

Spectrum  geben,  nur  in  kleinerem  Maassstabe  dienen  sollen. 

Lor. 

121.  M.  Th.  Edelmann.  Eisendrahtbolometer  zur  Unter- 
suchung von  fVärmespectren  (Electrotechn.  Ztschr.  15,  p.  81 — 82. 
1894).  —  Um  die  dunklen  Linien  im  Wärmespectrum  nach- 
zuweisen, werden  passend  ausgespannte  feine  und  mit  schwarzer 
dünner  Farbe  überzogene  Eisendrähte  bestrahlt  und  die  durch  die 
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Erwärmung  hervortretenden  Widerstandsänderungen  mit  einer 
Wheatstone'schen  Brücke  gemessen.    Auf  einem  rechteckigen 
Hartgummibrette,  das  in  der  Mitte  eine  rechteckige  Oeffnung 
hat,  sind  vier  Messingklötze  aufgeschraubt,  zwischen  denen  vier 
parallele  dünne  Eisendrähte  ausgespannt  sind,  welche  die  vier 
Zweige  einer  Wheatstone'schen  Brücke  bilden.    Zwischen  zwei 
der  Metallklötze  ist    ein  RosenthaTsches  Mikrogalvanometer 
eingeschaltet.     Der  Widerstand  eines  der  äusseren  Brücken- 
zweige kann  durch  einen  ihm  parallel  geschalteten  Schlitten- 
rheostaten  regulirt  werden.    Zwei  unter  den  Drähten  beweg- 
liche  Schieber  gestatten,    die   rechteckige   Oeffnung    in    dem 
Hartgummibrette   zu   einem   schmalen   Spalte   vor  einem  der 
beiden  mittleren  Drähte  zu  reduciren.     Jeder  Eisendraht  hat 
0,1  Q  Widerstand.     Die   Versuche  mit  dem  Apparate   sind 
bereits  im  Jahre  1873  vom  Verf.  zusammen  mit  C.  Lang  an- 
gestellt. J.  M. 

122.  W.  Wien.  Eine  neue  Beziehung  der  Strahlung 
schwarzer  Körper  zum  zweiten  Hauptsatz  (Sitzungsber.  d.  Acad. 
d.  Wiss.  Berlin  1893,  p.  55—62).  —  Wenn  die  von  einem 
schwarzen  Körper  herrührende  Strahlung  in  einem  von  voll- 
kommen zerstreut  spiegelnden  Wänden  umschlossenen  Baum 
sich  befindet,  so  muss  die  Verkleinerung  des  Baumes,  die  mit 
Arbeitsleistung  gegen  den  Druck  der  Strahlen  verbunden  ist, 
eine  Vergrösserung  der  Dichtigkeit  der  Strahlung  (Energie  in 
der  Volumeinheit)  herbeiführen.  Der  zweite  Hauptsatz  verlangt 
dann,  dass  die  spectrale  Zusammensetzung  dieser  Strahlung 
dieselbe  ist,  als  ob  die  gleiche  Vergrösserung  der  Dichtigkeit 
durch  Temperaturerhöhung  hervorgebracht  wäre.  Wenn  also 
die  Abhängigkeit  der  Gesammtstrahlung  von  der  Temperatur 
bekannt  ist  und  ebenso  die  spectrale  Zusammensetzung  bei 
einer  Temperatur,  so  lässt  sie  sich  für  jede  andere  berechnen. 
Die  Aenderung  der  Farbe  erfolgt  während  der  Volumverkleine- 
rung nach  dem  Doppler'schen  Princip.  Da  aber  in  dieser 
Strahlung  alle  möglichen  Richtungen  der  Strahlen  vertreten 
sind,  so  erfolgt  die  Aenderung  nach  dem  Doppler'schen  Princip 
je  nach  der  Richtung  verschieden  und  die  schliessliche  Ge- 
sammtänderung  lässt  sich  nur  durch  Bildung  von  Mittelwerthen 
berechnen.    Diese  ergibt  unter  Annahme  des  von  Boltzmann 
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ebenfalls  aus  dem  zweiten  Hauptsätze  und  der  electromagne- 
tischen  Lichttheorie  abgeleiteten  Stefan'schen  Strahlungsgesetzes 
das  Gesetz,  dass  jede  homogene  Farbe  der  Strahlung  mit  ver- 
änderter Temperatur  sich  so  ändert,  dass  das  Product  aus 
Temperatur  und  Wellenlänge  constant  bleibt,  woraus  sich  dann 
die  neue  Strahlung  zusammensetzt. 

In  einer  neuen  Arbeit  (WiecL  Ann.  52,  p.  132.  1894)  wird 
die  Temperatur  und  Entropie  jeder  beliebigen  Strahlung  auf- 
gesucht und  hierdurch  die  Möglichkeit  gewonnen,  die  Farben- 
ftnderung  nahe  paralleler  Strahlen  nach  dem  Doppler'schen 
Princip  mit  der  durch  Temperaturänderung  bedingten  zu  ver- 
gleichen. Hierbei  fällt  die  Bildung  von  Mittelwerthen  fort. 
Es  ergibt  sich  ausser  dem  Stefan'schen  Strahlungsgesetz  das- 
selbe Gesetz  für  die  Farbenänderung. 


123.  H.  Strache.  Die  Ausnutzung  der  Wärme  zur  Licht- 
entwickelung  bei  verschiedenen  Beleuchtungsmethoden  (Jahrb.  f. 
Fhotogr.  u.  Reprod-techn.  8,  p.9.  1894).  —  Der  Verf.  berechnet 
das  Verhältniss  der  aufgewendeten  Energie  zu  der  in  Gestalt 
von  Lichtstrahlen  ausgesandten  für  verschiedene  Lichtquellen. 
Am  günstigsten  ist  dieses  für  electrisches  Bogenlicht,  bei 
welchem  10  Proc.  als  Licht  gewonnen  wird,  dann  folgt  der 
Zirkonbrenner  mit  8,4  Proc,  die  Glühlampe  mit  5  Proc,  das 
Auerlicht  mit  2 — 4  Proc  Cl. 


124.  «7.  Janssen*  Ueber  die  Spectra  des  auf  hohe  Tem- 
peratur erhitzten  Sauerstoffs.  Electrische  Methode  zum  Erhitzen 
der  Gase  (C.  R.  118,  p.  757—760.  1894).  —  Die  Gase  werden 
in  einen  Stahlcylinder  von  2,2  m  Länge  und  6  cm  Durchmesser 
gebracht,  der  mit  einem  Längscanal  von  3  cm  Durchmesser 
versehen  ist.  Der  Cylinder  ist  an  seinen  Enden  mit  Quarz- 
platten verschlossen.  In  ihm  kann  das  Gas  bis  zu  1000  Atmo- 
sphären comprimirt  werden.  In  der  inneren  Höhlung  befindet 
sich  eine  Platinspirale,  die  durch  den  Strom  zum  Glühen  ge- 
bracht werden  kann  und  die  selbst  das  Gas  erhitzt.  Versuche 
mit  dem  Apparat  sollen  später  mitgetheilt  werden.        E.  W. 
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125.     Victor   Schumann*     Vom    Wasserstoffspectrum 
(Jahrb.  £  Photogr.  u.  Beprod-techn.  8,  p.  59.  1894).  —   Der 
Verf.  hat  eine  Reihe  von  photographischen  Beobachtungen  des 
Wasserstoffspectrums  in  Wasserstoffiröhren  für  Läagsdurchsicht 
gemacht  unter  Benutzung  von  Gelatineplatten  mit  einem  Zusatz 
von  AgJ  bei  verschiedenen  Drucken  und  verschiedener  Tem- 
peratur. Unabhängig  von  Druck  und  Temperatur  wurden  hier- 
bei stets  als  die  wirksamsten  Linien  Hß  und   Hf  erhalten. 
Hß  erscheint  von  einem  gewissen  Drucke  an  (ca.  SO  nun),  wenn 
man  eine  Leydener  Masche,  noch  besser  eine  Flasche  und  eine 
Funkenstrecke  in  die  Strombahn  einschaltet,  inmitten  eines 
schmalen,  gleichmässig  nach  beiden  Seiten  abfallenden  photo- 
graphischen Maximums,  als  undurchsichtige,   scharf  begrenzte 
Linie,  die  beiderseitig  von  einer  durchsichtigen,  ziemlich  feinen 
Linie  umsäumt  ist    Bei  100  mm  Druck,  Flasche  und  Funken- 
strecke resultirt  nur  eine  durchsichtige,  doch  merklich  breitere 
Linie  als  vorher,  die  nach  Blau  hin  von  einem  breiteren,  auf- 
fallend intensiven,  auf  der  anderen  Seite  von  einem  schmäleren 
und  blassen  Bande  begrenzt  wird,  und  etwas  nach  Roth  hin 
verschoben  ist.    Keine  der  übrigen  Linien  zeigt  solche  Um- 
kehrungserscheinungen.    In  der  Wasserstoffröhre  wird  dabei 
das  elementare  Linienspectrum  nie  allein  erhalten,  sondern  es 
erscheinen  stets  zugleich  Linien  des  zusammengesetzten  Linien- 
spectrums.   Bubinroth  leuchtende  Gapillaren  neigen  mehr  zum 
elementaren  Spectrum,  weissleuchtende  mehr  zum  zusammen- 
gesetzten Linienspectrum.  Hoher  Druck  und  die  Entladungen 
der  Influenzmaschine  erwiesen  sich  als  am  wenigsten  geeignet, 
um  das  elementare  Spectrum  zu  erhalten;  verhältnissmässig 
leicht  gelingt  dies  mit  einer  unvollständig  oder  gar  nicht  ge- 
reinigten Bohre.    Je  sorgfältiger  die  Beinigung,  desto  mehr 
tritt  das  zusammengesetzte  Spectrum  hervor.    Eine  rubinroth- 
leuchtende  ungereinigte  Capillare  zeigte  an  der  Stelle,  wo  sie 
vorher  geglüht  war,  weisses  Licht  und  das  zusammengesetzte 
Spectrum.    Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  keinerlei  Grund 
vorliegt,  zwei  Spectra  des  Wasserstoffs  anzunehmen.        CL 


126.  J.  M.  Eder  u.  JE.  Valenta.  lieber  das  ultraviolette 
Linienspectrum  des  elementaren  Bor  (Denkschriften.  Kais.  Acad. 
d.  Wiss.  in  Wien.  60,  p.  307—311.  1893).  —  Die  Verf.  haben 
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die  folgenden  Linien  für  das  elementare  Bor  erhalten,  die 
mit  den  von  anderen  Forschem  erhaltenen  in  der  Tabelle  zu- 
sammengestellt sind.  (Wellenlängen  auf  Rowland's  Normal- 
spectrum bezogen.) 
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1)  Hauptlinie. 

Dasselbe  Linienspectrum  des  Bor  erhält  man,  wenn  starke 
Flaschenflinken  zwischen  mit  Borsäure  getränkten  Eohle- 
electroden  überschlagen  (Wasserstoffatmosphäre). 

Diese  Reaction  erscheint,  da  die  charakteristischen  Haupt- 
linien des  Borspectrums  im  Ultraviolett  liegen  und  da  sie 
gerade  hier  sehr  empfindlich  ist,  zum  Studium  und  Nachweis 
Ton  Bor  in  seinen  Verbindungen,  sehr  gut  geeignet. 

Nebst  näheren  Angaben  der  Versuchsbedingungen  sind 
auch  Abbildungen  des  Borspectrums  enthalten.  E.  W. 


127.  J.  M.  Eder  und  Ed.  Valenta.  Ueber  tlas 
Emissionsspectrum  des  Kohlenstoffes  und  Siliciums.  L  Ueber 
das  Linienspectrum  des  elementaren  Kohlenstoffes  im  Induetions- 
funken  und  über  das  ultraviolette  Funkenspectrum  nasser  und 
trockner  Holzkohle.  IL  Ueber  das  Emissionsspectrum  des  ele- 
mentaren Siliciums  und  den  spectographischen  Nachweis  dieses 
Elementes  (Denkschriften  der  math.-naturw.  Klasse  d.  Wiener 
Academie  60,  p.  241—262.  1893).  —  Die  Verf.  untersuchten 
das  ultraviolette  Funkenspectrum  des  krystallisirten  Siliciums, 
dessen  Eenntniss  sehr  erwünscht  ist,  da  es  eine  häufige  Ver- 
unreinigung der  Erdalkalimetalle,  der  amorphen  Kohle  etc.  ist 
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und  die  Siliciumlinien  bei  spectrographischen  Untersuchungen 
oft  unvermuthet  auftauchen.  Während  bis  jetzt  durch  Hartley 
nur  10  ultraviolette  Siliciumlinien  bekannt  gemacht  wurden, 
constatirten  Eder  und  Valenta  42  Linien;  die  neu  entdeckten 
charakteristischen  Siliciumlinien  erstreckten  sich  um  ein  be- 
trächtliches Stück  weiter  ins  Ultraviolette,  als  bis  jezt  bekannt 
war.  Die  Ergebnisse  der  Messungen  dieser  Linien  sind  in 
nachfolgender  Tabelle  mit get heilt,  und  zwar  sind  die  Wellen- 
längen auf  das  Rowland'sche  Normalspectrum,  respective  auf 
Kayser  und  Bunge's  Zahlen  bezogen: 
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1)  Diese  Linien  erscheinen  zwischen  Siciliumelectroden  an  der  Luft 
schwach;  im  Dampf  von  Chlorsicilium  treten  sie  verbreitert  hervor.  — 
2)  Hauptlinie.  —  3)  Besonders  charakteristische  Liniengrnppe.  — 
4)  ^Charakteristische  Liniengruppe.  —  5)  Von  V.  Schumann  aufgefunden. 

Die  Verf.  beobachteten  das  Linienspectrum  des  Siliciums 
ferner  beim  Durchschlagen  des  Flaschenfunkens  durch  den 
Dampf  von  Chlorsilicium,  im  Funken  der  mit  flüssigem  Chlor- 
silicium  imprägnirten  Holzkohle  (nach  Bunsen's  Methode  ge- 
reinigt und  leitend  gemacht),  ferner  im  kräftigen  Flaschen- 
funken bei  Anwendung  von  Kohlenelectroden ,  welche  mit 
wässeriger  Kieselflusssäure  getränkt  waren. 

Für  das  Linienspectrum  der  thunlichst  gereinigten  amorphen 
Kohle  im  Inductionsfunken  ergeben  sich  folgende  Linien: 
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1)  Hauptlinie;  verbreitert  sich  im  starken  Flaschenranken.  — 
2)  schwach  verbreitert.  —  3)  verbreitert,  nebelig.  —  4)  sehr  schwach.  — 
5)  Hauptlinie.  —  6)  sehr  schwach;  nebelig.  —  7)  schattenhaft.  — 
8)  schwach;  nebelig.  —  9)  verbreitert;  Hauptlinie. 

Die  Verf.  treten  auf  Grund  ihrer  Versuche  der  Ansicht 
von  Fievez  entgegen,  dass  das  Angstrom-Thalen'sche  Linien- 
spectrum  der  Kohle  nur  von  den  Verunreinigungen  der  Kohle 
herrühren  soll;  nach  Eder-Valenta  sind  bei  Angstrom- Thalen 
höchstens  zwei  Liniengruppen  im  C-Spectrum  zu  streichen. 
Dagegen  führt  Watts  sehr  viele  fremde  Linien  als  Kohlen- 
linien an.  Im  Ultraviolett  gaben  Hartley  und  Adeney  eine 
Reihe  von  „C-Linien",  welche  dem  Cyan  angehören  und  welche 
stets  auftreten,  wenn  die  die  Kohlenelectroden  umgebende 
Atmosphäre  nicht  frei  von  Stickstoff  ist;  diese  wurden  von 
Eder  und  Valenta  eliminirt,  dagegen  eine  Reihe  von  stark 
brechbaren  C-Linien  neu  aufgefunden. 

Die  Verf.  untersuchten  ferner  die  Bedingungen,  unter 
welchen  die  Bunsen'sche  spectralanalytische  Methode  (mit 
imprägnirten  Kohlenspitzen)  für  das  Ultraviolett  nutzbar  ge- 
macht werden  kann.  Es  erscheinen  im  Funken  zwischen 
Kohlenelectroden,  je  nachdem  man  die  Kohle  an  der  Luft, 
im  Wasserstoff  oder  in  Kohlensäure,  sowie  in  trockenem  oder 
nassem  Zustande  spectroskopisch  prüft,  Spectren  von  völlig 
verschiedenem  Aussehen: 

1.  Das  Linienspectrum  der  elementaren  Kohle.  2.  Das 
Bandenspectrum  der  Kohle  (Swan'sches  Spectrum).  3.  Cyan- 
Banden  (bei  Gegenwart  von  Stickstoff,  besonders  in  trockener 
Luft  im  starken  Funken).  4.  Eventuell  sogenannte  „Luftlinien" 
(besonders  mit  trockener  Kohle  und  starkem  Flaschenfunken). 
5.  Eventuell  das  Bandenspectrum  des  Stickstoffes  am  positiven 
Fol,  besonders  bei  nasser  Kohle  und  schwachem  Inductions- 
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funken  ohne  Leydener-Flasche.  6.  Eventuell  das  Spectrum 
des  "Wasserdampfes,  mitunter  mit  H-  und  O-Linien  gemengt 
(bei  nasser  Kohle).  7.  Mitunter  treten  Andeutungen  der 
Kohlenoxydbanden  auf,  welche  sich  in  der  Aureole  im  Kohlen- 
funken bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  oder  Kohlenstoffsäure 
zeigen.  8.  Sauerstofflinien  erscheinen  nicht  nur  im  sogenannten 
„Luftspectrum",  sondern  auch  bei  Gegenwart  von  Kohlensäure. 
9.  Das  ultraviolette  Emissionsspectrum  des  Ammoniaks  (bei 
nassen  Kohlenelectroden,  schwachen  Inductionsfunken  ohne 
Flasche,  an  der  Luft).  10.  In  geschlossenen  Gefässen  bei 
Gegenwart  von  Luft  tritt  das  Absorptionsspectrum  von  Unter- 
salpetersäure auf  (besonders  im  starken  Flaschenfunken). 

Mit  allen  diesen  Spectren,  welche  im  Ultraviolett  sehr 
linienreich  sind,  hat  man  zu  rechnen. 

Die  Verf.  stellten  diese  Spectralerscheinungen  sicher  und 
publiciren  heliographische  Keproductionen  ihrer  Spectrum- 
photographien  in  den  Denkschriften  der  Akademie.     E.  W. 


128—130.  JET*  E.  Armstrong,  lieber  den  Ursprung  der 
Farbe  (Chem.  News  65,  p.  285.  1892;  66,  p.  143,  155,  288  u. 
299.  1892;  67,  p.  255.  1893).  —  Hartley.  Dasselbe  (Ibid.  66, 
p.  298.  1892).  —  Acroyd.  Dasselbe  (Ibid.  67,  p.  27,  64,  111 
u.  147.  1893).  —  Im  Gegensatz  zu  den  Anschauungen  aller 
Physiker,  welche  die  Ursache  der  Färbung  auf  die  Absorption 
gewisser  Theile  des  Spectrums  zurückfähren,  verficht  Armstrong 
die  Meinung,  dass  die  Farbe  unabhängig  von  der  Lichtabsorp- 
tion betrachtet  und  dass  als  Beginn  der  Farbe  die  Fluorescenz 
angesehen  werden  müsse  (Beibl.  17,  p.  206).  Die  Farbe 
organischer  Körper  soll  weiter  durch  eine  „chinonartige  Struc- 
tur"  bedingt  sein.  Um  diese  letztere  Ansicht  streng  durch- 
führen zu  können,  ist  der  Verf.  gezwungen,  einer  Anzahl  von 
Farbstoffen  Structurformeln  beizulegen,  die  dem  chemischen 
Verhalten  der  Körper  nicht  entspricht,  worauf  von  Hartley  in 
seiner  Kritik  hingewiesen  wird. 

Mehr  auf  dem  anorganischen  Gebiet  bewegen  sich  die 
Anschauungen  von  Acroyd.  Nach  demselben  nimmt  die  Farbe 
in  einer  Reihe  von  Molecülen  mit  einem  constanten  Badical  R 
und  einem  wechselnden  R  mit  wachsendem  Gewicht  des  ßadi- 
cals  R  gegen  das  schwarze  Ende  seiner  metachromatischen 


—     757    — 

Scala:  Weiss,  blau,  grün,  gelb,  orange,  roth,  braun,  schwarz, 
zu.  Dieselbe  Regelmässigkeit  verursacht  ein  Zuwachs  des 
Molecularvolumens,  z.  B.  ist  HgO  (M.V.  =  19)  roth,  HgsO 
(M.  V.  =  43,4)  schwarz  gefärbt  (Beibl.  17,  p.  445).  Ausnahmen 
hiervon  finden  sich  bei  einigen  organischen  Verbindungen,  was 
wohl  in  ähnlicher  Weise  erklärt  werden  könne,  wie  das  Steigen 
and  Fallen  des  Schmelzpunktes  beim  Aufsteigen  in  einer  homo- 
logen Reihe. 

Indem  Acroyd  ferner  annimmt,  dass  bei  dem  absoluten 
Nullpunkt  alle  Körper  weiss  gefärbt  sind,  kommt  er  mit  Hülfe 
des  Neumann'schen  Gesetzes  zu  dem  Schluss,  dass  die  Wärme- 
mengen, welche  nöthig  sind,  um  gleiche  Gewichtsmengen  der 
Substanzen  zu  veranlassen,  die  ihnen  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur eigentümliche  Farbe  auszustrahlen,  ihrem  Molecular- 
gewicht  umgekehrt  proportional  sind. 

Die  Ansicht,  dass  die  durch  Erhöhung  der  Temperatur 
gesteigerte  Molecularbewegung  die  Farbenänderung  bewirkt,  ist 
aus  dem  Grund  unwahrscheinlich,  als  die  Vergrösserung  der 
Molecularschwingung  im  Vergleich  zu  der  Wellenlänge  des 
Lichtes  sehr  gering  ist. 

Schliesslich  bringt  der  Verf.  die  Farbe  der  Körper  in 
Beziehung  zu  einer  anderen  Naturerscheinung:  In  ähnlicher 
Weise,  wie  die  Wasserwellen  sich  an  den  den  Fjorden  Norwegens 
vorgelagerten  Inseln  brechen,  sodass  innerhalb  des  Fjords  das 
Meer  ruhig  ist,  wenn  es  auch  draussen  noch  so  sehr  stürmt, 
in  ähnlicher  Weise  soll  sich  das  Licht  an  den  Tausende  von 
Molecülen  enthaltenden  Aggregaten  brechen  und  so  Veranlassung 
zu  Farben  geben.  G.  C.  Seh. 

131.  P.  Sabatier,    Leber  Kupferbromid  (C  .R.  118,  p.  980 

—  982.  1893).  —  Verdünnte  Lösungen  von  Kupferbromid  sind 
grün  gefärbt;  beim  Verdampfen  des  Lösungsmittels  wird  die 
Farbe  allmählich  rothbraun  und  es  scheiden  sich  Krystalle  von 
wasserfreiem  Salz  ab.  In  der  Winterkälte  erhält  man  dagegen 
das  grüne  Salz  CuBr2  +  4H20.  Der  Verf.  führt  die  ver- 
schiedenen Färbungen  der  Lösungen  auf  verschiedene  Hydrate 
zurück.  Beim  Auflösen  von  einem  Molecül  Kupferbromid  in 
Wasser  werden  7,9  Cal.  frei,  beim  Auflösen  von  CuBr2  +  4^0 
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1,5  Cal.  gebunden.    Hieraus  berechnet  sich  die  Hydratations- 

wärme  bezogen  auf  Eis  für  ein  Molecül  zu  3,7  Cal. 

G.  C.  Seh, 

132.  W.  Stortenbeker.  Heber  die  Farbenänderungen  der 
Lösung  van  Kobaltchlorid  (Verslagen  kon.  Acad.  van  Wetensch. 
Amsterdam  1892—1893,  p.  160—163).  —  Das  Gleichgewicht 
zwischen  den  Hydraten  des  Kobaltchlorids  (6H20  und  2^0) 
und  der  Lösung  wird  im  Gegensatz  zu  den  Resultaten  von 
ÜJtard  (Beibl.  16,  p.  397)  mit  der  Phasenregel  (Gibbs,  Rooze- 
boom)  vollständig  in  Einklang  gefunden.  Die  Farbe  der  ge- 
sättigten Lösung  ändert  sich  allmählich  mit  der  Temperatur 
und  scheint  vom  Ionisationsgrade  bedingt  zu  sein  (Ostwald}. 
Der  Verf.  beschäftigt  sich  jetzt  mit  der  Frage,  ob  die  Farben- 
änderungen unter  dem  Einfluss  von  anderen  Chloriden  mit  der 

Ostwald'schen  Theorie  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  sind. 

Kuen. 

133.  Jf.  de  Thierry*  lieber  einen  neuen  Monochromator 
skop  genannten  Apparat  (C.  R.  118,  p.  636—638.  1894).  —  Der 
Apparat  dient  dazu,  Körper,  die  mit  bestimmten  Strahlen 
beleuchtet  sind,  zu  beobachten.  Es  geschieht  dies  unter  An- 
wendung von  Platten,  die  unter  45°  gegen  den  beleuchtenden 
Strahl  geneigt  sind.  Der  Verf.  will  mit  denselben  die  sog. 
„latenten  Farben"-Govis  genauer  untersuchen  und  Fälschungen 
erkennen,  indem  viele  in  natürlichem  Licht  gleich  aussehende 
Körper,  mit  homogenem  Licht  beleuchtet,  ganz  verschieden 
erscheinen,  so  Quecksilber)  odid  und  Zinnober.  E.  W. 


134.  _ff.  JEbert»  Strahlungsempfindlichkeit  von  Gelatine- 
Irockenplatten  in  absolutem  Maass  (Jahrb.  f.  Fhotogr.  u.  Reprod- 
techn.  8,  p.  14.  1894).  —  Unter  Zugrundelegung  der  absoluten 
Messungen  der  Strahlung  der  Hefherlampe  von  E.  Wiedemann 
und  Tumlirz  wird  als  minimale  Lichtmenge,  die  auf  einer 
Gelatinetrockenplatte  noch  einen  unter  dem  Mikroskop  erkenn- 
baren Niederschlag  hervorruft,  diejenige  bestimmt,  durch  welche 
die  Energie  von  einem  Erg  auf  einen  Quadratcentimeter  der 
Platte  übertragen  wird.  Das  Verhältniss  der  Niederschlagsmenge 
zur  aufgestrahlten  Energie  ist  am  nächsten  durch  eine  loga- 
rithmische Function  dargestellt.  Cl. 
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135.  Am  und  L.  I/umiere.  lieber  die  photographischen 
Eigenschaften  der  Vanadiumsalxe  (Photogr.  Mitth.  31,  p.  15. 
1894).  —  Aus  der  Stellung  in  der  Reihe  der  Metalle  und  den 
allgemeinen  Eigenschaften  des  Vanadiums  Hessen  sich  Ver- 
änderungen der  Vanadiumsalze  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
erwarten.  Dies  wird  bestätigt  gefunden;  es  werden  vier  Oxy- 
dationsstuien  des  Vanadiums  festgestellt,  die  verschiedene  Farb- 
reactionen  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  geben.  Für  photo- 
graphische Verwerthung  derselben  sind  sie  jedoch  nicht  kräftig 
genug.  Cl. 

136.  Georges  Lemoine*  Experimentelle  Untersuchung 
aber  den  Energieverbrauch,  welcher  der  chemischen  Wirkung  des 
Lichtes  entsprechen  kann  (C.  R.  118,  p.  525—528.  1894).  —  Fällt 
Sonnenlicht  auf  eine  Mischung  von  Oxalsäure  und  Eisenchlorür, 
so  findet  einerseits  die  einfache  physikalische  Absorption  statt. 
Diese  lässt  sich,  da  Oxalsäure  nur  unwesentlich  absorbirt,  da- 
durch bestimmen,  dass  die  Oxalsäure  durch  Wasser  ersetzt 
wird.  Da  nun  bei  der  Mischung  beider  Lösungen  durch  das 
Licht  eine  chemische  Zersetzung  eintritt,  ist  es  möglich,  dass, 
um  diesen  chemischen  Vorgang  herbeizuführen,  noch  eine 
weitere  Lichtmenge  absorbirt  wird,  sodass  beim  Einführen  der 
Oxalsäure  die  Absorption  stärker  ist  Die  theoretische  und 
experimentelle  Untersuchung  zeigt  nun,  dass  diese  noch  hinzu- 
kommende chemische  Absorption  nicht  mehr  als  einige  Zehn- 
tausendstel der  ganzen  Absorption  betragen  kann;  sodass  das 
Licht  hauptsächlich  vielleicht  ausschliesslich  nur  eine  auslösende 
Rolle  bei  der  chemischen  Wirkung  spielt  Cl. 


137  u.  138.  H*  M*  Eider.  Zur  Wirkung  des  Lichtes  auf 
photographische  Platten  (Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Reprd-techn.  8, 
p.  23.  1894).  —  Capt.  Abney.  Heber  die  Lichtempfindlichkeit 
photographischer  Platten  (Ibid.,  p.  23).  —  Vergleichende  Unter- 
suchungen über  verschiedene  Formeln,  die  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  Lichtintensität,  Expositionsdauer  und  photo- 
graphischer Wirkung  bisher  aufgestellt  sind,  die  sich  besonders 
an  Arbeiten  von  Hurter  und  Driffield  anschliessen.  Cl. 


Etfbtttter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  18.  52 
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139.  JR.  JE.  Liesegang.  Photochemische  Studien  (Jahrb. 
£  Photogr.  u.  Reprod-techn.  8,  p.  49.  1894).  —  Eine  Mittheilung 
über  eine  Reihe  durch  Lichteinwirkung  hervorgerufener  Farbe- 
änderungen an  Salzlösungen  und  an  mit  Salzen  getränkten 
Papieren,  die  theilweise  für  photographische  Zwecke  verwerthet 
werden  können.  Cl. 

140.  Max  Roloff.  Beiträge  zur  Kenntnis*  der  photo- 
chemischen Wirkung  in  Lösungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  IS, 
p.  327 — 365.  1894).  —  Um  die  Bolle,  die  das  Licht  bei  chemischen 
Reactionen  in  Lösungen  spielt,  näher  zu  bestimmen,  untersucht 
der  Verf.  zwei  charakteristische  Reactionen,  die  zugleich  als 
typisch  fllr  die  beiden  Arten  derartiger  Vorgänge  gelten  können. 
Aus  einer  Mischung  von  Mercurichlorid  und  Ammoniumoxalat 
scheidet  sich  unter  Belichtung  Mercurochlorid  aus,  und  Kohlen- 
säure wird  frei  Aus  einer  Reihe  von  Versuchen,  in  welchen 
durch  geeignete  Zusätze  der  Reihe  nach  die  einzelnen  im  Ge- 
misch vorhandenen  lonengruppen  vermehrt  und  der  Einfiuss 
davon  auf  die  Reaction  festgestellt  wird,  schliesst  der  Verl, 
dass  nur  die  Hg  und  die  Oxalionen  wesentlich  betheiligt  sind; 
die  Wirkung  des  Lichtes  besteht  dann  darin,  dass  das  Mercuri- 
ion  die  Hälfte  seiner  +  Ladung  an  das  Oxalion  abgibt. und 
dieses  dadurch  zu  CO,  neutralisirt,  das  übrigbleibende  Mercuro- 
ion  fällt  dann  mit  dem  Chlor  als  HCl  nieder.  Als  zweite 
Reaction  wird  die  Einwirkung  von  Brom  auf  Oxalsäure  unter- 
sucht. Auch  hier  beruht  nach  dem  Verf.  die  Reaction  auf 
einem  Uebergang  der  negativen  Ladung  des  Oxalion  auf  die 
bis  dahin  im  Bra-Molecül  neutralen  Br-Atome.  Dadurch  ent- 
stehen die  Br-Ionen,  die  mit  dem  H  sich  zu  BrH  vereinigen. 
Dieser  Electricitätsttbergang  wird  durch  Belichtung  befördert 
Auf  die  umfangreichen  Versuche  zur  Feststellung  des  Einflusses 
der  Nebenproducte  auf  die  Geschwindigkeit  der  Reaction  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  CL 


141.  O.  Lohse.  Die  Wirkung  der  Farben  auf  Brom- 
silbergelatineplatten  (Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Reprod-techn.  8,  p.  271. 
1894).  —  Da  die  Lichtempfindlichkeit  der  photographischen 
Platte  eine  andere  ist  als  die  des  Auges,  müssen  auch  bei  der 
Berechnung  achromatischer  Objective    für   die  Photographie 
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andere  Zahlen  zu  Grunde  gelegt  werden,  als  flir  optische  In- 
strumente. Der  Verf.  gibt  in  vorliegender  Arbeit  die  für  die 
Benutzung  der  Bromsübergelatineplatten  zu  verwendenden 
Lichtempfindlichkeiten  für  die  verschiedenen  Wellenlängen. 

CL 

142.  A.  von  Hübt*  Das  Verhalten  des  Bromsilbers  zu 
Farbstoffen  (Jahrb.  f.Photogr.  u.  Eeprod-techn.  8,  p.  189.  1894). 
—  Aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  an  verschieden  be- 
handelten Bromsilberlösungen  schliesst  der  Verf.: 

1.  Damit  ein  Farbstoff  als  SensibiMsator  wirkt,  muss  er  das 
Bromsilberkorn  färben,  oder  doch  in  inniger  fester  Berührung 
mit  dem  Bromsilber  stehen,  das  Vorhandensein  desselben  in 
dem  noch  feuchten  Bindemittel  genügt  nicht 

2.  Die  Verbindung  der  Farbstoffe  mit  dem  Bromsilber 
dürften  in  den  meisten  Fällen  auf  Molecularattraction  zurück- 
zuführen sein.  CL 

143.  G.  H.  Niewenglowsky.  Die  neuesten  Fortschritte 
der  Chromophotographie  und  der  Theorie  der  Lippmann9 sehen 
Versuche  (Jahrb.  £  Photogr.  u.  Äeprod-techn.  8,  p.  73.  1894).  — 
Nach  kurzer  historischer  Uebersicht  über  die  Entwickelung  der 
Photographie  in  natürlichen  Farben  ein  Referat  über  nach- 
stehend referirte  Theorie  von  Lippmann.  CL 


144.  G.  IAppmann.  Ueber  die  Theorie  der  Photographie 
der  einfachen  und  zusammengesetzten  Farben  nach  der  Inter- 
ferenzmethode (Journ.  de  Phys.  (3)  3,  p.  97.  1894).  —  Die 
Theorie  beruht  auf  folgendem  Gedankengang:  Das  auf  die 
Platte  fallende  Licht  wird  an  der  Bückseite  der  photo- 
graphischen Schicht  reflectirt  und  bildet  dadurch  stehende 
Wellensysteme.  Ist  das  einfallende  Licht  homogen,  so  erhält 
man  daher  in  gleichen  Abständen  eine  Reihe  paralleler  Ebenen 
von  gleicher  photographischer  Wirkung.  Wird  dann  nach  dem 
Entwickeln  der  Platte,  dieselbe  mit  weissem  Lichte  beleuchtet, 
so  kommt  jedem  Punkte  im  Innern  der  Schicht  eine  reflectirende 
Kraft  zu,  die  eine  continuirlich  periodische  Function  seines 
Abstandes  von  der  refleqtirenden  Rückwand  ist.  Das  gesammte 
reflectirte  Licht  einer  Farbe  wird  dann  dargestellt  durch  das 
Integral  über  diese  periodische  Function  genommen  über  die 

52* 
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ganze  Dicke  der  Schicht.  Die  Entwicklung  dieses  Integrales, 
für  die  auch  eine  geometrische  Darstellung  gegeben  wird,  er- 
gibt dann,  dass  die  Intensität  des  reflectirten  Lichtes  mit  zu- 
nehmender Schichtdicke  bis  zu  Null  abnimmt,  solange  dasselbe 
von  anderer  Wellenlänge  ist  als  das  zur  Belichtung  der  Platte 
benutzte  homogene  Licht;  nur  das  Licht  der  gleichen  Wellen- 
länge oder  von  einem  ganzen  Vielfachen  derselben  behält  einen 
endlichen  Werth.  Dieselbe  Betrachtung  lässt  sich  auch  auf 
den  Fall  ausdehnen,  dass  schon  die  Belichtung  mit  zusammen- 
gesetztem Lichte  erfolgte;  und  zwar  mit  Hülfe  eines  Theorems, 
welches  eine  beliebige  Function  in  Form  eines  Doppelintegrals 
darstellt,  ähnlich  wie  es  schon  Fourier  auf  andere  Weise  ge- 
than  hat.  Wird  ausserdem  vorausgesetzt,  dass  die  Empfind- 
lichkeit der  Platte  und  auch  das  Reflectionsvermögen  der 
niedergeschlagenen  Theilchen  filr  alle  Farben  die  gleichen  sind, 
so  ergibt  sich,  dass  das  von  der  Platte  reflectirte  Licht  genau 
dieselben  Verhältnisse  der  Wellenlängen  haben  muss  wie  das- 
jenige, wodurch  die  Platte  belichtet  war.  CL 


145.  An  Chr*  Kitz»  Beitrag  zur  Photographie  in  natür- 
lichen Farben  (Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Reprod-techn.  8,  p.  142. 
1894).  —  Der  Ver£  theilt  mit,  dass  das  Obernetter'sche  Chlor- 
silbergelatinepapier von  Emil  Bühar  in  Mannheim,  wenn  es 
dem  zerstreuten  Tageslichte  solange  ausgesetzt  war,  bis  es  eine 
gewisse  Färbung  angenommen  hat,  unter  einem  farbigen  Glas- 
bild die  Farben  des  Originals  in  ganz  auffallender  Weise  ab- 
bildet. Ein  Fixiren  dieses  farbigen  Bildes  ist  noch  nicht  ge- 
lungen. CL 

146.  Zettnow*  Pkotograpkische  Versuche  mit  Bakterium 
phosphorescens  (Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Reprod-techn.  8 ,  p.  323. 
1894).  —  Dem  Verf.  ist  es  gelungen  bei  dreistündiger  Expo- 
sition auf  einer  seiner  Platten  ein  Bild  einer  in  Schriftzügen 
ausgebreiteten  Reincultur  von  Bakterium  phosphorescens  durch 
das  von  ihr  selbst  ausgestrahlte  Licht  zu  erhalten.  Cl. 


147.  Otto  Knopf,  Der  Photochronograph  in  seiner  An* 
wendung  zu  Polhöhenbestimmungen  (Ztschr.  f.  Instrumenten^  14, 
p.  79.  1894).  —  Beschreibung  eines  Reflexionszenithteleskopes. 
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Zwei  Objective  bilden  zwei  Sterne,  von  denen  einer  nördlich, 
der  andere  südlich  vom  Zenith  culminirt,  auf  derselben  photo- 
graphischen Platte  ab,  indem  das  Bild  des  einen  direct,  das 
des  anderen  nach  Reflexion  an  einem  Quecksilberspiegel  ent- 
worfen wird.  Aus  der  mikrometrischen  Ausmessung  des  Ab- 
standes  beider  Bilder  wird  die  Polhöhe  bestimmt,  wobei  der 
Maassstab  durch  eine  chronographische  Vorrichtung  gewonnen 
wird.  In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  der  Construction  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Cl. 


148.  E,  v.  Oppolzev.  Eine  Bemerkung  zur  astronomi- 
schen Strahlenbrechung  (Astron.  Nachr.  135,  p.  159 — 162.  1894). 
—  Eine  strenge  Refractionstheorie  mtisste  auf  den  Unterschied 
im  Procentgehalt  der  atmosphärischen  Luft  an  Sauerstoff  und 
Stickstoff  in  verschiedenen  flöhen  Rücksicht  nehmen.  Der 
Einfluss  desselben  macht  sich  allerdings  erst  in  sehr  grosser 
Zenithdistanz  geltend.  Lor. 

149.  Hermann  Krone»  Ueber  Actinitätsvergleichungen 
an  verschiedenen  Orten  der  Erde  (Jahrb.  f.  Photogn  u.  Reprod- 
techn.  8,  p.  54.  1894).  —  Der  Verf.  theilt  seine  auf  mehreren 
grösseren  Reisen  gemachten  Beobachtungen  über  die  Actini- 
tätsverhältnisse  verschiedener  Länder  mit.  Für  die  Actinität 
günstig  erweist  sich  reichlicher  Wassergehalt  der  Lutt,  bevor 
er  zu  Condensationen  Veranlassung  gibt,  wie  er  in  den  von 
den  Seewinden  beherrschten  Küstenländern  sich  zu  finden  pflegt. 
Die  trockene  Luft  des  Binnenlandes  ist  ungünstiger.  Ver- 
wickeitere Verhältnisse  bilden  sich,  wenn  Gebirge  zu  Stauungen 
der  feuchten  Seewinde  und  damit  zu  Nebelbildungen  Ver- 
anlassung geben.  Näheres  muss  im  Original  nachgesehen 
werden.  Cl. 

150.  Am  Auwevs.  Bemerkung  zu  den  Mittheilungen  von 
Resultaten  der  deutschen  Venusexpeditionen  in  Nr.  3066  und 
3068  der  Astronomischen  Nachrichten  (Astron.  Nachr.  134, 
p.  359—362.  1894).  —  In  dem  fünften  Bande  des  Berichtes 
über  die  deutschen  Beobachtungen  der  Venusdurchgänge  sind 
für  einzelne  der  in  den  Astronomischen  Nachrichten  mitge- 
theilten  Resultate  der  Heliometermessungen  etwas  abweichende 
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Zahlenwerthe  angegeben,  die  von  dem  Verf.  in  der  vorliegenden 
Bemerkung  zusammengestellt  und  begründet  werden.  Von  den 
Beibl.  18,  p.  75  angeführten  Endresultaten  ist  nur  der  Werth 
des  Yenusdurchmessers  zu  corrigiren,  für  den  16,820"  anstatt 
wie  früher  angegeben  16,801"  für  die  Entfernung  anzunehmen 
ist.  —  Die  Bearbeitung  der  Gontactbeobachtungen  hat  es 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  aus  den  Heliometermessungen 
abgeleiteten  Mittelwerthe  flir  den  Sonnen-  und  Venusdurch- 
messer zu  klein  sind,  und  dass  man  für  dieselben  in  der  Ent- 
fernung 1  anzunehmen  habe  1919,55"  und  16,93''.  Für  die 
Sonnenparallaxe  geben  die  Gontactbeobachtungen  von  1874  den 

wohl  verbürgten  Werth  n  «  8,85"  mit  dem  m.  F.  ±  0,04". 

Lor. 

151.  P.  ßudski»  Bemerkung  über  die  Thermodynamik 
der  Sonne  (Phil.  Mag.  (4)  37,  p.  304—306.  1894).  —  Wird  dem 
etwas  unbestimmten  Begriffe  der  „Sonnencontraction"  der  be- 
stimmtere untergelegt:  Uebergang  von  einer  mechanisch  stabilen 
Configuration  in  eine  andere  uniter  Volumenverminderung  und 
damit  Potentialerhöhung,  —  so  zeigt  der  Ver£,  dass  der  sich 
selbst  überlassene,  frei  strahlende  Sonnenkörper  sich  abkühlen 
muss;  der  Sturz  von  Meteoriten,  die  mit  der  Sonne  zusammen 
ein  unstabiles  System  bilden  würden,  könnte  dagegen  eine  ge- 
nügende Temperaturerhöhung  herbeiführen.  Eb. 


152.  J.  Scheiner.  Die  Temperatur  an  der  Oberfläche  der 
Fixsterne  und  der  Sonne,  verglichen  mit  derjenigen  irdischer 
Wärmequellen  (Ber.  d.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1894,  p.  257 
— 258).  —  Von  den  zwei  Linien  des  Magnesiumsspectrums 
435,2  (xp  und  448,2  ufi  ist  die  erstere  im  Spectrum  des  Mag- 
nesiumdampfes im  electrischen  Bogenlicht  sehr  kräftig  und 
breit,  im  Funkenspectrum  jedoch  kaum  oder  gar  nicht  zu  er- 
kennen, während  die  letztere  sich  gerade  umgekehrt  verhält. 
Aus  der  Intensität  dieser  Linien  in  den  Spectren  der  Sterne 
schliesst  der  Verf.,  dass  die  Temperatur  der  sogenannten  ab- 
sorbirenden  Schicht  —  der  obersten  Schicht  der  Photosphäre 
—  auf  den  Sternen  der  Vogel'schen  Spectralklasse  III  a  an- 
nähernd derjenigen  des  electrischen  Bogens  (etwa  3000  bis 
4000°)  gleich  ist;  auf  der  Sonne  und  den  Sternen  der  Klasse  IIa 
ist  sie  höher,  erreicht  aber  nicht  die  des  Funkens  der  Leydener 
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Flasche;  auf  den  Sternen  der  Klasse  Ia  ist  sie  annähernd 
gleich  der  Temperatur  dieses  Fankens  (obere  Grenze  circa 
15000°).  Lor. 

153.  A^Veeder.  Sonnenflecken  und  magnetische  Störungen 
(Nature  49,  p.  503.  1894).  —  Um  den  siehe*  vorhandenen  Zu- 
sammenhang zwischen  den  beiden  Erscheinungen  aufzuklären, 
schlagt  der  Verf.  vor,  zunächst  die  magnetischen  Stürme  und 
Polarlichterscheinungen  nach  der  27  V*  Tag-Periode  (Sonnen- 
rotation) zu  ordnen  und  dann  zu  den  hervorstechenden  Eigen- 
thümlichkeiten  dieser  Reihe  die  entsprechenden  Merkmale  auf 
der  Sonnenoberfläche  aufzusuchen,  da  man  umgekehrt  aus  der 
Fülle  der  solaren  Erscheinungen  nur  schwer  das  wirklich 
Maassgebende  herausfinden  dürfte.  Eb. 


154.  O.  CaMcmdreau*  Ueber  die  Lücken  in  der  Zone 
der  kleinen  Planeten  (C.  R.  118,  p.  751—757.  1894).  —  Der 
Verl  untersucht  die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes  von 
der  Masse  Null  unter  der  Wirkung  eines  Centralkörpers  und 
einer  Masse,  die  um  den  Gentralkörper  eine  kreisförmige  Bahn 
beschreibt,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Bahn  des  be- 
trachteten Punktes  in  der  Ebene  der  Bahn  des  störenden 
Körpers  liegt  und  von  der  Kreisform  nur  wenig  abweicht,  und 
stellt  die  Bedingung  für  die  Stabilität  der  Bahn  für  den  Fall 
auf,  dass  die  mittleren  Bewegungen  des  störenden  und  des  ge- 
störten Körpers  nahezu  commensurabel  sind.  Er  gelangt  dabei 
zu  den  folgenden  Resultaten: 

In  dem  Fall  des  Jupiter  und  eines  kleinen  Planeten 
besteht  eine  Zone  der  Instabilität,  die  etwas  ausserhalb  der 
Gegend  liegt,  für  die  das  Verhältniss  der  mittleren  Bewe- 
gungen genau  gleich  1/a  ist;  es  entspricht  dies  dem  Charakter 
der  Lücke  in  der  Zone  der  kleinen  Planeten.  (Der  Fall,  dass 
die  mittlere  Bewegung  des  kleinen  Planeten  nahezu  dreimal 
so  gross  wie  die  des  Jupiter  ist,  wird  nur  erwähnt,  aber  nicht 
weiter  behandelt.) 

In  dem  Fall  der  beiden  Saturnsatelliten  Titan  und  Hy- 
perion, deren  mittlere  Bewegungen  sich  nahezu  wie  4:3  ver- 
halten, liegt  die  Zone  der  Instabilität  der  Bahn  des  gestörten 
Körpers  (Hyperion)  etwas  innerhalb  der  Gegend,  welche  der 
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genauen  Commensurabilität  entspricht.  Da  die  Bahn  des 
Hyperion  ausserhalb  dieser  Gegend  liegt,  so  ist  ihre  Stabilität 
möglich.  Lor. 

155  u.  156.  TP.  W.  Campbell.    Das  Spectrum  des  Korne- 
len  1893  .  .  .  (RoPdame-Quenisset)   (Astron.  Nachr.  133,  p.  149 
— 152.    1893).  —  H.  Kay ser.     Notiz  zu  den  Spectrtm    der 
Kometen  (Ibid.  134,  p.  353— 356.  1894).  —  In  der  ersten  Arbeit 
werden  die  theils  mit  dem  Auge,  theils  photographisch  beob- 
achteten Banden  im  Spectrum  des  im  Titel  genannten  Kometen 
aufgeführt  und  mit  den  Banden  im  Spectrum  der  Kohle  und 
des  Cyans  nach  den  Untersuchungen  von  Kayser  und  Runge 
identificirt.    Kayser  hält  diese  Vergleichung  in  einigen  Punkten 
nicht  für  ganz  correct  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  das 
Spectrum  des  Kometen  Rordame-Quänisset  ausser  den  Banden 
von  C  und  Cy  noch  einige  andere  Banden  enthält,  die  in  dem 
Spectrum  verbrennender  Kohlenwasserstoffe  sicher  nachgewiesen 
sind.    Das  Spectrum  dieses  Kometen  ähnelt  also  mehr  dem 
einer  verbrennenden   als   dem  einer  electrisch  zum  Leuchten 
gebrachten  Kohleverbindung.  Lor. 


157  u.  158.  JET.  Kay ser.  lieber  den  Einfluss  der  Spalt- 
weite  auf  das  Aussehen  der  Kometenspectra  (Astron.  Nachr.  135, 
p.  1 — 10.  1894).  —  JET.  C.  Vogel.  Bemerkungen  zu  der  Ab- 
handlung des  Hrn.  Prof.  H.  Kayser:  „Ueber  den  Einfluss  der 
Spaltweite  auf  das  Aussehen  der  Kometenspectra"  (Ibid.,  p.  105 
— 108).  —  Kayser  zeigt,  wie  durch  Anwendung  eines  breiten 
Spaltes  in  dem  Kohlespectrum  die  Banden  scheinbar  nach 
Violett  verschoben  und  die  Intensitäten  der  Maxima  geändert 
werden,  und  glaubt,  dass  die  bei  Kometenspectren  beobachteten 
Anomalien  der  durch  die  Lichtschwäche  der  Kometen  häufig 
bedingten  Breite  des  Spaltes  zuzuschreiben  seien.  —  Vogel 
bemerkt  dazu,  dass  er  bereits  im  Jahre  1881  in  seiner  Ab- 
handlung „Beobachtungen  des  grossen  Kometen  von  1881 
(Komet  1881 III)"  (Public,  d.  Astrophys.  Observat.  zu  Potsdam 
Nr.  8)  auf  den  grossen  Einfluss  der  Spaltbreite  hingewiesen 
habe,  und  dass  zwar  in  vielen  Fällen  besonders  bei  früheren 
Beobachtungen  die  Anomalien  in  den  Kometenspectren  auf 
len  Einfluss  der  Spaltbreite  zurückzufuhren  seien,  dass  aber 
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in  anderen  Fällen  thatsächlich  Unterschiede  des  Koineten- 
spectrams  gegen  das  Kohlenwasserstoffspectram  vorhanden  ge- 
wesen sind.  Lor. 

159.  J.  N»  Lockyer.  lieber  das  photographische  Bogen- 
lichtspectrum  von  Eisenmeteoriten  (Chem.  News  69,  p.  89.  1894; 
Proc.  Roy.  Soc.  55,  p.  139 — 141.  1894).  —  Die  Meteoriten 
von  Nejed  und  Obernkirchen  wurden  im  electrischen  Licht- 
bogen untersucht  und  ihre  Spectren  mit  dem  des  Eisens  ver- 
glichen und  dabei  gefunden: 

1.  Die  Spectren  beider  Meteoriten  stimmen  im  wesent- 
lichen überein. 

2.  Die  Eisenlinien  zeigen  beträchtliche  Aehnlichkeit  in 
ihren  Intensitätsverhältnissen  mit  den  Eisenlinien  des  Sonnen- 
spectrums,  sodass  man  schliessen  könnte,  dass  die  Eisendämpfe 
auf  der  Sonne  ungefähr  die  Temperatur  des  electrischen  Licht- 
bogens haben. 

3.  Ausser  dem  Eisen  sind  in  den  Meteoriten  sicher  vor- 
handen Mn,  Co,  Ni,  Cr,  Ti,  Cu,  Ba,  Ca,  Na,  K  und  sehr 
wahrscheinlich  Sr,  Pb,  Li,  Ce,  Mo,  V,  D,  U. 

4.  Die  Verschiedenheit  in  den  Spectren  beider  Meteorite 
deutet  darauf  hin,  dass  in  dem  von  Nejed  das  Calcium  in  dem 
von  Obernkirchen  Nickel,  Barium  und  Strontium  stärker  ver- 
treten sind.  Cl. 

160.  Q.  V.  Nie88l.  lieber  die  wahrscheinlichste  Bahnform 
für  die  aus  dem  Weltenraume  in  unsere  Beobachtungssphäre 
gelangenden  Körper  (Astron.  Nachr.  135,  p.  137—150.  1894). 
—  unter  Zugrundelegung  der  Entwicklungen  von  Seeliger 
(vgl.  Beibl.  15 ,  p.  108)  und  mit  Berücksichtigung  der  Eigen- 
bewegung des  Sonnensystems  findet  der  Verf.,  dass  wenn  die 
Kometen  aus  allen  Richtungen  und  mit  beliebiger  Geschwindig- 
keit in  das  Sonnensystem  gelangen,  ihre  wahrscheinlichste  Bahn- 
form die  ausgesprochene  Hyperbel  sein  würde.  Lor. 


161.  C.  PnschL  lieber  die  Natur  der  Kometen  (Ber.  d. 
Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  102,  Abth.  IIa,  p.  577—591.  1893).  — 
Der  Verf.  begründet  die  Hypothese,  dass  der  Kohlenstoff  die 
Eigenschaft  besitze,  ebenso  wie  in  sehr  hoher  Temperatur  auch 
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in  sehr  niedriger  Temperatur  bei  excessiv  verminderter  speci- 

fischer  Wärme  verdampf  bar  zu  sein,  und  versucht  auf  Grund 

dieser  Hypothese  die  Schweif  bildung  der  Kometen  zu  erklären. 

Lor. 

1 62.  M.  C.  Pickering.  Ein  neuer  Stern  in  Norma  (Astron. 
Nachr.  134,  p.  101  —  102.  1893  und  Astron.  and  Astrophys.  13, 
p.  40 — 41.  1894).  —  Im  Sternbild  Norma  ist  auf  einer  am 
10.  Juli  1893  in  Arequipa  aufgenommenen  Platte  ein  neuer 
Stern  entdeckt  worden,  der  auf  allen  früheren  Aufnahmen  der 
gleichen  Gegend  (die  letzte  war  vom  21.  Juni  1893)  fehlt. 
Sein  Spectrum  ist  nahezu  identisch  mit  dem  von  Nova  Aurigae 
im  Februar  1892.  Lor. 

1         ■  ■ 

168.  6.  Jüger.  lieber  die  Beziehung  zwischen  Helligkeit 
und  Eigenbewegung  der  Fixsterne  (Wien.  Ber.  103,  Abth.  II, 
p.  145 — 161.  1894).  —  Nimmt  man  die  wahre  Helligkeit  der 
Fixsterne,  welche  im  Baume  regelmässig  vertheilt  sein  sollen, 
für  gleich  an,  so  ergibt  sich  daraus  ein  Gesetz  ftr  die  Zahl 
der  Sterne  in  den  verschiedenen  Grössenklassen.  Es  wird  nun 
gezeigt,  dass  man  die  Bedingung  gleicher  wahrer  Helligkeit 
fallen  lassen  kann,  wenn  man  nur  annimmt,  dass  für  eine  jede 
bestimmte  wahre  Helligkeit  die  gleichmässige  Vertheilung  zu- 
trifft Aehnliches  zeigt  sich  für  die  Eigenbewegung  der  Sterne. 
Daraus  folgt,  dass  es  durchaus  nicht  nothwendig  ist,  dass  die 
hellsten  Sterne  auch  die  grösste  Eigenbewegung  haben,  was 
thatsächlich  mit  der  Beobachtung  übereinstimmt.  G.  J. 


164.  Max  Wolf.  Zur  Erklärung  der  Kettenbildung  der 
Gestirne  (Astron.  Nachr.  135,  p.  11—14.  1894).  —  Die  Mehr- 
zahl der  Sterne  der  Milchstrasse  sind  in  kurzen  Ketten  an- 
geordnet; zu  einer  Erklärung  dieser  Erscheinung  haben  zwar 
vor  kurzem  bei  /-Cassiopejae  aufgefundene  Nebel  den  Ver£ 
geführt  Beide  Nebel  haben  nämlich  die  Form  eines  Trichters, 
dessen  Spitze  in  einer  Kette  von  Sternen  endigt  Man  kann 
sich  nun  vorstellen,  dass  der  Nebel  sich  in  einer  Art  von 
trichterförmiger  Rotation  befindet  und  dass  die  Bildung  eines 
oder  mehrerer  Sterne  beginnt,  sobald  die  Einschnürung  an  der 
Spitze  bis  zu  einem  gewissen  Minimum  fortgeschritten  ist 
In  dem  Querschnitt,  in  dem  die  Sternbildung  beginnt,  würden 
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sich  die  Vorgänge  dann  wohl  nach  der  Kant-Laplace'schen 
.Hypothese  abspielen.  Lor. 

165.  J.  Verschaffelt.  Beitrag  zur  Erscheinung  der 
Schwebungen  bei  Licktsckwingungen  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  27, 
p.  242—245.  1894).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Methode,  die 
durch  Righi  zuerst  dargestellten  Schwebungen  der  Lichtwellen 
sichtbar  zu  machen.  Der  Lichtstrahl  durchsetzt  einen  parallel 
zur  Axe  geschnittenen  Quarzkeil,  welcher  senkrecht  zur  Strahl- 
richtung gleichförmig  bewegt  wird.  Dadurch  entsteht  eine 
Differenz  der  Schwingungszahlen  des  austretenden  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Strahles.  Hat  man  die  Schwingungs- 
ebenen der  beiden  letzteren  durch  ein  Nicol'sches  Prisma  auf 
eine  Ebene  reducirt,  so  lassen  sich  die  Lichtschwebungen  auf 
einem  Schirm  beobachten.  H.  TL  Sim. 


1 66.  J.  Mace  de  Lepinay.  Achromatismus  und  Chro- 
matismus  der  Iuterferenzstreifen  (C.  IL  118,  p.  585 — 588.  1894). 
—  Der  Verf.  erweitert  die  Untersuchungen  von  Cornu  (Beibl. 
7.  p.  885—388),  Mascart  (Beibl.  13,  p.  693—695)  und  Rayleigh 
(BeibL  14,  p.  42 — 45),  indem  er  nicht  blos  die  Bedingung  der 
Farblosigkeit,  sondern  auch  die  Bedingungen  gewisser  Färbungen 
behandelt.  Bei  einem  „normalen  Interferenzapparate"  ist  die 
Beziehung  zwischen  der  Phasendifferenz  <p  und  dem  reciproken 
Werth  der  Wellenlänge  (x « i  ß)  eine  lineare:  <p  =  2n{bx x  +  b). 
Für  einen  solchen  Apparat  wird  als  Farbe  pter  Ordnung  die- 
jenige bezeichnet,  die  da  auftritt,  wo  für  die  stärkste  Strahlen- 
gattung des  Spectrums  (A  =  A0)  der  pte  Streifen  liegt  (Sl  =  pA0)* 
Enthält  dagegen  der  Interferenzapparat  dispergirende  Mittel, 
so  ist  die  Beziehung  zwischen  q>  und  x  keine  lineare  mehr. 
Es  genügt  aber  die  Curve,  welche  diese  Beziehung  darstellen 
würde,  zu  ersetzen  durch  die  Tangente  der  Curve  im  Punkte 
x0  =  1 1 A0,  also: 

9  ~  <Po  +  (d<P  I  dx)o  (*  -  *<>)• 
Vergleicht  man  die  Gleichung  mit  der  für  einen  normalen 
Interferenzapparat,  so  sieht  man,  dass  sich  jede  auftretende 
Farbe  identificiren  lässt  mit  einer  Farbe  einer  normalen  Inter- 
ferenzerscheinung durch  die  Gleichungen: 

{d (p  I dx)0  =*  2npl0;         tp0  —  2np  —  2ne. 
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Stellen   mit   gleichem   p    in   der  gegebenen   Interferenz- 
erscheinung definiren  eine  bestimmte  Curve,  die  der  Ver£  als 
Curve  des  Chromatismus  von  der  Ordnung  p  bezeichnet;  p  =  O 
ergibt  die  Curve  des  Achromatismus  von  Lord  ßayleigh.     Bei 
Interferenzerscheinungen  solcher  Art  sind  die 'Intensitätsverhält- 
nisse der  Spectralfarben  und  die  daraus  hervorgehenden  Misch- 
farben nicht  mehr  constant  längs  der  einzelnen  Streifen  (d.  h.  für 
<f  0  =  const),   sondern  vaiiiren  in  stetiger  Form.     Längs  der 
chromatischen  Curven   dagegen,   auf  denen   Stellen   der    ver- 
schiedenen Streifen,   aber  von  gleichem  Werthe   der  Farben- 
ordnung liegen,  wiederholen  sich  die  Intensitäten  und  Färbungen 
in  periodischer  Folge,  indem  sie  abwechselnd  übergehen    aus 
der  7?ten  Farbenordnung  eines  normalen  Streifensystems    mit 
hellem  Centrum  (z.  B.  für  qp0  =  2nn  bei  ganzzahligem  p)   in 
die  pte  Farbenordnung   eines    normalen   Streifensystems    mit 

dunklem  Centrum  (für  q>0  =  (2  n  +  1)  n)  und  umgekehrt. 

W.  K. 


167.  A.  Cornu»  Numerische  Untersuchungen,  die  sich 
auf  die  Jbcalen  Eigenschaften  ebener  Diffractionsgitter  bestehen 
(C.  R  117,  p.  1032—1039.  1893).  —  Der  Verf.  erörtert  die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  auf  die  Bestimmung  einer  Brenn- 
ebene beziehen.  Andere  Schwierigkeiten  ergeben  sich  aus  der 
mehr  oder  weniger  grossen  Vollkommenheit  des  Gitters  und 
der  Oberfläche.  Zu  dem  Zwecke  bespricht  der  Verf.  die  op- 
tische Prüfung  der  Oberfläche  der  Gitter.  Die  Untersuchungen, 
welche  sich  auf  die  Lage  der  Brennpunkte  bei  mehreren  ver- 
schiedenen Gittern  beziehen,  sind  bei  Benutzung  verschiedenen 
Lichtes  ausgeführt  und  die  Resultate  sind  für  vier  Gitter 
mitgetheilt.  J.  M. 

168.  G.  Johnstotie  Stoney.  lieber  Sehschärfe  mit  be- 
sonderer Besiehung  zur  Sehschärfe  der  Insekten  (Phil.  Mag.  87, 
p.  316 — 329.  1894).  —  Die  Abhandlung  enthält  eine  gemein- 
verständliche sehr  klare  Darstellung  der  Ursachen,  durch  welche 
die  untere  Grenze  der  Erkennbarkeit  kleinster  Objecte  für  das 
menschliche  Auge  und  das  zusammengesetzte  Auge  der  Insekten 
bedingt  wird.  Bezüglich  der  menschlichen  Gesichtswahrnehmung 
erörtert  der  Verf.  ausführlicher  die  Frage,  wesshalb  wir  trotz 
umgekehrter  Lage   des  Netzhautbildes  aufrecht  sehen.     Die 
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Antwort  ist  im  wesentlichen  die,  dass  das  Netzhautbild  nur 
ein  Glied  in  der  langen  Kette  von  Ursachen  ist,  die  den  ge- 
sammten  Sehprocess  bedingen. 

Die  Ausführungen  des  Verf.  über  das  Insektenauge  suchen 
den  Sehprocess  in  demselben  klar  zu  machen  und  enthalten 
einige  interessante  Bemerkungen  über  den  vermutlichen  Acco- 
modationsmechanismus  zusammengesetzter  Augen.         Mnn. 


Electricitätslehre. 


169.  El.  Thomson.  Neues  Isolirmittel  (Lum.  6lectr.  51, 
p.  232.  1894).  —  Das  Isolirmittel  besteht  aus  Blättern  von 
dünnem  Papier,  welches  mit  einer  Mischung  von  Kaolin  und 
Natriumsilicat  getränkt  ist;  die  Blätter  werden  aufeinander 
gelegt,  zusammengepresst  und  getrocknet  Die  Platten  ergeben 
ein  elastisches,  zähes  Isolirmittel,  welches  die  Glimmerplatten 
ersetzen  kann.  J.  M. 

170.  Bwinburne.  Electrostatisches  Voltmeter  (The  Electr. 
32,  p.  353 — 354.  1894).  —  Das  Instrument  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einem  Quadrantelectrometer  mit  Quadranten- 
büchsen und  mit  ebenen  Nadeln  aus  Aluminium.  Dasselbe  hat 
die  Form  der  gebräuchlichen  technischen  Spannungsmesser. 
Die  Nadel  ist  mit  vielen  kleinen  Löchern  versehen,  um  ihre 
Masse  möglichst  klein  zu  machen.  Die  Gestalt  der  Nadel  ist 
so  gewählt,  dass  die  Scala  den  Bereich  der  Spannungen  ent- 
hält, für  welchen  das  Instrument  benutzt  werden  soll.  Die 
Bewegung  der  Nadel  wird  theils  durch  Friktionsräder  auf  den 
Zeiger  übertragen.  J.  M. 

171.  (?•  Bertis  chice.  Zur  Frage  der  fVärmelönung  durch 
dielectrische  Polarisation  (Sitzungsber.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  in 
Wien,  math.-naturw.  Kl.  102,  Abth.  2  a.,  p.  1345—1351.  1893).  — 
Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  verschiedentlich  beobach- 
teten Erwärmungen  von  Oondensatoren  beim  Laden  auf  dielectri- 
sche Hysteresis  zurückzuführen  sind  oder  lediglich  als  Joule'sche 
Wärme  infolge  von  unvollkommener  Isolation,  ordnet  der  Verf. 
zwei  gegenüberliegende  Zweige  eines  Bolometers  im  Innern  einer 
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Paraffinplatte  an,  die  selbst  zwischen  zwei  Condensatorplatten 
sich  befand.    Zar  Ladung  diente  der  Wechselstrom  des  Elec- 
tricitätswerke8  zu  Innsbruck,  der  durch  ein  Inductorium   auf 
höhere  Spannung  transformirt  wurde.    Bei  der  reinen  Paraffin- 
platte  zeigte    sich    auch  bei  bis  zu   1700   Volt  gemessenen 
Ladungen  keine  Erwärmung.    Wurde  das  reine  Paraffin  theil- 
weise  durch  Paraffinpapier  ersetzt,  so  zeigte  sich  Erwärmung 
und  zwar  war  dieselbe  merklich  verschieden,  je  nachdem  man 
die  Condensatorplatten  selbst  an  das  Paraffinpapier  anlegte 
oder  an  ihrer  Stelleglatt  angedrücktes  Staniol  verwendete,  obwohl 
die  Capacität  bei  beiden  Anordnungen  nicht  merklich   ver- 
schieden war.   Die  Erwärmung  stimmte  wenigstens  der  Grössen- 
Ordnung  nach  recht  gut  überein  mit  der  Joule'schen  Wärme, 
wenn  man  dieselbe  aus  dem  Leitungswiderstand,  dem  Ladungs- 
potential und  der  specifischen  Wärme  des  Condensators  be- 
rechnete.   Der  Verf.  kommt  daher  zu  dem  Schluss,  dass  es 
eine  dielectrische  Hysteresis  nicht  gibt  CL 


172.  Ed.  Branly.  Heber  die  Leitfähigkeit  leitender  dis- 
continirirlicher  Substanzen  (C.  IL  118,  p.  348.  1894).  —  Im 
Anschluss  an  die  Versuche  von  Minchin  (BeibL  18,  p.  250), 
welche  eine  Wiederholung  älterer  Versuche  von  Branly  sind 
(Beibl.  15,  p.  116  u.  229),  hat  der  Verl  einige  neue  Besultate 
erhalten.  Ein  stark  comprimirtes  Gemenge  von  1  Gewichts- 
theil  Graphit  und  10  Gewichtstheilen  Lycopodium  wird  leitend, 
wenn  man  Entladungen  eines  Condensators  hindurchffthrt 
Aehnlich  verhält  sich  ein  Gemenge  von  2  gr  porphyrisirtem 
Kupfer  und  10  gr  Lycopodium,  welches  auf  2  mm  Dicke  com- 
primirt  ist  Mit  wachsender  Menge  Lycopodium  nimmt  die 
Leitfähigkeit  ab  und  ihre  Dauer  wird  immer  kürzer  bis  zu  Null 
Bisher  bestand  nach  dem  Verf  die  Wirkung  der  Erwärmung 
nur  darin,  dass  sie  die  durch  die  electrische  Influenz  erhaltene 
Leitfähigkeit  dauernd  aufhob.  Neuerdings  wurde  indess  die 
Wiederkehr  der  Leitfähigkeit  nach  der  Aufhebung  derselben 
durch  die  Erwärmung  beobachtet.  Ein  fester  durch  Zusammen- 
schmelzen von  gleichen  Theilen  Schwefel  und  Aluminiumpulver 
erhaltener  Oylinder  leitet  nicht,  wohl  aber  nach  Berührung 
mit  der  einen  Belegung  eines  schwach  geladenen  Condensators. 
Die  Leitfähigkeit  verschwindet  beim  Erwärmen,  tritt  aber  beim 
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.Erkalten  wieder  auf.  Dieser  Versuch  lässt  sich  mehrere  Male 
wiederholen.  Wirkt  die  Wärme  noch  eine  Minute  oder  länger, 
nachdem  die  Leitfähigkeit  verschwunden  ist,  so  erscheint  die- 
selbe nach  Entfernung  der  Wärmequelle  erst  nach  fünf  oder 
mehr  Minuten  und  zuletzt  bei  langem  -  Erwärmen  gar  nicht 
wieder.  Der  Verf.  stellt  zur  Erklärung  zwei  Hypothesen  auf. 
Entweder  wird  das  isolirende  Medium  durch  die  vorübergehende 
Wirkung  eines  hochgespannten  Stromes  leitend,  oder  es  brauchen 
die  Theikben  des  leitenden  Körpers  nicht  im  Contact  zu  sein, 
damit  sie  selbst  einem  schwachen  Strom  den  Durchgang  ge- 
statten. Der  durch  da»  isolirende  Medium  bestimmte  Abstand, 
in  welchem  eine  dauernde  Leitung  stattfindet,  hängt  von  der 
Energie  der  früheren  electrischen  Wirkungen  ab.        G.W. 

173.  Am  Perriw.  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der 
Methode  von  Mance  (Lum.  61ectr.  51,  p.  311— 814.  1894).  — 
Die  Methode  bezieht  sich  auf  die  Bestimmung  des  inneren 
Widerstandes  von  Ketten  und  Accumulatoren.  Bei  Anwendung 
eines  empfindlichen  Galvanometers  mit  hohem  Widerstände  er- 
hält dasselbe  einen  Nebenschluss;  ferner  wird  dem  Galvano- 
meter ein  Bheostat  vorgeschaltet,  sodass  das  Verhältniss  der 
Widerstände  der  einzelnen  Zweige  möglichst  günstig  sich  ge- 
staltet und  beim  Oeffnen  und  Schliessen  der  Stromschlüssel 
die  Aenderung  der  Stromstärke  im  Galvanometer  im  allge- 
meinen dem  Vergleichswiderstande  proportional  wird.  Die 
Bemerkungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  die  gewöhnlichen 
Messbrücken  mit  den  Widerständen  10,  100, 1000  Sl      J.  M. 

174.  Gri/msehl.  Die  Vorgänge  beim  electrischen  Strom 
veranschaulicht  durch  Flüssigkeitsströme  (Programm,  Bealsch. 
Cuxhaven  1894).  —  An  der  Hand  einiger  einfacher  Versuche 
mit  Flüssigkeitsströmen  wird  die  durch  das  Ohm'sche  Gesetz 
ausgedrückte  Beziehung  zwischen  Stromstärke,  Potential  und 
Widerstand  veranschaulicht.  Besonderer  Nachdruck  wird  darauf 
gelegt,  dem  Schüler  den  Begriff  „Potential"  durch  Analogien 
klar  zu  machen.  G.  C.  Seh. 

175.  JJ.  Böttcher*  Neuartiges  galvanisches  Element 
(Ctrlztg.  £  Opt  u  Mech.  15,  p.  68.  1894).  —  Das  Element  ist 
besonders  für  Buhestrom,  aber  auch  für  Arbeitsstrom  verwend- 
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bar,  eignet  sich  besonders  für  die  Zwecke  der  Telegrapbie  und 
ist  eine  Abänderung  des  Meidinger-Elementes.  Das  äussere 
Standglas  wird  etwa  l/9  mit  Kupfersulfatlösung  gefüllt;  das 
innere  Gefäss,  welches  bis  zur  Oberfläche  der  Kupfersulfatlösung 
im  äusseren  Standglase  hängt,  ist  unten  durch  eine  Membran 
geschlossen  und  wird  mit  Zinksulfatlösung  gefüllt,  in  welcher 
ein  Zinkstück  sich  befindet,  das  die  Form  zweier  mit  den 
Basisflächen  sich  berührender  Kegel  hat.  Die  Membran  ist 
nach  unten  convex  ausgebogen,  wodurch  das  Abgleiten  der 
Gasbläschen  begünstigt  wird.  J.  M. 


1 76.  Wolff.  Verbesserte  Anordnung  des  Leclanche  Elementes 
(Electrotechn.  Ztschr.  15,  p.  123—124.  1894).  —  Die  Anwen- 
dung gebrannter  Braunsteinkohlen  in  den  Standkohlenelementen 
hat  den  Nachtheil,  dass  das  in  diesen  Kohlen  enthaltene  Man- 
gansuperoxyd durch  das  spätere  Brennen  einen  Theil  seines 
Sauerstoffs  verliert  und  in  Manganoxyduloxyd  verwandelt  wird, 
wodurch  die  Fähigkeit  zur  Depolarisation  des  Wasserstoff 
vermindert  wird.  Ferner  haben  die  gebrannten  Braunstein- 
kohlencylinder  noch  den  Nachtheil,  dass  im  Ruhezustände  durch 
stattfindende  secundäre  Zersetzungen  die  Bildung  und  Ablage- 
rung basischer  Zinksalze  eintritt  unter  gleichzeitiger  Entwicke- 
lung  von  Ammoniak,  sowie  Schwächung  der  E.M.K.  Der 
Verf.  behält  die  Form  der  Standkohle  bei  und  benutzt  einen 
hohlen  Gylinder,  dessen  oberer  Theil  mit  dem  Ansätze  für  die 
Polklemme  hartgepresst  ist,  dessen  Wandungen  aber  sehr  porös 
sind  und  aus  feinkörniger  Retortenkohle  bestehen.  Die  Cylinder 
sind  mit  nicht  zu  grobkörniger  Braunsteinkohlenmischung  ge- 
füllt und  unten  durch  eine  Pappscheibe  mit  aufgegossener 
wenige  Millimeter  dicker  Pechschicht  verschlossen.  Um  den 
Kohlencylinder  ist  ein  Porcellanring  gelegt,  auf  welchem  der 
5  cm  hohe  und  ganz  in  der  erregenden  Flüssigkeit  sich  be- 
findende amalgamirte  Zinkcylinder  aufgesetzt  ist  Als  Erreger- 
salz verwendet  der  Verf.  eine  Mischung  von  100  Th.  Salmiak, 
25  Th.  Zinkchlorid,  25  Th.  Kochsalz;  für  jedes  Element  werden 
125  gr  der  Mischung  gerechnet  Das  Element  ist  durch  einen 
abnehmbaren  Deckel  mit  eingreifendem  Falz  verschlossen.  Die 
E.M.K.  beträgt  1,38—1,45  Volt,  der  innere  Widerstand  0,15 
—0,20  ß.  J.  M. 
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177.  M.  Abramczyk.  Die  Entstehung  der  electrischen 
Trockenelemente  (Ctrlztg.  f.  Opt  u.  Mech.  15,  p.  74—76.  1894). 
—  Der  Verf.  gibt  kurz  die  Entstehung  der  Trockenelemente. 
Ein  solches  Element,  welches  von  Clarke  construirt  sein  soll, 
wird  ausführlich  beschrieben.  Unter  den  übrigen  sehr  zahlreichen 
Trockenelementen  hebt  der  Verf.  nur  dasjenige  von  Gassner 
besonders  hervor.  J.  M. 

178.  U.  Lehmann.  Electrische  Sammelbatterie  mit 
Bariumsuperoxyd  als  wirksame  Masse  und  Jod-  oder  Brombarium- 
lösung' oder  einer  mit  Barium  in  ihr  unlösliche  oder  schwerlösliche 
Salze  bildenden  Säure.  Zusatz  »um  Patent  Nr.  70708  (Electro- 
techn.  Ztschr.  15,  p.  87.  1894).  —  Die  früher  vom  Verf.  vor- 
geschlagene Chlorbariumlösung  wird  durch  eine  Jod-  bez. 
Brombariumlösung  oder  durch  eine  solche  Säure  ersetzt,  die 
unlösliche  oder  fast  unlösliche  Bariumsalze  bildet.  Dadurch 
soll  auch  eine  höhere  E.M.K.  und  grössere  Stromstärke  er- 
zielt sein.  J.  M. 

179.  «7,  Schurr,  lieber  ein  Mittel,  die  electromotorische 
Brafl  einer  Hydrokette  zu  compensiren  (C.  R.  118,  p.  464 — 467. 
1894).  —  Verf.  stellt  eine  willkürlich  veränderliche  E.M.K. 
folgendermassen  her:  Ein  Glascy linder,  mit  einer  Flüssigkeit 
gefüllt,  ist  drehbar  um  seine  verticale  Axe.  In  die  Flüssigkeit 
tauchen  zunächst  symmetrisch  einander  gegenüber  zwei  an  der 
Cy linderwand  befestigte  Cu-Platten,  ferner,  gleichfalls  sym- 
metrisch, von  einem  äusseren  Gestell  unabhängig  vom  Cylinder 
getragen,  eine  Zn-  und  eine  C-Platte,  durch  einen  Draht  ver- 
bunden. Durch  den  Strom  des  letzteren  Paares  werden  die 
Cu-Platten  electromotorisch  erregt  und  zwar  verschieden  stark, 
je  nach  der  Grösse  des  specifischen  Flüssigkeitswiderstandes 
und  der  Electrodenfläche,  sowie  der  Entfernung  der  Zn-  und 
C-Platte  voneinander,  endlich  je  nach  dem  Winkel  co  zwischen  den 
beiden  Electrodenpaaren;  von  letzteren  soll  die  Potentialdifferenz 
der  Cu-Platten  abhängen  nach  dem  Gesetz:  Eu  =  E0 cos2  co ; 
co  kann  durch  Drehung  des  Cylinders  geändert  und  an  einer 
Theilung  abgelesen  werden.  Der  Apparat  lässt  sich  also  zur 
Messung  einer  unbekannten  E.M.K.  durch  Compensation  be- 
nutzen.    Wg. 

Beiblttter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  18.  58 
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180.  A.  Schmidt,  lieber  eine  zweckmässige  Anordnung 
von  Accumulatoren  für  chemische  Laboratorien  (Chemikerztg. 
18,  p.  468.  1894).  —  Ein  Holzkasten  enthält  vier  aus  Blei- 
ge&ssen  bestehende  Accumulatoren  und  ist  mit  einem  Schalt- 
brett versehen,  welches  in  einfacher  Weise  eine  beliebige 
Schaltung  der  Zellen  gestattet.  Der  Apparat  wird  von  der 
Firma  E.  Leybold's  Nachf.  Cöln  a.  Rh.  geliefert.        J.  Ros. 


181.  W.  Gannon.  Ueber  Kupferelectrolyse  im  Vacuum 
(Proc.  Roy.  Soc.  London  55,  p.  66—83.  1894).  —  Derselbe 
Strom  ging  hintereinander  durch  zwei  Voltameter,  deren  eines 
sich  unter  gewöhnlichem  atmosphärischen  Druck,  deren  anderes 
sich  in  einem  partiellen  Vacuum  befand.  Die  Voltameter  be- 
standen aus  Gläsern  voll  Kupfersulfatlösung,  in  welche  drei 
parallele  und  gleiche  Kupferplatten  tauchten,  deren  mittlere 
als  Kathode,  deren  seitliche  als  Anoden  dienten.  Das  eine 
Voltameter  befand  sich  in  einer  umgekehrten  Glocke,  aus  der 
die  Electroden  herausgeführt  und  die  Luft  evacuirt  wurde. 
Nach  Oeffnen  des  Stromes  wurden  die  an  einem  Rahmen  von 
Ebonit  mit  silbernen  Klemmen  befestigten  Kupferplatten  aus 
der  Lösung  genommen  und  in  destillirtes  Wasser  getaucht 
Unter  zehn  Versuchen  gaben  neun  säurefreie  Kupfersulfat- 
lösungen im  Vacuum  einen  grösseren  Niederschlag  als  in  Luft, 
einer  einen  kleineren.  Die  Niederschläge  in  der  Luft  waren 
nicht  ganz  constant. 

Bei  Zusatz  von  Säuren  zu  den  in  Luft  electrolysirten 
Lösungen,  während  die  Lösungen  im  Vacuum  säurefrei  sind, 
waren  die  Resultate  constanter  und  die  Niederschläge  in  der 
Luft  geringer  als  im  Vacuum.  In  der  Luft  sind  die  Nieder- 
schläge aus  neutraler  Lösung  grösser  als  aus  freier.  Wird 
beiden  Voltametern  etwas  freie  Schwefelsäure  zugesetzt,  so  ist 
die  procentische  Differenz  constant.  Dann  ist  bei  Strömen 
über  0,01  Amp.  pro  Quadratcentimeter  für  die  Kathode  kein 
wesentlicher  Unterschied  der  Niederschläge  im  Vacuum  und 
in  der  Luft,  bei  weniger  dichten  Strömen  ist  der  Niederschlag 
im  Vacuum  bedeutender  als  in  der  Luft  —  Eine  Curve,  welche 
die  Niederschläge  im  Vacuum  bei  verschiedenen  Stromdichten 
verzeichnet,  ist  regelmässiger  als  in  der  Luft  und  bei  Dichtig- 
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keiten  unter  0,01  Amp.  pro  Quadratcentimeter  mehr  eine  ge- 
rade Linie.  G.  W. 

182.  A.  Schuster*  Bemerkung  über  die  Wirkung  von 
Kupfersulfat  und  Schwefelsäure  auf  metallisches  Kupfer  (Proc. 
Roy.  Soc.  London  55,  p.  84 — 85.  1894).  —  Im  Anschluss  an 
diese  Versuche  beschreibt  der  Verf.  einige  an  frühere  Be- 
obachtungen (Beibl.  16,  p.  448)  anknüpfende  Versuche,  welche 
ergeben,  dass,  wie  zu  erwarten,  die  Gewichtsverminderung 
des  electrolytisch  niedergeschlagenen  Kupfers  in  Lösungen  von 
Kupfersulfat  und  Schwefelsäure  von  dem  Gehalt  an  Sauerstoff 
herrührt  Hierzu  wurde  als  Kathode  Kupfergaze  verwendet, 
die  erst  gewaschen,  getrocknet  und  in  Wasserstoff  erhitzt  und 
dann  in  Form  einer  Bolle  in  eine  Glasröhre  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  eingesenkt  war.  Die  Luft  wurde  möglichst 
evacuirt  und  die  Bohre  hermetisch  verschlossen.  Nach 
14  Tagen  war  in  mehreren  solchen  Bohrender  Gewichtsverlust 
des  Kupfers  unbedeutend.  Auch  in  einer  Lösung  von  20  Proc. 
Kupfersulfet  und  5 — 10  Proc.  Schwefelsäure  waren  die  Ge- 
wichtsverluste des  Kupfers  bei  gleicher  Behandlung  unbedeu- 
tend. —  Mach  Hoskyns  Abrahall  hätte  sich  auch  Kupfersulfid 
bilden  können  (4Cu  +  S03  =  CuS  +  3CuO).  Indess  zeigen 
die  obigen  Versuche,  dass  der  Gewichtsverlust  fast  aus- 
schliesslich der  Gegenwart  von  Sauerstoff  zuzuschreiben  ist. 

G.W. 

183.  Cassel.  lieber  electrolytisch  niedergeschlagene  Metalle 
(Oefv.  K.  Vetensk.  Acad.  Pörh.  51,  p.  39—51.  1894).  —  Die 
wichtigsten  Metalle  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  eintheilen, 
nämlich  1.  diejenigen,  welche  electropositiver  als  Wasserstoff 
sind:  Mg,  AI,  Zn,  Pe,  Mi,  Co,  Pb,  Sn  und  2.  diejenigen,  welche 
electronegaüver  sind:  Cu,  Hg,  Bi,  Sb,  Ag.  Will  man  die  erste 
Klasse  durch  den  electrischen  Strom  in  Form  von  festen 
zusammenhängenden  Massen  niederschlagen,  so  muss  man  grosse 
Stromdichte  anwenden,  bei  der  zweiten  Gruppe  dagegen  geringe. 
Der  Grund  für  das  verschiedene  Verhalten  der  beiden  Gruppen 
ist  der  folgende:  Die  Metalle  der  ersten  Klasse  müssen  schnell 
niedergeschlagen  werden,  damit  das  Wasser  oder  die  anwesende 
Säure  sich  nicht  mit  dem  niedergeschlagenen  Metall  verbindet, 

während  bei  der  zweiten  Gruppe  der  Vorgang  langsam  erfolgen 

53  • 
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muss,  damit  der  Wasserstoff,  welcher  sich  aus  der  anwesenden 
Säure  zuerst  bildet,  Zeit  hat  das  Metall  aus  der  Lösung  zu 
reduciren.  In  diesem  Fall  ist  die  Bildung  des  Metallnieder- 
schlages ein  secundärer  Vorgang.  GL  C.  Seh. 


184.  F.  Mylius  und  ©.  Fromm,  lieber  die  Abschei- 
dung der  Metalle  aus  verdünnten  Lösungen  (BerL  Ber.  27, 
p.  630—651.  1894).  —  Während  die  Schwermetalle  aus  ihren 
concentrirten  Lösungen  durch  den  Strom  gewöhnlich  im  krystal- 
lisirten  oder  im  dichten  Zustand  niedergeschlagen  werden,  er- 
hält man  sie  aus  verdünnten  Lösungen,  in  der  Form  lockerer, 
tief  schwarzer  Massen,  deren  Aeusseres  die  metallische  Natur 
nicht  erkennen  läset  Diese  Niederschläge  bestehen  aus  be- 
sonderen Modificationen.  Aehnliche  schwarze  Niederschläge 
werden  auch  gebildet,  wenn  Zink  oder  andere  positive  Metalle 
auf  die  verdünnten  Lösungen  der  Schwermetalle  einwirken; 
dieselben  sind  aber  Legirungen  der  beiden  Metalle.  Die  beiden 
Gruppen  sind  daher  nicht,  wie  vielfach  angenommen  worden  ist, 
identisch.  GL  C.  Seh. 

185.  Lothar  Meyer*  Electrolyse  der  Salzsäure  als  Vor- 
lesungsversueh  (Berl.  Ber.  27,  p.  850—853.  1894).  —  Der  Verf. 
beschreibt  eine  wesentliche  Verbesserung  des  bekannten  Vor- 
lesungsapparates von  A.  W.  v.  Hofmann  zur  electrolytischen 
Zerlegung  der  Salzsäure.  Gr.  C.  Seh. 


186.  W.  v.  Miller  und  J.  Hof  er.  lieber  Electrolyse 
einiger  substituirter  organischer  Säuren  (Berl.  Ber.  27,  p.  461 
— 470.  1 894).  —  Chemische  Untersuchung  der  bei  der  Electro- 
lyse von  einer  Reihe  von  Oxysäuren  auftretenden  Producta. 

G.  C.  Seh. 

187.  J.  Daniel.  Untersuchung  der  Polarisation  an  einer 
dünnen  metallenen  Scheidewand  in  einem  VoÜameter.  IL  Theil 
(Phil.  Mag.  (5)  37,  p.  288— 300.  1894).  —  Portsetzung  der 
früher  (Beibl.  18,  p.  587)  referirten  Versuche.  Das  Voltameter 
bestand  aus  zwei  ineinander  gesetzten  Glaströgen,  von  denen 
der  äussere  die  Anode,  der  innere  die  Kathode  enthielt.  Eine 
Seite  des  letzteren  war  durchbohrt,  und  über  dem  Loch  die 
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dünne  metallene  Scheidewand  (z.  B.  Gold  von  0}0001  bis  0,02  mm 
Dicke)  befestigt  Brachte  man  an  die  Anode  CuS04,  an  die 
Kathode  HjSOj,  so  liess  sich  nach  einiger  Zeit  auch  auf  letz- 
terer Seite  Cu  nachweisen  selbst  ohne  Stromschluss.  Ja  der 
Strom  beeinflu8ste  sogar  den  reinen  DifFusionsvorgang  durch 
das  Goldblatt  nicht  merklich.  An  der  Kathode  wurde  gleich- 
zeitig Cu  und  Gas  abgeschieden,  sobald  die  Stromstärke  mehr 
als  0,3  Amp.  betrug. 

Weiterhin  wurde  für  eine  Anzahl  Electrolyte  die  niedrigste 
Stromstärke  bestürmt,  bei  welcher  eine  Ausscheidung  an  der 
metallenen  Scheidewand  bemerkt  werden  konnte.  Diese  kri- 
tische Stromstärke  hängt  zunächst  ab  von  der  Ooncentration 
des  Electrolyten,  bei  HgSO^  anscheinend  ebenso  wie  die  Leit- 
fähigkeit, ferner  von  der  Natur  und  Dicke  der  Scheidewand, 
endlich,  wie  nachträgliche  Versuche  zeigten,  von  der  Tempe- 
ratur der  Flüssigkeit,  mit  der  sie  stark  anwächst.  Auf  die 
näheren  Zahlenangaben  kann  nur  verwiesen  werden.      Wg. 


188.  Am  Bartoli.  lieber  die  Constitution  der  Electrolyte 
und  über  die  Veränderlichkeit  ihrer  specifischen  Wärme  mit 
Aenderung  der  Temperatur  (Bull,  de  la  Acc.  Gioenia.  Neue  Serie. 
Apr.-Mai,  p.  15.  1892).  —  Der  Verf.  wiederholt  den  schon 
im  Jahre  1882  (N.  Cim.  (3)  11,  p.  193,  Beibl.  6,  p.  806)  aus- 
gesprochenen Satz,  dass  ein  flüssiger  Electrolyt,  dessen  Molecül 
theoretisch  zur  Zersetzung  eine  Wärmemenge  Q  und  also  eine 
E.M.K.  AQ  braucht,  eine  gewisse  Anzahl  Molecüle  enthält, 
welche  eine  geringere  Wärmemenge  als  Q  zur  Zersetzung 
nöthig  haben,  welche  für  die  verschiedenen  Molecüle  von 
Q  bis  0  variirt  und  somit  auch  eine  von  Q  bis  0  veränder- 
liche E.M.K. 

Der  Verf.  erwähnt  dies,  da  er  damit  eine  Priorität  von 
mehreren  Jahren  vor  Arrhenius  habe. 

Wahrscheinlich  würde  auch  der  Temperaturcoefficient  der 
specifischen  Wärme  hiermit  zusammenhängen.  G.  W. 


189.  W.  OTfwmson.  Electrodynamometer  (Lum.  61ectr.  51, 
p.  332.  1894).  —  Der  Apparat  enthält  zwei  fest  miteinander 
verbundene  Spiralen,  welche  aus  feinem  Drahte  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  gewickelt  sind.    Die  Windungen  beider  Spi- 
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ralen  liegen  in  derselben  Ebene;  die  Spiralen  sind  auf  zwei 
Schneiden  mit  zwei  Häkchen  aufgesetzt,  die  in  der  Verbindungs- 
linie der  Mittelpunkte  der  Spiralen  liegen.  Jede  der  beiden 
Spiralen  liegt  in  einer  Oeffnung  der  festen  Spirale,  deren  Ge- 
stalt oo  ist.    Mit  der  Drehungsaxe  der  beiden  kleinen  Spiralen 

ist  ein  Zeiger  fest  verbunden,  der  über  einer  Scala  spielt. 

J.M. 

190.  C.  H.  Wind.  Das  Localvariometer  von  Kohlrausch 
und  das  magnetische  Feld  im  Physikalischen  Institut  der  Uni- 
versität in  Groningen  (46  pp.  Inaug.-Diss.  Groningen  1894). 
[Auszug  vom  Verf.].  —  In  der  I.  Abtheilung  wird  die  Theorie 
des  Local Variometers,  welche  von  Kohlrausch  nur  in  Haupt« 
zügen  dargelegt  worden  ist  (Wied.  Ann.  15,  p.  541.  1882;  19, 
p.  135.  1883),  eingehend  entwickelt  mit  Rücksichtnahme  auf 
sämmtliche  Fehlerquellen  und  Umstände,  welche  bei  der  Be- 
rechnung der  Resultate  aus  den  Beobachtungen  zu  Gorrectionen 
Anlass  geben  könnten. 

Es  wir  gezeigt: 

1.  Das  zur  Berechnung  der  Intensitätsunterschiede  aus  den 
Variometerablenkungen  eine  Gleichung  gilt  von  der  Form: 

y°(a'"ei')~(6"8')[tgy(/-^t8y)-^-Hgain2y]+C 
anstatt  der  einfacheren  von  Kohlrausch  hergeleiteten: 

Das  Correction8glied  A  rührt  von  der  Torsion  des  Auf- 
hängefadens her  und  kann,  wenn  derselbe  sehr  dünn  ist,  in  den 
meisten  Fällen  vernachlässigt  werden.  C  ist  eine  Function  von 
dem  Torsionswinkel  des  Fadens  in  der  Anfangsstellung  des 
Instruments  und  von  den  Orientirungsfehlern,  deren  Grösse 
ebenfalls  von  jenem  Winkel  abhängig  ist;  in  den  meisten  Fällen 
kann  auch  dieses  Glied  vernachlässigt  werden.  Das  Corrections- 
glied  Bsm2(p  aber,  welches  eine  Function  von  den  Momenten 
der  vier  Ablenkungsstäbe,  deren  Entfernung  vom  Mittelpunkt 
des  Feldes  und  dem  Folabstand  der  hier  befindlichen  Nadel 
ist,  erreicht,  wenn  die  Momente  der  Stäbe  untereinander  gleich 
sind  und  ihre  Entfernungen  nach  den  Angaben  von  Kohlrausch 

(1.  c.)  dermaassen  gewählt  werden,  dass  rjr'^=y  M/7,  einen  Werth 
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von  ungefähr  0,05  tg<f  und  gibt  also  zu  grossen  Fehlern  An- 
läse, falls  es  nicht  berücksichtigt  wird.  Es  kann  aber  auf  zwei 
Wegen  ganz  hinfällig  gemacht  werden:  a)  indem  man  voraus- 
setzt,  dass  die  vier  Momente  gleich  seien,  dem  Verhfiltniss 

r\r  den  Werth  |/*/3  gibt,  b)  indem  man  die  Entfernungen 
r  und  /  gleich  macht,  die  zwei  Paare  von  Ablenkungsstäben 
aber  ungleich  stark  magnetisirt  und  zwar  in  dem  Verhältniss 
3:4,  wobei  das  aus  I.H.L.  wirkende  Paar  am  schwächsten  zu 
magnetisiren  ist. 

2.  Dass  es  von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  dass  der  Tor- 
sionswinkel des  Aufhängefadens  sehr  gering  sei. 

3.  Dass  kleine  Centrirungsfehler  und  eine  etwaige  nicht 
zu  starke  Asymmetrie  des  Nadelmagnetismus  die  G-enauigkeit 
der  Resultate  nicht  beeinflussen,  solange  die  Momente  von  je 
zwei  der  Ablenkungsstabe  nahe  gleich  sind,  dieselbe  aber  erheb- 
lich, beeinträchtigen,  falls  die  Momente  grössere  Unterschiede 
zeigen. 

4.  Dass  Rücksicht  zu  nehmen  ist  auf  die  richtige  Stellung 
der  Axe  des  Ablesefernrohrs. 

In  einer  Note  wird  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die 
von  Kohlrausch  behufs  der  Berechnung  der  Fernwirkung  eines 
Magnetstabes  (Wied.  Ann.  15,  p.  542.  Note.  1882)  angegebene 
Zerlegung  des  Stabes  in  zwei  üomponenten  nur  in  den  Fällen 
zulässig  ist,  wo  eine  erste  Annäherung  genügt 

Die  IL  Abtheilung  enthält  eine  Darlegung  des  vom  Verf. 
benutzten  Verfahrens,  wobei  mit  dem  Instrumente  unter  Rück- 
sichtnahme der  vervollständigten  Theorie  Intensitätsunterschiede 
gemessen  wurden,  in  günstigen  Fällen  bis  auf  V20000  des  £>anzen 
Werthes  von  H  genau.  Es  wurden  die  localen  Variationen 
in  dem  neuerdings  absolut  eisenfrei  construirten  Physikalischen 
Institut  der  Universität  in  Groningen  untersucht  und  gefunden, 
dass  dieselben,  im  Vergleich  zu  dem  Betrage  der  Intensität 
an  einem  selbigen  Vergleichsort,  sämmtlich  unterhalb  V1000 
blieben,  wofern  sie  sich  bezogen  auf  Stellen,  welche  mindestens 
.  1  m  von  den  Pfeilern  oder  Backsteinwänden  entfernt  sind. 
Weiter  ergaben  sich  grossere  und  sehr  regelmässige  Störungen 
in  der  Nähe  der  Stellen,  wo  die  Mauern  durch  Fenster  unter- 
brochen sind,  und  wurde  durch  sämmtliche  Versuche  erwiesen, 
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dass  die  unmittelbare  Nähe  des  Backsteins  den  Werth  von  H 
sehr  erheblich  beeinflussen  kann,  somit  Wandtische  und  dergL 
zur  Aufstellung  von  Instrumenten,  deren  Ausschläge  von  dem 
localen  Intensitätsbetrag  abhängig  sind,  sehr  wenig  oder  gar 
nicht  geeignet  sind. 

Dem  Einfluss  von  Temperaturunterschieden,  welcher  bei 
genauen  Messungen  sehr  erheblich  ist,  kann  nicht  durch  das 
Anbringen  von  Correctionen  Rechnung  getragen  werden;  es 
ist  also  bei  Messungen  für  möglichst  geringe  Temperatur- 
schwankungen des  Instruments  zu  sorgen. 

Der  Arbeit  sind  drei  Figurentafeln  beigelegt,  darunter 
eine  ausführliche  Zeichnung  der  Isodynamen  in  einem  der 
Untersuchungssäle  des  Instituts. 


191.  A.  Föppl*  Heber  die  Magnetisirung  hohler  Eisen- 
kerne  (Electrot.  Ztschr.  15,  p.  209—210.  1894).  —  Der  Aufsatz 
handelt  von  der  Verzögerung,  die  das  Eindringen  des  magne- 
tischen Inductionsflusses  in  das  Innere  von  Eisenmassen  durch 
die  magnetische  Härte  des  Materials  erfährt  Am  Schlüsse 
wird  für  die  Schirme,  die  man  zur  Abbiendung  der  magne- 
tischen Fernwirkung  von  Dynamomaschinen  u.  s.  w.  in  Labo- 
ratorien gelegentlich  nöthig  hat,  die  Verwendung  von  hartem 
Eisen  (Stahl)  empfohlen.  A.  F. 

192.  «7«  Schilt»,  allgemeine  Lösung  der  Magnetisirungs- 
gleichungen  für  den  Bing  (Journ.  Math.  113,  p.  161 — 178. 
1894).  —  Die  Lösungen  der  Magnetisirungsgleichungen  wurden 
von  Poisson  für  die  Kugel,  von  Franz  Neumann  für  das 
Rotationsellipsoid,  von  Kirchhoff  für  den  Grenzfall  des  letz- 
teren, für  das  unendlich  verlängerte  Rotationsellipsoid  allgemein 
abgeleitet.  Auf  Grundlage  der  Arbeiten  Kirchhofs  ist  es  nun 
dem  Verf.  gelungen,  auch  für  den  Bing  die  allgemeine  Lösung 
zu  entwickeln,  unter  Einfuhrung  des  von  Carl  Neumann  ein- 
geführten Ringcoordinatensystems.  Für  magnetisirende  Kräfte 
mehrdeutigen  Potentiales  greift  Verf.  zu  dem  Kunstgriff,  durch 
Hinzufügung  passend  gewählter  Axialströme  die  Potential- 
function  eindeutig  zu  machen,  nach  Ausführung  der  Rechnung 
aber  die  Wirkung  dieser  Hülfsazialströme  wieder  in  Abzug  zu 
bringen.     Die   mathematische   Entwickelung  wird   sodann  an 
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einem  Specialfalle  illustrirt,  bei  welchem  der  erwähnte  Kunst- 
griff zur  Anwendung  gelangt.  Zuletzt  zeigt  Verf.,  dass  sich 
durch  einfache  Ueberlegungen  die  Magnetisirung  eines  von 
einem  Solenoide  ganz  umschlossenen  Eisenringes,  wie  sie  von 
Kirchhoff  berechnet  wurde,  ohne  Aufwand  eines  mathematischen 
Hülfsapparates,  erschliessen  lasse.  L.  Z. 


193.  P.  Curie.  Magnetische  Eigenschaften  des  Eisens 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (C.  R.  118,  p.  796—800.  1894). 
—  Die  magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens  wurden  unter- 
sucht bei  Temperaturen  von  20 — 1375°  und  für  magnetische 
Felder  von  25—1300  C.G.S.-Einheiten,  nach  der  vom  Verf. 
mehrfach  benutzten  früher  beschriebenen  Methode  (vgl.  Beibl. 
17,  p.  147).  Während  der  Messungen  wurde  das  Feld  perio- 
disch zwischen  ±  1300  variirt  Die  Wirkungen  der  Hysteresis 
traten  aber  bei  diesen  Versuchen  nur  sehr  wenig  hervor.  Durch 
Tabellen  und  entsprechende  Curven  werden  die  Beobachtungen 
erläutert  In  den  Feldstärken  300—1300  ist  die  Magneti- 
sirungsintensität  insbesondere  bei  tieferen  Temperaturen  fast 
eine  Oonstante,  jedenfalls  nimmt  sie  annähernd  proportional 
der  Feldstärke  zu,  sodass  die  Magnetisirungscurve  näherungs- 
weise geradlinig  verläuft;  in  geringeren  Feldstärken  biegt  da- 
gegen die  Ourve  bekanntlich  fast  plötzlich  um  und  wendet  sich 
dem  Coordinatenursprung  zu.  Je  höher  aber  die  Temperatur 
ist,  um  so  mehr  nähern  sich  diese  Curven  Geraden,  welche 
durch  den  Coordinatenursprung  gehen.  L.  Z. 


194.  i.  Htndlevigue.  lieber  die  Aenderungen  der 
Peltier-fVirkung  durch  Magnetisirung  (C.  R.  118,  p.  629—631. 
1894).  —  Sind  zwei  Therm oketten,  Eisen-Kupfer,  in  deren 
einer  das  Eisen  magnetisirt  ist,  einander  entgegengestellt  und 
sind  die  Temperaturen  ihrer  Löthstellen  T  und  T  +  d  T,  ist 
die  Potentialdifferenz  bei  T°  zwischen  weichem  Eisen  und 
Kupfer  fT,  zwischen  magnetisirtem  Eisen  und  Kupfer/,*,  so 
sind  die  E.M.K. derselben,  e  =/T  —  fT  +  <*  r  =  —  dT{dj d T)fT 
und  e1  «  -  d T{dj d  T)f\.  Ist  <?'—«»  de,  wo  «  von  der  Tem- 
peratur und  dem  Magnetfeld  abhängt,  so  ist 

~d~rfT~~  TT^t  Ä  TT  '  (I) 
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Sind  co  und  w1  die  Peltierwirkungen  zwischen  den  beiden 
Eisensorten  und  Kupfer  beim  Durchgang  eines  Stromes  «/,  so 
ist  w  =  -T/J.d(/r)/rfrund  »'-  -T IJ.d{f$jdT,  und 
es  wird  Gleichung  I 

cö1-  ö>=  TIJ.de/dT. 

Nach  Sir  W.  Thomäon  ist  bei  longitudinaler  Magnetisirung 
des  Eisens  dEJdT>0  und  nach  Chassagny  für  Felder 
<  200  C.G.S.  positiv,  für  sehr  grosse  Felder  negativ.  Die 
Peltier'sche  Wärmeentwickelung  an  der  üontactstelle  von 
Kupfer  und  magnetisirtem  Eisen  würde  also  bei  longitudinaler 
Magnetisirung  mit  der  Stärke  derselben  wachsen;  bei  sehr  starker 
Magnetisirung  sich  vielleicht  umkehren.  Transversal  magneti- 
sirtes  Eisen  muss  sich  entgegengesetzt  verhalten,  da  nach 
Sir  W.  Thomson  dafür  d*\dT<0  ist  Nickel  müsste  sich 
nach  den  Daten  von  Sir  W.  Thomson  ebenso  verhalten. 

Für  reines  Wismuth  ist  nach  Grimaldi  dejdT  stets 
positiv,  mag  es  longitudinal  oder  transversal  magnetisirt  sein. 
Die  Wirkung  würde  sich  erst  in  Magnetfeldern  >  1000  C.G.S. 
zeigen.  —  In  käuflichem  Wismuth  verhält  e  sich  entgegengesetzt 

Ist  VT  die  Potentialdifferenz  zwischen  gewöhnlichem  weichem 
und  magnetisirtem  Eisen  bei  der  Temperatur  T,  so  lässt  sich 
Gleichung  I  auch  schreiben  d  VT/dT^da/dT.  Hätte  man 
für  alle  Werthe  von  T  und  für  alle  Stärken  M  des  Magnet- 
feldes beobachtet,  so  lässt  sich  dsjdT «  (p(T,M)  setzen  und 
es  würde  sein   V=fq>{T,M)dT.  G.W. 

195.  <?•  JHoreau*  Beitrag  zur  natürlichen  Drehung  der 
Polarisationsebene  und  der  magnetischen  Drehung  derselben(l&9  pp. 
Inaug.-Diss.,  Paris  1893. ;  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  30,  p.  227, 
289  u.  433— 512.  1893).—  In  der  historischen  Einleitung  weist 
der  VerfL  hin  auf  die  Untersuchungen  von  Desains  und  Provo- 
staye  (Ann.  de  Chem.  et  de  Phys.  (3)  27  u.  30),  von  Hussel  (Wied. 
Ann.  43,1891)  und  von  Carvallo  (Ann,  de  Chem.  et  de  Phys.  1 892). 
Bei  der  Untersuchung  der  natürlichen  Dispersion  des  Quarzes 
im  infra-rothen  Sonnenspectrum  kann  entweder  die  phosphoro- 
graphische  Methode  und  die  Beobachtung  des  Spectrums  mit 
Hülfe  einer  thermoelectrischen  Kette  oder  eines  ßolometers 
von  Langley  benutzt  werden.  Der  Verf.  hat  hauptsächlich 
eine  thermoelectrische  Kette  benutzt.    Zur  Dispersion  eignet 
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sich  nicht  ein  Gitter;  der  Verf.  benutzt  ein  sehr  dichtes  Flint- 
glasprisma, welches  die  infra-rothen  Strahlen  wenig  absorbirt 
and  zu  gleicher  Zeit  ein  sehr  reines  Spectrum  liefert.     Die 
Breite  der  Oeffnung  der  Säule  beträgt  nicht  mehr  als  0,5  mm. 
Um  genau  die  Wellenlängen  an  den  beobachteten  Stellen  des 
infra-rothen  Spectrums  zu  kennen,  untersucht  der  Verf.  zunächst 
die  infra-rothe  Dispersion  des  Plintglasprismas.    Daran  knüpft 
sich   die  Untersuchung  der  Dicke  von  5  Quarzlamellen  und 
ferner  die  directe  Bestimmung  der  Differenz  ri—n  zwischen 
dem  ausserordentlichen  und   ordentlichen  Brechungsindex  im 
Quarz  Dir  die  Wellenlänge  X  an  den  beobachteten  Stellen  des 
Spectrums.    Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Lage  einer  .Prange, 
welche  durch  eine  der  Quarzlamellen  gegeben  ist,  mit  einer 
thermoelectrischen  Säule  bestimmt     Aus  der  Ablenkung  der 
Mitte  dieser  Prange  von  dem  Natriumstrahl  im  Minimum  der 
Ablenkung,  ist  der  entsprechende  Brechungsindex  nach  zwei 
Tom    Verf.    mitgetheilten    Gleichungen    zu    berechnen.      Die 
Wellenlängen,  welche  den  Prangen  entsprechen,  die  durch  die 
Quarzlamellen  im  infra-rothen  Spectrum  geliefert  werden,  sind 
bestimmt.     Die  Lage  dieser  Prangen    im  Plintglasspectrum 
wird   sodann   aufgesucht.     Zur  Untersuchung  der  Dispersion 
des  Quarzes  im  infra-rothen  Spectrum  benutzt  der  Verf.  eine 
zur  Axe  senkrechte  Quarzplatte,  die  senkrecht  zu  den  paral- 
lelen Lichtstrahlen  gestellt  ist    Beim  Austritt  aus  dem  Ana- 
lysator gehen  diese  Lichtstrahlen  in  einen  Gollimator  und  in 
ein  Prisma,  welches  ein  reines  Spectrum  entwirft,  welches  mit 
der  thermoelectrischen  Kette  untersucht  wird.    Die  Kette  be- 
findet sich  an  der  Stelle,  welche  der  Wellenlänge  X  entspricht; 
die   Schwingung  OB  von  X  beim  Austritt  aus  dem  Quarze 
wird  in  zwei  zueinander  rechtwinklige  Componenten  a  =  JcosV 
und  &««7sin2o?  zerlegt.     Die  Componenten  entsprechen  zwei 
zu  einander  rechtwinkligen  Stellungen  des  Hauptschnittes  des 
Analysators.    J  ist  die  Intensität  nach  dem  Durchgang  durch 
den  Quarz.    OR  bildet  mit  einer  der  Lagen  des  Hauptschnittes 
den  Winkel  co.    Da  cos  *a>  =  a  \  (a  +  b)  ist,  so  handelt  es  sich 
in  der  nachfolgenden  Untersuchung  um  die  Bestimmung  der 
Grössen  a  und  b.    In  Tabellen  hat  der  Verf.  seine  Beobach- 
tungen über  das  Drehvermögen   bei  gegebener  Wellenlänge 
und  bei  einer  bestimmten  Quarzplatte  zusammengestellt 
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Ferner  untersucht  der  Verf.  die  infra-rothe  Dispersion  des 
Schwefelkohlenstoffs.  Zunächst  wird  dabei  die  Aenderung  des 
Brechungsindex  mit  der  Temperatur  für  die  verschiedenen 
Strahlen  untersucht,  und  die  Indices  für  23°  sind  für  verschie- 
dene Wellenlängen  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  Zur 
Untersuchung  der  Drehung  der  Polarisationsebene  durch  magne- 
tische Kräfte  benutzte  der  Verf.  eine  Spirale  mit  sechs  ge- 
trennten Bewickelungen,  Länge  der  Spirale  42  cm,  Durchmesser 
derselben  33  cm  und  Durchmesser  der  centralen  Höhlung 
14  cm.  Die  Messung  der  mittleren  Feldstärke  geschieht  durch 
Bestimmung  der  Drehung,  welche  ein  gegebener  Strom  bei 
seiner  Einwirkung  auf  gemessene  Säulen  von  Schwefelkohlenstoff 
hervorbringt.  Die  Bestimmung  selbst  geschieht  mit  einem 
Halbschatten-Saccharimeter  von  Laurent.  Bei  der  Messung 
der  Drehung  fliesst  ein  Strom  von  bekannter  Stärke  durch  die 
Spirale  und  wirkt  auf  eine  Säule  von  Schwefelkohlenstoff  von 
derselben  Länge  und  Lage  wie  bei  der  Messung  über  die 
Stärke  des  Feldes.  Die  Drehung  für  eine  bestimmte  Wellen- 
länge wird  in  derselben  Weise  ermittelt,  wie  die  oben  erwähnte 
Drehung  durch  den  Quarz.  Da  man  die  entsprechende  Drehung 
für  einen  Strahl  Natriumlicht  kennt,  so  ergibt  sich  das  Ver- 
hältniss  der  Drehungen.  Aus  den  Beobachtungen  folgt,  dass 
die  Drehung  der  Intensität  des  magnetischen  Feldes  propor- 
tional ist.  Für  die  Strahlen  X  =  0,792  p  bis  X  =  1,419  u  ist 
das  Verhältniss  der  Drehungen  angegeben;  dasselbe  variirt 
zwischen  0,52  und  0,32. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  eine  theoretische 
Interpretation  der  erhaltenen  Resultate.  Die  vom  Verf.  ge- 
fundenen Resultate  sind  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Formeln  für  die  Drehung,  welche  sich  aus  den  Theorien  von 
Boltzmann,  von  Soret  und  Sarasin,  von  Boussinesq,  Lommel, 
Voigt  und  Oarvallo  ergeben.  Der  Verf.  gibt  einen  kurzen 
Ueberblick  über  die  verschiedenen  von  diesen  Physikern  ge- 
gebenen Theorien  der  Drehung  der  Polarisationsebene  und 
deutet  auf  die  Fälle  hin,  in  denen  diese  Theorien  nicht  aus- 
reichen. Die  Grundlagen  der  Theorien  genügen  entweder  nicht 
den  Bedingungen  der  Symmetrie,  welche  die  enantiomorphen 
Medien  charakterisiren  oder  sie  genügen  diesen  Bedingungen, 
geben  aber  dabei  Formeln,  welche  nicht  mit  den  Beobachtungen 
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übereinstimmen.  Der  Verf.  sucht  zunächst  eine  Formel,  welche 
die  Beobachtungsresultate  streng  darstellt  und  leitet  daraus 
Gleichungen  für  die  Molecüle  des  Aethers  und  der  materiellen 
Molecüle  her.  J.  M. 

196.  A.  S.  Hasset.  Eine  vorläufige  Theorie  der  Kerr' sehen 
Versuche  über  die  Reflexion  des  Lichts  an  einem  Electromagnet 
(Trans.  Oambr.  Phil.  Soc  8,  p.  68—81.  1893).  —  Im  Anschluss 
an  seine  Abhandlung  über  Reflexion  und  Brechung  des  Lichtes 
an  einem  durchsichtigen  magnetisirten  Medium  (Phil.  Trans. 
1891)  zeigt  der  Verf.,  dass  seine  Formeln  die  Eerr'schen  Ver- 
suche gut  darstellen,  wenn  für  den  Fall  der  Metallreflexion 
der  Brechungsindex  gleich  einer  complexen  Grösse  angenommen 
wird.  Die  Abhandlung  setzt  die  Eenntniss  der  Physical  Optics 
des  Verf.  voraus,  da  ohne  weitere  Erklärung  die  Bezeichnungs- 
weise dieses  Werkes  benutzt  wird.  Auf  die  Behandlung  des- 
selben Problems  durch  Drude  u.  a.  ist  keine  Rücksicht  ge- 
nommen. Rff. 

197.  A.  JPotier»  Heber  die  Berechnung  der  Selbstinductions- 
coefficienten  in  einem  besonderen  Falle  (C.  R.  118,  p.  166 — 168. 
1894).  —  Eine  unbegrenzte  verticale  Gerade  sei  gleichförmig 
mit  Electricität  belegt.  In  irgend  einem  Punkte  des  dadurch 
erzeugten  electrostatischen  Feldes  ist  die  electrische  Kraft 
numerisch  ebensogross,  wie  die  magnetische  Kraft  eines  in  der 
Geraden  fliessenden  electrischen  Stromes,  wenn  diese  Stärke 
im  electromagnetischen  Maasse  ebensogross  gewählt  wird,  wie 
vorher  die  Ladung  für  die  Längeneinheit  im  electrostatischen 
Maasse.  Die  Richtungen  beider  Kräfte  stehen  dagegen  senk- 
recht zueinander.  Dieselbe  Beziehung  zwischen  beiden  Feldern 
bleibt  auch  noch  bestehen  für  ein  System,  das  aus  beliebig 
vielen  Geraden  dieser  Art  zusammengesetzt  wird. 

Wenn  nun  ein  unbegrenzter  cylindrischer  Leiter  einen 
anderen  völlig  umschliesst  (wie  z.  B.  bei  den  zu  Fernleitungen 
vielfach  benutzten  concentrischen  Kabeln)  lässt  sich  auf  Grund 
dieses  Zusammenhanges  der  Inductionscoefficient  auf  die  elec- 
trostatische  Capacität  des  Systems  zurückführen.  Voraussetzung 
ist  dabei,  dass  sich  die  electrischen  Ströme  im  wesentlichen 
über  die  Oberfläche  der  Leiter  vertheilen,  gerade  so  wie  die 
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electrischen  Ladungen,  wenn  das  System  als  Condensator  be- 
nutzt wird.  Eine  solche  Vertheilung  tritt  in  der  That  ein, 
wenn  es  sich  um  einen  Wechselstrom  von  grosser  Frequenz 
handelt.  Zur  Berechnung  des  Inductionsflusses  ziehe  man  eine 
Verbindungslinie  vom  inneren  zum  äusseren  Leiter.  Die  Zahl 
der  Kraftlinien,  die  von  einem  Längenelemente  durchschnitten 
werden,  ist  gleich  der  Länge  des  Elementes  multiplicirt  mit 
der  Normalcomponente  der  magnetischen  Kraft,  wofür  man 
nach  dem  Vorhergehenden  auch  die  Componente  der  electri- 
schen Kraft  im  anderen  Falle  setzen  kann.  Das  Linienintegral 
der  electrischen  Kraft  gibt  aber  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  beiden  Leitern  an.  Hieraus  ergibt  sich  leicht,  dass  das 
Product  aus  der  electrostatisch  gemessenen  Capacität  und  dem 
electromagnetisch  gemessenen  Selbstinductionscoefficienten  gleich 

der  Einheit,  bez.  gleich  der  Dielectricitätsconstanten  ist 

A.  F. 

198.  (?•  3t.  Minchin.  Berechnung  des  Selbstinductions- 
coefficienten eines  Kreisstromes  von  gegebenem  Radius  und  Quer- 
schnitt (Phil.  Mag.  (5)  87,  p.  300—304.  1894).  —  Ist  a  der 
Radius  des  Ringes,  c  der  Radius  seines  Querschnittes,  so  ist 
die  Selbstinduction  des  Ringes,  wenn  der  Strom  im  Innern 
des  Ringes  verläuft: 

a{4a(L-2)  +  2c(L-±.)--^r(2L  +  19)), 
wenn  der  Strom  auf  der  Oberfläche  des  Ringes  verläuft: 

n{4a(L-2)  +  2c(L+±)  +  ^a-(4L  +  n)), 
wo  L  =  «logSa / c.  Rff. 

199.  A.  Hess.  Bestimmung  der  Phasendifferenz  zwischen 
zwei  sinusartigen  Wechselströmen  von  gleicher  Periode  (C.  K. 
118,  p.  467—468.  1894).  —  Jeder  der  beiden  Ströme  /sin  a>  t 
und  •7/sin(cö*+  <J>),  wo  a)  =  2ntjT  ist,  fliesst  durch  zwei 
parallel  geschaltete  Spiralen,  deren  Axen  zueinander  senkrecht 
sind.  Die  Selbstinduction  ist  so  gross,  dass  die  Zweigströme 
gegeneinander  eine  Phasendifferenz  von  einer  Viertelperiode 
erhalten.  Jsmcot  theilt  sich  in  tx  sin  (a>  t  +  cp)  und  4  cos  (cot  +  y?), 
J'sm((ot+  <I>)  theilt  sich  in  il'sia(cot+  0+y)undi2'cos(cö*4-<J>+qp). 
Man  macht  die  Amplituden  der  Ströme  in  den  Spulen  gleich, 
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d.  h.  ijsijaij'sij'  and  lässt  die  Ströme  so  fliessen,  dass 
die  Felder  entgegengesetzt  rotiren.  Die  beiden  rotirenden 
Felder  ergeben  dann  eine  Resultante,  deren  Lage  unveränder- 
lich ist  Ans  der  Richtung  der  Resultante  ergibt  sich  in  ein- 
facher Weise  die  Phasendifferenz.  J.  M. 


200.  F.  Vogel»  Zur  unipolaren  und  nonpolaren  Induciion 
(Electrotechn.  Ztschr.  15,  p.  124—125.  1894).  —  Anknüpfend 
an  seinen  Vortrag  über  die  unipolare  und  nonpolare  Induction 
in  der  Electrotechn.  Ztschr.  14,  p.  717.  1893  sieht  sich  der 
Verf.  durch  eine  Arbeit  von  Th.  Marcher  (vgl.  Electrotechn. 
Ztschr.  15,  p.  58.  1894)  veranlasst  an  einigen  Beispielen  nach- 
zuweisen, dass  Hr.  Marcher  eine  nicht  richtige  Auffassung  der 
Theorie  der  Kraftlinien,  der  Hertz'schen  Versuche  und  der 
Faraday'schen  Untersuchungen  in  seiner  Arbeit  hat       J.  M. 


201.  A.  Blondel*  Neue  vereinfachte  Metkode  zur  Be- 
rechnung der  mehrphasigen  Wechselströme  (C.  R.  118,  p.  404 
— 406.  1894).  —  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  alle  Wechselströme 
sich  nach  einem  harmonischen  Gesetze  ändern  und  dass  auch 
der  Kraftfluss,  welcher  durch  eine  Spirale  irgend  einer  der 
mehrphasigen  Bewicklungen  geschnitten  wird,  nach  einem  har- 
monischen Gesetze  variirt.  Der  drehende  Kraftfluss  kann 
demnach  durch  einen  Vector  dargestellt  werden,  welcher  die 
Richtung  hat,  in  der  die  Induction  in  einem  gegebenen  Augen- 
blicke ein  Maximum  ist,  und  den  constanten  Werth  des  Maxi- 
mums angibt.  Die  mehrphasigen  Ströme,  welche  den  Kraftfluss 
hervorbringen,  können  sämmtlich  auch  durch  einen  einzigen 
Vector  mit  dem  des  Kraftflusses  auf  derselben  Geraden  dar- 
gestellt werden.  Der  Vector  stellt  die  Intensität  eines  einzigen 
äquivalenten  Drehstromes  dar.  Die  einfachen  Definitionen 
gestatten  alle  Probleme  der  mehrphasigen  Wechselströme  so 
zu  behandeln,  wie  wenn  es  sich  nur  um  einen  einzigen  Wechsel- 
strom handelt  J.  M. 

202.  Bedell,  Miller  u.  Wagner»  Unregelmässigkeiten 
in  fVechselstromcurven  (Sepab.).  —  Von  drei  dem  Anschein 
nach  unter  sich  völlig  gleichen  Wechselstrommaschinen  be- 
stimmten die  Verf.  durch  den  Versuch  die  Stromcurven  und 
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fanden  dabei  ziemlich  erhebliche  Abweichungen.     Selbst    bei 

derselben  Maschine  waren  die  aufeinanderfolgenden  Perioden 

ziemlich  verschieden;  es  war  daher  nöthig,  um  ein  vollständiges 

Bild  zu  erhalten,  die  Diagramme  über  eine  ganze  Umdrehung 

des  Ankers  (die  Maschinen  waren  8-polig)  auszudehnen. 

A.  R 

203.  JE.  HospiUdier.  Widerstand  bei  Wechselströmen 
(Electrician  32,  p.  277—278.  1894.  Aus  la  lumifere  61ectrique). 
—  Bezeichnet  man  mit  d  den  Durchmesser  eines  Leiters  in 
Centimetern,  mit  1  \  T  die  Frequenz  der  Stromwechsel,  so  ist 
nach  den  Formeln  von  Sir  W.  Thomson  der  Widerstand  eines 
Leiters  constant,  solange  djT2  constant  ist  Setzt  man  also 
RA  =  dem  Widerstand  des  Leiters  für  Wechselströme,  Rc  = 
dem  Widerstand  für  constante  Ströme,  so  ist  in  BA  =  k  RG  der 
Factor  k  nur  abhängig  von  d  /  T\  Der  Verf.  hat  die  Tabelle 
von  Sir  W.  Thomson  in  eine  bequemere  Form  umgerechnet, 
welche  k  als  Function  von  d\T%  gibt.  Wegen  der  leichten 
Verwendbarkeit  möge  sie  hier  auch  wiedergegeben  werden: 


&*\T 

Je 

d*jT 

Je         1 

d*lT 

k 

0 

1,0000 

720 

1,3180 

5120 

3,0956 

20 

1,0000 

1280 

1,6778 

8000 

3,7940 

80 

1,0001 

1620 

1,8628 

18000 

5,5732 

180 

1,0258 

2000 

2,0430      ■ 

32000 

7,3250 

320 

1,0805 

2420 

2,2190 

500 

1,1747 

2880 

2,3937 

Die  Zahlen  beziehen  sich  alle  auf  reines  Kupfer  (speei- 
fischer  Widerstand  1,597  C.G.S.)  für  ein  Metall  vom  speeifischen 
Widerstand  q  und  der  magnetischen  Permeabilität  =  1,  ist 
d2 1  T  mit  1,597  /  p  zu  multipliciren  und  dazu  dann  erst  der 
entsprechende  Werth  der  Tafel  aufzusuchen.  Rff. 


204.  JjT»  F.  Weber»  Messungen  an  Wechselstromtrans- 
formatoren  (Sepab.  a.  d.  off.  Ber.  d.  intern.  Electrotechn.  Aus- 
steil,  in  Frankfurt  a.M.  2,  p.  1 — 31.  1894).  —  Die  Untersuchung 
der  Transformatoren  von  Kremenczky,  Mayer  &  Co.  in  Wien, 
von  Schuckert  &  Co.  in  Nürnberg  und  von  der  Maschinenfabrik 
Oerlikon  beziehen  sich  auf  die  primäre  Stromstarke  und  Span- 
nung, die  den  primären  Windungen  in  der  Zeiteinheit  zuge- 
fiihrte  Energie,  den  Widerstand  der  primären  und  seeundären 
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Windungen,  die  secundäre  Stromstärke  und  Spannung  und  auf 
die  directe  Messung  der  aus  den  secundären  Windungen  in 
der  Zeiteinheit  austretenden  Energie.     Die   Messinstrumente 

sind  angegeben  und  die  Constanten  derselben  ermittelt. 

J.  M. 

205.  L.  Baivmgardt*  Voltainduction  und Massenbewegung 
(Electrot  Ztschr.  15,  p.  237—239.  1894).  —  Ein  Magnet  ist 
um  seine  Axe  drehbar  gelagert  und  trägt  ein  Schwungrad. 
Durch  Zufuhrung  des  Stromes  aus  einer  Accumulatorzelle  wird 
er  in  beschleunigte  Rotation  versetzt  Dabei  inducirt  er  in 
einer  zweiten  Leitung,  in  die  ein  Galvanometer  eingeschaltet 
ist,  einen  Strom.  Dieser  inducirte  Strom  wächst,  wie  der 
Verf.  zeigt,  vom  Beginn  des  Stromschlusses  ab,  genau  so  an, 
wie  wenn  er  unmittelbar  aus  der  Accumulatorzelle  entnommen 
würde,  während  zugleich  an  Stelle  des  Rotationsapparates  ein 
Electromagnet  mit  entsprechend  hoher  Selbstinduction  da- 
zwischen geschaltet  wäre.  Das  Experiment  gestattet,  die  Ana- 
logie zwischen  Selbstinduction  und  Trägheit  (und  ihre  gegen- 
seitige Ersetzbarkeit  in  manchen  Fällen)  deutlich  vor  Augen 
zu  führen.  A.  F. 

206.  Bedell,  Miller  u>  Wagner.  Igel-Transformator 
und-Condensator  (Americ.  Inst  of  electr.  Eng.  1893.  Sepab.,  p.  497 
— 527).  —  Die  zu  aufeinanderfolgenden  Zeitpunkten  gehörenden 
Werthe  von  Spannung  und  Strom  in  den  beiden  Kreisen  eines 
Transformators  wurden  durch  den  Versuch  ermittelt  und  (mit 
der  Zeit  als  Abscisse)  in  rechtwinklige  Diagramme  eingetragen, 
aus  denen  sich  u.  a.  deutlich  erkennen  liess,  wie  sich  der  Vor- 
gang gestaltet,  wenn  man  einen  Oondensator  von  entsprechender 
Capacität  parallel  zur  Primärspule  des  „Igel"-Transformators 
schaltet.  Von  praktischer  Bedeutung  ist  die  Anwendung  des 
Condensators  besonders  für  den  Leerlauf,  indem  der  Leerlauf- 
strom, dem  bei  grosser  Intensität  nur  eine  geringe  Energie 
entspricht,  fast  ganz  vom  Condensator  gedeckt  und  die  Leitung 
u.  s.  w.  davon  entlastet  werden  kann. 

Zu  den  Messungen  bedienten  sich  die  Verf.  der  gebräuch- 
lichen Methode  des  augenblicklichen  Contactes;  neu  war  aber 
die  Herstellung  des  Contactes  selbst  Eine  Nadel  war  auf 
einer  Scheibe  befestigt  und  durchkreuzte  bei  jeder  Umdrehung 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  <L  Phyi.  n.  Chem.   18.  54 
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einmal  einen  feinen  Wasserstrahl.  Durch  die  Vermittelang 
dieses  Strahles  war  ein  Voltmeter  für  die  Zeit  des  Durch- 
ganges an  die  Stelle  des  Stromkreises  angelegt,  deren  augen- 
blicklicher Potentialunterschied  bestimmt  werden  sollte.  Durch 
Aenderung  der  Nadeleinstellung  u.  s.  w.  konnte  die  Messung 
für  alle  Zeitpunkte  einer  ganzen  Periode  wiederholt  werden. 
An  die  Abhandlung  knüpft  sich  eine  längere  Discussion, 
an  der  sich  Kennelly,  Steinmetz  u.  a.  betheiligten.  Hierbei 
erwähnt  Bedell,  dass  er  mit  Hülfe  derselben  Methode  des 
augenblicklichen  Contactes  auch  die  auf-  und  absteigende 
Ladungscurve  eines  Condensators  bestimmt  und  dadurch  das 
Verhalten  des  Condensators  in  Bezug  auf  die  dielectrische 
Hysteresis  ermittelt  habe.  Beim  Aufzeichnen  dieser  Curve  sind 
die  Klemmenspannungen  als  Abscissen  und  die  zugehörigen 
Ladungen  als  Ordinaten  aufgetragen;  für  einen  Kreisprocess 
erhielt  der  Verf.  eine  schmale  Schleife,  die  an  keiner  Stelle 
erheblich  von  dem  Verlauf  einer  durch  den  Ursprung  gezogenen 
geraden  Linie  abweicht  (Beim  Fehlen  aller  Rückstands- 
erscheinungen würde  sich  die  Schleife  natürlich  auf  diese 
Gerade  reduciren.)  A.  F. 

207.  JP.  Bedell.  Experimentell  ermittelte  Transformator- 
diagramme  (Electricity  5,  1893).  —  Der  den  magnetischen  In- 
ductionslinien  zu  Gebote  stehende  Eisenkreislauf  eines  Trans- 
formators war  mit  einem  beweglichen  Theile  versehen,  der 
ganz  oder  zum  Theil  ausgeschaltet  werden  konnte,  sodass  sich 
die  Reluctanz  und  damit  die  Coefficienten  der  gegenseitigen 
und  der  Selbstinduction  in  weiten  Grenzen  verändern  liessen. 
Für  verschiedene  Stellungen  dieses  beweglichen  Stückes  und 
bei  verschiedener  Belastung  des  Transformators  wurden  Strom, 
Spannung,  Phasenverschiebung  u.  s.  w.  in  beiden  Kreisen  durch 
den  Versuch  ermittelt.  Die  Ergebnisse  sind  in  Polardiagrammen 
übersichtlich  zusammengestellt  und  stimmen  im  wesentlichen 
mit  den  theoretisch  ermittelten  überein.  A.  F. 


208.  A.  Potier.  lieber  die  Forlpflanzung  der  Electricitäi 
längs  der  Leiter  (Journ.  de  phys.  (3)  3,  p.  107—110.  1894),  — 
Nimmt  man,  was  bei  raschen  Oscillationen  nothwendig  ist,  an, 
dass  die  electrischen  Schwingungen  auf  der  Oberfläche  der 
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Leiter  ablaufen,  so  erhält  man  für  einen  geradlinigen  cylin- 
drischen  Leiter  aus  der  Weber'schen  Theorie  dieselbe  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit v  der  Electricität  längs  der  Leiter 
wie  aus  der  MaxwelTschen.  Theilt  man  einem  cylindrischen 
geradlinigen  Leiter  in  einem  Punkte  eine  gewisse  Menge  Elec- 
tricität mit,  so  ist  die  Dichtigkeit  derselben  eine  Function  von 
x  —  vty  wenn  x  die  Länge  des  Leiters  bezeichnet  Die  elec- 
trischen  und  magnetischen  Kräfte  erhält  man  aus  dem  Poten- 
tial v  der  electrischen  Vertheilung 

/!  dv  dv 

xt=*0         yt  =  —  -=—  :es-  -*— 

*  oy  dz 

n  dv  dv 

Dieselben  sind  also  senkrecht  zur  Oberfläche  und  senkrecht 
unter  sich.  Die  erste  ist  radial,  die  zweite  senkrecht  zum 
Radius.  Es  ergeben  sich  also  ähnliche  Zustände  wie  bei  der 
Maxwell'schen  Theorie.  Ein  Versuch,  der  sich  auf  diese 
Charaktere  allein  gründet,  kann  also  nicht  als  experimentum 
crucis  benutzt  werden. 

Dagegen  ergeben  sich  Unterschiede  wegen  der  zeitlichen 
Ausbreitung  der  Kräfte  nach  der  MaxwelTsqhen  und  der 
momentanen  Ausbreitung  nach  der  Weber'schen  Theorie. 

Verf.  hält  es  für  noth wendig,  dass  man  sorgfaltig  unter 
den  experimentellen  Thatsachen  diejenigen  aussuche,  welche 
mit  der  alten  Theorie  nicht  vereinbar  sind.  Bff. 


209.  Ed.  Sarasin  und  Kr.  Birkeland.  Ueber  die 
Reflexion  electrischer  Wellen  an  dem  mit  einer  Platte  versehenen 
Ende  eines  leitenden  Drahtes  (C.  R.  118,  p.  793—796.  1894).  — 
Die  werthvollen  p.  384  besprochenen  Versuche  über  das  Ent- 
langgleiten und  Umbiegen  der  Kraftröhren  längs  eines  frei 
endenden  von  electrischen  Oscillationen  umspielten  Drahtes 
finden  durch  die  vorliegenden  Versuche  ihre  Bestätigung  und 
eine  wichtige  Erweiterung.  Die  Verf.  haben  Metallscheiben 
Ton  5,  10,  15,  24,  32,  40,  60  cm  Durchmesser,  schliesslich 
eine  Zinkplatte  von  2  x  1,3  qm  senkrecht  an  dem  Ende  des 
Drahtes  befestigt  und  wie  früher  mittels  kreisförmiger  Reso- 
natoren von  10,5  und  25  cm  Durchmesser  die  Vertheilung  der 
Knoten  und  Bäuche  in  der  Umgebung  des  Drahtendes  genau 
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festgestellt  Es  zeigte  sich,  dass  bei  kleinen  Endplatten  die 
Kraftröhren  sich  völlig  um  den  Band  der  Platten  umbiegen; 
bei  grösseren  Platten  lagert  sich  über  diese  Erscheinung  eine 
Schirmwirkung  der  Platten,  d.  h.  an  ihnen  werden  die  Kraft- 
röhren mehr  oder  weniger  vollkommen  senkrecht  zu  ihrer 
Längserstreckung  reflectirt.  Dass  bei  kleinen  Platten,  also  in 
noch  erhöhtem  Maasse  bei  dem  ganz  frei  endigendem  Drahte 
sich  die  Kraftröhren  wirklich  ganz  frei  herumbiegen,  wurde 
dadurch  bewiesen,  dass  hinter  den  Platten  noch  Interferenzen 
erhalten  wurden.  Etwas  Aehnliches  muss  offenbar  auch  bei 
den  Herrschen  Erregern  stattfinden;  wenn  es  wirklich  der 
Fall  ist,  müsste  also  immer  die  Länge  der  Contur  eines  meri- 
dionalen  Querschnittes  kleiner  sein,  als  die  zugehörige  Wellen- 
länge, wie  es  wohl  bei  den  seither  benutzten  Hertz'schen  Er- 
regern auch  wirklich  immer  der  Fall  war.  Eb. 


210.  E.  H.  Sarton*  Electrische  Interferenzerscheinungen 
analog  den  Newton  sehen  Ringen  erzeugt  durch  Wellen  längs 
Drähten,  bei  denen  ein  Stück  vom  übrigen  Theil  verschieden  ist 
(Proc.  of  the  Roy.  Soc.  54,  p.  85.  1893).  —  Der  Verf.  geht  von 
den  Versuchen  des  Hrn.  von  Geitler  (Wied.  Ann.  49,  p.  184. 
1893)  aus,  wonach  an  Unregelmässigkeitsstellen  der  seeundaren 
Leitung  die  electrischen  Wellen  zum  Theil  reflectirt  werden. 
Electrische  Wellen,  welche  längs  eines  160  m  langen  seeundaren 
Drahtes  fortschreiten,  treffen  auf  diesem  Wege  auf  ein  Stück 
Draht,  das  von  dem  übrigen  Theile  der  Leitung  verschieden 
ist,  sie  werden  an  der  Trennungsstelle  zum  Theil  reflectirt, 
zum  Theil  gehen  sie  durch,  treffen  das  zweite  Binde  des  Ein- 
setzstückes, werden  hier  abermals  reflectirt  u.  s.  w.  Man  erhält 
also  einen  Zustand,  der  mit  den  Farben  dünner  Blättchen  ver- 
glichen werden  kann.  Die  Erscheinung  ist  aber  durch  die 
Dämpfung  der  Wellen  des  primären  Leiters  wesentlich  compli- 
cirt  Verf.  gibt  die  mathematische  Theorie  unter  gewissen 
einlachen  Voraussetzungen,  und  zeigt,  dass  die  Versuche,  die 
er  mit  Hülfe  des  von  J.  v.  Geitler  eingeschlagenen  Verfahrens 
angestellt  hat,  ziemlich  gut  mit  der  Theorie  übereinstimmen. 
Die  Arbeit  ist  in  Bonn  gemacht  und  steht  im  Zusammenhang 

mit  der  Arbeit  von  Udney  Tule  (Wied.  Ann.  50,  p.  742.  1893). 

Bff. 
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211.  Vaschy.  Neue  Darstellung  der  Theorie  der  electri- 
schen  und  magnetischen  Erscheinungen  (Bull.  Soc.  intern,  des 
electr.  11,  p.  11—25.  1894).  —  Ein  Vortrag,  in  dem  der  Verf. 
die  von  ihm  schon  in  mehreren  früheren  Arbeiten  gegebenen 
Fassung  der  grundlegenden  Begriffe  der  Electricitätslehre  sehr 
anschaulich  und  ausführlich  darlegt  und  begründet.  An  der 
Spitze  steht  der  (übrigens  schon  vorher  bekannte)  Satz,  dass 
sich  jede  Vertheilung  eines  Vectors  in  einem  Baume  aus  zwei 
Theilen  zusammensetzen  läset,  von  denen  der  eine  zu  einem 
skalaren  Potentiale  gehört,  während  der  andere  aus  einem 
Vectorpotentiale  abgeleitet  werden  kann.  Mit  zwei  Arten 
von  Massen  —  skalaren,  die  nach  dem  Coulomb'schen  Ge- 
setze und  vectoriellen,  die  nach  dem  „Laplace'schen"  Gesetze 
(d.  h.  so  wie  Stromelemente  auf  Magnetpole)  wirken  —  vermag 
man  daher,  ganz  unabhängig  von  dem  wahren  physikalischen 
Zusammenhange,  stets  jedes  beliebige  gegebene  Feld  zu  er- 
klären. Fehlen  die  vectoriellen  Massen,  so  hat  man  es  mit 
electrostatischen  Problemen  zu  thun. 

Der  Verf.  zeigt,  wie  man  auf  Grund  dieses  rein  analytischen 
Satzes  eine  Beschreibung  der  durch  die  Erfahrung  gegebenen 
electrischen  Erscheinungen  gewinnt,  die  sich  zwar  sonst  in  fast 
allen  Punkten  mit  der  gewöhnlichen  Theorie  deckt,  sich  aber 
dadurch  sehr  wesentlich  von  dieser  unterscheidet,  dass  sie  von 
besonderen  Voraussetzungen  über  die  electrischen  Massen  ganz 
frei  ist  und  diese  überhaupt  nur  als  blosse  Bechengrössen 
gelten  lässt.  A.  F. 

212.  JfcT.  Möller»  Das  räumliche  Wesen  und  Wirken  der 
Electricität  und  des  Magnetismus  (73  pp.  Hannover -Linden 
1892).  —  Die  Electricität  besteht  aus  ätherischen  Wellen  und 
ist  in  Parallele  zu  stellen  mit  dem  Schall.  Während  die 
Wärmebewegung  oder  der  moleculare  Druck  der  Träger  des 
Schalles  ist,  betrachtet  der  Verf.  als  Träger  der  Electricität 
eine  chaotische  Bewegungsform  höherer  und  weitaus  feinerer 
und  schneller  sich  vollziehender  Art  Die  E.M.K.  ist  gleich- 
bedeutend mit  den  Wellen  und  Druckschwankungen,  welche 
gelegentlich  im  Beiche  der  ätherischen  Bewegung  erzeugt 
werden.  Der  Verf.  behandelt  die  Eigenschaften  der  Wellen, 
besonders    die   Beziehungen  zwischen    dem  statischen  Druck 
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und  dem  Wellendruck,  welche  für  jedes  elastische  Medium 
gelten.  Daran  knüpft  sich  die  Erklärung  der  magnetischen 
und  electrischen  Wirkungen,  der  Erregung  der  Electricität 
und  electrischen  Wellen  im  allgemeinen,  der  Induction,  des 
Electromagneti8mu8,  der  Influenz,  der  electrischen  und  magne- 
tischen Vorgänge  im  Baume  u.  s.  w.  J.  M. 


213.  J.  Elster  und  H.  Geitel.  Bericht  über  die  Er- 
gebnisse neuerer  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  atmosphäri- 
schen Electricität  ( Jahresber.  d.  naturwiss.  Vereins  Braunschweig 
1893.  13  pp.).  —  Wir  machen  auf  diese  für  dem  Physiker 
nützliche  Zusammenstellung  aufmerksam,  der  ein  Literatur- 
nachweis beigefügt  ist.  E.  W. 

214.  Jf.  de  Spätre,  lieber  die  Berechnung  der  Wider- 
standscoefßcienten  in  der  Luft,  wenn  man  den  Widerstand  der 
vierten  Potenz  der  Gesetze  proportional  setzt  (C.  R,  114,  p.  1259 
—1261.  1892).  —  Untersuchungen  über  den  BeibL  18,  p.  162 
erwähnten  Coefficienten  A.       .  E.  W. 


215.  JBT.  Piltchikoff*  Neue  Methode  zum  Studium  der 
electrischen  Convection  in  den  Gasen  (C.  R.  118,  p.  631 — 632. 
1  894).  —  Ladet  man  eine  Spitze  und  stellt  sie  oberhalb  einer 
S  chicht  von  Bicinusöl  auf,  die  in  einem  Metallgefess  sich  be- 
findet, das  entgegengesetzt  geladen  ist,  so  entsteht  eine  grosse 
Depression  der  Flüssigkeiten,  bei  Annäherung  der  Spitze  ge- 
sellen sich  dazu  in  der  Mitte  eine  Reihe  von  secundären  De- 
pressionen. Schaltet  man  zwischen  Spitze  und  Oel  Schirme 
ein,  so  beobachtet  man  1.  Jeder  Schirm  erzeugt  in  der  primären 
Depression  eine  Erhebung  ähnlich  dem  geometrischen  Schatten 
des  Schirmes  von  der  Spitze  aus.  2.  In  dem  electrischen 
Schatten  beobachtet  man  eine  secundäre  Depression.  3.  Alle 
Punkte  des  Schatten  sind  im  selben  Niveau  wie  die  Flüssig- 
keit ausserhalb  der  Depression. 

Ganz  dieselben  Schatten  sind  bereits  früher  eingehend 
untersucht  worden  (Wied.  Electricitätslehre  4,  p.  620  u.  £). 
Wie  abgeleitete  Metalle  als  schattenwerfende  Körper  verhalten 
sich  auch  nach  dem  Verf.  Geissler-  und  Teslaröhren  (sind  unter 
letzteren  Röhren  ohne  Electroden  gemeint,  so  ist  zu  bemerken, 
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dass  solche  schon  lange  vor  Tesla  benutzt  und  beschrieben 
worden  sind).  Ein  Luftstrom  an  der  Spitze  ändert  die  Lage 
der  Schatten  nicht.  Die  Molecüle  müssen  daher  mit  sehr  grossen 
Geschwindigkeiten  den  Leiter  verlassen.  Um  dies  zu  erklären 
macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  wenn  die  bewegende 
Kraft  proportional  dem  Radius  der  Molecillen  ist,  der  Wider- 
stand proportional  dem  Quadrat  desselben  und  die  ablenkende 
Kraft  der  dritten  Potenz  desselben  ist;  relativ  grossen  bewe- 
genden Kräften  können  daher  relativ  kleine  Widerstände  ent- 
sprechen. 

Ueber  einem  durch  einen  Strom  glühend  gemachten  Draht, 
der  einen  Schatten  liefert,  tritt  eine  locale  Depression  ein, 
die  von  losgelöstem  Gas  herrührt    Versuche  mit  verschiedenen 

Gasen  und  bei  verschiedenen  Drucken  sind  nur  erwähnt 

E.W. 

216.  A.  Schuck»  Die  Magnete  des  Kompasses  (Ctrlztg.  f. 
Opt  u.  Mech.  15,  p.  25—28  u.  37—42.  1894).  —  Der  Aufsatz 
enthält  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Formen  des  Kom- 
passes vom  Jahr  1200  bis  jetzt  G.  C.  Seh. 


217.  A.  Ebeling.  Ueber  die  Unzulässigkeü  des  Vernickeins 
eleclrischer  und  magnetischer  Apparate  (Ztschr.  f.  Instrumentenk. 
14,  p.  100.  1894).  —  Der  Verf.  beobachtete  bedeutendes  Falsch- 
zeigen einer  Compassbussole  und  stellte  als  Grund  hiervon  die 
Vernickelung  des  Gehäuses  fest  Eine  Untersuchung  ergab, 
dass  selbst  so  dünne  Vernickelung  eines  Messinggehäuses,  dass 
das  Messing  noch  durchschimmerte,  einen  Einfluss  auf  eine 
Magnetnadel  auszuüben  vermag,  daher  ist  bei  Apparaten  zu 
genaueren  Messungen  vor  dem  Vernickeln  zu  warnen.     CL 


218.  M.  JF.  Weber.  Energieübertragung  Launen-Frank- 
fort  (Off.  ßer.  d.  Electrotechn.  Ausstell,  in  Frankfurt  a.  M.  2, 
p.  319—430.  Frankfurt  a.  M.  1894).  —  Der  Bericht  gibt  eine 
kurze  Schilderung  des  Charakters  der  Lauffen-  Frankfurter 
Anlage  und  eine  Auseinandersetzung  des  Planes,  sodann  die 
Resultate  der  Bremsung  der  Lauffener  Turbine,  die  Graduirung 
der  electrischen  Messinstrumente,  die  Bestimmung  des  Wirkungs- 
grades der  Energieübertragung,  die  Dynamomaschinen  und 
Transformatoren.    Der  Schluss  des  Berichtes  bezieht  sich  auf 
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die  Ableitung  der  Effectverluste  in  der  Fernleitung  der  Anlage 
und  auf  die  Wirkungen  der  Capacität  der  Fernleitung  auf  die 
electrischen  Vorgänge  in  der  Anlage.  J.  M. 


219.  J5T.  A.  La/wrance.  lieber  die  Beziehung  zwischen 
Sonnenphänomenen  und  magnetischen  Erscheinungen  (Nature  49, 
p.  101.  1893).  —  Der  Verf.  berichtet  über  eine  von  ihm  am 
17.  Nov.  1882  beobachtete  heftige  Sonnenstörung,  bei  welcher 
sich  eine  grosse  Menge  Flecken  in  der  Nähe  des  Sonnen- 
meridians zeigte,  begleitet  von  einem  mächtigen  Aufwerfen 
leuchtender  Massen.  An  demselben  Tage  traten  in  ganz  Eng- 
land solche  heftige  magnetische  Störungen  ein,  dass  die  Ver- 
bindung mit  dem  Festlande  schwer  aufrecht  erhalten  werden 
konnte.  J.  M. 


Geschichte.    Praktisches. 


220.  Georg  W.  A.  Kahlbaum.  Theophrastus  Para- 
celsus.  Ein  Vortrag  (70  pp.  Basel,  Benno  Schwabe,  1894).  — 
Eine  sehr  lesenswerthe  Biographie  von  Paracelsus,  in  welcher 
sein  Bild  von  den  Schlacken  der  früheren  Anschauungen,  die 
den  grossen  Arzt  als  „einen  unter  der  Hefe  des  Volkes  lebenden 
und  der  Trunksucht  stark  ergebenen  Mann"  (Poggendorff) 
darstellen,  gereinigt  wird.  G.  C.  Seh. 

221.  M.  Steinschneider.  Euklid' s  Buch  der  Spiegel 
(Monatsschr.  37,  p.  520—522.  1893).  —  Der  Verf.  theilt  im 
An8chluss  an  die  Untersuchungen  von  £.  Wiedemann  den 
Hebräischen  Text  einer  kleinen  .Notiz  über  einen  Brennspiegel 
mit,  der  nach  vorne  und  hinten  zündet.  E.  W. 


222.  Amsler-Laffon.  Wasserwage  mit  Druckluft  (Arch. 
de  Genfeve  30,  p.  343—348.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen 
von  ihm  construirten  Apparat,  welcher  gestattet,  die  Höhenlage 
auch  bewegter  Wasseroberflächen  zu  bestimmen.       J.  Ros. 
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223.  Glasätzflüssigkeit  (Ctrlztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  15,  p.  57. 
1894).  —  36  gr  .NaFl  werden  in  einem  halben  Liter  Wasser 
gelöst  und  nach  erfolgter  Lösung  7  gr  K^SC^  zugesetzt. 
Andererseits  löst  man  14  gr  ZnCl,  ebenfalls  in  einem  halben 
Liter  Wasser  und  giesst  der  Lösung  65  gr  conc.  HCl  zu. 
Diese  Lösungen  können  in  gewöhnlichen  Grasflaschen  aufbe- 
wahrt werden.  Zum  Gebrauch  mischt  man  gleiche  Volumina 
dieser  beiden  Flüssigkeiten  zusammen  und  setzt  der  Mischung 
einige  Tropfen  chinesischer  Tusche  zu,  um  die  Schriftzüge 
beim  Schreiben  sehen  zu  können.  Zum  Mischen  der  beiden 
Flüssigkeiten  eignet  sich  am  besten  ein  ausgehöhlter  Würfel 
von  Paraffin.  G.  C.  Seh. 

224.  Zusammenlöthen  von  Metall  und  Glas  (Ctrlztg.  f.  Opt 
u.  Mech.  15,  p.  57.  1894).  —  Eine  Legirung,  die  denselben 
Ausdehnungscoefficienten  wie  das  Glas  hat  und  daher  geeignet 
ist,  Glas  und  Metall  zusammenzulöthen,  ist  folgende:  25  gr  Sn 
und  5  gr  CiL  Durch  Zusatz  von  0,5 — 2  Proc.  Blei  oder  Zink 
auf  100  Theile  der  Legirung  kann  man  dieselbe  weicher  oder 
härter  machen.  Die  Legirung  fliesst  bei  360°  C.       G.  C.  Seh. 


225.  Mm  Ba/rillö*  Electrüches  Meldethermometer  ßir 
Trockenräume  (C.  R.  118,  p.  246—248.  1894).  —  Auf  einem 
in  die  Thermometerröhre  eingeschmolzenen  Platindraht  ist 
ein  zweiter  mit  einem  Stahlstäbchen  versehener  Platindraht 
verschiebbar,  dessen  unteres  Ende  durch  einen  Magnet  auf 
einen  bestimmten  Punkt  der  Scala  eingestellt  werden  kann. 
Erreicht  das  Hg  diesen  Punkt,  so  wird  ein  electrischer  Strom- 
kreis geschlossen  und  dadurch  ein  Läutwerk  in  Thätigkeit 
gesetzt.  J.  Bos. 

226.  M.  Th  .  Edelmann.  Apparat  ßir  Scalenablesung 
durch  Prqficiren.  (Lampenablesung  an  Spiegelinstrumenten) 
(Electrotechn.  Ztschr.  15,  p.  106—107.  1894).  —  Eine  Messing- 
Bcheibe  von  120  mm  Durchmesser  hat  in  ihrer  Mitte  ein 
Diaphragma,  über  dessen  rechteckiger  Oeffnung  ein  dünner 
Draht  gespannt  ist  Ein  Bild  dieses  Drahtes  wird  vermittels 
Spiegelung  auf  eine  Scala  aus  mattgeschliffenem  durchsichtigen 
Celluloid  projicirt.  Der  Scalenträger  ist  durch  Parallelogramm- 
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führung  mit  der  Scheibe  verbunden  und  kann  demnach  hori- 
zontal verschoben  werden.    Der  eine  Endpunkt  der  Scala  ist 
auf  dem  Träger  fest,  der  andere  -durch  eine  Schraube  auf  dem 
Träger  beweglich,  sodass  die  Scala  gerade  gespannt,  aber  auch 
durch  Nähern  ihrer  Endpunkte  in  jede  beliebige  'Kreiaform 
gebogen  werden  kann.    Das  Licht  kommt  seitwärts  von  einer 
Lampe  mit  parabolischem  Keflector,  gelangt  auf  einen  universal 
drehbaren  und  auf  der  Bückseite  der  Scheibe  A  befestigten 
ebenen  Spiegel,  geht  weiter  durch  das  Diaphragma  und  dann 
etwa  zum  Drehspiegel  eines  Galvanometers.  Dieser  Drehspiegel 
ist  entweder  ein  Hohlspiegel  oder  ein  ebener  mit  vorgesetzter 
Projectionslinse   versehener    Spiegel.     Der   vom   Drehspiegel 
zurückgeworfene  Strahl  fällt  dann  auf  die  Scala.    Auch  im 
nicht  verdunkelten  Zimmer  kann  der  Gang  der  Lichtmarke 
auf  der  Scala  scharf  beobachtet  werden.  J.  M. 


Bücher. 


227.  Alheilig*  Construction  ei  Resistance  du  Machines  ä 
vapeur  (224  pp.  Paris,  Gauthier-  Villars  et  fils  Masson,  1894).  — 
In  knapper  Form  wird  eine  Uebersicht  über  den  im  Titel  ge- 
gebenen Gegenstand  gegeben.  E.  W. 


228.  W.  W.  Mause  Ball.  An  essay  an  Newton  s  Prin- 
cipia  (175  pp.  London,  Macmülan  &  Co.,  1893).  —  Der  Ver£ 
gibt  einmal  eine  Geschichte  der  Entstehung  der  Principien, 
ferner  einen  Wiederabdruck  einer  Reihe  von  Abhandlungen, 
und  endlich  einen  solchen  der  Briefwechsel  zwischen  Newton 
und  Halley  und  Newton  und  Hooke.  E.  W. 


229.  G.  Beftrend.  Eis-  und  Kälteerzeugungsmaschinen 
nebst  einer  Anzahl  ausgeßlhrter  Anlagen  zur  Erzeugung  von 
Eis,  Abkühlung  von  Flüssigkeiten  und  Räumen.  3.  Aufl.  Heß  l 
(p.l— 64.  M.  2,00.  Halle  a.  S.,  W. Knapp,  1894).  —  Das  l.fleft 
dieses  in  5 — 6  Heften  erscheinenden  Werkes  behandelt  nach 
einer  allgemeinen  Einleitung  im  1.  Kapitel  die  physikalischen 
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Wege  zur  Kälteerzeugung,  im  2.  den  systematischen  Unter- 
schied von  Verdampfungsmaschinen  mit  Absorptionsapparat 
und  solchen  mit  Compressionspumpe.  J.  Ros. 


280.  F.  Bloch*  Eau  sous  presston.  Appareüs  producteurs 
<Teau  saus  pression  (180  pp.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils  & 
6.  Masson,  1894).  —  Vorliegendes  Buch  ist  ein  Band  der 
Encyclopädie  scientifique  des  aide-m^moire  und  behandelt  in 
den  ersten  drei  Kapitale  die  Grundprincipien  der  Hydrostatik 
und  Hydrodynamik  und  die  Theorie  der  Pumpen,  des  hydrau- 
lischen Widders  und  der  Accumulatoren.  In  weiteren  vier  Ka- 
piteln werden  die  praktischen  Anwendungen,  die  Pumpen, 
Pulsometer,  hydraulischen  Pressen  etc.  besprochen.      J.  Ros. 


231.  27".  du  Bois.  Magnetische  Kreise,  deren  Theorie  und 
Anwendung  (382  pp.  Berlin,  Julius  Springer  und  München, 
R.  Oldenbourg.  1894).  —  Das  Buch  gibt  eine  Theorie  des 
Magnetismus,  die  sich,  wie  auch  schon  aus  dem  Titel  hervor- 
geht, eng  an  die  moderne,  namentlich  durch  die  Entwickelung 
der  Electrotechnik  geförderte  Auffassung  der  magnetischen  Er- 
scheinungen anlehnt,  die  im  Begriffe  des  „magnetischen  Kreises" 
gipfelt  Der  Theorie  selbst  ist  übrigens  nur  die  erste  Hälfte 
des  Buches  mit  142  Seiten  gewidmet;  der  Rest  handelt  nament- 
lich von  den  Anwendungen  auf  die  Berechnung  von  Dynamo- 
maschinen, Electromagneten  und  Transformatoren.  Eine  Ueber- 
sicht  über  alle  heute  bekannten  Methoden  zur  experimentellen 
Bestimmung  der  Stärke  magnetischer  Felder  bildet  den  Schluss 
des  Werkes. 

Die  Benutzung  des  Begriffes  der  magnetischen  Masse  ist 
überall  sorgfältig  vermieden;  er  wird,  wo  es  nöthig  ist,  durch 
die  Wirkung  der  „magnetischen  Enden"  umschrieben.  Er- 
freulicherweise bedient  sich  der  Verf.  auch  der  Bezeichnungen 
der  Quaternionenlehre  in  ihrer  einfachsten  Form  und  schreibt 
Vectorengleichungen  an,  ohne  freilich  die  Cartesius'sche  Dar- 
stellungsweise im  übrigen  zu  verlassen.  Die  Erscheinungen  der 
magnetischen  Härte  kommen,  wie  dies  freilich  nun  einmal  her- 
kömmlich ist,  auch  in  dieser  Theorie  viel  zu  kurz  weg.  Da- 
gegen ist  die  Tragkraft  der  Magnete  mit  Recht  ausführlicher 
behandelt  als  es  sonst  gewöhnlich  geschieht  und  zwar  als  un- 
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mittelbare  Aeusserung  des  Maxweü'schen  Zwangszustandes  im 
magnetischen  Felde. 

Das  Buch  ist  anregend  und  klar  geschrieben  und  mit  einer 
grossen  Zahl  guter  Abbildungen  ausgestattet;  es  kann  dem 
Physiker,  besonders  aber  dem  Electrotechniker  lebhaft  zum 
Studium  empfohlen  werden.  A.  F. 


232.  E.  Boua/nt.  Dictionnaire-manuel,  illustre  des  sciences 
usuelles.  III.  Ed.  (806  pp.  Paris,  Armand  Colin  &  Co.,  1894).  — 
Ein  mit  zahlreichen  Abbildungen  versehenes  reichhaltiges 
Lexikon  der  technischen  und  Naturwissenschaften,  das  be- 
sonders für  Schulzwecke  geeignet  sein  dürfte.  E.  W. 


233.  C  Christiansen.    Lärebog  i  Fysik.    Fjerde  Hafte 

(482  pp.  5  kr.  30  Ore.  Kobenhavn,  P.  G.  Philipsens,  1894),  — 
Mit  diesem  Heft  ist  das  vorzügliche  Werk  abgeschlossen,  das 
ganz  elementar  gehalten  ist,  aber  doch  vollkommen  die  neuen 
Fortschritte  der  Wissenschaft  berücksichtigt.  E.  W. 


234.  R.  T.  Glazebrook.  Heat  an  elemeniary  text-book 
theoretical  and  practical  (x  u.  230  pp.  Cambridge,  University 
Press,  1894).  —  Das  Buch  soll  als  Leitfaden  bei  Laboratoriums- 
übungen dienen,  die  als  eine  Ergänzung  des  physikalischen 
Collegs  anzusehen  sind.  Nicht  Messungen  werden  dabei  im 
wesentlichen  gegeben,  sondern  vor  allem  Versuche.  Das  Buch 
enthält  aber  auch  alles,  was  ein  kurzer  Leitfaden  über  Wärme 
zu  enthalten  hat  Kleine  Ungenauigkeiten,  wie  z.  B.  bei  der 
Erklärung  der  Passatwinde,  kommen  bei  den  sonstigen  Vor- 
zügen der  Schrift  nicht  in  Betracht.  E.  W. 


235.  John  Grreaves*  A  treatise  an  elementar*/  Hydrostatics 

(xi  u.  204  pp.  Cambridge,  university  Press,  1894).  —  Das  Buch 

behandelt,  soweit  als  es  ohne  Differentialgleichung  möglich  ist, 

die  Hydrodynamik.    Zahlreiche  Aufgaben  sind  mitgetheilt  mit 

ihren  Lösungen.     Neben   der  Hydrostatik  im  engeren  Sinne 

des  Wortes  ist  auch  die  Capillarität,  die  Eigenschaften  der  Grase 

und  die  Bestimmung  der  specifischen  Gewichte  behandelt 

E.  W. 
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236.  Emil  Haentzschel.     Studien  über  die  Reduction 
der  Potentialgleichung  auf  gewöhnliche  Differentialgleichungen. 
Ein  Anhang  zu  Heine9 s  Handbuch  der  Kugelfunctionen  (gr.  8°. 
vxn  u.  180pp.  Berlin,  Georg  Reimer,  1893).  —  Der  von  C.  Neu- 
mann in  der  Abhandlung:  „Ueber  das  Gleichgewicht  der  Wärme 
in  einem  Ringe"  betretene  Weg  zur  Zerfiülung  der  Potential- 
function  in  ein  Product  von  drei  Functionen,  deren  jede  nur 
Ton  einer  Coordinate  abhängig  ist  und  durch  eine  gewöhnliche 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  definirt  wird,  ist  auch 
gangbar,  wie  Wangerin  klargestellt  hatte,  für  von  Rotations- 
cykliden  begrenzte  Körper.    Dieses  Resultat  hat  dann  Darbouz 
auf  ein  dreifach  orthogonales  System  yon  Cykliden  ausgedehnt; 
aber  er  und  Wangerin  waren  der  Meinung,   dass  das  einge- 
schlagene Verfahren  nur  auf  eine  begrenzte  Anzahl  von  Kör- 
pern anwendbar  sei.    Der  Verf.  dagegen  zeigt,  dass  die  Zahl 
der  Rotationskörper  unbegrenzt  sein  dürfe,  und  gibt  einen  Weg 
zum  Emporsteigen  von  der  Grundcurve,   die  allgemeiner  als 
die  Wangerin'sche  Meridiancurve  ist,  zu  jenen  höheren  Gebilden 
(mit  Hülfe  von  Formeln  aus  der  Transformation  der  elliptischen 
Functionen).    Die  weiteren  Untersuchungen  gelten  den  oben 
erwähnten  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  zweiter  Ord- 
nung, denen  die  Functionen  genügen,   welche  von  dem  Verf. 
„ Lame- WangerifC sehe"  genannt  werden.     Die  Unterscheidung 
dieser    Functionen    von    den    als    „Lami-Hermite'scke"    be- 
zeichneten  veranlasst    eine    allgemeinere  Untersuchung    über 
Lamä'sche  Functionen  höherer   Ordnung;    hierbei  ergibt  sich 
ein    genau    angebbares  Merkmal    für   die  Cylinderfunctionen 
höherer  Ordnung.      Dieselben    lassen   sich    stets    durch    eine 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  definiren,   unter   deren 
singulären    Punkten   mindestens   einer  eine    „Stelle    der    Un- 
bestimmtheit   mit   bestimmter    Verzweigung "    ist,    sodass    in 
der    Umgebung    der    letzteren    die    Functionen    sich    nur   in 
divergente    bez.    semiconvergente    Reihen    entwickeln    lassen. 
Als    die    einfachsten    Repräsentanten    der  Cylinderfunctionen 
werden  die  Bessel'schen  Functionen  (solche  zweiter  Ordnung), 
die  Functionen  des    parabolischen  und    die    des    elliptischen 
Cylinders,  die  zugeordneten  Functionen  des  elliptischen  Cylin- 
ders,    die  Heine'schen  Functionen,  sowie  die  hyperbessel'sche 
Transcendente   erkannt  (sämmtlich  Cylinderfunctionen  dritter 
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Ordnung).  Die  beiden  zuletzt  genannten  Functionen  treten 
bei  der  UnterBuchung  der  Bewegung  der  Wärme  in  einem 
Rotationsellipsoid,  bez.  Botationsparaboloid  auf.  Derjenige 
Theil  des  Buches,  welcher  die  Entwickelungen  dieser  beiden 
Arten  von  Functionen  und  der  des  elliptischen  Cylinders  in 
semiconvergente  Reihen  gibt,  scheint  für  den  Physiker  das 
meiste  Interesse  zu  beanspruchen.  Hat  ja  doch  Poisson  zuerst 
es  versucht,  die  Bessel'sche  Transcendente  in  eine  semiconver- 
gente Reihe  zu  entwickeln,  und  C.  Gr.  J.  Jacobi  hat  durch 
Verallgemeinerung  der  Untersuchung  aus  ihr  Nutzen  für  die 
Astronomie  gezogen  in  der  Arbeit:  „Versuch  einer  Berechnung 
der  grossen  Ungleichheiten  des  Saturn  nach  einer  strengen 
Entwickelung".  Und  in  Fortsetzung  hiervon  kommt  es  bei 
den  Astronomen  Gyldön,  Lindstedt  und  Bruns  in  ihren  Unter- 
suchungen zur  Störungstheorie  schliesslich  darauf  hinaus,  diver- 
gente Reihen  für  die  Integrale  der  Differentialgleichung  zu 
entwickeln,  welche  die  Functionen  des  elliptischen  Cylinders 
definirt.  Poincarg's  umfassendes  Werk:  „Les  mäthodes  nou- 
velles  de  la  mäcanique  Celeste"  gibt  einen  tiefen  Einblick  in 
dieses  Gebiet  So  scheinen  daher  Astronomie  und  mathe- 
matische Physik  an  dieser  Stelle  demselben  Ziele  zuzustreben 
und  sich  gegenseitig  Dienste  leisten  zu  können.  Lp. 


237.  ß.  8*  Heath.  Lehrbuch  der  geometrischen  Optik. 
Deutsche  Ausgabe  von  ß.  Kanthack  (im  u.  386  pp.  Berlin, 
J.  Springer,  1894).  —  Der  Charakter  des  Buches  ist  im 
wesentlichen  ein  mathematischer.  Die  optischen  Instrumente 
sind  nur  ganz  cursorisch  behandelt  Der  Uebersetzer  hat  sich 
bemüht,  Unklarheiten  u.  s.  w.  des  englischen  Originales  mög- 
lichst auszumerzen.  Die  Darstellung  ist  in  der  That  durchweg 
sehr  klar.  Nach  ihm  selbst  dürfte  das  Buch  vorzüglich  zum 
Vorstudium  des  Ozapski'schen  geeignet  sein.  E.  W. 


238.  Georg  W.  A.  Kahlbaum.  Die  Siedecurven  der 
normalen  Fettsäuren  CnHan02  von  der  Ameisensäure  bis  zur 
Caprinsäure,  fiir  Vorlesungszwecke  zusammengestellt  (Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel,  1894).  —  Die  vorliegende  Tafel,  welche 
zum  Aufhängen  an  der  Wand  eingerichtet  ist,  stellt  die  Regel- 
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mässigkeit  des  Siedepunkts,   seine  Abhängigkeit  vom  Druck, 

seine  Aenderung  durch  Eintreten  eines  Atomcomplexes  etc.  dar. 

GL  C.  S. 

239.  A.  Korn*  Theorie  der  Gravitation  und  der  eleo 
trischen  Erscheinungen  auf  Grund  der  Hydrodynamik.  ILElectro- 
dynamik.  1.  Abschn.:  Theorie  des  permanenten  Magnetismus  und 
der  constanten  electrüchen  Ströme  (120  pp.  Berlin,  F.  Dümmler, 
1894).  —  Nach  dem  Verf.  stellen  die  Endformeln  der  MaxwelT- 
schen  Theorie  die  Erfahrungstatsachen  zwar  in  befriedigender 
Weise  dar,  ihre  Herleitung  auf  Grund  der  Lagrange'schen 
Gleichungen  ist  aber  für  ihn  nicht  annehmbar.  Er  sucht  daher 
die  Maxwell'schen  Endformeln  aus  einer  anschaulichen  Hypo- 
these in  strenger  Weise  herzuleiten  und  wählt  hierfür  als  Aus- 
gangspunkt hydrodynamische  Betrachtungen.  Ein  Leiter  wird 
ab  ein  „periodisch  starrer"  Körper,  ein  magnetisches  Theilchen 
als  ein  oscillirendes  leitendes  Theilchen  und  ein  electrischer 
Stromring  als  ein  „vibrirender"  leitender  Bing  aufgefasst.  Das 
Medium,  in  dem  sich  die  electromagnetischen  Vorgänge  ab- 
spielen, stellt  sich  der  Verf.  als  eine  incompressible  Flüssigkeit 
vor.  Auf  Grund  der  hydrodynamischen  Gesetze  leitet  er  hieraus 
die  Gesetze  der  Wechselwirkung  magnetischer  Theilchen  und 
electrischer  Ströme  ab  und  kommt  auch  zu  dem  Resultate, 
dass  kleine  Stromringe  und  magnetische  Theilchen  in  ihren 
Wirkungen  äquivalent  sind.  A.  F. 


240  u.  241.  28.  M.  de  Marchena.  Machines  frigorißques 
ä  air  (196  pp.)  und  Machines  frigorifiques  ä  gaz  liqtiefiables 
(184  pp.  Paris,  Gau thier- Villars  et  fils  Masson,  1894).  —  Diese 
Maschinen,  die  wegen  der  in  ihnen  sich  abspielenden  Kreisprocesse 
für  den  Physiker  ein  besonderes  Interesse  haben,  sind  kurz 
theoretisch  und  nach  ihrer  Construction  behandelt      E.  W. 


242.  Gm  Martine».  La  trazione  elettrica  (347  pp.  Milano 
Hoepli  1894).  —  Von  den  idealen  Maschinen  ausgehend  zeigt 
der  Verf.  zunächst  die  Grundgesetze  der  electrischen  Kraftüber- 
tragung. Die  verschiedenen  Arten  der  Erregung  und  die 
Charakteristiken  der  Maschinen  werden  sodann  behandelt, 
daran  knüpft  sich  die  Theorie  der  Electromotoren  mit  ver- 
schiedenen Arten  der  Erregung  und  ferner  die  Verwendung 
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derselben  für  die  Kraftübertragung.  Die  weiteren  Kapitel 
geben  eine  ausgezeichnete  Darstellung  der  Verwendung  der 
Electromotoren  für  die  Fortbewegung  von  Fahrzeugen,  eine 
hübsche  Beschreibung  der  Vertheilungssysteme  mit  unterirdi- 
schen und  Luft-Leitungen  und  der  Centralstationen.  Auf  die 
Verwendung  der  Accumulatoren  für  die  Zwecke  der  Kraft- 
übertragung geht  der  Verf.  ebenfalls  näher  ein.  J.  M. 


243.  E.  Mascart.  Traue  dfoptique  (692  pp. 
Gauthier-  Villars  et  fils,  1 893).  —  Ueber  die  ersten  beiden  Bände 
ist  berichtet  Beibl.  15,  p.  529.  Der  vorliegende  dritte  enthält 
ausser  einer  Reihe  von  Zusätzen  folgende  Kapitel:  Polarisation 
durch  Beugung..  Fortpflanzung  des  Lichtes.  Photometrie. 
Atmosphärische  Refractionen.  Optische  Eigenschaften  der 
Luft,  Nebel,  Wolken  und  Regen.  Rolle  der  Kiystalle  aus  Eis. 
Refraction  und  Dispersion.  E.  W. 


244.  A.  McAulay*  Utility  of  Quaternions  in  Physics 
(xiy  u.  107  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1893).  —  Der  Verl 
tritt  zunächst  sehr  lebhaft  für  die  Verwendung  der  Quater- 
nionen  in  der  Physik  ein.  In  einer  Einleitung  zeigt  er,  welche 
Probleme  er  neu  mittels  derselben  in  den  späteren  Theilen 
seines  Buches  gelöst  hat.  Daran  schliesst  sich  eine  Uebersicht 
über  die  in  Frage  kommenden  Theoreme,  zu  deren  Verständniss 
aber  schon  eine  ziemlich  eingehende  Kenntniss  der  Quater- 
nionen  gehört,  dann  werden  behandelt  Probleme  aus  der  Elasti- 
cität  fester  Körper,  aus  Electricität  und  Magnetismus,  aus 
Hydrodynamik  und  aus  der  Wirbeltheorie  der  Atome.       E.  W. 


245.  jß.  Meyer.  Jahrbuch  der  Chemie  ßir  das  Jahr  1892 

(582  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg,  1893).  —  Dieses  Jahrbuch 
der  Chemie,  welches  mehr  der  Leetüre  als  dem  Studium  ge- 
widmet ist,  gibt  in  knappen  Zügen  einen  Bericht  über  die 
wichtigsten  Fortschritte  der  reinen  und  angewandten  Chemie. 
Dem  Physiker  wird  besonders  das  von  W.  Kernst  geschriebene 
Kapitel  über  physikalische  Chemie  interessiren,  welches  der 
Verf.  trotz  seines  so  heterogenen  Inhaltes  meisterhaft  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  verarbeitet  hat.  G.  C.  Seh. 
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246.  Antonio  Mistaro.  Das  Pyrogeneto,  seine  Ent- 
stehung, Entwickehmg  und  seine  gegenwärtige  Vollendung  (31  pp. 
iL  5  Ta£  Wien,  Selbstverlag,  1894).  —  Beschreibung  eines 
Feuerzeugungsapparates,  das  im  wesentlichen  eine  Verbesserung 
des  Döbereiner'schen  Platinfeuerzeugs  ist  Gr.  C.  Seh. 


247.  G.  Pizxighelli.  Anleitung  zur  Photographie  für 
Anfänger  (6.  Aufl.  267  pp.  Halle  a.S.,  Wilhelm  Knapp,  1894). 
—  In  dieser  für  den  Anfanger  bestimmten  Anleitung  zur  Photo- 
graphie sind  diejenigen  Verfahren,  welche  sich  bisher  am  besten 
bewährt  haben,  übersichtlich  zusammengestellt  und  präcis  und 
klar  geschildert,  während  alle  jene  Operationen,  welche  nur 
der  Geübtere  mit  Vortheil  anwenden  kann,  in  allgemeinen 
Zügen  besprochen  worden  sind.  Das  Buch  zerfällt  in  folgende 
vier  Hauptabschnitte:  1.  Der  photographische  Aufnahmeapparat. 
2.  Der  Negativprocess.  8.  Der  Positivprocess.  4.  Die  prak- 
tische Durchführung  der  photographischen  Aufnahmen.  Be- 
sonderes Gewicht  wird  auf  die  malerische  Wirkung  der  Bilder 
gelegt  und  dürften  daher  die  praktischen  Eegeln  im  letzteren 
Abschnitt  nebst  den  dazu  gehörigen  Abbildungen  besondere 
Berücksichtigung  verdienen.  G.  C.  Seh. 


248.  H.  Thomas.  Traue  de  Telegraphie  electrique  (rv  u. 
910  pp.  Paris,  Libraire  polytechnique  Baudry  &  Co.,  1894).  — 
Das  Werk  ist  zunächst  von  wesentlich  technischem  Interesse, 
bietet  aber  bei  den  vielen  Beziehungen,  die  gerade  in  der 
Electricitätslehre  zwischen  Theorie  und  Praxis  bestehen,  auch 
für  den  Physiker  viel  Interessantes,  vor  allem  bei  der  Be- 
sprechung der  zu  der  Prüfung  der  Apparate  und  Leitungen 
dienenden  Methoden.  E.  W. 

249.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  Deutscher  Natur- 
forsöher  und  Aerzte.  65.  Versamml.  Nürnberg.  Herausgegeben 
v.  A.  fVangerin  u.  0.  Taschenberg.  1.  Theil.  Die  allgemeinen 
Sitzungen  (158  pp.  Leipzig,  F.  0.  W.  Vogel,  1893).  —  Es  wurden 
folgende  allgemeine  Vorträge  gehalten :  I.  Worte  der  Erinnerung 
an  A.  W.  v.  Hofmann  und  Werner  v.  Siemens  von  E.  v.  Berg- 
mann. II.  Ueber  den  Aufbau  unseres  Nervensystems  von 
W.  His.    HL  Die  Reizbarkeit  der  Pflanzen  von  W.  Pfeffer. 
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IV.  Ueber  die  Alkoholfrage  vom  ärztlichen  Standpunkt  aas 
von  A.  v.  Strümpell  Y.  Palaeontologie  und  physische  Geo- 
graphie in  ihrer  geschichtlichen  Wechselwirkung  von  S.  Günther. 
VL  Mittheilung  einiger  Ergebnisse  der  Plankton-Expedition 
der  Humboldt-Stiftung  von  V.  Hensen.  V1L  Ueber  die  Ur- 
sachen der  Gährungen  und  Infectionskrankheiten  und  deren 
Beziehungen  zum  Causalproblem  und  zur  Energetik  von 
F.  Hueppe.  E.W. 

250.  H.  W*  Watson.  A  treatise  an  ihe  kineiic  theory  of 

gases.   Second  edition  (kl.  8°.  xiv  u.  87  pp.  Oxford,  Clarendon 

press,  1893).  —  Wie  in  der  ersten  Auflage,  so  ist  auch  in 

der  zweiten  der  Verf.  im  wesentlichen  den  Entwicklungen 

Boltzmann's  gefolgt;  das  Molecül  fasst  er  dabei  auf  als  ein 

materielles  System  mit  einer  gegebenen  Zahl  von  Freiheiten. 

Jedem,  der  sich  in  das  Gebiet  einarbeiten  und  die  zum  Theil 

recht  schwierigen  Abhandlungen  Boltzmann's  studiren  will,  ist 

das  Studium  des  Watson'schen  Buches  sehr  zu  empfehlen. 

E.W. 

251.  A.  Wydtß.  La  machine  dynamo-ttectrique,  sa  theorie, 
calcul  de  ses  Clements  de  constructwn  (76  pp.  Paris  1898).  — 
Der  Verf.  gibt  die  Elemente  der  Theorie  der  Dynamomaschinen. 
Die  für  die  Construction  der  Maschinen  wichtigen  Gesetze  des 
Magnetismus  und  der  Electrodynamik  werden  zuerst  zusammen- 
gestellt. Dann  sind  mehrere  Bewickelungen  und  Constructionen 
des  Ankers  bei  zwei-  und  mehrpoligen  Maschinen  besprochen. 
Auf  die  verschiedenen  Arten  der  Erregung,  die  Ankergeschwin- 
digkeit, den  Energieverbrauch  im  magnetischen  Felde,  das 
Gtiteverhältniss  der  Maschinen  und  den  Gebrauch  des  Eisens 

in  denselben  beziehen  sich  die  weiteren  Mittheilungen. 

J.M. 

252.  A.  Winkelmann,  Handbuch  der  Physik  (Lief.  20. 
p.  85—192.  Breslau,  E.  Trewendt,  1894).  —  Die  vorliegende 
Lieferung  enthält:  HL  Band.  Electricität  und  Magnetismus. 
F.  Auerbach.  Magnetische  Messungen,  Erdmagnetismus,  Magne- 
tische Induction,  Magnetismus  der  verschiedenen  Körper. 

E.W. 
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Mechanik. 


1.  Julius  Thomsen.  Experimentelle  Untersuchungen 
zur  Feststellung  des  Verhältnisses  stoischen  den  Atomgewichten 
des  Sauerstoffs  und  Wasserstoffs  (Ztsch.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  398 
—406.  1894).  —  Verf.  bestimmte  das  Verh&ltniss,  in  dem  sich 
Chlorwasserstoff  und  Ammoniak  gegenseitig  sättigen,  durch 
Einleiten  von  Ammoniakgas  in  eine  wässerige  Lösung  von 
Chlorwasserstoffgas  bis  zur  Neutralisation;  die  Mengen  beider 
Gase  wurden  aus  der  Gewichtszunahme  der  Lösung  nach 
erfolgter  Absorption  gefunden,  als  Indicator  diente  Lakmus- 
tbctur. 

Das  absolute,  für  das  Vacuum  berechnete  Verh&ltniss 
zwischen  den  Moleculargewichten  <des  Chlorwasserstoffs  und 
Ammoniaks  wurde  gefunden: 

~±  =  0,467433  ±  0,000019;         -JJjf-  =  2,13934  ±  0,00009. 

Der  direct  aus  den  Versuchen  abgeleitete  Werth  für  letz- 
teres Verhältniss  ist  2,14087,  erhalten  in  3  Versuchsgruppen 
mit  zusammen  18  Versuchen  (Min.  2,1403;  Max.  2,1416).  Das 
Totalgewicht  des  absorbirten  Chlorwasserstoffs  war  für  sämmt- 
liche  18  Versuche  153,3  gr. 

Setzt  man 

|§-  =  r,     so  wird    N  +  H3  =  r(H  +  Cl), 
woraus  H  =  r'C1"N; 

3  —  r      ' 

oder  mit  Einführung  obiger  Zahl  für  r, 

fl  _   0,467438.  Cl-N 
8  —  0,467433      - 
Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  18.  56 
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Setzt  man  mit  Ostwald  Cl  =  35,4529  und  N  =  14,0410, 
so  ergibt  sich  für  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs,  in  Bezug 
auf  Sauerstoff  =16,  die  Zahl  0,99946,  oder,  wie  man  in  Hin- 
sicht auf  die  unvermeidlichen  Ungenauigkeiten  in  den  Atom- 
gewichten von  Cl  und  N  annehmen  darf,  =1.  K.  S. 


2.  «7«  Thomsen»  Ueber  den  wahrscheinlichsten  fVerth 
der  aus  den  von  Stas  durchgeführten  Untersuchungen  steh  ab- 
leitenden Atomgewichte  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  726 — 735. 
1894).  —  Der  Ver£  hat  unter  Zugrundelegung  der  von 
van  der  Plaats  richtig  gestellten  Originalzahlen  von  Stas  eine 
systematische  Neuberechnung  der  Atomgewichtsbestimmungen 
desselben  durchgeführt  Das  Ergebniss  ist  in  nachstehender 
Tabelle  mit  den  von  Stas  selbst  und  von  van  der  Plaats  be- 
rechneten Werthen  zusammengestellt. 


Atomgewicht,  berechnet  von 

0  =  16 

Unterschied 

Stas 

Jul.  Thomson 

van  der  Plaats 

'  * 

107,930 

107,9299 

107,9244 

—0,0055 

35,457 

35,4494 

85,4565 

+0,0071 

Br 

79,952 

79,9510 

79,9548 

+0,0038 

J 

126,850 

126,8556 

126,8494 

—0,0062 

S 

32,074 

82,0606 

32,0590 

-0,0016 

Pb 

206,934 

206,9042 

206,9308 

+0,0266 

K 

39,1425 

89,1507 

39,1403 

—0,0104 

Na 

23,0455 

23,0548 

23,0443 

—0,0100 

Li 

7,022 

7,0307 

7,0285 

-0,0072 

N 

14,055 

14,0396 

14,0519 

+0,0123 

Welche  Gruppe  vorstehender  Atomgewichte  die  wahr- 
scheinlichsten Werthe  enthält,  muss  aus  einer  Vergleichung 
derjenigen  "Werthe  hervorgehen,  welche  einerseits  in  dem  Stas1- 
schen  Versuchsmaterial  enthalten  sind  und  andererseits  für  die 
untersuchten  Reactionen  folgen  würden,  wenn  die  Zahlen  der 
einen  oder  der  anderen  Gruppe  der  berechneten  Atomgewichte 
genau  wären.  Die  von  dem  Verf.  in  dieser  Richtung  angestellte 
Berechnung  ergab  für  seine  Werthe  die  beste  Uebereinstim- 
mung,  nämlich  für  22  Beziehungen  zusammen  eine  Abweichung 
von  nur  95.10-6  positiv  und  101. 10-6  negativ. 

Unter  Benutzung  der  oben  vom  Verf.  berechneten  Werthe 
für  Chlor  und  Stickstoff,  35,4494  und  14,0396,  und  des  von 
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ihm  ermittelten  Verhältnisses  NH3  /  HCl  =  0,467433  (vgl.  oben, 
p.  809)  berechnet  sich  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  zu 
0,9992.  K.  S. 

3,  «7.  2?.  Senderens.  Ueber  einen  eigentümlichen  Fall 
der  Fällung  durch  ein  Metall  (Bull.  soc.  chim.  (3)  11,  p.  424 
—  426.  1894).  —  Ein  in  eine  Lösung  von  neutralem  Bleinitrat 
getauchter  Bleistab  bedeckt  sich  mit  metallischen  Blättchen 
von  Blei.  Gleichzeitig  geht  das  neutrale  salpetersaure  Blei  in 
Bleinitrit  und  in  basisches  Salz  über.  Gr.  C.  Seh. 


4.  Fr.  C.  Phillips.  Untersuchungen  über  die  chemi- 
schen Eigenschaften  von  Gasen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  6,  p.  213 
— 255.  1894).  —  Der  Verf.  hat  die  Verbrennungstemperatur 
einer  Reihe  von  Kohlenwasserstoffen  unter  Benutzung  von 
Contactsubstanzen,  wie  Goldasbest,  Platinasbest  iL  a.  ermittelt. 
Dieselbe  schwankt  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen.       G.  C.  Seh. 


5.  H.  B.  JHxan  und  J.  A.  Marker.  Ueber  die  Ver- 
einigung von  Wasserstoff  und  Chlor  allein  und  in  Gegenwart 
anderer  Gase  (Stud.  from  the  phys.  and  chem.  Laborat.  of  Owens 
College  Manchester  1,  p.  302—305.  1893).  —  Durch  den  elec- 
trischen  Funken  wird  Wasserstoff  und  Chlor  in  absolut 
trockenem  Zustand  zur  Explosion  gebracht  Licht  bewirkt  die 
Vereinigung  beider  Gase,  falls  dieselben  feucht  sind,  sehr  leicht; 
um  dieselbe  Wirkung  auf  die  trockenen  Gase  zu  erhalten,  muss 
die  Intensität  auf  das  25  fache  gesteigert  werden. 

Entgegen   den  Versuchen  von  Bötsch   (Lieb.  Ann.  210, 

p.  207.   1831)  kommen  die  Verf.  auf  Grund  einer  Reihe  von 

sorgsamen  Experimenten  zu  dem  Schluss,  dass  Wasserstoff  bei 

Gegenwart  von  Sauerstoff  und  Chlor  sich  mit  diesen  beiden 

Gasen  verbindet  und  nicht  ausschliesslich  mit  Chlor. 

G.  C.  Seh. 

6.  G.  Carrara.  Ueber  die  Geschwindigkeit  der  Re- 
action  zwischen  Aethyljodid  und  Aethylsulfid  für  sich  und  in 
Gegenwart  von  Wasser  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem., 
p.  407—415.  1893;  Gaz.  Chim.  ItaL  24.  Jahrg.  1,  p.  170—179. 
1894).  —  Der  zeitliche  Verlauf  der  Bildung  von  Triäthyl- 
sulfinjodid  aus   einer  äquimolecularen  Mischung  von  Aethyl- 

56* 
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Jodid  und  Aethylsulfid  wird  dargestellt  durch  die  Gleichung 
dx/dt=C(A  —  x)2f  wo  x  die  entstandene  Menge  der  Verbin- 
dung, A  die  Menge  jedes  der  Componenten  und  C  eine  Oon- 
stante  bezeichnet    Daraus  ergibt  sich 

4-.^^-  =  ^C=Const 

Der  Verf.  hat  diese  Beziehung  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen geprüft  und  sie  für  jede  derselben  innerhalb  der  zu 
erwartenden  Genauigkeitsgrenzen  bestätigt  gefunden.  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Reaction  steigt  zuerst  mit  der  Temperatur 
und  sinkt  dann  wieder,  weil  durch  den  Einfluss  der  Wärme 
die  Bildung  des  neuen  Products  von  einer  theilweisen  Wieder- 
zersetzung desselben  begleitet  ist 

Die  bereits  von  andern  Beobachtern  constatirte  Beschleu- 
nigung der  genannten  Bildung  durch  die  Gegenwart  von  Wasser 
findet  der  Verf.  ebenfalls  bestätigt  und  erklärt  dieselbe  durch 
die  Annahme  einer  electrolytischen  Dissociation  des  entstande- 
nen Triäthylsulfinjodids,  dessen  Ionen  beständiger  seien  als  das 
freie  Product.  B.  D. 

7.  JE.  Lellmann  und  A.  Liebmann,  lieber  die 
Afßnüätsgr'ossen  der  Basen  (Lieb.  Ann.  278,  p.  141 — 152.  1894). 
—  Das  Anilin  besitzt  einen  bestimmten  Affinitätswerth,  der 
besonders  oft  beobachtet  wird,  der  aber  unter  dem  Einflüsse 
verschiedener  Einwirkungen,  wie  kräftiges  Schütteln,  magne- 
tische Einflüsse  u.  s.  w.,  sowohl  grösser  wie  kleiner  werden 
kann.  Beim  Aufhören  dieser  Wirkungen  stellt  sich  dann  das 
alte  Gleichgewicht  wieder  her.  In  den  Fällen,  wo  die  Lösung 
dem  alten  Gleichgewicht  auch  ohne  sichtbares  Aufhören  dieses 
äusseren  Einflusses  wieder  zustrebt,  muss  man  das  Hinzu- 
kommen einer  entgegengesetzten  Einwirkung  annehmen.  (VgL 
Lellmann  und  Gross,  Beibl.  15,  p.  300.  G.  C.  Seh. 


8.  Victor  Meyer.  Heber  ein  seltsames  Gesetz  bei  der 
Esterbildung  aromatischer  Säuren  (BerL  Ber.  27,  p.  510 — 511. 
1894).  —  Diejenigen  trisubstituirten  Benzoesäuren,  welche  die 
Substituenten  in  symmetrischer  (1,  8,  5)  Stellung  enthalten, 
werden  durch  Methylalkohol  und  Salzsäuregas  nur  in  ganz 
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beschränktem  Maasse  esterificirt,  während  ihre  Isomeren  und 
alle  ihre  Analogen  der  Esterificirung  keinerlei  Schwierigkeiten 
entgegensetzen.  GL  C.  Seh. 

9.  A.  A.  Noyes  und  A.  A.  Clement.  Löslichkeit  des 
sauren  Kaliumtarirats  bei  Gegenwart  anderer  Salze  (Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  13,  p.  412—416.  1894).  —  Die  Verf.  haben  die 
Liöslichkeit  des  sauren  weinsauren  Kaliums  in  verdünnten  Lö- 
sungen anderer  Kaliumsalze  bestimmt  und  gefunden,  dass 
1.  die  drei  Kaliumhalogenverbindungen  die  Löslichkeit  um  den 
gleichen  Betrag  vermindern,  2.  Kaliumnitrat  in  den  concen- 
trirten  Lösungen  eine  etwas  kleinere  Verminderung  als  die 
Haloidsalze,  und  KC103  bei  allen  Verdünnungen  eine  noch  klei- 
nere als  das  Nitrat  verursacht,  3.  bei  Kaliumacetat  eine  Vermeh- 
rung der  Löslichkeit  eintritt,  4.  K2S04  von  allen  untersuchten 
Kaliumsalzen  am  wenigsten  die  Löslichkeit  vermindert.  Auf 
Grund  der  Löslichkeitstheorie  ziehen  die  Verf.  hieraus  folgende 
Schlüsse:  1.  Die  drei  Kaliumhalogenverbindungen  sind  gleich 
dissoeiirt.  2.  Die  Dissociationen  von  KN03  und  KC103  sind 
geringer.  3.  Beim  Kaliumacetat  tritt  eine  Nebenwirkung  ein, 
indem  die  freien  H- Ionen  des  sauren  Tartrats  mit  den  Säure- 
ionen des  zugesetzten  Salzes  zu  undissoeiirter  Säure  zusammen- 
treten. 4.  Bei  HjSO^  als  einer  nur  massig  dissoeiirten  Säure, 
liegen  die  Verhältnisse  ähnlich  wie  bei  der  Essigsäure. 

Zusatz  von  Salzsäure  oder  Natriumsalzen  vermehrt  die 
Liöslichkeit,  was  durch  die  Entstehung  gewisser  Mengen  von 
undissoeiirten  Salzen  verursacht  wird.  G.  C.  Seh. 


10.  A.  A.  Noyes.  Die  fVasserstoffionenabspaltung  bei 
dem  sauren  Kaliumtartrat  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  417 — 418. 
1894).  —  Der  nach  der  Methode  von  Trevor  (Beibl.  17,  p.  172) 
bestimmte  Grad  der  Wasserstoff ionenabspaltung  des  sauren 
Kalium  tartrats  ergab  das  überraschende  Resultat,  dass  die 
Lösung  aus  18  Proc.  freier  undissoeiirter  Weinsäure  und  einer 
fast  gleichen  Menge  des  zweiwerthigen  Säureions  besteht  und 
nur  etwa  zur  Hälfte  aus  dem  einwerthigen  Säureion,  welches 
durch  die  primäre  Dissociation  entsteht.  G.  C.  Seh. 
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11.  Paul  Bunge.  Neuerungen  an  Waagen  (Ztschr.  f. 
Instrumenten!*.  14,  p.  131 — 132.  1894).  —  Um  eine  Präzisions- 
waage, welche  noch  ll200  mg  direct  in  ganzen  Graden  abzulesen 
gestattet,  in  eine  schnell  schwingende  Waage  mit  1/10  mg 
Empfindlichkeit  umzuändern,  wird  in  der  Mitte  des  Zeigers 
ein  kleiner  Konus  angebracht,  auf  den  ein  Gewicht  aufgesetzt 
werden  kann.  Zur  Ablesung  wird  eine  10  fach  vergrössernde 
Lupe  verwendet,  die  mit  einem  Glasmikrometer  und  einer  bi- 
convexen  Linse  (letztere  zur  Vermeidung  der  Parallaxe)  ver- 
bunden ist,  während  der  Zeiger  einen  1/20  mm  starken  Metall- 
faden als  Index  besitzt.  Bei  einer  neueren  Construction  ist 
das  Glasmikrometer  am  Zeiger  angebracht  und  die  Lupe  mit 
Fadenkreuz-Okular  versehen.  J.  R. 


12.  F.  de  Brun.      Rotation    um    einen  festen    Punkt 

(Oefvers.  af  KgL  Svenska  VetensL  Akad.  Förh.  Jahrg.  50,  p.455 
— 468.  1893).  —  Die  Abhandlung  hat  wesentlich  mathemati- 
sches Interesse.  K.  Pr. 

13.  Luden  de  la  Mive.  lieber  ein  System  zweier 
durch  einen  elastischen  Faden  miteinander  verbundener  Pendel 
(C.  R.  118,  p.  401—403.  1894).  -  Zwei  gleiche  Pendel,  jedes 
gebildet  aus  einem  5  kg  schweren  Bleicylinder,  von  8  cm  Höhe 
und  8  cm  Durchmesser  an  Stahldraht  von  0,7  mm  Durchmesser 
und  3,67  m  Länge,  sind  4,60  m  voneinander  entfernt  aufgehängt, 
während  die  Gewichte  durch  einen  nicht  vulcanisirten  Kaut- 
schukfaden von  der  Länge  3,60  m  verbunden  sind.  Wird  das 
Pendel  B  in  der  V erticalebene  A  B  von  A  entfernt  und  dann 
losgelassen,  so  nimmt  die  Amplitude  von  B  allmählich  ab; 
gleichzeitig  nimmt  die  von  A,  mit  Null  beginnend,  allmäh- 
lich zu,  und  das  erste  Minimum  von  B  ist  beinahe  ein 
völliger  Stillstand.  Danach  erfolgt  die  umgekehrte  Ueber- 
tragung  von  A  auf  B  und  so  fort;  die  Dauer  der  Periode 
zwischen  zwei  grössten  oder  kleinsten  Werthen  bei  jedem  der 
beiden  Pendel  ist  absolut  constant  Die  Dauer  einer  einzelnen 
Pendelschwingung  ist  sehr  wenig  kleiner  als  bei  freiem  Pendel. 
Die  Rechnung  bestätigt  die  Versuchsergebnisse  und  liefert  den 
Satz:  „Die  Maxima  nehmen  ab,  die  Minima  nehmen  zu,  sodass 
beide  Pendel  danach  streben,  synchron  wie  ihr  Schwerpunkt 
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zu  schwingen,  d.  h.  wie  ein  starres  System  und  mit  constanter 
Fadenspannung".  Lp. 

14.  Am  Ilighi.  Vorlesungsapparat  für  die  Zusammen- 
setzung der  Pendelschwingungen  (Rendic.  R.  Acc.  delle  Scienze 
Bologna.  Sepab.  10  pp.  1894).  —  Zwei  Pendel,  die  in  zwei 
zueinander  senkrechten  Ebenen  schwingen,  sind  von  einem 
Holzgerüst  getragen.  Das  eine  Pendel,  welches  senkrecht  zur 
.Ebene  des  Gerüstes  schwingt,  besteht  aus  einer  horizontalen 
Holztafel,  die  von  vier  am  oberen  Ende  zu  je  zweien  ver- 
einigten Messingstangen  und  von  zwei  hier  mit  denselben  ver- 
bundenen kurzen  Uhrfederstreifen  getragen  wird.  Das  andere 
Pendel  besteht  aus  einem  Bleiring,  in  welchem  sich  ein  unten 
zur  Spitze  ausgezogener  und  mit  farbigem  Sande  gefällter 
Trichter  befindet  Der  Ring  hängt  an  zwei  langen  Uhrfeder- 
streifen, die  oben  am  Gerüst  befestigt  sind  und  ausserdem 
zwischen  zwei  in  verticalem  Sinne  verschiebbaren  Klemmen 
passiren,  durch  welche  die  Länge  dieses  Pendels  und  sein 
Schwingungsverhältniss  zum  anderen  beliebig  variirt  werden 
kann.  (Natürlich  existirt  hier  auch  das  Verhältniss  1:1,  wel- 
ches bei  manchen  ähnlichen  Apparaten  fehlt)  Eine  Klappe 
unter  dem  Trichter  lässt  dessen  Oeffnung  nur  dann  frei,  wenn 
ein  an  dem  Bleiring  befestigter  Electromagnet,  dessen  Zu- 
leitungen durch  die  Pendelaufhängimg  geschehen,  die  Klappe 
anzieht;  der  aus  der  Oeffnung  ausfliessende  Sand  zeichnet  dann 
auf  die  Tafel  des  anderen  Pendels  die  Lissajous'schen  Figuren. 
Um  willkürlich  jede  Phasendifferenz  erhalten  zu  können,  wird 
das  Trichterpendel  durch  eine  electromagnetische  Arretirung 
in  abgelenkter  Stellung  gehalten  und  durch  das  andere  Pendel 
ausgelöst,  wenn  dieses  einen  längs  seiner  Bahn  verstellbaren 
Stromcontact  berührt. 

Ein  anderer  Apparat  gestattet  insbesondere  die  Zusammen- 
setzung elliptischer  Schwingungen,  ist  aber  ohne  die  elektro- 
magnetischen Vorrichtungen.  Das  Trichterpendel  hängt  an 
einem  dünnen  Draht,  dessen  schwingende  Länge  variirt  werden 
kann;  das  andere  Pendel  besteht  aus  einer  mit  Blei  beschwerten 
Holztafel,  die  an  vier  Stangen  befestigt  ist,  welche  sich  ober- 
halb der  Aufhängung  des  Trichterpendels  vereinigen  und  von 
einer  cardanischen  Aufhängung  getragen  sind.    Die  Mannich- 
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faltigkeit  der  mit  diesem  Apparat  erhaltenen  Curven,  von 
welchen  der  Verf.  eine  Anzahl  nach  Photographien  wiedergibt, 
ist  sehr  gross.  B.  D. 

15.  M.  Gylden.  Zur  Frage  über  die  Beschaffenheit  der 
seculären  Aenderungen  bei  den  Mittelbewegungen  der  Planeten 
(Oefvers.  af  KgL  Svenska  Vetensk.  Akad.  Förh.  Jahrg.  50,  p.  383 
— 388.  1893).  —  Die  Abhandlung  hat  wesentlich  astronomisch- 
mathematisches Interesse.  K.  Pr. 


16.  J.  W.  Modger»  Das  Verhalten  von  Flüssigkeiten 
unter  hohem  Druck  (Nature  49,  p.  506—507.  1894).  —  Ver£ 
schliesst  aus  dem  eigentümlichen  Verlauf  der  Isochoren  des 
Alkohols,  dass  dieser  Körper  entgegengesetzt  allen  anderen 
von  Barns  untersuchten  Substanzen,  die  durch  starke  Drucke 
in  den  polymeren  Zustand  übergehen,  in  einfache  Molecüle 
zerfällt  *  G.  C.  Seh. 

17.  G.  Qui/ncke.  Heber  die  Wirbelbewegungen  bei 
Flüssigkeitsströmungen  und  staubfreie  Räume  (VerhandL  NaturL- 
Med.  Verein,  Heidelberg,  N.  F.  4,  7  pp.  1890).  —  Beschreibung 
von  Versuchen,  bei  denen  eine  Bewegung  in  einer  Flüssigkeit 
Wirbel  hervorruft,  welche  die  ursprüngliche  Bewegung  in 
Richtung  und  Grösse  ändern. 

Zwei  gleiche,  nebeneinander  in  einer  um  wenig  leichtere 
Flüssigkeit  fallende  Oelkugeln  ändern  während  des  Fallens 
ihren  Abstand  voneinander,  entfernen  sich  in  den  meisten 
Fällen  voneinander.  Ebenso  entfernt  sich  eine  neben  einer  verti- 
calen  Wand  in  der  Flüssigkeit  fallende  Kugel  von  der  Wand. 
Auch  im  fliessenden  Wasser  wurden  Wirbel  sichtbar  gemacht. 
Durch  letztere  erklärt  der  Verf.  den  „todten  Raum"  bei  che- 
mischen Reactionen  und  die  Entfernung  der  Rauch-  und  Staub- 
theilchen  von  den  Wänden  des  Schornsteins  bei  bestimmten 
Geschwindigkeiten  des  aufsteigenden  Luftstromes.  Lck. 


18.  C.  Ch/ree.  Die  isotrope  elastische  Kugel  und  Kugel- 
schale  (Cambr.  Phil.  Trans.  (4)  15,  p.  339—390.  1894).  —  Zu 
dem  BeibL  18,  p.  516  gegebenen  Bericht  über  die  Ankündigung 
dieser  Arbeit  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  ihr  Hauptziel  ist,  die 
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Resultate  in  solcher  Form  darzustellen,  dass  die  Constanten- 
bestimmung  möglichst  bequem  wird.  Zu  diesem  Zweck  werden 
die  auf  den  Oberflächen  gegebenen  Kräfte  oder  Verschiebungen, 
ebenso  die  auf  die  Masse  wirkenden  Kräfte  durch  Kugel- 
functdonen  dargestellt  Lck. 

19.  A.  Ponsot.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
der  Gefrierpunktserniedrigung  von  Losungen  (C.  R  118,  p.  977. 
1894).  —  Das  Princip  der  Methode  ist,  den  Punkt  zu  be- 
stimmen, in  welchem  Gleichgewicht  besteht  zwischen  dem  in  der 
Losung  bereits  vorhandenen  Eise  und  dem  noch  übrigen  Theil 
der  Lösung.  Das  die  Lösung  enthaltende  Glasgefäss  ist  mit 
Tuch  umgeben  und  steht  in  einem  Messingcylinder,  dessen 
obere  Hälfte  durch  ein  anderes  Messiggefass  abgeschlossen  ist 
Das  Thermometer,  ein  Glasstab  und  eine  Glasröhre  treten 
durch  den  Boden  dieses  letzteren  Gefässes  in  die  Lösung.  Der 
Messingcylinder  ist  aussen  mit  schraubenförmigen  Flügeln  ver- 
sehen und  befindet  sich  in  einem  etwa  doppelt  so  weiten  Gefäss. 
Dies  äussere  Gefäss  und  das  abschliessende  Messinggefäss 
werden  mit  einer  Mischung  des  zu  untersuchenden  Körpers  mit 
Eis  gefüllt;  das  Rühren  geschieht,  indem  der  Messingcylinder 
bewegt  wird.  So  erhält  man  im  Innern  des  Cylinders  für  mehr 
als  eine  Stunde  eine  sehr  constante  Temperatur.  Man  bringt 
dann  in  das  Glassgefäss  eine  Mischung  der  zu  untersuchenden 
Lösung  mit  einem  Ueberschuss  von  Eis  und  wartet,  bis  diese 
die  constante  Temperatur  angenommen  hat;  dann  nimmt  man 
den  noch  flüssigen  Theil  ab  und  bestimmt  die  Concentration 
derselben.  CL 

20«  A.  IS.  Tutton*  Ein  Instrument  zum  Schleifen  von 
Krystallplatten  und  Prismen  von  gewünschter  Orieniirung  (Proc. 
Boy.  Soc.  55,  p.  108—110.  1894).  —  Der  zu  verarbeitende 
Krystaü  befindet  sich  in  einer  Justirvorrichtung,  welche  unter 
Benutzung  eines  Collimators  und  Fernrohres  gestattet,  eine 
bestimmte  Fläche  bis  auf  10'  genau  parallel  der  Schleifscheibe 
zu  stellen;  der  Krystall  wird  dann  an  die  letztere  mittels  eines 
regulirbaren  Gewichtes  angedrückt  Es  ist  auf  diese  Weise 
möglich,  selbst  aus  weichen  und  zerbrechlichen  künstlichen 
Krystallen  genau  orientirte   Schliffe   anzufertigen,  und  zwar 
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mit  so  hoher  Politur,  dass  sie  ohne  Deckgläser  zu  optischen 
Messungen  verwendbar  sind.  Auch  eine  Vorrichtung,  um  eine 
zur  ersten  parallele  Schlifffläche  herzustellen,  ist  vorhanden, 
und  ebenso  können  leicht  Prismen  geschliffen  werden.      F.  P. 


21.  O&mond.  Das  Poliren  als  Mittel  die  Siruciur  der 
Metalte  zu  erkennen  (C.  R.  118,  p.  805—807.  1894).  —  Polirt 
man  die  Metalle  mit  gefälltem  BaS04  oder  CaS04,  so  kommt 
die  Structur  derselben  sehr  gut  zum  Vorschein,  und  es  lassen 
sich  die  entstandenen  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  leicht 
unter  dem  Mikroskop  erkennen.  GL  C.  Seh. 


22.  A.  Ditte  und  JR.  Metzner.  Ueber  die  RrystaUi- 
sation  einiger  Metalle,  wenn  man  sie  auf  die  salzsäurehaltigen 
Lösungen  ihrer  Chloride  einwirken  lässl  (Ann.  chim.  phys.  (7)  1, 
p.  547—558.  1894).  —  Ein  in  ein  Geföss  mit  salzsäurehaltiger 
Zinnchlor ürlösung,  über  welches  Wasser  geschichtet  ist,  ge- 
brachter Zinnstab,  bedeckt  sich  mit  Kristallen  von  reinem 
Zinn.  Aehnlich  verhält  sich  Cadmium  in  CdC^-Lösung.  Der 
Verf.  fllhrt  die  Erscheinung  zurück  auf  die  Electrolyse  der 
Chlorverbindung  durch  E.M.K.,  welche  erstens  bei  der  Be- 
rührung des  Sn  mit  der  salzsäurehaltigen  Zinnchloridlösung 
und  zweitens  bei  der  Berührung  der  beiden  Flüssigkeiten,  der 
SnCl2-Lösung  und  des  Wassers,  entstehen.  Bei  ZnC^-,  ^NiCl-, 
BiCl3-  und  SbClg-Lösungen  in  Berührung  mit  den  betreffenden 

Metallen  treten  ähnliche  Erscheinungen  nicht  auf. 

G.  C.  Seh. 

23.  K.  Grossmann  und  J.  Lamas.  Ueber  hohle 
pyramidale  Eiskrystalle  (Proc.  Roy.  Soc,  55,  p.  113 — 115.  1894). 
—  Krystallskelette  von  Eis  in  Form  hexagonaler  Trichter  hat 
Verf.  beobachtet  in  der  Eishöhle  Surtshellir  auf  Island,  ferner 
in  Eiskellern  und  auch  im  Freien  bei  Rauhreif.  In  allen  diesen 
Fällen  scheinen  sich  die  Krystalle  durch  Sublimation  in  ruhiger 
Luft  gebildet  zu  haben.  F.  P. 
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Akustik. 


24.  Jm  Wanka.    lieber  Condensationsschwingungen  (Wien. 
Ber.  102,  2,  p.  1105—1129.  1893).  —  Die  Versuche  knüpfen 
an  die  Erscheinung  an,  dass  beim  Aufblasen  von  Kugeln  an 
innen    befeuchteten  Glasröhren  nach   dem  Absetzen   zuweilen 
ein   tiefer  Ton  zu  hören  ist,   ein  Ton,   der  eine  Folge   der 
Druckschwankungen  ist,  die  durch  die  periodische  Condensation 
und   Verdampfung   des  Wassers    erzeugt  werden.     Der   zur 
exacteren  Untersuchung  dieser  Schwingungen  benutzte  Apparat 
besteht  aus  dem  Bade,  dem  darin  befindlichen  Gefäss  mit  der 
verdampfenden,  aber  nicht  siedenden  Flüssigkeit,  dem  daran 
anschliessenden  JELorizontalrohr  und  dem  an  dieses  anschliessen- 
den die  Absperrflüssigkeit  enthaltenden  U-Bohr.    Die  Schwin- 
gungen, in  welche  die  Absperrflüssigkeit  gelangt,  erreichen  bei 
Wasser  12,  bei  Hg  sogar  20  cm  Amplitude,  die  Schwingungs- 
zahl beträgt  je  nach  den  Umständen  bei  Wasser  120 — 250, 
bei  Hg  60 — 130  in  der  Minute,  ist  also  bei  diesen  erzwungenen 
Schwingungen  weit  grösser,  als  bei  freien  Schwingungen  der- 
selben Masse.    Die  Schwingungen  wurden  photographisch  oder 
mit  Buss  registrirt,  und  zwar  einmal  die  Druckschwingungen, 
sodann  die  Volumschwingungen.    Ein  in  das  Verbindungsrohr 
eingeführtes  Thermometer  fällt  bei  der  Dilatation  und  steigt 
bei  der  Compression.    Es  wurden  verschiedene  Verdampfungs- 
flüssigkeiten  und  verschiedene  Absperrflüssigkeiten  benutzt,  so- 
wie verschiedene  Modificationen  in  Bezug  auf  das  Verdampfungs- 
gefäss  und  die  U-Böhre  eingeführt,  worüber  man  im  Original 
das  Nähere  nachlese.  F.  A. 


25.  K.  Noack.  Rotirende  Trommel  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  7,  p.  120—121.  1894).  —  Ein  Schulapparat,  der 
zur  ZfiMung  der  Schwingungen  einer  Stimmgabel  und  zur 
Demonstration  des  stroboskopischen  Verfahrens  benutzt  werden 
kann,  und  der  sich  bei  grosser  Einfachheit  und  Billigkeit  durch 
die  hinreichende  Genauigkeit  der  Messungen  als  brauchbar 
erwiesen  hat.  J. 
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26.  E.  v.  Quanten.  Einige  Bemerkungen  über  die  Eni- 
stehungsweise  des  Vokalklanges  (Oefvers.  af  Finska  Vetensk.-Soc 
Pörh.  33,  p.  1—88.  1890—1891).  —  Die  Abhandlung  ist  theüs 
eine  Antwort  auf  den  Aufsatz  Auerbachs  (Pogg.  Ann.  Ergänzbd. 
8,  p.  177.  1878),  theils  eine  weitere  Kritik  der  Helmholtz'schen 
Auffassung  der  Entstehung  des  Vokalklanges  in  der  Sprache 
und  im  Gesang.  K.  Pr. 


Wärmelehre. 


27.  Joseph  de  Kowalski.  Ueber  das  Gesetz  der 
thermodynamischen  Uebereinstimmung  (Journ.  de  Phys.  (3)  3, 
p.  159 — 162.  1894).  —  Alle  charakteristischen  Gleichungen, 
d.  i.  die  Beziehungen  zwischen  p,  v,  t,  die  man  etwa  zur  Be- 
stimmung des  thermodynamischen  Gleichgewichts  eines  Systems 
von  Körpern  aufstellen  könnte,  müssen  nach  dem  Verf.  die  in 
dem  nachstehenden  Satze  ausgesprochene  Eigenschaft  besitzen: 
Die  charakteristische  Gleichung  eines  Systems  von  n  verschie- 
denen Körpern  zwischen  n  +  3  Parametern  ist  unabhängig  von 
der  Natur  dieser  Körper,  vorausgesetzt,  dass  die  Parameter  in 
specifischen  Einheiten  ausgedrückt  sind.  Verf.  fand  dies  an 
ternären  Lösungen  bestätigt  (vgl.  fieibl.  18,  p.  647).      H.  M. 


28.  F.  JRicharz.  Der  Satz  vom  Virial  und  seine 
Anwendung  in  der  kinetischen  Theorie  der  Materie  (Naturw. 
Rundsch.  11,  p.  221—225  u.  p.  237—239.  1894).  —  Der  Verf. 
gibt  in  allgemein  verständlicher  Weise  ein  anschauliches  Bild 
der  Gesetze  jener  Systeme  bewegter  Massen,  deren  einzelne 
Individuen  sich  niemals  unendlich  weit  von  einander  entfernen 
und  nie  unendlich  grosse  Geschwindigkeiten  erreichen.  Für 
solche  Systeme  drückt  der  Virialsatz  die  Bedingung  der  Sta- 
bilität aus.  Es  wird  gezeigt,  wie  aus  ihm  die  Sätze  der  kine- 
tischen Gastheorie  folgen,  sowie  die  Folgerungen,  welche  der 
Verf.  selbst  aus  den  Boltzmann'schen  Untersuchungen  über  das 
Wärmegleichgewicht  mehratomiger  Gase  und  aus  dem  Dulong- 
Petit'schen  Gesetze  gezogen  hat  (Wied.  Ann.  48,  p.  467  u. 
708.  1893).  Eb. 
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29.  C.  MaltS&os.  lieber  die  Brown' sehe  Bewegung  (Ann. 
chim.  phys.  (7)  1,  p.  559—574.  1894).  —  Der  Ver£  beschreibt 
die  Brown'sche  Molecularbewegung,  <L  h.  die  zitternde  Be- 
wegung kleiner  fester  Theilchen  in  Wasser,  und  schreibt  die- 
selbe, wie  schon  vor  ihm  Wiener  (Pogg.  Ann.  118,  p.  85.  1863) 
und  eine  ganze  Reihe  anderer  Forscher,  der  Bewegung  der 
Molecüle  der  Flüssigkeit  zu.  G.  C.  Seh. 


30.  JE.  H.  Amagat.  lieber  den  inneren  Druck  bei  Gasen 
(C.  R.  118,  p.  326—330.  1894).  —  Die  einer  isothermischen 
Volumenänderung  dv  einer  Gasmenge  entsprechende  innere 
Arbeit  wird  dargestellt  durch 


(*1f -*)«»• 


Analog  dem  äusseren  Drucke,  der  gleich  dem  Quotienten  aus 
der  äusseren  Arbeit  pdv  und  der  Volumenänderung  dv  ist, 
nennt  Verf.  inneren  Druck  allgemein  den  Quotienten  der 
inneren  Arbeit  durch  die  Volumänderung,  also  den  Ausdruck 

Mit  Hülfe  von  Tabellen,  welche  Verf.  bei  früherer  Gelegenheit 
für  die  Werthe  von  dp  jdt  für  verschiedene  Gase  gegeben 
hatte,  berechnet  er,  und  zwar  zunächst  für  Kohlensäure  und 
Aethylen,  die  Werthe  von  n  für  verschiedene  Volumina  und 
für  die  Temperaturintervalle  0°—  20°,  20°—  40°,  40°— 60°, 
60°— 80°,  80°— 100°,  0°— 100°,  100°— 200°  und  folgert  aus 
der  angenäherten  Gleichheit  der  einem  und  demselben  Volumen 
entsprechenden  Werthe,  dass  der  innere  Druck  nur  allein  eine 
Function  des  Volumens  ist.  Innerhalb  der  betrachteten  Druck- 
grenzen, d.  i.  bis  1000  Atm.,  nimmt  ferner  n  mit  abnehmendem 
Volumen  rasch  zu.  Für  höhere  Drucke  konnte  der  Verlauf 
von  n  bei  Kohlensäure  und  Aethylen  nicht  ermittelt  werden, 
da  bezügliche  Daten  über  dp  I dt  nicht  zur  Verfügung  standen. 
Dies  war  jedoch  bis  zu  3000  Atm.  für  Sauerstoff,  Stickstoff, 
Luft  und  Wasserstoff  der  Fall.  Die  für  diese  berechneten 
Werthe  von  n  nahmen  bei  abnehmendem  Volumen  zunächst 
zu,  erreichten  ein  Maximum  und  nahmen  alsdann  wieder  ab. 
Bei  Sauerstoff  ist  diese  Abnahme  von  n  zwar  gering,  aber 
deutlich  wahrnehmbar,  bei  Stickstoff  und  besonders  bei  Luft 
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scharf  ausgeprägt  und  bei  Wasserstoff  fällt  n  von  geringem 
positiven  Maximalwerte  zu  Null  und  geht  beständig  abnehmend 
ins  Negative.  Je  vollkommener  das  Gas,  um  so  niedriger  ist 
das  Maximum  von  n.  Wasserstoff  ist  also  auch  aus  diesem 
Grunde  ein  vollkommeneres  Gas,  als  die  übrigen  hier  unter- 
suchten Gase.  Die  Aenderung  des  Zeichens  von  n  kann  von 
einer  Zeichenänderung  der  molecularen  Kräfte  oder  von  der 
Reaction  der  gegeneinander  gepressten  Molecüle  oder  von 
beiden  Wirkungen  zugleich  herrühren.  Das  Volumen  bei  0° 
und  unter  einem  Druck  von  1  Atm.  als  Einheit  genommen, 
beträgt  das  Volumen,  im  Augenblick  wo  n  =  0  ist,  für  Wasser- 
stoff 0,002111.  H.  M. 

31.  E.  H.  Amagat.  lieber  den  inneren  Druck  bei 
Gasen  und  die  Farm  der  Function  (p  (p,  v,  t)  =  0  (C.  R.  118, 
p.  566—570.  1894).  —  Setzt  man  die  charakteristische  Glei- 
chung <p{p,v9 1)  =  0  in  der  allgemein  angenommenen  Form 
voraus:  (p  +  P)  {v  —  a)  =  R  T,  und  nimmt  man  ferner  an, 
dass  der  durch  die  Formel  w  =  Tdpjdt  —  p  definirte  innere 
Druck  analog  wie  ein  äusserer  Druck  wirkt,  sodass  man  in 
vorstehende  Formel  n  an  Stelle  von  P  einsetzen  kann,  so  folgt 


&-^-*M. 


falls  v  —  a  eine  Function  von  v  allein  ist  Es  ist  also  dpi  dt 
eine  Function  von  v  allein  und  dies  stimmt  mit  der  Erfahrung 
über  ein.  Daraus  ergibt  sich  weiter,  dass  auch  n  eine  Function 
des  Volumens  allein  ist  (vgL  C.  R.  118,  p.  327.  1894  und 
vorsteh.  Ref.).  Andererseits  hatte  der  Verf.  früher  gezeigt,  dass 
bei  Zugrundelegung  der  obigen  Formel  von  <p  (p,  v,  t)  =  0,  um 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungsdaten  zu  bleiben, 
P  eine  Function  des  Volumens  und  der  Temparatur  sein  müsse. 
Dieser  scheinbare  Widerspruch  hat  seinen  Grund  in  der  an- 
genommenen Form  der  charakteristischen  Gleichung;  er  ver- 
schwindet, d.  h.  es  kann  P  auch  eine  Function  von  v  allein 
sein,  wenn  a  nicht  constant,  sondern  eine  Function  des  Volu- 
mens ist.  Die  Werthe  von  n  lassen  sich  darstellen  durch  die 
Formel 

A  v  —  e 

n  =  A—nr> 
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mit  A  =  0,000506,  m  =  3,  e  «  0,002111  für  Wasserstoff.  Aus 
den  Werthen  von  dp  /dt  findet  man  mittels  der  Formel 
dp fdt(v  —  a)  =  B,  wo  B  eine  Constante  =0,00367  ist,  die 
Werthe  von  a  und  diese  lassen  sich  darstellen  durch 

Ov  =  a  +  B(v  —  «)* 

mit  5  =  0,0077,  n  =  J,  «  =  0,0004  für  Wasserstoff.  Die 
charakteristische  Gleichung  wird  somit  (mit  m  =  3,  n  =  f  für 
Wasserstoff) : 

(p  +  A^r)  (v-[a  +  B(v-  *)»])  =  Ä  T. 

Da  für  andere  Gase  £  bisher  nicht  bekannt  ist,  so  bleibt 
es  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten,  ob  diese  Formel  auch 
noch  für  andere  Gase  gilt.  Für  Wasserstoff  schliessen  sich 
die  aus  dieser  Formel  für  verschiedene  Temperaturen  berech- 
neten Drucke  den  durch  Beobachtung  gewonnenen  sehr  gut  an. 
Der  innere  Druck  für  ein  der  Einheit  (Gas  bei  0°  und  1  Atm.) 
gleiches  Volumen  ergibt  sich  hieraus  gleich  0,000875  Atm., 
die  innere  Arbeit  also  gleich  0,000875  der  äusseren.  Lord  Kelvin 
und  Joule  gaben  0,000800,  eine  für  so  delicate  Untersuchungen 
recht  gute  Uebereinstimmung.  fl.  M. 


32.  James  Chappuis.  lieber  eine  neue  Methode  zur 
Bestimmung  der  kritischen  Temperatur  mittels  des  kritischen 
Index  (C.  R.  118,  p.  976—977.  1894).  —  Eine  Arbeit  über 
die  Brechungsindices  verflüssigter  Gase  und  ihrer  gesättigten 
Dämpfe  gab  dem  Verf.  Veranlassung,  die  Aenderungen  dieser 
Indices  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  zu  untersuchen. 
Die  hierbei  benutzte  Methode  der  Interferenzstreifen  gestattete 
eine  sehr  genaue  Bestimmung  der  kritischen  Temperatur. 
Versuchsobject  war  Kohlensäure,  die  in  einen  prismatischen, 
in  seinem  unteren  Theile  mit  zwei  dicken  Glasfenstern  ver- 
sehenen Stahlblock  eingeschlossen  war.  Dieser  Behälter  tauchte 
in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Gefass,  in  dessen  Wände  optische 
Gläser  eingesetzt  waren.  Die  Temperatur  des  Wassers,  die 
zuerst  rasch  auf  35°  gebracht  wurde,  liess  sich  mittels  einer 
besonderen  Vorrichtung  um  0,005°  bis  0,01°  per  Minute  er- 
niedrigen  und  wurde  an  einem  Baudin'schen  Normalthermo- 
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meter  mit  Eintheilung  auf  0,02°  abgelesen.  Von  den  beiden 
von  Jamin'schen  Spiegeln  gelieferten  und  durqh  das  Wasser 
hindurchgehenden  Strahlenbündeln  fiel  das  eine  auf  den  Kohlen- 
säurebehälter ,  das  andere  auf  eine  Glasplatte  von  gleicher 
Stärke  wie  die  Fenster  des  letzteren.  Die  leicht  zu  beobach- 
tendenlnterferenzstreifen  blieben  zwischen  35°  und  31,61°  völlig 
unbeweglich;  der  Brechungsindex  war  somit  constant  Von 
31,61°  abwärts  fallen  die  Interferenzstreifen,  der  Brechungs- 
index wurde  rasch  grösser.  Der  Schnittpunkt  der  Curve  des 
letzteren  mit  der  den  Brechungsindex  für  höhere  Temperaturen 
darstellenden  Geraden  ergab  den  kritischen  Werth  des  Index 
und  zugleich  die  kritische  Temperatur.  Die  Erscheinung  war 
scharf  bestimmt,  die  erhaltenen  Resultate  lagen  stets  zwischen 
31,60°  und  81,62°.  Mit  Berücksichtigung  der  Thermometer- 
correction  ergab  sich  hieraus  für  Kohlensaure  die  kritische 
Temperatur  gleich  31,40°,  welcher  Werth  von  dem  yon  Amagat 
gefundenen  31,35°  nur  wenig  abweicht.  H.  M. 


cp 


33.  Kurz»  Die  thermischen  Capacitäten  der  festen  und 
tropfbar  flüssigen  Körper,  insbesondere  des  Wassers  (Ztschr.  f. 
Math.  u.  Phys.  39,  p.  124—128.  1894).  —  Einige  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  zum  VIIL  Abschnitt  von  Glausius  „Mecha- 
nische Wärmetheorie.  2.  Aufl.  1876".  Zwischen  beiden  Warme- 
capacitäten  besteht  nach  Clausius  die  Gleichung: 

~°v       JE\dTJ'dp' 

welche  für  Gase  übergeht  in 

_       ,     K 
Cp  — .  cv  -f-  —=• , 

wo  K  die  Constante  des  „Gasgesetzes"  pv  =  KT  ist  Zur 
Ableitung  der  letzten  Gleichung  genügt  der  erste  Hauptsatz 
der  mechanischen  Wärmetheorie,  für  den  Beweis  der  ersten 
muss  auch  der  zweite  Hauptsatz  herangezogen  werden.  Be- 
deutet a  den  thermischen,  ß  den  mechanischen  Ausdehnungs- 
coefficienten,  so  ist  dpv  =  ccvdT,  dTv  =s  —  ßvdp  und  die 
erste  Gleichung  nimmt  die  Form  an: 


T   a 


a 


<>  —  cv  +  ~jg  -jj-0- 
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Hieraus  folgt  für  Wasser  bei  den  Temperaturen  0°,  25°,  50°  resp. 

cp  -  cv  -  0,0004951 ,      0,009897 ,      0,03666 , 

während  ülausius  (§  5)  infolge  eines  Versehens  findet: 

cp  -  cv  =  0,0005 ,    0,0098 ,    0,0358 , 

und  mit  Regnault's  Werthen  von  cp  für  dieselben  Temperaturen: 

cr  =  0,9995,    0,9917,    0,9675  (Kurz), 
c„»  0,9995,    0,9918,    0,9684  (Clausius). 

Ein  ähnliches  Versehen  findet  sich  §  6,  wo  Clausius  die 
thermische  Capacität  für  Wasser  von  100°  in  Berührung  mit 
gesättigtem  Dampfe  berechnet.  Clausius  setzt  v  =  1  bez. 
0,001  m3/  kg,  während  es  v  ==  1,043  bez.  0,001043  heissen  müss. 
Hierdurch  wird  der  berechnete  Werth  um  4,3  Proc.  zu  klein, 
nämlich  0,00026-  statt  0,00027.  Bezeichnet  man  mit  dem 
Suffix  6  die  auf  constante  Entropie  bezüglichen  Grössen,  so 
findet  man  aus  der  Gleichung  (12)  des  §  7: 

cv 
davj  dp  «a  —  dxv  I  dp 
cp 

die  Formel: 


CP 


und  aus  der  dritten  der  obigen  Gleichungen: 

ß*-ß*  =  -Jira2v> 

p 
welche  beiden  Gleichungen  zur  Bestimmung  von  ßx  und  ß9  dienen 
können.     Die  beiden  letzten  Gleichungen  lassen  sich,   unter 
Ea  und  E%  den  isentropischen  bez.  isothermischen  Elasticitäts- 
modul  des  Körpers  verstanden,  auch  schreiben: 

p     o  

7  pT  j  °*  ~~  Cv  *  IrPo  vo  a> 

v  x 

wo  p0  v0  a(für  0°)  -  K  und  Ta(fllr  0°)  =*  1  ist.  Die  letzteren 
können  zur  Bestimmung  von  cp  und  cv  dienen.  Am  Schlüsse 
gibt  Verf.  noch  die  Dimensionen  der  hier  vorkommenden 
Grössen  an.  H.  M. 

34.  T.  JV.  Thiele.  Beobachtungstheoretische  Rechnungen, 
betreffend  die  von  Prof.  Dr.  Jul.  Thomson  ausgeführten  Bestim- 
mungen der  specif  sehen  Warme  und  des  speeißseken  Gewichtes 
wässeriger  Lösungen  gewisser  Stoffe  (Overs.  o.  det  Kgl.  Danske 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  18.  57 
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Vidensk.  Seist  Porh.  Jahrg.  1892,  p.  72—141).  —  Um  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Bedeutung  der  Beobachtungslehre  für  die 
empirischen  Wissenschaften  hinzuleiten,  hat  der  Verf.  die  oben- 
genannten Beobachtungsresultate  Jul.  Thomsen's  einer  Aus- 
gleichungsrechnung unterworfen.  Die  Aufgabe  zerfällt  in  fünf 
Abtheilungen.  I.  Durch  eine  vorläufige  Rechnung  solche  Fehler 
aufzufinden,  die  vorher  corrigirt  werden  müssen,  und  solche 
Eigenthümlichkeiten  aufzusuchen,  die  den  übrigen  Theil  der 
Arbeit  bestimmen  können.  IL  Die  Beobachtungen  so  zu 
transformiren,  dass  die  durch  I  gefundene  Functionsform  eine 
lineare  Form  bekommt;  ferner  die  ganze  Beobachtungsreihe 
für  jede  Substanz  durch  zwei  voneinander  unabhängige  trans- 
formirte  Beobachtungen  (freie  Functionen  der  ursprünglichen 
Beobachtungen)  zu  ersetzen;  für  jede  muss  sowohl  Mittel werth 
als  mittlere  Fehler  angegeben  werden.  HL  Die  Fehlerkritik. 
IV.  Die  tabellarische  Zusammenstellung  der  durch  die  Aus- 
gleichung für  die  verschiedenen  Stoffe  gefundenen  Constante, 
und  die  Untersuchung  über  mögliche  Relationen  zwischen  diesen 
Constanten  und  anderen  Eigenschaften  der  Stoffe.  V.  Die 
letzte  Aufgabe  einer  Ausgleichung  ist  die  Momente  hervorzu- 
heben, welche  den  Arbeitsplan  im  Falle  einer  Fortsetzung  der 
Beobachtungen  bestimmen  müssen,  um  das  möglichst  beste 
Resultat  zu  erhalten. 

Zum  Schluss  werden  ausführliche  Tabellen  über  die  aus- 
geglichenen Werthe  der  specifischen  Wärmen  resp.  Gewichte 
mitgetheilt  K.  Pr. 

35.  B.  Kosmann.    Die  specifischen  Wärmen  der  Metalle 

(Sepab.  aus  „Stahl  u.  Eisen"  Nr.  5.  1894).  —  Ein  Auszug  aus 
einer  Arbeit  von  Jos.  Richards  im  Journ.  of  the  Franklin  Inst. 
136,  Heft  1 — 3.  1893.  Hervorzuheben  ist  die  von  letzterem 
gefundene  Regel,  wonach  die  latente  Schmelzwärme  der  Me- 
talle vielfach  ein  einfacher  Bruchtheil  derjenigen  Wärme  ist, 
welche  zur  Erwärmung  des  Metalls  vom  absoluten  Null-  zu 
seinem  Schmelzpunkt  erforderlich  ist.  Dieselbe  ist  in  vielen 
Fällen,  z.  B.  bei  Silber,  Quecksilber,  Kupfer,  Zink,  Platin, 
einfach  ein  Drittel,  die  andern,  z.  B.  bei  Zinn,  Wismuth,  Cad- 
mium,  die  Hälfte  der  ausgegebenen  Wärme.  Den  wesentlichen 
Theil  der  Abhandlung  bildet  eine  sehr  ausführliche  und  werth- 
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volle  Zusammenstellung  der  von  verschiedenen  Beobachtern 
gefundenen  Werthe  der  specifischen  Wärmen  für  eine  grosse 
Anzahl  von  Metallen.  Am  Schlüsse  weist  der  Verf.  auf  die 
grosse  Bedeutung  hin,  welche  die  Anwendung  der  specifischen 
Wärme  und  der  latenten  Schmelzwärme  der  Metalle  und  ihrer 
chemischen  Verbindungen  för  die  metallurgischen  Processe 
besitzt.  H.  M. 

36.  C.  Marcmgoni.  lieber  die  Entstehung,  Structur 
und  Morphologie  des  Hagels  (Nuov.  Cim.  (3)  35,  p.  140 — 142. 
1894).  —  Eine  Hagelwolke  nimmt  nach  dem  Verf.  durch 
Einwirkung  des  Windes  eine  langgestreckte  Gestalt  an,  ihre 
rasche  Verdunstung  lässt  trockene  Schneeflocken  entstehen,  die 
hinter  dem  Rest  der  Wolke  zurückbleiben;  bei  ihrer  Reibung 
an  den  vorüberstreichenden  Wassertropfen  werden  diese  positiv, 
die  Flocken  negativ  electrisch.  Die  Tropfen  ziehen  nunmehr 
die  Schneeflocken  an,  welche  der  Wolke  nacheilen,  in  dieselbe 
eindringen  und  sich  mit  anfangs  trockenem,  dann  feuchtem 
Eise  bedecken;  ihre  Ladung  wird  dabei  positiv  und  sie  werden 
wieder  von  der  Wolke  abgestossen;  dabei  wiederholt  sich  die 
Reibung,  die  ihnen  aufs  neue  negative  Electricität  gibt  und 
sie  in  die  Wolke  zurückführt,  wo  sie  weiter  wachsen  u.  s.  f. 
mit  steter  Wiederholung  desselben  Vorganges. 

Bezüglich  der  Erklärung,  welche  der  Verf.  für  die  ver- 
schiedenen Hagelformen  gibt,  muas  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  B.  D. 

37.  Berthelot*  Untersuchungen  über  das  Trimethylen 
und  Propylen  und  über  eine  neue  Klasse  von  fVasserstoffcarbiden; 
dynamische  Isomerie  (0.  R.  118,  p.  1115—1123.  1894).  —  Tri- 
methylen und  Propylen,  zwei  isomere  Gase  von  der  Formel 
CSH6,  vereinigen  sich  direct  mit  Cl,  Br,  J,  HjS04  u.  s.  w., 
wobei  folgende  Wärmemengen  entwickelt  werden: 

Trimethylen  Propylen    Diff. 

Bildungswärme  a.  d.  Element  (C  =  Diamant)  —17,1  —  9,4  —  7,7 

Verbindung  mit  Br,  (flüssig) +38,5  +29,1  +  6,4 

„                 „    HaS04  (flüssig)      ....  +25,5  +16,7  +88 

„                 ,,    H*0 +26,7  +16,5  +10,2 

Beim  Vereinigen  mit  Bra,  HaSO^  H20  u.  a.  verliert  also 
das  Trimethylen  den  Ueberschuss  an  Energie,  den  es  im  Ver- 

57* 
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gleich  mit  dem  Propylen  besitzt  Da  nun  bei  der  Bildung 
ähnlicher  Verbindungen  ungefähr  dieselben  Wärmemengen  ent- 
wickelt werden  (bei  der  Vereinigung  von  Aethylen  mit  Brom 
wird  ungefähr  ebensoviel  Wärme  frei,  wie  bei  der  Addition 
von  Br  zu  Propylen)  und  da  dies  beim  Trimethylen  nicht  der 
Fall  ist,  so  muss  die  letztere  Verbindung  eine  andere  Structor 
besitzen  als  ihre  Isomeren.  Dasselbe  muss  der  Fall  sein  beim 
Terebenthen,  da  bei  seiner  Vereinigung  mit  HCl  ganz  andere 
Wärmemengen  entwickelt  werden,  als  bei  den  Isomeren, 
Camphen  und  Citren: 

Terebenthen  C10H16  (flüsa.)  +  HCl(Gaa)  =  C19H17G1  (fest)  +  38,9  CaL 
Camphen        C10H16      „      +  HCl     „     «  C10H17C1     »      +  19,0    » 
Citren  C10H16      „      +  HCl     „     -  Cl0H17.Cl  (flüsa.)  +  18,7    „ 

„  C^H,,      „       +  HC1     »     =  C10H1TCl(kryBt.)+ 20,1    ,. 

♦  G.  G.  Seh. 

38.  M.  Rosenfeld.  Vorlesungsversuche  (Ztschr.  £  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  126—128.  1894).  —  Die  beim  Lösen 
einer  Substanz  auftretenden  Temperaturveränderungen  werden 
durch  das  Steigen  von  gefärbten  Flüssigkeitssäulen  angezeigt, 
die  bei  Temperaturerhöhung  durch  die  Ausdehnung,  bei  Tem- 
peraturerniedrigung infolge  des  Zusammenziehens  der  Luft  in 
einer  communicirenden  Röhre  emporgetrieben  werden.  Die 
andern  von  dem  Verf.  angegebenen  Versuche  beziehen  sich 
auf  das  Brennen  von  Luft  in  Leuchtgas.  Sie  werden  mit  dem 
Habermann'schen  Apparate  angestellt.  J. 


39.  H.  B.  IHxon  und  H.  W.  Smith,  lieber  die  un- 
vollständige Vereinigung  explosiver  Gasgemische  in  Explosions- 
röhren (StucL  from  the  phys.  and  ehem.  Laborat  of  Owens  College 
Manchester  1,  p.  296—302.  1893).  —  Die  Ver£  haben  Gas- 
gemische von  H  und  O  in  einer  100  m  langen  Röhre  zur 
Explosion  gebracht  und  dabei  gefunden,  dass  stets  eine  kleine 
Menge  Wasserstoff  selbst  bei  Ueberschuss  von  Sauerstoff  un- 
verbunden  blieb.  Diese  Versuche  bestätigen  die  Beobachtungen 
von  Mallard  und  Le  Chatelier,  dass  die  Abkühlungsgeschwindig- 
keit bei  der  Verbrennung  zweier  Gase  in  Explosionsröhren  viel 

schneller  erfolgt,  als  bei  der  gewöhnlichen  Verbrennung. 

G.  C.  Sch. 
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40.  H.  B.  Dicton  und  J.  A.  Harker.  Die  Explosions- 
geschwindigkeil  von  fVassersiojf  und  Chlor  im  trockenen  und 
feuchten  Zustand  (Stud.  from  the  phys.  and  ehem.  Laborat.  Owens 
ColL  Manchester  1,  p.  306—310.  1893).  —  Um  die  Frage  zu 
entscheiden,  ob  die  Explosionsgeschwindigkeit  in  trockenem 
Chlorknallgas  grösser  ist,  als  in  feuchtem,  haben  die  Verf.  das 
Gemisch  von  fl  und  Cl  in  einer  21  m  langen  Glasröhre  ent- 
zündet und  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Verbrennung 
dadurch  gemessen,  dass  sie  die  Explosionswelle  eine  Reihe  von 
silbernen,  in  der  Röhre  in  bestimmten  Abständen  angebrachten 
und  von  einem  electrischen  Strom  durchflossenen  Drähten  zer- 
stören Hessen.  Die  Explosionsgeschwindigkeit  ist  in  trockenem 
ühlorknallgas  =  1795  m  in  der  Secunde,  in  feuchtem  =  1770  m, 
also  25  m  kleiner.  G.  C.  Seh. 


41.  B.  Lean  und  H.  B.  Diaxm.  Versuche  über  die 
Fortpflanzung  von  Explosionen  durch  Luftlücken  (Stud.  from 
the  phys.  and  ehem.  Laborat  Owens  Coli.  Manchester  1,  p.  311 
— 316.  1893).  —  Befestigt  man  zwischen  zwei  mit  Chlorknallgas 
gefüllten  Röhren  A  und  B  eine  kleine  Luft  enthaltende  Röhre, 
so  setzt  sich  die  Verbrennung,  falls  sie  in  der  einen  Röhre 
etwa  in  A  eingeleitet  worden  ist,  in  B  nur  dann  fort,  wenn 
die  Luftmenge  sehr  gering  ist  Hierbei  ist  es  gleichgültig,  ob 
die  Luft  in  einer  kurzen  und  breiten  oder  langen  und  schmalen 
Bohre  eingeschlossen  ist  G.  C.  Seh. 


42.  J.  A.  Harker  und  H.  B.  ZHxon.  lieber  die  Zer- 
setzung endothermer  Verbindungen  durch  Erschütterung  (Stud. 
from  the  phys.  and  ehem.  Laborat  Owens  College  Manchester  1, 
p.  317—320.  1893).  —  Die  Explosion  einer  geringen  Menge 
von  Knallquecksilber  vermag  grosse  Mengen  von  C2H4,  CS2> 
AsBL,  u.  8.  w.  zu  zersetzen.  Nach  Berthelot  erklärt  sich  diese 
Thatsache  dadurch,  dass  die  Explosion  den  in  unmittelbarer 
Nähe  befindlichen  Molecülen  so  viel  Energie  ertheilt,  dass  ihr 
molecularer  Bau  zerstört  wird.  Die  durch  die  Zersetzung 
dieser  Molecüle  freiwerdende  Wärme  vermag  wieder  andere 
zu  spalten,  ein  Vorgang,  der  sich  von  Molecülschicht  zu  Mole- 
cülschicht  fortpflanzt  Aus  den  Versuchen  der  Verf.  folgt, 
dass  diese  Annahme  nicht  ganz  richtig  ist,  da  die  Zersetzung 
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der  obengenannten  Verbindungen  nur  in  der  Nähe  des  Knall- 
quecksilbers erfolgt.  Gr.  C.  Seh. 

43  u.  44.  A.  Smithells.  Die  Flamme  (Nature  49,  p.  86 
—92.  1893).  —  JET.  E.  Armstrong.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  100 
— 101).  —  In  dem  ersten  Aufsatz  sucht  der  Verf.  durch  eine 
Reihe  von  schönen,  vielfach  neuen  Versuchen  die  Richtigkeit 
seiner  Ansichten  über  das  Wesen  der  Flamme,  die  im  wesent- 
lichen identisch  sind  mit  denen  Davys,  zu  beweisen.  Gegen 
dieselben  erhebt  Armstrong  einige  Einwendungen  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Experimente  Frankland's. 

G.  C.  Seh. 


Optik. 


45.  W.  8.  Franklin  und  E.  L.  Nickels.  Heber  die 
Bedingungen,  unter  denen  sich  der  einen  sich  bewegenden  Körper 
umgebende  Aether  befindet  (Phys.  Rev.  1,  p.  426 — 441.  1894).  — 
Das  Problem,  dessen  experimentelle  Lösung  sich  die  Verl  zur 
Aufgabe  gestellt  hatten ,  war  dieses:  Wird  der  Aether  von 
einer  rasch  um  seine  Axe  rotirenden  Drahtwindung  mitgenom- 
men oder  nicht?  Die  Verf.  liessen  Drahtspiralen,  welche  mit 
empfindlichen  Galvanometern  verbunden  waren,  rasch  rotiren 
und  bremsten  sie  dann  plötzlich,  sodass  ihre  Geschwindigkeiten 
von  60  Umdrehungen  in  der  Secunde  in  einer  bis  anderthalb 
Secunde  vernichtet  waren.  War  Aether  mitgenommen,  so 
musste  ein  Stromstoss  erfolgen.  Von  den  Spiralen  war  eine 
so  gewickelt,  dass  die  einzelnen  Windungsebenen  senkrecht  zur 
Rotationsaxe  standen,  die  andere  so,  dass  diese  Ebenen  durch 
die  Axe  gingen.  In  der  Einleitung  entwickeln  die  Verf.  die 
mono-  und  die  dieyklischen  Gleichungen  nach  von  Helmholtz 
für  diese  Fälle.  Die  Ergebnisse  der  schwierigen  Versuche 
waren  durchaus  negative,  nur  etwa  der  10 — 17.  Theil  der  be- 
wegten Massen  hätte  können  auf  Mitbewegung  des  Aethers 
geschoben  werden,  zu  welchem  Grenzwerthe  die  Discussion  der 
Genauigkeit  der  zur  Verfügung  stehenden  strommessenden  In- 
strumente führte.  Eb. 
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46.  A.  E.  Kennelly  und  R.  A.  Fessenden.  Dyna- 
mik des  Aethers  (Phys.  Rev.  1,  p.  459—460.  1894).  —  Da  es, 
nach  Ansicht  der  Verf.,  möglich  ist,  dass  die  Trägheit,  welche 
wir  der  Materie  zuschreiben,  in  Wirklichkeit  ein  Effect  ist, 
welcher  dem  die  Materie  durchdringenden  Aether  zuzuschreiben 
ist,  so  braucht  der  Aether  selbst  keine  Trägheit  zu  besitzen, 
selbst  wenn  er  als  Substanz  betrachtet  wird.  Bei  dieser 
Annahme  würden  gewisse   Schwierigkeiten   der  gewöhnlichen 

Aethermechanik  wegfallen,  z.  B.  die  longitudinalen  Wellen. 

Eb. 

47.  Hans  Jahn  und  Guido  Möller.  Ueber  die  disper- 
sionsfreie Molecularrefraclion  einiger  organischer  Verbindungen 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  13,  p.  885—397.  1894).  —  Die  Arbeit 
enthält  Bestimmungen  sowohl  der  Brechungsexponenten  für 
die  Strahlen  des  sichtbaren  Spectrums  fia,  [iß,  [iT,  fxD  die  mit- 
tels eines  Spectrometers  nach  der  Methode  der  kleinsten  Ab- 
lenkung für  die  drei  Wasserstofflinien  i/Ä,  Hßj  Hr>  sowie  für  das 
gelbe  Natriumlicht  ermittelt  wurden,  als  auch  der  Brechungs- 
indices  bez.  der  Molecularrefraction  für  unendlich  lange  Wellen 
für  organische  Körper.  Dieselben  wurden  mit  Hülfe  der 
Dielectricitätsconstanten  (k)  nach  der  Lorenz'schen  Formel 
(k  —  1) / (k  +  2).l  jd  unter  Benutzung  der  Methode  von  Landolt 
und  Jahn  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  289.  1892)  berechnet 
Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  der  erhaltenen  Re- 
sultate: 


Substanz 

t 

d 

P« 

H     '     ^r 

V>D 

A         B 

V* 

nylehlorid 

nylbromid 

»tnylenchlorid 

»thylenbromid 

rombenzol 

ilorbenzol 

mzylchlorid 

ilortoluol 

nylchlorid  (tertiär) 

nylenbromid 

nilin 

üoranilin 

18,2° 

12,8° 

17,0° 

18,5° 

18,2° 

15° 

15,4° 

15,4" 

13,5° 

15* 

15,2° 

15,7° 

0,87197 

1,2214 

1,2604 

2,1940 

1,5084 

1,1019 

1,1188 

1,0841 

0,8699 

1,6700 

1,0255 

1,2179 

1,4076 
1,4427 
1,4444 
1,5383 
1,5585 
1,5219 
1,5367 
1,5213 
1,4054 
1,5060 

1,4150 
1,4517 
1,4528 
1,5526 
1,5781 
1,5391 
1,5542 
1,5381 
1,4138 
1,5178 

1,4192 
1,4570 
1,4577 
1,5611 
1,5904 
1,5499 
1,5652 
1,5486 
1,4181 
1,5240 

1,4097 
1,4450 
1,4466 
1,5421 
1,5635 
1,5268 
1,5415 
1,5260 
1,4082 
1,5094 

1,3987 
1,4317 
1,4342 
1,5207 
1,5339 
1,5003 
1,5146 
1,5003 
1,3956 
1,4920 

0,3851 
0,4754 
0,4416 
0,7598 
1,0629 
0,9338 
0,9585 
0,9097 
0,4224 
0,6040 

i 

2,5284 
2,4853 
3,2590 
2,1940 
2,3274 
2,3504 
2,6291 
2,8064 
3,0787 
2,8648 
k  =  57,241 
k  «  18,09 

A  und  B  bedeuten  die  Constanten  der  Cauchy'schen 
Dispersionsformel  ^  =  A  +  B  /  Äa,  d  die  auf  die  Temperatur  / 
bezogene  Dichte  der  Substanz  (Wasser  von  4°  als  Einheit). 
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Die  Wurzel  aus  der  Dielectricitätsconstante  ist  durchweg 
grösser  als  A.  Die  Körper  zeigen  ausnahmslos  anormale 
Dispersion. 

Berechnet  man  die  Werthe  der  dispersionsfreien  Molecular- 
refraction M  .(h  —  1)  j  (k  +  2) .  /  /  d  für  unendlich  lange  Wellen 
und  M . (u\  —  l)l{ji%m+2).ll'd  flir  die  sichtbaren  Wellen, 
so  ergibt  sich,  dass  die  beiden  untersuchten  isomeren  Chloride 
wohl  für  das  rothe  Wasserstoff  licht,  aber  durchaus  nicht  f&r 
unendlich  lange  Wellen  gleiche  Molecularrefraction  haben.  Die 
Chlor-  und  Bromverbindungen  desselben  einwerthigen  Radicals 
haben  für  unendlich  lange  Wellen  angenähert  die  gleichen 
Molecularrefractionen,  während  die  letzteren  flir  das  rothe 
Wasserstoff  licht  um  constante  Werthe  voneinander  abweichen. 
Für  streng  vergleichbare  Beactionen  wie  Ersetzung  eines  im 
Benzolring  befindlichen  Wasserstoffatomes  im  Benzol  oder 
Toluol  durch  Chlor  sind  die  Differenzen  der  dispersionsfreien 
Molecularrefraction  annähernd  gleich  gross.  Untersucht  man 
den  Einfluss  verschiedener  Substituenten,  so  erweist  sich  unter 
Berücksichtigung  der  Ergebnisse  von  Landolt  und  Jahn  das 
dispersionsfreie  Brechungsvermögen  keineswegs  als  additiv, 
sondern  als  in  hohem  Grade  von  der  Constitution  der  jeweilig 
untersuchten  Verbindungen  abhängig.  Auffallend  ist,  dass  der 
Eintritt  von  zwei  Bromatomen  in  das  Amylen  dieselbe  Ver- 
grösserung  der  dispersionsfreien  Molecularrefraction  bedingt, 
wie  der  von  einem  Bromatom  an  der  Stelle  eines  Wasserstoff- 
atomes im  Pentan. 

Für  die  Dielectricitätsconstanten  einiger  Fettsäuren  wur- 
den folgende  Werthe  gefunden  (für  Essigsäure  boten  die  Be- 
stimmungen einige  Schwierigkeiten): 

Substanz       Essigs.        Propions.        Butters.       Isobutters.        Valeriana. 

t  16,75°  18,7°  16°  16,8°  16,7* 

k  7,048  8,1417  2,8926  2,6864  2,6421 

Der  Unterschied  des  molecularen  Brechungsvermögens  der 
beiden  isomeren  Buttersäuren  kommt  vielleicht  auf  Rechnung  der 
Unreinheit  der  Isobuttersäure.  Für  das  moleculare  Brechungs- 
vermögen der  normalen  Buttersäure  und  der  Propionsäure 
ergibt  sich  angenähert  dieselbe  Differenz,  wie  die,  welche 
Landolt  und  Jahn  für  die  aliphatischen  Kohlenwasserstoffe 
gefunden  haben.    Für  das  moleculare  Brechungsvermögen  der 
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Essigsäure  zeigt  sich  der  abnorme  Werth  37,92,  wahrscheinlich 
infolge  Bildung  von  Molecularaggregaten. 

Ausserdem  wurden  Gemische  von  Xylol  mit  Toluol,  Amyl- 
alkohol, Isobutylalkohol  und  Amylchlorid  in  wechselnden  Ver- 
hältnissen untersucht  Für  die  Lösung  der  Alkohole  in  Xylol 
ist  bei  höheren  Concentrationen  das  beobachtete  Brechungs- 
yermögen  f&r  unendlich  lange  Wellen  grösser,  als  das  durch 
Summirung  berechnete.  Erst  in  verdünnteren  Lösungen  stim- 
men die  gefundenen  und  berechneten  Grössen  annähernd 
überein,  vielleicht  wegen  des  fortschreitenden  Zerfalls  der  die 
Alkohole  constituirenden  Molecularaggregate.  Auch'  beim 
Amylchlorid  ist  das  beobachtete  Brechüngsvermögen  etwas 
grösser,  als  das  berechnete.  Bein. 


48.  J*  Verschaffelt.  Brechungsexponenten  von  Gemi- 
schen von  Wasser,  Alkoholen  und  Fettsäuren  (Bull.  Belg.  (3)  27, 
p.  69 — 84.  1894).  —  Mit  Hülfe  des  v.  Lang'schen  Spectrometers 
wurde  zunächst  der  Brechungsexponent  von  Wasser  und 
dessen  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  (18 — 31°)  bestimmt. 
Die  Werthe  sind  in  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen 
von  B.  Walter.  Sodann  wurden  die  Brechungsindices  von 
wässerigen  Lösungen  von  Fettsäuren,  bei  denen  bei  geringem 
Wassergehalt  ein  Maximum  des  Brechungsexponenten  existirt, 
und  von  Gemischen  von  Fettsäuren  mit  Alkoholen  untersucht 
Nur  die  zusammengehörigen  Glieder  der  beiden  homologen 
Reihen  der  Alkohole  und  Säuren  gaben  für  eine  bestimmte 
Mischung  auch  ein  Maximum.  Für  Ameisensäure  in  Methyl- 
alkohol war  indessen  dasselbe  nicht  nachweisbar.  Der  Brechungs- 
index der  Mischung  scheint  mit  dem  Index  der  entstehenden 
Ester  zusammenzuhängen.  Das  Maximum  fällt  aber  nicht  mit 
der  Mischung  aus  äquivalenten  Theilen  von  Alkohol  und  Säure 
zusammen.  Nach  dem  gesammten  Verhalten  der  Gemische  ist 
nicht  zu  erwarten,  dass,  wenn  sich  Hydrate  bei  Gemischen 
von  Wasser  mit  Säuren  oder  Alkoholen  bilden,  der  maximale 
Brechungsindex  oder  irgend  ein  ausgezeichneter  Werth  einer 
physikalischen  Eigenschaft  einem  bestimmten  Hydrat  entspräche. 
Diese  Nichtübereinstimmung  kann  also  nicht  als  ein  Beweis 
gegen  die  Existenz  von  Hydraten  angenommen  werden. 

In  der  Reihe  der  Fettsäuren  und  der  Alkohole  wächst  der 
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Temperaturcoefficient  des  Brechungsindex  mit  dem  Molecular- 

m  

gewicht.  Die  Pulfrich'sche  Formel  für  den  Zusammenhang 
des  Brechungsexponenten  einer  Mischung  mit  der  Dichte  der 
Mischung  ist  nicht  anwendbar  auf  die  wässerigen  Lösungen  der 
Ameisensäure.  Bein. 

49.  i5.  Nasini  und  G.  Carrara.    Ueber  das  Brechungs- 

vermögen  des  Sauerstoffs,  des  Schwefels  und  des  Stickstoffs  in 
den  heterocy Mischen  Kernen  (Gaz.  Chim.  ItaL  24.  Jahrg.  1,  p.  256 
—290.    1894).   —   In  einer  früheren  Arbeit  (Ueber  die  Ver- 
änderungen   des    Brechungs-    und    Dispersionsvermögens    des 
Schwefels  in  seinen  Verbindungen;   vgl.  BeibL  17,  p.  111)  hat 
der  eine  der  Verf.  gefunden,  dass  das  Schwefelatom,  wenn  es 
einem  geschlossenen  Kern  angehört,  eine  Verminderung  seines 
Brechungsvermögens  erfährt.    Ebenso  verhalten  sich,  wie  die 
Verf.   nunmehr   an    einer  Reihe  von  Verbindungen  mit    ge- 
schlossenen Kernen  zeigen,    auch   Sauerstoff   und  Stickstoff. 
Die  Verf.  finden  auch  hier  namentlich  bei  den  Fundamental- 
verbindungen eine  kleinere  Molecularrefraction  als  die  Rech- 
nung ergibt;    bei   den  Methyl-   und  Phenylderivaten  ist   die 
Differenz  geringer  und  verschwindet  mitunter  ganz.    Nach  den 
Verf.  sind  aber  deshalb  doch  nicht  die  ersten  Glieder  einer 
Reihe  als  Ausnahmen  zu  betrachten,  sondern  es  tritt  bei  diesen 
das  charakteristische  Verhalten  am  reinsten  hervor,  während 
es  in   den  höheren  Gliedern  durch  die  eingeführten  Seiten- 
gruppen verdunkelt  wird.     Die  Verf.  sind  der  Ansicht,  dass 
die  Anwesenheit  eines  „fremden"  mehrwerthigen  Elementes  in 
einem  geschlossenem  Kerne  die  optische  Energie  der  doppelten 
Bindungen  herabdrücke.    Auch  bei  den  doppelten  Bindungen 
in  offener  Kette  finde  ein  ähnlicher  Einfluss  statt       B.  D. 

50.  JC«  Strehl.    Die  theoretische  Grenze ßlr  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Mikroskope   (Ctrlztg.  f.  Opt  u.  Mech.  14,  p.  277, 

1893).  —  Unter  Benutzung  der  in  seinem  selbständig  Werke 
„Theorie  des  Fernrohrs  auf  Grund  der  Beugung  des  Lichts" 
erhaltenen  Resultate  gibt  Verf.  hier  einen  strengen  Nachweis 
dafür,  dass  das  Auflösungsvermögen  eines  Mikroskopes  in  Bezug 
auf  regelmässige  Structuren  das  gleiche  ist  nach  der  Helmholtz'- 
schen  Theorie,   welche  selbstleuchtende  Objecte  voraussetzt, 
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^wie  nach  der  Abbe'schen,   welche  dies  Dicht  thut,   wenn  bei 

letzterer  äusserst  schiefe  enge  Beleuchtung  angenommen  wird. 

Cz. 

51.  A.  JE.  Tutton.  Ein  Präcisionsmslrument  zur  Er- 
zeugung monochromatischen  Lichtes  von  beliebiger  Wellenlänge 
und  seine  Anwendung  bei  der  Untersuchung  der  optischen  Eigen- 
schaßen  von  Kry stallen  (Proc.  Eoy.  Soc.  55,  p.  111 — 113.  1894) 
—  Der  Apparat  ist  im  wesentlichen  wie  ein  Spectrometer 
constmirt;  an  Stelle  des  Fernrohrs  befindet  sich  aber  ein 
zweites  Spaltrohr,  durch  dessen  verstellbaren  Spalt  das  zu  be- 
nutzende Lichtbündel  austritt  Dieses  Spaltrohr  wird  auf  das 
Minimum  der  Ablenkung  für  den  Anfang  des  Ultraviolett  fest 
eingestellt;  dann  kann  man  durch  Drehung  des  Prismas,  welches 
auf  einem  besonderen  Theilkreise  steht,  Licht  von  beliebiger, 
aus  der  Stellung  jenes  Theilkreises  bestimmbarer  Wellenlänge 
auf  den  Austrittsspalt  fallen  lassen.  Das  austretende  Licht 
beleuchtet  diffus  eine  mattgeschliffene  Glasplatte,  die  dicht  vor 
das  Polarisationsinstrument,  welches  mit  homogenem  Licht 
erleuchtet  werden  soll,  gebracht  wird.  Wird  als  Lichtquelle 
electrisches  Licht,  Kalklicht  oder  Gasglühlicht  benutzt,  so 
können  die  Spalte  sehr  fein  und  somit  die  Beleuchtung  sehr 
gut  monochromatisch  gemacht  werden.  Das  Instrument  soll 
hauptsächlich  bei  der  Messung  von  Axenwinkeln,  Auslöschungs- 
richtungen und  Brechungsindices  von  Krystallen  Verwendung 
finden.  P.  P. 

52.  G.  jB.  JS/izzo.  Ueber  die  Ausdehnung  des  Kirchhoff9- 
sehen  Gesetzes  über  die  Beziehung  zwischen  Absorption  und 
Emission  des  Lichtes  (Atti  R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  29,  p.  292 
—301.  1893/94).  —  Der  Verf.  hat  das  Verhältniss  zwischen 
der  Strahlungsintensität  eines  zur  Bothgluth  erhitzten  Kobalt- 
glases und  dem  Absorptionsvermögen  desselben  unter  den 
gleichen  Bedingungen  für  die  Strahlung  einer  Auer'schen  Gas- 
flamme bestimmt.  Die  Strahlung  wurde  durch  ein  Flintglas- 
prisma zerlegt  und  fiel  auf  einen  Bolometerdraht,  der  einen 
Zweig  einer  Wheatstone'schen  Brücke  bildete.  Vor  dem 
Versuch  war  der  Brückenzweig  mit  Galvanometer  stromlos; 
fiel  eine  Strahlung  auf  das  Bolometer,  so  durchfloss  das  Gal- 
vanometer ein  Strom,  dessen  Stärke  als  Maass  der  Strahlungs- 
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ihtensität  galt.  Das  Galvanometer  war  dem  Rosenthal-  Julius'- 
schen  astatischen  Mikrogalvanometer  nachgebildet  Folgendes 
sind  die  Resultate:  E  ist  die  unmittelbar  durch  die  Galvano- 
meterausschläge gemessene  Emission  des  Kobaltglases,  A  das 
aus  der  Strahlungsintensität  der  Auerlampe  mit  und  ohne 
zwischengestelltes  Kobaltglas  abgeleitete  Absorptionsvermögen 
des  letzteren: 
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Man  erkennt  sofort,  dass  die  von  dem  Kirchhoff'schen 
Gesetze  geforderte  Proportionalität  zwischen  E  und  A  nicht 
statt  hat  und  dass  das  Leuchten  des  Kobaltglases  nach  einem 
viel  complicirteren  Gesetze  erfolgt.  Auch  die  directe  Beob- 
achtung zeigt  nach  dem  Verf.  im  Emissionsspectrum  einen 
Streifen  mit  dem  Maximum  im  Blau,  wo  bei  derselben  Tem- 
peratur keine  merkliche  Absorption  stattfindet  B.  D. 


53.  G.  S.  Rizzo.  Heber  die  Eigenschaften  der  Urnen 
und  Banden  in  den  Absorplionsspectren  (Nuov.  Cim.  (3)  35, 
p.  132—136.  1894).  —  Das  Absorptionsspectrum  einer  Lösung 
von  Kaliumchromoxalat  in  Glycerin  besteht  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aus  drei  Banden,  von  welchen  die  eine  im  Roth, 
bei  X  =  715  fifx  endigt;  die  zweite  liegt  zwischen  X  =  665  und 
X  =  505;  die  dritte  beginnt  bei  X  =  478  ufi;  zwischen  den  beiden 
ersten  befindet  sich  eine  scharf  begrenzte  Linie  bei  X  =  704  uu. 
Der  Verf.  hat  dieses  Spectrum  bei  verschiedenen  Temperaturen, 
nämlich  bei  16°,  98°.  130°  und  180°  untersucht  und  findet, 
dass  sich  mit  steigender  Temperatur  die  Grenzen  der  Banden 
und  das  Intensitätsmaximum  der  mittleren  Bande  gegen  das 
rothe  Ende  des  Spectrums  verschieben,  während  die  Linie  ihre 
Lage  genau  beibehält.  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  das 
Bandenspectrum  in  engerem  Zusammenhange  mit  der  Tempe- 
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ratur,  d.  i.  den  Molecularbewegungen  der  Körper,  steht,  als 

das  Linienspectrom  und  dass  die  Linien  ihren  Ursprung  in 

den  Atomen,  die  Banden  ihren  Ursprung  in  den  Molecülen 

haben,  wie  dies  auch  schon  von  anderen  ausgesprochen  ist 

B.  D. 

54.  JE.  Mach*  Einfache  Versuche  über  strahlende  Wärme 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  113.  1894).  —  Ein  in  das 
Innere  eines  spiegelnden  Metallgefässes  eingeführter  Körper- 
theil  erhält  seine  eigenen  Wärmestrahlen  grösstenteils  zurück, 
sodass  man  das  G-efÜhl  hat,  als  ob  derselbe  von  einem  Körper 
seiner  eigenen  Temperatur  umgeben  sei. 

Der  zweite  Versuch  dient  zur  experimentellen  Begründung 
einer  Bemerkung  von  Black ,  dass  im  •  Brennpunkte  einer 
Sammellinse  sich  erst  dann  Erwärmung  bemerkbar  mache, 
wenn  ein  fester  Körper  in  denselben  gebracht  wird.         B. 


55.  JB.  Hasßelberg.  Untersuchungen  über  die  Spectra 
der  Metalle  im  electrischen  Flammenbogen.  L  Spectrum  des 
Chroms  (Kongl.  Svenska.  Akad.  Handl.  26. 1894.  33  pp.  u.  3  Taf.). 
—  Die  vorliegende  Abhandlung  ist  die  erste  einer  Reihe  ge- 
planter, die  sich  die  Aufgabe  gestellt  haben,  möglichst  genaue 
Wellenlängenmessungen  der  einzelnen  Metaüspectra  durchzu- 
führen und  dabei  gleichzeitig  für  jedes  Metall  die  Linien  der 
Verunreinigungen  auszuschliessen.  Hervorzuheben  ist,  dass  im 
sichtbaren  Theil  als  Electroden  des  Flammenbogens  Kohle,  im 
violetten  und  ultravioletten  Kupfer  diente.  Zunächst  ist  das 
Cbromspectrum  untersucht  und  sind  seine  Linien  mit  denen  des 
Sonnenspectrums  verglichen.  Bei  562  Linien  fand  sich  Coin- 
eidenz,  bei  199  keine,  die  besonders  die  schwächsten  Linien 
betreffen.  Die  Intensitätsverhältnisse  im  Flammenbogen  und 
auf  der  Sonne  sind  übrigens  auch  sehr  verschiedene.  Wegen 
der  zahlreichen  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  E.  W. 

56.  Jf.  Ja/n&sen.  Ueber  die  Spectren  des  Sauerstoffs  bei 
hohen  Temperaturen  (C.  B.  118,  p.  1007—1009.  1894).  —  Als 
in  einem  Rohr  von  10  m  Länge  und  unter  passendem  Druck 
Sauerstoff  bis  zu  300°  direct  erhitzt  wurde,  änderte  sich  die 
Lage  der  Spectrallinien   nicht,   die  Absorpation  wurde  ber 
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wesentlich  kleiner,  vor  allem  im  Roth.    Bei  Erhitzung  in  einem 

2,1m  langem  Bohr  nach  der  Beibl.  18,  p.  751  beschriebenen 

Methode  zeigte  selbst  bei  800 — 900°  sich  kein  unterschied. 

Der  Sauerstoff  stand  unter  einem  Druck  von  100  Atm. 

E.  W. 

57.  A.  de  GrevmonU  Ueber  die  Funkenspectra  einiger 
Mineralien  (C.  R.  118,  p.  591—594  u.  746—749.  1894).  —  Der 
Verf.  hat  zwischen  Stücken  der  verschiedensten  leitenden  Mine- 
ralien (Sulfide  etc.)  Funken  überspringen  lassen  und  die  Spectra 
untersucht.  Sie  waren  in  vielen  Fällen  glänzender  als  bei 
Anwendung  der  Metalle  selbst  In  einzelnen  Fällen  wurde 
das  Mineral  auch  noch  mit  Säuren  etc.  befeuchtet  E.  W. 


58.  JP.  Sabotier.  Absorptionsspectra  des  Kupferbromides 
(CR.  118,  p.  1042—1045.  1894).  —  Die  Färbung  der  Lösungen 
von  Kupferbromid  ändern  sich  in  hohem  Grade  mit  der  Con- 
centration,  sie  zeigen  ausserdem  ein  ganz  ausserge wohnliches 
Absorptionsvermögen.  Zur  näheren  Untersuchung  hat  der 
Verf.  das  Spectrophotometer  von  Crova  benutzt»  ohne  freilich 
Absorptionscoefficienten  mitzutheilen.  —  Eine  verdünnte  wässe- 
rige Lösung  (CuBr2  =  8  Lit)  von  Kupferbromid  zeigt  die 
gewöhnliche  Färbung  der  Kupfersalze.  Bei  Zunahme  der 
Temperatur  wird  die  Färbung  grüner.  In  einer  concentrirteren 
Lösung  (GuBr  =  0,81  Lit)  zeigt  die  im  Eothen  starke  Absorp- 
tion im  Grünen  bei  X  =  555  ein  Minimum  und  wächst  von  da 
schnell  nach  dem  Blau  und  Indigo,  man  erhält  eine  tief  grüne 
Färbung  ähnlich  derjenigen  der  Krystalle  Cußr2  +  4  HjO. 
Beim  Erhitzen  werden  diese  Lösungen  braun.  Sehr  concen- 
trirte  Lösungen,  600 — 1000  gr  CuBr2  im  Liter,  sind  so  in 
Dicken  unter  0,1  cm  durchsichtig.  Die  Durchsichtigkeit  ist 
ein  Maximum  für  X  =  640  up.  Bei  Lösungen  von  CuBr,  in 
absolutem  Alkohol  liegt  das  Transmissionsmaximum  ebenfalls 
bei  X  =  640,  man  kann  daher  annehmen,  dass  sehr  concentrirte 
wässerige  Lösungen  das  Salz  wenigstens  zum  grössten  Thefl 
in  wasserfreiem  Zustand  enthalten.  Die  Absorption  ist  sehr 
gross,  sie  wird  bei  den  Bromwasserstoff  enthaltenden  Lösungen 
noch  grösser.  E.W. 
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59.  Alfred  Angot.  lieber  die  von  Hrn.  J.  Vallot  im 
Jahre  1887  auf  dem  Gipfel  des  Montblanc  angestellten  Be- 
obachtungen (C.  R.  117,  p.  786—788.  1893).  —  Der  Verf.  be- 
rechnet aus  den  von  Vallot  auf  dem  Montblanc  beobachteten 
Barometerständen  die  Höhe  des  Montblanc  und  findet  im 
Mittel  aus  den  Vergleichungen  mit  den  Barometerständen  auf 
dem  Säntis,  Obir  und  Puy-de-Döme  4811  m,  während  die  Ver- 
gleichungen mit  Bern,  Genf  und  Lyon  etwas  grössere  Höhen 
ergeben.  Aus  den  Temperaturbeobachtungen  Vallot's  findet  er 
durch  den  Vergleich  mit  den  auf  den  genannten  drei  Berg- 
stationen beobachteten  Temperaturen  auf  Grund  der  Formel 
Mend6l6ieffs  für  die  Temperatur  an  der  Grenze  der  Atmo- 
sphäre den  Werth  —  45°.  Lor. 


60  und  61.  Gustave  Hermite.  Die  Temperatur  der 
hohen  Atmosphäre  (C.  IL  118,  p.  218—220.  1894).  —  Alfred 
Angot.  Ueber  die  Temperatur  der  hohen  Schichten  der  At- 
mosphäre (Ibid.,  p.  282 — 284).  —  Polemik  über  die  Temperatur 
an  der  Grenze  der  Atmosphäre  veranlasst  durch  die  vorstehend 
referirte  Arbeit  von  Angot  Lor. 


62.  B.  J&rtmhes.  Experimentelle  Untersuchungen  über 
die  innere  Reflexion  in  Kry stallen  (Inaug.-Diss.  Paris  1893; 
Ann.  de  Chem.  et  de  Phys.  30,  p.  98—141.  1893;  Journ.  de 
Phys.  (3)  2,  p.  489—504.  1893).  —  Die  Untersuchung  bezieht 
sich  auf  die  Phasendifferenzen,  welche  durch  Reflexion  an  der 
inneren  Oberfläche  eines  anisotropen  Mediums  entstehen.  Trifft 
ein  Lichtstrahl  in  einem  Krystalle  auf  eine  Grenzfläche,  so 
entstehen  im  allgemeinen  ein  gebrochener  Strahl  und  zwei 
reflectirte  Strahlen.  Bei  der  totalen  Reflexion  verschwindet 
der  gebrochene  Strahl  und  der  Verf.  untersucht,  ob  durch  die 
Reflexion  eine  Phasendifferenz  zwischen  den  beiden  reflectirten 
Strahlen  hervorgebracht  wird.  Zu  der  durch  die  Reflexion 
veranlassten  Phasendifferenz  addirt  sich  diejenige,  welche  von 
der  Wegdifferenz  herrührt,  die  die  reflectirten  Strahlen  vor 
ihrem  Austritt  aus  dem  Krystall  haben.  Damit  die  austreten- 
den Strahlen  parallel  sind  und  interferiren  können,  muss  der 
Krystall  die  Gestalt  einer  planparallelen  Platte  haben.  Um 
das  an  der  Eintrittsfläche  reflectirte  Licht  zu  beseitigen,  wird 
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diese   Fläche  in  das  Bad   einer  Flüssigkeit  gebracht,    deren 
Brechungsindex  dem  des  Krystalles  nahe  liegt    Um  die  innere 
Reflexion  bei  verschiedenen  Medien  vergleichen  zu    können, 
wird  an  den  Platten  ein  Behälter  befestigt,  der  verschiedene 
Flüssigkeiten  aufnehmen  kann.  Der  Apparat  enthält  ein  gleich- 
schenkelig-rechtwinkeliges  Prisma,  dessen  Hypothenusenflache 
von  einer  Quarzlamelle  gebildet  wird.     Die  übrigen   Flächen 
bestehen  aus  Glas.    Das  Prisma  ist  mit  einer  Mischung  von 
Schwefelkohlenstoff  und  Benzol  gefüllt    Die  von  einem  Helio- 
staten reflectirten  Strahlen  fallen  auf  eine  achromatische  Linse 
von  25  cm  Brennweite;  in  der  Brennebene  der  Linse  hat  man 
einen  leuchtenden  Kreis,  ein  Sonnenbild.     In  dieser  Ebene 
befindet  sich  ein  beweglicher  Schirm,  der  eine  Reihe  von  kreis- 
förmigen Oeffhungen  mit  verschiedenen  Durchmessern  enthält, 
von  denen  der  kleinste  0,4  mm  ist.    Eine  zweite  achromatische 
Linse  mit  33  cm  Brennweite   macht  das  divergirende  Licht- 
bündel parallel,  welches  von  der  kleinen  Oefihung  im  Schirme 
ausgeht.    Die  Lichtstrahlen  treffen  dann  das  vorher  beschrie- 
bene Prisma   P  und  mit  einer  Abweichung  von  90°  gegen 
ihre  ursprüngliche  Richtung  das  Spectroskop.    Vor  der  ersteren 
Linse  gehen  die  einfallenden  Strahlen  durch  ein  Foucault'sches 
Prisma.     Zwischen   dem  Prisma  P  und  dem  Spectroskop  ist 
ein  Analysator  eingeschaltet.     Das  Spectroskop  enthält   drei 
Flintglasprismen  mit  dem  brechenden  Winkel  53°. 

Die  Messungen  sind  mit  einer  Quarzplatte  ausgeführt, 
welche  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnitten  ist,  ferner  mit 
mehreren  parallel  zur  Axe  geschnittenen  Quarzplatten,  mit 
einem  Topas  u.  s.  w.  Als  allgemeines  Resultat  für  die  zwei- 
axigen  wie  für  die  einaxigen  Kry  stalle  ergibt  sich,  dass  beim 
Uebergange  von  einem  inneren  einfallenden  Strahle  zum  con- 
jugirten  einfallenden  Strahle,  welche  beide  dieselben  Richtungen 
der  reflectirten  Strahlen  geben,  die  Phasendifferenz  constant 
bleibt,  die  durch  die  totale  Reflexion  zwischen  den  beiden 
reflectirten  Schwingungen  hervorgebracht  wird.  Bei  der  me- 
tallischen Reflexion  ist  diese  Gleichheit  nicht  vorhanden.  Der 
erste  Theil  der  vorliegenden  Abhandlung  enthält  Betrachtungen 
über  die  Theorien  der  kristallinischen  Reflexion  und  gibt  die 
Anwendung  der  Theorie  auf  die  innere  krystallinische  Reflexion. 
Die  vom  Verf.  mitgetheilten  Beobachtungen  ergeben  sich  aus 
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der  allgemeinen  Theorie  der  krystallinischen  Reflexion,  wobei 
zum  Ausgangspunkt  der  Rechnung  die  Relation  von  MacCullagh 
dient,  welche  von  Potior  verallgemeinert  ist;  ausserdem  die 
vier  Continuitätsgleichungen  an  der  Oberfläche,  welche  von 
Potier  herrühren  (Journ.  de  Phys.  (2)  10,  p.  349).  J.  M. 


63.  O.  Seaviside»  lieber  die  Transformation  der 
optischen  fVellenßäche  durch  homogene  Verschiebung  (Proc.  of 
the  Roy.  Soc.  55,  p.  30—43.  1894).  —  Die  Gleichung  der 
Wellenfläche  für  ein  electrisch  und  magnetisch  ätiotropes 
Medium  wird  für  eine  homogene  Verschiebung  umgeformt  und 
gezeigt,  unter  welchen  Umständen  dieselbe  wieder  in  eine 
Fläche  derselben  Art  oder  in  eine  einfache  Wellenfläche  über- 
geht Die  Rechnung  zeigt  die  Nützlichkeit  der  Heaviside'schen 
Vectorenmethode.  Rff. 

64.  Le  Bei.  Heber  die  Aenderung  des  Drehungsvermögens 
unter  dem  Einfluss  der  Temperatur  (C.  R.  118,  p.  916—918. 
1894).  —  Für  den  von  Isobutylalkohol  freien  Amylisobuttersäure- 
ester  findet  Verf.  für  eine  Schichtdicke  von  20  cm  bei  -Tempera- 
turen von  65°,  bez.  15°  uiid  —42°  Drehungen  von  +  1°25', 
bez.  1°13'  und  +  34'.  Colson  hatte  eine  noch  stärker  Aende- 
rung der  Drehung  mit  der  Temperatur  gefunden,  da  der  Ester 
bei  —  40  °  sogar  linksdrehend  werde.  Für  Methylalkohol  er- 
gaben sich  bei  Schichten  von  20  cm  für  100°,  15°  und  —23° 
Drehungen  von  -  4°47',  —  4°2'  und  -  2°41';  für  Aetbyl- 
tartrat  bei  Schichten  von  5  cm  in  Uebereinstimmung  mit 
Pictet's  Resultaten  bei  19°,  bez.  -  23°  Drehungen  von  4°  16' 
bez.  32'.  Diese  Beobachtungen  stehen  im  Widerspruch  mit 
der  Guye'schen  Theorie  über  die  Beweglichkeit  der  monovalen- 
ten Bindungen.  Verbindungen,  bei  denen  das  asymmetrische 
Kohlenstoffatom  an  zwei  Radicale,  ähnlicher  Constitution,  ge- 
bunden ist,  zeigen  fast  gar  keine  Aenderungen  des  Drehungs- 
vermögens mit  wachsender  Temparatur,  gleichgültig  ob  die 
Bindungen  beweglich  sind  oder  nicht,  wie  die  Valeryltartrate. 
Die  starken  Aenderungen  bei  dem  Methyl-  und  Aethyltartrat 
lassen  sich  wahrscheinlich  auf  Aenderungen  des  Molecular- 
gewichts  der  Flüssigkeit  mit  der  Temperatur  zurückführen. 
Propylglycol  zeigt  eine  Aenderung  des  Molecular gewichte,  von 

Beiblätter  s.  d.  Ans.  d.  Phys.  u.  Chem.   18.  58 
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Ramsay  nach  der  Methode  der  Oberflächenspannung  bestimmt, 
vom  vierfachen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  das  doppelte 
des  ihm  nach  seiner  chemischen  Formel  zukommenden  Gewichts 
bei  100°.  Beim  Amylisobuttersäureester,  der  immer  das  nor- 
male Moleculargewicht  besitzt,  ist  die  Aenderung  des  Drehungs- 
vermögens  allein  auf  die  innere  Aenderung  des  Molecüls  zu- 
rückzuführen. Es  müssen  die  monovalenten  Bindungen  mit 
fallender  Temperatur  unbeweglich  werden,  indem  das  Molecül 
eine  Art  inneren  G-efrierens  erfährt.  Bein. 


65.  Willa/m  Pole*  lieber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Kenntniss  und  der  Theorie  der  Farbenblindheil  (Trans,  of  tbe 
Roy.  Soc.  of  Ediburgh  37,  Part  II,  p.  441—480.  1893).  —  Nach- 
dem der  Verf.  schon  früher  in  seinen  wiederholt  fortgesetzten 
„Data"  über  Farbenblindheit  das  gesammte  Material  unserer 
Kenntnisse  und  der  wichtigeren  Erklärungsversuche  zusammen- 
getragen hatte,  gibt  er  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  eine  sehr 
vollständige  Orientirung  über  die  bisher  bekannt  gewordenen 
Fälle  von  Rothgrünblindheit  und  die  Versuche  zu  ihrer  Klassi- 
fication  und  Erklärung.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Arbeit 
dürften  die  folgenden  sein:  Die  von  der  Helmholtz'schen  Schule 
eingeführten  beiden  Typen  der  Rothblindheit  und  Grünblindheit 
werden  abgelehnt.  Statt  dessen  behauptet  der  Ver£,  auf  eigene 
Versuche  gestützt,  dass  die  vorkommenden  „Variationen"  der 
Dichromasie  eine  grosse  Anzahl  von  Zwischenstufen  aufweisen 
(vgl.  p.  462  ff.  und  472  ff.),  die  die  Aufstellung  zwei  solcher 
extremen  Typen  nicht  als  berechtigt  zulassen.  Seine  Aufstel- 
lungen treten  damit  in  Analogie  zu  der  neuerdings  eingeführten 
Annahme  von  anomalen  Trichromaten,  welche  ebenfalls  das 
Vorhandensein  zahlreicher  Uebergänge  zwischen  Trichromasie 
und  Dichromasie  wahrscheinlich  macht.  Sodann  wird  unter 
den  herrschenden  Theorien  die  Hering'sche  als  zur  Erklärung 
der  Rothgrünblindheit  ausreichende  bevorzugt  Beachtenswerth 
sind  die  zahlreichen  historischen  Mittheilungen  des  Verf.,  sowie 
das  von  ihm  nach  seinem  eigenen  rothgrünblinden  Auge  ent- 
worfene Spectrum,  das  in  einer  farbigen  Tafel  beigegeben  ist 

Mnn. 
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Electricitätslehre. 


66.  Hurmuzescu.  Dielectrine  (La  Lum.  6lectr.  51, 
p.  285 — 286.  1894).  —  Bei  der  Herstellung  eines  Electrophors 
und  eines  Electroskopes  ist  ein  neues  Dielectricum,  Dielectrine 
genannt,  benutzt  worden.  Das  Dielectrine  besteht  aus  Paraffin 
und  Schwefel,  lässt  sich  vorzüglich  auf  der  Drehbank  und  mit 
der  Feile  bearbeiten  und  ist  ein  ausgezeichneter  Isolator.  Der 
Kuchen  des  Electrophors  besteht  aus  Dielectrine  und  liegt  in 
einem  Metallcylinder  von  20  cm  Durchmesser  und  2,5  cm  Höhe. 
Aus  diesem  Cylinder  ragt  der  Kuchen  um  0,5  cm  hervor.  Die 
Ladung  des  Schildes,  welcher  aus  Aluminium  besteht,  geschieht 
durch  eine  Metallspitze,  welche  in  der  Mitte  des  Cylinders 
befestigt  ist  und  durch  den  Kuchen  hindurch  bis  zur  oberen 
Flache  desselben  reicht  Der  Electrophor  functionirt  selbst 
bei  feuchter  Luft  Die  Goldblättchen  des  Electroskopes  be- 
finden sich  in  einer  prismatischen  Metallbüchse,  weil  die  Glas- 
hülle des  Electroskopes  in  der  Nähe  electrostatischer  Maschinen 
durch  Convection  electrisirt  wird.  Um  die  Divergenz  der 
Blättchen  zu  beobachten,  befinden  sich  in  zwei  gegenüber- 
liegenden Seitenflächen  der  Metallbüchse  runde  Fenster  "aus 
rothem  Glase,  damit  bei  der  Projection  der  Goldblättchen  keine 
Verluste  an  Electricität  in  denselben  durch  Bestrahlung  vor- 
kommen. Die  Stange  des  Electroskopes,  an  welcher  die  Gold- 
blättchen hängen,  ist  in  einer  dicken  Platte  aus  Dielectrine 
befestigt,  die  in  dem  Deckel  der  Metallhülse  liegt.  Der  Verf. 
glaubt,  dass  das  Dielectrine  auch  als  Isoliermittel  bei  Dynamo- 
maschinen, Accumulatoren  u.  s.  w.  mit  Vortheil  benutzt  werden 
kann.  J.  M. 

67.  A.  fflghi*  lieber  ein  neues  und  sehr  empfindliches 
idiostaiisches  Electromeier  (Mem.  R.  Acc.  delle  Scienze  Bologna 
(5)4,p.  99— 110.  1894).  —  Das  Electrometer  ist  eine  Vervoll- 
kommnung des  vom  Verf.  bereits  bei  seinen  Untersuchungen 
über  die  Potentialvertheilung  in  der  vom  electrischen  Strom 
durchflossenen  verdünnten  Luft  (vgl.  BeibL  17,  p.  975)  ver- 
wendeten Apparates.    Es  besteht  aus  einer  von  einem  starken 

68* 
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Metallring  getragenen  dünnen  Aluminiumplatte,  welche  ausser 
einer  kreisförmigen  centralen  Oefihung  zwei  einander  gegen- 
überstehende Ausschnitte  hat,  die  von  Radien  und  concentri- 
schen  Kreisen  begrenzt  sind;  die  letzteren  sind  nahe  dem 
Rande,  resp.  der  centralen  Oefihung,  die  ersteren  schliessen 
Winkel  von  120°  ein  und  lassen  also  von  der  Platte  im  wesent- 
lichen nur  zwei  einander  gegenüberstehende  Sectoren  von  60° 
übrig.  In  sehr  geringer  Entfernung  über  denselben  hangt  eine 
AI- Nadel,  die  ebenfalls  aus  zwei  Sectoren  von  je  60°  besteht 
und  in  der  Ruhelage  mit  einem  Rande  den  Winkel  der  festen 
Sectoren  halbirt  Unterhalb  der  Sectoren  und  oberhalb  der 
Nadel  befindet  sich  je  eine  AI-Platte;  die  Entfernungen  der 
einzelnen  Theile  voneinander  können  variirt  werden«  Nadel 
und  Sectoren  sind  miteinander  verbunden,  ebenso  andererseits 
in  der  Regel  beide  Platten;  besteht  zwischen  diesen  und  jenen 
eine  Potentialdifferenz,  so  erfährt  die  Nadel  ein  Ablenkung, 
welche  dem  Quadrate  der  Potentialdifferenz  proportional  ist, 
aber  auch  mit  der  Electricitätsdichte  auf  den  Platten  wächst 
und  demnach  durch  Verminderung  der  Distanzen  zwischen  den 
einzelnen  Theilen  gesteigert  werden  kann.  Der  Verf.  erhielt 
als  Maximum  für  1  Volt  51  mm  Ablenkung  auf  einer  5  m  vom 
Apparat  entfernten  Scala.  Die  Contactpotentialdifferenz  zwi- 
schen Sectoren  und  Nadel  einerseits  und  den  Platten  anderer- 
seits, welche  auch  hier  nicht  ganz  fehlt,  wird  dadurch  eliminirt, 
dass  die  zu  messende  Potentialdifferenz  zweimal  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  der  vorhandenen  hinzugefügt  und  das  Mittel 
aus  beiden  Ablenkungen  genommen  wird. 

Wird  eine  grosse  Empfinlichkeit  für  kleine  Potential' 
differenzen  oder  Potentialänderungen  verlangt,  so  wird  eine 
grössere  Potentialdifferenz  hergestellt  und  die  zu  messende  zu 
dieser  hinzugefügt;  dieselbe  ist  dann  der  erzeugten  Mehr-  oder 
Minderablenkung  angenähert  direct  proportional.  (Der  Verf 
erhielt  so  1  Sealentheil  für  0,00174  Volt.)  Geringe  Empfind- 
lichkeit dagegen  wird  erhalten,  wenn  die  untere  Platte,  anstatt 
mit  der  oberen,  mit  Nadel  und  Sectoren  verbunden  wird. 

Die  bifilare  Aufhängung  und  die  Zuleitung  zur  Nadel 
durch  Schwefelsäure  sind  dieselbe  wie  bei  Mascart  Der  Ver£ 
hat  ferner  die  Zuleitung  zur  Schwefelsäure  nach  Hallwachs 
durch  einen  Goldblattstreifen  und  die  bifilare  Aufhängung  durch 
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einen  Quarzfaden  ersetzt  und  dadurch  noch  höhere  Constanz 
und  Empfindlichkeit  erzielt.  B.  D. 


68.  8.  T.  Moreland.  Die  Leydner  Flasche  als  Auf- 
speicherungsbatterie  (Phys.  Rev.  1,  p.  460.  1894).  —  Zwei  Leyd- 
ner Flaschen  werden  mit  ihren  inneren  Belegen  an  die  Pole 
einer  Influenzmaschine  angeschlossen  und  mit  ihren  äusseren 
Belegen  untereinander  verbunden.  Nach  Ladung  der  Flaschen 
entfernt  man  die  treibende  Schnur  von  der  beweglichen  Ma- 
schinenscheibe. Die  in  den  Flaschen  aufgespeicherte  electrische 
Energie  setzt  die  Scheibe  in  umgekehrtem  Sinne  in  Bewegung. 

69.  «7.  Blondin»  lieber  die  electrische  Doppelbrechung 
(Lum.  6lectr.  52 ,  p.  101— 106.  1894).  —  Nach  den  neuesten 
Versuchen  von  Kerr,  die  der  Verf,  ausführlich  beschreibt, 
ändert  sich  nur  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  parallel 
zu  den  Kraftlinien  gehenden  Lichtschwingungungen  in  einem 
electrisch  polarisirten  Dielectricum  (z.  B.  in  Schwefelkohlenstoff)? 
während  die  senkrecht  dazu  stehenden  von  dem  electrostatischen 
Felde  nicht  merklich  beeinflusst  werden.  Nach  der  Maxwell' - 
sehen  Theorie  des  Zwangszustandes  im  electrostatischen  Felde 
wäre  aber,  wie  der  Verf.  hervorhebt,  ein  Einfluss  der  electrischen 
Polarisation  für  beide  Schwingungsrichtungen  zu  erwarten,  da 
einem  Zuge  längs  der  Kraftlinien  eine  senkrecht  dazu  stehende 
Druckspannung  zugeordnet  ist.  Falls  man  nicht  überhaupt 
die  Erklärung  der  Doppelbrechung  durch  den  Zwangszustand 
verwerfen  will,  muss  man  daher  in  dem  Ergebnisse  der  Kerr'- 
schen  Versuche  einen  Beweis  gegen  die  Zulässigkeit  der 
Maxwell'schen  Annahmen  über  den  Zwangszustand  im  Innern 
-flüssiger  Nichtleiter  erblicken.  A.  F. 


70.  Th.  Des  Coudres.  Einige  Bemerkungen  über  elec- 
trische Doppelbrechung  (Verh.  d.  Ges.  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte. 
Nürnberg  1893.  IL  Theil  erste  Hälfte,  p.  67—69.  1894).  — 
Ein  Flüssigkeitscondensator  Quincke'scher  Art  bewirkt  mit 
Chloroform  beschickt  noch  starke  Doppelbrechung,  wenn  er 
durch  eine  der  Lecher'schen  analoge  Extrastromanordnung 
20  Millionen  Mal  in  der  Secunde  abwechselnd  in   entgegen- 
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gesetztem  Sinne  geladen  wird.  Auch  bei  Substanzen  so  guter 
Leitung  wie  äusserst  verdünnte  Kupfervitriollösung  oder  95  Proc. 
käuflicher  Alkohol  ermöglichten  Schwingungen  Hertz'scher 
Ordnung  noch  electrische  Doppelbrechung  nachzuweisen.  Verf. 
hofft  die  Erscheinungen  unter  anderem  zu  Schwingungsdauer- 
bestimmungen von  Gondensatorkreisen  verwerthen  zu  können. 

D  C. 

71.  G.  Claude.  Die  hydraulischen  Analogien  für  die 
Erläuterung  der  electrischen  Erscheinungen  (Lum.  6L  51,  p.  459 
—465  u.  513—520.  1894).  —  Die  electrische  Potentialdifferenz 
wird  in  üblicher  Weise  mit  einem  Niveauunterschiede  und  der 
electrische  Strom  mit  einem  durch  diesen  Unterschied  bedingten 
Flüssigkeitsstrom  verglichen.  Wenn  der  Schlauch,  der  beide 
Gef&sse  verbindet,  einen  sehr  kleinen  Querschnitt  hat,  entspricht 
dies  einer  Leitung  ohne  Selbstinduction;  im  andern  Falle  wird 
die  Selbstinduction  durch  die  Trägheit  der  bewegten  Masse 
dargestellt  Sehr  hübsch  lassen  sich  mit  diesen  Hülfsmitteln 
die  in  den  letzten  Jahren  viel  besprochenen  Erscheinungen  in 
einem  Wechselstromkreise  mit  Selbstinduction  und  Capacit&t 
nachahmen.  Für  die  Darstellung  eines  Condensators  dient 
hierzu  ein  Gef&ss,  in  dem  eine  elastische  Membran  ausgespannt 
ist  Die  E.M.K.  des  Wechselstroms  wird  dadurch  wieder- 
gegeben, dass  man  ein  Gefäss,  das  durch  einen  passend  ge- 
wählten Schlauch  mit  den  übrigen  communicirt  in  senkrechter 
Richtung  auf  und  ab  pendeln  lässt.  Man  erhält  dann  die 
Erscheinungen  der  Phasenverschiebung,  der  Erhöhung  des 
scheinbaren  Widerstandes  (der  Impedanz)  durch  die  Selbst- 
induction, der  Resonanz  u.  s.  £  Auch  die  oscillirende  Ent- 
ladung eines  Condensators  findet  ihr  Gegenstück         A.  F. 


72.  Henry  8.  Carhart.  Die  electrische  Leitfähigkeit 
von  Kupfer  unter  Einßuss  des  umgebenden  Mediums  (Phys.  Rev. 
1,  p.  821—337.  1894).  —  Unter  Leitung  von  Hrn.  Carhart 
haben  die  Studirenden  Radman  und  Kaier  die  Versuche 
von  Sandford  über  den  Einfluss  von  Dielectricis  auf  die 
Leitfähigkeit  wiederholt  Die  Versuche  waren  ganz  ähnlich 
wie  die  letzteren  angeordnet  In  der  Axe  einer  am  Ende  mit 
Kupferplatten  geschlossenen  Kupferröhre  von  86,3  cm  Länge 
und  2,5  cm  Durchmesser  war  axial  ein  Draht  von  0,7  mm 
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Dicke  und  90  cm  Länge  ausgespannt.  Sein  eines  Ende  war 
mit  der  einen  Endplatte  der  Bohre  verbunden,  das  andere  durch 
einen  isolirenden  Stöpsel  hindurchgeführt.  Der  Widerstand  des 
Drahtes  und  der  Bohre,  welche  hintereinander  geschaltet  sind, 
wurde  mittels  einer  Hartmann-Braun'schen  Wheatstone'schen 
Brücke  bestimmt,  nachdem  letztere  durch  mit  Korken  zu 
verschliessende  Stöpsel  mit  verschiedenen  Dielectricis  gefüllt 
war,  deren  Temperatur  durch  ein  Thermometer  abgelesen 
wurde.  Dabei  wurde  der  Temperaturcoefficient  des  Drahtes 
und  der  Bohre  berücksichtigt  Die  Versuche  ergaben,  wie 
wohl  voraus  zu  sehen  war,  bei  Füllung  der  Bohre  mit  Luft, 
Alkohol,  Petroleum  bei  verschiedenen  Temperaturen  gleiche 
Widerstände.  Die  Besultate  von  Sandibrd  dürften  also  von 
Nebenumständen  herrühren.  Gr.  W. 


73.  C.  Idnib,  Methode  zur  directen  Messung  der  electro- 
molorüchen  Kräfte  im  absoluten  Maasse  (C.  B.  118,  p.  1198 
— 1201.  1894).  —  In  einer  Spirale  —  einer  70  cm  langen  und 
10  cm  dicken  Ebonitröhre,  welche  mit  0,3  mm  dickem  wohl- 
isolirten  Kupferdraht  in  einer  Windungsreihe  (n  =  22,0499 
Windungen  pro  Centimeter)  umwunden  ist,  rotirt  ein  perma- 
nenter Magnet  um  seine  Axe  und  um  die  der  Spirale.  Ist 
die  Spirale  unendlich,  bez.  hat  «j  Windungen  pro  Centimeter, 
hat  der  Magnet  das  Moment  m  und  die  Winkelgeschwindig- 
keit  cö,    so    ist    die  E.M.E.   sinusoidal    und    ihr    Maximum 

Umax.  =  4  n  Wj  M CO. 

Der  Magnet  besteht  aus  65  quadratischen  Stäben  von 
4  mm  Seite  und  6—8  cm  Länge  von  Allevardstahl,  in  5  Beihen 
zu  je  13  Stäben,  getrennt  durch  1  mm  dicke  Aluminiumblätter. 
M  wird  nach  der  Gauss'schen  Methode  gemessen.  Die  durch 
einen  Motor  erzeugte  Rotation  (6 — 13  Umläufe  pro  Secunde)  wird 
durch  gleichzeitige  Begistrirung  der  Schläge  eines  Secunden- 
pendels  und  der  Umläufe  des  Magnets  auf  einer  Marey'schen 
Trommel  bestimmt  Aus  M,  nx  und  co  wird  die  E.M.K.  2?max.  unter 
Berücksichtigung  der  Enden  der  Spirale  und  der  Aenderungen 
von  M  mit  der  Temperatur  berechnet.  Dieselbe  liegt  zwischen 
0,3  und  0,7  Volt  Man  könnte  die  zu  untersuchende  E.MJEL 
einer  Kormalkette  durch  Steigerung  der  Geschwindigkeit  des 
Umlaufes  bis  zur  Compensation  bestimmen,  welche  durch  ein 
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Electrometer  beobachtet  wird.     Besser  vergleicht  man  beide 
E.M.K.  durch  ein  noch  näher  zu  beschreibendes  Potentiometer. 

Gr.W. 

74.  Thm  JET.  ßlakesley.  Em  neues  electrisches  Theorem 
(Phil.  Mag.  37,  p.  448—450.  1894).  —  Geht  man  von  folgender 
Definition  aus:  Wenn  in  irgend  einem  beliebig  verzweigten 
Leitersystem,  zwei  oder  mehr  Arten  der  Vertheilung  von  Quellen 
E.M.E.  in  jedem  Theile  des  Systems  für  sich  jedesmal  den- 
selben Strom  erzeugen,  so  heissen  diese  Systeme  E.M.E.  äqui- 
valente Systeme.  Dann  lautet  der  neue  Satz  folgendermaassen: 
In  einem  Leitersystem,  das  in  beliebig  vielen  Punkten  Sitze 
E.M.K.  enthält,  lasse  man  diese  E.M.K.  sich  längs  der  Zweige 
bewegen,  und  so  oft  ein  Verzweigungspunkt  überschritten  wird 
in  jedem  Zweig  eine  ebenso  grosse  und  gleich  gerichtete  E.M.K. 
auftreten.  Dann  ist  die  Vertheilung  in  jedem  Moment  äqui- 
valent der  Vertheilung  in  jedem  andern  Moment.  Die  Rich- 
tung der  E.M.E.  ist  dabei  sorgfältig  beizubehalten.  Von 
diesem  Satze  werden  einige  Anwendungen  gemacht.        Rff. 

75.  C.  Bar  US*    Ein  elementarer  Ausdruck  in  der  Thermo» 

electricität  (Amer.  J.  of  Sc.  (3)  47,  p.  366—371.  1894).  —  Die 
thermoelectri8che  Kraft  wird  durch  eine  Formel  de/d&  *=  —  Ae 
ausgedrückt,  wo  &  die  Temperatur,  e  der  thermoelectrische 
„Zustand"  eines  Längenelementes  jedes  Drahtes  des  Elementes 
bei  der  Temperatur  &,  A  die  positive  oder  negative  Constante 
des  Metalles  ist  Sind  &,  &0  die  Temperaturen  der  heissen  und 
kalten  Contactstelle  zweier  Metalle,  ist  &v  die  neutrale  Tem- 
peratur der  beiden  Metalle,  en  der  „thermoelectrische  Zustand" 
des  einen  Metalles  bei  der  neutralen  Temperatur,  so  wird  für 
die  beiden  Metalle  an  der  heissen  Löthstelle,  wenn  die  Werthe 
von  e  bez.  e  und  e   sind 

eleu  =  *M*n-*)       und       e'/ en*=  *A'l*p-*> 

und  analog  für  die  kalte  Löthstelle,  wo  nur  &Q  an  Stelle  von 

t?  tritt.    Da  en  =  e'n  ist,  so  wird  die  thermoelectrische  Kraft 

€  =  en  («-*(*«-*)  ±  6 *•  (*,-*)  —  (€^(*„-*o)  ±  a*(«F-*J)}. 

Ist   #u  die   Temperatur,   bei   der  e  ein  Maximum  oder 
Minimum  wird,  so  ist 

oder 

#«=#»  +  (log  A  ±  log  AJ I  (A  ±  Ä). 
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Die  Gleichung  von  Avenarius  und  Tait  ist  eine  abgekürzte 
Form  dieser  Gleichung;  bei  Entwickelung  der  Exponenten 
erhält  man 

Da  {A*  ±  A^e*  für  jedes  Element  constant  ist,  ist  dies  die 
Formel  von  Avenarius  und  Tait. 

Der  Verf.  vergleicht  diese  Resultate  mit  denen  für  die 
Leitfähigkeit,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  die  besten  metallischen 
Leiter  extreme  Stellungen  in  der  thermoelectrischen  Reihe 
einnehmen. 

Die  weiteren  Speculationen  sind  in  der  Originalarbeit 
nachzusehen,  in  der  u*  A.  der  Werth  e  als  von  dem  Zustand 
der  electrischen  Dissociation  der  Metalle  bei  einer  gegebenen 
Temperatur  an  einer  gewissen  Stelle  anzusehen  ist         G.  W. 


76.  C.  Nourri88<m.  lieber  die  kleinste,  zur  Electrolyse 
der  gelösten  Alkalisalze  nöthige  electromotorische  Kraft  (C.  R. 
118,  p.  189—192.  1894).  —  Verf.  berechnet  aus  den  Wärme- 
tönungen der  (primären  und  secundären)  electrolytischen 
Torgänge  die  untere  Grenze  der  zur  Electrolyse  nöthigen 
E.M.K.;  diese  ergibt  sich  wegen  bekannter  Eigenschaften  der 
"Wärmetönungen  unabhängig  von  der  Natur  des  Kations.  Die 
experimentelle  Prüfung  wurde  ausgeführt,  indem  mittels  eines 
Voltmeters  die  Klemmspannung  eines  Accumulators  von  5  bis 
6  Volt  bei  aus-  und  eingeschalteter  electrolytischer  Zelle  (deren 
Widerstand  äusserst  klein  war)  bestimmt  wurde;  die  Differenz 
der  Ablesungen  ist  die  gesuchte  E.M.K.  Folgende  Tabelle 
enthält  die  beobachteten  und  berechneten  Zahlen: 

Chlorid      Bromid      Jodid      Sulfat      Nitrat      Chlorat 


Kalium 

1,97 

1,74 

1,15 

2,40 

2,82 

2,45 

Natrium 

2,10 

1,71 

1,19 

2,40 

2,86 

2,42 

Lithium 

2,01 

— 

2,43 

2,45 

— 

Calcium 

1,95 

— 

1,16 

— 

2,28 

— 

Barium 

1,94 

1,72 

1,17 

— 

2,37 

2,48 

Ammonium 

1,83 

1,46 

2,29 

2,37 

— 

berechnet: 

2,02 

1,75 

1,16 

2,15 

2,07 

2,07 

Wg. 

77.  M.  Le  Bland  lieber  die  geringste  zur  Electrolyse 
von  Electrolyten  nöthige  electromotorische  Kraft  (C.  IL  118,  p.  411 
—412.  1894).  —  Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,   dass 
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der  von  Nourrison  (0.  fL  118,  p.  189.  1894)  aufgestellte  Satz, 
dass  die  zur  Electrolyse  von  Alkalisalzen  nöthige  EJMLK.  einer- 
seits für  die  Salze  der  Oxysäuren,  andererseits  für  die  einzelnen 
Haloidsalze  constant  ist,  bereits  früher  vom  Verf.  experi- 
mentell nachgewiesen  ist  (BeibL  16,  p.  158).  M.  L.  B. 


78.  M.  Berthelot.    Bemerkungen  zu  dem  vorstehenden 
Aufsatz:  Die  Grenzen  der  Electrolyse  (C.  B.  118,  p.  412 — 415. 

1894).  —  Verf.  will  in  früheren  Untersuchungen  das  experi- 
mentelle Gesetz  gefunden  haben,  dass  das  Wärmeäquivalent 
der  electrischen  Energie,  die  gerade  die  Zersetzung  von 
Alkalisalzlösungen  erzwingt,  gleich  ist  der  Bildungswärme 
des  Wassers  und  der  Neutralisationswärme  der  Basis  und  der 
Säure.  Die  Untersuchung  erstreckte  sich  fast  nur  auf  Kali- 
salzlösungen. Die  von  Le  Blanc  und  Nourrisson  (vgl.  vorsteh 
Ret)  gemachten  Beobachtungen  seien  eine  Bestätigung  dieses 
Gesetzes  und  aus  ihm  Torherzusagen  gewesen,  da  die  Neu- 
tralisationswärmen der  verschiedenen  Alkalien  annähernd 
gleich  seien.  M.  L.  B. 

79.  üf.  Le  Blatte.  Heber  die  geringste  zur  Zersetzung 
von  Eleclrolyten  nothwendige  eleclromotorische  Kraft  (C.  B.  118, 
p.  702—707.  1894).  —  Berthelot  hatte  behauptet,  dass  der 
Beweis,  dass  die  Alkalisalze  verschiedener  Säuren  angenähert 
das  gleiche  Polarisationsmaximum  zeigen,  bereits  durch  seine 
früheren  Versuche  erwiesen  sei  Zwar  nicht  experimentell; 
aber  er  habe  folgendes  experimentelle  Gesetz,  das  unabhängig 
von  jeder  Hypothese  sei,  gefunden:  Bei  der  Electrolyse  eines 
Alkalisalzes,  dessen  Säure  und  Base  weder  oxydirt  noch  reducirt 
werden,  ist  die  geringste  zur  Electrolyse  nöthige  E.M.K.  gleich 
der  Summe  zweier  Werthe,  von  denen  der  eine  der  bei  der 
Trennung  von  Säure  und  Base  verbrauchten  Wärmemenge 
gleichwertig  ist,  der  andere  der  Zersetzungswärme  des  Wassers 
in  Sauerstoff  und  Wasserstoff.  Die  thermochemischen  Daten 
stimmten  mit  dem  Wärmeäquivalent  der  electrischen  Energie 
ziemlich  befriedigend.  Aus  diesem  eben  erwähnten  Gesetz 
leitete  nun  Berthelot  nachträglich  die  Gleichheit  der  Zer- 
setzungswerthe  für  die  Alkalisalze  her,  da  die  starken  Alkalien 
annähernd  die  gleiche  Neutralisationswärme  zeigen.    Verf.  kann 
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demgegenüber  experimentell  nachweisen,  dass  das  Gesetz,  das 
Berthelot  aufgestellt  bat,  garnicht  existirt;    die  von  Berthelot 
gefundene    üebereinstimmnng   zwischen   deren  Wärmetönung 
und  der  electrischen  Energie  ist  zufällig.    Nimmt  man  nämlich 
statt  der  verwendeten  gewöhnlichen  Platinelectroden  platinirte 
Electroden,  so  findet  man  für  die  Zersetzung  der  Alkalisalze 
Werthe  der  E.M.K.,  die  rund  1  Volt  niedriger  liegne  als  früher. 
Ferner  wird  ebenfalls  experimentell  gezeigt,  dass  die  bei  der 
Trennung  der  Salze  in  Basis  und  Säure  verbrauchte  Wärme- 
menge, also  die  negative  Neutralisationswärme  garnicht  von 
der  electrischen  Energie,  sondern  von  der  Umgebung  geliefert 
wird.    Vermittels  der  electrischen  Dissociationstheorie  lassen 
sich  alle  Verhältnisse  übersehen.  M.  L.  B. 


80.  Jf.  BertheloU    Bemerkungen  zu  vorstehendem  Auf" 

satz  (C.  B.  118,  p.  707—709.  1894).  —  Verf.  hält  sein  Gesetz 

aufrecht:  „Es  würde  leicht  sein,  die  von  Le  Blanc  in  seinem 

letzten  Aufsatz  in  Betreff  der  Gasketten  gegebenen  Zahlen 

vom  thermochemischen  Standpunkt  aus  zu  analysiren,  die  wahre 

Bolle  der  Platinelectroden  zu  bestimmen  . . . .,  jedoch  will  ich 

mich   nicht  auf  diese   Einzelheiten  einlassen."     Ein  weiteres 

Eingehen  auf  die  gemachte^  Einwände  findet  also  nicht  statt 

M.  L.  B. 

81.  Aug.  Maps.  Apparat  zur  Demonstration  der  Am- 
peref  sehen  Versuche  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  114 
— 116.  1894).  —  Bei  diesem  Vorlesungsapparate,  der  in  grossen 
Dimensionen  ausgeführt  ist,  ist  durch  Benutzung  von  Bollen- 
systemen die  lästige  Anwendung  von  Hg  vermieden.  Der  be- 
wegliche Leiter  ist  aus  AI  hergestellt  und  bewegt  sich  mit 
sehr  geringer  Beibung.  J. 

82.  W.  Saltzmawn*  Galvanische  Felder  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  136.  1894).  —  Die  Versuche,  die  mit 
kräftigen  Strömen  angestellt  werden,  beziehen  sich  auf  die 
Darstellung  der  galvanischen  Felder  einer  Stromgeraden  und 
einer  Drahtspule.  Die  Kraftlinien  verlaufen  sehr  regelmässig, 
im  Einklang  mit  den  Forderungen  der  Theorie.  J. 


—    852    — 

83.  B.  Kolbe.  Ueber  die  Bedeutung  des  graduirten 
Galvanomeiers  für  den  Schulgebrauch  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
ünterr.  7,  p.  122—126.  1894).  —  Verf.  gibt  das  Verfahren  bei 
dem  Graduiren  des  von  ihm  in  der  Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unten*.  4,  p.  31  beschriebenen  Demonstrations-Galvanometers 
und  seine  Verwendung  zu  Schulzwecken  an.  Das  Graduiren 
geschieht  mit  Hülfe  zweier  Magnete  und  eines  constanten  Ele- 
ments, als  welches  besonders  der  Fleeming'sche  Normaldaniell 
sich  empfiehlt.  J. 

84.  A.  Kendrick.  Ueber  die  Dämpfung  von  Glocken- 
und  Ringmagneten  durch  das  umgebende  Kupfer  (Amer.  J.  of 
Science  (3)  47,  p.  454—463.  1894).  —  Der  Ver£  hat  verschie- 
dene Bing-  und  Glockenmagnete  in  Kupferhüllen  schwingen 
lassen  und  ihre  Dämpfung  bestimmt.  Die  .Resultate  sind  ganz 
individuell  und  haben  der  Natur  der  Sache  nach,  wie  der  Vert 
selbst  angibt,  nicht  zu  allgemeineren  in  die  Differentialgleichung 
einzuführenden  Resultaten  führen  können.  Gr.  W. 


85.  Siemens  und  Halske.  Das  Spiegelgalvanometer 
mit  Flüssigkeitsdämpfung  (Electrotechn.  Ztschr.  15,  p.  210 — 211. 
1894).  —  Das  Magnetsystem  enthält  zwei  auf  Glimmer  auf- 
geklebte Reihen  von  Magnetstäbchen,  wie  bei  den  Thomson'- 
sehen  Instrumenten;  der  Spiegel  ist  aber  zwischen  den  beiden 
Magnetsystemen  angebracht  Die  Aufhängung  geschieht  durch 
zwei  Coconfäden,  von  denen  der  eine  nach  oben,  der  andere 
nach  unten  und  von  dort  über  ein  Röllchen  gleichfalls  nach 
oben  geführt  ist  Durch  diese  Aufhängung  wird  erreicht,  dass 
auch  bei  schiefer  Stellung  des  Instrumentes  das  Magnetsystem 
nicht  an  die  Wände  des  Kästchens  anschlägt,  welches  das 
Magnetsystem  umgibt  Die  Einstellung  mittels  Stellschrauben 
fällt  fort.  Das  Kästchen  ist  mit  reinem  Petroleum  gefüllt 
Die  vier  Drahtrollen  sind  in  zwei  Horngummibacken  eingelegt, 
welche,  durch  Scharnire  beweglich,  von  dem  Hauptgestell  ab- 
geklappt werden  können;  in  das  letztere  wird  das  Kästchen 
mit  dem  Magnetsystem  von  oben  eingesetzt.  Zwei  Richt- 
magnete am  Fusse  des  Galvanometers,  welche  mit  der  Hand 
oder  durch  eine  Kurbel  bewegt  werden  können,  dienen  zur 
Aenderung  der  Empfindlichkeit  und  der  Ruhelage.    Bei  einem 
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ähnlichen  Spiegelgalvanometer  ist  nur  ein  Magnetsystem  mit 
zwei  Bollen  vorhanden.    Findet  die  Ablesung  nicht  an  einem 
festen,  sondern  an  beliebigen  Orten  statt,  so  benutzt  man  den 
Ablesekasten,  welcher  ausser  dem  Spiegelgalvanometer  noch 
eine  Lampe  mit  Scala  und  verschiedene  Zubehörteile  enthält. 
Das  Licht  fällt  durch  eine  Linse  mit  Auszug  auf  den  Spiegel 
des  Galvanometers,  von  dort  zurück  auf  einen  am  Lampen- 
gehäuse befestigten  drehbaren  Spiegelstreifen  und  dann  auf  die 
Scala,  welche  oberhalb  des  Galvanometers  sich  im  Kasten  be- 
findet   Auf  der  Scala  erscheint  das  Bild  des  hinter  der  Linse 
ausgespannten    dünnen   Drahtes.      Durch    eine    mit  Klappen 
verschliessbare  Oeffnung  des  Kastens  wird  beobachtet.     Für 
stärkere   Ströme  wird    ein   besonderer  Compensationsmagnet 

gebraucht.    Das  ganze  Instrument  ist  leicht  zu  transportiren. 

J.  M. 

86.  Siemens  und  Halske.  Taschengalvanometer  (Elec- 
trotechn.  Ztschr.  15,  p.  192 — 193.  1894).  —  Zwischen  zwei 
durch  Scharniere  verbundenen  Horngummibacken  liegen  die 
Galvanometerrollen.  Die  astatische  Nadel  trägt  einen  Zeiger, 
der  bei  geschlossenem  Instrumente  allein  sichtbar  über  einer 
Scala  bleibt  Die  Nadel  ist  nach  oben  und  unten  durch  Cocon- 
f  äden  in  einem  drehbaren  Metallrahmen  aufgehängt.  Die  Fäden, 
welche  über  Böllchen  gehen,  können  beliebig  gespannt  werden. 
Die  Dämpfung  geschieht  durch  ein  gespanntes  Menschenhaar, 
das  bei  geschlossenem  Instrumente  gegen  die  Axe  des  Magnet- 
systems drückt  Der  Widerstand  der  Galvanometerrollen  be- 
trägt 100  Q.  Beim  Gebrauch  wird  das  geschlossene  Instrument 
auf  einen  Tisch  gestellt,  die  Aufstellung  durch  Stellschrauben 
fällt  fort  Durch  Heben  einer  aussen  am  Instrument  an- 
gebrachten Klappe  wird  die  Nadel  frei.  Das  Galvanometer 
dient  zur  Messung  von  Widerständen,  zur  ungefähren  Strom- 
messung, zu  Spannungsmessungen  und  zur  ungefähren  Messung 
des  Isolationswiderstandes  in  Gleichstromanlagen  während  des 
Betriebes.  J.  M. 

87.  W.  E.  Ayrton  und  T.  Mather.  Ein  Universal- 
Nebenschluss  für  Galvanometer  (The  Electrician  32,  p.  627—629. 
1894).  —  Die  von  den  Verf.  vorgeschlagene  Methode  hat  den 
Vortheil,  dass  als  Nebenschluss  jeder  Widerstandskasten  ge- 
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braucht  werden  kann  und  dass  der  Widerstand  der  Galvano- 
meterrollen  nicht  bekannt  zu  sein  braucht.    Dem  Galvanometer 
können  die  Widerstände  r,  r  /  10,  r  / 100  und  r  / 1000  parallel 
geschaltet  werden.    Ist  der  Nebenschlusswiderstand  r,  so   ist 
der  Widerstand  des  Galvanometerzweiges  g,  wenn  g  der  Wider- 
stand des  Galvanometers  ist;  wird  aber  der  Stöpsel  so  gesetzt, 
dass   der  Nebenschlusswiderstand  r/10  beträgt,    so    werden 
gleichzeitig  im  Galvanometerzweige  9  / 10 .  r  zum  Widerstände  g 
zugeschaltet    Wird  der  Nebenschluss  auf  r  / 100  gebracht,  so 
beträgt  der  Widerstand  des  Galvanometerzweiges  g  +  99  /  100 .  r 
u.  s.  w.    Während  bei  der  gewöhnlichen  Nebenschlussmethode 
die  Verzweigungspunkte  des  Hauptstromes  unverändert  bleiben, 
wird  der  eine  Verzweigungspunkt  längs  des  Widerstandes  r 
verschoben,  und  zwar  in  solcher  Weise,  dass  bezw.  die  Wider- 
stände r,  r  / 10,  r  / 100  und  r  / 1000  dem  Galvanometer  parallel 
geschaltet  sind.   Demnach  ist  bei  der  von  dem  Verf.  gegebenen 
Anordnung  der  Widerstand  des  Galvanometerzweiges  vermehrt 
um  den  Widerstand  des  Nebenschlusses  bei  allen  Uebersetzungs- 
verhältnissen  eine  constante  Grösse,  nämlich  r  +  g.   Die  Verf. 
geben  zwei  verschiedene  Anordnungen  des  Nebenschlusses  mit 
den  zugehörigen  Verbindungsklemmen  und  Stöpsel.    Aus  einer 
Schlussbetrachtung  geht  hervor,  dass  bei  der  von  den   Verf. 
angegebenen  Nebenschlussmethode  in  allen  Fällen  eine  kleinere 
Aenderung  des  Gesammtwiderstandes  hervorgebracht  wird  als 
bei  der  gewöhnlichen  Nebenschlussmethode.  J.  M. 


88.  W.  Weiler»   Darstellung  der  magnetischen  Rraflitmen 

(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  136.  1894).  —  Die  magne- 
tischen Kraftlinien  werden  von  einer  in  einem  Kork  steckenden, 
aufrecht  schwimmenden,  magnetisirten  Stricknadel  unter  der 
Einwirkung  eines  Magnetstabes  beschrieben.  B. 


89.  A.  IA&nard.  Drucke  im  Innern  der  Magnete  und 
der  Dülectrica  (Lum.  61.  52,  p.  7—10.  1894).  —  Auf  Grand 
eines  Satzes  der  Potentialtheorie,  dessen  Beweis  gegeben  wird, 
schliesst  der  Verf.,  dass  der  Ausdruck 

V       dx*  dxdy     '         daedt ) 

in  dem  A,  B,  C  die  Magnetisirungscoefficienten  und  V  das 
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Potential  bedeuten,  die  X-Componente  der  an  der  Volumen- 
einheit  eines  Magneten  angreifenden  Kraft  nicht  richtig  angeben 
könne.  Die  magnetische  Kraft  ist  im  Innern  eines  Magneten 
von  der  Form  der  Höhle  abhängig,  in  der  man  sie  beobachtet 
und  dasselbe  gilt  auch  von  ihren  Differentialquotienten.  Bei 
passender  Form  der  Höhle  können  diese  selbst  unendlich 
werden.  Auf  ein  von  der  dritten  Ordnung  unendlich  kleines 
Element  wird  nach  dem  Verf.  eine  von  der  zweiten  Ordnung 
kleine  Kraft  ausgeübt,  was  mit  dem  MaxwelTschen  Zwangs- 
zustand  natürlich  nicht  verträglich  ist  A.  F. 


90.  6r.  Kapp.  Ueber  Methoden  zur  Untersuchung  der 
magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens  (Electric.  Engin.  23, 
p.  199—209.  1894).  —  Zwei  vom  Verf.  construirte  Apparate 
sollen  den  Electrotechnikern  die  Untersuchungen  der  magne- 
tischen Eigenschaften  des  für  Dynamos  und  Transformatoren 
zu  benutzenden  Eisens  möglichst  bequem  machen,  unter  Hint- 
ansetzung der  äussersten  zn  erreichenden  Genauigkeit  Der 
erste  Apparat,  für  das  zu  Dynamos  zu  verwendende  Eisen 
bestimmt,  basirt  auf  einem  früher  von  Silv.  Thompson  an- 
gegebenen einfachen  Apparate,  welchen  derselbe  „Permeameter" 
nannte.  Es  wird  dabei  die  Kraft  gemessen,  welche  das  zu 
prüfende  Eisenstück  von  dem  Electromagneten  des  Apparats 
loszureissen  im  Stande  ist.  Der  zweite  zur  Untersuchung  von 
Transformatorblechen  bestimmte  Apparat  ist  lZj  förmig  con- 

struirt;  das  i i  wird  aus  bestem  Eisen  hergestellt  und  mit  dem 

zu  untersuchenden  Eisenblechstreifen  gedeckt.  Die  beiden 
langen  Schenkel  jener,  einen  geschlossenen  magnetischen  Kreis- 
lauf bildenden  Form  befinden  sich  im  Innern  je  einer  Trans- 
formatorspule und  die  in  diesen  inducirten  Secundärströme 
werden  miteinander  verglichen.  L.  Z. 


91.  K.  Domalip.  Experimentelle  Untersuchungen  im 
magnetischen  Felde  (Sepab.  a.  d.  Sitzungsber.  Ceskä  Akad.  III, 
fasc.  II,  p.  25—29.  1894).  —  Die  Sätze  des  electrischen  Poten- 
tiale entsprechen  denen  des  magnetischen.  Die  Streuung  der 
Kraftlinien  im  magnetischen  Felde,  die  magnetischen  Schatten 
finden  also  ihr  Analogem  in  der  Electricität  Demnach  hat  der 
Verf.  magnetische  Figuren  hergestellt  bei  Berührung  oder  nur 
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Annäherung  von  magnetischen  Leitern  am  magnetischen  Pole, 
z.  B.  beim  Auflegen  kreisförmiger  oder  elliptischer  Platten  auf 
einen  magnetischen  Pol  oder  zwei  gleichnamige  Pole,   beim 
Anbringen  von  Eisenspitzen  an  Polflächen,  beim  Auflegen  von 
Ankern  auf  zwei  ungleichnamige  Pole  von  Dynamomaschinen, 
oder  Einbringung  eines  Eisenringes  zwischen  dieselben,  oder 
eines  Eisenkernes,  oder  zweier  halbmondförmiger  magnetischer 
Leiter  in  das  Magnetfeld.    Aehnliche  Analogien  ergeben  sich 
beim  Einführen  eines  Magnetleiters  in  die  von  einem  linearen 
Strom  durchkreuzten  Magnetfelder;  eines  quadratischen  Leiters 
um  einen  linearen  Strom*  u.  s.  f.  Gr.  W. 


92.  L.  T.  Robinson.  Ein  Instrument  zur  Bestimmung 
der  Curven  der  magnetischen  Induetion  (Lum.  älectr.  51,  p.  588. 
1894).  —  Zwischen  den  Schenkeln  eines  hufeisenförmigen, 
weichen  Eisens,  dessen  Querschnitt  gross  im  Verhältniss  zur 
Länge  ist,  wird  der  Eisenstab  eingeklemmt,  dessen  Permeabilität 
bestimmt  werden  soll.  Der  Eisenstab  befindet  sich  in  einer 
Magnetisirungsspirale,  deren  Windungszahl  pro  Längeneinheit 
ein  passendes  Vielfaches  von  4  n  zur  leichten  Bestimmung  der 
magnetisirenden  Kraft  ist  Im  Joche  des  hufeisenförmigen 
Eisens  ist  ein  enger  Spalt,  in  dem  sich  wie  bei  dem  Galvano- 
meter von  Deprez  und  d'Arsonval  eine  Spirale  befindet,  durch 
welche  ein  schwacher  Strom  fliesst  und  durch  deren  Ablenkung 
ein  bestimmter  Bruchtheil  der  Zahl  der  Kraftlinien  im  Spalte 
gemessen  wird.  Um  das  Instrument  zu  aichen,  erhält  die 
Magnetisirungsspirale  eine  secundäre  Bewicklung,  deren  finden 
mit  einem  ballistischen  Galvanometer  verbunden  sind,  durch 
welches  die  Zahl  aller  Kraftlinien  im  eingeklemmten  Eisenstabe 
gemessen  wird.  Ist  der  magnetische  Widerstand  des  Kreises 
bekannt,  so  kann  die  Zahl  der  Kraftlinien,  welche  durch  das 
Innere  der  Spirale  für  eine  bestimmte  Stärke  des  magnetisi- 
renden Stromes  gehen,  ermittelt  werden.  J.  M. 


93.  Am  Koepsel.  Apparat  zur  Bestimmung  der  magne- 
tischen Eigenschaften  des  Eisens  in  absolutem  Maass  mit  directer 
Ablesung  von  Siemens  und  Halske  (Vortrag,  Electrot  Ztschr. 
15,  p.  p.  214 — 216.  1894).  —  Wird  ein  in  sich  geschlossener 
magnetischer  Bing  an  passender  Stelle  geschnitten,  sodass  ein 
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Luftzwischenraum  von  sehr  geringer  Dicke  aber  von  genügend 
grossem  Querschnitt  entsteht,  so  kann  durch  Magnetisirung  in 
diesem  Bing  doch  nahezu  dieselbe  Zahl  von  Kraftlinien  erzeugt 
werden,  wie  ohne  Luftzwischenraum;  jedenfalls  aber  hat  man 
Proportionalität  zwischen  den  beiden  Kraftlinienzahlen  ohne 
and  mit  Luftzwischenraum  und  kann  somit  in  dieser  Weise 
mit  grosser  Annäherung  die  absoluten  Werthe  der  Magnetisi- 
rung erhalten.  Nachdem  dies  durch  Vorversuche  testgesetzt 
war,  construirte  Verf.  seinen  Apparat  in  EZj  Form.  Der  eine 
(obere)  lange  Schenkel  der  Rechteckform  wird  durch  den  zu 
untersuchenden  von  der  Magnetisirungsspule  des  Apparates  um- 
gebenen Eisenstab  gebildet,  der  andere  (untere)  lange  Schenkel 
erh&lt  den  besprochenen  Luftzwischenraum,  in  welchem  eine 
Ton  schwachem  Strome  durchflossene  Spule  aufgehängt  wird, 
die  unter  dem  Einflüsse  der  erzeugten  Kraftlinien  gedreht  wird 
und  den  Werth  der  Magnetisirung  an  einer  Scala  ablesen  lässt. 
Die  Einwirkung  der  Magnetisirungsspule  auf  die  dem  Apparate 
selbst  angehörenden  Eisentheile  wird  durch  passend  gegen- 
geschaltete Spulen  compensirt.  Die  Aichung  des  Apparates 
geschieht  nach  sorgfältigen  ballistischen  Methoden.       L.  Z. 


94  und  95.  M.  A&coli.  Heber  die  Veriheilung  des  in- 
ducirten  Magnetismus  im  Eisen  (Bendic.  IL  Acc.  dei  Lincei  (5)  3, 
1.  Sem.,  p.  176 — 183.  1894).  —  lieber  die  ReactUm  des  inducirten 
Magnetismus  auf  das  inducirende  Feld  (Ibid.,  p.  279 — 285).  — 
Das  Eesultat  von  0.  Grotrian  (Wied.  Ann,  50,  p.  705.  1893), 
wonach  der  in  eisernen  Hohl-  oder  Vollcylindern  inducirte 
Magnetismus  fast  ganz  auf  deren  Oberflächenschichten  be- 
schränkt ist,  beruht  nach  der  Ansicht  des  Verf.  auf  einer 
irrigen  Interpretation  der  Versuchsergebnisse,  welche  die  Bück- 
wirkung des  inducirten  Magnetismus  auf  die  Feldstärke  ausser 
Acht  lässt  Die  Hinzufügung  der  centralen  Eisenmasse,  resp. 
die  Vergrösserung  der  Wandstärke  des  Hohlcylinders  hat  nach 
dem  Verl  eine  bedeutende  Zunahme  des  freien  Magnetismus 
und  mithin  der  von  diesem  ausgehenden  entmagnetisirenden 
Kraft  zur  Folge;  der  wahre  Werth  der  magnetisirenden  Kraft 
ist  daher  in  sämmtlichen  Punkten  des  Eisenkerns  einer  Spirale 
weit  geringer,  als  in  einer  Spirale  ohne  Kern  und  bei  gleichen 
Stromstärken  sind  daher  die  wahren  Magnetisirungskräfte  gross 

Beiblätter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Cbem.  18.  59 
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für  dünnwandige  Hohlcylinder,   geringer  für  dickwandige  und 
für  Vollcylinder  können  sie  sehr  klein  sein. 

Auf  Grund  eigener  früherer  Versuche  an  Eisendrahtbündeln 
(vgL  Beibl.  18,  p.  681)  sowie  auf  Grund  von  Berechnungen 
für  ein  Rotationsellipsoid,  dessen  Drehungsaxe  mit  der  Feld- 
richtung zusammenfällt,  und  für  Hohl-  und  Vollcylinder  gelangt 
der  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen: 

Der  Magnetismus  dringt  ohne  Schwierigkeit  bis  in  die 
tiefsten  Schichten  eines  Körpers  von  beliebigem  Querschnitt 
und  vertheilt  sich  auf  gleiche  Weise  in  kleinen  und  grossen 
Querschnitten,  wofern  die  magnetisirende  Kraft  die  nämliche 
ist  Eine  Reihe  von  Hohlcylindern  verschiedener  Wandstärke 
verhält  sich  vollkommen  analog  einer  Reihe  von  Vollcylindern 
von  verschiedenem  Durchmesser.  Im  ersteren  Falle  findet  ein 
scheinbares  magnetisches  Ueberwiegen  der  äusseren,  im  zweiten 
Falle  der  inneren  Schichten  statt,  welches  von  der  verschiedenen 
Grösse  der  wahren  magnetischen  Kraft  in  allen  Punkten  des 
Querschnitts  bei  der  Aenderung  des  letzteren  herrührt;  diese 
Erscheinung  verschwindet,  wenn  die  Rückwirkung  irgendwie 
beseitigt  wird.  Die  Ersetzung  der  massiven  Eisenkerne  durch 
hohle  in  den  Dynamomaschinen  bietet  nach  dem  Verf.  keinerlei 
Vortheil.  B.  D. 

96.  P.  Dtthem.  lieber  die  Hysteresis  und  die  perma- 
nenten Deformationen  (C.  R.  118,  p.  974—975.  1894).  —  Im 
Anschluss  an  die  Ewing'schen  Untersuchungen  über  magne- 
tische Hysteresis  entwickelt  der  Verf.  unter  Annahme  be- 
sonderer Voraussetzungen  einige  allgemeine  Relationen,  welche 
sich  auf  Zustandsänderungen  eines  Körpers  beziehen.  Eine 
spätere  Arbeit  soll  die  Anwendung  dieser  mathematischen  Be- 
trachtungen insbesondere  auf  Magnetisirung  und  Verlängerung 
durch  Zug  bringen.  Lck. 

97.  Parsons  und  Co.  Prüfung  der  Hysteresis  im  Eisen 
(Electrician  32,  p.  560.  1894).  —  Veii  vergleichen  die  Hyste- 
resis in  verschiedenen  Eisensorten  durch  Bestimmung  der  in 
denselben  zu  Stande  kommenden  Erwärmungen.  In  zwei  gleiche 
und  von  gleichen  Wechselströmen  durchflossene  Transformator- 
spulen werden  einfache  cylindrische  Eisenkerne  gleicher  Grösse 
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aber  verschiedener  Provenienz  gesteckt,  jeder  aus  einzelnen 
durch  Papier  isolirten  Lamellen  bestehend.  In  der  Mitte  jedes 
Eisenkerns  befindet  sich  ein  Thermometer  zur  Ablesung  der 
Temperaturerhöhung.  Dasjenige  Eisen  ist  das  beste,  welches 
in  diesem  Apparat  die  geringste  Temperaturerhöhung  er- 
kennen lässt  L.  Z. 

98.  Liibatut.  Hysteresü  und  Viscosüät  bei  der  Biegung 
(8°.  12  pp.  Grenoble,  Imp.  Allier  pfere  et  fils,  1893).  —  Der 
Verf.  überträgt  die  Erscheinungen  der  temporaren  und  perma- 
nenten Magnetisirung,  die  Verzögerung  derselben,  ihre  Be- 
ziehungen aufeinander  und  die  bei  auf-  und  absteigender  Magne- 
tisirung stattfindenden  Kreisprocesse  auf  die  Biegung,  und  nennt 
bei  den  ersteren  nur  Hrn.  Ewing,  welcher  obige  Verhältnisse 
mit  den  Namen  magnetische  Viscosität  und  Hysteresis  be- 
zeichnet hat.  Er  hat  diese  Verhältnisse  auch  bei  der  Deh- 
nung beobachtet.  Dem  Verf.  ist  völlig  entgangen,  dass  die  Ver- 
hältnisse bei  auf-  und  absteigender  Magnetisirung  durchaus 
nicht  zuerst  von  Hrn.  Ewing,  sondern  seit  dem  Jahre  1859  vom 
Referenten,  die  Kreisprocesse  von  Hrn.  Warburg  (1881)  studirt 
worden  sind  und  ersterer  auch  die  Analogien  zwischen  Magneti- 
sirung und  Biegung  verfolgt  hat  (1859).  Der  Verf.  betrachtet 
sodann  den  Einfluss  dieser  Verhältnisse  auf  die  Metallthermo- 
meter. G.  W. 

99.  W.  Kun#»  Heber  die  Abhängigkeit  der  magnetischen 
Hysteresis  von  der  Temperatur  (Electrot.  Ztschr.  15,  p.  194 — 198. 
1894).  —  Die  zu  untersuchenden  Eisen-,  Stahl-  und  Nickel- 
drähte wurden  nach  Ledeboer  durch  eine  bifilar  gewickelte 
Platinspirale  erhitzt,  und  zwar  in  einer  Wasserstoffatmo- 
sphäre, die  Temperatur  mittels  geaichter  Thermoelemente  (aus 
Pt  —  Pt  +  10  Proc.  Rh)  gemessen.  Eine  stromdurchflossene 
die  Drähte  ganz  umhüllende  Spule  magnetisirte  die  verticalen 
ostwestlich  vom  Magnetometer  angeordneten  Drähte.  Bei  jeder 
Versuchstemperatur  wurden  Kreisprocesse  ausgeführt,  und  zwar 
vom  Maximum  der  Induction  beginnend  durch  Null  hindurch 
zu  gleichen  negativen  Werthen  und  wieder  zurück  zum  Aus- 
gangspunkte. Die  so  erhaltenen  Hysteresiscurven  verliefen  für 
Bisen  und  Stahl  im  allgemeinen  regelmässig  bis  zu  ca.  750°, 
bei  höheren  Temperaturen  unregelmässig. 

59  • 
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Verf.  findet  für  weiches  Eisen  eine  Abnahme  der  Hyste- 
resis  mit  der  Temperatur,  in  der  Weise,  dass  die  Hysteresis 
als    lineare   Function  der  Temperatur  sich  darstellen   lässt; 
Stahl  verhält  sich  anfänglich  in  dieser  Beziehung  theils    um- 
gekehrt, theils  sehr  unregelmässig,  nähert  sich  aber  nach  vielen 
mit    den    betreffenden    Versuchsdrähten    ausgeführten    Kreis- 
processen  in  seinem  Verhalten  dem  Eisen.    Auch  bei  Nickel 
wurde  Abnahme  der  Hysteresis  mit  der  Temperatur  gefunden, 
wie  bei  weichem  Eisen;  indessen  Hess  sich  diese  Abhängigkeit 
nicht  durch  eine  gerade  Linie  darstellen,    Ferner  zeigte  sich 
wie  bei  anderen  Hysteresiserscheinungen  auch  hier  eine  Ab- 
hängigkeit der  Resultate  von  der  Zahl  der  mit  einem  Drahte 
bereits  ausgeführten  Versuche  (vermuthlich   ein  Einfluss  von 
Structuränderungen).      Durch    fortgesetzt    wiederholte    Kreis- 
processe  in  erhitztem  Zustande  der  Probestücke  liess  sich  die 
für  einen  weiteren  Kreisprocess  desselben  Materials  aufzuwen- 
dende Energie  bedeutend  reduciren.  L.  Z. 


100.  P.  Curie*    Magnetische  Eigenschaften  des  Eisens  bei 

verschiedenen  Temperaturen  (C.  R.  118,  p.  796—800  u.  859—862. 
1894).  —  Die  Methode  ist  die  früher  für  schwach  magnetische 
Körper  verwendete  (BeibL  17,  p.  479.  480).  Es  wird  die  auf 
ein  Eisenstück  in  einem  nicht  gleichförmig  magnetischen  Felde 
wirkende  Kraft  zwischen  20°  und  1375°  gemessen.  Unter  780° 
bedient  man  sich  eines  in  der  Richtung  des  Feldes  magneti- 
sirten  Drahtes  von  1  cm  Länge  und  0,002—0,020  mm  Durch- 
messer, um  die  entmagnetisirende  Kraft  infolge  der  Magneti- 
sirung  der  Körper  möglichst  zu  schwächen,  Ueber  780°  ist 
dieselbe  zu  vernachlässigen.  Das  Magnetfeld  variirte  von  25 
bis  1300  G.G.S.-Einheiten,  es  wurden  cyklische  Magnetisirungen 
vorgenommen.  Im  allgemeinen  steigen  die  Curven  der  Magneti- 
sirung,  deren  Abscissen  die  magnetisirenden  Kräfte  sind,  bei 
niederen  Temperaturen  erst  schnell  an  und  biegen  sich  dann 
um,  bis  sie  mehr  und  mehr  horizontal  werden.  Sie  sind  bei 
diesen  Temperaturen  nicht  sehr  voneinander  unterschieden, 
könnten  nahezu  die  Curven  für  0°  absolut  darstellen.  Mit 
Steigen  der  Temperatur  geschieht  das  Ansteigen  immer  lang- 
samer und  die  Magnetismen  werden  schneller  constant. 

Man  kann  an  den  Curven  drei  Theile  unterscheiden,  den 
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ersten,  für  welchen  der  Magnetisirungscoefficient  sehr  gross  ist, 
dann  einen  letzten  Theil,  für  welchen  die  Magnetisirung  nahe 
constant  ist  und  einen  mittleren,  der  beide  verbindet.  Bei 
601°  z.  B.  bezieht  sich  der  erste  Theil  auf  Felder  unter 
40  Einheiten,  der  mittlere  reicht  bis  zu  Feldern  von  400  Ein- 
heiten, der  dritte  von  400 — 1300  Einheiten,  wofür  die  Magne- 
tisirong nahe  constant  ist.  Deber  740°  verschwindet  der  dritte 
TheiL  Von  756°  bis  1375°  sind  die  Curven  gerade,  die  durch 
den  Anfangspunkt  gehen.  Der  Magnetisirungscoefficient  bleibt 
also  constant  Das  Eisen  geht  also  aus  dem  ferromagne- 
tischen  Zustand  in  den  schwachmagnetischen  mit  constanten 
Magnetisirungscoefficienten  über. 

Aehnliche  Resultate  ergeben  andere  Eisenstücke.  Die 
specifischen  Magnetisirungscoefficienten  k  sind  bei  Tempera- 
turen t  über  755°: 


t 

10*  h 

756 
7500 

760 
4670 

770 
2420 

780 
1480 

790 
1023 

800 
776 

810 
625 

t 
10*  Je 

820 
509 

840 
848 

860 
238 

800 
138 

900 
61 

920 
33,9 

940 

28,4 

t 
10*  k 

1000 
27,6 

1100 
26,3 

1200 
25,0 

1280 
28—38,3 

1880 
84,8 

1866 
32,3 

Die  Magnetisirung  nimmt  also  erst  langsam,  dann  schneller 
ab,  am  schnellsten  zwischen  740°  und  750°.  Dann  haben  die 
Curven  einen  lnflexionspunkt,  der  aber  nicht  ganz  festzustellen 
ist.  Derselbe  würde  der  Temperatur  der  Umwandlung  des 
Eisens  entsprechen.  Ueber  750°  bis  1375°  nimmt  die  Magne- 
tisirung langsamer  ab,  sie  ist  zwischen  950°  bis  1280°  nahe 
constant  und  nimmt  nur  wenig  mit  der  Temperatur  ab.  Gegen 
1280  steigt  der  Magnetisirungscoefficient  um  etwa  die  Hälfte 
seines  Werthes,  über  1280°  bis  1365°  nimmt  er  wieder  mit 
steigender  Temperatur  ab.  —  Ausserdem  hat  das  weiche  Eisen 
bei  800°  eine  Eigentümlichkeit,  die  bei  Zeichnung  der  Curven 
für  log  k  oder  log  J  als  Function  der  Temperatur  /  hervortritt. 
Dieselben  haben  bei  750°  einen  lnflexionspunkt,  nahe  der 
Transformationstemperatur,  wo  der  Abfall  am  schnellsten  ist 
und  sodann  bei  840°  und  880°  zwei  weitere  Inflexionspunkte, 
bei  denen  die  "Werthe  1  j  J.dJj dt,  wo  J  die  Intensität  der 
Magnetisirung  ist 

Im   allgemeinen   hat   die  Curve    der  Magnetisirung   als 
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Funktion  der  Temperatur  zwischen  760°  und  1000°  einen 
hyperbolischen  Charakter,  nur  ist  zwischen  850°  und  890°  die 
Magnetisirungsintensität  grösser,  als  demselben  entspricht. 

Bei  Abkühlung  unter  die  Transformationstemperatur  ver- 
mehrt sich  bei  constantem  Felde  die  Magnetisirungsintensit&t 
und  nähert  sich  einem  von  der  Temperatur  unabhängigen  Werthe, 
der  um  so  grösser  ist,  je  stärker  das  Magnetfeld  ist  Zwischen 
20°  und  720°  nähert  sich  die  Magnetisirungsintensität  mit 
wachsendem  Magnetfeld  einem  constanten  Werthe.  Bei  sehr 
starkem  Magnetfeld  würde  die  Curve  zwischen  20°  und  730° 
wenig  von  der  für  ein  Magnetfeld  von  1300  C.G.S.-Einheiten 
differiren.    Ueber  750°  würde  sie  sich  von  derselben  trennen. 

a  w. 

101.  JP.  Curie.  Magnetische  Eigenschaften  der  Körper 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (CR  118,  p.  1134—1136.  1894). 
—  Der  specifische  Magnetisirungscoefficient  k  des  Sauerstoffs 
ändert  sich  umgekehrt  proportional  der  absoluten  Temperatur 
T,  sodass,  wenn  A  eine  Constante  ist,  k  =  A  /  T  ist  (Dasselbe 
Resultat  habe  ich,  wie  auch  der  Verf.  anführt,  bereits  i  J.  1 865, 
1868,  Pogg.  Ann.  126,  p.  1  und  135,  p.  179  und  nachher 
Plessner  1890,  Wied.  Ann.  39,  p.  326  gefunden;  der  Temperatur- 
coefficient  für  gelöste  magnetische  Salze  ist  nahezu  gleich  dem 
der  Ausdehnung  der  Grase.)    Er  ist  für 


Sauerstoff 

MnCl, 

FeS04 

Pd 

Magnetit 

A 

0,0887 

0,0538 

0,0242 

0,00112 

0,0280 

Temp. 

20—450 

20—108 

20—108 

20—1370 

850—13500 

Die  Umwandlungstemperatur  von  Nickel  ist  nahe  340°,  bei 
Temperaturen  zwischen  373°  und  806°  ist  der  Magnetisirungs- 
coefficient unabhängig  von  der  Stärke  des  Magnetfeldes.  Er 
nimmt  regelmässig  und  sehr  schnell  mit  wachsender  Tempera- 
tur ab. 

Magnetit  hat  eine  Umwandlungstemperatur  von  etwa  535°. 
Bei  566 — 1370°  ist  der  Magnetisirungscoefficient  unabhängig 
vom  Magnetfeld,  er  nimmt  bei  höheren  Temperaturen  sehr 
schnell  ab.  Ueber  850°  ist  die  den  logarithmischen  Coordinaten 
entsprechende  Curve  eine  Gerade  und  parallel  der  des  Sauer- 
stoffs und  Palladiums.  Der  Magnetit  verhält  sich  also  bei 
genügend  hohen  Temperaturen  über  der  Umwandlungstempe- 
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ratur  wie  ein  schwach  magnetischer  Körper  entsprechend  der 
Formel  A  =  Aj  T.  Beim  Eisen  würde  nach  Le  Chatelier  die 
magnetische  Umwandlung  bei  750°  und  die  Aenderung  des 
Verhaltens  gegen  860°  den  Umwandlungen  des  Stahles  nach 
Osmond  und  die  bei  1280°  einer  von  Ball  angegebenen  aber 
angezweifelten  Aenderung  der  .Eigenschaften  des  Eisens  ent- 
sprechen. G.  W. 

102.  «7.  Kerr.    Versuche  über  eine  fundamentale  Frage  in 
der  Eleclrooptik.     Zurückfährung  der  relativen  Verzögerungen 
auf  absolute  (Proc.  Eoy.  Soc.  55,  p.  252— 265.  1894;  Phil.  Mag. 
(5)  37,  p.  880—394.   1894).  —  Geht  Licht  durch  ein  electro- 
statisch   gespanntes  Medium    senkrecht    zu    den    electrischen 
Kraftlinien,  so  wird  letzteres  uniaxial  doppelbrechend,  wobei  die 
optische  Axe  mit  der  Kraftlinie  zusammen  fallt.  Die  Dielectrica 
theilen   sich  in  positive  und  negative,   entsprechend  positiven 
und   negativen  Krystallen.    Die  Wirkung  für  die  Einheit  der 
Dicke   des  Dielectricums  ist  gleich   CF*,  wo  C  eine  für  das 
Medium  charakteristische  Constante,  F  die  resultirende  electri- 
schen Kraft  ist    Nach  diesen  früheren  Ergebnissen  wird  die 
Frage  behandelt,   welches   die  absoluten  Gomponenten  einer 
electrisch  erzeugten  relativen  Verzögerung  sind. 

Die  unmittelbare  Wirkung  der  electrischen  Spannung  ist 
nach  dem  Ver£  eine  positive  oder  negative  Verzögerung  der 
einen  Lichtcomponente,  deren  Polarisationsebene  senkrecht  zur 
Kraftlinie  ist,  wobei  das  Vorzeichen  der  Verzögerung  selbst- 
verständlich dasselbe  ist,  wie  dasjenige  des  Dielectricums.  Sind 
also  zwei  Schwingungen  nach  Fresnel  senkrecht  und  parallel 
den  Kraftlinien,  so  wird  nur  die  letztere  unmittelbar  von  der 
electrischen  Spannung  beeinflusst,  indem  ihre  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit verzögert  oder  beschleunigt  wird,  jenachdem 
das  Dielectricum  der  positiven  oder  negativen  Gruppe  angehört 
Zur  Begründung  hiervon  dienen  neuere  Versuche. 

Fünf  Glasplatten  von  10  zu  7s/4  Zoll  Fläche  sind  zu  einem 
Block  zusammengelegt  und  bilden  in  der  Mitte  einen  Tunnel 
von  5s/4  zu  Sx/4  Zoll  Querschnitt.  Im  Innern  befinden  sich 
zwei  Oonductoren  von  61/,,  Vj2  und  8  Zoll  Länge,  welche  mit 
dem  primären  Conductor  der  Electrisirmaschine  und  der  Erde 
verbunden  sind.    Die  Zelle  ist  wie  üblich  durch  gegengepresste 
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Glasplatten  geschlossen  und  hat  Oeffnungen  zur  Füllung  mit 
Schwefelkohlenstoff.  Die  Beobachtung  geschieht  wie  früher 
mit  gekreuzten  Nicols. 

Bei  den  ersten  Versuchen  befinden  sich  vor  und  hinter 
der  Zelle  zwei  im  Winkel  von  45°  gegen  ihre  Axe  geneigte, 
V2  Zoll  dicke,  auf  der  Hinterseite  planparallele  Glasplatten,  wie 
beim  Interferentialrefractometer  von  Jamin.     Die  von   einer 
seitlichen  Lampe  L  durch  einen  Spalt  auf  die  eine  Glasplatte 
fallenden,  durch  die  Reflexion  an  den  Vorder-  und  Hinterflächen 
gebildeten  Strahlen  gehen  bez.  zwischen  den  Electroden  und  hinter 
der  einen  dünneren  mit  der  Erde  verbundenen  Electrode  hin- 
durch, sodass  also  nun  der  erste  Strahl  das  electrische  Feld  durch- 
setzt.   Sie  werden  von  der  zweiten  Platte  reflectirt  und  gehen 
durch  ein  Nicol  zum  Auge.    Man  sieht  Franzen,  welche  bei 
einer  Aenderung  der  Geschwindigkeit  eines  der  Strahlen  sich 
verschieben.    Zwischen  dem  Auge  und  der  zweiten  Glasplatte 
ist  ein  Nicol  eingeschaltet,  welches  den   einen  oder  anderen 
Strahl  in  einer  seiner  Hauptlagen  durchlässt. 

Sobald  das  electrische  Feld  z.  B.  durch  Verbindung  mit 
einer  Leydner  Flasche  erregt  wird,  verschieben  sich  die  Franzen 
und  verschwinden.  Wird  der  primäre  Conductor  zur  Erde 
abgeleitet  oder  bleibt  das  Potential  constant,  z.  B.  durch  gleich- 
massige  Drehung  der  Electrisirmaschine,  so  werden  sie  wieder 
regelmässig.  Diese  Störungen  sind  mechanischen  Strömungen 
zuzuschreiben. 

Während  der  regelmässigen  Erregung  des  electrischen 
Feldes  verschieben  sich  die  Franzen.  Verwendet  man  einen 
doppelbrechenden  Kalkspath  statt  des  Nicol,  so  sieht  man  die 
beiden  Franzensysteme,  die  bei  Drehung  des  Nicols  hinterein- 
ander erscheinen,  nunmehr  nebeneinander  und  gegeneinander 
verschoben.  Jedes  dieser  Franzensysteme  entsteht  durch  In- 
terferenz der  beiden  das  Dielectricum  durchsetzenden  Licht- 
strahlen, welche  sich  nach  der  Reflexion  in  der  zweiten  Glas- 
platte wieder  vereinen. 

Wurde  das  Nicol  mit  horizontalem  Hauptschnitt  verwendet, 
war  also  die  Schwingungsebene  in  der  Richtung  der  Kraftlinien 
(horizontal),  so  sprangen  die  Franzen  plötzlich  bei  der  Ent- 
ladung abwärts.  War  die  Schwingungsebene  senkrecht  zu  der 
Richtung  der  Kraftlinien  (vertical),   so  war  die  Erscheinung 
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i 
l 

meist  unregelmässig.  Dieses  Herabspringen  der  Franzen  bedeutet 

eine  relative   Verzögerung  des  Lichtstrahles,  welcher  das  elec- 

trische  Feld  durchsetzt.     Im  vorliegenden  Fall  ist  aber  die  , 

relative  und  absolute  Verzögerung  gleichwertig,  da  nur  der 

oben  erwähnte  Strahl  durch  das  electrische  Feld  hindurchgeht.  ! 

Die   Schwingungen    senkrecht   zur  Sichtung    der  Kraftlinien 

werden  also  nicht  beeinfiusst 

Bei  einer  anderen  Anordnung  des  Apparates  ging  ein 
Lichtstrahl  durch  ein  Foucault'sches  Prisma,  dessen  Polari- 
sationsebene 45°  gegen  die  Horizontalebene  geneigt  war  und 
dann  von  einem  verticalen  Spalt  durch  zwei  gleichdicke  grosse 
Kalkspathe,  deren  Hauptschnitte  horizontal  und  deren  Flächen 
parallel  waren  und  endlich  durch  ein  zweites  Foucault'sches 
Prisma.     Zwischen  die  Kalkspathe  wird  die  electrooptische  i 

Zelle  wie  oben  eingeschaltet.  Das  durch  den  ersten  Kalkspath 
in  zwei  einander  senkrecht  polarisirte  Strahlen  getheilte  Licht  i 

wird  am  zweiten  Kalkspath  wieder  vereint  und  so  durch  das 

^^  _  i 

zweite  Foucault'sche  Prisma  analysirt.  Vor  den  zweiten  Kalk- 
spath wird  noch  ein  Jamin'scher  Glascompensator  gebracht, 
um  kleine  Differenzen  in  der  Verzögerung  der  beiden  Strahlen 
zu  beobachten. 

Die  früheren  Resultate  wurden  mit  diesem  Apparat  voll- 
ständig bestätigt  Die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  war  so 
gross,  dass  nicht  Vioo  Wellenlänge  der  Beobachtung  entgangen 
sein  konnte. 

Bei  einem  zweiten  positiven  Dielectricum,  Paraffinöl,  waren 
die  Wirkungen  viel  schwächer  als  bei  Schwefelkohlenstoff  bei 
dem  negativen  Dielectricum,  Colzaöl,  ebenso.  Die  regelmässige 
optisch-electrische  Wirkung  bestand  in  einer  Beschleunigung, 
ebenso,  nur  weniger  deutlich,  bei  Thran.    Daraus  folgt: 

Wenn  Licht  durch  ein  electrostatisch  gespanntes  Medium 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  hindurchgeht  und  in  zwei  Com- 
ponenten  zerlegt  wird,  deren  Polarisationsebenen  parallel  und 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  sind,  so  ist  die  eigentliche  und 
unmittelbare  optische  Wirkung  der  optischen  Spannung  eine 
Aenderung  der  Geschwindigkeit  der  letzteren  Componenten, 
bei  positiven  Dielectricis  eine  Verzögerung,  bei  negativen  eine 
Beschleunigung  (vgl.  das  Referat  über  Blondin  p.  845). 

G.W. 
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103.  G.  M.  Minchinfi.  Graphische  Darstellung  der 
in  einer  primären  und  secundären  Rolle  (Phil.  Mag.  37,  p.  406 
— 410.  1894).  —  Im  Anschluss  an  die  p.  873  referirte  Abhand- 
lung zeigt  der  Verf.,  wie  man  die  Abhängigkeit  der  Ströme  von 
den  charakteristischen  Eigenschaften  der  beiden  Bollen  durch 
Hyperbeln  darstellen  kann.  Rff. 


104.  G.  jlf.  Minchin.  Berechnung  des  Selbstinductüms- 
coefficienten  eines  kreisförmigen  Stromes  von  gegebener  Oeffhung 
und  gegebenem  Querschnitt  (Phil.  Mag.  (5)  37,  p.  300—304. 
1894).  —  Der  Inhalt  ist  rechnerisch  mathematisch  und  lässt 
sich  hier  nicht  wiedergeben.  Gk  W. 


105.  O.  Janetm  lieber  eine  electrochemische  Methode  zur 
Beobachtung  alternirender  Ströme  (C.  R  118,  p.  862  —  864. 
1894).  —  Ein  Metallcylinder  wird  mit  einem  mit  Losimg 
von  Ferrocyankalium  und  Ammoniumnitrat  getränktem  Papier 
bedeckt  und  unter  einem  Eisenstift  hingeführt,  während  der 
Cy linder  und  Stift  mit  den  Punkten  verbunden  werden,  deren 
variable  electromotorische  Periode  zu  studiren  ist  Dann  hat,  da 
keine  Polarisation  auftritt,  die  Stromstärke  in  diesem  Kreise 
keinen  Einfluss  auf  die  sie  erzeugende  EJVLK.  Rotirt  der 
Cylinder,  so  erhält  man  auf  demselben  einen  discontinuirlichen 
Strich  von  Berliner  Blau,  dessen  Maxima  denen  der  EJi.IL 
ganz  deutlich  entsprechen.  Werden  gleichzeitig  auf  dem  Cy- 
linder Secunden  oder  Theile  derselben  verzeichnet,  so  kann  man 
die  Zahl  der  Perioden  erkennen,  ähnlich  die  Phasendifferenz 
zwischen  zwei  E.M.K.  von  gleicher  Periode,  die  auf  dem  Cy- 
linder nebeneinander  Strich  verzeichnen,  oder  zwischen  einem 
primären  und  secundären  Strom  u.  s.  f.  G.  W. 


106.  H.  Abraham.  Ueber  die  alternirenden  Ströme  und 
die  Wheatstone*  sehe  Brücke  (C.  R  118,  p.  1251—1253.  1894). 
—  Durch  eine  Wheatstone'sche  Brücke  mit  Telephon,  deren 

Zweige  (g  ])  seien,  circuliren  sinusoidale  Ströme.    Dann  ist 

das  Quadrat  der  Maximalintensität  des  Stromes  im  Telephon 

1IA.{RXR,  -  R2R,  -  4n*n\LxL^  -  I^Ltf  (1) 

+  4**rf(LlRl  +  L,RX  -  L2R,  -  £,Ä2)«}, 
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wo  A  eine  niemals  verschwindende  positive  Grösse,  die  Werthe 
R  und  L  die  Widerstände  und  Selbstinductionscoefficienten  der 
betreffenden  Zweige  sind.  Das  Telephon  schweigt  nur  völlig, 
wenn  obiger  Ausdruck  gleich  Null  ist,  also 

1       4  "^"       4       1  =       2       3  "^"  "^       2 

^Ä,  -  Ä3Ä,  =  4n*n*\L^  -  Z2i8). 

Man  mus8  also  zwei  Variable  verändern,  um  das  Tele- 
phon zum  Schweigen  zu  bringen«  Aendert  man  z.  B.  nur  Ä4, 
so  ist  dies  nur  annähernd  möglich,  indem  der  Ton  durch  ein 
Minimum  hindurchgeht  Dies  geschieht,  wenn  der  Zähler  in 
dem  Ausdruck  (1)  ein  Minimum  war.  Bei  der  Differentiation 
und  Annulirung  der  Differentialquotienten  mit  Bezug  auf  i24 
erhält  man 

B1  [RlB4  -  B2BS  -4n%n*(Ll  L4  -  i2i3)] 

+  4^»8Za  (J^ L4  +  LiLi^  BtB2  -  B9B2)  -  0. 

Ist  Zj  =  0,  so  wird 

L4Bl  =  L2Rl+LfiRi  (2) 

und 

Ä2Ä8  -  ÄXÄ4  -  4*«n»Z2Z3  (3) 

was  zugleich  die  Bedingung  des  Minimums  ist    Ä4  tritt  also 
nicht  in  die  Gleichung  ein. 

Man  kann  also  durch  vorläufige  Begulirung  die  Bedingung 
(2)  erfüllen,  welche  unverändert  bleibt,  wenn  R4  sich  ändert 

Ist  r  der  Widerstand,  welchen  man  zu  R4  hinzufügen  muss, 
um  das  Gleichgewicht  bei  continuirlichen  Strömen  wiederherzu- 
stellen, so  ist 

r  =  4niL2Lzn*IRl. 

r  ist  also  proportional  dem  Quadrat  der  Frequenz,  welche 
sich  so  berechnen  lässt  —  Der  Verf.  führt  hierzu  einige  bis 
über  Vi oo  genaue  Beispiele  an.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass 
man  alle  parasitären  Capacitäten,  also  Spiralen  mit  langen, 
feinen  Windungen  als  Inductionsrollen  oder  als  inducidonsfreie 
Widerstände  vermeiden  muss.  G.  W. 


107.  G.  Ferra/Tis.  lieber  einen  synchronen  Wechselstrom- 
motor (Nuov.  Oim.  (3)  35,  p.  190—194.  1894).  —  Der  Verf. 
zeigt,  wie  seine  Methode  der  Behandlung  der  rotirenden  und 
alternirenden  Vectoren,  die  er  in  seiner  früheren  Arbeit  (vgl. 
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Beibl.  18,  p.  682)  nur  auf  Wechselstrommotoren  mit  constantem 
Magnetfeld  angewendet  hatte,  ebenso  für  einen  synchronen 
Wechselstrommotor  verwerthbar  ist,  in  welchem  das  alter- 
nirende  Magnetfeld  durch  den  in  der  Armatur  selbst  erzeugten 
Strom  erregt  wird,  wenn  dieselbe  doppelt  so  rasch  rotirt  wie 
bei  constantem  Feld.  B.  D. 

108.  «7«  Blondin.   lieber  die  Fortpflanzung  der  Electricität 
in  den  Leitern  (Lum.  61.  51,  p.  401 — 406.    1894).  —  Die  sich 
nach   der  MaxwelTschen  Theorie   für  die  Ausbreitung   einer 
electromagnetischen  Störung  in  einem  leitenden  Medium   er- 
gebende Differentialgleichung  wird  in  Anlehnung  an  eine  frohere 
Arbeit  von  Boussinesq  integrirt  und  an  die  Lösung  die  Be- 
merkung geknüpft,  dass  die  Beobachtung  der  Fortpflanzungszeit 
electromagneüscher  Störungen  nothwendig  unsicher   ausfallen 
müsse.     Die  Wellenfront,   mit  der  eine  solche  Störung  fort- 
schreitet, ist  zwar  scharf  begrenzt,  ihr  schliesst  sich  aber  ein 
Schweif  an,  der  sich  mit  den  aus  benachbarten  Punkten  aus- 
geendeten Wellen  überdeckt,  sodass  erst  nach  Durchgang  der 
ersten  Wellenfront  die  Intensität  der  Störung  allmählich  so 
weit  anwächst,  um  sich  bemerkbar  machen  zu  können.    Die 
Geschwindigkeit    der  Fortpflanzung  wird    daher  aus   solchen 

Versuchen  an  Drähten  im  allgemeinen  zu  klein  gefunden  werden. 

A.  F. 

109.  C.  V.  Burton.  lieber  den  Mechanismus  der  elek- 
trischen Leitung.  Theil  L  Leitung  in  Metallen  (Chem.  News 
69,  p.  227.  1894).  —  Der  Ver£  stellt  die  folgenden  beiden 
Theoreme  auf:  „1.  In  einem  Baume,  welcher  Materie  enthält, 
können  sich  (und  werden  sich  wahrscheinlich  immer)  einzelne 
Theile  finden,  welche  vollkommene  Isolatoren  sind  und  andere, 
welche  vollkommene  Leiter  sind,  aber  es  kann  keine  Theile 
geben,  deren  Leitfähigkeit  endlich  (finite)  ist,  es  sei  denn,  dass 
jeder  endlich  leitende  Theil  von  einer  vollkommen  leitenden 
Hülle  umschlossen  ist  2.  In  Metallen  und  in  anderen  Nicht- 
electrolyten,  deren  Leitfähigkeit  endlich  ist,  muss  die  Leitung 
von  Strömen  vermittelt  werden  durch  die  intermittirende  Be- 
rührung mit  vollkommen  leitenden  Partikeln".  Hieraus  zieht 
der  Verf.  einige  Folgerungen  über  Leitungsphänomene,  welche 
durch  Modelle  erläutert  werden.  Eb. 
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110.  W*  Weiler.  Regel  über  die  Richtungen  des  Stromes, 
der  Magnetnadel,  der  Kraftlinien  und  der  Bewegung  des  Inductors 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  chem.Unterr.  7,  p.  133—134,  1894).  —  Verf. 
fasst  die  Ampfere'sche  Schwimmerregel  resp.  rechte  Handregel, 
die  Fleming'sche  Regel  nebst  Umkehrung,  die  Regel  über  die 
Bestimmung  der  Pole  einer  Spirale  oder  eines  Electromagneten 
in  folgender  allgemeinen  Kegel  zusammen: 

„Soll  ein  Strom  in  einem  magnetischen  Felde  inducirt 
werden,  so  halte  die  Hand  so,  dass  die  Kraftlinien  durch  die 
Handfläche  eindringen  und  der  Daumen  nach  der  Sichtung 
der  Bewegung  weist;  der  Zeigefinger  deutet  dann  die  Sichtung 
des  inducirten  Stromes  an;  wird  aber  Strom  zugeführt,  so 
halte  den  Zeigefinger  in  der  Sichtung  des  Stromes  und  den 
Handrücken  gegen  die  Sichtung  der  Kraftlinien;  der  ausge- 
streckte Daumen  gibt  die  Sichtung  der  Bewegung  und   die 

Richtung  des  Nordpols  der  abgelenkten  Magnetnadel  an". 

J. 

111.  jß.  JEmden*  Heber  den  Magnetismus  des  Eisens  unter 
dem  Einßuss  electrischer  Schwingungen  (Sitzungsber.  der  L 
Bayer.  Acad.  d.  Wissensch.  22,  p.  71—76.  1892).  —  Für  nicht 
allzurasch  oscillirende  Ströme  besitzen  Eisendrähte  einen  weit 
grösseren  Selbstinductionscoefficienten  als  Kupferdrähte.  Für 
sehr  rasch  oscillirende  Ströme  dagegen  macht  sich  nach  Hertz 
der  Einfluss  des  Magnetismus  nicht  mehr  geltend  und  nach 
Lodge  vollziehen  sich  Batterieentladungen  durch  Eisendrähte 
nicht  anders  als  durch  Kupferdrähte,  weil  wohl  bei  raschen 
Oscillationen  die  Stromfäden  nicht  mehr  ins  Innere  der  Drähte 
eindringen.  Der  Verf.  vergleicht  nun  die  electrischen  Schwin- 
gungen, welche  von  zwei  gleichen  Batterien  durch  zwei  geo- 
metrisch gleiche  Stromkreise  gehen,  von  denen  der  eine  aus 
weichem  Eisendraht,  der  andere  aus  gleich  dickem  Kupferdraht 
besteht.  Beide  Batterien  wurden  zum  gleichen  Potentiale  ge- 
laden, in  demselben  Momente  entladen,  die  Funken  gleichzeitig 
in  einem  rotirenden  Spiegel  zerlegt  und  die  Funkenbilder  auf 
einer  photographischen  Platte  fixirt 

Die  Dimensionen  der  Batterien  und  Leitungsbahnen  wurden 
so  gewählt,  dass  die  Schwingungsdauer  Tder  halben  Schwingung 
zwischen  V2eooo  bis  74e6000  See.  variirte. 

Die  Selbstinductionscoefficienten  verhalten  sich  wie    die 
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Quadrate  der  Schwingungsdauer,  diese  selbst  wie  die  Abstände 
der  Oscillationen  auf  der  Platte.  Der  Selbstinductionscoefficient 
der  Eisenleitung  ergab  sich  stets  grösser  als  der  der  Kupfer- 
leitung. 

Der  Verf.  erhielt  folgende  Werthe: 

T=  0,00000215";    0,00000791";    0,0000190";    0,0000380" 
LF\L0  =  1,21;  1,36;  1,18;  1,38 

Der  zweite  Werth  ergab  sich  offenbar  etwas  zugross.  Eine 
Zunahme  des  Verhältnisses  LF\LC  mit  abnehmender  Schwin- 
gungsdauer zeigt  sich  erst  bei  T=  0,000038". 

Werden  die  Widerstände  der  Leitungsbahnen  abgeglichen, 
so  ergeben  sich  ähnliche  Verhältnisse. 

Für  die  Dämpfung  der  Schwingung  ergaben  die  Zahlen 
der  photographischen  Bilder  der  Funken  einen  Massstab. 
Dabei  ergab  sich,  dass  die  Schwingungen  im  Eisendraht  eine 
viel  grössere  Dämpfung  als  im  Kupferdraht  erfuhren.  Gleicht 
man  die  Widerstände  der  beiden  Strombahnen  aus,  so  zeigen 
beide  Funken  bei  der  kleinsten  beobachteten  Schwingungsdauer 
ungefähr  gleich  viel  Schwingungen,  bei  den  übrigen  Schwingungs- 
dauern aber  ist  die  Anzahl  derselben  im  Kupferdrahte  2,  3 
resp.  4  mal  grösser  als  im  Eisendrahte.  Rff. 


112.  Tait.  Bemerkungen  über  die  Vorgänger  von  Clerk- 
Maxwelt  $  electrodynamischen  fVellengleichungen  (Proc.  Boy. 
Soc.  Edinburg  20,  p.  221-222.  1894).  —  Die  Feldgleichungen 
AdXIdt^dM/dz-dN/dy,  AdLj dt  =  dZ/dy  -dYjdz, 

dX/dz+dYlöy+dZ/dz^O  und  dL/dx+dMldy+dN/dz^O 
werden  erfüllt  durch  die  Integrale  £,  rj,  £  der  elastischen 
Gleichungen  A2d*6ldt*  =  > 0 / d x*  +  d* 0 / dy*  +  d*6 / d z* 
und  dg/dx  +  drj jdy  +  df/dz  =  0  wenn  man  setzt: 

v         &  £              at         ö  t         dn 
2L  =  —f-r- ,         AJL  =  -£ ~  ,  U.  8.  W. 

dt   7  oy        dz  7 


oder  auch 


X  = 


dt 


*    9 


at  *    /*£  dr>\ 


wie  leicht  zu  beweisen  ist  Beide  Erscheinungen  sind  mitein- 
ander verwandt  und  scheinen  dem  Verf.  nur  verschiedene  Bilder 
zu  sein  von  etwas  anderem,  was  an  sich  nicht  auf  unsere  Sinne 
wirkt    Wie  bei  den  electromagnetischen  Erscheinungen  immer 
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electrische    Wellen    und    magnetische    Vorgänge    untrennbar 

nebeneinander  verlaufen,  so  auch  hier  bei  den  elastisch-optischen 

Vorgängen,  die  durch  die  obigen  Gleichungen  dargestellt  sind. 

Eb. 

113.  D.  MazzottO.  lieber  die  Knotensysteme  der  nach 
Lecher9 s  Methode  erhaltenen  electrischen  Wellen.  2.  Abhandlung 
(Atti  ß.  Acc.  delle  Scienze  Torino  29,  Sepab.,  p.  22—32. 1893/94). 
—  Fortsetzung  der  früheren  Versuche  des  Verf  (vgl.  BeibL  18, 
p.  475).  Die  Primärdrahte  waren  9,43  oder  22,86  m,  die 
Secundärdrahte  ca.  25  oder  27  m  lang,  der  Abstand  der 
Condensatorplatten  voneinander  betrug  5  cm;  im  übrigen  war 
die  Anordnung  wie  früher.  Sein  früheres  Resultat  verall- 
gemeinernd, findet  der  Verf.,  dass  der  Lecher'sche  Erreger  für 
jede  Lage  des  ersten  Knotens  verschiedene  Wellensysteme 
erzeugt,  deren  Anzahl  unter  übrigens  gleichen  Umständen  mit 
wachsender  Distanz  des  ersten  Knotens  von  den  Secundär- 
platten  abnimmt  und  deren  Wellenlängen  mit  der  Länge  der 
Primärdrähte  wachsen.  Die  theoretischen  Formeln  geben,  wie 
der  Verf.  schon  früher  bemerkte,  jedesmal  angenähert  nur  die 
Wellenlänge  für  dasjenige  System,  in  welchem  sie  den  Maximal- 
wert bildet;  im  allgemeinen  scheinen  die  Wellenlängen  der 
andern  Systeme  mit  jener  nicht  in  Beziehung  zu  stehen,  auch 
stehen  die  letzteren  nicht  in  einfachen  Verhältnissen  untereinander. 
Von  den  verschiedenen  Systemen,  welche  für  eine  bestimmte 
Stellung  der  ersten  Brücke,  mit  oder  ohne  Zwischenknoten, 
erhalten  werden,  stehen  nur  diejenigen  genau  oder  angenähert 
in  einfachen  Verhältnissen  zueinander,  für  welche  der  üonden- 
sator  eine  symmetrische  Stellung  zwischen  Brücke  und  Funken- 
intervall einnimmt,  für  welche  also  die  Länge  der  Secundär- 
drahte bis  zur  Brücke  gleich  derjenigen  der  Primärdrähte  ist 
In  diesem  Falle  findet  der  Verf.  zwei  Reihen  harmonischer 
Wellenlängen:  in  der  einen  folgen  die  Schwingungszahlen  im 
Verhältniss  der  ungeraden  Zahlen  aufeinander  und  der  Conden- 
sator,  in  welchen  stets  ein  Wellenbauch  fällt,  übt  die  stärkste 
•  Wirkung  auf  die  Verlängerung  der  Welle.  In  der  andern 
Eeihe  folgen  die  Schwingungszahlen  angenähert  im  Verhältniss 
der  natürlichen  Zahlen  aufeinander;  in  den  Condensator  fällt 
stets  ein  Wellenknoten  und  sein  Einfluss  auf  die  Verlängerung 
der  Welle  ist  ein  Minimum. 
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Bezüglich  der  graphischen  Darstellungen  und  der  Dis- 
cussion,  welche  der  Verf.  an  dieselben  knüpft,  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


114.  A.  Garbasso.     lieber  die  Absorption  der  Strahlen 
electrücher  Kraft  in   den  Leitern   (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei 
(5)  3,  1.  Sem.,  p.  321—328.  1894).  —  Der  Verf.  unterscheidet 
eine  Absorption  durch  Leitung  und  eine  solche  durch  Resonanz. 
Das  Verhalten   der  Metalle   gegenüber  dem   Lichte  beweist, 
dass  bei  dieser  Art  von  Schwingungen,  deren  Periode  derjenigen 
der  Eigenschwingungen  der  Molecüle  nahekommt,  die  Absorp- 
tion durch  Resonanz  überwiegt  und  diejenige  durch  Leitung 
zu  vernachlässigen  ist;  bedeutende  Aenderungen  der  Leitfähig- 
keit sind  deshalb  nur  von  geringem  Einfluss  auf  die  Absorption. 
Um  so  mehr  verschwindet  also  die  Absorption  durch  Leitung 
bei  noch  rascheren  Schwingungen,  wie  sie  wahrscheinlich  durch 
die  Kathodenstrahlen  dargestellt  werden;    und  so  erklärt  sich 
nach   dem  Verf.   die   Thatsache,    dass  diese   Strahlen   selbst 
Metallschichten  von  erheblicher  Dicke  passiren.    Bei  den  länge- 
ren electromagnetischen  Wellen  dagegen  muss  die  Absorption 
durch  Resonanz  gegenüber  derjenigen  durch  Leitung  zurück- 
treten  —   ohne   dass   man  jedoch    deshalb   eine  vollständige 
Uebereinstimmung  zwischen  den  Beobachtungen  und  der  auf 
die  Gültigkeit   des  Ohm'schen  Gesetzes  basirten  Theorie  er- 
warten könnte.     Der  Verf.   hat   die   Absorption   Hertz'scher 
Wellen   in    chemisch  niedergeschlagenen  Silberschichten  ge- 
messen und  findet  sie  von  derselben  Grössenordnung  wie  die- 
jenige für  Lichtstrahlen.    Ferner  absorbirte  eine  Silberschicht, 
während  deren  Bereitung  die  Flüssigkeit  bewegt  wurde  und 
trotz  ihrer  beträchtlichen  Dicke  einen  bedeutenden  Leitungs- 
widerstand besass,  die  Hertz'schen  Wellen  nur  in  sehr  geringem 
Maasse  —  nach  dem  Verf.  ein  Beweis,  dass  hier  nur  die  Leit- 
fähigkeit in  Betracht  kommt.    Auch  eine  mit  Zinkstaub  stark 
durchsetzte  Paraffinschicht  lieterte  das  gleiche  Ergebniss,  dass 
die  Absorption  der  electrischen  Strahlen  von  der  Leitfähigkeit, 
d.  i.  der  Structur,  und  nicht  von  der  Resonanz,  d.  i.  der  Zu- 
sammensetzung der  Molecüle,  bedingt  ist  B.  D. 
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115.  JE.  C.  Rimington.  lieber  das  Ferkalten  eines 
Transformators  mit  Luftkern,  wenn  die  Frequenz  unter  einem 
gewissen  kritischen  fVerthe  liegt  (Phil.  Mag.  37,  p.  394 — 406. 
1894).  —  Die  Gleichung  für  die  Impedanz  des  primären  Stromes, 
wenn  der  secundäre  Strom  geschlossen  ist,  wird  aufgestellt,  und 
als  kritischer  Werth  der  Frequenz  derjenige  bezeichnet,  für 
welchen  die  Impedanz  des  primären  Stromes  bei  offenem  secun- 
d&ren  Strom  der  ersten  gleich  wird.  Für  den  Fall,  dass  die 
Frequenz  unter  dem  kritischen  Werth  bleibt,  wird  die  Gleichung 
der  Impedanz  weiter  discutirt  Wegen  der  Rechnung  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  BS. 

116.  Tesla.    Automatischer  Flüssigkeitsunterbrecher  »um  \ 
Hervorbringen  von  Strömen  hoher  Frequenz  (Lum.  älectr.  51, 

p.  531 — 532.  1894).  —  Sowohl  der  Condensator  als  auch  der 
Hochspannungstransformator  befindet  sich  in  einem  mit  Oel 
gefülltem  Gefässe;  beide  Gefösse  sind  durch  zwei  Rohre  mit- 
einander verbunden.  Das  eine  Rohr  fährt  durch  ein  Kühl-  i 
gefäss.  Das  Oel,  welches  in  den  Röhren  strömt,  wird  durch 
eine  kleine  Pumpe  getrieben.  Die  oscillirende  Entladung  findet 
im  oberen  Gefässe  statt,  in  dem  auch  der  Hochspannungs- 
transformator sich  befindet  Die  Regelmässigkeit  der  Ent- 
ladungen wird  durch  eine  kleine  Turbine  herbeigeführt,  welche 
zwischen  den  Entladungskugeln  durch  ihre  Arme  eine  leitende 
Brücke  herstellt  Die  Turbine  wird  durch  die  Strömung  des 
Oels  angetrieben.                                                             J.  M. 

117.  Tesla.  Conductoren  ßlr  Wechselströme  hoher  Span- 
nung (Lum.  61ectr.  51,  p.  531.  1894).  —  Die  Hülle  oder  der 
Schirm,  welche  die  Leiter  umgeben  und  mit  der  Erde  oder 
mit  ausgedehnten  Conductoren  verbunden  sind,  veranlassen 
einen  beträchtlichen  Energieyerlust,  der  mit  der  Wechselzahl 
und  Spannung  wächst  Der  Verf.  vermeidet  eine  zusammen- 
hängende Hülle,  sondern  theilt  die  letztere  in  Abschnitte,  deren 
Längen  beträchtlich  kleiner  sind  als  die  Wellenlängen  des 
Stromes  und  deren  Enden  sich  überdecken,  aber  durch  eine 
isolirende  Zwischenschicht  getrennt  sind.  Einzelne  der  Ab- 
schnitte sind  mit  der  Erde  durch  einen  hohen  Widerstand  oder 
durch  eine  Spirale  mit  hoher  Selbstinduction  oder  durch  einen 
kleinen  Condensator  verbunden.  J-  M. 

Beiblätter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  18.  60 
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118.  Bücklivnd.  Eine  Untersuchung  in  Betreff  der  Theorie 
ßir  die  electrischen  Ströme  (Oefvers.  af  Kgl.  Svenska  Vetenak. 
Akad.  FörL  Jahrg.  50,  p.  5—25  u  421—437.  1893).  —  Die 
Untersuchung  hat  seinen  Ausgangspunkt  in  einer  Abhandlung 
des  Verf. :  „Zur  Wellentheorie  gasartiger  Mittel"  in  den  Mathem. 
Ann.  34,  p.  390).  K.  Pr. 

119.  A.  Leduc.  Ueber  den  Werth  des  theoretischen  Ohm 
(0.  R  118,  p.  1246—1249.  1894).  —  Während  eine  Reihe  von 
Beobachtern  den  Werth  des  Ohm  ca.  gleich  106,3  gefunden  hatten, 
hat  Wuilleumeier  nach  der  Methode  von  Lippmann  die  Zahl 
106,267  erhalten.  Hr.  Leduc  bemerkt,  dass  dieselbe  eine  Gor- 
rection  erfordert  wegen  der  Enden  des  34  m  langen  Neusilber- 
bandes von  bedeutender  Dicke,  welches  als  Widerstand  dient, 
weshalb  zu  der  Länge  des  Bandes  an  beiden  Enden  zusammen 
etwa  1,6  cm  hinzuzufügen  seien.  Dadurch  erhöht  sich  der 
Werth  des  Ohm  auf  106,82.  G.  W. 


120.  W*  Holt*.  Ein  Apparat  zur  Demonstration  der 
PartialenÜadungen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7,  p.  116 
— 120.  1894).  —  Der  Apparat  wurde  von  dem  Verf.  bereits 
vor  Jahren  in  Pogg.  Ann.  157,  p.  596  beschrieben  und  wird 
hier  mit  einigen  Aenderungen  nochmals  vorgeführt  Das  zu 
Gründe  liegende  Princip  ist  folgendes:  Ein  Funken,  der  zwi- 
schen zwei  an  den  Enden  des  Radius  einer  Scheibe  befindlichen 
Spitzen  überspringt,  erscheint  bogenförmig  verlängert,  wenn 
während  der  Funkendauer  der  Radius  eine  für  unser  Auge 
merkliche  Drehung  ausgeführt  hat  Infolge  der  PartialenÜa- 
dungen ist  dieser  Lichtbogen  nicht  homogen,  sondern  zeigt 
abwechselnd  helle  und  dunkle  Stellen.  Die  Versuche  beziehen 
sich  auf  den  Inductionsfunken  und  die  verzögerte  Entladung 
einer  Leydner  Flasche.  Bei  der  Flaschenentladung  tritt  die 
Erscheinung  schöner  auf  als  bei  kleinen  Inductorien.  Bei  den 
Inductorien  ist  es  zweckmässig,  eine  möglichst  lange  seeundäre 
Spirale  und  Quecksilberunterbrechung  zu  benutzen. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  gibt  der  Verf.  eine  Erklä- 
rung der  eigentümlichen  Färbung  und  Schichtung  des  Licht- 
streifens; auch  erscheint  der  Apparat  dem  Verf  geeignet,  um 
die  Dauer  der  Entladungen  zu  bestimmen.  J. 
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121.  jß.  Swyngedauw.  lieber  die  Vertheilung  einer  Con- 
densatorentladung  »wischen  zwei  'parallelgeschalteten  Leitern,  von 
denen  einer  eine  Unterbrechung  besitzt  (C.  IL  118,  p.  920 — 922. 
1894).  —  Der  Apparat,  den  der  Verf.  benutzt,  besteht  ans 
einer  Batterie  von  zwei  Leydener  Flaschen,  welche  durch  eine 
Holtz'sche  Maschine  geladen  werden.  Die  Leitung,  welche  die 
beiden  Belege  verbindet,  enthält  1.  einen  Kugelunterbrecher, 
2.  eine  Bolle  T,  welche  von  der  Gesammtladung  QT  durch- 
flössen wird,  3.  eine  Stromverzweigung,  deren  einer  Zweig  eine 
Rolle  D  trägt,  welche  von  der  Electricitätsmenge  QD  durch- 
flössen wird,  deren  anderer  Zweig  eine  Funkenstrecke  J%  mit 
Platinspitzen  enthält  Die  Platinspitzen  sind  mit  einem  Isolir- 
mittel überzogen  und  ihre  Enden  durch  einen  Feilstrich  bloss- 
gelegt  Die  Bollen  T  und  D  sind  beinahe  identisch,  aus  starkem 
Kupferdraht  gefertigt  und  gut  isolirt 

Wird  die  Batterie  geladen  und  springt  an  beiden  Funken- 
stellen ein  Funke  über,  so  geht  durch  die  Bolle  T  die  Elec- 
tricitätsmenge Qt9  durch  D  die  Menge  QD.  Aus  beiden 
Grössen  soll  dann  ein  Schluss  auf  die  Menge  in  der  Funken- 
strecke J2  gezogen  werden.  Nach  den  Versuchen  von  Lodge 
über  die  seitlichen  Entladungen  der  Leydener  Flaschen  nimmt 
man  an,  dass  der  grösste  Theil  der  Entladung  durch  die 
Funkenstrecke  geht,  während  Bjerknes  annimmt,  dass  die 
Luftschichte  der  Strecke  einen  hinreichend  grossen  Widerstand 
der  Entladung  darbietet 

Um  die  Mengen  QD  und  QT  zu  messen  bez.  ihre  Differenz, 
werden  sie  einzeln  oder  zugleich  auf  den  Träger  eines  Wiede- 
mann-d'Arsonval'schen  Galvanometers  gebracht,  dessen  Bicht- 
magnet  und  Dämpfer  entfernt  worden  sind.  Die  Ausschläge 
werden  an  einer  in  Millimeter  getheilten,  um  1,20  m  vom 
Spiegel  entfernten  Scala  abgelesen. 

Die  Messungen  ergaben  nun  folgendes  Resultat: 

I.  Lässt  man  die  Funkenstrecke  J^  constant,  so  wächst 
die  Electricitätsmenge  QD  der  abgezweigten  Bolle  stetig  mit 
der  Grösse  der  Funkenstrecke  J2.  Uebersteigt  die  Grösse  von 
/2  einen  gewissen  Werth  <?,  so  wird  QD  >  Q& 

IL   Die  Grösse  S,  für  welche  QD  =  Qt  ist,  wächst  mit 

der  Grösse  der  Funkenstrecke  Jv 

60  • 
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War  Jj  =  0,75  cm,  J2  =  0,625  cm,  so  betrag  die  Menge  Qn 
in  der  verzweigten  Bolle  das  10 fache  der  totalen  Ladung  Qz± 

Dieses  paradoxe  Verhalten  kann  man  nicht  etwa  einer 
Asymmetrie  der  abgeleiteten  Funkenstrecke  J%  zuschreiben, 
denn  wenn  man  die  Ströme  umkehrt,  so  treten  die  Erschei- 
nungen in  ganz  derselben  Weise  auf.  Rff. 


122.   Vicentiwt.  Übertragung  der  Electricität  durch  die 
Lußj  welche  einen  durch  den  eleclrüchen  Strom  in  Rothglutk 
versetzten  Draht  umgibt  (Lum.  älectr.  50,  p.  187 — 192.  1893).  — 
Eine  Platindrahtspirale  (0,23  mm  Durchmesser)  wird  durch  den 
Strom  zum  Glühen  gebracht;  der  hierdurch  entstandene  elec- 
trische  Zustand  in  einem  durch  Siegellack  isolirten  Platindraht 
wird  mit  Hülfe  eines  Quadrantenelectrometers  von  Thomson 
untersucht.    Ist  die  Spirale  vertical  gestellt  und  war  dieselbe 
bis  zur  Rothgluth  erhitzt,  so  zeigt  der  Platindraht  stets  eine 
positive  Ladung.    Das  Potential  des  Drahtes  hängt  dabei  von 
der    Intensität    und  Richtung   des   Stromes    ab    und  ist  am 
grössten,  wenn  der  Draht  am  oberen  Ende  der  Spirale  hori- 
zontal liegt.    Die  Dauer  des  Ansteigens  bis  zum  maximalen 
Werthe  des  Potentiales  hängt  von  der  Richtung  und  Stärke 
des  Stromes  ab.    Mit  Spiralen  verschiedener  Länge  (10  mm, 
4  mm),  bei  welchen  die  Windungen  bald  näher  bald  weiter  von 
einander  liegen,  untersucht  der  Verf.  den  Einfluss  der  Tem- 
peratur der  Spirale  auf  das  Potential  des  Drahtes.    Bei  einer 
Spirale    von    35  Windungen    mit    14  mm    Höhe   betrug    bei 
1,9  Ampfere  das  Potential  des  isolirten  Drahtes  7  Volt  bei 
3  mm  Abstand  von  der  Spirale. 

Ferner  hat  der  Verf.  den  Einfluss  des  Potentials  des 
stromleitenden  Drahtes  auf  die  Ladung  des  isolirten  Drahtes 
genauer  untersucht  Dabei  ist  ein  Platindraht  A  durch  eine 
Kupferdrahtspirale  zwischen  zwei  Punkten  ausgespannt.  Durch 
zwei  zu  beiden  Seiten  eingeschaltete  Rheostate  kann  das 
Potential  in  einem  bestimmten  Punkte  C  des  Drahtes  variirt 
werden,  während  die  Stromstärke  unveränderlich  bleibt  Der 
Platindraht  B,  auf  welchen  A  wirken  soll,  wird  durch  zwei 
Siegellackstäbe  horizontal  gehalten  im  Abstände  1  mm  von  A 
und  senkrecht  zu  A.  Die  Temperaturen  des  Drahtes  A  wer- 
den durch  die  Aenderung  des  electrischen  Widerstandes  ge- 
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messen.  Die  Abhängigkeit  der  Ladung  in  B  von  dem  Potentiale 
in  C  bei  constanter  Stromstärke  oder  Temperatur  ist  in  Curven 
dargestellt,  die  sehr  verschieden,  je  nach  der  Stromstärke  aus- 
fallen.    J.  M. 

123.  -F.  Braun,  lieber  die  continuirliche  Electricüäts- 
leitung  durch  Gase  (Ztschr.f.  phys.  Chem.13,  p.  155 — 162.  1894). 
— ,  Aas  Anlass  der  Veröffentlichung  von  A.  de  Hemptinne 
(Beibl.  18,  p.  388)  theilt  Verf.  Versuche  über  den  gleichen 
Gegenstand  mit,  die  er  schon  seit  längerer  Zeit  angestellt. 
Der  eventuelle  Durchgang  von  Electricität  durch  ein  Gas 
konnte  an  einem  empfindlichen  Entladungselectrometer  erkannt 
werden.  Die  Ergebnisse  stimmen  mit  denen  von  Hemptinne 
überein.  Wg. 

124.  G.  F.  Fitzgerald.  Ueber  Kaihodenstrahlen  in  Gasen 
unter  Atmosphärendruck  und  im  äusserslen  Vacuum  (The  Elec- 
trician  32,  p.  573—574.  1894).  —  Die  Mittheilung  des  Verf. 
bezieht  sich  auf  PL  Lenard's  Untersuchungen  über  Kathoden- 
strahlen (vgl.  Wied.  Ann.  51,  p.  225.  1894).  Der  Verf.  be- 
schreibt kurz  die  von  Lenard  angestellten  Versuche  und  er- 
örtert die  Frage  nach  dem  Wesen  dieser  Kathodenstrahlen, 

sowie  nach  dem  Verhältniss  der  letzteren  zu  den  Lichtstrahlen. 

J.  M. 

125.  von  Lengyel.  Electrothermische  Darstellung  eines 
neuen  Sulßirs  von  Kohlenstoff  (Lum.  61. 51,  p.  580 — 581.  1894).  — 
Ein  Lichtbogen  von  70  Volts  Spannung  bei  einer  Stromstärke 
von  10 — 40  Amp.  wird  zwischen  zwei  in  eine  Glaskugel  hinein- 
ragenden Kohlenspitzen  erzeugt.  Unten  ist  an  die  Glaskugel 
eine  zweite  kleinere  mit  Schwefelkohlenstoff  theilweise  erfüllte, 
oberhalb  an  einem  seitlichen  Tubulus  ein  Rückflusskühler  an- 
gebracht Der  Lichtbogen  ist  fast  dunkel,  die  Wände  der 
Glaskugel  bedecken  sich  mit  einem  schwarzen  Anflug,  der  auch 
den  Schwefelkohlenstoff  trübt  Beim  Abfiltriren  und  Abdunsten 
der  Flüssigkeit  in  einem  trocknen  Luftstrom  von  gewöhnlicher 
Temperatur  bleibt  eine  höchst  übelriechende  Flüssigkeit  von 
der  Zusammensetzung  C3S8  zurück,  welche  bei  60°  unter  Bil- 
dung einer  schwarzen  Masse  destillirt,  sich  mit  Chlor  und  Brom 
zu  C3S2Br6  il  s.  w.  verbindet  In  3  Stunden  erhält  man  aus 
100  gr  CSa  3  gr  des  Productes.  G.  W. 
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126.  E.  Semmola.  Einige  Versuche  über  Radzophonie 
(Atti  R.  Ist.  d'Incoraggiamento  Napoli  (4)  6,  Sepab.  5  pp.  1893). 

—  Der  Verf.  läset  Sonnenstrahlen,  die  durch  einen  rotirenden 
Schirm  mit  Oeffnungen  intermittirend  gemacht  und  durch  eine 
Linse  concentrirt  sind,  auf  die  Metallwandung  eines  Kohlen- 
mikrophons fallen  und  erzeugt  dadurch  in  einem  Telephon, 
welches  mit  jenem  und  einer  Batterie  verbunden  ist,  ein 
blasendes  Geräusch,  das  bei  rascheren  Unterbrechungen  in 
einen  continuirlichen  Ton  übergeht.  Am  geeignetsten  findet 
der  Verf.  das  Mikrophon  von  Hunnings,  welches  aus  einer 
Kohlenplatte  mit  einer  Anzahl  Bohrungen,  die  mit  feinen 
Kohlekörnern  gefüllt  und  mit  Metallplatten  geschlossen  sind, 
besteht  B.  D. 

127.  N.  Ekholm  und  Sv.  ArrhenUiS.  Heber  dm  Ein- 
fluss  des  Mondes  auf  den  electrischen  Zustand  der  Erde  (EL 
Svenska  Vet  Akad.  Handlingar  19,  Afd.  I,  p.  50.  4  Tun.  1894). 

—  Aus  Beobachtungsreihen  von  Cap  Thordsen  (Spitzbergen), 
Cap  Hörn  und  Helsingfors  erweisen  die  Verf.,  dass  das  Po- 
tentialgefalle an  der  Erdoberfläche  eine  merkliche  Abhängigkeit 
von  der  Zenithdistanz  des  Mondes  zeigt;  dies  tritt  weniger  in 
in  den  mondtögigen  Variationen  der  Luftelectricität  hervor, 
als  vielmehr  in  den  monatlichen  Potentialschwankungen.  Die 
Amplituden  der  Variationen  werden  erklärt,  wenn  man  dem 
Mondkörper  eine  ca.  1200  mal  grössere  (negative)  Ladung  als 
der  Erde  zuschreibt;  die  Verf.  berechnen  sie  (aus  der  Exner'- 
sehen  Zahl  für  die  Letztere)  zu  etwa  -  2,4  x  1019  C.GLS.-Ein- 
heiten,  eine  Menge,  die  etwa  80  kgr  Wasserstoff  entwickeln 
könnte.  Mehrere  Umstände  können  die  Brauchbarkeit  des 
Beobachtungsmaterials  stark  beeinflussen.  Eb. 


128.  George  F.  Backer.  Electrical  Progress  since  1743 
(8°.  56  pp.  Reprinted  from  the  Proc.  Amer.  Phil.  Soc.  32, 
9.  Jan.  1894).  —  Eine  interessante  historische  Uebersicht  über 
die  Entwickelung  der  Electricitätslehre,  insbesondere  in  Nord- 
amerika. Gr.  W. 
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Erkenntnisstheoretisches. 
Pädagogik.    Praktisches. 

129.  P.  Volkrnann.  Hat  die  Physik  Axiome?  Erkenntniss- 
theoretische Studien  über  die  Grundlagen  der  Physik  (Sepab. 
10  pp.  Vortrag.  Physikal.-Oekonom.  Ges.  Königsberg  i.  Pr. 
5.  Apr.  1894).  —  Die  Frage  wird  verneint  und  die  erkenntniss- 
theoretischen Elemente  der  Physik,  die  Festsetzungen  (Defini- 
tion) und  die  Principien  (Grundsätze)  eingehender  ins  Auge 
gefasst,  namentlich  was  die  „Angemessenheit"  dieser  Begriffs- 
bildungen betrifft.  Die  Erhebung  des  Energiebegriffes  aus 
seiner  Stelle  als  einer  Function  unter  vielen  anderen  zu  der 
fundamentalen  Stellung,  die  ihm  in  der  Ostwald'schen  „Ener- 
getik" zukommt,  verspricht  interessante  Beiträge  zur  Erkenntniss- 
theorie der  dem  menschlichen  Geiste  nichtcongenialen  Natur- 
wissenschaften. Eb 

130.  2£.  Prytz*    Die  Hebungen  im  physikalischen  Labora- 
torium der  polytechnischen  Schule  (Tidsskrift  for  Phys.  og  Chem. 
(3)  2,  p.  33—38  und  63—73.    1893).    —   Die  Chemiker  des 
Polytechnikums    zu  Kopenhagen   haben  ein  Examen   in  der 
Ausführung  praktischer  physikalischer  Arbeiten  zu  bestehen. 
Hierdurch  wird  die  Wahl  und  Art  der  Arbeiten  wesentlich 
bestimmt,  da  nicht  alle  Arbeiten  als  Prüfungsgegenstände  ge- 
eignet sind.    U.  a.  wird  die  Dichte  der  Gase  durch  ßegnault's 
Methode  und  die  der  Dämpfe  durch  Meyer's  Methode  bestimmt. 
Für  die  letztere  ist  ein  modificirter  Apparat  construirt  worden; 
die  durch  den  Dampf  ausgetriebene  Luft  wird  oben  in   die 
Messröhre  unter  Atmosphärendruck   hineingeführt;    während 
der  nachfolgenden  Ablesung  des  Volumens  ist  die  Messröhre 
ganz  mit  Wasser  umgeben.  K.  Pr. 

131.  IL.  Prytz*  Regulirung  von  Temperaturen  (Overs. 
o.  d.  KgL  Danske  Vidensk.  Selsk.  Forh.  Jahrg.  1892,  p.  142—147). 
—  Der  Verf.  hat  eine  Wärmeregulirung  in  seinem  Arbeits- 
zimmer, welche  durch  einen  Dampfofen  geheizt  wird,  ein- 
gerichtet. Ein  Contactthermometer  schliesst  einen  electrischen 
Strom,   und  dieser   leitet  den  Wasserdruck  der  städtischen 
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Wasserleitung  unter  einen,  von  der  anderen  Seite  vor  dem 
Drucke  des  Dampfes  oder  einer  Feder  ausgesetzten  Stempel 
hinein.  Durch  die  Stempelbewegung  wird  theils  der  Dampf- 
hahn, theils  ein  nach  aussen  führendes  Ventil  beeinflusst. 
Hierdurch  gelingt  es  die  Zimmertemperatur  gewöhnlich  auf 
0,1°  constant  zu  halten.  K.  Pr. 

132.  A.  Winkelmann  und  O.  Schott.  Einige  Beobach- 
tungen mit  einem  neuen  Gerätheglas  (Ztschr.  £  InstrumentenL 
14,  p.  6 — 8.  1894).  —  Die  Ver£  haben  vergleichsweise  Wasser 
in  Bechergläsern  und  Kolben  aus  einem  neuen  Gerätheglas, 
das  selbst  die  starke  unmittelbare  Wirkung  eines  Fletcher- 
brenners  ohne  zu  springen  auszuhalten  vermag,  mit  und  ohne 
Drahtnetz  erhitzt  und  die  Zeit  und  den  Gasverbrauch  bestimmt, 
der  in  beiden  Fällen  nöthig  war,  um  das  Wasser  zum  Sieden 
zu  bringen.  Es  ergab  sich,  dass  durch  Fortlassung  des  Draht- 
netzes eine  Zeitersparniss  von  60  Proc.  und  eine  Verminderung 

des  Gasverbrauches  von  58  Proc.  herbeigeführt  wurde. 

G.  C.  Seh. 


Bücher. 


133.  HoudaiUe.  Sur  une  methode  äessai  scientifique  et 
pratique  des  objeetifs  photographiques  (Paris,  Gauthier-Villars, 
1894).  —  Der  Verf.  berichtet  über  einen  von  ihm  construirten 
Apparat  zur  schnellen  und  sicheren  Bestimmung  der  Leistungs- 
fähigkeit eines  photographischen  Objectivs,  seiner  optischen 
Constanten  und  seiner  etwaigen  Constructions-  und  Berechnungs- 
fehler.   Das  Buch  ist  wesentlich  von  praktischem  Interesse. 

H.  Th.  Sim. 

134.  Dougald  C.  Jackson.  A  text-book  on  electro- 
magnetism  and  the  construetion  oj  dynamos.  VoL  I  (8°.  281  pp. 
New- York,  Macmillan,  1893).  —  Eine  Wiedergabe  der  Vor- 
lesungen des  Verf.,  welche  als  Grundlage  für  den  electrotech- 
nischen  Unterricht  dienen  solL  Zeichnungen  von  Maschinen 
sind  dem  Werke  absichtlich  nicht  beigegeben.  G.  W. 


1894-  BEIBLÄTTER  ■* 9- 

ZU  DEH 

ANM1EN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   18. 


Mechanik« 


1.  Lord  Rayleigh.  Ueber  eine  bei  Bestimmungen  der 
Dichte  des  gasförmigen  Stickstoffs  aufgefundene  Regelwidrigkeit 
(Chem.  News  69,  p.  231—232.  1894).  —  In  einer  früheren 
Mittheilung  (vgl.  Beibl.  17,  p.  686)  hatte  der  Verf.  berichtet, 
dass  er  den  nach  dem  Verfahren  von  Lupton  durch  Ueberleiten 
von  ammoniakhaltiger  Luft  über  glühendes  Kupfer  dargestellten 
Stickstoff  leichter  gefunden  habe,  als  den  aus  gewöhnlicher 
Luft  und  glühendem  Kupfer  erhaltenen.  Inzwischen  ausgeführte 
weitere  Versuche  bestätigten  diese  Beobachtung,  ohne  eine 
Erklärung  für  sie  zu  liefern. 

So  betrug  das  Gewicht  einer  Füllung  des  zum  Wägen 
benützten  Ballons  mit  Stickstoff,  dargestellt  aus:  a)  Stickoxyd 
und  erhitztem  Eisen  2,30008  g;  b)  Stickoxydul  und  erhitztem  Eisen 
2,29904  g;  c)  Ammoniumnitrit  und  erhitztem  Eisen  2,29869  g; 
dagegen  bei  Verwendung  von  Stickstoff,  bereitet  aus  atmo- 
sphärischer Luft  und  zwar:  d)  Luft  und  glühendem  Kupfer  (1892) 
2,31026  g;  e)  Luft  und  erhitztem  Eisen  (1893)  2,31003  g ;  /)  Luft 
und  Ferrobydroxyd  (1894)  2,31020  g;  im  letzteren  Falle  auf 
nassem  Wege  durch  Digestion  der  Luft  mit  einem  breiförmigen 
Gemisch  von  gelöschtem  Kalk  und  Eisenvitriol  gewonnen. 

Die  naheliegende  Annahme,  dass  das  geringere  Gewicht 
des  Gases  der  ersten  Darstellungsgruppe  zum  Theil  von  einem 
Wasserstoffgehalt  herrührt,  wurde  von  dem  Verf.  experimentell 
dadurch  widerlegt,  dass  er  in  einzelnen  Versuchen  der  zweiten 
Reihe  absichtlich  der  Luft  Wasserstoff  beimischte,  der  jedoch 
durch  die  getroffenen  Versuchsanordnungen  (vorgelegtes  Kupfer- 
oxyd) so  vollständig  zurückgehalten  wurde,  dass  der  betr.  Stick- 
stoff keine  nennenswerthe  Gewichtsverminderung  zeigte« 

Btfblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  18.  61 
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Der  aus  seinen  Verbindungen  abgeschiedene  Stickstoff 
ergab  somit  durchweg  ein  um  etwa  V200  geringeres  Gewicht 
als  der  freie,  aus  der  Luft  gewonnene.  Durch  dunkle  electrische 
Entladung,  sowie  durch  längere  Aufbewahrung  wurde  eine 
merkbare  Veränderung  dieses  Verhältnisses  nicht  hervorgebracht 
Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  haben  neue  Mittheilungen  von 
Lord  Rayleigh  geliefert,  die  zeigen,  dass  in  der  Luft  neben 
dem  03  und  N2  noch  ein  drittes  Gas  vorhanden  ist.      K.  S. 


2.  Walter  Harris  und  Victor  Meyer,  lieber  den 
Molecular zustand  des  Calomeldampfes  (Berl.  Ber.  27,  p.  1482 
— 1489.  1894)  —  Ein  in  den  Dampf  von  QuecksüberchlorQr 
gebrachtes  Goldblättchen  amalgamirt  sich,  woraus  man  schliessen 
muss,  dass  der  Quecksilberchlorürdampf  in  Quecksilber  und 
Quecksilberchlorid  zerfallt:  2  HgCl  =  Hg  +  HgCl,.  Auch  aus 
Diffusionsversuchen  ergibt  sich  das  gleiche,  da  durch  ein  Dia- 
phragma aus  Thon  reichliche  Mengen  von  Quecksilber  hindurch- 
dringen und  sich  an  den  kälteren  Theilen  des  Rohres  absetzen, 
während  im  Innern  der  Thonzelle  Quecksilberchlorid  neben 
unverändertem  Calomel  zurückbleibt.  Setzt  man  den  Dampf 
des  Calomels  der  Einwirkung  von  KOH  aus,  so  wird  dasselbe 
in  HgO  übergeführt  und  zwar  primär,  wie  die  Verf.  durch  eine 
Reihe  von  Versuchen  beweisen,  woraus  ebenfalls  geschlossen 
werden  muss,  dass  das  Quecksilberchlorid  nicht  unzersetzt  ver- 
dampft werden  kann  (HgCl  bildet  mit  KOH  Hg20). 

G.  C.  Seh. 

3.  Pisani.  Beziehung  zwischen  den  Atom-  oder  Moie- 
culargewichten  der  Elemente  und  Verbindungen  im  festen  Im* 
stände  und  ihren  Dichten  (Bull.  soc.  franc  de  Min.  17,  88 — 97. 
1894).  —  Verf.  stellt  den  Satz  auf,  dass  für  viele  feste  an- 
organische Verbindungen  der  Quotient  des  Moleculargewichtes 
durch  die  doppelte  Dichte  gleich  der  Molecularwärme,  oder 
mit  anderen  Worten  der  reeiproke  Werth  der  doppelten  Dichte 
gleich  der  speeifischen  Wärme  sei.  was  besagen  würde,  dass 
die  Wärmecapacität  der  Volumeinheit  =  xj2  wäre.  Bei  einer 
Reihe  von  Sauerstoffsalzen,  für  welche  Verf.  die  betreffenden 
Zahlon  mittheilt,  bestätigt  sich  jene  Beziehung  mit  einiger 
Annäherung;  in  anderen  Fällen,  wie  bei  den  meisten  Haloid- 
salzen,  Oxyden,  Sulfiden  und  Elementen,  liefert  der  reeiproke 
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Werth  der  Dichte  nicht  das  Doppelte,   sondern  ein  anderes 
einfaches  Vielfaches  der  specifischen  Wärme.  F.  F. 


4.  Delannoy*  Zahl  der  möglichen  Isomeren  bei  Kohlen- 
stoffverbindungen (Bull.  Soc.  chim.(3)  11,  p.  239— 248*  1894).  — 
Der  Verf.  berechnet  wie  viel  Combinationen  möglich  sind, 
wenn  n  mit  vier  symmetrisch  gebogenen  Haken  versehene 
Kugeln  vorhanden  sind,  von  denen  eine  jede  mindestens  mit 
einer  und  höchstens  mit  vier  Kugeln  verbunden  ist.  Die 
Brechnungen  gestatten  keinen  Auszug.  Gr.  C.  Seh. 


5.  Ad.    Claus.       Ueber   die   Constitution   des  Benzols 

(Journ.  f.  prakt.  Chem.  49,  p.  505—524.  1894).  —  Eine  scharfe 

Kritik  der  gleichlautenden  Abhandlung  von  Brühl  (Beibl.  18, 

p.  697),  auf  die  hier  nur  hingewiesen  werden  kann. 

ö.  C.  Seh. 

6.  Carey  Lea.  Umsetzung  von  mechanischer  in  che- 
mische Energie.  3.  Miltheilung.  Wirkung  von  scheerender  Kraß. 
Fortsetzung  (Phil.  Mag.  (5)  37,  p.  470-475.  1894).  —  In  Ver- 
folg früherer  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  17,  p.  259  u.  18,  p.  546) 
hat  Verf.  eine  Anzahl  Stoffe  längerem  Reiben  in  einem  Mörser 
ausgesetzt  und  die  Stärke  der  Umwandlung  quantitativ  zu  be- 
stimmen gesucht.  Mörser  von  Achat  ergaben  geringere  Wirkung 
als  solche  von  Porzellan,  offenbar  wegen  ihrer  höheren  Politur. 
Silberoxyd,  Quecksilberoxyd,  Eerricyankalium,  Ammoniumeisen- 
alaun, Natriumgoldchlorid,  Silbercarbonat  und  Silbersulfit  zeig- 
ten wohlmessbare  Reductionen,  Kupferchlorid  dagegen,  das 
durch  die  Wärme  reducirt  wird,  nicht.  Auch  die  —  im  Gegen- 
satz zu  den  vorigen  —  exother mischen  Reductionen  von  Gold- 
hydroxyd und  Kaliumpermanganat  lassen  sich  auf  die  gleiche 
Weise  herorrufen.  Wg. 

7.  O.  Carrara  und  J.  Zoppellari.  Reactions- 
geschwindigkeit  in  nichthomogenen  Systemen.  Zersetzung  des 
Sulfurylchlorids  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  190 
—195.  1894;  Gaz.  Chim.  Ital.  24.  Jahrg.  1,  p.  364—370.  1894). 
—  Die  Verf.  messen  die  Geschwindigkeit  der  Zersetzung  des 
Sulfurylchlorids  durch  Wasser  und  Kalilauge.  Um  die  Be- 
rührungsfläche constant  zu  erhalten  und  gleichwohl  eine  An- 

61* 
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häufung  der  Zersetzungsproducte  in  ihrer  Nähe  zu  verhindern, 
wird  das  in  einem  cylindrischem  Gefässe  befindliche  Sulfuryl- 
chlorid  in  einen  grösseren  Recipienten  mit  Wasser  getaucht 
und  letzteres  durch  einen  bis  nahe  an  die  Berührungsflache 
geleiteten  Luftstrom  umgerührt.  Das  durch  die  Zersetzung 
gebildete  HjSO^  und  HCl  wird  durch  Titrirung  bestimmt. 
Die  Verf.  finden,  dass  der  Verlauf  der  Reactionen  der  logarith- 
mischen Gleichung  für  die  monomolecularen  Reactionen  in 
homogenen  Systemen  entspricht.  Die  Reactionsgeschwindigkeit 
steigt  mit  der  Temperatur,  ist  aber  im  Wasser  dieselbe  wie 
in  der  alkalischen  Flüssigkeit.  B.  D. 


8.  «7.  J.  van  Laar.     Die  Verseifungsgeschwmdigkeit 
des  Methylacetats  und  deren  Minimal  wer  th  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
13,  p.  736—756.   1894).   -  Verf.  entwickelt  die  Theorie  der 
Versuche  von  Wijs  genauer  unter  Rücksicht  auf  die  möglichen 
Störungen,   gibt  insbesondere  die   Integration  der  Reactions- 
differentialgleichung  und  zeigt,  dass  die  Beobachtungen  von  Wijs 
über  den  zeitlichen  Verlauf  der  Reaction  mit  der  abgeleiteten 
Formel  gut  übereinstimmen,  wenn  man  die  Reactionsconstante 
der  Verseifung  von  Methylacetat  durch  Wasserstoffioneix  nicht 
mit  Wijs  zu  0,0079,  sondern  nach  Oetwald'schen  Beobachtungen 
zu  0,0098  annimmt.    Kritische  Bemerkungen  über  die  Beob- 
achtungen der  Hydrolyse  führen  zu  dem  Schluss,  dass  der  von 
Wijs  gegebene  Werth  der  Dissociationsconstante  des  Wassers, 
wonach  \k  ==  0,12. 10~6,   vorläufig  als   der  wahrscheinlichere 
anzunehmen  ist.  Wg. 

9.  J.  IS.  Trevor  und  F.  L.  Kortright,  Reactions- 
geschwindigkeit und  Siedepunkt  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  14,  p.  149 
— 150.  1894).  —  Da  ein  Molecül  Rohrzucker  bei  der  Inver- 
tirung  in  je  ein  Molecül  Dextrose  und  Laevulose  zerfällt,  also 
die  Zahl  der  gelösten  Molecüle  vermehrt  wird,  so  lässt  sich 
der  Fortgang  der  Reaction  durch  Bestimmung  der  Siedepunkts- 
erhöhungen nach  verschieden  langen  Invertirungszeiten  be- 
stimmen. Versuche  mit  Bernsteinsäure  nach  dieser  Methode 
ergaben  entsprechend  den  bekannten  Versuchen  von  Wilhelmy 
(Pogg.  Ann.  81,  p.  413)  und  Ostwald  (Beibl.  8,  p.  738.  Ifc84) 
die  Constanz  der  Reactionsgeschwindigkeit  Gr.  C.  Seh. 
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10  u.U.  G.  Lorentzen.  lieber  die  Untersuchung  der 
Scalen  eines  Heliometers  (Astron.  Nachr.  131,  p.  217  —  238. 
1892).  —  Dasselbe.  IL  Tkeil  (Ibid.  135,  p.  353—366.  1894). 
—  Die  von  dem  Verf.  angegebene  und  speciell  für  die  Unter- 
suchung der  Scalen  der  modernen  Heliometer  ausgearbeitete 
Methode  zur  Bestimmung  der  Theilungsfehler  geradliniger 
Maassstäbe  wird  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  wie  bei  den  Helio- 
metern um  die  Untersuchung  zweier  geradliniger  Maassstäbe 
handelt,  mit  Yortheil  angewandt  werden  können.  Lor. 


12.  A.  B.  Basset.  Die  Grundlagen  der  Dynamik  (Nature 
49,  p.  529—530.  1894).  —  Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit 
der  Frage,  ob  die  drei  Newton'schen  Bewegungsgesetze  als 
grundlegende  Axiome  ausreichen,  insbesondere  um  die  in  Eng- 
land mit  dem  Namen  der  Principe  des  linearen  Moments  (Be- 
wegungsgrösse),  des  Winkelmoments  und  der  Erhaltung  der 
Energie  belegten  Sätze  herzuleiten,  falls  man  die  Umwandlung 
der  kinetischen  oder  der  potentiellen  Energie  in  Wärme,  che- 
mische Verwandtschaft  u.  dgl.  m.  aus  dem  Bereiche  der  Dyna- 
mik ausschliesst.  Der  Verf.  findet,  dass  das  Princip  des  linearen 
Momentes  sich  aus  den  Newton'schen  Gesetzen  folgern  lasse, 
dass  man  dagegen  zur  Ableitung  des  Princips  des  Winkel- 
momentes eines  neuen  Axioms  bedürfe,  etwa:  Die  moleculare 
Wirkung  zwischen  zwei  Elementen  besteht  in  einer  Kraft,  die 
längs  der  sie  verbindenden  Geraden  wirkt.  In  Bezug  auf  das 
Princip  von  der  Erhaltung  der  Energie  genügen  die  Newton'- 
echen  Gesetze,  wenn  man  es  nur  für  starre  Körper  beweisen 
will;  in  den  anderen  Fällen  müssen  besondere  Hypothesen  über 
die  moleculare  Constitution  gemacht  werden.  —  E.  T.  Dixon 
wirft  in  einer  gleichbetitelten  Note  auf  p.  578  der  Nature  die 
Frage  auf,  wie  Basset  das  Bezugssystem  festlege.  Lp. 


13.  A.  Gray.  Die  Grundlagen  der  Dynamik  (Nature  49, 
p.  889—391.  1894).  —  Der  Verf.  sucht  in  dem  wissenschaft- 
lichen Streite  zwischen  Lodge  und  MacGregor  zu  vermitteln. 
Die  Darstellung  ist  wesentlich  pädagogisch  und  zeigt,  wie  die 
Begriffe  der  Reihe  nach  im  Geiste  entstehen  und  sich  wechsel- 
weise bedingen.  Zuletzt  wird  vorsichtig  die  Frage  nach  der 
Fortpflanzung  der  Energie  durch  ein  Medium  erörtert,  wobei  der 
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Verf.  auf  Lodge's  Seite  steht.  Doch  erfolgt  zuletzt  die  Er- 
klärung, sowohl  dieser  als  MacGregor  hätten  Nutzen  gestiftet, 
indem  jeder  von  seinem  besonderen  Standpunkte  aus  dieses 
sehr  schwierige,  aber  für  manche  Köpfe  anscheinend  äusserst 
bestrickende  Thema  erörtert  hätte.  Lp. 


14.  L.  Benneberg •  lieber  den  Fall  der  Statik,  in  welchem 
das  virtuelle  Moment  einen  negativen  fVerth  besitzt  ( Journ.  £ 
reine  u.  angew.  Math.  113,  p.  179 — 185.  1894).  —  Nach  Gauss 
(Werke  5,  p.  35)  ist  bei  einem  Systeme  von  nicht  freien  Punkten 
Gleichgewicht  vorhanden,  sobald  für  keine  virtuelle  Verrückung 
das  virtuelle  Moment  einen  positiven  Werth  erhält  Unter 
Zugrundelegung  dieses  Gauss'schen  Princips  entwickelt  der 
Verf.  eine  Methode,  die  sich  zur  Untersuchung  desjenigen 
Falles  verwenden  lässt,  in  welchem  das  virtuelle  Moment  ne- 
gative Werthe  annehmen  kann.  Zur  Erläuterung  wird  die 
Aufgabe  behandelt:  Zwei  Punkte  A  und  B  können  sich  nur 
auf  dem  Kreise  x%  +  y%  «  r*  in  der  Ebene  z  =  0  bewegen. 
Ausserdem  sollen  nur  solche  Bewegungen  der  beiden  Punkte 
möglich  sein,  bei  denen  dieselben  sich  nicht  weiter  voneinander 
entfernen.  Es  sind  die  Bedingungen  des  Gleichgewichtes  auf- 
zustellen, wenn  auf  die  Punkte  A  und  B  Kräfte  mit  den 
Componenten  Xl9  Yl  und  X%>  Y%  wirken.  L#p. 


15.  U.  Padova.  lieber  die  Rotationsbewegungen  der 
starren  Körper  (Bendic.  R.  Aco.  dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  161 
— 165.  1894).  —  In  ihrer  Abhandhmg  „Ueber  das  Problem 
der  Rotation  eines  starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt" 
(Beibl.  13,  589)  lässt  S.  Kowalewsky  die  Möglichkeit  offen,  dass 
durch  passende  Aenderung  der  Potentialfunction  der  Kräfte, 
welche  auf  einen  um  einen  festen  Punkt  drehbaren  Körper 
wirken,  ausser  den  bekannten  Integralen  der  Flächen  und  der 
lebendigen  Kräfte  nach  demselben  Verfahren  noch  ein  weiteres 
algebraisches  erstes  Integral  gefunden  werden  könne.  Der 
Verf.  weist  nunmehr  nach,  dass  dies  nicht  möglich  ist  Sucht 
man,  unter  der  einzigen  Voraussetzung  der  Realität  der  Po* 
tentialfunction,  die  Bedingungen  für  die  Existenz  eines  dritten 
Integrales,  so  wird  man  stets  auf  den  von  Kowalewsky  be- 
trachteten Fall  zurückgeführt;    und  nur  wenn  man  die  obige. 
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in  der  Mechanik  nothwendige  Voraussetzung  fallen  lässt,  ge- 
langt man,  wie  der  Verf.  zeigt,  auf  einen  neuen  Fall,  welcher 
ausser  den  beiden  noch  ein  weiteres  algebraisches  erstes  Inte- 
gral zulässt.  B.  D. 

16.  Hadamard.  lieber  die  Rollbewegungen  (0.  R.118, 
p.  911—912.  1894).  —  Bemerkungen  über  den  Ansatz  der 
Gleichungen  im  Anschluss  an  Betrachtungen  von  0.  Neumann 
über  eine  besondere  Klasse  von  mechanischen  Problemen,  zu 
denen  die  Kollbewegungen  gehören.  Lp. 


17.  Kur#.  lieber  die  gleitende  und  rollende  Reibung  bei 
der  Fallmaschine  (Schlömilch  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  89,  p.  188 
— 191.  1894).  —  Sucht  man  das  Ueberge wicht  am  Umfange 
der  Hauptrolle  einer  Fällmaschine,  welches  gerade  hinreicht, 
die  Reibung  zu  überwinden,  und  berücksichtigt  sowohl  die 
gleitende  Reibung  an  den  Zapfen,  als  auch  die  rollende  der 
Frictionsräder,  so  erhält  man  eine  Formel,  aus  deren  Discussion 
sich  ergibt,  dass  die  gleitende  Reibung  viel  eher  zu  vernach- 
lässigen ist,  als  die  rollende.  „Durch  die  Frictionsrollen  wird 
die  Zapfenreibung  der  Hauptrolle  in  rollende  verwandelt;  die 
an  den  Frictionsrollen  selböt  noch  vorhandene  Zapfenreibung 
ist  gegenüber  derjenigen  am  Hauptrade,  wenn  dieses  ohne 
frictionsrollen  sich  dreht,  bedeutend  herabgesetzt,  nämlich  im 
Verhaltniss  der  beiden  Durchmesser  der  Frictionsrollen."  Die 
vom  Verf.  angestellten  Versuche  bestätigen  jene  theoretischen 
Ergebnisse.  Eine  Kritik  der  in  einzelnen  Lehrbüchern  ent- 
haltenen Darstellung  dieser  Aufgabe  begleitet  die  Entwickelung. 

Lp. 

18.  Cm  Cailler.  Note  über  die  Anziehung  von  unendlich 
dünnen  Kugelschichten  (Arch.  des  Sciences  Phys.  (3)  81,  p.  225 
— 233  1894).  —  Ist  die  Dichte  einer  unendlich  dütinen  Kugel- 
schicht  dem  Cubus  der  Entfernung  von  einem  äusseren  Punkte 
A  umgekehrt  proportional,  so  ist  sie,  nach  einem  Satze  von 
Lord  Kelvin,  dies  auch  in  Bezug  auf  einen'  inneren  Punkt  A\ 
welcher  zu  A  bezüglich  der  Kugel  conjugirt  ist,  und  die  An- 
ziehung der  Schicht  auf  einen  beliebigen  inneren  Punkt  ist 
dieselbe,  wie  die  einer  in  A  befindlichen  Masse,  ferner  ihre 
Wirkung  auf  einen  äusseren  Punkt  dieselbe,  wie  die  einer  in 
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Ä  befindlichen  Masse.  Nachdem  der  Verf.  dieses  Theorem  von 
Neuem  bewiesen  hat,  erweitert  er  es  auf  den  Fall,  dass  die 
Dichte  der  Schicht  einer  ungeraden  (^3)  Potenz  der  Ent- 
fernung von  A  umgekehrt,  oder  einer  geraden  direct  propor- 
tional ist.  Lp. 

19.  N.  Pierpaoli.     Anziehung  einer  geraden  Pyramide 

mit  regulärer  Basis  auf  den  Mittelpunkt  der  Basis  (Rendic.  R. 

Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  173—176.   1894).  —  Im  An- 

schluss  an  seine  frühere  Untersuchung  (vgl.  Beibl.  17,  p.  611) 

bestimmt  der  Verf.  das  Verhaltniss  Hj  P  zwischen  Höhe  und 

Basisumfang  einer  Pyramide,  für  welche  bei  constantem  Volumen 

die  Anziehung  auf  den  Mittelpunkt  der  Basis  ein  Maximum  ist 

Er  findet  u.  a.  für  die  Seitenzahl  n  =  3:  HjP  =  0,3325291;  für 

n  =  6:  HjP=  0,4117384;  für  n  =  oo (Kegel) :  HjP=  0,4325420. 

B.  D. 

20.  P.  Pizzetti.  lieber  den  Ausdruck  der  Schwere  an 
der  Oberfläche  des  ellipsoidisch  vorausgesetzten  Geoids  (Rendic 
R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  166—172  u.  p.  280—238. 
1894).  —  Stokes  hat  gezeigt,  wie  man  ohne  jede  Hypothese 
über  die  Art  der  Dichteänderung  innerhalb  der  Erde  lediglich 
aus  der  G-esammtmasse  der  letzteren  und  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  dieselbe  ein  Rotationsellipsoid  und  dessen  Rota- 
tionsaxe  ihre  Drehungsaxe  sei,  das  Potential  der  Erdmasse 
und  mithin  den  Betrag  der  Schwere  an  jedem  Punkte  der 
Oberfläche  oder  ausserhalb  derselben  bestimmen  könne.  Die 
Stokes'sche  Ableitung  ist  jedoch  nur  angenähert  und  vernach- 
lässigt kleine  Grössen  zweiter  Ordnung  (als  solche  erster  Ord- 
nung gelten  die  Erdabplattung  und  das  Verhaltniss  zwischen 
der  Centrifugalkraft  am  Aequator  und  dem  Mittelwerth  der 
Schwere).  In  den  vorliegenden  Arbeiten  leitet  der  Verf.  die 
genauen  Ausdrücke  des  Potentials  der  Erdanziehung  und  des 
Verhältnisses  zwischen  der  Schwere  am  Pol  und  am  Aequator 
für  ein  Umdrehungsellipsoid,  dessen  kleine  Axe  die  Rotations- 
axe  ist,  und  für  ein  dreiaxiges  Ellipsoid  ab.  B.  D. 


21.  JF,  M.  Stapff.  lieber  die  Zunahme  der  Dichtigkeit 
der  Erde  nach  ihrem  Innern  (Beiträge  z.  Geophysik  2,  p.  1 — 24. 
1894).  —  Der  erste  Theil  der  Abhandlung  ist  bereits  in  den 
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Verhandl.  der  Phys.  Ges.  zu  Berlin  1892  veröffentlicht.  Dort 
war  gezeigt,  dass  das  Dichtigkeitsgesetz 

n  =  -r^T  [(2«  +  3) Ä»  -  (n  +  3)f] 

(worin  y0  die  Dichtigkeit  in  der  Entfernung  r  vom  Mittel- 
punkte, R  den  Erdradius,  r  die  mittlere  Dichtigkeit  bedeutet) 
Ar  das  Intervall  r  =  0,6  R  bis  0,65  R  bei  allen  Werthen  von 
n  zwischen  1  und  3  unter  der  Annahme,  dass  die  Oberflächen- 
dichtigkeit ro  gleich  l/2  r  sei,  solche  Dichtigkeiten  ergibt, 
welche  nahezu  einander  gleich  sind.  Der  zweite  neue  Theil 
ist  der  Berechnung  der  Zahl  n  gewidmet  und  führt  durch 
wiederholte  Benutzung  jenes  Resultates  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  n  entweder  2,75  oder  1,3238  sein  müsse.  Aus  Betrach- 
tungen über  das  Trägheitsmoment  erscheint  die  Zahl  1,3238 
als  die  annehmbarere.  Legt  man  r=  5,5832  zu  Grunde,  so 
folgt  dann  ro  =  2,7916  und  y0  von  diesem  Werthe  an  nach 
innen  beständig  zunehmend  bis  zum  Maximum  11,9095  im 
Erdmittelpunkte.  Lp. 

22.  C»  Chree.  Die  Kräfte  und  Deformationen  in  iso- 
tropen elastischen  Voll-Elltpsoiden  beim  Gleichgewicht  von  Kräften, 
welche  auf  die  Masse  wirken  und  von  einem  Potential  zweiten 
Grades  ableitbar  sind  (Proc.  R.  Soc.  Lond.  56,  p.  26—28.  1894). 
—  Auf  die  Masse  eines  homogenen  Ellipsoides  x%j  a*  +  y2/  b2 
+  z2  i  c%  =  /  wirkenden  Kräfte ,  deren  Potential  =  }  {Px2 
+  Qy*  +  Rz*  +  2Syz  +  2Tzz  +  2Uxy)  ist.  Die  Resul- 
tante reducirt  sich  auf  ein  Kräftepaar,  welches  nur  in  dem 
Falle  a  =  b  =  c  verschwindet  Ein  beliebiges  Ellipsoid  ist  im 
Gleichgewicht,  wenn  S  =  T=  £7=  0  ist.  Diese  Form  des 
Potentials  entspricht  Kräften,  welche  aus  der  Massenanziehung 
oder  aus  der  Rotation  um  eine  Hauptaxe  hervorgehe. 

Die  Berechnung  der  Deformationen  und  Verschiebungen 
fiir  stark  abgeplattete  oder  sehr  gestreckte  Ellipsoide  zeigt,  dass 
in  manchen  Fällen  die  für  dünne  Platten  und  lange  Stäbe 
üblichen  Annahmen  nicht  richtig  sind.  Dagegen  findet  der 
Verf.,  dass  die  von  ihm  früher  für  rotirende  dünne  elliptische 
Scheiben  und  lange  elliptische  Cylinder  abgeleiteten  Formeln 
denen  sehr  ähnlich  sind,  welche  sich  für  rotirende  flache  bez. 
gestreckte  Ellipsoide  ergeben.  Lck. 
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23.  27.  Poincarä*  Ueber  das  Gleichgewicht  der  Meere 
(C.  R.  118,  p.  948-  952.  1894).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Vervoll- 
ständigung der  in  dem  Handbuch  der  theoretischen  Physik  von 
Thomson  und  Tait  enthaltenen  Theorie  der  Gezeiten.       Lor. 


24.  Cm  JE*  Stromeyer.  Experimentelle  Bestimmung  des 
Poissori  sehen  Verhältnisses  (Proc.  R.  Soc.  Lond.  65,  p.  373—383. 
1894).  —  Der  Verf.  hat  vor  etwa  zehn  Jahren  zusammen  mit 
Kennedy  die  Quercontractionen  mit  einem  Apparat  gemessen, 
dessen  wesentliche  Bestandteile  eine  dunkle  Glasplatte  und 
ein  rechtwinkliges  Glasprisma  in  geeigneten  Führungen  waren. 
Sie  wurden  am  Versuchsstab  in  der  Art  befestigt,  dass  sich 
ihr  gegenseitiger  Abstand  um  eine  der  Quercontraction  gleiche 
Strecke  veränderte.  Die  durch  die  Abstandsänderung  hervor- 
gerufene Verschiebung  von  Interferenzstreifen,  welche  ein  durch 
das  Prisma  gegangener  und  von  der  Platte  reflectirter  Licht- 
strahl gab,  wurde  gemessen,  indem  die  Zahl  der  Streifen  be- 
obachtet wurde,  welche  während  der  Dickeverminderung  eine 
an  der  Glastafel  befindliche  Marke  passirten. 

Der  Verf.  hat  diesen  Apparat  für  genauere  und  bequemere 
Messungen  verbessert;  infolge  der  Quercontraction  erhalten 
nicht  mehr  Platte  und  Prisma  Bewegungen  zur  gegenseitigen 
Annäherung,  sondern  die  Platte  allein  wird  parallel  mit  sich 
von  dem  festen  Prisma  entfernt. 

Die  Dehnungen  der  untersuchten  Stäbe  (aus  verschiedenen 
Sorten  von  Eisen,  Stahl,  Kupfer  und  Legirungen)  wurden  mit 
Fühlhebeln  gemessen.  Zum  Vergleich  der  so  erhaltenen  Werthe 
des  Poisson'schen  Verhältnisses  mit  denen,  die  sich  ohne 
Messung  der  Quercontraction  aus  Elaaticitäts-  und  Torsions- 
modul ergeben,  wurden  auch  Torsionsversuche  vorgenommen. 

Resultate :  Das  Poisson'sche  Verhältniss  ist  nicht  für  alle 
Materialien  constant  (gefundenes  Maximum  0,585,  Minimnm 
0,148).  Mechanische  Einwirkungen  ändern  seinen  Werth,  wel- 
cher mitunter  auch  von  der  Grösse  der  deformirenden  Kraft 
abhängt  Die  beiden  Bestimmungsarten  (Quercontraction  oder 
Torsion)  liefern  nicht  denselben  Werth.  Lcfc 


25.  Charles  Davison.     Ueber  die  Spannung  der  Erde 
infolge  der  seculären  Abkühlung  (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  of 
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Lionel.  55,  p.  141.  1894).  —  In  der  Abhandlung,  von  der  hier 
ein  Auszug  gegeben  ist,  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Rechnungen, 
durch  welche  nachgewiesen  werden  soll,  dass  die  infolge  der 
secularen  Abkühlung  eintretende  Faltung  der  Erdrinde  zur 
Bildung  der  Gebirge  wegen  der  geringen  Masse  der  gefalteten 
und  zertrümmerten  .Gesteinsmassen  nicht  ausreichend  sei,  nicht 
beweisfähig  sind,  da  die  Annahme,  dass  der  Ausdehnungs- 
coefficient  und  die  Leitfähigkeit  nicht  constant,  sondern  im  Innern 
grösser  als  an  der  Oberfläche  sind,  zu  grösseren  Werthen  für  die 
gefalteten  und  zertrümmerten  Gesteinsmassen  führe.      Lor. 


26.  Weyrauch.  Heber  die  Berechnung  der  Brücken- 
aufleger (Ztschr.  d.  Arch.  u.  Ing.  Ver.  zu  Hannover  40,  Heft  2/3. 
1894).  —  Für  die  Berechnung  der  Rollenlager  und  der  Kipp- 
lager von  Brückenträgern  wird  eine  von  Hertz  für  die  elastische 
Formänderung  und  die  dabei  auftretenden  Druckkräfte  zwischen 
zwei  sich  unter  Druck  berührenden  Cylindern  im  Jahre  1882 
gegebene  Lösung  der  allgemeinen  Elasticitätsgleichungen  em- 
pfohlen, da  die  bisher  benutzten  Formeln  auf  unzulässigen 
Voraussetzungen  beruhen.  A.  F. 


27.  8p.  V.  Pickering.  Prüfung  einiger  Eigenschaften 
von  Chlorcalcrumlösungen  (Berl.  Ber.  27,  p.  1379—1386.  1894). 
—  In  Anschluss  an  frühere  Versuche  theilt  der  Verf.  eine 
Seihe  von  Gefrierpunkten,  Lösungswärmen  und  speeifischen 
Gewichten  von  Chlorcalciumlösungen  mit  und  berechnet  aus 
den  Knicken,  welche  die  Curven  zeigen,  die  moleculare  Zu- 
sammensetzung der  entstandenen  Hydrate.  Dieselben  besitzen 
folgende  Zusammensetzung:  CaCl8  +  7,23  H20;  8,10;  9,74; 
12,8;  17,4;  28,7;  60,8;  145;  249;  1534  H20.  G.C.Sch. 


28.  P.  Frewndler.  Die  Versuche  von  M.  Raoult  über 
die  Tonometrie  und  die  Kryoskopie  (Rew.  g6n.  des  sciences  5, 
p.  409—415.  1894).  —  Eine  Beschreibung  der  Methoden  und 
Hanptresultate  von  Baoult  über  die  Spannkrafterhöhung  und 
Gefrierpunktserniedrigung  von  Lösungen.  Sonderbarer  Weise 
ist  bei  der  Besprechung  der  Methoden  derer  von  Beckmann 
gar  nicht  gedacht.  E.  W. 
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29.  H.  Le  ChateHev.  lieber  das  allgemeine  Löslichkeits- 
gesetz  der  normalen  Körper  (C.  R.  118,  p.  638 — 641.  1894).  — 
Le  Chatelier  hat  früher  (vgl.  Beibl.  9,  p.  515)  für  die  Löslich- 
keit eines  Körpers  in  Wasser  eine  Formel  aufgestellt,  die 
diese  Grösse  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  wenig- 
stens für  sehr  verdünnte  Lösungen  bestimmt  Er  gibt  jetzt 
die  Herleitung  einer  unwesentlich  veränderten  Formel,  die  bei 
Stoffen  mit  „normalem"  Moleculargewicht  die  Löslichkeits- 
verhältnisse  sowohl  für  sehr  verdünnte  als  für  sehr  concentrirte 
Lösungen  darstellt;  ist  L  die  moleculare  Lösungs wärme  in  der 
gesättigten  Lösung,  t  die  absolute  Temperatur,  s  die  Anzahl 
Molecüle  des  gelösten  Stoffes  auf  1  Molecül  der  Lösung,  so  gilt: 


0,002  ^-  +  ^.^0. 


Wg. 


30.  Eduard  Valenta.  lieber  die  Löslichkeit  des  Chlor-* 
Brom-  und  Jodsilbers  in  verschiedenen  anorganischen  und  orga- 
nischen Lösungsmitteln  (Monatsh.  d.  Chem.  15,  p.  249 — 253. 
1894).  —  Es  wird  die  Löslichkeit  des  Chlor-,  Brom-  und  Jod- 
silbers in  wässerigen  Lösungen  von  Natriumthiosulfat,  Ammo- 
niumthiosulf  at ,  Natriumsulfit ,  Ammoniumsulfit ,  Ammonium  - 
carbonat,  Ammoniak,  Cyankalium,  Rhodanammonium,  Rhodan- 
kalium,  Rhodanbarium,  Rhodanaluminium,  Rhiocarbamid  und 
Rhiosinamin  untersucht,  um  Zahlen  zu  erhalten,  welche  das 
verschiedene  Fixirungsvermögen  dieser  Körper  in  der  Photo- 
graphie zu  beurtheilen  gestatten.  Aus  den  mitgetheilten  Zahlen 
geht  hervor,  dass  das  Auflösungsvermögen  dieser  Substanzen 
im  allgemeinen  nicht  so  gross  ist,  wie  es  nach  den  chemischen 
Umsetzungsgleichungen  zu  erwarten  ist.  In  Betreff  des  Zahlen- 
materials muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

G.  C.  ScL 

31.  H.  Arctowski.  lieber  Eigenschaßen  des  Schwefel- 
kohlenstoffs (Bull.  Ac.  Roy.  de  Belg.  (3)  27,  p.  364—371.  1894). 
—  Verf.  fand  löslich  in  Schwefelkohlenstoff  die  Salze  HgCl2, 
HgBr„  HgJ2  (und  zwar  auf  100  Theile  Lösung  bei  8°C.  bez. 
0,03,  0,12,  0,24  Theile  Salz),  FeaCl6,  HgN03,  Pb(N03),  (letz- 
teres nur  in  der  Hitze),  während  eine  ganze  Reihe  anderer 
Salze  sich  als  unlöslich  erwies. 


—    893    — 

Was  die  Reinigung  des  CS2  anlangt,  so  hält  er  das  Ver- 
fahren von  Sidot  für  das  beste.  Der  Siedepunkt  des  reinen 
Stoffes  ergab  sich  in  Uebereinstimmung  mit  Regnault's  Messung 
zu  46,27 °C.  bei  756  mm  Druck,  er  stieg  aber  bei  längerem 
Sieden  nicht  unbeträchtlich  an;  Verf.  erblickt  darin  ein  weiteres 
Anzeichen,  dass  der  reine  CS2  sehr  leicht  moleculare  Um- 
wandlungen erfährt.  Wg. 

32.  H.  Ardowski.  Mittheilungen  über  die  Löslichkeit. 
L  Heber  die  Löslichkeit  der  Quecksilberhaloidsalze  im  Schwefel- 
kohlenstoff (BulL  Ac.  Roy.  de  Belg.  (3)  27,  p.  372—382.  1894). 

—  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Löslichkeit  von 
HgCLg,  HgBr2,  HgJ2  (vgl.  voriges  Referat)  fortgesetzt.  Die 
Lioslichkeitscurve  —  Temperatur  als  Abscisse,  Quotient  Salz 
dividirt  durch  Lösungsmenge  als  Ordinate  —  besteht  bei  allen 
drei  Salzen  aus  mehreren  geradlinigen  Theilen,  die  in  Richtung 
der  wachsenden  Temperatur  immer  steiler  ansteigen.  Verf. 
nimmt  darum  die  Bildung  verschiedener  molecularer  Verbin- 
dungen an.  (Die  Temperaturgrenzen  waren  +  30°  0.  einerseits, 

—  10°  C.  und  für  Jodid  -  76,5°  C.  andererseits.)  Wg. 


33.  J.  Brtmhes  und  J.  Zhissy.  Heber  die  Zähigkeit*- 
änderungen  beim  geschmolzenen  Schwefel  (C.  R.  118,  p.  1045 
— 1046.  1894).  —  Die  Verf.  haben  nach  der  PoiseumVschen 
Methode  die  Zähigkeit  des  Schwefels  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen über  seinem  Schmelzpunkt  bestimmt.  Sie  nimmt 
zunächst  bis  zu  einer  Temperatur  zwischen  156°  und  157°  ab, 
steigt  von  da  sehr  schnell  an  bis  162°,  um  sich  dann  weiter  in 
noch  näher  zu  untersuchender  Weise  zu  ändern.  Vergleichende 
Versuche  mit  Olivenöl  und  Wasser  ergaben  die  Ausfluss- 
geschwindigkeit* des  Schwefels  bezogen  auf  Wasser  von  25,5° 
und  gleicher  Höhe  der  ausfliessenden  Säule  bei  115,5°  zu 
0,0518,  bei  156°  zu  0,093.  Wg. 


34.  O.  G*  Jones»  Die  Zähigkeit  von  Flüssigkeiten  (Phil. 
Mag.  (5)  37,  p.  451—462.  1894).  —  Fällt  eine  kleine  Kugel 
vom  Radius  a  und  der  Dichte  <s  vertical  durch  eine  unbegrenzte 
Flüssigkeit  von  der  Dichte  q  und  dem  Reibungscoefficienten  ^, 
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so  erlangt  sie  nach  Stokes  bald  eine  constante  Geschwindig- 
keit von  der  Grösse 

1/        2         o  er  —  Q 

besteht  auch  eine  äussere  Reibung  zwischen  Kugel  und  Flüssig- 
keit mit  dem  Coefficienten  ß}  so  ist  obiger  Ausdruck  noch  zu 
multipliciren  mit  (ß  a  +  3  u)  /  (ß  a  +  2  p).  Verf.  theilt  vorläufige 
Versuche  mit,  nach  dieser  Methode  mittels  Hg-Kügelchen  die 
Reibung  sehr  zäher  Flüssigkeiten  {Oel  etc.)  zu  messen. 

Theilt  man  eine  Hg-Kugel  von  der  gut  wägbaren  Masse 
M  in  eine  Anzahl  kleiner  Kugeln  und  beobachtet  die  einzelnen 
verschiedenen  Geschwindigkeiten  v,  so  berechnet  sich  die  Ge- 
schwindigkeit V  der  Gesammtmasse  aus  W*  =  S»*'«,  ^  ^a" 
dius  a  =  [3 M I4na)\  Die  Giltigkeit  ersterer  Formel,  die 
ß  =  oo  voraussetzt,  lässt  sich  durch  Kontrollversuche  mit  zer- 
theilten  und  unzertheilten  Massen  leicht  prüfen.  Für  möglichst 
gleichmässige  Temperatur  der  50  cm  hohen  Flüssigkeitssäule 
musste  gesorgt  werden. 

Für  Glycerin  ergab  sich  p  =  10,69  C.G.S.  für  18,28°  C. 
und  p  =  46,27  C.G.S.  für  4,35°  C.  Relative  Messungen  der 
Veränderlichkeit  des  /*  mit  der  Temperatur  lassen  sich  natür- 
lich mit  vereinfachtem  Apparat  ausführen.  Wg. 


35.  H.  Traube.  Eine  einfache  VerdunkelungsvorrickUwg 
für  das  Goniometer  mit  horizontalem  Theilkreis  (N.  Jahrb.  f. 
Min.  2,  p.  92—94.  1 894).  —  Der  beschriebene  Apparat  besteht 
aus  einer  den  Krystall  umgebenden  Hülle,  welche  denselben 
gegen  Nebenlicht  schützt,  aber  den  reflectirten  Strahl  austreten 
lässt,  und  aus  einem  auf  das  Spaltrohr  aufzusetzenden  conischen 
Rohr,  welches  die  aue  ersteren  austretenden  Strahlen  bis  zu 
der  erwähnten  Schutzhülle  umgibt.  Es  wird  hierdurch  ermög- 
licht, die  Messungen  bei  Benutzung  irgend  einer  künstlichen 
Lichtquelle  in  einem  beliebigen  hellen  Raum  anzustellen,  in 
welchem  man  sogleich  auch  die  Winkelablesung  ausführen 
kann,  wodurch  der  bisher  noth wendige,  das  Auge  angreifende 

Wechsel  zwischen  Helligkeit  und  Dunkelheit  vermieden  wird. 

F.  R 

36.  JE.  von  Fedorow.     Das  Grundgesetz  der  Krysiaüo- 
graphie  (Ztschr.  f.  Kryrtallogr.  23,  p.  98—113.    1894).  —  Der 
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Aufsatz  enthält  hauptsächlich  Betrachtungen,  durch  welche 
dargelegt  werden  soll,  dass  das  Gesetz  der  physikalischen 
Gleichwertigkeit  gleicher  Richtungen  das  eigentliche  krystallo- 
graphische  Grundgesetz  ist  und  das  Grundgesetz  der  geomet- 
rischen Kristallographie  —  d.  i.  das  Gesetz  der  rationalen 
Indices  —  als  einen  Theil  enthält,  während  zu  letzterem  die 
Voraussetzung  der  krystallinischen  Homogenität  hinzugenommen 

werden  muss,  um  das  erstere  Grundgesetz  daraus  abzuleiten. 

_  —  F.  P. 

37.  Barlow.  Ueber  die  geometrischen  Eigenschaften 
homogener  starrer  Structuren  und  ihre  Anwendung  auf  Rry stall* 
(Ztschr.  £  Kryst.  23,  p.  1 — 63.  1894).  —  Unter  einer  homogenen 
starren  Structur  versteht  Verf.  „eine  Anordnung  von  beliebig 
beschaffener  Materie  constanter  Form,  die  sich  gleichförmig  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  immer  wiederholt".  In  jeder  homo- 
genen Structur  sind  gleichartige  Punkte  nach  einem  Sohncke'- 
8chen  regelmässigen  Punktsysteme  angeordnet  Es  ergibt  sich 
daher,  dass  alle  Symmetriearten,  welche  homogene  Structuren 
überhaupt  besitzen  können,  genau  jene  der  32  geometrisch 
möglichen  Klassen  der  Krystallsymmetrie  sind.  —  Der  Grund, 
weshalb  der  Verf.  seine  Entwickelungen  an  die  oben  definirten 
homogenen  Structuren  statt  direct  an  die  Punktsysteme  an- 
knüpft, ist  die  Absicht,  die  Molecularvorstellung  zu  vermeiden. 

F.  P. 

38.  C  Somigliana*  Ueber  das  Rationalitätsgeseis  be- 
züglich der  elastischen  Eigenschaften  der  Krystalle  (Rendic.  R. 
Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  238—246.  1894).  —  Der  Verf. 
leitet  das  Rationalitätsgesetz  der  Krystalle,  welches  bisher  auf 
die  als  Postulat  angenommene  reguläre  Vertheilung  der  Mole- 
cüle  innerhalb  eines  Krystalls  gegründet  wurde,  unter  Verzicht 
auf  jede  andere  Hypothese  aus  den  Principien  der  gewöhnlichen 
Elasticitätstheorie  ab,  indem  er  nachweist,  dass  eine  elastische 
Symmetrieaxe,  deren  Periode  nicht  2,  3  oder  4  ist,  sich  nicht 
von  einer  Isotropieaxe  unterscheidet.  ß.  D. 


39.  H.  Traube.  Ueber  die  Isomorphie  von  Nitraten, 
Chloraten,  Bromaten  (Jodaten)  zweiwerthiger  Elemente  (Ztschr. 
f.  Kryst  23,  p.  131—138.  1894).  —  Durch  die  Untersuchungen 
des  Verf.  wurde  nachgewiesen,  dass  die  Verbindungen  BaC^Oj, 


—     896    — 

BaBra06  und  BaN206  einerseits,  BaCLj06 + H20,  BaBraOe  +  HaO, 
BaN206  +  H20  andererseits  Mischkrystalle  bilden  können,  und 
dass  die  Verbindungen  SrC^Og  und  SrNa06  isodimorph  (rhom- 
bisch-hemimorph  bez.  regulär)  sind.  Die  Mischbarkeit  der 
untersuchten  Verbindungen  ist  nicht  sehr  gross;  es  enthielten: 

regulAre    Mischkrystalle  von  BaN,Oe  und  BaCl,06  höchst  12,5°/0  BaCl,0*, 
ii  »  n   BaN,06  und  BaBr406      »       5,9°/0  BaBrs06, 

monokline  n  »    BaN,Oe  +  H,0  und  BaCl*0.  +  ILO  höchsten» 

M^oBaNA  +  H^O, 
ii  ii  ii    Ba,N8Ott  +  HaO  und  BaBr8a  + H.0  höchstens 

4,5  %  BaNA  +  H*0, 
reguläre  »  »    SrN8Oe  und  SrCl,Oft  höchst.   7,2f/0  SrCl,Ot , 

rhombische  »  »    SrN,06  und  SrCliO«      »       16,7%  SrNt06. 

Die  reinen  Verbindungen  BaC^O,,,  BaBraOe,  BaN8Oe +HjO 
sind  krystallisirt  nicht  bekannt. 

Dass  die  mit  6HaO  krystallisirenden  Metallsalze  der 
Salpeter-,  Chlor-  und  Bromsäure  isodimorph  sind,  konnte  durch 
Darstellung  farbiger  Mischkrystalle  aus  dem  rothen  monokünen 
Salz  CoN206  +  6flaO  und  dem  farblosen  regulären  ZnBr2Oa 
+  6HjO  nachgewiesen  werden,  P.  P. 


40.  Metgers»  Beiträge  zur  Kenntnis*  des  Isomorphismus.  IX 
(üstw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  14,  p.  1—  52. 1894).  —  XXIII.  Ueber 
den  Zusammenhang  zwischen  chemischer  und  kry stenographischer 
Einfachheit  Verf.  weist  auf  die  Thatsache  hin,  dass  die  Ele- 
mente und  die  einfachsten,  d.  h.  aus  1 — 3  Atomen  bestehenden 
Verbindungen  vorzugsweise  entweder  regulär  oder  hexagonal 
krystallisiren.  Es  tritt  dies  deutlich  in  folgender  Zusammen- 
stellung der  relativen  Häufigkeit  der  einzelnen  Krystallsysteme 
bei  den  ein-,  zwei-,  dreiatomigen  anorganischen  Verbindungen 
im  Gegensatz  zu  den  mehratomigen  hervor. 


1 -atomige  (Elemente) 

2-atomige 

3-atomige 

Mehr  als  5-atom. 

(40) 

(67) 

(63) 

(673) 

Regulär 

50  Proc. 

68,5  Proc. 

42    Proc. 

5,8  Proc. 

Tetragonal 

5    ii 

4,5    n 

19       >i 

7       „ 

Hexagonal 
Rhombisch 

85    n 
5     n 

19,5    ii 
3,0    ii 

11       ii 
23,5    ii 

14,6     ii 
27,3     ii 

Monoklin 

5    ii 

4,5    ii 

3,0    ii 

37,3     ,, 

Triklin 

0    „ 

0       n 

1,5    ii 

8,0    » 

Bei  zunehmendem  Atomreichthum   der  Molecüle   werden 
die  rhombischen   und  monokünen  Krystallformen  sehr  über- 
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wiegend;  das  tetragonale  und  trikline  System  sind  immer  am 
seltensten. 

Die  erwähnte  Gesetzmässigkeit  macht  es  nach  Ansicht  des 
Verf.  nothwendig,  mit  der  Annahme  von  Isomorphie  bei  regulär 
und  hexagonal  krystallisirenden  einfachen  Verbindungen  vor- 
sichtiger als  bisher  zu  sein;  er  meint  daher  z.  B.,  dass  die 
hauptsächlichsten  von  Groth  aufgestellten  Gruppen  in  folgender 
Weise  in  wirklich  isomorphe  Untergruppen  zu  trennen  seien. 

Zinkblende-Gruppe : 

A.  Zinkblende -Wurtzit- Gruppe:  ZnS,  CdS,  MnS,  FeS, 
NiS,  CoS,  CuS. 

B.  Kothnickelkies-Gruppe:  NiAs,  NiSb,  MnAs. 
Pyrit-Markasit-Gruppe : 

A.  Pyrit,  Markasit,  Mangankies:  FeS2,  MnS2. 

B.  Arseneisen-Speiskobalt-Gruppe:  FeAs2,  NiAsg,  CoAs2. 

C.  Arsenkies-Kobaltglanz-Gruppe :  FeS  As,  NiSAs,  CoS  As, 
NiSSb. 

Bleiglanz-Gruppe:  PbS,  PbSe,  PbTe. 

Kupferglanz-Gruppe:  Cu2S,  Ag2S,  Cu2Se,  Ag2Se,  Ag2Te. 

Die  Zinnober -Gruppe  solle  nur  HgS,  HgSe,  HgTe, 
nicht  CuS  enthalten.  —  Verf.  betont  noch  besonders,  dass  der 
Einflus8  der  geringen  Atomzahl  sich  nur  auf  die  Krystallform, 
nicht  auf  die  Mischbarkeit  erstreckt.  Er  wendet  sich  endlich 
ausführlich  gegen  die  von  Rinne  (N.  Jahrb.  f.  Min.  (1)  1,  1894) 
vertretene  Auffassung  der  krystallographischen  Aehnlichkeiten 
zwischen  Metallen  und  ihren  Oxyden,  Sulfiden,  Halogeniden  etc., 
wonach  die  Metallatome  eine  starke  formbestimmende  Kraft 
besitzen  sollten;  nach  Ansicht  des  Verf.  sind  diese  Ueber- 
einstimmungen  wiederum  auf  das  (theoretisch  bisher  nicht 
erklärbare)  Gesetz  der  krystallochemischen  Einfachheit,  und 
bei  complicirteren  Verbindungen  auf  reinen  Zufall  zurückzu- 
führen. 

XXIV.  Nachtrag  zum  Abschnitt  XXII.  Verf.  bespricht 
die  Lehmann'schen  Versuche  über  künstliche  Färbung  von 
Krystallen  und  hebt  hervor,  dass  man  nicht,  wie  Lehmann  es 
thut,  die  Beimischung  von  Farbstoffen  für  ähnlich  der  iso- 
morphen Mischung  halten  dürfe;  seine  eigene  Vorstellung 
ist  die,  dass  sich  die  Farbstoffe  in  Hohlräume  zwischen  den 
Krystallmolecülen  einlagern. 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Fhy*.  u.  Chem.  18  62 
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XXV.     Ueber  morphotrope  Mischungen  und  die  FeldsjHith- 
theorie.     Den  von  Arzruni  in  seiner   „physikalischen  Chemie 
der  Krystalle"  eingeführten  Begriff  der  „morphotropen  Misch- 
ungen"  für  innige  Mischungen  von   chemisch   unvollkommen 
analogen  Verbindungen,  wie  die  triklinen  Feldspäthe,  hält  Verf. 
für  unzweckmässig,  da  eine  Verschmelzung  der  Begriffe  Morpho- 
tropie  und  Isomorphie  vermieden  werden  müsse.    Insbesondere 
bei  den  Feldspäthen  sei  hinreichende  chemische  Analogie  vor- 
handen, um  sie  als  isomorphe  Mischungen  zu  betrachten,  wofür 
besonders    auch    die    Continuität    der    physikalischen   Eigen- 
schaften in   der  Feldspathreihe  spricht.     Ferner  wendet  sich 
Verf.  gegen  die  Ansicht,  dass  bei  den  Plagioklasen  Mischungen 
in  einfachen  Verhältnissen  besonders  vorherrschend  seien.    Als 
Bestätigung    der  vollkommenen  isomorphen  Mischbarkeit   in. 
allen  Verhältnissen  weist  Verf.  auf  eine  frühere  eigene  Unter- 
suchung über  die  Plagioklase  der  Krakatauasche  hin,  welche 
einen  stetigen  Uebergang  von  fast  reinem  Albit  bis  zu  reinem 
Anorthit  zeigten,  allerdings  mit  maximaler  Häufigkeit  der  mitt- 
leren Mischungen.  F.  P. 

41.  8*  Surawicz.  Zur  Kenntniss  der  physikalischen 
Eigenschaften  der  wasserfreien  und  wasserhaltigen  Verbindungen 
(Chem.  Ber.  27,  p.  1306— 1316.  1894).  —  Aü  zahlreichen  Bei- 
spielen weist  der  Verf.  nach,  dass  die  wasserfreien  Verbindungen 
meistentheils  einem  Krystallsystein  von  höherer  Symmetrie,  als 
die  wasserhaltigen  angehören.  Die  Hydratisation  bedingt  ferner 
eine  wesentliche  Veränderung  der  thermischen,  optischen  Eigen- 
schaften und  ferner  Verminderung  des  specifischen  Gewichts 
und  Härte.  Q.  C.  Seh. 


42.  H.  Traube*  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung 
und  die  KrystaUform  des  künstlichen  Zinkoxyds  und  fVurizits 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  Beilagebd.  9,  p.  147—153.  1894).  —  unter 
verschiedenartigen,  aus  oberschlesischen  Hüttenwerken  stammen- 
den Krystallen  von  ZnO  befanden  sich  farblose,  die  sich 
chemisch  rein  erwiesen  und  das  Axenverhältniss  a:c  =  1:1,60770 
besassen,  femer  dunkelbraune,  die  eine  merkwürdige  Zwillings- 
verwachsung zweier  sehr  verschieden  grosser  Individuen  nach 
0001   zeigten.     Das  Axenverhältniss  wird  durch  fremde  Bei- 
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mischungen  stark  beeinflusse  Pyroelectrische  Erregbarkeit, 
welche  wegen  der  Hemimorphie  nach  der  Hauptaxe  zu  er- 
warten ist,  war  nicht  nachweisbar. 

In  Bleischlacken  von  Tarnowitz  fand  Verf.  Wurtzitkrystalle 
in  grosser  Menge.  Dieselben  waren  langstenglich  entwickelt 
und  zeigten  die  Formen  (lOlO),  (1120),  (5053)  (neu),  (2021), 
(4045),  (8081)  (neu).  Auch  hier  konnte  durch  Bestäubung  keine 
Pyroelectricität  nachgewiesen  werden.  F.  P. 


48.  Penfield  und  JPratU  lieber  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Staurolilhs  und  die  regelmässige  Anordnung  der 
kohligen  Einschlüsse  seiner  Kry stalle  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  23, 
p.  64—72.  1894).  —  Sorgfältige  Analysen  von  Staurolith-Kry- 
stallen  von  vier  verschiedenen  Fundorten  führten  auf  die 
Formel  HAl6FeSi^O]3,  die  mit  der  von  G-roth  aufgestellten 
übereinstimmt  Gewisse  Krystalle  der  Combination  (HO), 
(001)  zeigten  in  Dünnschliffen  nach  der  Basis  dunkle  Ein- 
schlüsse von  kohliger  Substanz,  welche,  wie  die  Untersuchung 
von  Schliffen  aus  verschiedenen  Stellen  der  Prismen  ergab, 
auf  den  Flächen  angeordnet  sind,  die  vom  Mittelpunkt  des 
Krystalls  durch  seine  sämmtlichen  Kanten  gelegt  werden 
können.  Diese  Anordnung  erklärt  sich  nach  der  Ansicht  der 
Verf.  dadurch,  dass  die  Krystalle,  die  sich  in  schlammigen 
Ablagerungen  (den  späteren  Thonschiefern)  unter  hohem  Druck 
bildeten,  bei  ihrem  Wachsthum  an  den  Kanten  fremde  Substanz 
aufnahmen,  und  zwar  um  so  mehr,  je  schärfer  die  Kanten 
waren.  Aehnlich  sind  wahrscheinlich  die  Einschlüsse  in  man- 
chen Andalusiten  zu  erklären.  F.  P. 


44.  C«  Montemairtini.  Dimorphismus  des  Kaliumfluor- 
borats (Rendic.  IL  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  389 — 342. 
1894;  Gaz.  Chim.  ItaL  24.  Jahrg.  1,  p.  478—480.  1894).  — 
Durch  Mischung  von  Flusssäure,  Borsäure  und  K,OOs  entsteht 
Kaliumfluorborat  als  gelatinöse  Masse,  welche,  bei  100°  ge- 
trocknet, in  monometrische  Krystalle  übergeht;  ebensolche 
entstehen  bei  rascher  Abscheidung  des  Salzes  aus  siedend  ge- 
sättigter Lösung,  während  bei  langsamer  Abscheidung  aus 
kalter  Lösung  sich  trimetrische  Krystalle  bilden.         B.  D. 

62* 
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Wärmelehre. 


45.  K*  Wesendonck,  Einige  Versuche  über  das  Ver- 
halten der  Kohlensäure  bei  der  kritischen  Temperatur  (Naturw. 
Rundsch.  9,  p.  209—212.  1894).  —  Der  Verf.  zieht  aus  einer 
Reihe  von  Versuchen  mit  Kohlensäure  den  Schluss,  dass  bei 
der  kritischen  Temperatur  keineswegs  Homogenität  zwischen 
Dampf  und  Flüssigkeit  eintritt;  die  Materie  verliert  nur  bei 
diesem  Punkt  die  Fähigkeit  sich  als  eine  zusammenhängende, 
durch  einen  Meniscus  begrenzte  flüssige  Masse  auszuscheiden. 
So  lange  die  Flüssigkeit  beim  Erwärmen  in  derselben  Lage 
bleibt,  scheint  sie  einen  gewissen  Zusammenhang  noch  über 
die  kritische  Temperatur  hinaus  bewahren  zu  können,  wie  die 
Meniscusreste  und  Brechungserscheinungen  andeuten.  Ist  der 
Connex  aber  zerstört,  so  kann  er  sich  alsdann  jedenfalls  nur 
noch  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  wieder  hersteilen,  so 
lange  man  nicht  unter  die  kritische  Temperatur  hinabgeht 
Aber  noch  ziemlich  weit  oberhalb  dieser  zeigen  Nebelbildung 
und  besonders  die  perlende  Bewegung  beim  Umkehren  der 
Röhren  wohl  mit  Sicherheit,  dass  man  es  nicht  mit  einer  völlig 
gleichförmigen  Grasmasse  zu  thun  hat.  Diese  Anschauungen 
sind  im  wesentlichen  identisch  mit  denen  Galitzine's  (Wied. 
Ann.  50,  p.  521.  1894).  G.  C.  Seh. 


46.  JP.  Villard.  Heber  die  physikalischen  Eigenschaften 
des  reinen  Slickoxyduls  (C.  R.  118,  p.  1096—1098.  1894).  — 
Die  kritische  Temperatur  des  reinen  Gases  ist  38,8  °C,  der 
kritische  Druck  77,5  Atm.  und  die  Dichte  bei  der  kritischen 
Temperatur  0,454.  G.  C.  Seh. 

47.  2J.  Ulrich.  Untersuchungen  über  die  fVärmecapacüät 
der  Bodenconstäuenten  (Wollny's  Forsch,  a.  d.  Geb.  d.  Agricultur- 
physik  17,  p.  1—31.  1894;  Abth.  I:  Physik  des  Bodens).  — 
Verf.  bestimmt  mittels  des  Mischungscalorimeters  die  speeifische 
Wärme  verschiedener  in  der  Natur  vorkommender  Haupt- 
bodengemengtheile,  wie  Quarz,  Thon,  Humus  und  Kiesel-thon- 
alkalischer  Gesteine,  sowie  einiger  auf  chemischem  Wege  durch 
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Fällung  erhaltener  Verbindungen  des  Calciums,  Magnesiums 
und  Eisens,  sowohl  in  reinem  Zustande  als  auch  gemischt, 
lufttrocken  und  wasserdampf  haltig.  Von  der  Grösse  der  Körner 
ist  die  zu  0,191  zwischen  100°  und  Zimmertemperatur  be- 
stimmte specifische  Wärme  von  Quarztheilchen  unabhängig. 
Die  specifische  Wärme  von  natürlichen  Böden  lässt  sich  aus 
den  Bestandteilen  gemäss  der  Analyse  berechnen.       Bein. 


48.  8.  PagticvnA  und  G.  Buttafarri*  lieber  die  Con- 
densation  von  Dämpfen  beim  Strömen  durch  Metal/rÖkren  (Gior- 
nale  Scientifico  di  Palermol,  Sepab.  21  pp.  1894).  —  Die  Verf. 
bestimmen  die  Gewichtsmenge  Wasserdampf  (in  Kilo),  welche 
sich  beim  Strömen  durch  schmiedeeiserne  Röhren  pro  Stunde 
und  Quadratmeter  Oberfläche  verdichtet.  Die  Temperatur  des 
Dampfes  an  beiden  Rohrenden  war  nahezu  dieselbe;  die  Diffe- 
renz zwischen  dieser  und  der  Temperatur  der  Umgebung  be- 
trug bei  allen  Versuchen  nahezu  75°.  In  Uebereinstimmung 
mit  Peclet  finden  die  Verf.,  dass  diese  Menge  mit  wachsender 
Länge  des  Rohres  eine,  jedoch  sehr  geringe  Abnahme,  dagegen 
mit  abnehmendem  Rohrdurchmesser  d  eine  Zunahme  erfährt. 
Die  Menge  p  (in  Kilo)  wird  durch  die  Gleichung 

p  =  1,6787  +  0,0322  /  d  -  0,00018  /  d* 
dargestellt  Von  der  Strömungsgeschwindigkeit,  also  der  strö- 
menden Dampfmenge  ist  p  von  einem  gewissen  Minimum  der- 
selben ab  unabhängig.  Die  Abhängigkeit  vom  Durchmesser 
rührt  nach  den  Verf.  hauptsächlich  von  der  äusseren  Reibung 
her,  welche  demselben  umgekehrt  proportional  ist;  in  Kupfer- 
tind  Glasröhren  von  gleichem  Durchmesser  ist  die  Oondensation 
nahezu  dieselbe,  aber  viel  geringer,  als  in  Eisenröhren. 

Die  Ursache  der  Condensation,  nämlich  die  Wärmeabgabe 
nach  aussen,  ist  nach  dem  Verf.  von  der  Art  des  Metalls  und 
der  Wandstärke  des  Rohres  unabhängig  und,  unter  Vernach- 
lässigung der  geringen  Temperaturdifferenz  zwischen  Innen- 
und  Aussenwand  des  Rohres,  durch  die  Formel  rp  =  A(T—t) 
darstellbar,  in  welcher  p  die  condensirte  Menge,  r  die  Ver- 
dampfungswärme, T  und  t  die  Dampf-  und  Lufttemperatur  und 
A  =  SC  das  Product  aus  der  Oberfläche  und  dem  Coefficienten 
der  äusseren  Leitfähigkeit  bezeichnet.  Für  ein  und  dasselbe 
Rohr  und   constantes  T  und  t  ist  hiernach   die  abgegebene 
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Wärmemenge  von  der  Natur  des  Dampfes  unabhängig  und 
mithin  die  obige  Formel,  wie  die  Verf.  an  Beobachtungen  mit 
Wasser  und  Benzin  in  einem  Kupferrohre  zeigen,  zur  Bestim- 
mung von  r  geeignet.  B.  £>. 

49.   S*  J?ayliani.     lieber  eine  neue  Methode  zur  Messung- 
der  Verdampfungswärme  der  Flüssigkeiten  (Bendic.  B.  Acc  dei 
Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  249—257.  1894).  —  Der  Ver£  hat  in 
vorstehender  Arbeit  nachgewiesen,  dass  in  einem  Metallrohre  in 
der  Zeiteinheit  condensirte  Dampf  menge  innerhalb  weiter  Grenzen 
von  der  Bewegungsgeschwindigkeit  des  Dampfes  und  mithin  von 
der  Menge  des  in  der  gleichen  Zeit  erzeugten  Dampfes  unab- 
hängig und  durch  die  Formel  p  =  CS{T —  t)jr  gegeben  ist, 
wo  C  den  Coefficienten  der  äusseren  Leitfähigkeit   (den   der 
Verf.  aus  den  Daten  von  Dulong  und  Petit  und  Versuchen 
mit  Wasserdampf  berechnet),   S  die  Oberfläche  des  Rohres, 
T—  t  die  Temperaturdifferenz  zwischen  dem  Innern  und  der 
Umgebung  und  r  die  Verdampfungswärme  der  Flüssigkeit  be- 
zeichnet   Diesen  Vorgang  benutzt  der  Verf.  nun  zur  Bestim- 
mung der  Verdampfungs wärme  von  Flüssigkeiten;  er  bestimmt 
zu   diesem  Zwecke  die  in  einem  Kupferrohr  in  bestimmter 
Zeit  condensirte  Dampfmenge  (die  in  einem  Glas-  oder  Kupfer- 
ballon entwickelt  wurde)   und   die  Temperatur  am  Ein-  und 
Ausgang  des  Bohres. 

Der  Verf.  hat '  eine  Beihe  Bestimmungen  für  Wasser, 
Methyl-,  Aethyl-,  Isobutyl-  und  Amylalkohol,  für  Aceton,  Amyl- 
acetat,  Benzol,  Toluol,  Metaxylol  und  Anilin  vorgenommen 
und  schliesst  aus  dem  Vergleich  seiner  Resultate  mit  den  für 
dieselben  Substanzen  auf  andern  Wegen  gefundenen  die  Be- 
rechtigung seiner  Methode,  die  den  Vorzug  der  Einfachheit 
und  leichten  Ausführbarkeit  besitze.  B.  D. 


50.  P.  J.  Hartoy  und  J.  A.  Harker*  Forläufige 
Versuche  über  die  latente  Verdampfungstoärme  des  Wassers 
(Mem.  and  Proc.  Manchester  Lit.  and  Philos.  Soc.  8,  p.  37—53. 
1894).  —  Die  Verf.  haben  in  dem  von  Berthelot  angegebenen 
Apparat  (Mäcanique  chim.  Vol.  1 ,  p.  288)  die  Verdampfungs- 
wärme des  Wassers  bestimmt  und  als  Mittel  aus  einer  grossen 
Beihe  von  Einzelbeobachtungen  524,60  und  524,85  Cal.  ge- 
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fanden,  eine  Zahl,  die  um  ca.  2  Froc.  kleiner  ist,  als  Regnaults 

(536,67  Cal.).    Diese  neubestimmte  Zahl  wird  bestätigt  durch 

Einsetzen  der  zuverlässigsten  Werthe  in  die  bekannte  Formel 

o  =s  Tu  dp  jdt}  woraus  für  die  Verdampfungswärme  527,1  Cal. 

abgeleitet  wird.    Die  Versuche  sollen  wiederholt  werden. 

G.  C.  Seh. 

51.  Villard.  lieber  die  Zusammensetzung  und  die  Bil~ 
dungswärme  von  Stickoxydulhydrat  (C.  R.  118,  p.  646 — 649. 
1894).  —  Verf.  hat  das  von  ihm  gefundene  Hydrat  von  N20 
(Beibl.  13,  p.  1)  näher  untersucht  Verschiedene  Methoden 
ergaben  seine  Zusammensetzung  zu  N20  +  6H20.  Im  Bunsen'- 
6chen  Eiscalorimeter  wurde  die  Bildungswärme  aus  gelöstem 
Gas  zu  77,8  Cal.  bestimmt,  bezogen  auf  1  gr  des  zur  Bildung 
nöthigen  Wassers,  die  Bildungswärme  der  entsprechenden  Gas- 
menge zu  57,5  Cal.,  die  Bildungswärme  aus  freiem  Gas  in 
genügender  TJebereinstimmung  hiermit  zu  139  Cal.  Die  Kry- 
stalle  des  Hydrates  drehen  die  Polarisationsebene  nicht  und 
scheinen  zum  regulären  System  zu  gehören.  Wg. 


52.  Ch.  vem  Deventer  und  Ernst  Cohen.  Ueber 
Salzbildung  in  alkoholischer  Lösung  (Dritte  Mittheil.  Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  14,  p.  124—128.  1894).  —  Die  Neutralisation  von 
Säuren  durch  Natrium  in  alkoholischer  Lösung  wurde  im 
Mischungscalorimeter  bestimmt,  in  der  Verdünnung  von  1  Mol. 
Säure  auf  300  Molecüle  Alkohol.  Hierdurch  wurde  die  Cor- 
rection  wegen  der  Verdünnungswärme  der  Säuren  in  Alkohol, 
die  besonders  bei  wasserhaltigem  Alkohol  sehr  bedeutend  ist, 
selbst  bei  grosser  Verdünnung,  auf  6 — 8  Proc.  des  ganzen 
thermischen  Werthes  herabgedrückt.  Es  ergab  sich  für  die 
Neutralisation  der 

Salzsäure  in         100         94,6        88  75  60  80  Proc.  Alkohol 

die  Wärme  zu       11,2        9,6  9,05      10,24       11,6        13,74  Cal. 

Essigsäure  in      100         94  88  80  60  30  Proc.  Alkohol 

die  Wärme  zu         7,3        8,77        8,96        9,63      11,4        13,36  Cal. 

Für  Bromwasserstoffsäure  sinkt  die  Neutralisationswärme 
sehr  beträchtlich  mit  zunehmendem  Wassergehalt  (bis  10  Froc. 
Wasser),  steigt  dann  wieder  und  erreicht  für  einen  Alkohol  von 
30  Proc.  den  Werth  für  reines  Wasser  von  13,7  Cal,  Selbst 
noch  in  90  proc.  Alkohol  bilden  sich  nur  Spuren  von  Natrium- 
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äthylat,  sodass  die  Beaction  zwischen  HCl,  HBr  und  NaOH 

stattfindet,  die  aber  fast  gar  nicht  in  Ionen  gespalten  sind.    Den 

geringen  Betrag   der   electrolytischen  Dissociation  kann  mai 

qualitativ   nachweisen   durch   die   blassröthliche  Färbung,    die 

eintritt,  wenn  man  einige  Tropfen  Natronlösung  und  Phenol- 

ph talein  in  hochprocentigen  Alkohol  bringt.    Erst  bei  grösserer 

Verdünnung  mit  Wasser  tritt  eine  starke  Rothfärbung  auf. 

Bein. 

53.  Leon  Piyeon*  Chemische  und  calorimelrische  Unter- 
suchungen über  einige  Haloidverbindungen  des  Platins  (Dissert. 
Paris,  1 893).  —  Was  den  thermochemischen  Theil  anlangt,  so 
sind  folgende  Ergebnisse  erwähnenswerth: 

Chlorplatinverbindungen.  CftL 

Pt  +  Cl4  =  PtCl4  +  59,4 

PtCl4  +  aq.  =  Pt014  aq.  +  19,58 

PtCl4  +  5  H,0  =  PtCl<  .  5  H,0 .  kryst.  +  21,42 

PtCl4  . 5  fl,0  +  aq.  =  PtCl4  .  aq.  —    1,84 

PtCl4  +  HCl .  2  ILO  =  PtCl4 .  HCl  2  H,  0  kryst  +  10,46 

PtCL  +  2  HCl .  6  H,0  mx  PtCl4  . 2  HCl .  6  ELO  kryst  +  20,46 

PtCl4 .  HCl . 2  H.0  +  HCl.  4  H80  =  PtCl4  .  2  HCl .  6  H„0 kryst  ■   -  — 

PtCl4  .  2  HCl .  6  H20  +  aq.  =  PtCl4  .  2  HCl  aq. 

PtCl4  +  2  AgCl  ■>  PtCl4  .  2  AgCl  + 

Bro  mplatinverbindungen. 

Pt  +  Br4  =  PtBr4  +  42,43  Cal. 

Pt  +  Br4  (Gas)        =  PtBr4  (fest)  +  56,83   „ 

PtBr4  +  aq.  =  PtBr4  aq.  -h    9,86    » 

PtBr4  +  2  HBr  aq.  =  PtBr4 .  2  HBr .  aq.  +  18,27    „ 
PtBr4  +  2  AgBr      -  PtBr4 . 2  AgBr       +  10,37    „ 

Jodpia  tinverhindung. 
Pt  +  J4  (fest)  =  PtJ4  (fest)  +  17,4  Cal.         M  L  B 

54.  William,  Macnab  u.  JE.  Ristori.  Untersuchungen 
über  moderne  Explosivkörper  (Vorl.  Mitth.  Sepab.  a.  d.  Proc.  of 
Roy.  Soc.  London  56.  1894).  —  Die  Verf.  beabsichtigen  die  che- 
mischen ßeactionen  von  Nitroglycerin,  Nitrocellulose  (ungela- 
tiuirt  oder  gelatinirt)  und  Mischungen  dieser  Körper  mitein- 
ander und  mit  anderen  Körpern  zu  rauchlosen  Pulvern,  wie 
Cordit,  Ballistit  bei  der  Explosion  zu  untersuchen  unter  Be- 
rücksichtigung der  specifischen  Wärme  der  unter  den  hohen 
Drucken  und  bei  den  hohen  Temperaturen  frei  werdenden 
Gase.  Die  Explosionstemperatur  wurde  auf  photographischem 
Wege  genau  ermittelt,  die  genaue  Mittheilung  des  Verfahrens 


+ 10,00 
+    4,34 


i.i 
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wird  der  definitiven  Mittheilung  vorbehalten.  Die  Verbrennung 
erfolgte  einerseits  in  Stahlcylindern,  die  mit  Vorrichtungen 
zur  Druckmessung  versehen  waren,  andererseits  in  der  Berthe- 
lot'schen  Bombe  zur  Ermittelung  der  Verbrennungswärme  bei 
vollständiger  Verbrennung.  Die  entstehenden  Grase  wurden  noch 
bezüglich  ihrer  Zusammensetzung  und  ihres  Volumens  unter- 
sucht. Die  Verbrennungswärme  stieg  von  800  Cal.  für  1  gr 
des  gewöhnlichen  Pulvers  bis  zu  1650  Cal.  für  reines  Nitro- 
glycerin, der  „Coefficient  der  potentiellen  Energie",  das  Product 
aus  der  Zahl  der  entwickelten  Calorien  mit  dem  Volumen  des 
Gases,  welches  als  Maass  für  die  Explosionskraft  anzusehen  ist, 
stieg  von  459  bis  1220  Cal.  (reines  Nitroglycerin).        Bein. 


Optik. 


Skala.       l'Ajh    $*ün* 


55.  T.  JET.  IAttlewood.  Eine  Methode  zur  Bestimmung 
der  Brechungsexponenten  einer  Flüssigkeit,  weiche  auch  dann 
anwendbar  ist,  wenn  die  Flüssigkeit  inhomogen  ist  (Phil.  Mag. 
:J7,  p.  467—470.  1891).  —  Ein  Fernrohr  mit  Fadenkreuz  be- 
wegt sich  mit  messbarer  Verschiebung  unter  geringer  Neigung 
in  einer  Entfernung  von  etwa  einem 
Meter  längs  einer  horizontalen  Schiene 
und  wird  auf  verschiedene  Punkte  einer 
gegenüberliegenden ,  theilweise  in  die 
Flüssigkeit  eintauchenden,  durch  mono- 
chromatisches Licht  erleuchteten  Scala 
aus  Glas  oder  anderen  nicht  angreif- 
baren Materialien  eingestellt.  Der 
Flüssigkeitsspiegel  befindet  sich  etwas 
unterhalb  der  Schiene.  Die  den  vier 
Punkten  der  Scala  A,  B,  C,  D  entsprechenden  Punkte  der 
Schiene  seien  a,  b,  c,  d,  dann  ist: 


cd*  +  CD* 


ab*  +  AB*' 

Ist  die  Flüssigkeit  inhomogen,  so  sind  die  Lichtstrahlen 
von  der  Schiene  bis  zu  den  Punkten  Mv  Mv  Mv  wo  sie  auf 
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die  Flüssigkeit  auftreffen,  geradlinig.  Der  Weg  von  diesen 
Punkten  bis  zu  den  Punkten  Pl9  P,,  Ps  der  Scala  in  der 
Flüssigkeit  ist  gekrümmt  Bestimmt  man  die  Lage  vieler  sol- 
cher den  Punkten  P  entsprechender  Punkte  A  auf  der  Schiene 
und  trägt  die  Lage  dieser  Punkte  in  Bezug  auf  den  Anfangs- 
punkt A1  als  Ordinaten  auf,  während  die  Abscissen  den  Ab- 
stand der  Punkte  P  vom  tiefsten  Punkt  der  Scala  darstellen, 
so  kann  man,  wenn  man  aus  verschiedenen  Einstellungen  beim 
leeren  Gefäss  die  der  Neigung  des  Fernrohrs  gegen  die  Horizon- 
tale bestimmt  hat,  aus  der  Tangente  der  erhaltenen  Curve  den 
Brechungsexponenten  an  dem  entsprechenden  Punkt  bez.  den 

Brechungsexponenten  von  Schichten  der  Flüssigkeit  bestimmen. 

Bein. 

56.  A.  Ghi/ra*  Atomrefraction  einiger  Elemente  (Rendic. 
R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  297-300.  1894).  —  Der 
Verf.  findet  folgende  Werthe  für  die  Atomrefraction  des  Queck- 
silbers: 

n-Formel  n'-Formel 

Aus  Queckßilberdimethyl  23,29  12,76 

„  „         diäthyl  23,97  12,81 

»  »         diphenyl  26,80  18,55 

»    Mercuronitrat  20,72  11,66 

Gladstone  hatte  aus  verschiedenen  Verbindungen  ebenfalls 
sehr  weit  voneinander  abweichende  Werthe  erhalten,  deren 
Mittel  für  die  n2-Pormel  20,2  betrug.  B.  D. 


57  und  58.  A*  Qhira*  Atomrefraction  einiger  Elemente 
(Gaz.  Chim.  ItaL  24.  Jahrg.  1,  p.  309—324.  1894;  Rendic.  R. 
Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  l.Sem.,  p.  332— 338.  1894).  —  Refractions- 
vermögen  der  organo-metallischen  Verbindungen  (Rendic.  R. 
Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  391—394.  1894;  Gaz.  Chim. 
Ital.  24.  Jahrg.  1,  p.  324—327.  1894).  —  1.  üeber  die  Atom- 
refraction  des  Hg  ist  oben  bereits  berichtet  2.  Atom- 
refraction des  Antimons.    Der  Verf.  findet  aus 

nach  der  n-Formel        n'-Formel 

Antimontrichlorid  in  Benzol  J      I  23,69  14,18 

(2  Lösungen)  \    II  25,27  13,91 

Triphenylstilbin  in  Benzol  31,51  17,70 

TriphenylstUbinchlorid  in  Benzol    j    }*  J? «?  JM? 

(8  Loaungen)  |  m  29>25  ^ 
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3.  Atomrefraction  des  Bleis.    Der  Verf.  findet  aus 

n-Fonnel       »'-Formel 

Bleiacetat  in  Wasser  23,04  12.89 

Bleitetraethyl  in  Aethylenbromid        33,75  17,87 

4.  Atomrefraction  des  Zinns.    Der  Yerf.  findet  aus 

«-Formel        »'-Formel 

Zinnchlorür  in  Wasser  29,98  15,70 

Zinntetramethyl  35,72  19,33 

Zinntetraethyl  26,36  14,12 

In  der  zweiten  Arbeit  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  in 
den  organo-metalliachen  Verbindungen  die  Metalle  zumeist  eine 
wesentlich  höhere  Atomrefraction  besitzen  als  in  ihren  Salzen. 
Perlon  schreibt  dies  dem  Umstände  zu,  dass  jene  Verbindungen 
in  reinem  Zustande,  die  Salze  dagegen  in  Lösung  untersucht 
werden  —  eine  Erklärung,  die  der  Verf.  für  ungenügend  er- 
achtet. B.  D. 

59.  G.  Gennari.  Spectrochemie  des  Cumarons  und  Indens 
(Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  499—503.  1894; 
Gaz.  Chim.  ItaL  24.  Jahrg.  1,  p.  468-474.  1894).  —  Wie 
B.  Nasini  und  G.  Carrara  am  Furan  und  seinen  Derivaten, 
so  findet  auch  der  Verf.  am  Cumaron  (dessen  Constitution 
derjenigen  des  Furans  analog  ist),  dass  die  Gegenwart  eines 
Sauerstoffatoms  in  einem  heterocyclischen  Kerne  eine  Steige- 
rung des  .Brechungsvermögens  bewirkt;  beim  Inden,  welches 
an  Stelle  des  O  eine  CB^-Gruppe  enthält,  fehlt  nach  dem 
Verf.  diese  Steigerung.  B.  D. 

60.  Ch.  Dufour.  Verfahren ,  die  Vergrösserung  von 
Fernrohren  su  messen  (Vortrag,  gehalten  in  der  Versamml.  der 
Schweiz,  naturforsch.  Gesellsch.  am  5.  Sept.  1893  (Sect.  f.  Phys.); 
Arch.  des  scienc.  phys.  et  nat  (3)  30,  p.  315—319.  1893).  —  Das 
Verfahren  ist  im  wesentlichen  das  schon  von  Galilei  angewandte : 
die  Grösse  des  mit  dem  einen  Auge  durch  das  Fernrohr  ge- 
sehenen Bildes  zu  vergleichen  mit  der  scheinbaren  Grösse  des 
mit  dem  anderen  freien  Auge  gesehenen  Objectes  oder  eines 
änderen  geeigneten  Gegenstandes.  Um  dies  mit  möglichster 
Genauigkeit  thun  zu  können,  wählt  Verf.  als  das  durch  das 
Fernrohr  zu  betrachtende  Object  den  Vollmond  und  als  Ver- 


—    908    — 

gleichsobject  den  Abstand  des  Mondrandes  vom  Horizont  oder 
von  einem  in  seiner  Nahe  befindlichen  Planeten  oder  Fixstern. 
Die  scheinbare  Grösse  dieser  Vergleichsobjecte  lässt  sich  für 
einen  gegebenen  Zeitpunkt  nach  bekannten  Methoden  berechnen. 
Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  erinnert  Gariel  (Ibid., 
p.  351— 354)  an  den  Zusammenhang  der  Vergrösserung,  die 
ein  Instrument  gewährt,  mit  dem  Refractionszustande  des  be- 
obachtenden Auges,  wenn  die  Vergrösserung  definirt  wird  als 
das  Verhältniss  der  Dimensionen  der  Netzhautbilder  eines 
Objectes  betrachtet  einmal  mit  dem  betr.  Instrument,  das 
andere  Mal  mit  unbewaffnetem  Auge.  Cz. 


61.  B.  JPeter.  Die  Reduction  gemessener  Abstände  auf 
Normalocularstellung  bei  Heliometerbeobachltmgen  (Astron.  Nachr. 
135,  p.  369—374.  1894).  —  Der  aus  Beobachtungen  bestimmte 
Werth  für  die  Reduction  heliometrisch  gemessener  Distanzen, 
die  anzubringen  ist,  wenn  die  Stellung  des  Oculars  von  der 
Normalstellung  verschieden  ist,  ist  kleiner  als  der  theoretisch 
berechnete  Werth.  Die  Vermuthung,  dass  diese  Thatsache 
durch  die  Beugung  des  Lichtes  zu  erklären  ist,  wird  durch  die 
Beobachtungen  des  Verf.  bestätigt,  die  für  das  Leipziger  Helio- 
meter bei  kreisförmig  abgeblendeten  Objectivhälften  den  theo- 
retischen Werth  für  die  Reduction  ergeben  haben         Lor. 


62.  Aymonnet.  lieber  die  Wärmestrahlungen  im  sicht- 
baren Theile  des  Spectrums  (CR.  119,  p.  50—52.  1894).  —  Der 
Verf.  findet  in  den  Absorptionsspectren,  gemessen  durch  den 
thermischen  Effect  der  Strahlen  des  sichtbaren  Spectrums  der 
Lampe  von  Bourbouze  Maxima  und  Minima  bei  Chloroform 
und  bei  Wasser,  sowie  bei  verschiedenen  Glassorten;  dass  man 
diese  Maxima  und  Minima  nicht  sieht,  hegt  an  dem  langsamen 
Abfall  der  Curven,  welche  den  Gang  der  Intensität  als  Func- 
tion der  Wellenlänge  darstellen. 

Weitere  Versuche  zeigten  den  Einfluss  der  Temperatur 

der  Lampe  von  Bourbouze  auf  die  Lage  der  Maxima. 

E.  W. 

63.  P.  L.  Gray.  Die  Minimaltemperatur  der  sichtbaren 
Strahlung  (Phil.  Mag.  (5)  37,  p.  549—557.  1894).  —  Ein  Platin- 
streifen (berusst  oder  unberusst)  wird  in  einem  dunklen  Kasten 


durch  den  Strom  erhitzt  und  die  Temperatur  aus  den  Wider- 
standsänderungen erschlossen.  Berusste  und  unberuBSte  Flächen 
fangen  etwa  bei  denselben  Temperaturen  an  sichtbare  Strahlen 
auszusenden,  die  bei  470°,  bei  empfindlichem  Auge  (Nachts) 
bei  410°  oder  370°C.  liegen.  Die  gleichgerichteten  früheren 
Arbeiten  von  Fr.  Weber,  Stenger,  Ebert,  Donle  u.  A.  werden 
nicht  erwähnt.  In  denselben  sind  die  hierher  gehörigen  Fragen 
bereits  in  viel  umfassenderer  Weise  erledigt  werden.      Eb. 

64.    J.  Jtf.  Eder  und  Ed.  Valenta.      Ueber  den   Ver- 
lauf    der     Humen' sehen     Flammetireactionen     im    ultravioletten 


Spectrum ;  Flammenspectrum  von  Kalium ,  Natrium ,  Lithium, 
Calcium,  Strontium,  Baryum  und  das  Verbüidungsspectrum  der 
Borsäure  (Denkschriften  d.  math.-naturwisBensch.  Klasse  d.  K. 
Acad.  d.  Wiss.  z.  Wien,  p.  467—476.  1 893).  —  Um  längere  Zeit 
die  Flamme  mit  Lösungen  desselben  Salzes  zu  färben,  dient 
der  nebenstehende  Apparat    b  ist  ein  Terquembrenner,  S  eine 
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ans  zwei  übereinander  gelagerten  Nickelplatten  bestehende 
Scheibe;  zwischen  die  Platten  wird  ein  Platinnetz  %  geklemmt; 
durch  ein  Uhrwerk  kann  8  in  langsame  Rotation  versetzt 
werden;  es  wird  stets  in  g  mit  der  Substanz  befeuchtet. 

Von  Resultaten  heben  wir  nur  wenige  hervor,  in  der 
Hauptsache  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Kalium.  Im  Ultraviolett  treten  die  beiden  Linien  4047,2 
und  4045,8,  sowie  die  Linie  8217,5  auf.  Die  ersteren  erscheinen 
ziemlich  scharf,  lassen  sich  aber  nicht  mehr  trennen,  während 
dies  bei  dem  Funkenspectrum  der  Fall  ist.  Linien  jenseits 
3217,5  konnten  nicht  aufgefunden  werden.  Das  continuirliche 
K-Spectrum  beginnt  bei  6400,  zeigt  ein  Maximum  bei  X  =  4800 
und  lässt  sich  bis  X  =  2800  verfolgen;  da  es  auch  im  Funken- 
spectrum von  K  in  einer  Ha- Atmosphäre  auftritt,  so  kann  es 
nicht  von  K20  herrühren.  Wie  beim  Kalium,  so  treten  auch 
bei  Natrium  und  Lithium  keine  neuen  Linien  im  Flammen- 
spectrum  gegenüber  dem  Funken-  resp.  Bogenspectrum  auf. 
Beide  zeigen  ein  continuirliches  Spectrum,  das  beim  Natrium 
ein  schwaches  Maximum  etwas  weiter  nach  dem  Violett  als 
das  Kalium  zeigt,  während  es  bei  dem  Lithiumspectrum  sehr 
schwach  ist.  Das  Na-Flammenspectrum  hat,  ausser  der  gelben 
Doppellinie,  noch  zwei  ultraviolette  Strahlen  {X  =  3302,5  und 
3852,9). 

Bei  den  Calcium-,  Strontium-  und  Baryumsalzen  gelang 
es,  eine  grosse  Anzahl  von  neuen  Banden  im  Violett  und 
Ultraviolett  nachzuweisen  (die  Exposition  dauerte  oft  30  Stun- 
den). Sie  gehören  meist  dem  Oxyd  an  und  bestehen  z.  Th. 
aus  Doppelbanden,  die  ziemlich  regelmässig  angeordnet  sind; 
daneben  tritt  noch  ein  continuirlicher  Hintergrund  auf. 

Bei  dem  Borsäurespectrum,  erhalten  durch  Verwendung 
von  mit  Bo(C2H6)3  geschwängertem  Leuchtgas  im  Linnemann- 
brenner,  traten  sechs  neue  violette  und  ultraviolette  Banden 
auf,  die  sich  ihrem  Charakter  und  ihren  regelmässigen  Ab- 
ständen nach  den  im  sichtbaren  Spectrum  gelegenen  anschliessen. 

Auf  sehr  schönen  Tafeln  sind  die  erhaltenen  Resultate 
wiedergegeben.  E.  W. 

65.  J.  3£m  JEder.  Beiträge  xur  Spe&ralanalyse.  L  Das 
Emissionsspectrum  der  Ammoniakoxygenflamme.    IL  Die  Ver» 
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wendbarkeit  der  Funkenspeclren  verschiedener  Metalle  zur  Be- 
stimmung der  Wellenlänge  im  Ultravioletten  (Wiener  Denk- 
schriften 60,  24  pp.  1893).  —  Zunächst  gibt  der  Verf.  einige 
Ergänzungen  zur  Beschreibung  seines  Quarzspectrographen 
Daran  anschliessend  wird  das  Spectrum  der  Ammoniaksauer- 
stoffflamme beschrieben,  dabei  auf  eine  Reihe  von  Regel- 
mässigkeiten in  demselben  aufmerksam  gemacht  und  werden 
zahlreiche  neue  Linien  im  Ultraviolett  nachgewiesen.  Es  ergibt 
sich  keine  Uebereinstimmung  mit  dem  Emissionsspectrum  von 
H2  und  N2  in  der  Geissler'schen  Röhre;  man  muss  es  daher 
als  ein  Verbindungsspectrum  des  NH3  analog  dem  Spectrum 
des  Wasserdampfes  in  der  Hydrooxygenflamme  ansehen. 


Spectren  von  Aminen,  die  in  Sauerstoff  verbrennen,  geben 
das  Swanspectrum,  dann  das  NH8-  Spectrum,  die  Hauptbande  ß 
des  Wasserdampfspectrum.  —  Neue  Banden  oder  Linien  treten 
gegenüber  dem  brennenden  Ammoniak  nicht  auf. 

Von  Funkenspectren  wurden  untersucht  Cd,  Zn,  Pb,  Mg,  Tl, 
Sn,  AI,  Ag,  Cu,  Fe,  Ni,  Co ;  die  Wellenlängen  sind  mitgetheilt 
und  sehr  schöne  photographische  Reproductionen  gegeben. 

Auf  ihre  Verwendbarkeit  zu  Absorptionsversuchen  wurde 
noch  die  Flamme  von  Mg  untersucht,  sie  reicht  bei  X  =  2800. 
Drummond'sches  Licht  mit  Kalk  und  Zirkon  reicht  nur  bis  etwa 
3100,  bei  der  Magnesia  dagegen  etwa  ebensoweit  im  Ultra- 
violett wie  bei  verbrennendem  Magnesium,  die  Helligkeit  ist 
im  Blau  grösser  als  bei  Magnesium,  im  Ultraviolett  aber  viel 
kleiner. 

Sonnenlicht  ist  weit  günstiger,  nicht  ganz  so  günstig 
aber  doch  besser  als  die  obigen  Lichtquellen  ist  der  Flammen- 
bogen. 

Versuche  mit  dem  Funkenspectrum  der  Kohle  bestätigten 
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das  Resultat  von  Hartley  und  Adeney,  dass  seine  Linien  und 
die  des  Flammenbogen  nicht  coincidiren. 

Für  Linien,  die  zwischen  Leitlinien  lagen,  deren  Differenz 
<  30 — 35  A.B.  war,  diente  die  einfache  Interpolation,  für 
grössere  die  Formel 

wo  »3  und  n1   die  Scalentheile  für  A3  und  Aj,  w2  und  k2  sich 
auf  die  zu  bestimmenden  Linien  beziehen.  E.'W. 


66.  JB.  W.  Snow.  Notiz  über  die  infrarothen  Spectrat 
der  Alkalimetalle  (Phys.  Review  3,  p.  221—223.  1893).  —  Der 
Verf.  erkennt  die  gegen  seine  Arbeit  in  Wied.  Ann.  gemachten 
Einwände  von  Kayser  und  Runge  an.  E.  W. 


67.  A.  de  Gramont.  lieber  das  Linienspectrmn  des 
Schwefels  und  über  die  Nachforschungen  nach  demselben  in  Metall- 
Verbindungen  (C.  R.  119,  p.  68—70.  1894).  —  Der  Verf.  hat 
sehr  schöne  Bandenspectren  des  Schwefels  erhalten  als  er  den 
gewöhnlichen  Inductionsfunken  zwischen  zwei  Platindrähten 
oder  zwei  Koblenstäben  überspringen  liess,  die  mit  reinem  ge- 
schmolzenen und  kalten  Schwefel  bedeckt  waren;  man  muss 
indess  einen  Condensator  von  40 — 50  qdm  einschalten,  da  sonst 
der  Schwefel  sich  entzündet.  Schwefelmetalle  gaben  ent- 
sprechende Banden.  E.  W. 

68.  J.  H.  Kastle*  Die  Farbe  von  Salzen  in  Losung 
(Amer.  Chem.  Journ.  16,  p.  326—340. 1894 ;  ref.  nach  Ühem.  CtrbL 
2,  p.  11 — 12.  1894).  —  Gegen  die  Annahme,  dass  die  Farben 
von  Salzlösungen  hauptsächlich  auf  Farben  der  Ionen  zurück- 
zufuhren seien,  spricht  der  Umstand,  dass  verschiedene  Kupfer- 
salze in  Lösungen  verschiedene  Farbe  besitzen,  ohne  dass  dies 
auf  Mischung  etwa  von  blauen  Ou-Ionen  mit  grünen  undisso- 
ciirten  Molecülen  zurückgeführt  werden  könnte,  weil  die  wasser- 
freien Salze  farblos  sind.  Ferner  sprechen  gegen  diese  vqn 
Ostwald  aufgestellte  Hypothese  auch  die  Versuche  von  Vernon, 
dass  die  Farbe  der  in  Lösung  befindlichen  Eisensalze  bei  der 
Verdünnung  heller  werden.  Wäre  die  Farbe  nur  durch  die 
Ferriionen  bedingt,   so   müsste  bei  der  Verdünnung  mit  der 
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Zahl  der  dissociirten  Ionen  auch  die  durch  die  Gewichtseinheit 
Salz  bewirkte  Farbe  zunehmen.  Auch  die  Hydrattheorie  kann 
diese  Erscheinungen  nicht  befriedigend  erklären.  Der  Verf. 
nimmt  an,  dass  die  Ionen  farblos  sind,  dass  aber  in  allen 
Metallsalzlösungen  hydrolytische  Dissociation  stattfindet  und 
dass  die  Hydroxyde  kolloidal  gelöst  bleiben  und  je  nach  der 
Verdünnung  verschiedene  Hydrate  bilden.  Die  Hydrate  der 
kolloidal  gelösten  Hydroxyde  haben  verschiedene  Färbungen. 
Für  diese  Annahme  spricht  die  saure  Reaction  der  meisten 
Metallsalzlösungen,  die  lebhaftere  Farbe  der  Metallsalze  schwa- 
cher Säuren,  das  Verschwinden  der  Farbe  von  Lösungen  von 
Ferrisalzen  durch  Zusatz  eines   Ueberschusses  starker  Säure, 

sowie  die  Aenderungen  der  Farbe  beim  Erwärmen. 

G.  C.  Seh. 

69.  <?.  Sil  frier.  Neue  Versuche  zur  Bestimmung  der 
Sauerstoffcapacitäl  des  Blutfarbstoffes  (Arch.  f.  Anat.  u.  FhysioL 
1894.  Physiol.  Abth.,  p.  130—176).  —  Für  die  Spectralregionen 
554  fifx  und  565  ^ ,  d.  h.  das  Intervall  zwischen  den  beiden 
Absorptionsbändern  des  Oxyhämoglobins,  und  die  Gegend  des 
zweiten  Bandes  531,5—542,5  u/i  ergaben  sich  folgende  Ab- 
sorptionscoefficienten : 

Oxvhämoglobin  0,002070  0,001312 

reducirtes  Globin        0,001354  0,001778 

Kohlenoxydglobin      0,001883  0,001268       ™   w 


70.  F»  Elfving.  Zur  Kenntniss  der  pflanzlichen  Irrt- 
tabilitdt  (Oefver.  af  Finska  Vet.  Soc.  Förh.  1894.  Heft  36;  Naturw. 
Rundsch.  9,  p.  213 — 214.  1894).  —  Vor  mehreren  Jahren  hatte 
der  Verf.  einige  Beobachtungen  über  eine  eigentümliche 
„physiologische  Fern  Wirkung"  mitgetheilt,  die  darin  bestand, 
dass  gewisse  Metalle,  vor  allem  Eisen,  in  schwächerem  Grade 
Zink  und  Aluminium,  die  Sporangienträger  von  Phycomyces 
nitens,  einen  Schimmelpilz  anziehen  und  zu  Wachsthumskrüm- 
mungen  veranlassen,  deren  Concavität  gegen  diese  Metalle 
gerichtet  ist  Von  Errera  war  diese  Erscheinung  auf  den 
Hydrotropismus,  d.  h.  auf  die  Eigenschaft  gewisser  Pflanzen, 
sich  zu  feuchten  Wasserdampf  abgebenden  Flächen  hinzukrüm- 
men, zurückgeführt  worden.    In  der  vorliegenden  Abhandlung 

Beiblfttter  x.  d.  Ann,  d.  Phys.  u.  Ghem.  18.  63 
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widerlegt  der  Verf.  zunächst  diese  Hypothese  durch  eine 
grössere  Reihe  von  Versuchen,  die  ihm  zu  gleicher  Zeit  den 
Schlüssel  zur  Erklärung  der  eben  beschriebenen  Erscheinung 
geben:  „Wir  haben  es  hier  mit  einer  eigentümlichen  Phos- 
phorescenzerscheinung  zu  thun.  Die  Metalle  gehören  zwar 
nicht  zu  den  phosphorescirenden  Körpern,  aber  eine  Art  von 
Pho8phore8cenz  scheint  im  vorliegenden  Falle  doch  stattzu- 
finden, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  unser  Auge  nicht  im 
Stande  ist,  diese  Strahlen  wahrzunehmen.  Phycomyces  aber 
reagirt  dagegen.  Man  könnte  daher  das  Phänomen  kurz  als 
dunkle  Phosphorescenz  bezeichnen."  Gr.  C.  Seh. 


71.  Wilh.  Trabert.    Die  Bedeutung  der  Atmosphäre  im 

Energiehaushalte  unseres   Erdballes  (Nachr.  üb.  Geophysik   1, 

11  pp.   1894).   —   Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  bolo- 

metrischen  Untersuchungen  Langley's  bespricht  der  Verf.  den 

Einfluss  der  Atmosphäre  auf  die  mittere  Temperatur  der  Erde. 

Lor. 

72.  W.  E.  Wilson  und  P.  L.  Oray.  Experimentelle 
Untersuchungen  aber  die  effeetwe  Temperatur  der  Sonne,  aus- 
geßikrt  zu  Daramona,  Streete,  Co.  Westmeath  (Proc.  of  the  Roy. 
Soc.  of  London  55,  p.  250—251.  1894).  —  Da  vorläufig  nur  ein 
sehr  kurzer  Auszug  aus  der  Abhandlung  vorliegt,  beschränken 
wir  uns  auf  die  Angabe  des  Endresultates.  Die  Verf.  finden 
im  Mittel  für  die  „effective"  Temperatur  der  Sonne  6200°  C. 
Das  Wort  „effectiv",  das  nicht  weiter  erklärt  wird,  ist  wohl 
so  zu  verstehen,  wie  es  von  H.  Le  Chatelier  gebraucht  ist 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  566).     Lor. 

73.  J.  Normann  Lockyer.  Vorläufiger  Bericht  über 
die  mit  der  prismatischen  Camera  während  der  totalen  Sonnen- 
finster  niss  vom  16.  April  1893  erhaltenen  Resultate  (Proc 
of  the  Roy.  Soc.  of  London  56.  1894).  —  Zur  Beobachtung 
der  totalen  Sonnenfinsterniss  vom  16.  April  1893  wurde 
auf  je  einer  Station  in  Afrika  und  in  Brasilien  eine  »pris- 
matische Camera",  d.  h.  ein  Spectrograph  ohne  Collimator 
benutzt;  der  Bericht  gibt  eine  kurze  Angabe  über  die  mit 
diesen  Apparaten  im  Spectrum  der  Corona  und  der  umkehren- 
den Schicht  erhaltenen  Linien.  Lor. 
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74.  W.  25.  Wilson*  Die  Wärmestrahlung  der  Sonnen- 
flecken.  Vorläufige  Mittheilungen  über  Beobachtungen  zu  Dara- 
mona,  Streete,  Co.  Wcstmeath  im  Jahre  1893  (Proc.  of  the  Roy. 
Soc.  of  London  55,  p.  246 — 249.  1894).  —  Die  Beobachtungen 
sind  mit  einem  grossen  Heliostaten  und  einem  Boys'schen 
Radiomikrometer  angestellt.  Die  Resultate  zeigen,  dass  der 
Quotient  der  Wärmestrahlungen  eines  Fleckes  und  des  Mittel- 
punktes der  Sonnenscheibe  nahezu  unabhängig  von  der  Ent- 
fernung des  Fleckes  von  dem  Mittelpunkt  der  Scheibe  ist, 
während  das  Verhältniss  der  Wärmestrahlung  des  Fleckes  zu 
der  der  ihn  umgebenden  Photosphäre  mit  der  Annäherung  an 
den  Rand  wächst  Für  den  ersten  Quotienten  findet  der  Verf. 
im  Mittel  aus  20  Beobachtungen  0,356,  für  den  zweiten  hat 
Langley  0,54  gefunden.  Lor. 

75.  JET.  Deslandres.  lieber  die  Photographie  der  Chromo- 
sphäre  der  Sonne  (CR.  118,  p. 842— 844.  1894).  —  Erwiderung 
auf  einige  Einwände,  die  Haie  in  der  Beibl.  18,  p.  672  be- 
sprochenen Arbeit  gegen  die  Methoden  des  Verf.  gemacht  hat. 

Lor. 

76.  L.  Struve*  Bestimmung  des  Mondhalbmessers  aus 
den  während  der  totalen  Mondfinsternisse  am  4.  Oct.  1884  und 
am  28.  Jan.  1888  beobachteten  Sternbedeckungen  (Astron.  Nachr. 
135,  p.  169—176.  1894).  -  Aus  den  auf  den  Vorschlag  von 
W.  Dollen  während  der  beiden  genannten  Mondfinsternisse  an 
zahlreichen  Orten  zur  Ermittelung  eines  genaueren  Werthes 
für  den  Mondhalbmesser  beobachteten  Sternbedeckungen  findet 
der  Verf.  für  den  geocentrirten  Mondhalbmesser  in  der  mitt- 
leren Entfernung  des  Mondes  von  der  Erde  den  Ausdruck 

r  =  15'  32,645"+  0,186"  A  n  mit  dem  w.  F.  ±  0,044, 

wo  J«  die  Correction  der  Hansen'schen  Mondparallaxe  be- 
zeichnet. Lor. 

77.  C  Ca/ttler.  Einige  Bemerkungen  über  die  Planeten- 
bewegung (Arch.  de  Genfcve  (3)  31,  p.  325—351.  1894).  —  Die 
Abhandlung  ist  von  rein  mathematischem  Interesse.       Lor. 


78  u.  79.  Hermann  Struve*  Beobachtungen  des  Neptuns- 
trabanten  am  30-zölligen  Pulkowaer  Refractor  (M6m.  de  FAcad. 

68* 
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imp.  de  St.  P6tersbourg  (7)  17,  67  pp.  1894).  —  F.  Tissera?id. 
Ueber  den  Satelliten  des  Neptun  (C.  R.  118,  p.  1372—1377. 
1894).  —  In  der  ersten  Arbeit  gibt  der  Verf.  zunächst  eine 
vollständige  Discussion  seiner  eigenen  Beobachtungen  des 
Neptunsmondes,  die  sich  über  die  Jahre  1885—1893  erstrecken, 
und  dann  eine  Bearbeitung  der  älteren  Beobachtungsreihen 
von  Lassei,  Bond  und  0.  Struve.  Aus  der  Vergleichung  der 
Resultate  dieser  älteren  Reihen  mit  allen  zur  Zeit  vorliegenden 
Resultaten  neuerer  Reihen  leitet  er  die  Bewegung  der  Bahn- 
ebene des  Satelliten  ab.  —  Tisserand  benutzt  die  von  H.  Struve 
über  die  Bewegung  der  Bahnebene  des  Neptunsmondes  gefun- 
denen Resultate  zu  einer  Untersuchung  über  die  Lage  der 
Rotationsaxe  des  Neptun,  seiner  Abplattung  und  seiner  Ro- 
tationszeit und  zeigt,  dass,  wenn  man  voraussetzt,  dass  das 
Verhältniss  zwischen  der  Abplattung  und  dem  Quotienten  aus 
der  Attraction  und  der  Centrifugalkraft  für  einen  Punkt  des 
Aequators  nahezu  gleich  derselben  Grösse  für  die  Planeten 
Jupiter  und  Saturn  sei  und  ebenso  die  Rotationszeiten  für  die 
drei  Planeten  von  gleicher  Ordnung  seien,  die  Abplattung  des 
Neptun  ungefähr  von  derselben  Grösse  wie  die  der  beiden 
genannten  Planeten  sein  müsste,  und  die  Neigung  der  Aequator- 
ebene  sowohl  gegen  die  Ekliptik  als  auch  gegen  die  Bahnebene 
des  Satelliten  sehr  gross  anzunehmen  wäre.  Lor. 


80.  A.  Schmidt*     Ueber  den  Bestand  des  Saturnringes 

(Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturkde.  in  Württemberg  1894, 
p.  18 — 34).  —  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  der  Saturnring  durch 
Condensationsproducte  in  der  als  unbegrenzt  betrachteten 
Saturnatmosphäre  gebildet  wird,  und  erklärt  die  geringe  Dicke 
des  Ringes  dadurch,  dass  diese  Condensationsproducte  dia- 
magnetisch seien  und  durch  den  Planetenmagnetismus  gezwungen 
werden,  in  der  Aequatorebene  zu  verbleiben.  Lor. 


81.  «7.  Holetschek.  Ueber  die  Berechnung  von  Kometen- 
Helligkeiten,  insbesondere  für  periodische  Kometen  (Astron.  Nachr. 
135,  p.  377—382.  1894).  —  Da  die  Formel  Cjr*A*  zur  Be- 
rechnung der  Kometenhelligkeiten  wegen  der  durch  die  Sonne 
in  einem  Kometen  hervorgerufenen  Aenderungen  nicht  genügt, 
schlägt  der  Verf.  vor,  für  periodische  Kometen  die  bei  ver- 
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schiedenen  Erscheinungen  beobachteten  Helligkeiten  auf  gleiche 
Entfernung  von  der  Erde  zu  reduciren  und  gewissermaassen 
als  Function  des  Badiusvector  zu  tabuliren.  Eine  derartige 
Untersuchung  der  Erscheinungen  des  Encke'schen  Kometen, 
deren  Publication  der  Verf.  ankündigt,  hat  keinen  Anlass  zu 
der  Annahme  von  Helligkeitsänderungen  ergeben,  während 
Berberich  bei  der  Annahme  der  Gültigkeit  der  Formel  •/=  C/r2  A% 
grosse  Helligkeitsschwankungen  vermuthet  hat  (Astron.  Nachr. 
119,  p.  49.  1888).  Lor. 

82.  Am  Sicco.  Ueber  die  schnellere  Wahrnehmung  der 
helleren  Sterne  (Mem.  degli  Spettroscopisti  Italiani  22.  3  pp. 
1893).  —  Die  persönliche  Gleichung  bei  Durchgangsbeobach- 
tungen zeigt  eine  Abhängigkeit  von  der  Grösse  der  Sterne; 
die  Fadenantritte  werden  bei  helleren  Sternen  früher  als  bei 
den  schwächeren  beobachtet  Lor. 


83  u.  84.  E.  E.  Barnard.  Mikromeirisch  Beobachtungen 
von  Nova  (T)  Aurigae  am  36-zölligen  Aequatoreal  des  Lick 
Observatory  (Astron.  Nachr.  135,  p.  385— 390. 1894).  —  F.Benz. 
Beobachtungen  der  Nova  (T)  Aurigae  am  Jö-Zöller  der  Pul- 
kowaer  Sternwarte  (Ibid.,  p.  389 — 394).  —  Beide  Beobachtungs- 
reihen zeigen,  dass  die  Nova  Aurigae  keine  messbare  Parall- 
axe besitzt.  Lor. 

85.  2J.  Lehmann- Fttlies.  Ueber  die  Bestimmung  einer 
Doppelsternbahn  aus  spectroskopischen  Messungen  der  im  Visions- 
radius liegenden  Geschwindigkeitscomponente  (Astron.  Nachr. 
136,  p.  17—30.  1894).  —  Der  Verf.  entwickelt  eine  Methode 
zur  Bestimmung  der  Bahnelemente  von  Doppelsternen,  die 
allgemeiner  als  die  Wilsing'sche  (Beibl.  18,  p.  673)  ist,  da  sie 
für  alle  Werthe  der  Excentricität  brauchbar  ist.  Lor. 


86.  W.  B.  Cr  oft.  Die  Ringe  und  Lichtbündel  in  Kristallen. 
Ein  Vorlesungsversuch  (Chem.  News  68,  p.  219.  1893).  —  Bei  der 
sehr  einfachen  Anordnung  dient  ein  Satz  von  Glasplatten  als 
Polarisator,  ein  Nicol'sches  Prisma  als  Analysator.  An  Stelle 
des  Prisma  kann  auch  eine  Glasplatte  benutzt  werden,  die 
durch  Reflexion  analysirt.  Für  ein  convergentes  System  benutzt 
der  Verf.  zwei  Spielmarken  aus  Glas,  zwischen  denen  sich  der 
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Krystall  befindet.     Eine   andere  einfache  Versuchsanordnung 
mittels  eines  Mikroskopes  wird  gleichfalls  besprochen.     J.  M. 


87.  Gaubert.  Anwendung  des  künstlich  hervorgebrachten 
Polychroismus  zur  Beobachtung  der  optischen  Anomalien  bei  den 
pseudo-cubischen  Substanzen  (BulL  soc.  fran$.  de  Min6r.  17, 
p.  121 — 123.  1894).  —  Verf.  hat  das  optisch  anomale  Ver- 
halten der  regulären  Nitrate  von  Ba,  Sr,  Pb  dadurch  sichtbar 
gemacht,  dass  er  der  Lösung  Methylenblau  zufügte;  die 
Krystalle  zeigten  dann  im  polarisirten  Lichte,  auf  der  vor- 
herrschenden Octaöderfläche  betrachtet,  eine  Theilung  in  sechs 
verschieden  gefärbte  Sectoren,  und  die  Farbe  jedes  Paares 
gegenüberliegender  Sectoren  wechselte  zwischen  Blau  und 
Violett  beim  Drehen  des  Krystalles.  Beim  Baryumnitrat  war 
dieser  Polychroismus  leichter  wahrzunehmen,  als  die  Doppel- 
brechung unter  gleichen  Umständen  gebildeter  farbloser 
Krystalle.  F.  P. 

88.  Freundler 9  Heber  einige  Weins'dureäJther  mit  aro- 
matischen Radicalen  (BulL  Soc.  Chim.  (3)  11,  p.  470—477.  1894). 
—  Verf.  bestimmt  das  Drehungsvermögen  verschiedener  An- 
hydride und  der  Methyl-,  Aethyl-,  Propyl-  und  Isobutylester 
von  Weinsäuren,  die  verschiedene  aromatische  Badicale  ent- 
halten in  verschiedenen  organischen  Lösungsmitteln,  vorzüglich 
aber  in  Aceton.  Diphenylacetyltartrat  besitzt  in  allen  Lösungs- 
mitteln ausser  dem  letzteren  nur  einen  Bruchtheil  des  optischen 
Drehungsvermögens  im  reinen  Zustande.  Diese  Unregelmässig- 
keiten fallen  mit  den  Abweichungen  des  Moleculargewichts 
(durch  die  kryoskopische  Methode  für  verschiedene  Lösungs- 
mittel bestimmt)  zusammen.  Die  Guye'schen  Regeln  werden 
für  die  meisten  der  untersuchten  Körper  bestätigt  Die  Aus- 
nahmen lassen  sich  durch  die  Verschiebung  des  Schwerpunktes 
des  Molecüls  der  betreffenden  Verbindungen  und  durch  grössere 
oder  geringere  Beweglichkeit  der  Bindungen  zwischen  den 
asymmetrischen  Kohlenstoffatomen  erklären.  Bein. 


89.  Freundler.  lieber  das  Drehungsvermögen  gelöster 
Körper  (Bull.  Soc.  Chim.  (3)  11,  p.  477-480.  1894).  —  Die 
Abweichungen  vom  Biot'schen  Gesetz,    dass  das   Drehungs- 
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vermögen  gelöster  Körper  unabhängig  ist  vom  Lösungsmittel 
und  der  Concentration,  lassen  sich  allgemein  auf  Veränderungen 
im  Moleculargewicht  durch  das  Lösungsmittel  zurückführen 
(vgl.  vorstehendes  Referat).  Sind  keine  Dissociationen  oder 
Polymerisationen  vorhanden,  so  gilt  das  Biot'sche  Gesetz.  Bei- 
spiele für  dieses  Verhalten  sind  die  substituirten  Weinsäure- 
ester, die  Isobutyl-,  Amyl-  und  Valeriansäureester  und  ver- 
schiedene Zuckerarten. 

Benzol  gehört  nach  des  Verf.  Untersuchung  im  Gegensatz 
zu  den  bisherigen  Ergebnissen  nicht  zu  den  polymerisirenden 
Lösungsmitteln.  Bein. 

90.  2>.  Gernez*  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
saurer  Molybdate  von  Natrium  und  Ammonium  auf  das  Dreh- 
vermögen der  Rhamnose  (Isodulal)  (CR  119,  p.  63 — 65.  1894). 
—  Untersuchungen  ähnlich  den  früher  referirten  von  wesentlich 
chemischem  Interesse.  E.  W. 


91.  W.  Frey er  •  Die  Empfindung  als  Function  der  Reiz- 
änderung (Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  7,  Heft  4, 
p.  241 — 248.  1894).  —  Anknüpfend  an  eine  Abhandlung  von 
E.  W.  Scripture  (Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  6, 
p.  472.  1893):  „Ueber  die  Aenderungsempfindlichkeit",  in 
welcher  gezeigt  wurde,  dass  die  Merklichkeit  einer  Beizänderung 
abhängt  vom  Anfangszustand,  Endzustand  und  der  Geschwindig- 
keit der  Aenderung,  bringt  der  Verf.  die  Ergebnisse  einer 
Anzahl  rein  physiologischer  und  psychophysischer  Versuche 
bei,  durch  welche  die  Ergebnisse  von  Scripture  bestätigt  werden 
und  welche  allgemein  die  Unwirksamkeit  sich  langsam  und 
stetig  ändernder  Reize  für  den  sensiblen  Nerv  darthun.  Diese 
Thatsachen  geben  dem  Verf.  Veranlassung  zu  einer  Gegen- 
überstellung derselben  mit  Du  Bois-Beymonds  analogen  Auf- 
stellungen über  die  Erregbarkeit  motorischer  Nerven  bei  tlec- 
frischer  Reizung,  und  zur  Formulirung  eines  „alle  adäquaten 
Reize  umfassenden  allgemeineren  Gesetzes":  „Der  Erfolg  einer 
Nervenreizung  nimmt  zu  und  ab  mit  der  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Reizgrösse  sich  ändert  und  mit  dem  Abstände  der 
Grenzwerthe,  innerhalb  welcher  die  positive  oder  negative 
Schwankung  der  Reizgrösse  sich  vollzieht". 
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Endlich  theilt  Verf.  eine  Anzahl  physiologischer  Versuche 
mit,  aus  denen  hervorgeht,  dass  auch  das  Athem-  und  Krampf- 
centrum auf  Grund  rein  innerer  Reizung  demselben  Erregungs- 
gesetz gehorchen.  Mnn. 

92.  A.   König  und  Joh.    Zum/t.      Ueber  die  lichi- 
empfindliche  Schicht  in  der  Netzhaut  des  menschlichen  Auges 
(Sitzungsber.  d.  Berliner  Acad.  d.  Wissensch.    Physik.  Mathem. 
Klasse  24,    p.  439 — 442.    1894).    —    Nach  Messungen    von 
H.  Müller  (Ges.  Schriften  z.  Anat.  u.  Phys.  d.  Auges  1,  p.  27  ff. 
1872)  an  den  Schatten  der  Purkinje'schen  Aderfigur  schien  die 
lichtempfindliche  Schicht  der  Netzhaut  mit  der  Zapfenstabchen- 
schicht ungefähr  zusammenzufallen.    Die  Verf.  nahmen  diese 
Messungen  mit  einer  veränderten   Versuchsanordnung  wieder 
auf,  und  berechnen  die  Tiefe  der  lichtempfindlichen  Schicht  für 
das  unzerlegte  Licht  eines  Auer'schen  Brenners  und  für  mono- 
chromatisches Licht  von  X  =  670,  590,  535,  486  und  434  pp. 
Das  Ergebniss  war,  dass  die  Perzeption  um  so  weiter  „nach 
aussen"  in  der  Netzhaut  erfolgt,  je  grösser  die  Wellenlänge 
des  einfallenden  Lichtes  ist;  nur  Gelb  und  Eoth  scheinen  in 
derselben  Schicht  perzipirt  zu  werden.     Dieses  durch   einige 
weitere  Beobachtungen  bestätigte  Resultat  sehen  die  Verf.  an 
als    im   Widerspruch    stehend    mit    den   Farbentheorien    von 
Hering,  Ebbinghaus,  Donders,  Wundt,  Franklin,  dagegen  als 

Bestätigung  der  Young-Helmholtz'schen  Farbentheorie. 

Mnn. 

93.  Emil  Tonn.  Ueber  die  Gültigkeit  van  Newtons 
Farbenmischungsgesetz  (Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  7, 
Heft  4,  p.  279—304.  1894).  —  Die  Abhandlung  enthält  einen 
Bericht  über  Versuche  des  Verf.,  die  derselbe  anstellte  zum 
Zweck  einer  erneuten  Prüfung  der  Gültigkeit  des  Newton'schen 
Farbenmischungsgesetzes  bei  verschiedenen  absoluten  Intensi- 
täten der  gemischten  Farben.  Der  Verf.  versucht  sich  dabei 
auch  mit  der  Polemik  E.  Herings  abzufinden,  welche  dieser 
gegen  einige  von  der  Helmholtz'schen  Schule  entwickelte  Ein- 
schränkungen der  Gültigkeit  des  erwähnten  Gesetzes  angestrengt 
hat.  Der  Apparat  des  Verf.  ist  der  verbesserte  Helmholtz'sche 
Farbenmischapparat.  Es  ist  unmöglich,  Einzelheiten  der  inhalt- 
reichen Arbeit  anzuführen,  das  Hauptergebniss  derselben  dürfte 
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sein:  Durch  die  Mischlingsversuche  von  Farbenblinden,  durch 
die  Bestätigung  des  Wanderns  des  neutralen  Punktes  derselben 
und  durch  die  Mischung  der  Complementärfarben  fQr  das  tri- 
chromatische  System  des  Verf.  selbst  erscheint  ihm  „als  sicher 
festgestellt",  „dass  das  Newton'sche  Farbenmischungsgesetz  nur 
in  den  engen  Grenzen  der  gewöhnlichen  Intensität  anwendbar 
ist,  für  geringere  Helligkeitsgrade  aber  seine  Gültigkeit  ein- 
büsst."  Mnn. 

94.  A.  HcUlock.  lieber  das  Sehen  der  Insekten  und  die 
Sehschärfe  zusammengesetzter  Augen  (Proc.  Boy.  Soc.  London  55, 
p.  85 — 90.  1894).  —  Die  Abhandlung  enthält  eine  Untersuchung 
über  die  Sehschärfe  des  zusammengesetzten  Auges  einiger 
Insektenarten.  Von  den  beiden  Theorien  zur  Erklärung  des 
Sehens  der  Insekten,  der  Theorie  des  mosaikartigen  Sehens 
von  J.  Müller,  und  der  entgegenstehenden  Meinung,  welche 
eine  centrale  Zusammenordnung  der  vollständigen  Bilder  der 
einzelnen  Linsen  annimmt,  hält  Verf.  die  erstere  für  die 
richtige.  Die  Ergebnisse  für  die  einzelnen  Insektenarten  sind 
am  Schluss  in  einer  Tabelle  zusammengestellt.  Mnn. 


95.  Charles  Henry*  Heber  eine  Methode  zur  Messung 
der  Intensität  des  psychischen  Sehens  und  der  longitudinalen 
Aberration  des  Auges  (C.  R.  118,  p.  p.  1140—1144.  1894).  — 
Der  Verf.  will  durch  ein  einfaches  Experiment  die  Frage  be- 
antworten: „Können  Veränderungen  im  Durchmesser  der 
Pupille  entstehen  durch  die  blosse  Vorstellung  grösserer  oder 
geringerer  Distanzen  ?"  Er  findet  das  erstaunliche  Resultat, 
dass  bei  einigen  Beobachtern,  die  er  als  visuell  veranlagt  an- 
sieht, die  Pupille  sich  auf  Grund  der  blossen  Vorstellung  einer 
grösseren  Entfernung  des  gesehenen  Objectes  (grauer  Sector) 
erweitert,  und  stellt  sogar  in  der  Formel  A  —  A1I Ax  =  M  ein 
Maass  der  psychischen  Sehintensität  für  visuell  veranlagte 
Personen  auf.  Das  Ergebniss  erklärt  sich  nach  der  Meinung 
des  Referenten  einfach  1.  aus  der  Veränderung  der  Lichtstärke 
des  Sectors  bei  den  verschiedenen  Messungen  der  Pupillen- 
weite; 2.  aus  individuellen  Unterschieden  in  der  Pupillen- 
reaction;  3.  aus  der  grossen  Ungenauigkeit  des  angewandten 
Verfahrens.    Endlich  hätte  zum  Mindesten  der  visuelle  Typus 
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der    untersuchten    Personen    anderweitig    festgestellt    werden 
müssen. 

Die  auf  diese  Untersuchung  gegründete  Berechnung  der 
„longitudinalen  Aberration"  des  Auges  einer  Anzahl  von  Ver- 
suchspersonen ist  infolge  dessen  ganz  werthlos.  Mnn. 


Electricitätslehre. 


96.  JF»  Lori.  Ein  Condensator  aus  zwei  nicht  coaxialen 
Cylindern  (Lum.  electr,  51,  p.  589 — 591.  1894).  —  Zwei  un- 
endlich lange  gerade  und  parallele  Linien  sind  mit  Electricit&t 
von  den  constanten  Dichten  k  und  X  geladen.  Der  Verf.  be- 
stimmt die  Gleichung  der  Kraftlinien  und  die  Gleichung  der 
Niveauflächen.  Um  die  Capacität  des  Condensators  pro  Längen- 
einheit zu  bestimmen,  betrachtet  der  Verf.  zwei  Niveauflächen, 
welche  eine  der  beiden  geladenen  Linien  umgeben  und  welche 
gerade  Kreiscylinder  sind.  Für  die  Punkte  zwischen  den  beiden 
cylindrischen  Niveauflächen  kann  man  an  Stelle  der  Ladungen 
auf  den  geraden  Linien  Ladungen  auf  den  Cylinderflächen  Sub- 
stituten. Die  vom  Verf.  entwickelte  Formel  für  die  Capacität 
lässt  sich  auch  auf  einen  Leitungsdraht  anwenden,  der  sich, 
wie  ein  Telegraphendraht,  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche 
befindet.  J.  M. 

97.  jB.  Arno.  Versuche  mit  einem  System  von  Conden- 
satoren  mit  beweglichem  Isolator  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3, 
1.  Sem.,  p.  272—278.  1894).  —  Der  Verf.  hat  seinen  früher 
beschriebenen  Apparat  zur  Erzeugung  eines  electrischen  Dreh- 
feldes (vgl  Beibl.  17,  p.  675  u.  939)  in  der  Weise  abgeändert, 
dass  er  zwischen  den  vier  verticalen,  einander  paarweise  gegen- 
überstehenden Kupferstreifen,  welche  die  alternirenden  elec- 
trischen Ladungen  von  90°  Phasendifferenz  erhalten,  einen 
Kupfercylinder  anbringt.  Ohne  Anwendung  bedeutender  Po- 
tentialdifferenzen erzielt  er  so  in  dem  Zwischenraum  zwischen 
dem  Cylinder  und  den  Streifen  ein  Feld  von  bedeutender 
Intensität,  in  welches  er  einen  bifilar  aufgehängten  unten  offenen 
Hohlcylinder  von  paraffinirtem  Papier  tauchen  lässt.  Die 
ganze  Anordnung  bildet  gewissermassen  ein  System  von  vier 
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einander  paarweise  gegenüberstehenden  Condensatoren,  deren 
Dielectricum  sich  im  Sinne  der  Verschiebung  der  Ladungen 
auf  den  Armaturen  bewegt.  Das  Drehfeld  wird  wie  früher 
erzeugt.  Gemessen  werden  die  Ablenkung  d  des  Cylinders 
und  die  wirksame  alternirende  Potentialdifferenz  v;  die  erstere 
ist  der  Arbeit  W  der  electrischen  Kräfte,  die  letztere  der 
electrostatischen  Induction  B  proportional.  Aus  zwei  Ver- 
suchsreihen, welche  Potentialdifferenzen  von  19 — 28  und  von 
10 — 28  Volt  betrafen,  erhielt  Verf.  die  Beziehungen 

PF^^B t*00    und    W  =  Ä2  B 1M8     (kx  und  A,  sind  Constanten). 

Bei  einer  dritten  Versuchsreihe  mit  geringeren  Feldstärken, 
die  sich  den  vom  Verf.  früher  verwendeten  näherten,  fand  sich 
W  =  4,2?^*,   also  nahe  wie  in   der  früheren  Arbeit.     Da- 
gegen hatte  Steinmetz  mit  grösseren  Feldstärken  und  höheren 

Wechselzahlen  als  denjenigen  des  Verf.  ff=kBa  erhalten. 

B.  D. 

98.  JB.  Arno.  Electrostatische  Rotationen  in  verdünnten 
Gasen  (Atti  R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  29,  429—432.  1894). 
—  In  dem  auf  die  früher  beschriebene  Weise  (vgl.  Beibl.  17, 
p.  675)  erhaltenen  electrostatischen  Drehfeld  geräth  ein  Radio- 
meter, dessen  Ereuz  aus  dünnem  Messigblech  besteht,  in 
Drehung.  Bei  einer  Feldstärke  von  1,67  electrostatischen  Ein- 
heiten und  40  Rotationen  des  Feldes  pro  Secunde  vollführte 
das  Kreuz  50  Drehungen  pro  Minute.  Statt  aus  Glimmer 
war  das  Kreuz  aus  Metall  hergestellt,  um  eine  directe  Wirkung 
des  Feldes  auszuschliessen;  ein  unter  Atmosphärendruck  an 
einem  Coconfaden  aufgehängtes  Kreuz  erlitt  in  der  That  im 

m  _ 

Drehfeld  keine  merkbare  Ablenkung  und  der  Verf.  schliesst 
demnach,  dass  die  Drehung  im  Vacuum  durch  die  Bewegung 
der  Gasmolecüle,  welche  der  Drehung  des  Feldes  zu  folgen 
streben,  hervorgerufen  ist.  B.  D. 


99.  J.  Lefevre*  Untersuchungen  über  die  Dielectrica 
(Lum.  61.  52,  p.  251—261.  1894).  —  In  einem  Punkte  diesseits 
einer  dielectrischen  Platte  befinde  sich  eine  Ladung;  es  handelt 
sich  um  das  jenseits  der  Platte  dadurch  hervorgerufene  electro- 
statische Feld.  Der  Verf.  behandelt  das  Problem  zunächst 
analytisch,  indem  er  mit  Hülfe  einer  combinatorischen  Methode 
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berechnet,  wie  gross  die  Oberflächenbelegungen  auf  den  beiden 
Seiten  der  unbegrenzt  gedachten  Platte  sein  müssen,  die  dem 
dielectrischen  Effect  entsprechen;  Punkte  gleicher  Oberflächen- 
dichte liegen  dabei  natürlich  auf  concentrischen  Kreisen.  Für 
die  Feldstärke  wird  dann  ein  angenäherter  Werth  gefunden, 
indem  die  vorhergehende  Reihenentwickelung  auf  einige  Glieder 
beschränkt  wird. 

Hieran  schliesst  sich  eine  experimentelle  Untersuchung, 
die  mit  Hülfe  einer  besonders  dazu  eingerichteten  Coulomb'- 
schen  Drehwaage  ausgeführt  wurde.  Es  zeigte  sich,  dass  die 
Zwischenstellung  einer  dielectrischen  Platte  zwischen  zwei  ge- 
ladenen Kügelchen  denselben  Erfolg  hatte,  wie  eine  Verminde- 
rung des  Abstandes  zwischen  diesen.  Bezeichnet  man  diese 
Abstandsverminderung  mit  S,  die  Plattendichte  mit  e  und  die 
Dielectricitätsconstante  mit  A,  so  kann  ö  =  ef(k)  gesetzt  werden. 
Der  Verf.  versucht  auf  Grund  der  Versuchsreihen  die  Function 
f(k)  zu  bestimmen  und  gibt  dabei  der  Form  f{k)  =  (k  —  1)  /  A 
den  Vorzug.  Dies  kommt  darauf  hinaus,  dass  die  dielectrische 
Platte  von  der  Dicke  e  einer  Luftschicht  von  der  Dicke  ejk 
gleichwerthig  ist,  ähnlich  wie  beim  Condensator. 

Die  experimentelle  Untersuchung  steht  mit  der  vorher- 
gehenden analytischen  kaum  im  Zusammenhange  und  der  Verf. 
bemerkt  selbst,  dass  ein  unmittelbarer  Vergleich  zwischen 
beiden  nicht  möglich  ist,  da  die  analytische  Behandlung  nur 
eine  Näherungsformel  lieferte  und  auch  die  Ergebnisse  des 
Experiments  durch  die  vielen  unvermeidlichen  Fehlerquellen 
zu  unsicher  sind,  um  die  Form  der  vorher  erwähnten  Function 
f(k)  zuverlässig  zu  bestimmen.  A.  F. 


100.  F,  Beaulard.  lieber  das  specifische  Inductionsver- 
mögen  des  Glases  (0.  R.  119,  p.  268—271.  1894).  -  Der  Veit 
hat  den  Einfluss  der  Zeit  der  Ladung  auf  den  Werth  des 
specifischen  Inductionsvermögens  des  Glases  mittels  der  bal- 
listischen Methode  bestimmt,  indem  der  Ladungsstrom  des 
Condensators  mit  und  ohne  Glas  durch  ein  Galvanometer 
geleitet  wurde.  Um  die  Ladungszeit  abzuändern,  wird  eine 
Atwood'sche  Fallmaschine  benutzt,  deren  über  zwei  Rollen 
gehende  Seidenfäden  zum  Theil  mit  einem  dünnen  Kupferdraht 
umgeben  und  leitend   gemacht  sind.     Der  Strom   der  Säule 
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tritt  durch  eine  der  Hollen  ein',  während  die  andere  mit  dem 
Condensator  verbunden  ist  Beim  Fall  geht  der  Strom  hin- 
durch, wenn  der  leitende  Theil  zugleich  beide  Hollen  berührt; 
die  Zeit  der  Ladung  wird  durch  Veränderung  des  Abstandes 
ihrer  Axen  bestimmt. 

Der  Mittelwerth  der  Dielectricitätsconstante  des  Glases 
bei  verschiedenen  Potentialen  und  Ladungszeiten  ergibt  sich 
gleich  3,9. 

Ist  E  die  E.M.K.  der  Säule,  V  das  Potential  des  Collec- 

tors   zur  Zeit  t,   C  die  Capacität   des  Condensators,   R  der 

Widerstand  des  Schliessungskreises,  Q  die  Ladung  zur  Zeit  /, 

so  ergibt  sich,  dass  (Q  —  CE)l(dQldt)  constant  ist 

G.  W. 

101.  JB.  Dessau»  lieber  das  Verhalten  eines  Isolators 
unter  einem  mechanischen  Zug  (Aendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3, 
l.Sem.,  p.  488 — 494.  1894).  —  Ein  aus  einer  innen  und  aussen 
versilberten  Glasröhre  bestehender  Condensator  erfährt  bei 
longitudinale  Spannung  durch  angehängte  Gewichte  unab- 
hängig von  der  Formänderung  die  von  Lippmann  theoretisch 
nachgewiesene  Zunahme  seiner  Capacität  Dieselbe  drückt 
sich  darin  aus,  dass  die  regelmässige  Abnahme  des  Potentials 
der  inneren  Belegung  (welche  von  Isolationsfehlern  oder  von 
Leitungsfälligkeit  des  Glases  herrühren  kann  und  nicht  ganz 
zu  beseitigen  war)  beim  Anhängen  der  Gewichte  eine  vorüber- 
gehende Verzögerung  erfährt.  Die  Untersuchung  erstreckte 
sich  auf  zwei  Condensatoren  aus  verschiedenen  Glassorten;  bei 
einem  derselben  scheint  ausser  der  Zunahme  der  Capacität, 
deren  Wirkung  nur  vorübergehend  sein  kann,  auch  eine  geringe 
Zunahme  der  Leitfähigkeit  des  Glases  stattzufinden,  welche  so 
lange  andauert,  als  die  Gewichte  angehängt  bleiben.        £.  D. 


102.  VascJiy.  lieber  die  Art  der  Umwandlung  von  Arbeit 
in  electrische  Energie  (C.  R.  118,  p.  1249—1251.  1894).  —  Nach 
Maxwell  ist  die  electrostatische  Energie  in  der  Volumeneinheit 
eines  Dielectricums  numerisch  gleich  der  auf  der  Flächeneinheit 
eines  angrenzenden  Leiters  ausgeübten  electrostatischen  Kraft 
Bei  einer  unendlich  kleinen  Bewegung  des  Leiters  ist  daher 
die  mechanische  Arbeit  an  jeder  Stelle  ebensogross,  ab  die 
electrostatische  Energie  in  dem  Baume,  den  der  Leiter  neu 
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in  Anspruch  nimmt,  bez.  (mit  Beachtung  der  entgegengesetzten 
Vorzeichen)  in  dem  Baume,  den  er  verlassen  hat.  Man  kann 
daher  den  Vorgang  dahin  auffassen,  dass  an  Ort  und  Stelle 
eine  Umsetzung  von  electrostatischer  Energie  in  mechanische 
Arbeit  und  umgekehrt  stattfindet  im  ganzen  übrigen  Theile 
des  Feldes  findet  nach  der  Verschiebung  zwar  auch  noch  eine 
Aenderung  in  der  Energieverschiebung  statt,  so  jedoch,  dass 
der  Gesammtbetrag  dadurch  nicht  geändert  wird. 

Die  Verschiebung  eines  Dielectricums  im  electrostatischen 
Felde  führt  zu  verwickeiteren  Energieumlagerungen.  Die  auf 
die  Verschiebung  verwandte  äussere  Arbeit  verwandelt  sich 
zwar  immer  noch  an  Ort  und  Stelle  in  electrostatische  Energie; 
diese  bleibt  aber  nicht  ganz  an  demselben  Orte,  sondern  wird 
zu  anderen  Stellen  des  Feldes  zugeführt  Aehnlich  ist  es 
auch  bei  Magneten.  A.  F. 

103.  Cance.  Rheostat  (Säanc.  de  la  Soc.  franc.  de  Phys. 
April-Juli,  p.  137 — 140.  1893).  —  Dieser  technische  Rheostat 
eignet  sich  für  sehr  kleine  und  grosse  WiderstandsänderungeiL 
Auf  einem  verticalen  Cylinder  aus  emaillirtem  Eisen  ist  Eisen- 
nickeldraht von  wachsendem  Querschnitt  aufgewickelt.  Um 
den  Cylinder  liegt  ein  Doppelkranz  aus  starkem  Kupferblech, 
welcher  durch  drei  verticale  Stangen  gefuhrt  wird.  An  dem 
Kranze  sind  drei  Contacte  befestigt,  die  je  mittels  zweier 
Spiralfedern  gegen  den  Draht  gedrückt  werden.  Wird  der 
Eisencylinder  durch  die  Kurbel  gedreht,  so  bewegt  sich  der 
Kranz  mit  den  Contacten  auf-  oder  abwärts.  Die  eine  Klemm- 
schraube des  Rheostaten  ist  mit  dem  beweglichen  Kranze,  die 

andere  mit  dem  einen  Ende  des  Eisennickeldrahtes  verbunden. 

J.  M. 

104.  Hirschmann.  Flüssigkeitsrheoslai  (Lum.  61ectr.  51, 
p.  429.  1894).  —  Das  Gefäss  für  die  Flüssigkeit  hat  U-förmige 
Gestalt  In  den  beiden  Schenkeln  befinden  sich  die  Electroden. 
Der  Querschnitt  des  unteren  Theiles,  welcher  aus  Kautschuk 
besteht,  kann  mittels  einer  Schraube  vergrössert  oder  zusammen- 
gepresst  werden.  J.  M. 

105.  J.  TP,  Swan  und  J.  Rh  Odin.  Messungen  des  ab- 
soluten    specifischen    Widerstandes    von   reinem    eleclrolytischen 
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Kupfer  (Electrician  33,  p.  303.  1894).  —  Aus  möglichst  reinem 
Kupfer  dargestelltes  electrolytisches  Kupfer,  hart  gezogen  und 
angelassen,  ergab  die  absoluten  specifischen  Widerstände  p(C.G.S.) 
und  Temperaturcoefficienten  t: 

hart  angelassen 

q    1603  1563 

t  0,00408         0,00416        Q  yp 


106.  J.  Teichmüller.  Ueber  die  specißsche  Leitfähigkeit 
des  Kupfers:  Ein  Vorschlag  zur  Einführung  einer  einheitlichen 
Bezeichnung  (Electrotechn.  Ztschr.  15,  p.  314— 315.  1894).  — 
Die  betreffende  Leitfähigkeit  wird  entweder  in  Procenten  von 
der  des  reinen  Kupfers  angegeben,  deren  Bestimmung  aber 
um  3V2  Proc.  variirt,  oder  in  Vielfachen  von  der  des  Queck- 
silbers, welche  aber  mit  keinem  absoluten  Maasssystem  in 
directer  Beziehung  ist  Deshalb  wendet  sich  der  Verf.  der 
Bezeichnung  Mho  als  Reciprokum  des  Ohm  zu  und  stellt  als  Ein- 
heit der  specifischen  Leitfähigkeit  das  Megamhocentimeter  auf. 

G.  W. 

107.  van  Aubel.  Ueber  den  electrischen  Widerstand 
einiger  Logirungen  (Lum.  61  52,  p.  285—286.  1894).  —  Die 
Widerstände  sind  von 


Neusilber 

Manganin 

Gonstantan 

Rheostan 

20,76 

34 

50 

52,5 

Manganstahl 

Eisennickel 
angelassen 

Krappin 

Quecksilber 

75 

75,3 

85 

94,34 

Kruppin  ist  ein  Gemenge  von  Kupfer,  Nickel  und  Mangan. 
Der  Widerstand  85,5  wird  nach  mehrtägiger  Erwärmung  auf 
18°  erhalten.  Der  Temperaturcoefficient  liegt  zwischen  0,0376 
und  0,0369.  Bei  langdauerndem  Erwärmen  auf  600°  ändert 
es  seine  Eigenschaften  nicht  Ein  ähnlicher  Stoff  aus 
84  Proc.  Kupfer,  10  Proc.  Nickel,  6  Proc.  Mangan  ist  vor 
mehr  als  zwei  Jahren  von  Lindeck  studirt.  Der  Temperatur- 
coefficient für  Manganin  und  Constantan  ist  fast  Null. 

Eine  Legirung  von  Mangan  und  Kupfer  hat  den  specifi- 
schen Widerstand  von  108  Mikrohm.  Bei  Constantan  sind 
Messinglöthungen  zu  vermeiden  und  directer  Contact  grosser 
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Flächen  mit  den  Schlüsseln  anzuwenden.  Die  thermoelectrische 
Erregung  ist  dann  constant  Das  Metall  kann  in  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  verwendet  werden.  G.  W. 


108  u.  109.  M.  Wildermann.  Die  Methode  von  Kohl- 
rausch in  ihrer  Anwendung  zur  Untersuchung  der  electrischen 
Leitfähigkeit  schwach  dissocürter  Stoffe  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
14,  p.  231 — 246.  1894).  —  lieber  eine  weitere  Methode  zur 
Bestimmung  der  electrischen  Leitfähigkeit  schwach  dissocürter 
Stoffe  (Ibid.,  p.  247—271).  —  Verf.  hat  zunächst  den  Wider- 
stand von  Lösungen  einiger  organischer  Stoffe  in  sorgfältigst 
von  Wasser  befreitem  Aethylalkohol  nach  Kohlrausch's  Me- 
thode bestimmt.  Zum  Vergleich  wurden  zwecks  Erzielung 
eines  besseren  Tonminimums  Graphitwiderstände  im  Werth 
von  einigen  Tausend  Ohm  benutzt.  Schwierigkeiten  bereitete 
das  Auswaschen  und  Trocknen  der  Flatinelectroden  und  des 
Widerstandsgefässes  (der  Alkohol  wird  sehr  leicht  durch  den 
Luftsauerstoff  unter  katalytischer  Mitwirkung  des  Platins  oxy- 
dirt).  An  Stelle  des  Trocknens  trat  schliesslich  Ausspülen 
mit  absolutem  Alkohol.  Für  Dichloressigsäure,  Trichloressig- 
säure  und  Salzsäure  Hessen  sich  auf  diese  Weise  genügend 
genaue  Werthe  der  Leitfähigkeit  erlangen,  bei  schwächer  disso- 
ciirten  Säuren  war  das  nicht  möglich.  Bei  den  beiden  erst- 
genannten ergab  sich  das  Ostwald'sche  Verdünnungsgesetz  nicht 
in  genügendem  Umfange  gültig. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  eine  andere  Methode  zur 
Vergleichung  sehr  grosser  Widerstände  beschrieben:  Wendet 
man  eine  Batterie  von  sehr  vielen  Elementen  (100  Clark)  an, 
so  kann  man  gegen  deren  E.M.K.  die  der  Polarisation  im 
Widerstandsgefäss  vernachlässigen;  wenn  ferner  noch  der  zu 
messende  Widerstand  der  wesentliche  im  ganzen  Stromkreis 
ist,  so  ergibt  sich  einfach  umgekehrte  Proportionalität  desselben 
mit  der  am  Galvanometer  beobachteten  Stromstärke.  Als 
Widerstandsgefässe  wurden  Gapillarröhren  verwendet,  als  Ver- 
gleichswiderstand eine  solche  mit  1/100  normal  wässeriger  Lösung 
von  KCl  gefüllt  Messungen  wässeriger  Lösungen  von  Bern- 
steinsäure und  Essigsäure  zeigen  genügende  Uebereinstimmung 
mit  den  von  Ostwald  nach  Kohlrausch's  Methode  gefundenen 
Werthen.      Die  Leitfähigkeiten    alkoholischer  Lösungen   von 
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Di-  und  Trichloressigsäure  Hessen  sich  sicherer  bestimmen  als 
nach  Kohlrausch  (s.  oben).  Wg. 


1 10.  JE.  van  der  Ven.  lieber  eine  Methode  zur  Bestim- 
mung der  electrüchen  Leitfähigkeit  von  Flüssigkeiten  (4°.  24  pp. 
Archives  Teyler.  Ser.  IL  T.  IV.  2.  1894).  —  Der  Verf.  findet 
Bedenken  gegen  die  Methode  von  F.  Kohlrausch,  dass  sie  nicht 
schnell  genug  wirkt,  um  bei  langsam  sich  verändernden  Tem- 
peraturen den  Einfluss  der  variablen  Dichtigkeit  des  Lösungs- 
mittels auf  die  Leitfähigkeit  zu  erkennen,  da  inzwischen  andere 
Einflüsse  wirken  können.  Er  bedient  sich  deshalb  der  älteren 
Methode  von  Becker  (Wied.  Electr.  I,  p.  584.  1893)  mit  der 
Abänderung,  dass  die  Aenderung  der  Polarisation  beim  Ueber- 
gang  von  einer  Stromstärke  zur  anderen  beachtet.  Ist  £ 
die  E.M.K.  des  Hauptstromes,  sind  J  und  J'  seine  Intensitäten 
bei  zwei  verschiedenen  Widerständen,  x  und  x  die  entsprechen- 
den E.M.K.  der  Polarisation,  y  der  Widerstand  des  Wassers, 
r  die  Summe  der  Widerstände  der  Ketten  und  der  sonstigen 
Leitungen,  q  und  q  die  in  den  Stromkreis  einzuschaltenden 
Widerstände,  so  ist 

J  =  {E  -  x)  I  (y  +  r  +  q).        J'  =  (E-  x')  /  (y  +  r  +  e', 

woraus 

y  =  Q'J'(J-  J')  -  (r  +  p)  -  (x  -  arO/(J-  J'). 

Aus  zwei  derartigen  Beobachtungen  ist  demnach  y  nicht  genau 
zu  bestimmen,  ausser,  wenn  das  letzte  Glied  zu  vernachlässigen 
ist  Eine  Aenderung  des  sehr  grossen  Werthes  von  y  bedingt 
nur  eine  sehr  kleine  Aenderung  von  J,  wodurch  das  letzte 
Glied  unbestimmt  werden  kann,   ausser  wenn  die  Werthe  x 

m 

sehr  nahe  dem  Maximum  sind.  Um  letztere  Grenzen  zu  prüfen, 
verwendet  der  Verf.  einen  calibrirten  Ruhmkorff 'sehen  Multipli- 
cator  für  Thermoströme,  misst  die  Widerstände  an  einem 
calibrirten  Bheostaten,  und  befestigt  die  blanken,  20  qcm 
grossen  Platinelectroden,  deren  Zuleitungsdrähte  in  Glasröhren 
eingeschlossen  sind,  in  einem  Abstand  von  1,8  cm  in  einem  3  dm 
hohen,  mit  gewöhnlichem  destillirten  Wasser  gefüllten  Gefass, 
bis  auf  dessen  Boden  sie  reichen,  um  Strömungen  infolge  der 
Temperatureinflüsse  zu  vermeiden,  wozu  auch  der  Abstand 
der  Electroden  mit  einer  Glasplatte  bedeckt  wird.    Der  Strom 

Bdblltter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Quem.  1&  64 
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wurde  von  einer  Kette  von  vier  Daniellelementen  geliefert. 
Diese  genügen,  um  den  Widerstand  y  allein  zu  bestimmen. 
Soll  auch  die  Polarisation  x  gemessen  werden,  so  muss  der 
Mittelwerth  von  y  bei  den  aufeinander  folgenden  Stromstärken 
in  eine  Gleichung  von  der  Form  (n  E  —  x)  j  (y  +  r  +  g)  =  J 
eingeführt  werden.  Man  muss  also  n  kennen.  Der  Verf.  nimmt 
hiernach  die  Widerstände  wahr,  welche  man  braucht,  um  ver- 
schiedene Ablenkungen  der  Nadel  zu  bewirken,  berechnet  danach 
r  +  g  und  daraus  y  =  gJ/(J—  J')  —  r  +  g  =  222,4  im  Mittel. 
Daraus  leitet  er  x  ab,  welches  für  Ausschläge  von  mehr  als  45° 
constant  ist.  Endlich  erhält  er  den  Temperaturcoefficienten  k 
aus  möglichst  reinen  Wassers  bei  18°  zwischen  0,0216  und 
0,0265,  während  F.  Kohlrausch 

k  =  *" ~  **  .  -jL.  a  0,0204 
fand.  "_  GL  W. 

111.  Vaschy*  Ueber  die  Natur  der  electrischen  Leüßihig- 
keü  (C.  R.  118,  p.  1324—1326.  1894).  —  Das  Vermögen  eines 
Körpers  die  Eigenschaft  der  electrischen  Leitfähigkeit  zu 
zeigen,  beruht  wesentlich  auf  seiner  Fähigkeit  electrische  Feld- 
energie zu  zerstreuen  (dissiper),  d.  h.  in  Wärme  zu  verwandeln. 
Ist  h  die  Feldintensität,  so  wird  erfahrungsgemäss  (Joule)  die 
Quantität  q  =  Aa  /  g  (g  specifischer  Widerstand)  umgewandelt, 
oder  es  ist,  da  die  Feldenergie  (pro  Volumeneinheit)  u7  =  ä*/ä»ä 
(k  specifische  inductive  üapacität)  ist 

?  =  ^¥--7-  =  "ST"' 

wo  demnach  0  =  4nkj g  (Relaxationszeit)  ist.  Ein  stationärer 
Strom  ist  also  nur  möglich,  wenn  fortwährend  von  einer  Quelle 
(galvanische  Säule  etc.)  Energie  von  aussen  an  den  Leiter  neu 
heranwandert  und  hier  immer  wieder  (herab-)  transformirt 
wird  (vgl.  fl.  Ebert,  Wied.  Ann.  51,  p.  296  ff.  und  52,  p.  428  ff. 
1894).  Eb. 

112.  Q*  Majorana*  Ueber  die  Geschwindigkeit  der  photo- 
electrischen  Erscheinungen  des  Selens  (Bendic.  R.  Acc.  dei  Lincei 
(5)  3,  1.  Sem.,  p.  183—190.  1894).  —  Der  Verf.  lässt  einen 
Sonnenstrahl,  welcher  eine  Alaunlösung  durchsetzt  hat,  von  einem 
rotirenden  Spiegel  einmal  vorübergehend  auf  eine  Selenzelle 
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werfen  und  nach  beendigter  Beleuchtung  durch  den  gleichen 
.Rotationsmechanismus  einen  momentanen  Stromschluss  zwischen 
der  Selenzelle,  einem  Normalelement  und  einem  ballistischen 
Galvanometer  herstellen.  Die  Beleuchtungsdauer  ist  bei  jedem 
Versuch  dieselbe,  die  Zeit  zwischen  dem  Ende  derselben  und 
der  Herstellung  des  Stromschlusses  ist  nach  Willkür  durch 
Einstellung  des  Apparates  veränderlich  und  wird  von  diesem 
gemessen.  Der  impulsive  Ausschlag  des  Galvanometers  dient 
als  Maass  der  Stromstärke  und  die  letztere,  unter  Vernach- 
lässigung des  Galvanometer  Widerstandes,  direct  als  Maass  des 
Selen  Widerstandes.  Der  Verf.  findet  für  den  letzteren,  der 
ohne  vorhergegangene  Beleuchtung  258,10  Ohm  beträgt,  nach 
vorheriger  Beleuchtung  folgende  Werthe  (/  Zeit  in  Secunden 
zwischen  Schluss  der  Beleuchtung  und  Messung  des  Wider- 
standes, w  Widerstand  in  Ohm): 

t        0,066    0,50    1,01     1,69    2,29    2,86    3,26 
10  201,42    214,63   222,28   229,61   233,98   238,58   239,61 

t        3,85     4,64    5,46    6,29    6,86    7,44 
w     243,52    246,79   249,49   252,40   252,06   254,14 

Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  die  Wirkung  des  Lichtes 
auf  das  Selen  sehr  langsam  verläuft  und  deshalb  nicht  zu  der 
von  mancher  Seite  vorgeschlagenen  Lösung  des  Problems  des 
electrischen  Fernsehens  zu  gebrauchen  ist.  B.  D. 


113.  JET.  M.  Goodwin.  Studien  zur  Voltd  sehen  Kette 
(Ztschr.  £  phys.  Chem.  13,  p.  577—656.  1894).  —  Zweck  der 
umfangreichen  Arbeit  ist  vor  allem  die  Prüfung  der  von  Ost- 
wald eingeführten  neuen  Auffassung  der  Electroden  „zweiter 
Art",  die  nach  Nernst  umkehrbar  sind  in  Bezug  auf  das 
Anion:  es  soll  auch  bei  diesen  die  Potentialdifferenz  bestimmt 
sein  durch  die  Concentration  der  Kationen.  Letztere  ist  hier 
zu  berechnen  nach  dem  zweiten  Nernst' sehen  Löslichkeitsprincip 
(die  Löslichkeit  des  schwerlöslichen  Salzes,  „Depolarisators", 
wird  beeinflus8t  durch  die  vorhandene  Menge  des  zweiten, 
leichtlöslichen  Salzes  mit  gleichem  Anion).  Dann  ist  überein- 
stimmend für  Electroden  erster  und  zweiter  Art  die  Potential- 
differenz 

BT  f             JPM 
n  = lognat , 

64* 
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wo  n,  die  Werthigkeit  der  Kationen,  p  ihre  Ooncentration, 
Pm  der  „electrolytische  Lösungsdruck"  des  Electrodenmetalls. 
Nach  der  von  Ostwald  näher  angegebenen  Methode  wurde  mit 
Hülfe  eines  sehr  empfindlichen  Capillarelectrometers  die  E.MK. 
einer  Reihe  von  Elementen  gemessen.     Sie  berechnet   sich, 
wenn  die  Electroden  beiderseits  aus  dem  gleichem  Metall  be- 
stehen als  Differenz  zweier  Ausdrücke  der  obigen  Form,  aus 
der  also  die  unbekannte  Pm  verschwunden  ist    Die  Electroden 
wurden  zur  Erzielung  gleichförmiger  Oberflachenbeschaffenheit 
als  flüssige  Amalgame  verwendet,  ausgenommen  solche  von  Silber. 
Bei  den  ersten  Versuchen  dienten  noch  ziemlich  lösliche  Salze 
als  Depolarisatoren,  nämlich  T1C1  und  Agßr03;  es  wurde  z.B. 
die  Kette  gemessen:  Tl  amalg.  |  T1C1  gesält.  in  x  KN03 1 T1C1  ge- 
sätt.  in  #KC1|T1  amalg.;     die  Vergleichung  der  beobachteten 
mit  den  auf  Grund  von  Noyes'  Löslichkeitsmessungen  (BeibL 
16,  p.  173)  berechneten  Werthen  von  n  führt  zu  einer  ein- 
gehenden Erörterung  der  Gültigkeit  des  zweiten  Löslichkeits- 
princips  mit  dem  Ergebniss,  dass  diese  als  gesichert  anzusehen, 
dagegen   die  Annahme   gleicher  Dissociation   für  die   beiden 
nebeneinander  vorhandenen  Salze  unzulässig  sei.    In  anderen 
Elementen  waren  die  K-Salze  durch  solche  von  Na,  Zn,  Cd 
ersetzt 

Für  Elemente  nach  der  Art  des  Helmholtz'schen  Calomel- 
elements:  M'IMfA/M,fA  +  M'A\M\  wo  M'  und  M "  zwei 
Metalle,  A  ein  Anion,  ergibt  sich  die  nach  obigem  berechnete 
E.M.K.  in  Uebereinstimmung  mit  der  von  Kernst  gegebenen 
Formel,  wenn  man  die  Löslichkeit  des  „Depolarisators"  M"A 
als  verschwindend  gegenüber  der  Ooncentration  von  M'A  an- 
sieht. Absolut  zu  berechnen  ist  nur  die  Differenz  zweier 
gleichartiger  Elemente  mit  verschiedener  Ooncentration.  Die 
theoretische  Formel  wurde  an  einer  ganzen  Anzahl  von  Ele- 
menten mit  Zn,  Hg,  Ag,  Cd,  Tl,  Pb  als  Electroden  und  mit 
Chloriden,  Bromiden  und  Sulfaten  als  Depolarisatoren  geprüft 
und  durchweg  gut  bestätigt  gefunden.  Einige  specielle  Sätze, 
die  sich  für  solche  Elemente  aufstellen  lassen,  sind  im  Original 
nachzusehen. 

In  einem  dritten  Abschnitt  wird  die  umgekehrte  Aufgabe 
behandelt,  aus  der  gemessenen  E.M.K.  eines  Elements  die  Lös- 
lichkeit des  darin  verwendeten  Depolarisators  zu  ermitteln.    Es 
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ergab  sich  bei  25  °C.  die  Löslichkeit  von  AgCl  zu  1,25 .  10*-6  n., 
AgBr  zu  6,6. 10-7  n.,  AgJ  zu  0,97 .  10~8  n.  Die  von  Kohl- 
rausch und  Böse  (Wied.  Ann.  50,  p.  127),  sowie  von  Holleman 
(Beibl.  18,  p.  302)  aus  Messungen  der  Leitfähigkeit  berechneten 
Werthe  stimmen  mit  diesen  nur  bei  AgOl,  bei  den  beiden 
andern  Salzen  gar  nicht,  was  Verf.  aus  der  Empfindlichkeit 
der  Leitfähigkeitsmessungen  gegen  Verunreinigungen  erklärt 
Gerade  für  so  äusserst  geringe  Löslichkeiten  unter  10~~6n. 
verspricht  die  electrometrische  Methode  sehr  genaue  Ergebnisse, 
wie  Verf.  noch  an  weiteren  Beispielen  zeigt.  Wg. 


114.  Em  Cohen»  Die  Bestimmung  von  Umwandlungspunkten 
auf  electrischem  IVege  und  die  electromotoriscke  Kraft  bei  che- 
mischer Zersetzung  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  14,  p.  53 — 92.  1894). 
—  Zwei  Körper,  die  sich  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
ineinander  umwandeln  können,  z.  B.  zwei  verschiedene  Hydrate 
desselben  Salzes,  sind  oberhalb  und  unterhalb  dieser  Tempe- 
ratur mit  verschiedenen  Lösungen  im  Gleichgewicht,  bei  der- 
selben mit  der  gleichen  Lösung.  Bestehen  nun  infolge  Ueber- 
sättigung  des  einen  beide  Systeme  bei  gleicher  Temperatur 
nebeneinander,  so  erzeugen  sie  vermittels  zweier  in  die  Lösungen 
eingesenkter  Electroden  einen  Concentrationsstrom,  der  bei  der 
Umwandlungstemperatur  0  wird,  um  bei  weiterer  Temperatur- 
änderung sein  Zeichen  zu  wechseln.  Danach  lässt  sich  also 
die  Umwandlungstemperatur  bestimmen.  Verf.  beschreibt  aus- 
führlich die  Herstellung  solcher  „Umwandlungselemente"  und 
die  Beobachtungsmethode.  Er  findet  folgende  Werthe  von 
Umwandlungstemperaturen  in  guter  Uebereinstimmung  mit 
früheren  Messungen  nach  anderen  Methoden,  soweit  solche 
vorliegen,  für  die  Beactionen: 

Na^SO, .  10  HaO  ^=±  N^SO,  +  10  H^O      32,8°, 

(als  Electrode  diente  Hg  mit  Mercurosulfat),  für 

OdClj, .  2  HjO  ^  CdCla .  HaO  +  HaO        34,1  °; 

(infolge  verschiedener  Lösungsgeschwindigkeit  der  beiden  Mo- 
dificationen  zeigte  sich  eine  scheinbare  Verschiebung  des  Um- 
wandlungspunktes), für 

ZnS04 . 7  HaO  +±l  ZnS04 . 6  HaO  +  HjO  38,2  °  bis  39,1  °. 
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Als  Beispiel  einer  Doppelsalzbildung  wurde  die  Umwand- 
lung von  Astrakaiiit  untersucht  also  die  Reaction: 

NaaS04 .  10  HgO  +  MgS04 .  7  B^O  ^=>:  ^Mg^O,), .  4  HjO 

+  13HaO 
es  fand  sich:     20,7°  bis  20,9°. 

Die  doppelte  Zersetzung 

2  MgS04 . 7  HaO  +  2  NaCl  ++  MgNaJS04)2 . 4  ^0 

+  MgCl2. 6^0  +  4^0 

Hess  sich  nicht  in  der  gewünschten  Weise  untersuchen. 

Quantitative  Messungen  der  E.M.K.  E  eines  Glaubersalz- 
umwandlungselementes ergaben  deren  Aenderung  mit  der  Tem- 
peratur; im  Umwandlungspunkt,  wo  E=0,  sollte  nun  nach 
der  bekannten  Gibbs-Helmholtz'schen  Gleichung  TdEjdT 
gleich  der  Umwandlungswärme  W  sein.  Die  Bestimmung 
von  W  (als  Differenz  zweier  Lösungswärmen)  ergab  aber  gänz- 
lich andere  Werthe,  obwohl  die  danach  berechneten  Dampf- 
spannungsänderungen mit  den  vermittels  des  Tensimeters 
beobachteten  gut  übereinstimmten.  Verf.  weiss  diesen  Wider- 
spruch, der  sich  auch  bei  einem  CdC^-Elemente  zeigte,  nicht 
zu  erklären.  Wg. 

115.  F.  Strei/ntz.  lieber  eine  Beziehung  zwischen  der 
eleclromotorischen  Kraft  des  Danteil-Elementes  und  dem  Ver- 
hältnisse des  Salzgehaltes  seiner  Lösungen  (Ber.  d.  Wien.  AkacL 
Math.-Naturw.  Kl.  103,  Ha,  p.  98—104.  1894).  —  Verf.  hat 
die  E.M.K.  des  Daniell-Elementes  bei  verändertem  Gehalt  der 
CuS04-  und  ZnS04-Lösungen  bestimmt.  Sie  erwies  sich  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Nernst'schen  Theorie  nur  abhängig 
vom  Verhältnis  der  Moleculargehalte  m  und  n  nach  der  Formel 
E  =  A-Blog{mln),  wo  die  Constanten  .4  =  1,1139  Volt, 
B  =  0,0177  Volt  einzusetzen  sind.     Nach  Nernst  sollte  sein 

B  =  0,0207  Volt.  Wg. 

I         

116.  B.  Neumann,  lieber  das  Potential  des  Wasserstoffs 
und  einiger  Metalle  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  14,  p.  193 — 230.  1894), 
—  Verf.  stellt  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit,  in  deren  Verlauf 
eine  ganze  Reihe  von  Potentialdifferenzen  Electrode/Electrolyt 
unter  Combination  mit  einer  Hg — HgOl — KCl-Normalelectrode 
nach  der  Compensationsmethode  mit  dem  Capillarelectrometer 
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als  Galvanoskop  gemessen  wurden  >  selbst  folgendermaassen 
zusammen : 

Wasserstoff  scheidet  aus  Metallsalzlösungen  von  Cu,  Ag, 
Hg,  Au,  Pd,  As,  Sb,  Bi  die  Metalle  aus,  während  Lösungen 
der  Salze  von  Zn,  Sn,  Cd,  Fe,  Ni,  Co,  Mn,  Tl,  Pb,  Mg,  AI 
unzersetzt  bleiben. 

Die  absoluten  Potentiale  des  Wasserstoffs  sind  in 


H2804  -0,238  V. 

CH8COOH    -0,150  V. 


HCl 
H»P04 


-0,249  V. 
-0,205  V. 


es  ißt  gleichgültig,  aus  welcher  Substanz  die  Electrode  besteht, 
welche  mit  Wasserstoff  beladen  ist,  solange  ein  wirklicher 
Gleichgewichtszustand  erreicht  ist,  und  die  Electrode  weder 
mit  Wasserstoff  reagirt,  noch  Ionen  an  den  Electrolyt  abgibt. 
Die  absoluten  Potentiale  der  (theils  electrolytisch  nieder- 
geschlagenen, theils  als  Amalgam  verwendeten)  Metalle  in  ihren 
Normalsalzlösungen  sind 


Metall 

Sulfat 

Chlorid 

Nitrat 

Acetat 

Mg 

+  1,239 

+  1,231 

+  1,060 

+ 1,240 

AI 

+  1,040 

+  1,015 

+0,775 

— 

Mn 

+0,815 

+  0,824  . 

+0,560 

— 

Zn 

0,524 

+0,503 

+  0,473 

+0,522 

Cd 

+0,162 

+0,174 

+0,122 

— 

Tl 

+0,114 

+0,151 

+0,112 

— 

Fe 

+0,093 

+0,087 

— 

— 

Co 

-0,019 

-0,015 

-0,078 

-0,004 

Ni 

-  0,022 

-0,020 

-0,060 

— 

Pb 

— 

-0,095 

-0,115 

-0,079 

H 

-0,238 

-0,249 

— 

-0,150 

Bi 

-0,490 

—0,315 

-0,500 

— 

As 

— 

-  0,550 

— 

— 

Sb 

— 

-0,376 

— 

— 

Sn 

— 

-0,085 

— 

— 

Cu 

-0,515 

— 

-0,615 

-0,580 

Hg 

-0,980 

— 

-1,028 

— 

n 

-0,974 

— 

-1,055 

-0,991 

— 

-1,066 

— 

— 

Pt 

— 

-1,140 

— 

— 

Au 

— 

-1,356 

— 

— 

An  dem  Beispiel  der  Thalliumsalze  wurde  gezeigt,  dass 
das  Anion  des  als  Electrolyt  dienenden  Salzes  keinen  Einfluss 
auf  die  E.M.E.  der  Kette  ausübt,  wenn  die  Concentration  der 
Metallionen  in  der  Lösung  dieselbe  bleibt 

Die  Messung  der  absoluten  Potentiale  der  Oxydations- 
und Eeductionsmittel  ergab,  dass  sich  in  electrischer  Beziehung 
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eine  schärfere  Grenze  zwischen  beiden  ziehen  lässt,  als  nach 
der  gewöhnlichen  Auffassung.  Wg. 


117.  A.  Campetti.  Ueber  die  Potentialdifferenz  zwischen 
wässerigen  und  alkoholischen  Lösungen  eines  und  desselben  Salzes. 
Perificirung  der  Formeln  (Atti  R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  29, 
p.  140 — 160.  1894).  —  Die  Bestimmung  der  Ueberfuhrungs- 
zahlen  für  alkoholische  Lösungen  von  LiCl  mit  Kathode  aus 
Platin  und  Anode  aus  Cadmium  oder  amalgamirtem  Zink  in 
einem  Apparate,  welcher  dem  von  Bein  (Wied.  Ann.  46,  p.  29. 
1892)  angewendeten  ähnlich  ist,  dient  dem  Verf.  dazu,  mit  den 
von  anderen  Autoren  bestimmten  molecularen  Leitfähigkeiten 
nach  der  Planck'schen  Formel  (Wied.  Ann.  39  u.  40,  1889  u. 
1890)  die  Potentialdifferenzen  zwischen  wässerigen  und  alkoho- 
lischen Lösungen  desselben  Salzes  zu  berechnen.  Mit  den 
Messungen  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  18,  p.  680)  stimmen  diese 
Rechnungen  nicht  überein;  demnach  ist  die  Planck'sche  Formel, 
welche  sich  auf  Lösungen  verschiedener  Salze  in  demselben 
Lösungsmittel  bezieht,  auf  den  vorliegenden  Fall  nicht  anwend- 
bar. Es  sind  also  die  electrostatischen  Kräfte  an  der  Grenz- 
fläche der  beiden  Flüssigkeiten  und  der  Vertheilungscoefficient 
des  Salzes  zwischen  denselben  zu  berücksichtigen;  das  Ver- 
hältniss  der  Ionengeschwindigkeiten  eines  Salzes  ist  nach  dem 
Verf.  vom  Lösungsmittel  abhängig.  B.  D. 


118.  Muirhead  und  Dea/rlove.  Cadmiumnormalelemeni 
(Lum.  electr.  5ä,  p.  32.  1894).  —  Ein  Amalgam  aus  1  Th.  Cad- 
mium und  7  Th.  Hg  ist  nach  den  Erfahrungen  der  Veit  am 
vorteilhaftesten  und  gibt  als  negative  Electrode  die  E.M.K. 
1,0192  Volt.  Ueber  Aenderungen  der  E.M.K.,  welche  sich  bei 
verschiedener  Zusammensetzung  des  Amalgams  aus  Cadmium 
und  Hg  ergeben,  ist  mitgetheilt  J.  M. 


119.  Vrnbreit-Matthes.  Cupron- Element  (Sepab.  8°. 
16  pp.  1894).  —  Das  Element  ist  ein  verbessertes  Lalande- 
Elemeni  In  einem  durch  einen  Kautschukdeckel  zu  ver- 
schliessenden  oblongen  Glaskasten  hängt  zwischen  zwei  Zink- 
platten die  poröse  Kupferoxydplatte  in  15 — 1 8  proc.  Natronlauge. 
Die  E.M.K.  ist  in   den   ersten  Minuten   etwa   1  — 1,1  Volts, 
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nachher  0,8  Volts.  Die  anfängliche  höhere  Kraft  rührt  von 
freiem  verdichtetem  Sauerstoff  in  der  Kupferoxydplatte  her. 
Um  das  Element  zu  regeneriren  wird  das  Plattensystem  her- 
ausgehoben, mit  Wasser  abgespült  und  20 — 24  Stunden  an 
einen  trockenen  warmen  Ort  gestellt,  wobei  sich  die  Kupfer- 
oxydulplatte wieder  oxydirt.  Bei  einer  Länge  von  190  mm, 
Breite  von  55  mm  und  Höhe  von  190  mm  gibt  das  Element 
einen  sehr  constanten  Strom  von  1,35  Amp.  Stromstärke  und 
mittlerer  Klemmenspannung  von  0,75  während  26  Stunden, 
sodass  die  Capacität  1,35  x  26  =  35  Amp.-Stunden  ist  Pro 
Ampferestunde  wird  fast  die  theoretische  Menge  Zink,  1,20 
— 1,25  gr,  höchstens  2  gr  und  etwa  1,25  gr  chemisch  reines, 
bez.  3  gr  käuflich  reines  Aetznatron  verbraucht.  Mit  demselben 
Element  kann  ein  Mikrophon,  welches  etwa  0,15  Amp.  bedarf, 
während  2ö0  Stunden  betrieben  werden.  G.  W. 


120.  8 ehr oe  der.  Galvanisches  Element  (Lum.  electr.  51, 
p.  580.  1894).  —  Der  Verf.  gibt  Legirungen  an,  welche  sich 
zur  Herstellung  der  positiven  Electroden  in  Elementen  für 
schwache  Ströme  und  in  Bunsenelementen  eignen.  Das  Bunsen- 
element  enthalte  Schwefelsäure  vom  spec.  Gew.  1,15,  Salpeter- 
säure vom  spec.  Gew.  1,4.  Die  Electroden  bestehen  aus 
96,6  Th.  Zink,  0,1  Th.  Blei,  0,05  Th.  Aluminium,  0,01  Th. 
Bariumamalgam,  0,01  Th.  Mangan,  0,07  Th.  Eisen,  2,16  Th. 
Quecksilber.  Diese  Legirung  wird  in  Platten  bei  eigem  Drucke 
von  800  kg  pro  qmm  hergestellt  und  dann  amalgamirt    Andere 

Legirungen  für  die  Electroden  sind  gleichfalls  angegeben. 

J.  M. 

121.  Northrup.  Jodtrockenelement  (Lum.  älectr.  51,  p.  435. 
1894).  —  Am  Boden  des  Bechers,  welcher  die  Gestalt  eines 
Beagenzgläschens  hat  (Höhe  5  cm,  Durchmesser  1,2  cm)  be- 
findet sich  die  Kohlenelectrode  eingetaucht  in  SaJa.  Darüber 
ist  ein  Brei  aus  Chloraluminium,  Zinkoxyd,  Mangandioxyd  und 
Wasser,  in  den  die  Zinkelectrode  eingetaucht  ist.  Die  E.M.K. 
beträgt  1,35  Volt  Der  innere  Widerstand  ist  25  bis  30  ii, 
verringert  sich  aber  während  des  Gebrauches.  Das  Element 
ist  hermetisch  verschlossen  durch  einen  Kork  mit  Siegellack 
und  durch  eine  Gypsschicht.  J.  M. 
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122.  O.  Colard.  lieber  die  Erwärmung  der  verschiedenen 
Punkte  eines  electrisch  durchströmten  cylindrüchen  Leiters  (Lum. 
6L  52,  p.  201—208.  1894).  —  Die  inneren  Schichten  eines 
stromdurchflossenen  Drahtes  müssen  im  Beharrongszustande 
wärmer  sein  als  die  äusseren,  da  die  erzeugte  Joule'sche 
Wärme  zur  Oberfläche  geleitet  und  von  dieser  ausgestrahlt 
wird.  Diese  Temperaturverschiedenheiten  bedingen  zugleich 
elastische  Formänderungen  und  Spannungen  in  der  Art,  dass 
z.  B.  die  äusseren  Schichten  in  radialer  Richtung  gedrückt 
und  in  der  Umfangsrichtung  gedehnt  sind.  Der  Verf.  unter- 
sucht diese  Verhältnisse  näher  und  kommt  dabei  zu  dem 
Schlüsse,  dass  ein  Draht,  der  durch  einen  zu  starken  Strom 
zerstört  wird  nicht  einfach  schmilzt,  sondern  durch  ein  Zer- 
reissen  der  Oberflächenschichten  infolge  des  Ueberdrucks  der 
inneren  heisseren  Massen  zerspringt  Genaue  numerische  Be- 
rechnungen hierüber  werden  dadurch  erschwert,  dass  die  in 
Betracht  kommenden  Coefficienten  (namentlich  der  Emisaions- 
coefficienten  für  die  Wärmestrahlung  von  der  Oberfläche)  nicht 
hinlänglich  bekannt  sind.  A.  F. 


123.  G.  Fr.  Emery.  Thermoelectrische  Eigenschaften  von 
Salzlösungen  (Proc.  Boy.  Soc  55,  p.  356—373.  1894;  Aus- 
zug des  Verf.).  —  Die  Messungen  der  thermoelectrischen 
Kräfte  von  Salzlösungen  mit  den  entsprechenden  Metallen  als 
Electroden  ergaben  entsprechend  den  Resultaten  Bouty's  eine 
Abhängigkeit  sowohl  von  dem  Säurebestandtheil  des  Salzes, 
als  auch  von  der  Concentration  der  Lösung. 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  U-fÖrmigen  Elemente 
ausgeführt,  von  dem  der  eine  Schenkel  die  eine  Electrode 
enthaltend  mit  einem  Wasserbade  umgeben  war,  dessen  Tem- 
peratur durch  circulirendes  Wasser  beliebig  verändert  werden 
konnte.  Der  andere  Schenkel  der  Zelle  befand  sich  bleibend 
auf  Zimmertemperatur.  Die  Electroden,  meistens  aus  Drähten 
bestehend,  wurden  isolirt  eingeführt  Die  E.M.K.  wurden 
durch  Compensation  mit  einem  Clark  gemessen.  Die  Thermo- 
kräfte  ergaben  sich  der  Temperaturdifferenz  proportional  und 
um  die  Resultate  anzugeben  genügte  es  die  Zunahme  der 
Thermokrafb  für  1  °  C.  zu  nennen,  welche  Grösse  er  mit  8  be- 
zeichnet 


—    939    — 

Die  untersuchten  Elemente  bestanden  aus  amalgamirtem 
Zink  in  ZnCl2,  Zinkacetat  und  ZnS04,  ferner  Kupfer  in  CuS04, 
Cu(N03)8  und  Kupferacetat.  Eine  Abnahme  der  Thermokraft 
mit  steigender  Concentration  zeigten  ZnClg,  Zn-Acetat,  CuS04 
und  Cu(N03)2,  eine  Zunahme  ZnS04  und  Cu-Acetai  Er  be- 
hauptet, dass  der  grösste  Theil  der  Thermokraft  vom  Wasser 
herrühre,  und  dass  die  Zugabe  von  Salzen  dieselbe  vergrössere 
oder  verkleinere;  für  Wasser  gibt  er  S  =  8,6 .  10-*  Volt. 
Er  weist  dies  aus  Versuchen  mit  Mischungen  wässeriger  Lö- 
sungen nach. 

Um  die  Abhängigkeit  vom  Lösungsmittel  zu  zeigen,  dehnt 
er  seine  Versuche  auf  alkoholische  Lösungen  aus  (Methyl-  und 
Aethylalkohol).  Er  bestimmte  femer  die  Thermokräfte  für 
die  in  verschiedenen  Verhältnissen  gemischten  1  proc.  Lösungen 
von  Methyl-  und  Aethylalkohohl.  Die  Curve,  welche  diese 
beobachteten  und  aufgezeichneten  Thermokräfte  verbindet,  zeigt 
einen  Inflexionspunkt.  Die  entsprechende  Curve  für  Aethyl- 
alkohol und  Wasser  weist  ein  starkes  Minimum  auf. 

Einige  Versuche  über  Thermokräfte  zwischen  wässerigen 
Salzlösungen  gaben  ziemlich  gute,  solche  zwischen  wässerigen 
und  alkoholischen  Lösungen  ungenügende  Resultate  infolge  zu 
starker  Diffusion,  Calorimetrische  Messungen  ergaben  das 
thermoelectrische  Phenomen  als  umkehrbar. 

Die  Arbeit  von  Ebeling  (Wied.  Ann.  30,  p.  530),  in 
welcher  die  Abhängigkeit  der  Thermokraft  von  der  Concen- 
tration von  verschiedenen  Kupfer-  und  Zinksalzen  nachgewiesen 
und  bestimmt  wurde,  ist  in  dieser  Arbeit  nicht  erwähnt  worden. 


124.  A.  Cr.  Sänket  in  Verbindung  mit  JET«  Lindenberg. 

Electrische  Untersuchungen.    XX.  Heber  die  thermo-  und  piezo- 

electrüchen  Eigenschaften  der  Kr y stalle  des  Brom-  und  über- 

jodsauren  Natrons,  des  A spar agins,  des  Chlor-  und  Brombarywns, 

sowie  des  unterschwefelsauren  Baryts  und  Strontiums  (Abh.  d. 

K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Math.-phys.  Klasse  21.  4°.  42  pp.  1894). 

—   Ein   Bericht   über   die   vielen   einzelnen  .Resultate   dieser 

überaus  sorgfältigen  Arbeit  entzieht  sich  leider  dem  Referat 

G.W. 
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125.  H.  Traube.  Ueber  die  pyroelectrüchen  Eigenschaften 
und  die  Krystallform  des  Prehnüs  (N.  Jahrb.  f.  Min  Beilagebd.  9, 
p.  184 — 146.  1894).  —  Durch  Anwendung  des  Kundt'schen 
Bestäubungsverfahrens  hat  Verf.  gefunden ,  dass  der  Prehnit 
rhombisch- hemimorph  krystallisirt  und  nur  die  a-Axe  als  (polare) 
Symmetrieaxe  besitzt.  Auch  die  durch  geschmolzenes  Aetzkali 
erzeugten  Aetzfiguren  liessen  die  Hemimorphie  erkennen, 
während  dieselbe  in  der  Flächenentwickelung  ringsum  aus- 
gebildeter Krystalle  niemals  zum  Ausdruck  kommt  Häufig 
kommt  Zwillingsbildung  nach  10  0  vor,  wobei  die  beiden  Indi- 
viduen theils  mit  den  analogen,  theils  mit  den  antilogen  Polen 
zusammenstossen;  diese  Zwillingsbildung  ist  krystallographisch 
und  optisch  nicht  erkennbar.  Einfache  Krystalle  sind  meist 
mit  dem  analogen  Pol  aufgewachsen.  Die  vom  Ver£  am  ein- 
gehendsten untersuchten  Krystalle  stammten  von  Jordansmühl 
in  Schlesien.  F.  P. 

126.  M.  Simigliana.  Untersuchungen  über  die  De- 
formationen und  die  piezoelectrischen  Erscheinungen  in  einem 
kristallinischen  Cy linder  (Lum.  61.  51,  p.  390—392,  488—490. 
1894).  —  Der  Verf.  sucht  ein  System  elastischer  Verschiebungen 
auf,  das  die  Differentialgleichungen  der  Elasticitätstheorie  und 
die  zugehörigen  Grenzbedingungen  befriedigt,  betrachtet  nach 
Voigt  die  Componenten  des  electrischen  Moments  als  lineare 
Functionen  dieser  Verschiebungen  und  stellt  auf  Grund  der 
gewonnenen  Ausdrücke  und  mit  Hülfe  einer  von  Heine  ge- 
gebenen Formel  die  electrische  Potentialftuiction  in  der  Form 
eines  einfachen  bestimmten  Integrals  dar.  A.  F. 


127.  J.  Joly.  Ueber  ein  electrolytisches  Amperemeter  zur 
directen  Ablesung  (Proc.  R.  Dublin  Soc.  N.  S.  7,  pt  5,  p.  559 
—562.  1894).  —  In  einer  Glaskugel  von  etwa  6  cm  Durch- 
messer befinden  sich  zwei  viereckige  einander  parallele  Platin- 
electroden  (2,5  X  4  cm)  im  Abstand  von  2  mm,  welche  aussen 
mit  Klemmschrauben  verbunden  sind.  Die  Kugel  endet  unten 
in  einem  U-fÖrmigen  Bohr.  Die  Kugel  hat  oben  zwei  Tubuli, 
einen  weiteren,  durch  einen  Kork  verschlossenen,  einen  anderen, 
bestehend  aus  einer  mit  Watte  gefüllten,  oben  mit  einer  engen 
Röhre  versehenen  Glaskugel,  in  welche  eine  oben  mit  einem 
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eingeschmolzenen  und  von  einem  feinen  Nadelstich  durchbohrten 
Platinblech  versehene  Glasröhre  eingeschliffen  ist.  Durch 
den  anderen  Tubulus  wird  Hg  und  darüber  verdünnte  Schwefel- 
säure (15  Froc.)  fast  bis  zur  Füllung  der  Kugel  gegossen. 
Beim  Stromdurchgang  steigt  das  Hg  im  U-Rohr  bis  zu  einer 
constanten  Höhe,  bei  der  gerade  die  entwickelte  Gasmenge 
durch  das  enge  Bohr  ausfliesst     Der  Apparat  kann  durch 

Vergleichung  mit  einem  Amp&remeter  graduirt  werden. 

G.W. 

128.  Am  Chassy*  lieber  die  Electrolyse  des  Kupfersulfates 
(C.  R.  119,  p.  271-272.  1894).  —  Bei  der  Electrolyse  einer 
heissen  concentrirten,  fast  neutralen  Kupfersulfatlösung  durch 
einen  Strom  von  der  Dichtigkeit  7ioo  Amp.  pro  qcm  erhält  man 
auf  einer  Platinkathode  octaödrisch-cubische  Krystalle.  Bei 
niederer  Temperatur  sind  die  Krystalle  von  gelbrothen  krystalli- 
nischen  Massen  umgeben.  Die  Krystalle  sind  Kupferoxydul. 
In  einem  gleichzeitig  mit  dem  heissen  Voltameter  in  denselben 
Stromkreis  eingeschalteten  kalten  Voltameter  erhält  man  ge- 
ringere Mengen  von  Absatz,  im  Verhältniss  von  1,35 : 1.  Wäre 
der  Absatz  im  heissen  Voltameter  nur  durch  Oxydation  des  im 
kalten  Voltameter  abgeschiedenen  bedingt,  so  wäre  das  Ver- 
hältniss 1,12:1.  —  Bringt  man  in  die  Lösung  von  100°  eine 
Kupferplatte  von  gleicher  Grösse  und  gleich  lange  Zeit,  wie 
die  Platinplatte,  so  ist  das  Gewicht  nur  sehr  wenig  durch 
Oxydation  vermehrt  —  Der  Verlust  einer  positiven  Electrode 
von  Kupfer  in  heisser  Lösung  ist  stets  kleiner,  als  der  Gewichts- 
zuwachs der  anderen  infolge  dieser  schwachen  Oxydation,  wie 
schon  anderweit  bewiesen.  G.  W. 


129.  T.  Martini*  Einige  Erscheinungen  der  Electrolyse 
und  Polarüation  (Atti  B.  Ist.  Ven.  (7)  5,  p.  1 101-<l  1 16.  1893/94). 
—  Es  handelt  sich  zunächst  um  den  Durchgang  eines  electri- 
8chen  Stromes  durch  eine  dünne  Lamelle  einer  electrolysirbaren 
Lösung,  die  von  einem  kreisförmigen  Platinring  getragen  und 
in  ihrer  Mitte  von  einem  geraden  Platindraht,  der  andern 
Electrode,  durchsetzt  wird.  Schon  mit  der  E.M.K.  eines  Daniell 
und  weniger  liess  sich  durch  sichtbare  Ausscheidung  oder  durch 
die  erzeugte  Polarisation  nachweisen,  dass  der  Stromdurchgang 
unter  Zersetzung  des  Electrolyten  erfolgte.  Weiterhin  theilt  der 
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Verf.  Beobachtungen  mit  über  die  Stärke  und  zeitliche  Aende- 
rung  der  Potentialdifferenz,  die  ein  Bleischwefelsäurevoltameter 
annimmt  unter  dem  Einfluss  verschiedener  polarisirender  E.M.K., 
insbesondere  solcher,  die  zur  vollständigen  Formirung  des 
Accumulators  nicht  hinreichen.  Wg. 


130.  A.  Campetti.  lieber  den  Einfluss  des  Lösungsmittels 
auf  die  Geschwindigkeit  der  Ionen  (Nuov.  Cim.  (3)  35,  p.  225 
—234.  1894).  —  Aus  der  Verschiedenheit  des  Verhältnisses 
der  molecularen  Leitfähigkeiten  von  Nfl^Cl  und  LiCl  in  wasse- 
riger Lösung  von  demjenigen  in  alkoholischer  Lösung  schliesst 
der  Verf.,  dass  das  Verhältniss  zwischen  den  Ionengeschwindig- 
keiten eines  Salzes  von  der  JNatur  des  Lösungsmittels  abhänge. 
Zur  Prüfung  dieses  Schlusses  hat  der  Verf.  die  Ueberf&hrungs- 
zahlen  des  Anions  für  LiCl  und  AgN03  in  Wasser,  Aethyl- 
und  Methylalkohol  bestimmt;  er  findet  sie  in 

Aethylalkohol        Methylalkohol        Wasser 

LiCl  0,71  0,64  0,705 

AgN08  0,51  0,47  0,518 

Die  gewöhnlich  angenommenen  Zahlen  in  Wasser  betragen 
für  die  beiden  Salze  resp.  0,70  und  0,527.  Während  nun  die 
Zahlen  für  Wasser  und  Aethylalkohol  innerhalb  der  Genauig- 
keitsgrenzen mit  einander  übereinstimmen,  weichen  die  Zahlen 
f&r  Methylalkohol  davon  ab,  wodurch  nach  dem  Verf.  der 
Einfluss  des  Lösungsmittels  auf  die  Ionengeschwindigkeiten 
bestätigt  ist  B.  D. 

131.  JE?.  Bouty.  lieber  die  electrische  Capacität  des  Queck- 
silbers und  die  Polarisalionscapacitäten  im  allgemeinen  (C.  R. 
118,  p.  918—919.  1894).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Erörte- 
rungen (Beibl.  18,  p.  129)  weist  Verf,  darauf  hin,  dass  —  in- 
folge nicht  umkehrbarer  Vorgänge  bei  der  Polarisation  —  die 
scheinbare  Capacität  einer  Zersetzungszelle  mit  Platinelectroden 
von  der  Zeit  und  der  polarisirenden  E.M.K.  stark  abhängig 
ist  Für  Quecksilberelectroden  dagegen  fand  er  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Lippmann  durch  Messungen  am  Oapillarelectro- 
meter  innerhalb  weiter  Grenzen  constante  Capacität.  Er  gibt 
ferner  für  Platinelectroden  in  NaNOs-Lösung  die  Werthe  der 
Initialcapacität,  die  mit  steigender  Verdünnung  stark  abnehmen. 

Wg. 
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132.  X.  Houllevigue.  Die  Eleclrolyse  und  Polarisation 
von  Salzgemischen  (Ann.  chim.  et  phys.  (7)  2,  p.  351 — 384.  1894). 
—  Verf.  untersucht  die  Electrolyse  von  Salzgemischen:  OuS04 
und  ZnS04;  OuS04  und  fl^SC^  in  verschiedenen  (Joncentra- 
tionen. Der  Strom  wird  durch  Benutzung  einer  Batterie  von 
vielen  Accumulatoren  constant  gehalten,  da  die  Polarisation 
der  Electrolysirzelle  constant  auf  ihrem  Maximalwert!)  blieb. 
Die  letztere  wurde  auch  mit  Hülfe  eines  Mascart'schen  Electro- 
meters  unter  Benutzung  von  Daniell'schen  Elementen  als  Htilfs- 
electromotorische  Kräfte,  die  durch  ein  Latimer- Clark  ge- 
aicht  waren,  gemessen.  Es  wurdon  die  homogenen,  auf  einer 
Platinkathode  niedergeschlagenen  Mengen  auf  ihren  Kupfer-  bez. 
Zinkgehalt  analysirt.  Die  Gewichte  der  in  Freiheit  gesetzten 
Elemente  stehen  nicht,  wie  Buff  behauptete,  in  constantem 
Verhältniss.  Das  Verhältniss  Zn/Ou  ist  eine  hyperbolische 
Function  der  Stromintensität.  Dies  erklärt  sich  dadurch,  dass 
das  primär  ausgefallene  Zink  proportional  der  Zeit  bei  ge- 
gebener Oberfläche  auf  das  gelöste  Kupfersulfat  einwirkt. 
Würden  keine  secundären  Erscheinungen  auftreten,  so  würden 
sich  Kupfer  und  Zink  in  constantem  Verhältniss  abscheiden. 
Auch  das  Verhältniss  JE  /  Cu  wächst  schnell  mit  der  Intensität. 
Das  BufTsche  Gesetz  ist  nur  als  Grenzgesetz  für  sehr  grosse 
Intensitäten  gültig,  wenn  die  Hyperbel  sich  ihrer  Asymptote 
nähert.  Bei  wechselnder  Ooncentration  des  einen  Metallsalzes 
wächst  die  abgeschiedene  Menge  eines  Metalles  proportional 
dem  Gewicht  des  Salzes  in  der  Mischung,  ausgenommen  sind 
nur  sehr  verdünnte  Lösungen. 

Im  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  misst  der  Verf.  die  Polari- 
sation in  Zellen,  die  die  oben  erwähnten  Gemische  enthalten, 
bei  allmählicher  Steigerung  der  Stromintensität,  und  zwar  nach 
der  Bouty'schen  Methode  mit  Hülfe  des  Capillarelectrometers 
unter  Berücksichtigung  des  Potentialgefalles  in  der  Zelle  selbst 
Als  Electroden  wurden  bei  verschiedener  Form  der  Polari- 
sationszelle sowohl  Kupfer-  wie  Platinelectroden  benutzt  Auch 
bei  den  Gemischen  wächst  die  Polarisation  rasch  mit  wachsen- 
der Stromintensität.  Den  Verlauf  derselben  gibt  sowohl  die 
Becquerel'sche  Formel  p  =  A  +  Bd  —  CcP,  als  die  Crova'sche 
p  =  A  +  N(l  —  e—*%  wo  d  die  Stromdichte  bedeutet,  bis  zu 
dem  Polarisationsmaximum  gut  wieder.    Die  Polarisation  hängt 
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von  jedem  der  Salze  ab,   selbst  wenn  dieselben  nicht  an  der 
sichtbaren   Electrolyse  theilnehmen.      Die  Polarisation   einer 
Kupferlamelle  in  einer  Lösung,  die  ein  Kupfersalz  enthält,  ist 
beim  Stromdurchgang  nicht  Null,    wie  Lippmann  behauptet, 
und  wird  auch  nicht  sofort  beim  Aufhören  des  Stromes  gleich 
Null,  wenn  sich  ein  sichtbarer  Niederschlag  gebildet  hat    Nur 
der  durch   die  veränderte  Goncentration  der  Lösung  in   der 
Nähe  derElectrode  bedingte  Theil  der  Polarisation  verschwindet 
schneller.     Für  den  Fall    der  Electrolyse    von  Kupfersulfat 
und  Schwefelsäure  nimmt  die  Polarisation   proportional  dem 
Gewichte  des  am  leichtesten  zu  electrolysirenden  Salzes  der 
Mischung  ab,  ausgenommen  für  verdünnte  Lösungen. 

Schliesslich  sucht  der  Verf.,  ausgehend  von  dem  Princip 
der  Erhaltung  der  Energie,  nachzuweisen,  dass  eine  Beziehung 
zwischen  der  Natur  der  erzeugten  Niederschläge  und  der  ent- 
sprechenden Polarisation  besteht.  Er  berücksichtigt  bei  einem 
Systeme,  das  aus  einem  Electrolytengemisch  mit  unangreifbaren 
Electroden  besteht  und  bei  constanter  Temperatur  von  einem 
constanten  Strom  durchflössen  wird,  sämmtliche  eintretenden 
Veränderungen  der  inneren  Energie  durch  Peltier -Wärme, 
locale  Wärme,  Concentrationsänderungen  etc.  Es  wird  das 
Verhältnis  der  beiden  ausgeschiedenen  Metallmengen: 

_ÜL  —  ,1  (cg'  +  B)  —  p 

x    ~~  e     p  —  (w  +  B) 

(o,  w  sind  Constanten,  e,  e  die  electrochemischen  Aequi- 
valente,  B  hängt  von  der  secundären  und  der  Peltier- Wärme 
ab.  Dieselbe  Gleichung  folgt  direct  aus  Untersuchungen  von 
H.  Jahn  über  die  bei  der  Zersetzung  von  ZnS04  und  CuS04 
zwischen  Platinelectroden  freiwerdende  Wärme.  Sind  die 
secundären  Wirkungen  zu  vernachlässigen  und  die  Polarisation 
unabhängig  von  dem  Widerstand  des  Electrolyten,  so  leiten 
sich  aus  der  Formel  die  obigen  experimentellen  Ergebnisse  ab. 
Verf.  führt  eine  analoge  Rechnung  für  den  Fall  einer  variablen 
Polarisation,  also  für  eine  Electrolyse  vor  Erreichung  des 
Polarisationsmaximums  durch  und  sucht  dieselbe  durch  das 
Experiment  zu  bestätigen.  Bein. 


133.    TP.  Einthoven»     Lippmanns  CapHlarelectrometer 
zur  Messung  schnell  wechselnder  Potentialunterschiede  (Arch.  £ 
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d.  ges.  Physiol.  56,  p.  528—541.  1894).  —  Gleichzeitig  mit 
Barch  (BeibL  15,  p.  45)  und  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  dieser 
hat  der  Verf.  die  Bewegungen  der  Qnecksilberkuppe  im 
Oapillarelectrometer  photographisch  zu  registriren  gesucht,  um 
daraus  Bückschlüsse  auf  den  zeitlichen  Gang  einer  angelegten 
Potentialdifferenz  machen  zu  können.  Beobachtungen  des  ein- 
fachen Falles,  wo  plötzlich  eine  constante  Potentialdifferenz  an- 
gelegt wird,  sprechen  für  die  Bichtigkeit  der  Annahme,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  Kuppenverschiebung  stets  proportional  sei 
dem  Unterschied  zwischen  der  thatsächlich  wirkenden  Potential- 
differenz und  derjenigen,  die  zur  Einstellung  in  dem  betreffenden 
Punkte  nöthig  wäre.  Es  zeigte  sich  ferner,  dass  bei  rund  2000 
ganzen  Schwingungen  in  der  Secunde  die  einzelnen  auf  der 
Photographie  noch  deutlich  sichtbar  waren.  Aus  der  einfachen 
Differentialgleichung  kann,  wenn  die  Kuppenverschiebung  als 
Function  der  Zeit  bekannt  ist  (durch  Ausmessung  der  Photo- 
graphie), der  Gang  der  Potentialdifferenz  leicht  berechnet 
werden.  Wg. 

134.  Limb»  Abänderung  des  Electromelers  von  Lippmann 
(Lum.  electr.  52,  p.  24.  1894).  —  Um  den  Meniscus  des  Hg 
auf  einen  bestimmten  Punkt  im  Capillarrohr  einzustellen,  trägt 
die  Bohre  seitwärts  einen  feinen  Ansatz,  an  welchem  ein 
Kautschukschlauch  befestigt  ist,  durch  den  die  Verbindung 
zwischen  der  Bohre  und  einem  an  einer  verticalen  Scala  be- 
weglichen Gefässe  mit  Hg  hergestellt  ist  Durch  vorsichtige 
Bewegung  des  Quecksilbergef&sses  erreicht  man  bequem  die 
Einstellung  des  Meniscus  im  Gesichtsfelde.  J.  M. 


135.  Qouy*  lieber  das  Capülarelectrometer  (Journ.  de 
Phys.  (3)  3,  p.  264—266.  1894).  —  Das  Electrometer  besteht 
aus  einer  weiten  in  Millimeter  getheilten  unten  mit  einem 
Capillarrohr  versehenen  Bohre,  welche  auf  dem  unteren  Drittel 
mittels  eines  Tubulus  und  Kautschukschlauches  mit  einem 
verstellbaren  Quecksilberbehälter  verbunden  ist  Man  stellt 
das  untere  spitze  Ende  des  Capillarrohres  stets  auf  denselben 
Theilstrich  des  Ocularmikrometers  eines  Mikroskopes,  indem 
man  letzteres  verstellt,  und  dann  den  Quecksilbermeniscus 
auf  einen  anderen  bestimmten,  etwa  0,1  mm  von  dem  unteren 

Beiblätter  s.  <L  Ann.  d.  Phys.  u.  Gbem.  18.  65 
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Ende  entfernten  Theüstrich.  —  Wirft  man  einige  Körner  von 
schwefelsaurem  Quecksilberoxydul  auf  die  grosse  Quecksilber- 
oberfläche, so  bleibt  daselbst  die  Potentialdifferenz  constant. 
—  Am  besten  ändert  man  die  Polarisation,  um  hiervon  unab- 
hängig zu  sein,  und  sucht  die  Maximalhöhe  H,  welche  das  Queck- 
silber erreichen  kann.  Dann  sucht  man,  welche  zwei  E.ALK. 
Vx  und  V2  man  zwischen  der  grossen  Quecksilberfläche  und 
dem  Meniscus  einfuhren  muss,  damit  die  Höhe  Vx  des  Hg 
ein  bestimmter  Bruchtheil  von  H  ist.  Dann  ist  die  Capillar- 
depression  gleich  dem  Bruchtheil  V2  seines  Maximalwertes. 
Vx  —  V2  hängt  dann  nicht  von  dem  Zustand  der  grossen  Queck- 
silberoberfläche und  den  Dimensionen  des  Apparates  ab.  — 
Die  Schwefelsäure  nimmt  man  von  einer  bestimmten  Concen- 
tration,  da  letztere  nicht  ganz  ohne  Einfluss  ist         G.  W. 


136.  E.  Bouty.  Ueber  die  Capacüät  des  Capillarelectro- 
meters  und  die  Initialcapacitäi  des  Quecksilbers  (G.  IL  118,  p.  1196 
— 1198.  1894).  —  Ist  A  die  Oberflächenspannung  des  Hg  im 
Capillarelectrometer  bei  der  Potentialdifferenz  x  an  der  Grenz- 
fläche Hg  /  Electrolyt,  ferner  S  die  Grösse  dieser  Grenzfläche 
und  K  eine  instrumentelle  Constante,  so  ist  die  Capacität  des 
Electrometers 

*-*(¥$- °&- 

Vermittels  eines  piSzo-electrischen  Quarzes  oder  eines 
Oondensators  werden  bekannte  Electricitätsmengen  dQ  zu- 
geführt, aus  der  eintretenden  Kuppenverschiebung  dy  ergibt 
sich  einerseits  mit  Hülfe  eines  bekannten  Potentials  die  er- 
zeugte Potentialänderung  dx,  also  C=  dQ/  dx,  andererseits 
liefert  sie  relative  Werthe  von  dA.  Die  Vergleichung  von  C 
mit  (dA/dx)*  liefert  das  Glied  cPA/dx*,  die  Capacität  bei 
constanter  Oberfläche.  Letztere  ergibt  sich  über  0,4  Dan. 
constant;  die  Initialcapacität  berechnet  sich  auf  Grund  früherer 
Angaben  zu  140  microfarad/qcm,  was  mit  angenäherten  di- 
recten  Messungen  übereinstimmt  Wg. 


137.  O.  Wiedeburg.  Zur  Frage  nach  dem  Grundgesetz 
der  Eleclrolyse  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  14,  p.  174—180.  1894). 
—  Im  Anschluss  an  seine  ausführliche  Darlegung  (Wied.  Ann. 
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51,  p.  302)  wendet  sich  Verf.  insbesondere  gegen  die  von 
Berthelot,  Pellat  und  Le  Blanc  vertretene  Ansicht,  dass  ex- 
perimentell ein  gewisser  Minimalwerth  der  stromerregenden 
E.M.K.  ermittelt  werden  könne,  oberhalb  dessen  erst  eine 
dauernde  Zersetzung  des  Electrolyten  stattfinde.  Infolge  der 
secundären  Vorgänge  könne  davon  keine  Bede  sein,  vielmehr 
fände  bei  gesteigerter  E.M.K.  der  Oebergang  von  sehr  kleinen 
zu  erheblichen  Werthen  der  Stromstärke  ganz  allmählich  statt 
Verf.  gibt  zum  Schluss  kurz  die  Grundgedanken  der  von  ihm 
a.  a.  0.  aufgestellten  Theorie  der  Polarisation  und  Electrolyse 
wieder.  Wg. 

138.  J.  Farka8.  lieber  die  Bestimmung  der  Elementar- 
gesetxe,  welche  denen  von  Amp&re  äquivalent  sind  (Math.  u. 
Naturw.  Ber.  aus  Ungarn  11,  p.  161—182.  1894).  —  Fügt  man 
zu  den  drei  Eraftcomponenten  die  Elemente  dreier  Functionen, 
welche  längs  des  anziehenden  Stromkreises  stetig  und  eindeutig 
sind,  so  ergeben  sich  aus  den  Ampfere'schen  Elementargesetzen 
andere  äquivalente  Gesetze.  Der  Verf.  sucht  die  Gesammtheit 
der  äquivalenten  Elementargesetze  zu  bestimmen  und  untersucht 
die  besonderen  Bedingungen,  welchen  die  Functionen  genügen 
müssen,  damit  sich  Elementargesetze  im  eigentlichen  Sinne 
ergeben,  d.  h.  Gesetze,  die  von  der  Gestalt  der  Leiter  und  von 
der  Wahl  des  Coordinatensystems  unabhängig  sind.  Der  Inhalt 
der  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch.  J.  M. 


139.  M.  Th.  Edelmann.  Einfaches  Thomson-Galvano- 
meter ßir  Lampen-  und  Fernrohrablesung',  sowie  für  Vorlesungs- 
zwecke  (Electrotechn.  Ztschr.  15,  p.  139.  1894).  —  Durch  ein 
prismatisches  an  beiden  Enden  mit  Oesen  versehenes  Alumi- 
niumstäbchen sind  vier  magnetische  Nähnadelstücke  gesteckt, 
an  demselben  ist  ferner  ein  dünner  Planspiegel  und  dämpfender 
Glimmeiflügel  befestigt.  An  einem  Ende  eines  Rohres  R  sind 
an  zwei  diametral  gegenüberliegenden  Punkten  in  Bitzen  die 
kurzen  Coconfäden  befestigt,  die  in  den  beiden  Oesen  ein- 
gebunden sind  und  den  Magnetsystem  als  Drehaxe  dienen. 
Im  Bohre  R  kann  durch  einen  Stöpsel  das  Magnetsystem 
arretirt  werden.  Das  Bohr  R  ist  verschiebbar  in  einem  wei- 
teren horizontalen  Bohre  D,  an  dessen  einem  Ende  zwischen 

65* 
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zwei  Flanschen  die  Galvanometerwindungen  sich  befinden, 
zwischen  denen  die  Nadeln  schwingen.  Das  ganze  Instrument 
ist  an  einem  Stative  in  verticaler  Richtung  verstellbar.  Die 
Galvanometerrolle  ist  als  Differentialrolle  mit  je  20  ß  Wider- 
stand gewickelt.  Bei  40  Si  Rollenwiderstand  bedeutet  1  mm 
Ausschlag  bei  1  m  Scalenabstand  den  Strom  0,00000001  Amp. 
Nebenschlüsse  zu  0,1,  0,01  und  0,001  werden  dem  Instrument 
beigegeben.  J.  M. 

140.  Evershed  und  Golden.  Galvanometer  mit  Schutz- 
vorrichtung gegen  äussere  magnetische  Einflüsse  (Lum.  älectr. 
51,  p.  482.  1894).  —  Durch  zwei  Schirme  aus  weichem  Eisen, 
die  unter  sich  durch  Bolzen  verbunden  sind,  werden  die  In- 
strumente gegen  den  Einfluss  äusserer  magnetischer  Felder 
geschützt.  Die  Anordnung  hat  den  Vortheil,  dass  der  Zugang 
zu  den  Galvanometerrollen  frei  bleibt.  J.  M. 


141.  A.  Mauri.     Neues  Ohmmeter  (Nuov.  Cim.  (3)  35, 
p.  235—239.  1894).  —  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  zuein- 
ander senkrechten  horizontalen  Spulen  von  sehr  verschiedenem 
Widerstände  R  und  r;  mit  derjenigen  von  kleinerem  Widerstände 
wird  der  zu  messende  Widerstand  x  hintereinander  und  dann 
x  +  r  mit  R  parallel  geschaltet.     Im  gemeinsamen  Centruin 
beider  Spulen  hängt  ein  Magnet;    die  Tangente  seines  Ab- 
lenkungswinkels durch  einen  in  beiden  Spulen  verzweigten  Strom 
ist  dem  Verhältniss  der  Stromintensitäten  oder,  bei  der  ge- 
gebenen Anordnung,  dem  Verhältniss  zwischen  R  und  x  +  r 
proportional.    Der  Reductionsfactor  kann  aus  den  Dimensionen 
der  Spulen  berechnet  oder  experimentell  bestimmt  werden. 
Jede  der  Spulen  besteht  aus  mehreren  Theilen,  die  je  nach 
der  Grösse  des  zu  messenden  Widerstandes  —  von  Bruch- 
theilen  eines  Ohm  bis  zu  mehreren  Tausend  Ohm  —  verschieden 
gruppirt  werden  können.    Der  Apparat,  eine  Tangentenbussole, 
kann  selbstverständlich  auch  als  Voltmeter  und  Amperemeter 
dienen.  B.  D. 

142.  Ayrton  und  Mattier* 8  Nebenschluss  ßlr  Galvano- 
meter (The  Electrician  32,  p.  627.  1894).  —  Die  Mittheilung 
bezieht  sich  auf  die  Verwendung  und  auf  die  Modificationen 
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des  Universal-Nebenschlusses  von  Ayrton  und  Mather,  wobei 
besonders  die  constante  Stärke  des  Hauptstromes  berück- 
sichtigt ist.  J.  M. 

143.  O.  Kupp,  lieber  die  Untersuchungsmethoden  der 
magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens  (Electrot.  Ztechr.  15, 
p.  264 — 266.  1894).  —  Ueber  diesen  schon  im  Electrician  er- 
schienenen Aufsatz  wurde  schon  früher  referirt:  Beibl.  18,  p.  853. 

L.Z. 

144 — 147.  M.  Ä8COH.  Ueber  den  Magnetismus  der  Eisen- 
cy linder  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (3)  3,  1.  Sem.,  p.  314 — 321. 
1894).  —  Ueber  die  Vertheilung  des  inducirten  Magnetismus 
im  Eisen  (Ibid.,  p.  377 — 383).  —  Ein  Vorlesungsversuch  über 
die  magnetische  Induction  (L'Elettricista  3,  p.  11.  1894).  — 
Ueber  den  magnetischen  Kreis  der  Dynamomaschinen  (Ibid., 
p.  107 — 110).  —  Fortsetzung  der  früheren  Versuche  des  Verf. 
(vgl  Beibl.  18,  p.  857).  Apparat  und  Methode  sind  dieselben. 
Die  Analogie  des  Verhaltens  von  Eisenröhren  und  Stäben  von 
gleichem  Metallquerschnitt  wird  um  so  mehr  zur  Identität,  je 
mehr  mit  wachsender  Länge  die  Bückwirkung  des  inducirten 
Magnetismus  auf  das  inducirende  Feld  verschwindet.  Zum 
Nachweis  dienen  vier  verschieden  lange  Bündel  von  je  67  Elisen- 
drähten, die  zu  Bohren  oder  zu  Vollbündeln  vereinigt  werden. 
Mit  wachsender  Wandstärke  eines  Bündels  nimmt  der  Magne- 
tismus nur  wenig  zu;  beim  Uebergang  zum  Vollcylinder  findet 
sogar  eine  Abnahme  statt,  welche  der  Verf.  dadurch  erklärt, 
dass  die  Zunahme  der  Bückwirkung  durch  die  geringere  Quer- 
schnittszunahme nicht  compensirt  werde. 

Behufs  Untersuchung  der  Vertheilung  des  Magnetismus 
innerhalb  eines  Eisenkernes  bringt  der  Verf.  in  einen  mit  einer 
Spirale  umwundenen  Hohlcylinder  einen  sich  demselben  genau 
anschliessenden  ebenfalls  mit  Spirale  vorsehenen  Vollcylinder 
(beide  Cylinder  bestehen  aus  Eisendrähten  von  gleicher  Dicke) 
und  umgibt  das  Ganze  mit  der  inducirenden  Spirale.  Die  für 
den  Hohlcylinder,  vor  Einführung  des  inneren  Oy linders,  er- 
haltenen Zahlen  sind  nur  wenig  kleiner  als  diejenigen  für  den 
ganzen  Vollcylinder,  dessen  innerer  Theil  also  anscheinend  nur 
wenig  zum  Magnetismus  des  Ganzen  beiträgt;  dass  dies  jedoch 
nur  scheinbar  ist,  beweisen  die  mit  der  Innenspirale  allein 
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erhaltenen  Zahlen ;  auch  ist  die  Differenz  zwischen  den  Zahlen 
für  die  beiden  Vollcylinder  gleich  den  Werthen,  die  man  erhält, 
wenn  beide  Spiralen  gleichzeitig,  aber  in  Opposition  mit  dem 
Galvanometer  verbunden  sind.  Durch  verschiedene  Vertheilung 
einer  stets  gleichen  Anzahl  von  Eisendrähten  auf  das  innere 
Bündel  und  den  zwischen  den  beiden  Spiralen  gelegenen  Theil 
bestimmt  der  Verf.  die  magnetische  Intensität  in  jeder  einzelnen 
Schicht;  dieselbe  ist  zwar  in  der  Peripherie  am  stärksten,  aber 
auch  im  Innern  keineswegs  =  0  und  am  kleinsten  in  einer 
Entfernung  =  3/4  des  Radius  vom  Centrum.  Bei  geringen 
Feldstärken  ist  die  Vertheilung  des  Magnetismus  nahezu  gleich- 
förmig; für  längere  Cy linder  wird  auch  bei  grösserer  Feldstärke 
die  Magnetisirung  immer  mehr  proportional  dem  Querschnitt 
und  der  Begriff  der  Beschränkung  des  Magnetismus  auf  die 
Oberfläche  ist  deshalb  nach  dem  Verf.  definitiv  zu  verlassen. 

Die  Verwendung  zweier  concentrischer,  in  Opposition  mit 
dem  Galvanometer  verbundener  Spiralen  ist  nach  dem  Ver£ 
geeignet,  um  zu  zeigen,  wie  der  bei  Umkehrung  des  induciren- 
den  Stromes  eintretende  Ausschlag  durch  Einfuhrung  eines 
dünnen  und  langen  Eisendrahtes  in  die  Spiralen  nicht  verändert 
wird,  während  bei  Verkürzung  desselben  oder  bei  Einfuhrung 
mehrerer  Eisendrähte  immer  kleinere  Ausschläge  erhalten 
werden. 

Von  dem  Umstände  ausgehend,  dass  die  Reaction  des  in- 
ducirten  Magnetismus  auf  das  inducirende  Feld  ebenso  wie 
mit  der  Verlängerung  des  Eisenkernes  auch  mit  der  Biegung 
desselben  zum  geschlossenen  Ringe  immer  mehr  verschwindet, 
weist  der  Verf.  in  der  letzten  Arbeit  an  dem  Modell  einer 
Edison-Dynamomaschine  nach,  dass  die  Electromagnete  solcher 
Maschinen  viel  längeren  Cylindern  vergleichbar  sind  und  dass 
deshalb  in  ihnen  der  Magnetismus  nahezu  gleichförmig  ver- 
teilt ist  B.  D. 

148.  H.  Le  Chatelier.  Ueber  Manganstahl  (C.  JEL  119, 
p.  272—274.  1894).  —  Hadfield  hat  beobachtet,  dass  der 
kaum  magnetisirbare  Manganstahl  in  eine  allotropische  magne- 
tische Modification  übergeht,  wenn  man  den  gewöhnlichen 
Manganstahl  10  Tage  lang  bei  hoher  Temperatur  anlässt 
Dieser  Wechsel  hat  bei  früheren  Beobachtungen  manche  Irr- 
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thümer  herbeigeführt  Nach  Le  Ghatelier  ist  eine  Temperatur 
von  550°  während  1 — 2  Stunden  zum  Anlassen  die  geeignetste« 
Bei  800°  und  schneller  Abkühlung,  z.  B.  in  der  Luft,  geht  der 
Manganstahl  wieder  in  unmagnetischen  über.  Die  Härtung 
in  der  Luft  ist  der  bei  Chromstahl  und  Wolframstahl  ähnlich, 
nur  ist  bei  den  letzteren  beiden  Metallen  die  durch  die  Härtung 
verhinderte  Bildung  von  Kohleneisen,  bei  dem  Manganstahl 
die  Verhinderung  der  Umwandlung  der  nicht  magnetischen 
Varietät  das  maassgebende.  Der  electrische  Leitungswiderstand 
X  des  nichtmagnetischen  (A)  und  magnetischen  (i.m)  Mangan- 
stahls ist  für  Drähte  von  1  m  Länge  und  1,4  mm  Durchmesser 
bei  den  Temperaturen  t  in  Ohms,  ebenso  die  Ausdehnung  a 
eines  100  cm  langen  Stabes : 

t     15    90    300    500    685    730    850    965    1026 
X      1,06   1,19    1,44    1,65  685    780     1,88  965      1,97 
lm    0,88   0,99    1,27    1,5    1,7    1,79    1,88    1,93    1,97 

t       280    500    680    880    990   1060 
a  0,85    0,67    1,05    1,43    1,97    2,09 

Die  Widerstandscurven  begegnen  sich  bei  740°  und  fallen 
darüber  zusammen.  Bei  740°  findet  also  die  Umwandlung  der 
zwei  Metallvarietäten  statt.  Bei  derselben  Temperatur  geht 
weiches  Eisen  aus  dem  magnetischen  Zustand  in  den  unmagne- 
tischen über.  Der  Manganstahl  dürfte  also  aus  einem  mecha- 
nischen Gemenge  einer  bestimmten  stets  unmagnetischen  Ver- 
bindung von  Bisen  und  Mangan  und  von  Eisen  bestehen,  in 
der  das  Eisen  allein  sich  umwandelte,  nur  langsamer  infolge 
des  Gehaltes  in  der  Verbindung. 

Der  Ausdehnungscoefficient  ist  für  beide  Modificationen 
der  gleiche;  die  Dimensionen  ändern  sich  also  nicht  am  Um- 
wandlungspunkt.   Im  Wasser  gehärteter  Manganstahl  erleidet 

durch  das  Anlassen  sofort  eine  Contraction  von  0,4  Proc. 

G.W. 

149.  J.  Hopkinson.  Ueber  die  Kraft,  welche  ein  Eleciro- 
magnet  auf  seine  Armatur  ausübt  (Electrician  33,  p.  100.  1894). 
—  Die  „Charakteristik"  eines  Electromagnets  sei  nach  dem 
Verf.  graphisch  dargestellt  durch  eine  Curve,  deren  Abscissen 
die  magnetisirenden  Kräfte  (ihre  Linienintegrale),  deren  Ordi- 
nalen die  zugehörigen  totalen  Inductionen  darstellen.  Die  bei 
einer  bestimmten  Magnetisirung  des  Feldes  vom  Magneten  ge- 
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leistete  Arbeit  ist  dann  gleich  der  zwischen  dem  betreffenden 
Curvenstück  and  dem  zugehörigen  Stück  der  Ordinatenaxe 
liegenden  Fläche  dmdirt  durch  4*.  Daraus  lassen  sich  die 
Arbeit,  welche  bei  der  Bewegung  einer  Armatur  während 
constant  bleibender  magnetisirender  Kraft  geleistet  wird,  sowie 
andere  für  die  Electrotechnik  wichtige  Arbeitsleistungen  gra- 
phisch berechnen.  L.  Z. 

150.  JET.  Tamli/nsanm    Die  Einwirkung  van  mechanischem 
Zug  und  Magnetisirung  auf  die  physikalischen  Eigenschaften 
von  Eisen-  und  Nickellegirungen  und  von  Manganstahl  (Sepab. 
a.  Proc.  Boy.  Soc.  56,  p.  103—108. 1894).  —  Drei  Eisen-.Nickel- 
legirungen  mit  22,  25  und  80  Proc.  Nickel  wurden  zur  Unter- 
suchung herangezogen,  sowie  der  nicht  magnetische  Mangan- 
stahl des  Hrn.  Hadfield.     Die  Werthe  der  hauptsächlichsten 
physikalischen  Constanten  jener  genannten  Metalllegirungen, 
sowie  des  reinen  Eisens  und  Nickels  sind  in  einer  Tabelle 
zusammengestellt,  für  hartgezogene  und  für  gekühlte  Dr&hte 
derselben.  Dabei  verhalten  sich  Legirungen  oft  ganz  abweichend 
von  den  sie  bildenden  Metallen.    Nach  Hopkinson  haben  starke 
Temperaturänderungen  ähnliche  Einflüsse  auf  solche  Metall- 
legirungen.    Die  temporaren  Einwirkungen  von  mechanischem 
Zug  und  Magnetisirung  auf  die  physikalischen  Eigenschaften 
dieser  Legirungen  liegen  aber  im  allgemeinen  zwischen  den 

entsprechenden  Wirkungen  auf  die  betreffenden  reinen  Metalle. 

L.  Z. 

151.  8.  Bidwell.  lieber  den  Einfluss  der  Magnetisirung 
auf  die  Dimensionen  von  Eisenringen  in  Richtungen  senkrecht 
su  der  Magnetisirung,  und  über  das  Volumen  der  Ringe  (Proc 
Roy.  Soc.  56,  p.  94—99.  1894).  —  In  einer  früheren  Arbeit 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  582)  hat  der  Verf.  die  Verlängerung  bez. 
Verkürzung  von  gehärteten  und  von  gekühlten  Eisenringen, 
welche  längs  ihres  Umfanges  magnetisirt  wurden,  nach  der 
Richtung  der  Kraftlinien  untersucht;  nun  wird  die  entsprechende 
Untersuchung  für  Richtungen  senkrecht  zu  den  Kraftlinien 
durchgeführt.  Die  Längenänderungen  werden  auf  ein  Zehn- 
milliontel  genau  gemessen.  Bei  diesen  Messungen  zeigt  sich 
kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  gehärteten  und 
dem  gekühlten  Ringe:    beide  werden  bei  schwachen  Magneti- 
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sirungen  zuerst  schmaler,  dann  bei  stärkeren  Magnetisirungen 
breiter.  Was  hier  für  die  Bingirafe  gefunden  wurde,  gilt  wohl 
auch  für  die  Ringdicke.  Aus  den  jetzt  und  früher  gefundenen 
Dimensionsänderungen  von  Bingen  infolge  der  Magnetisirung 
lässt  sich  die  Volumenänderung  der  Ringe  berechnen:  sie  ist 
in  erster  Annäherung  gleich  der  Summe  der  drei  zueinander 
senkrechten  Längenänderungen.  Darnach  zeigt  der  gekühlte 
Bing  bei  allen  Magnetisirungen  Volumenverminderung  und  zwar 
ein  Maximum  derselben  bei  etwa  50  CG. S.- Einheiten  der 
magnetisirenden  Kraft;  der  gehärtete  Bing  zeigt  auch  zuerst 
Volumenverminderung,  dann  aber  Volumenzunahme,  erreicht 
bei  etwa  90  C.G.S.- Einheiten  sein  ursprüngliches  Volumen 
wieder,  um  von  da  an  bei  grösseren  magnetisirenden  Kräften 
sich  bleibend  auszudehnen.  L.  Z. 


152.  P.  Duhem*  Die  elektrodynamischen  und  electro- 
magnetucken  Wirkungen.  Zweiter  Theil:  Die  electromagnetischen 
Wirkungen  (Ann.  d.  l.Eac  de  Sei.  de  Toul.  8.  53  pp.  1894).  — 
Der  Verf.  berechnet  das  Vectorpotential  und  die  Energie  von 
Magneten,  leitet  hieraus  die  auftretenden  Kräfte  ab  und  knüpft 
daran  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  die  Beziehungen 
zwischen  Strömen  und  Magneten,  von  denen  sich  ein  kurzer 
Auszug  nicht  wohl  geben  lässt  A.  F. 


15S  u.  154.  J.Kerr.  lieber  eine  fondamentale  Frage  der 
Electrooptik.  Reduction  der  relativen  Verzögerungen  auf  absolute 
(Phil.  Mag.  37,  p.  380—394.  1894;  Proc.  Boy.  Soc  55,  p.  252 
— 265.  1894).  —  G.  Qw/t/nche.  Ueber  eine  fundamentale  Frage 
der  Electrooptik  (Phil.  Mag.  37,  p.  508.  1894).  —  Geht  ein 
Lichtstrahl  im  Dielectricum  durch  ein  electrisches  Feld,  dessen 
Kraftlinien  senkrecht  zum  Strahl  stehen,  so  verhält  sich  das 
Dielectricum  wie  ein  optisch  einaxiger  Kry  stall,  dessen  Axe 
in  die  Richtung  der  Kraftlinien  fällt.  Man  kann  also  die 
Dielectrica  auch  in  positive  und  negative  eintheilen,  jenachdem 
sie  dasselbe  Verhalten  zeigen  wie  positive  oder  negative  ein- 
axige  Krystalle. 

Untersucht  man  die  dabei  auftretende  Erscheinung  durch 
einen  Gompensator,  so  ergibt  sich  der  Effect  als  die  Wirkung 
von   electrisch  erzeugten  Verzögerungen  zweier  Lichtcompo- 


I 
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nenten  den  Polarisationsebenen  parallel  oder  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  stehen.  Die  Frage,  die  Kerr  untersucht,  ist  nun: 
Was  sind  die  Werthe  dieser  beiden  Verzögerungen  in  jedem 
Falle? 

Indem  er  einen  Lichtstrahl  in  zwei  parallele  Bündel  zer- 
legt und  die  beiden  Bündel  durch  eine  Glaszelle  mit  dem  zu 
untersuchenden  Dielectricum  hindurchgehen  lässt,  das  eine 
zwischen  den  Platten  eines  Condensators,  das  andere  hinter  der 
zur  Erde  abgeleiteten  Platte,  die  beiden  Bündel  zur  Interferenz 
bringt  und  die  Verschiebung  der  Interferenzbanden  zum  Theil  im 
Nicol,  zum  Theil  im  Doppelspath  betrachtet,  kommt  er  zu  dem 
Resultat,  dass  (Fresnel's  Lage  der  Polarisationsebene  voraus- 
gesetzt) die  Schwingung  längs  der  Kraftlinie  in  ihrer  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit verzögert  oder  beschleunigt  wird, 
jenachdem  das  Dielectricum  positiv  oder  negativ  ist 

Die  Versuche  zeigen  mancherlei  Eigentümlichkeiten,  für 
welche  auf  das  Original  verwiesen  sein  möge.  Ausgeführt 
werden  sie  nur  für  vier  Dielectrica,  zwei  positive  und  zwei 
negative. 

In  einer  Zuschrift  an  die  Herausgeber  der  Phil.  Mag.  be- 
merkt GL  Quincke,  dass  er  schon  vor  11  Jahren  dieselbe  Frage 
mit  denselben  Mitteln  untersuchte.  (Gr.  Quincke,  Electrische 
Untersuchungen.  IX.  Ueber  die  Aenderung  der  Brechungs- 
exponenten durch  electrische  Kräfte;  Wied.  Ann.  19,  p.  773 
— 782.  1883.)  Seine  Resultate  waren  jedoch  verschieden  von 
denen  Dr.  Kerr's.  Er  bemerkte  manchmal  ein  Anwachsen, 
manchmal  eine  Verminderung  der  Lichtgeschwindigkeit  für 
diejenige  Componente,  deren  Polarisationsebene  parallel  der 
Kraftlinien  ist.  Rff. 

155.  C.  JET.  Wind.  Messungen  betretend  die  Sissingh'scke 
magnetooptische  Phasendifferenz  hei  polarer  Reflexion  von  Nickel 
(Communications  from  the  laboratory  of  Physics.  Leyden,  27.  Jan. 
1894.  p.  116).  —  Die  Versuche  von  Sissingh  ergeben  bei  äqua- 
torialer Reflexion  an  Eisenmagneten  eine  Differenz  zwischen 
der  beobachteten  Phase  der  magnetooptischen  Componente  bei 
der  Kerr'schen  Wirkung  und  der  berechneten  von  Lorentz, 
welche  für  weitere  Grenzen  des  Einfallswinkels  constant  ist 
Goldhammer  hat  diese  Differenz  in  seine  Theorie  aufgenommen. 
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Zeemann  hat  sie  bei  polarer  Reflexion  am  Eisen  und  Kobalt 
gefunden  und  der  Verf.  bei  Nickel,  sodass  die  Phasendifferenz 
eine  bestimmte  Bedeutung  hat 

Die  Methode  ist  im  wesentlichen  die  von  Zeemann  (Beibl. 
18,  p.  472).  Die  Differenz  ist  Sni  =  36°44'±  20,5'  für  das 
Z>-Licht,  während  Zeemann  an  einem  auf  platinirtes  Glas 
niedergeschlagenen  Nickelspiegel  30°  gefunden  hat     G.W. 


156.  Ch*  Eug.  Guye.  Ueber  die  merkbare  geometrische 
Entfernung  der  Elemente  einer  Anzahl  von  Oberflächen  und 
ihre  Verwendung  zur  Berechnung  der  Inductionscoefftcienten 
(0.  R.  118,  p.  1329—1332.  1894).  -  Anwendung  des  Cotes'- 
schen  Satzes  auf  die  Theorie  der  mittleren  geometrischen 
Entfernung  zur  Berechnung  des  Inductionscoefftcienten  eines 
Kabels,  dessen  Drähte  gleichförmig  über  den  Band  zweier 
concentrischer  Kreise  vertheilt  sind.  Bff. 


157.  J.  Hopkiaison  und  JE»  Wilson.  Forlpflanzung 
der  Magnetisirung  des  Eisens  beeinßusst  durch  die  electrischen 
Ströme  im  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc.  56,  p.  108.  1894).  — 
Bekanntlich  dauert  es  eine  gewisse  Zeit,  bis  der  im  Innern 
einer  stromdurchflossenen  Spule  befindliche  Eisenkern  nach 
dem  Stromwechsel  seine  volle  Magnetisirung  wieder  angenom- 
men hat,  eine  Folge  der  im  Eisen  zu  Stande  kommenden 
electrischen  Ströme.  Verf.  suchten  diese  Verzögerung  experi- 
mentell zu  bestimmen.  Der  10  cm  dicke  Kern  eines  zu  einem 
vollständigen  magnetischen  Kreise  geschlossenen  Electromagnets 
wurde  an  einer  Stelle  gebildet  durch  einen  von  zwei  concen- 
trischen  Eisenröhren  umgebenen  dünneren  Kern;  zwischen  diesen 
beiden  Eisenröhren  war  die  Untersuchungsspule  aus  feinem 
Kupferdraht  gewickelt  Es  zeigte  sich,  dass  die  in  dieser  Spule 
inducirten  electrischen  Ströme  in  einigen  Fällen  über  eine 
halbe  Minute  andauern  konnten.  Aus  diesen  Beobachtungen 
lassen  sich  Folgerungen  in  Betreff  der  Dynamos  und  der 
Transformatoren  ziehen.  L.  Z. 


158.  G.  Jf.  Minchin,  Graphische  Darstellung  von  Strömen 
im  primären  und  secundären  Kreise  (Phil.  Mag.  (5)  37,  p.  406 — 410. 
1894).  —  Der  Inhalt  ist  wesentlich  rechnerisch.  Gr.  W. 
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159.  Oh,  Hug.  Gwye.  Selbstinductionscoefficient  von  n 
parallelen  gleichen  und  äquidistanten  Drähten,  deren  Querschnitte 
auf  einen  Umfang  vertheül  sind  (G.  R.  119,  219-221.  1894). 
—  Der  Verf.  bestimmt  die  Selbstinductionscoefficienten  ron 
3  (bez.  6)  gleichen  Drahten  von  0,07015  cm  Radius,  die  auf 
einer  Peripherie  von  50  cm  Radius  vertheilt  sind  und  zusam- 
men einen  quadratischen  Leiter  von  163  cm  Seite  darstellen. 
Die  Bestimmung  geschieht  mittels  eines  Telephons  und  einer 
Wheatstone'schen  Brücke,  in  der  die  Säule  durch  eine  auf 
einer  inducirenden  Spirale  befindliche  Inductionsspirale  ersetzt 
ist  Drei  der  Zweige  der  Combination  enthalten  bekannte 
Widerstände,  der  vierte  die  zu  untersuchende  Anordnung;  in 
der  Brücke  befindet  sich  die  Inductionsspirale  eines  aus  zwei 
verschiebbaren  Spiralen  bestehenden  Inductionsapparates,  dessen 
inducirende  Spirale  in  dem  die  E.M.K.  enthaltenden  Zweige 
sich  befindet. 

Sind  r0,  r,  rlf  ra,  r3,  r4  und  i0,  L,  Ll9  L2,  Zj,  Z4  die 
sechs  Widerstände  und  Selbstinductionscoefficienten,  M  der 
Inductionscoefficient  der  beiden  beweglichen  Spiralen,  so  erhält 
man,  wenn  r3  =  r4  ist,  den  gesuchten  Selbstcoefficienten 


A  =  A  +  ^(2  +  2^). 


Der  Leiter  r2  besteht  aus  einem  hin-  und  herlaufenden 
Draht,  sodass  L^  sehr  klein  ist.  rx  /  rs  kann  derart  gemessen 
werden.  So  ergibt  sich  in  beiden  Systemen  Lx  =  4704  cm 
bez.  4155  cm.  Bei  directer  Berechnung  nach  dem  gegen- 
seitigen Potential  zweier  linearer  paralleler  quadratischer  Leiter 
ist  1^  =  4656,  bez.  4132  cm.  G.  W. 


1 60.  F.  A.  Laws.  Ueber  einen  Apparat  filr  die  Messung  von 
Selbstinductionscoefficienten  und  die  Untersuchung  der  Wechsel- 
Stromphänomene  (Sepab.  12  pp.  1894).  —  Beschreibung  einer 
Wechselstrommaschine,  deren  E.M.K.  möglichst  genau  eine 
Sinusfunction  der  Zeit  bildet  und  die  zum  Messen  von  Selbst- 
inductionscoefficienten auf  Grund  der  bekannten  Gesetze  für 
harmonische  Ströme  verwendet  wird.  Die  Maschine  hat  zwei 
ruhende  Anker,  die  so  gegeneinander  gestellt  werden  können, 
dass  eine  genau  messbare  Phasendifferenz  zwischen  ihnen  be- 
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steht  und  zwei  voneinander  unabhängige  auf  derselben  Welle 
montirte  Feldmagnetsysteme.  A.  F. 


161.  Tesla.  Spirale  mit  compensirter  Selbstinduction  (Lum. 
61ectr.  51,  p.  432—433.  1894).  —  Die  Selbstinduction  der 
Spirale  wird  durch  die  Capacitat  derselben  compensirt.  Bei 
gewöhnlicher  Wickelung  ist  die  Spannungsdifferenz  zwischen 
zwei  aufeinander  folgenden  Windungen  nur  im  allgemeinen 
sehr  schwach,  sodass  die  Capacitat  gering  und  nur  bei  Strömen 
von  hoher  Frequenz  wirksam  ist  Um  die  Spannungsdifferenz 
und  die  Capacitat  zu  vermehren  wird  dem  ersten  Drahte  A 
ein  zweiter  Draht  B  parallel  gewickelt,  wobei  das  Ende  von 
A  mit  dem  Anfange  von  B  verbunden  ist  Dadurch  kommen 
Theile  von  Drähten  nebeneinander  zu  liegen,  welche  einen 
beträchtlichen  Spannungsunterschied  haben.  J.  M. 


162.  A.  JPotier.  Heber  die  Fortpflanzung  des  Stromes  in 
einem  besonderen  Falle  (C.  B.  118,  p.  227—228.  1894).  —  Für 
die  Fortleitung  einer  electromagnetischen  Welle  längs  eines 
unbegrenzten  cylindrischen  Leiters  wird  die  Gleichung 


<PV        «  d*V 

=  v? 


dt*  dx* 

durch  eine  Betrachtung,  bei  der  man  weder  den  Selbstinduc- 
tionscoefficienten,  noch  die  electrostatische  Capacitat  des  Lei- 
tors  einzuführen  braucht,  abgeleitet  A.  F. 


163.  JV.  Strfoulberg.  lieber  multiple  electrische  Resonanz 
(Oefvers.  af  Kgl.  Vet-Ac.  FörhandL  Jahrg.  51,  p.  235—241. 
1894).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Wellenlängen  electrischer 
Wellen  mit  ähnlicher  Anordnung  wie  Blondlot  (C.  B.  116, 
1892;  Beibl.  16,  p.  450—452).  Dabei  aber  kann  der  Abstand 
der  primären  Platten  verändert  werden,  und  weiter  tragen  die 
Besonatoren  Aluminiumplatten,  die  ebenfalls  verschoben  werden 
können,  sodass  die  Schwingungsdauer  verändert  werden  kann. 
Dadurch  wird  aber  auch  die  Dämpfung  der  BeBonator  ver- 
ändert und  es  ergibt  sich,  dass  die  Wellenlängen,  die  mit  den 
Besonatoren  gemessen  werden,  bei  dünnen  Drähten  der  Beso- 
'  natoren  wesentlich  auch  abhängen  von  der  Stellung  der  pri- 
mären Platten;    es  wird  also  die  Ansicht  von  Bjerkness  be- 
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s tätigt,  dass  bei  starker  Dämpfung  der  secundären  Leiter 
complicirtere  Erscheinungen  auftreten  als  Sarrasin  und  de  la 
Rive  beobachtet  haben.  Rff. 


164  M.  Dufour.  Gleichheit  der  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeiten sehr  kurzer  electrischer  Wellen  im  freien  Raum  und 
längs  Drähten  (C.  R.  118,  p.  1039—1042.  1894).  —  Saraain 
und  de  la  Bive  haben  die  Gleichheit  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit electrischer  Wellen  im  freien  Baum  und  längs 
Drähten  für  Wellenlängen  von  80  cm  bis  8  m  nachgewiesen. 
Hertz  hatte  schon  vorher  dasselbe  für  Wellen  von  30  cm  Länge 
constatirt  Der  Ver£  findet  nach  derselben  Methode  wie 
Sarasin  und  de  la  Bive  dasselbe  für  Wellenlängen  von  58,  40, 
21,  16,  13,  8,5  cm. Rff. 

165.  2>.  Mazotto.  Heber  die  Knotensysteme  der  nach 
Lecher9 s  Methode  erhaltenen  electrischen  Wellen.  3.  Abhandlung 
(Atti  R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  29,  p.  369—880.  1894).  — 
Der  Verf.  vergleicht  die  in  seiner  zweiten  Abhandlung  (vgl 
Beibl.  18,  p.  871)  erhaltenen  experimentellen  Resultate  mit 
den  theoretischen  Formeln,  indem  er  die  Oapacität  c  seiner 
Condensatoren  einerseits  aus  den  aus  der  Salvioni'schen  Formel 
abgeleiteten  Gleichungen 


4  n  c  log  —  =  k 
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andererseits  aus  den  electrostatischen  Formeln  berechnet  Von 
den  beiden  Gleichungen,  in  welchen  c  die  Capacität  jedes  der 
beiden  Condensatoren,  b  den  Radius  der  Drähte,  a  ihren  Ab- 
stand voneinander,  k  die  Wellenlänge,  z  die  Distanz  des  ersten 
Knotens  auf  den  Secundärdrähten  von  den  Platten  und  x  die 
Länge  der  Primärdrähte  bezeichnet,  gilt  die  erste,  wenn  z  ein 
gerades,  die  zweite,  wenn  z  ein  ungerades  Vielfaches  von  X\2 
ist.  Innerhalb  der  früher  von  ihm  angenommenen  Genauigkeits- 
grenzen findet  der  Verf.,  dass  die  Formeln  gelten,  so  lange 
kein  Knoten  zwischen  den  Condensatorplatten  „verborgen"  ist; 
als  „verborgen"  bezeichnet  er  dabei  z.  B.  den  Knoten  N}  in 
dem  Intervall,  welches  bei  successiver  Annäherung  von  iVx  an 
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die  Platten  zwischen  dem  Verschwinden  von  Nx  im  Oondensator 
und  seinem  Wiedererscheinen  auf  den  Primärdrähten  liegt 
Je  kürzer  die  Wellen,  desto  häufiger  ist  ein  derartiges  Ver- 
schwinden und  desto  beschränkter  der  Geltungsbereich  der 
Formeln.  Beim  Eintragen  dieser  Geltungsbereiche  in  die 
Curvendiagramme  der  zweiten  Abhandlung  findet  sich,  dass 
die  maximale  und  minimale  Abweichung  der  virtuellen  Ver- 
längerung der  jVj- Linie  von  der  Axe  dann  eintritt,  wenn  die 
Knoten  beiderseits  symmetrisch  zu  den  Condensatoren  liegen; 
und  zwar  die  maximale  dann,  wenn  die  Platten  einen  Knoten 
verbergen,  die  minimale  im  andern  Falle.  Von  einer  voll- 
ständigen theoretischen  Formel  verlangt  der  Verf.,  dass  sie 
auch  den  Bereich  der  verborgenen  Knoten  umfasse  und  die 
Existenz  und  Lage  der  erwähnten  Maxima  erkläre. 

In  einem  Anhange  V3rgleicht  der  Verf.  seine  Methode  der 
successiven  Verschiebung  eines  Knotens  mit  der  von  E.  Wiede- 
mann  und  Ebert  (Wied.  Ann.  48,  p.  549.  1893)  angewendeten 
Methode  der  sprungweisen  Aenderung  einzelner  Versuchs- 
elemente.    B.  D. 

166.  JE.  H.  Barton,  Ueber  electrische  Interferenzphänomene, 
die  einigermaassen  den  Newton' sehen  Ringen  analog  sind,  aber 
durch  Wellen  längs  Drähten  hervorgebracht  werden  (Roy. 
Soc.  Lond.  Sitzung  vom  20.  Februar  1894).  —  Weitere  Aus- 
führung der  Beibl.  18,  p.  794  beschriebene  Versuche  über  die 
Interferenz  von  Wellen,  welchen  längs  Drähten  mit  anormalen 
Theilen  fortschreiten.  Der  Hauptversuch  behandelt  Interferenz- 
phänomene durch  Leitung,  welche  Analogien  zu  den  Newton'- 
schen  Bingen  zeigen.  Die  Versuche  schliessen  mit  zwei  Bei- 
spielen von  Abänderungen  des  seeundären  Leiters,  welche  keine 
Reflexion  erzeugen.  Sie  bestehen  darin,  dass  entweder  dickere 
Drähte  weiter  oder  dünnere  Drähte  weniger  weit  von  einander 
abstehen  als  die  übrige  Theilung  der  Leitung.  In  jedem  Falle 
war  die  Gapacität  praktisch  unverändert  durch  die  Veränderung 
in  den  Drähten.  Daher  konnte  sich  keine  Reflexion  ausbilden, 
wie  auch  die  Theorie  ergab.  Am  Schluss  der  Abhandlung 
findet  sich  eine  systematische  Vergleichung  von  Theorie  und 
Versuche,  welche  zwar  keine  quantitative  Uebereinstimmung 

zeigen,  aber  in  allen  wesentlichen  Fragen  doch  übereinstimmen. 

R£ 
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167.  A.  Xtighi.    Ueber  die  electrischen  Schwingungen  van 
kleiner  Wellenlänge  und  über  ihre  Metallreflexion  (Rendic.  R. 
Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  417—418.  1894).  —  Wie  bei 
den  früheren  Untersuchungen  (vgL  Beibl.  18,  p.  134  und  S86) 
setzt  der  Verf.  seinen  Oscillator  aus  vier  Kugeln  zusammen, 
welche  diesmal  nur  4  mm  Durchmesser  haben,  und  erhält  da- 
mit Schwingungen  von  2,6  cm  Wellenlänge,  deren  Wirkungen 
bis  auf  beinahe  einen  halben  Meter  Abstand  vom  Oscillator 
zu  beobachten  sind.     Um  den  Schwingungen  jedes  beliebige 
Azimuth  geben  zu  können,  ist  der  Oscillator  mit  seinem  Spiegel 
um    eine    horizontale  Axe    drehbar,    ebenso    der   Resonator, 
welcher  wie  früher  aus  einem  Streifen  von  auf  Glas  nieder- 
geschlagenem Silber  besteht,  der  in  der  Mitte  durch  eine  feine 
Linie  unterbrochen  ist.     Mit  diesem  Apparat  wiederholt  der 
Ver£  seine  früheren  Versuche  mit  Prismen  u.  s.  w.  von  ent- 
sprechend kleineren  Dimensionen. 

Seine  frühere  Angabe  (Beibl.  18,  p.  386),  dass  die  electri- 
schen Schwingungen  bei  der  Metallreflexion,  entgegen  der 
Theorie,  dann  am  meisten  an  Intensität  verlieren,  wenn  sie 
senkrecht  zur  Einfallsebene  erfolgen,  stellt  der  Verf.  jetzt  dahin 
richtig,  dass  dieses  anomale  Verhalten  nur  dann  statthat,  wenn 
der  Einfallswinkel  eine  gewisse  Grenze  überschreitet  Ursache 
dieses  Verhaltens  sind  die  Interferenzerscheinungen  zwischen 
den  vom  Metall  reflectirten  und  den  direct  zum  Oscillator  ge- 
langenden Schwingungen.  Je  grösser  der  Einfallswinkel,  desto 
schwerer  ist  diese  Fehlerquelle  zu  beseitigen.  Bis  zu  Einfalls- 
winkeln von  78  °  verhalten  sich  die  Metalle  der  Theorie  gemäss 
und  zweifellos  ist  also  die  Polarisationsebene  der  Schwingungen 
rechtwinklig  zur  Richtung  der  electrischen  Kraft.         B.  D. 


168.  E.  C.  Mimington.  Ueber  das  Perhalten  von  Trans- 
formatoren mit  Luftkem,  wenn  die  Frequenz  unter  einen  gewissen 
kritischen  Werth  sinkt  (Ohem.  News  68,  p.  218.  1893).  —  Der 
Ver£  geht  von  den  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  für 
zwei  Stromkreise  mit  Selbstinduction  und  gegenseitiger  Induc- 
tion  aus,  setzt  sinusartige  E.M.K.  und  constante  Coefficienten 
voraus  und  zeigt,  dass  unter  gewissen  Umständen  durch  das 
Schliessen  des  secundären  Kreises  die  Impedanz  des  primären 
Kreises  vermehrt  wird,  obwohl  bei  dem  Schliessen  die  Phasen- 
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differenz  zwischen  der  primären  Spannung  und  primären  Strom- 
stärke stets  vermindert  wird.  Bei  constanter  Spannungsdifferenz 
nimmt  also  durch  Schliessen  des  secundären  Kreises  der  pri- 
märe Strom  ab.  Die  Bedingungen  flir  das  Anwachsen  der 
Impedanz ,  sowie  für  das  Maximum  derselben  sind  vom  Verf. 
durch  Rechnung  und  graphisch  ermittelt.  J.  M. 


169.  Dm  Korda.  allgemeines  Problem  der  Transforma- 
toren in  geschlossenem  magnetischem  Kreise  (C.  R.  118,  p.  864 

— 868.  1894).  —  Für  einen  Transformator  mit  geschlossenem 

Kern,  dessen  Magnetisirungscurve  bekannt  ist,  sucht  der  Verf. 

durch  Rechnung  die  periodischen  Curven  des  primären  und 

secundären  Stromes   bei  einer  wechselnden  E.M.K.  E=f{t) 

an  den  Polklemmen  des  primären  Kreises  zu  ermitteln. 

J.  M. 

170.  Leduc.  lieber  die  Erzeugung  von  Wechselströmen 
hoher  Spannung  mit  Hülfe  von  electrostatiscken  Maschinen  (Säanc. 
de  la  Soc,  franc.  de  Phys.  April-Juli,  p.  232—234.  1893).  — 
Verbindet  man  die  inneren  Belegungen  zweier  Leydener  Flaschen 
mit  den  Polen  einer  Wimshurst-Maschine  mit  zwei  Platten  von 
0,7  m  Durchmesser  und  schaltet  man  zwischen  den  äusseren 
Belegungen  einen  sehr  hohen  Widerstand  ein,  so  entstehen  in 
der  Leitung  zwischen  den  äusseren  Belegungen  der  beiden 
Flaschen  Wechselströme,  die  mit  den  Strömen  von  Tesla  nicht 
identisch  sind,  aber  wohl  analoge  Eigenschaften  besitzen.  Die 
von  den  Strömen  durchflossenen  Leiter  werden  leuchtend  und 
zeigen  unter  günstigen  Verhältnissen  auf  ihrer  Oberfläche 
Strahlenbüschel,  welche  sowohl  ihrer  Intensität  als  ihrem  Aus- 
sehen nach  von  denen  der  statischen  Electricität  verschieden 
sind.  Der  Verf  theilt  noch  einige  Versuche  mit,  welche  die 
Wirkungen  der  erzeugten  Ströme  hervortreten  lassen.     J.  M. 


171.  J.  Tuma.  Demonstration  Testet  scher  Versuche  mit 
Strömen  von  hoher  Frequenz  (Ztschr.  Oesterr.  Ingenieur-  und 
Archit.-Ver.  20.  Sepab.  20  pp.  1894).  —  Der  Verf.  transfor- 
mirte  den  Wechselstrom  von  100  Volts  der  Wiener  Städtischen 
Electiicitätswerke  auf  12000  Volt  und  lud  damit  einen  Conden- 
sator,  der  sich  durch  eine  Funkenstrecke  und  eine  Spirale  von 
10  Windungen  entlud;  der  sich  in  der  Funkenstrecke  bildende 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Fhy*.  u.  Chem.    IS.  QQ 


—    962       - 

Flammenbogen  wurde  durch  einen  kräftigen  Electromagneten 
immer  wieder  ausgelöscht    Um  die  genannte  Spirale  war  eine 
zweite,  auf  Glas  gewickelte,  von  300  Windungen  gelegt;  beide 
Spiralen  standen  in  einem  mit  Brennöl  gefüllten  Glase.     An 
den  Enden  der  zweiten  Spirale  erhielt  der  Verf.  Spannungen 
von  120  000  bis  150000  Volt  bei  600000  Zeichenwechseln.   Mit 
diesen  Hochfrequenzströmen  wurden  die  bekannten  Tesla'scheii 
Versuche  angestellt;    neu  ist  der  von  dem  Verf.  angegebene 
Versuch  der  Erzeugung  einer  flammenden  Schrift  auf  einer 
Gypsplatte:     Eine  Gypsplatte  ist  von  zwei  Drähten,  die  mit 
der  Hochspannungsspirale  verbunden  sind,  in  genügender  gegen- 
seitiger Entfernung  durchbohrt;  ein  isolirt  gehaltener  mit  einem 
Pole  gleichfalls  verbundener  Draht  wird  auf  der  Gypsplatte 
in  die  Nähe  des  einen  Drahtes  gebracht;  ein  Lichtbogen  bildet 
sich  aus,  der  dem  Drahte  folgt,  wenn  dieser  in  irgend  welchen, 
nicht  zu  stark  gekrümmten  Curven  auf  der  Platte  hingeführt 
wird.    Die  erhitzten  Stellen  sorgen  dann  dafür,  dass  der  Aus- 
gleich der  Spannungen  sich  immer  auf  dem  gebahnten  Wege 
vollzieht.  Eb. 

172.  t7.  Tu/ma.  Zur  Theorie  der  Herstellung  hochgespannter 
Ströme  von  hoher  Frequenz  mittels  oscillatorischer  Condensatoren- 
entladungen  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Math.-naturw.  El. 
102.  Abth.II,  p.  1352—1360  1894).  —  Mit  der  oben  genannten 
Anordnung  wurden  weitere  Versuche  angestellt  und  die  Theorie 
der  Hochfrequenzströme  discutirt  Von  den  Resultaten  heben 
wir  das  Folgende  hervor:  Die  Amplitude  der  Oscillationen 
nimmt  um  so  rascher  ab,  je  kleiner  die  Selbstinduction  ist 
Der  aus  der  Hochspannungsspule  entnommene  Strom  besteht 
aus  einer  Cebereinanderlagerung  eines  Gleichstromes  und  eines 
Wechselstromes,  beide  von  abnehmender  Amplitude.       Eb. 


173.  F.  BedeU,  K.  B.  Miller  und  G.  F.  Wagtier. 

Unregelmässigkeiten  in  fVechseUtromcurven  (Phys.  Bev.  1,  p.  218 
— 22i.  1893).  —  Bei  kleinen  mehrpoligen  Wechselstrom- 
maschinen sind  die  zu  einem  vollen  Umlauf  der  Armatur  ge- 
hörigen einzelnen  Perioden  wegen  der  unvermeidlichen  Ab- 
weichungen in  der  Stellung  und  Construction  der  einzelnen  Pole 
sehr  merklich  voneinander  verschieden.     Um  ein  vollständiges 
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Bild  von  dem  zeitlichen  Stromverlauf  zu  haben,  genügte  es 
daher  nicht,  die  Stromcurven  für  eine  einzelne  Periode  zu 
bestimmen,  sondern  man  muss  die  Untersuchung  auf  die  ganze 
Periodenreihe  ausdehnen,  die  zu  einer  vollen  Ankerumdrehung 
gehört.  Die  Verf.  führten  diese  Untersuchung  für  drei  8-polige 
Westinghouse-Maschinen  nach  der  bekannten  Methode  des 
augenblicklichen  Contacts  aus  und  geben  die  erhaltenen  Strom- 
curven, die  in  ihren  einzelnen  Zweigen  in  der  That  beträcht- 
liche Abweichungen  zeigen,  wieder.  A.  F. 


174.  J.  Sahulka.  Erklärung  des  Ferranti-Effectes  (Lum. 
6L  51,  p  491—492.  1894).  —  Wenn  in  den  Secundärkreis  eines 
Transformators  ein  Condensator  eingeschaltet  wird,  kann  unter 
gewissen  Umständen  das  Uebersetzungsverhältniss  grösser  wer- 
den, als  das  Verhältniss  der  Windungszahlen.  Der  Verf.  weisst 
durch  Rechnung  und  Versuche  nach,  dass  dieses  Verhalten 
auf  die  magnetischen  Strömungen  zurückzuführen  ist     A.  F. 


175.  G.  B.  Fuvero.  Einige  Bemerkungen  über  die  Theorie 
der  electrüchen  Motoren  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem., 
p.  418—427  u.  p.  523-535.  1894).  —  Die  Arbeit  enthält  eine 
elementare  analytische  Behandlung  des  Thomson-Brown'schen 
und  des  von  Gr.  Ferraris  vorgeschlagenen  Wechselstrommotors. 
Der  Verf.  bestimmt  die  Winkelgeschwindigkeiten,  bei  welchen 
diese  Apparate  als  Motoren  oder  als  Stromerzeuger  functio- 
niren;  er  bestimmt  die  Winkelgeschwindigkeit,  bei  welcher  das 
magnetische  Moment  ein  Maximum  ist,  sowie  die  geleistete 
Arbeit  Der  Thomson-Brown'sche  Motor  ist  asynchron,  der 
Ferraris'sche  synchron.  Der  analytische  Charakter  prägt  sich 
darin  aus,  dass  beim  asynchronen  Motor  der  Ausdruck  des 
magnetischen  Moments  ein  von  der  Zeit  unabhängiges  Glied 
enthält,  welches  nur  für  specielle  Rotationsgeschwindigkeiten 
der  Armatur  =  0  wird;  beim  synchronen  Motor  dagegen  ist 
dieses  Glied  nur  für  specielle  Werthe  der  Winkelgeschwindig- 
keiten vorhanden,  nämlich  für  diejenigen,  welche  stattfinden 
müssen,  damit  der  Apparat  überhaupt  functionire.        B.  D. 


176.  JP,  Janet*   lieber  eine  eleclrochemische  Beobachtungs- 
methode  der  Wechselströme  (C.  B.  118,  p.  862—864.  1894).  — 

66* 
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Bei  dieser  graphischen  Methode  wird  um  einen  Metallcy  linder 
ein   Blatt   Papier  gewickelt,  welches  mit   einer  Lösung   von 
Kaliumeisen  cyantir  und  salpetersaurem  Ammoniak  getränkt  ist 
Auf  dem  Papier  schleift  die  Spitze  eines  Eisen-  oder  Stahl- 
stabes.   Die  beiden  Punkte,  zwischen  denen  die  periodisch  sich 
ändernde  Spannungsdifferenz  untersucht  werden  soll,  sind  bez. 
mit  dem  Metallcylinder  und  dem  festen  Eisenstifte  verbünden. 
Wird  der  Cylinder  sehr  schnell   gedreht,   so  zeigt  sich   eine 
discontinuirliche  blaue  Spur.    Um  die  Phasendifferenz  zwischen 
zwei  E.M.K.  derselben  Periode  zu  erhalten,  genügt  es,  die  Spuren 
ftir  beide  auf  dem  Cylinder  aufzeichnen  zu  lassen;  die  relative 
Lage  der  Maxima  zueinander  gibt  ein  Maass  für  die  Phasen- 
differenz.   Bestimmt  man  zugleich  die   Umdrehungsdauer  des 
Metallcylinders,  so  ergibt  sich  in  einfacher  Weise  die  Frequenz. 
Beispiele  für   die  Anwendung  seiner  Methode  hat  der  Verf. 
gleichfalls  gegeben.  J.  M. 

177.  P.  Jan  et.  Autographische  directe  Notirung  der  Form 
der  periodischen  Ströme  mittels  der  electrochemischen  Methode 
(C.  R.  119,  p.  217—218.  1894).  —  Eine  Fortsetzung  der  p.  964 
referirten  Versuche.  15  voneinander  isolirte  in  gleichen  Ab- 
ständen von  etwa  1  mm  und  in  einer  geraden  Linie  befestigte 
Stricknadeln  schleifen  auf  einem  Cylinder,  der  ebenso  wie  eine 
der  Nadeln  mit  zwei  Punkten  zwischen  den  Elementen  einer 
Accumulatorenbatterie  communicirk  Die  Nadeln  beschreiben 
eine  Reihe  blauer  gerader  Linien,  welche  Theile  der  zu  erhal- 
tenden Curve  sind.  G.  W. 


178.  A.  d9  Arsmivalm  Scheintod  infolge  von  Wechselströmen. 
Wiederbelebung  durch  die  künstliche  Athmung  (C.  R.  118,  p.  1 139 
— 1140.  1894).  —  Ein  Arbeiter  war  mit  den  Drähten  einer 
Hochspannungsleitung  (4500  Volt,  55  Wechsel  in  der  Secunde) 
in  Berührung  gekommen,  sodass  sein  Körper  mindestens  meh- 
rere Minuten  lang  einen  Kurzschluss  zwischen  beiden  Leitern 
bildete,  der  zu  Funkenbildungen  am  Collector  in  der  Endstation 
Veranlassung  gab.  Man  wurde  hierdurch  erst  aufmerksam, 
stellte  den  Strom  ab  und  suchte  den  Verunglückten  au£ 
Nachdem  mindestens  s/4  Stunden  seit  dem  Unfälle  vergangen 
waren,   begann  man  mit  Wiederbelebungsversuchen,   die  auf 
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die  künstliche  Einleitung  der  Athmung  abzielten.  Der  Arbeiter 
wurde  dadurch  ins  Leben  zurückgerufen  und  der  Verf.  findet 
dadurch  den  schon  früher  von  ihm  auf  Grand  yoü  Thier- 
versuchen  ausgesprochenen  Satz  bestätigt,  dass  ein  von  einem 
electrischen  Schlage  Getroffener  so  wie  ein  Ertrunkener  zu 
behandeln  ist.  A.  F. 

179.  P.  Cardew.  Ueber  die  Möglichkeit  von  den  Leitungen 
eines  alternirende  eleclrüche  Ströme  liefernden  Systems  einen 
einseitig  gerichteten  Strom  zur  Erde  zu  erhalten  (Sepab.  a. 
Proc.  Roy.  Soc.  56,  p.  99—103.  1894).  —  Verf.  beschreibt 
einige  Abzweigungen  von  den  Leitungen  eines  Wechselstrom- 
motors zur  Erde,  welche  einseitig  gerichtete  Ströme  erkennen 
lassen,  und  welche  also  zur  Aufsuchung  von  Stromverlusten 
zur  Erde  geeignet  erscheinen.  Das  verwendete  D'Arsonval'sche 
Galvanometer  soll  durch  Lord  Kelvin's  siphon  recorder  ersetzt 
werden,  damit  die  Verluste  fortwährend  graphisch  registrirt 
werden.  Durch  Versuche  wird  bewiesen,  dass  in  der  That  ein- 
seitig gerichtete  Ströme  zu  Tage  treten.  L.  Z. 


180.  W.  B.  Cr  oft.  Eleclrüche  Strahlen  in  Kupferfeil' 
spähnen.  Ein  Vorlesungsversuch  (Chem.  Soc.  68,  p.  219.  1893). 
—  Eine  Kette,  ein  Galvanometer  und  eine  Glasröhre,  welche 
Kupferfeilspähne  enthält,  sind  hintereinander  geschaltet.  Unter 
gewöhnlichen  Umständen  fliesst  kein  Strom.  Lässt  man  aber 
in  der  Nähe  der  Röhre  einen  electrischen  Funken  entstehen 
mittels  einer  electrischen  Maschine,  so  zeigt  das  Galvanometer 
einen  Strom  an,  der  erst  verschwindet,  wenn  durch  Stoss  die 
Bohre  leicht  erschüttert  wird.  Eisenfeilspähne  geben  weniger 
gute  Resultate.  J.  M. 

181.  A.He88*  Ueber  eine  Anwendung  der  Kathodenstrahlen 
auf  das  Studium  veränderlicher  magnetischer  Felder  (C.  R.  119, 
p.  57 — 58.  1894).  —  Aus  einem  Entladungsrohr  treten  durch 
eine  dünne  Metallplatte  in  einen  rechtwinkligen  viereckigen 
Kasten,  dessen  eine  Seite  die  Metallplatte  bildet,  Kathoden- 
strahlen. In  dem  Kasten  befindet  sich  eine  photographische 
Platte,  auf  die  die  durch  den  Magneten  abgelenkten  Kathoden- 
strahlen wirken.  E.  W. 
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182.  A.  W.  Rücker.     Heber  die  Untersuchung  des  Hrn. 
Mercadier  über  den  relativen  IVerth  des  eieetrostattschen  und 
des  electromagnetischen  Systems  der  Dimensionen  (Nature  39, 
p.  387  —  388.    1894).   —   Auf  eine   Prioritätsreclamation   von 
Mercadier  erwidert  der  Verf.,   dass  die  heute  allgemein  an- 
genommene Anschauung  über  die  Frage  der  Dimensionen  an 
einzelnen   Stellen   schon   in  den  Werken   MaxwelPs   auftrete, 
wenn   auch    die   Ausführungen    anderer   Stellen    nicht    damit 
übereinstimmten.  Jedenfalls  sei  aber  durch  den  im  Jahre  1882 
zwischen  Clausius,  Everett,  J.  J.  Thomson,  Lodge  und  Larmor 
ausgetragenen  Streit  jeder  Zweifel  über  die  richtige  Fassung 
der  Lehre  von  den  Dimensionen  im  Zusammenhange  mit  der 
MaxwelTschen  Theorie  zerstreut  worden,   während   die   erste 
Veröffentlichung  von  Mercadier  über  diesen  Gegenstand  erst 
aus  dem  Jahre  1883  herrühre.    Für  sich  selbst  leitet  der  Verf. 
aus  seiner  Veröffentlichung  vom  Jahre   18S9  (die  freilich  zur 
weiteren  Verbreitung  der  modernen  Anschauung  ganz  erheblich 
beitrug)  keine  Prioritätsansprüche  her.  A.  F. 


183.  E.  J.  Houston  und  A.  E.  Kennedy.  (Jeher  ge- 
wisse neue  Porsilben  für  die  Bezeichnung  physikalischer  Ein- 
heilen  (Electrician  32,  p.  667.  1894).  —  In  derselben  Weise 
wie  die  Vorsilben  mega  und  mikro  das  Millionfache  bez.  ein 
Milliontel  der  darauf  folgenden  Grösse  angaben,  schlagen  die 
Verf.  zur  Bezeichnung  anderer  Vielfacher  ein  System  von  neuen 
Vorsilben  vor.  So  soll  Bega  =»  109,  Trega  =  10",  Bicro  =  10-9, 
Tricro  =  IQ-12  u.  s.  w.  bedeuten.  A.  F. 


184.  JE.  J.  Houston  und  A.  E.  Kennelly.  lieber  die 
Wahrscheinlichkeit  der  Identität  zwischen  der  specifischen  electro- 
statischen  Capacität  und  der  specifischen  Aetherdichte  (Electrician 
32,  p.  606.  1894).  —  Aus  der  MaxwelTschen  Beziehung  zwischen 
dem  Brechungsindex  und  der  specifischen  Capacität  eines  Di- 
electricums  in  Verbindung  mit  den  Versuchen  Fizeau's  über 
den  Einfluss  der  Bewegung  eines  durchsichtigen  Körpers  auf 
die  in  ihm  stattfindende  Lichtfortpfianzung  schliessen  die  Verf., 
dass  die  Capacität  gleich  der  Aetherdichte  zu  setzen  sei. 

A.  F. 
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185.  Am  GarbassOm  Die  Maxwelt 'sehe  Theorie  der  Electrici- 
tat  und  des  lichtes  (Conferenze  fatte  all'  Universität  di  Torino  1893, 
p.  1 — 20;  Riv.  di  Matemat  1893).  —  Versuch  einer  einfachen 
Ableitung  der  Maxwell'schen  oder  vielmehr  Hertz'schen 
Gleichungen,  aus  folgenden  Voraussetzungen:  1.  Dem  Gesetz 
vom  umgekehrten  Quadrat  der  Entfernung  für  electrische  und 
magnetische  Kräfte.  2.  Dem  Gesetz  von  Biot  und  Savart. 
3.  Der  Annahme,  dass,  wenn  an  der  Oberfläche  eines  ge- 
schlossenen Volumens  keine  electrischen  oder  magnetischen 
Kräfte  wirken,  die  electromagnetische  Energie  in  diesem 
Volumen  constant  sei.  BS. 


186.  Cancern  Electrische  Lampe  (S6anc.  de  la  Soc.  franc. 
de  phys.  April-Juli,  p.  132 — 137.  1893).  —  Die  Lampen  sind 
für  eine  bestimmte  Stromstärke  construirt  und  können  parallel 
sowie  zu  2,  4,  6  und  mehr  hintereinander  geschaltet  werden. 
Die  Kohlenspitzen  werden  durch  die  Schwere  einander  genähert 
und  sind  bei  stromloser  Lampe  stets  in  Berührung.  An  beiden 
Kohlehaltern  sind  seidene  Schnüren  befestigt,  welche  sich  bez. 
auf-  und  abwickeln  auf  zwei  Trommeln,  die  auf  derselben  Axe 
befestigt  sind  und  deren  Radien  bei  gleichen  Durchmessern 
der  Kohlenstäbe  sich  wie  die  Verbrauchsmengen  der  beiden 
Kohlen  verhalten.  Die  weitere  Regulirung  der  Lampe  erfolgt 
durch  Zahnräder  und  eine  sinnreiche  Bremsvorrichtung,  welche 
durch  einen  Eisenkern  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  der  sich  im 
Innern  eines  Solenoid  befindet.  Das  letztere  hat  eine  doppelte 
Bewickelung;  die  eine  aus  stärkerem  Drahte,  die  andere  aus 
feinem  Drahte,  dessen  Enden  an  den  Klemmen  der  Lampe 
anliegen.  Im  Innern  des  Solenoids  ist  ferner  ein  fester  Eisen- 
kern, welcher  die  magnetischen  Wirkungen  der  beiden  Spiralen 
unterstützt.  J.  M. 

187.  F.  Pietzker.  Dynamische  Erzeugung  von  electri- 
schen Strömen  ohne  Verwendung  von  Eisen  (Electrot.  Echo  7, 
p.  181 — 183.  1894).  —  Auf  derselben  Axe  sitzen  zwei  Spulen- 
systeme, von  denen  jedes  in  zwei  Hälften  von  entgegengesetzter 
Stromrichtung  zerfallt.  Die  Spulensysteme  sind  zwei  concen- 
trische  Hefher- Alteneck'sche  Wickelungen,  die  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  gedreht  werden.    Durch  zwei  zu  jeder  Spule 
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gehörige  Stromsammler  wird  erreicht,  dass  die  Trennungsstellen 
der  beiden  Hälften  unverändert  bei  der  Rotation  an  derselben 
Stelle  bleiben  und  dass  diese  Stellen  bei  beiden  Systemen  am 
90°  gegeneinander  verschoben  sind.  Zur  Stromerzeugung  wird 
anfänglich  ein  äusserer  Strom  eingeführt.  Vom  Grundgesetze 
über  die  electrodynamischen  Wirkungen  ausgehend,  leitet  der 
Verf.  einen  Ausdruck  für  die  in  der  inneren  Wickelung  er- 
zeugte E.M.K.  und  Stromstärke  her.  In  der  vom  Verf.  con- 
struirten  Versuchsmaschine  hatte  die  innere  Spule  einen  mitt- 
leren Durchmesser  von  69  mm  und  bestand  aus  zwei  Lagen 
Kupferdraht  von  0,6  mm  Durchmesser.  Die  äussere  Spule 
stand  fest,  hatte  den  mittleren  Durchmesser  von  77  mm 
und  enthielt  ebenfalls  zwei  Lagen  Kupferdraht  von  0,5  mm 
Durchmesser.  Die  Stärke  des  erzeugten  Stromes  war  bei 
3000  Umdrehungen  in  der  Minute  gleich  1/16  des  primären 
Stromes,  wenn  der  äussere  Widerstand  dem  inneren  gleich  war. 
Der  Verf.  erörtert  zum  Schlüsse  die  Mittel  zur  Vergrösserung 
des  Wirkungsgrades  der  Maschine  und  vergleicht  die  Leistung 
der  eisenfreien  Dynamomaschine  mit  der  Leistung  einer  der 
mit  Feldmagneten  versehenen  Dynamomaschine.  J.  M. 


188.  Am  Schuller»  lieber  electrische  RegütrirctpparaU 
(Math.  u.  Naturw.  Ber.  aus  Ungarn  11,  p.  271—285.  1894).  — 
Die  Mittheilung  bezieht  sich  auf  electrische  Uhren,  deren 
Gonstruction  auf  der  Verwendung  des  Quecksilbercontactes 
beruht,  dessen  Haltbarkeit  durch  einen  Ueberguss  von  salpeter- 
säurehaltigem Wasser  und  durch  Verwendung  eines  sogenannten 
Gegenstromes,  der  das  entstandene  Quecksilbersalz  zersetzt, 
bewirkt  wird.  Auf  die  Verwendung  von  Electromagneten  mit 
geringem  oder  mit  bedeutendem  Widerstände  geht  der  Verf. 
näher  ein  und  betrachtet  die  Leistungsfähigkeit  der  electrischen 
Uhren  neuerer  Gonstruction  vom  theoretischen  Standpunkte. 
Ferner  gibt  der  Verf.  eine  Darstellung  der  electrischen  Ueber- 
tragungsapparate,  welche  die  Angaben  eines  Thermometers, 
Hygrometers  u.  s.  w.  übermitteln  sollen.  Um  die  Unsicherheit 
der  Gontacte  zu  vermeiden  und  um  ein  zuverlässiges  Functio- 
niren  des  Registrir-  und  Unterbrechungsmechanismus  zu  er- 
halten, wird  das  Telethermoineter  mit  einer  contactgebenden 
Uhr  verbunden.  J.  M. 
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189.  Henry  Wilde»  lieber  die  Beziehungen  zwischen  der 
secularen  Variation  der  magnetischen  Declination  und  lnclination 
zu  London,  Cap  der  guten  Hoffnung,  St.  Helena  und  Ascension 
nach  der  Darstellung  auf  dem  Magnetarium  (Proc.  of  the  Boy. 
Soc.  London  55,  p.  210—217.  1894).  -  Der  Verf.  zeigt,  dass 
die  an  den  im  Titel  genannten  Orten  beobachteten  secularen 
Aenderungen  der  magnetischen  Declination  und  lnclination  mit 
denen  übereinstimmen,  die  man  mit  einem  von  ihm  im  Jahre 
1890  angegebenen  und  als  Magnetarium  bezeichneten  Apparat 
erhält.  Lor. 

190.  JET.  Wild.  Magnetische  Wirkung  der  Gestirne  auf 
der  Erde  (Mölanges  phys.  et  chim.  tiräs  du  Bull,  de  l'Acad.  imp. 
de  St  P6tersbourg  13,  p.  329.  1894).  —  Eine  merkliche  directe 
magnetische  Einwirkung  des  Mondes  auf  die  Erde  ist  unwahr- 
scheinlich, und  die  mit  der  Mondbewegung  im  Zusammenhang 
stehenden  Perioden  im  Gang  der  erdmagnetischen  Elemente 
sind  wohl  einer  indirecten  magnetischen  Einwirkung  durch 
Ebbe  und  Fluth  zuzuschreiben.  Dagegen  ist  es  möglich,  dass 
ein  Theil  der  täglichen  und  jährlichen  Variationen  durch  eine 
directe  Einwirkung  des  Magnetismus  der  Sonne  entsteht;  die 
magnetischen  Störungen  lassen  sich  aber  kaum  auf  directe 
Einwirkungen  von  Vorgängen  auf  der  Sonne  zurückführen.  Ein 
merklicher  Einfluss  der  Planeten  scheint  ganz  ausgeschlossen 
zu  sein.  Lor. 

191—193.  Frank  H.  Bigelow.  Die  beiden  die  Sonne 
umgebenden  magnetischen  Felder  (Astron.  and  Astrophys.  12, 
p.  706 — 717.  1893).  —  Die  heliographischen  Längen  bezogen 
auf  den  magnetischen  Nullmeridian  der  Sonne  (Ibid.,  p.  821 
— 826).  —  Die  polare  Strahlung  der  Sonne  und  ihr  Einfluss 
auf  die  Bildung  barometrischer  Maxima  und  Minima  in  den 
Vereinigten  Staaten  (Ibid.  13,  p.  26-40.  1894).  —  Der  Verf. 
nimmt  an,  dass  von  der  Sonne  zwei  Typen  von  magnetischer 
Energie  ausgehen.  Der  erste  Typus  besteht  aus  electromagne- 
tischen  Wellen,  die  parallel  mit  den  Lichtwellen  verlaufen. 
Das  durch  diese  Form  gebildete  Feld,  das  der  Verf.  als  das 
„strahlende  Feld"  (radiant  field)  bezeichnet,  verursacht  die 
täglichen  und  jährlichen  Variationen  der  erdmagnetischen  Ele- 
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mente.  Das  zweite  Feld,  das  der  Verf.  das  „polare"  oder 
„Corona-Feld"  nennt,  entsteht  durch  den  Magnetismus  eines 
starren  Kernes  der  Sonne.  Den  Wirkungen  dieses  Feldes 
schreibt  der  Verf.  sowohl  die  regelmässigen  Variationen,  deren 
Periode  mit  der  Rotationszeit  der  Sonne  übereinstimmt,  als 
auch  die  magnetischen  Störungen  zu.  —  In  dem  zweiten  Auf- 
satz stellt  der  Ver£  die  Beziehungen  des  Nullmeridians  Ton 
Carrington  zu  dem  magnetischen  Nullmeridian,  d.  h.  dem 
Meridian,  der  durch  den  magnetischen  Südpol  der  Sonne  geht, 
auf.  —  Der  dritte  Aufsatz  behandelt  den  Einfluss  des  Corona- 
feldes  auf  die  Witterung  in  den  Vereinigten  Staaten.        Lor. 


194.  C  Marangoni.  Ob  die  Gewitterwolken  immer  Hagel- 
wolken sind.  Abnormer  Hagel  (Bendic.  EL  Acc.  dei  Lincei  (5)  8, 
1.  Sem.,  p.  285— 288.  1894).  —  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass 
die  Gewitterelectricität  durch  Reibung  der  Hagelkörner  entsteht 
und  dass  demnach  die  Gewitterwolken  stets  Hagel  enthalten, 
der  sich  an  der  Oberfläche  der  Wolken  bildet  und  im  Innern 
durch  den  Wasserdampf  geschmolzen  wird  und  dessen  Ent- 
stehung keine  kalte,  sondern  eine  feuchtwarme  Umgebung 
voraussetzt.     Der  Verf.  verbreitet  sich  ferner  über  abnorme 

Hagelbildungen,  die  im  Jahre  1834  beobachtet  wurden. 

B.D. 


Praktisches. 


1 95.  C.  V.  Boys.  Die  Befestigung  von  Quarzfäden  (PhiL 
Mag.  37,  p.  463—467.  1894).  —  Der  Verf.  hat  im  Jahre  1887 
(BeibL  11,  p.  750)  eine  Methode  angegeben,  um  Quarzfäden 
herzustellen  und  beschreibt  nun  ein  von  ihm  erfolgreich  an- 
gewandtes Verfahren,  die  Quarzfäden  am  Torsionsstab  und  der 
Aufhängung  zu  befestigen.  Diese  Befestigung  geschieht  indirect, 
d.  h.  es  werden  an  die  versilberten  und  hierauf  verkupferten 
Enden  des  Quarzfadens  kleine,  leichte  Metallstifte  angelöthet, 
welche  mittels  Schellack  am  Torsionsstab  bez.  an  der  Auf- 
hängung befestigt  werden.  Durch  12  aufeinanderfolgende 
Operationen  wird  das  Verfahren  ausführlich  beschrieben  und 
werden  hierauf  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  gemacht 


—    971     — 

über  die  Aufhängung,  über  versilberte  Quarzfaden  für  Qua- 
drantenelectrometer  und  über  eine  Methode  die  Quarzfäden 
ohne  Beeinflussung  ihrer  Torsion  sichtbarer  zu  machen  (durch 
den  Bauch  von  brennendem  Magnesium  oder  Arsen).      J.  Ros. 


196.  G.  Mgidi.  Vorschlag  von  G.  Giovenale  zur  Ver- 
besserung der  Quecksilberluftpumpe  (Atti  Acc.  Pontificia  dei 
Nuovi  Lincei  46,  p.43—44.  1893).  —  Der  Vorschlag  geht  dahin, 
mit  den  zu  evacuirenden  Gefässen  einen  Recipienten  zu  ver- 
binden, der  durch  eine  Kältemischung  auf  —  50°  gehalten  wird, 
um  hierdurch  im  ganzen  Apparat  den  Druck  des  Quecksilber- 
dampfes auf  das  dieser  Temperatur  entsprechende  niedrige 
Maass  zn  reduciren.  B.  D. 

197.  Goldschmidt*  Neue  Goniometerlampe  (Ztschr.  f. 
Krystallogr.  23,  p.  149—151.  1894).  —  Die  beschriebene  Lampe 
ermöglicht  es,  intensives  Licht  abwechselnd  auf  das  Signal,  den 
Krystall,  die  Nonien  und  das  .Notizbuch  zu  werfen,  wobei  im 
ersten  Falle  der  Beobachtungsraum  dunkel  bleibt.  Dies  ist 
erreicht  durch  geeignete  Umhüllung  der  Lichtquelle  —  eines 
Auer'schen  Brenners  —  und  Anbringung  eines  beliebig  dreh- 
baren Spiegels.  Die  Lampe  ist  auch  zur  Mikrophotographie 
gut  verwendbar.  F.  P. 

198.  I/ummer.  lieber  die  Ziele  und  die  Thätigkeü  der 
physikalisch-technischen  Reichsanstalt  (Verhandl.  d.  Ver.  z.  Be- 
förderung d.  Gewerbfleisses  1894.  36  pp.).  —  Der  Vortrag  gibt 
eine  Uebersicht  über  die  Geschichte  der  physikalisch-technischen 
Beichsanstalt  und  ihre  Leistungen.  Besonders  wichtig  ist  die 
Zusammenstellung  der  sämmtlichen  aus  ihr  hervorgegangenen 
Publicationen.  E.  W. 


Bücher. 


199.  O.  Dammer.  Handbuch  der  anorganischen  Chemie. 
IL  Bd.  1.  Theil  (715  pp.  Stuttgart,  F.  Bnke,  1894).  —  Ueber 
den  ersten  Band  dieses  vorzüglichen  Buches  haben  wir  schon 
berichtet,  die  erste  Hälfte  des  zweiten  behandelt  N,  P,  Ap, 
Sb,  Bi,  0,  Si,  Ti,  Ge,  Li,  So,  Th.  E.  W. 
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200.  Karl  Faulmann.     Im  Reiche  des  Geistes.     I/lu- 
strirte  Geschichte  der  fVissenschaßen  (xvi  u.  941  pp.  mit  13  Taf., 
30  Beilagen  u.  200  Textabbild.  Wien,  Pest  u.  Leipzig,  A.  Hart- 
leben, lö94).  —  Das  Ziel  des  vorliegenden,  in  30  Lieferungen 
erschienenen,  reich  illustrirten  Werkes  ist,  der  Geschichte  der 
Wissenschaften  die  Popularität  zu  verschaffen,  welche  die  Welt- 
geschichte und  die  Literaturgeschichte  bereits  erlangt  hat.     In 
jedem  der  5  Abschnitte,  welche  das  Wissen  des  Mittelalters, 
des  16.,  17.,  18.  und  19.   Jahrhunderts  behandeln,  schildert  der 
Verf.  die  Geschichte  der  Schule  und  der  einzelnen  Wissens- 
zweige in  anregender  und  unterhaltender  Weise.    Ausführliche 
Namen-  und  Sachregister  vervollständigen  dieses   empfehlens- 
werthe  Werk.  J.  R. 

201.  A.  Föppl.  Einfuhrung  in  die  Maxwelt  sehe  Theorie 
der  Eieclricität  (xvi  u.  413  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1894). 
—  Die  sehr  elegante  und  reichhaltige  Darstellung  aller  der 
Fragen,  welche  sich  um  die  MaxwelPsche  Theorie  des  electro- 
magnetiechen  Feldes  gruppiren,  benutzt  durchgängig  die  Hilfs- 
mittel der  Vector-Analysis,  welche  in  drei  einleitenden  Ab- 
schnitten übersichtlich  zusammengestellt  ist.  Hier  findet  sich 
alles,  was  man  zum  Studium  der  Maxwell'schen  Arbeiten  selbst 
und  der  daran  anknüpfenden  Untersuchungen,  namentlich  von 
O.  Heaviside,  aus  dieser  Lehre  braucht,  abgeleitet,  sowohl  was 
die  Grundoperationen  und  die  Differentialoperatoren  /7,  f7*, 
div  (=  —  conv)  und  curl  betrifft  —  deren  geometrische  und 
mechanische  Bedeutung  erläutert  wird  —  als  auch  die  not- 
wendigen Integraltransformationen  (von  Linienintegralen  in 
Flächenintegrale  und  diesen  in  Raumintegrale  u.  s.  w.).  Hier- 
bei schliesst  sich  der  Verf.  aber  nicht  der  Symbolik  des  Ha- 
miltonf sehen  Quaternionencalcüls  an,  sondern  benutzt  im  An- 
schluss  an  Heaviside  einen  eigenen  Vectorencalcül,  der  sich 
namentlich  durch  die  Festsetzung  der  Bedeutung  des  scalaren 
Productes  und  des  Vectorproductes  zweier  Vectoren  von  jenem 
unterscheidet;  so  ist  bei  ihm  i.i=*j,j=*k.k  nicht  gleich  —  1, 
wie  bei  Hamilton,  sondern  + 1,  i.j  =  ik=jk  ist  hier  gleich  0. 
Für  die  Zwecke  der  Electrodynamik  reicht  dies  freilich  aus. 

Hat  der  Leser  sich  mit  diesem  Calcül  vertraut  gemacht, 
so  wird  ihm  die  folgende  Ableitung  der  Gleichungen  des  Feldes 
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keine   erheblichen   Schwierigkeiten   machen.     Der  Verf.  geht 
dabei  von  den  electrostatischen  Erscheinungen  aus. 

Die  Poynting'sche  Theorie  der  Wanderung  der  Feldenergie, 
die  Ableitungen  aus  der  Cykeltheorie,  die  electromagnetische 
Lichttheorie  finden  nur  eine  gedrängte  Darstellung.  Den 
Schluss  bildet  eine  übersichtliche  und  ergibige  Formelsammlung. 

Eb. 

202.  Alois  ins  Galvani.  Abhandlungen  über  die  Kräfte 
der  Electricität  bei  der  Muskelbewegung  (Ostw.  Klassiker  5*2. 
76  pp.  Leipzig,  W.  Engdlmann,  1894).  —  In  den  vorliegenden 
Abhandlungen  schildert  Galvani  die  Versuche,  welche  er  behufs 
Ergründung  des  Wesens  der  von  ihm  an  den  Froschschenkeln 
beobachteten  Electricitätserregung  angestellt  hat.  Von  beson- 
derer Wichtigkeit  sind  die  im  dritten  Abschnitt:  „Ueber  die 
Kräfte  der  thierischen  Electricität  in  der  Muskelbewegimg" 
mitgetheilten  Versuche,  von  denen  einige,  z.  ß.  die,  dass  eine 
schwach  electrische  Harzstange  die  Erscheinung  des  Zuckens 
der  Froschpräparate  hervorruft,  während  ein  noch  so  stark 
electrischer  Glasstab  unwirksam  ist,  heute  noch  der  Erklärung 
harrt  Der  letzte  Abschnitt  enthält  die  Erklärungsversuche 
Galvani's.  Sind  dieselben  auch,  wie  wir  heute  wissen,  nicht 
richtig,  so  wird  sie  trotzdem  wohl  ein  jeder  mit  Interesse  lesen, 
da  sie  einen  Einblick  in  den  Gedankengang  des  grossen  Mannes 
gewähren.  G.  C.  Seh. 

203.  Carl  Fr.  Gauss,  Die  Intensität  der  erdmagnetischen 
Kraß  auf  absolutes  Maass  zurückgeführt  (Ostwald's  Klassiker 
1894.  62  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann,  herausgeg.  von  E.  Dorn). 
—  Der  Herausgeber  hat  das  Studium  der  Abhandlung  durch 
seine  Anmerkungen  ganz  wesentlich  erleichtert.  E.  W. 


204.  M»  E.  Gripon*  Notions  de  physique  ä  Pusage  des 
ecoles  primaires  superteures  (396  pp.  Paris,  Libraire  classique 
E.  Belin,  1894).  —  Ein  Schulbuch  der  Physik,  das  in  einfacher 
Weise  den  französischen  Vorschriften  gemäss  die  Physik  be- 
handelt, besondere  Bücksicht  ist  dabei  auf  die  in  der  .Natur 

und  der  Technik  vorkommenden  Erscheinungen  genommen. 

E.W. 
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205.  Hartmann  und  Braun.      Verzeichniss  der   von 

ihnen  hergestellten  Apparate.  —  Wir  machen  auf  diesen  Catalog 

einmal    aufmerksam  wegen  der   in  demselben   beschriebenen 

Apparate   zu  wissenschaftlichen   und  praktischen  Messungen, 

ferner  wegen  der  am  Schluss  beschriebenen  Schulapparate. 

E.  W. 

206.  A.  Krupp,  Die  Legirungen  (ix  u.  376  pp.  Wien, 
Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben's  Verlag,  1894).  —  Das  vorliegende 
Buch  bildet  den  52.  Band  der  chemisch-technischen  Bibliothek 
und  erscheint  in  2.  Auflage.  In  48  Kapiteln  wird  eine  grosse 
Reihe  von  Legirungen,  Amalgamen  und  Lothen  sowohl  in 
Bezug  auf  Darstellung  als  auf  Eigenschaften  und  Anwendung 
beschrieben.  J.  Bos. 

207.  ü.  Ed.  Liesegang.  Photochemische  Studien  (Heft  1. 
48  pp.  Düsseldorf,  Ed.  Liesegang's  Verlag,  1894).  —  Die  „Photo- 
chemischen Studien*'  bezwecken  durch  kurze  Betrachtungen  über 
die  verschiedensten  G-ebiete  der  Photographie  das  Interesse 
derjenigen  anzuregen,  für  deren  Arbeiten  die  Kenntniss  der 
photochemischen  Processe  von  Nutzen  sein  könnte  und  die 
sich  bisher  weniger  mit  der  Photochemie  befasst  haben,  also 
speciell  der  Chemiker,  Physiker,  Botaniker  und  Thierphysio- 
logen.  Das  vorliegende  erste  Heft  enthält  folgende  Aufsätze: 
Sind  die  Silbersalze  lichtempfindlich?  —  Lichtgerbung.  — 
Negativverstärkung  durch  Wärme.  —  Zur  Theorie  der  che- 
mischen Entwickelungen.  —  Lichtempfindliche  Nickelsalze.  — 
Entwickler  für  Eisenoxalat-Bilder.  —  Electrolyse  und  Photo- 
lyse.  —  Bhodanammon,  Sulfocarbamid  und  Thiosinamin.  — 
Entwickler  für  Bromsilbergelatine.  —  Ueber  die  Mechanik  der 
Photolyse.  —  Nascirendes  Silber.  —  Druckverfahren  mit  Uranyl- 

bromid.  —  Versuche  mit  Primulin.  —  Photochemie  des  Arsens. 

J.  Bos. 

208.  ]&art1/n9  Metkode  directe  pour  la  determination  des 
courbures  des  objectifs  de  Photographie  (Paris,  Gauthier -Villars, 
71  pp.  1894).  —  Das  Buch  gibt  eine  modificirte  Methode  zur  Be- 
rechnung und  Bestimmung  der  Linsenkrümmungen  achro- 
matischer und  aplanatischer  Objective  und  führt  sie  für  eine 
Reihe  von  zwei-  und  dreicylindrischen  Linsencombinationen 
durch.  H.  Th.  Sim. 
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209.  A.  Miethe.  Grundzüge  der  Photographie  (83  pp. 
Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1894).  —  In  diesem  Büchlein  werden 
die  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  photographischen 
Apparate  und  Verfahren  klar  und  übersichtlich  geschildert  und 
wird  dabei  besonders  Gewicht  auf  die  Mittel  zur  Beseitigung 
der  namentlich  anfangs  häufiger  vorkommenden  Misserfolge 
gelegt.  Das  Buch  dürfte  daher  besonders  den  Anfängern  von 
grossem  Nutzen  sein.  G.  C.  Seh. 

210.  Si/meon  Mills»  Readings  from  the  book  of  Natur e 
(131  pp.  Chicago,  H.  Kerr  &  Co.,  1893).  —  Der  Zweck  dieses 
äusserst  hypothesenreichen  Buches  ist,  die  Physik  und  Chemie 
yon  denen  ihnen  nach  Ansicht  des  Ver£  anhaftenden  Un- 
gereimtheiten zu  befreien  und  durch  neue  grundlegende  Theo- 
rien umzugestalten.  Ein  willkürlich  herausgegriffenes  Beispiel 
wird  genügen,  um  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  über  den 
Werth  dieser  Theorien  ein  Urtheil  zu  fallen:  „Ebenso  wie 
Wasser  beim  Verdampfen  nicht  verschwindet,  sondern  nur  sich  in 
Dampf  verwandelt,  ebenso  verschwinden  Alkohol  und  Holz  beim 
Verbrennen  nicht,  sondern  verwandeln  sich  nur  in  die  Atome  der 

Elemente,  aus  denen  diese  Körper  geschaffen  sind"  (p.  80). 

G.  C.  Seh. 

211.  W.  Ostwald.  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der 
analytischen  Chemie,  elementar  dargestellt  (187  pp.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1894).  —  In  dem  vorliegenden  Buch  hat  sich 
der  Verf.  der  dankenswerthen  Aufgabe  unterzogen,  die  neueren 
Theorien  der  physikalischen  Chemie,  Gesetz  der  Massenwirkung, 
Dissociationstheorie  u.  s.  w.  auf  die  analytische  Chemie,  die  ja 
zum  grösBten  Theil  auf  den  Umsatz  der  Ionen  beruht,  anzu- 
wenden. Dass  das  Buch  sich  schon  in  der  Anlage  von  den 
gebräuchlichen  Lehrbüchern, 'in  denen  auf  eine  wissenschaftliche 
Begründung  der  Reactionen  kaum  Rücksicht  genommen  wird, 
unterscheidet,  braucht  wohl  nicht  erst  erwähnt  zu  werden,  aber 
auch  in  der  Einzeldarstellung  bietet  es  so  viel  neue  und  origi- 
nelle Gesichtspunkte  und  eine  solche  Fülle  von  Anregung, 
dass  das  Studium  desselben  einem  jeden  Chemiker  auf  das 
angelegentlichste  empfohlen  werden  kann.  Das  Buch  wird 
sicherlich  die  Grundlage  für  alle  zukünftigen  Lehrbücher  der 
analytischen  Chemie  bilden.  G.  C.  Seh. 
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212.  JET.  Poincare    Les  oscillations  electriques.   Riiigees 
par  Ch.  Maurain  (344  pp.  Paris,  Gr.  Carre\  1894).  —  Die  hier 
vorliegenden,   1892 — 1893  gehaltenen  Vorlesungen  geben   ein 
übersichtliches    Bild    der    Untersuchungen    über    electrische 
Schwingungen  von  den  ersten  Versuchen  an;    dabei  tritt  die 
theoretische   Seite  der   Fragen  in  den   Vordergrund.      Nach 
einer  einleitenden  Uebersicht  über  die  allgemeinen  theoretischen 
Grundlagen  werden  die  Formeln  für  die  Oscillatoren  gewöhn- 
licher Art  (Flaschen),  für  diejenigen  von  Hertz,  Blondlot  und 
Lodge  abgeleitet   und    die  entsprechenden   Versuchsresultate 
kurz  besprochen.  Hierauf  wendet  sich  der  Verf.  dem  Phänomen 
der  electrischen  Resonanz,  der  damit  gemessenen  Fortpflanzung 
längs  Drähten  (Versuche  von  Blondlot,  P6rot,  Jones,  Rubens, 
Bjerkneß)  und  den  directen  Messungen  der  Geschwindigkeit  zu. 
Aus  diesen  Versuchen  konnte  noch  keine  Entscheidung  zwischen 
den  älteren  Theorien  und  der  MaxwelFschen  Theorie  gefolgert 
werden,  da  jene  wie  diese  eine  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
gleich  der  des  Lichtes  für  Drähte  ergeben.     Dies  wird  erst 
möglich  durch  die  Versuche  über  die  Fortpflanzung  in  der 
Luft,  welche  für  Maxwell  entscheiden  und  denen  sich  der  Verf. 
hierauf  zuwendet.    Die  Versuche  von  Hagenbach  und  Zehnder 
werden   discutirt.     Specielle  Fragen  werden  anschliessend  an 
eine  sehr  allgemeine  Theorie  der  Wellenverbreitung  im  Di- 
electricum  überhaupt  erörtert.    Den  Schluss  bilden  die  elektro- 
dynamischen   Fundamentalgleichungen    für    bewegte    Körper. 
Der  Leser  wird  in  dem  Buche  manchen  wichtigen  Wink  für 
neu  anzustellende  Versuchsreihen,  wenn  auch  oft  nur  angedeutet, 
finden.  Eb. 

213.  JET.  JB.  Roscoe  und  C.  Schorlemmer.     Kurzes 

Lehrbuch  der  Chemie.  9.  Aufl.  (494  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg, 
1894).  —  Einer  wie  grossen  Gunst  sich  dies  Lehrbuch  der 
Chemie  erfreut,  beweist  die  grosse  Anzahl  von  Auflagen,  die 
es  erlebt.  In  dieser  neuen  Auflage  ist  die  frühere  Anordnung 
im  wesentlichen  beibehalten,  nur  einige  organische  Kapitel  sind 
umgearbeitet  worden.  GL  0.  ScL 

214.  E.  Sorel.     Rectification  de  talcool  (168  pp.  Paris, 
G-authier-Villar8  et  Als  &  G.  Masson,  1894).  —  In  diesem  Band 
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der  „Encyclop6die  scientifique    des  aide -memoire"  wird    di 
Rectification  des  Alkohols  sowohl  vom  theoretischen  als  vom 
praktischen  Standpunkt    aus    betrachtet  und   ausführlich  be- 
schrieben. J.  EL 

215.  J.  Tyndall.  Die  Wärme  betrachtet  als  eine  Art 
der  Bewegung.  Deutsche  Ausgabe  bearb.  van  A.  v.  Heimholt* 
und  CL  fFiedemann.  4.  verm.  Aufl.  (718  pp.  Braunschweig, 
F.  Vieweg,  1894).  —  Das  vorliegende  Werk  ist  so  bekannt, 
dass  nur  auf  sein  Neuerscheinen  hingewiesen  zu  werden  braucht« 
In  der  neuen  Auflage  sind  manche  Theile,  die  im  Laufe  der 
Zeit  von  geringerem  Interesse  geworden  sind«  gekürzt;  dagegen 
ist  in  wesentlich  anderer  und  erweiterter  Form  die  Geschichte 
der  Entdeckung  des  Principes  von  der  Erhaltung  der  Energie 
behandelt;  dabei  kommt  Tyndall  zu  Resultaten,  die  flir  uns 
Deutsche  hoch  erfreulich  sind.  Dem  Werk  ist  eine  Biographie 
Tyndall's  vorausgeschickt  E.  W. 


216.  Baron  Carra  Ae  Vaux.  Les  mecardques  au 
felevateur  de  Heran  (fAle&andrie,  publikes  paur  la  premiere 
fois  sur  la  versian  arabe  de  Qastä  ihn  Lüqä  et  traduites  en 
francais  (194  pp.  Paris,  Imprimerie  nationale,  1894).  —  Die 
Herausgabe  dieses,  für  die  Geschichte  der  physikalischen  Me- 
chanik, vor  Allem  der  einfachen  Maschinen,  fundamentalen 
Werkes,  von  dem  bisher  nur  einzelne  Theile  bekannt  waren, 
wird  allgemein  mit  grosser  Freude  begrüsst  werden.       E.  W. 


217.  J.  Violle*  Lehrbuch  der  Physik.  Deutsche  Ausgabe. 
Zweiter  Theil:  Akustik  und  Optik.  Erster  Band:  Akustik 
(M.  8,00.  Berlin,  Julius  Springer,  1898).  —  Ueber  den  ersten 
Theil  ist  schon  früher  berichtet,  die  vorliegende  Lieferung  be- 
handelt recht  ausführlich  die  Akustik,  sie  schliesst  sich  würdig 
den  früher  besprochenen  in  jeder  Hinsicht  an.  E.  W. 


218.  H.  W.  Vogel.  Handtuch  der  Photographie.  II.  Theil: 
Das  Licht  im  Dienste  der  Photographie  (367  pp.  Berlin,  Robert 
Oppenheim,  1894).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  in  äusserst 
vollständiger  Darstellung  eine  photographische  Optik;  es  wird 
eine  Darstellung  der  Lehre   vom  Licht  gegeben,   soweit  sie 

Beiblfttter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  18.  67 
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für  photographische  Zwecke  von  Bedeutung  ist.  Besonders 
eingehend  ist  die  Beziehung  zwischen  chemischer  Wirkung 
und  Absorption,  die  Sensibilisatoren,  die  Photographie  der 
Farben  u.  a.  m.  behandelt,  alles  Probleme,  die  ebenso  den 
Physiker  wie  den  Photographen  interessiren«  E.  W. 


219.  J.  2>.  van  der  Waals.  La  continuüe  des  etals 
gazeux  et  liquide.  Traduit  dtallemand  par  MM.  Dommer  et 
Pomey,  avec  une  preface  de  M.  Sarrau  et  suivi  de  notes  sur 
les  iravaux  de  Pfu  Guye  et  Mathias  (376  pp.  Paris,  G.  Carre, 
1894).  —  Die  Uebersetzung  ins  Französische  ist  nach  der 
Deutschen  von  F.  Roth  angefertigt,  die  vor  vielen  Jahren  der 
Ret  angeregt  hatte.  Eine  Einleitung  von  Sarrau,  der  selbst 
viel  auf  dem  vorliegenden  Gebiet  gearbeitet  hat,  ist  voraus- 
geschickt. E.  W. 

220.  B.  Wiesengrund.  Die  Electricüät,  praktische  Ver- 
wendung und  Messung  (54  pp.  mit  44  Abbltg.  Frankfurt  a/ÄL, 
H.  Bechhold,  1894).  —  In  diesem  Büchlein  wird  in  knapper 
Weise  auseinandergesetzt,  was  heute  jedermann  von  der  Elec- 
tricität  wissen  muss.  Anschaulich  wird  die  Erzeugung  der 
Electricität  durch  Maschinen,  ihre  Aufspeicherung  in  Accumu- 
latoren,  ferner  ihre  Verwendung  zur  Beleuchtung,  zum  Treiben 
von  Maschinen,  in  der  Telegraphie,  Telephonie,  in  der  Chemie 
zur  Metallscheidung,  sowie  die  Kraftübertragung  geschildert 
Die  Vorzüge  des  Werkchens  sind  seine  Klarheit,  leichte  Ver- 
ständlichkeit und  Kürze.  G.  C.  Seh. 


221.  JB.  Williamson.  Introductüm  to  the  mathematical 
theory  qf  the  stress  and  strain  of  elastic  solids  (vi  u.  135  pp. 
London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1894).  —  Das  Buch  ist  eine 
kurzgefasste,  übersichtliche  Einleitung  zur  Elasticitätstheorie 
mit  Beispielen,  die  die  Gesetze  erläutern.  Es  sind  nur  die 
statischen  Verhältnisse  behandelt  EL  W. 
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1.  van  Anbei,  Modification  des  Aräometers  von  W.  Laska 
(S6anc.  de  la  Soc.  franc.  de  Phys.  April-Juli  1893,  p.  235—238. 
1894).  —  Der  von  der  Capillarität  herrührende  Fehler  soll 
durch  besondere  Construction  des  Apparates  möglichst  ver- 
mieden werden.  Zur  Vermeidung  der  kathetometrischen  Mes- 
sungen will  der  Verl  das  Princip  des  Aräometer  von  W.  Laska 
(Ztschr.  f.  Instrumenten^  9,  p.  176.  1889)  beibehalten,  dem 
Instrument  aber  die  Form  des  Aräometers  von  Paquet  (Journ. 
de  Phys.  4,  p.  266.  1875)  geben.  J.  M. 

2.  Kosmann,  Zur  Constitution  hydratisirter  Verbin- 
dungen (Chem.  Ztg.  18,  p.  1092—1093.  1894).  —  Der  Ver£ 
ist  der  Ansicht,  dass  „das  Krystallwasser  nicht  nur  ein  durch 
moleculare  Kräfte  der  wasserfreien  Verbindung  bedingtes  und 
die  Zusammensetzungen  der  letzteren  nicht  weiter  beeinflussen- 
des Accidenz,  sondern  dass  die  Einverleibung  des  Wassers 
stets  mit  einer  molecularen  Umlagerung  verbunden  sei."  In 
Anschluss  hieran  nimmt  er  an,  dass  die  wässerigen  Salzlösungen 
Hydrate  von  bestimmter  Constitution  enthalten.     G.  C.  Seh. 


3.  E.  Lellmann  und  A.  Liebmann.  Affinitäts- 
grossen der  Säuren  (Lieb.  Ann.  278,  p.  152—173.  1894).  —  Die 
Untersuchungen  von  Lellmann  und  Schliemann  (Beibl.  17,  p.  173 
u.  699)  haben  ergeben,  dass  bei  Verwendung  von  Wasser  als 
Lösungsmittel  bei  den  verschiedenen  Säuren  sich  grössere  oder 
geringere  Abweichungen  von  dem  Guldberg-  Waage'schen  Gesetz 
zeigten.  In  ähnlicher  Weise  wirkt  96  proc  Alkohol,  doch 
steigen  hier  die  Affinitätscoefficienten  im  Gegensatz  zu  den  in 
wässeriger  Lösung  ermittelten  mit  der  Verdünnung.    Resultate, 
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die  vollkommen  in  Einklang  mit  den  Massenwirkungsgesetze 
standen,  wurden  mit  einem  Gemenge  von  Wasser  und  Alkohol 
zu  gleichen  Theilen  erhalten. 

In  Anschluss  hieran  wurde  noch  das  von  Lellmann  zuerst 
beobachtete  Oscilliren  der  Affinitätsconstanten  eingehender  unter- 
sucht. Dieselben  gaben  Werthe,  die  bis  50  Procent  von  ein- 
ander abwichen,  während  das  Leitungsvermögen  derselben 
Lösungen  constant  blieb.  Diese  Versuche  zeigen,  dass  Propor- 
tionalität zwischen  Dissociation,  resp.  Leitungsvermögen  und 
chemischer  Reactionsfähigkeit  nicht  besteht,  ja  es  findet  bei 
den  Versuchen  der  Verf.  nicht  einmal  ein  Parallelismus  statt, 
sodass  das  electrolytische  Leitungsvermögen  hier  vollständig 
ungeeignet  ist,  auch  nur  einen  annähernden  Begriff  von  den 
chemischen  Eigenschaften  zu  geben.  G.  C.  Seh. 


4.  G.  Carrara.  lieber  die  Affinüäiscoefßcienten  der 
Alkylsulßde  ßir  Alkyljodide  (Bendic.  EL  Acc  dei  Lincei  (5)  3, 
1.  Sem.,  p.  504—509.  1894).  —  Die  vom  Ver£  früher  aus- 
gesprochene Hypothese  einer  Verschiedenheit  zwischen  den 
Valenzen  des  Schwefels  muss  in  einer  verschiedenen  Bildungs- 
geschwindigkeit des  Dimethyläthylsulfinjodids,  je  nachdem  das- 
selbe aus  JC2H<  und  8(0^  oder  aus  JCK,  und  SOHjCjflj 
entsteht,  zum  Ausdruck  kommen,  ebenso  in  einer  verschiedenen 
Bildungsgeschwindigkeit  von  Diäthylmethylsulfinjodid  aus  JCjfl, 
und  SCHsOaH6  oder  aus  JCH3  und  S(C2H6)j.  In  der  That 
beobachtet  der  Verf.  eine  verschiedene  Geschwindigkeit  der 
beiden  Bildungsarten,  hält  dieselbe  aber  noch  nicht  für  einen 
hinreichenden  Beweis  seiner  Hypothese,  weil  die  verschiedene 
Geschwindigkeit  ebensowohl  von  den  Jodiden  als  von  den  Sul- 
fiden verursacht  sein  können.  B.  D. 


5.  ßesseVsche  Functionen.  Bericht  eines  Comäees  (Rep. 
Brit.  Assoc.  Nottingham  1893,  p.  227—279).  —  Die  British 
Association  hat  sich  die  dankenswerthe  Aufgabe  gestellt,  für  ver- 
schiedene mathemathi8che  Functionen  die  Werthe  zu  berechnen. 

Hier  liegen  die  Werthe  für  Jl  (x)  von  x  ■■  0  bis  x  =  5,100 
in  Intervallen  von  0,001  vor.    Dabei  ist  Jn{x)  definirt  durch: 


—    981     — 

Tafeln  ftLr  J0(x)  sollen  folgen.  Schon  früher  waren  weniger 
ausführliche  Tafeln  für  Jn  {x)  von  n  =  0  bis  n  =  1 1  berechnet. 

B.W. 

6.  JE1»  CasteUano.  Der  Complex  der  Beschleunigungen 
irgendwelcher  Ordnung  der  Punkte  eines  bewegten  Körpers  (Atti 
R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  29,  p.  204—223.  1894).  —  Dis- 
cussion  der  wichtigsten  Eigenschaften  des  Geradencomplexes, 
welcher  die  Beschleunigungen  n-ter  Ordnung  eines  bewegten 
Körpers  enthält,  und  insbesondere  des  TetraSdralcomplexes 
der  Beschleunigungen  erster  Ordnung.  B.  D. 


7.  .K.  Tcmgl*  Darstellung  des  Potentials  einiger  Um» 
drehungskörper  (Math,  u.  Naturw.  Ber.  aus  Ungarn  11,  p.  283 
— 256.  1894).  —  Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  wesentlich 
mathematisch  und  gibt  die  Bestimmung  des  Potentials  der 
homogenen  Kreislinie  und  Kreisfläche,  sowie  des  homogenen 
Kreiskegels.  Der  Werth  des  Potentials  ist  mittels  der  ent- 
wickelten Ausdrücke  und  Reihen  für  eine  Anzahl  von  Punkten 
numerisch  berechnet  und  die  Niveaucurven  sind  in  den  drei 
Fällen  graphisch  dargestellt.  J.  M. 


8.  A.  Setta.  lieber  die  Form  des  anziehenden  Körpe?%s 
zur  Messung  der  mittleren  Erddichte  und  über  den  Körper 
grassier  Anziehung  auf  zwei  Punkte  (Rendic.  R.  Acc  dei  Lincei 
(6)  3,  1.  Sem.,  p.  436—442.  1894).  —  Die  Jolly-Poynting'sche 
sowie  die  Keller'sche  Methode  zur  Bestimmung  der  mittleren 
Erddichte  verlangt  die  Kenntniss  der  Anziehung  einer  Masse 
auf  zwei  verschiedene  Punkte.  Obschon  es  praktisch  auf  die 
Form  der  anziehenden  Masse  wenig  ankommt,  untersucht  der 
Verf.  diejenige  Form  derselben,  für  welche  die  Anziehung  ein 
Maximum  ist  Sie  ist  diejenige  eines  Rotationskörpers  mit 
der  Verbindungslinie  der  beiden  Punkte  als  Axe  und  einer 
Symmetrieebene  senkrecht  zu  dieser  Axe.  Die  Summe  der 
beiden  Anziehungen  in  Richtung  der  Axe  ist  bei  dem  ge- 
suchten Körper  dieselbe,  wie  wenn  die  dreifache  Masse  des- 
selben irgendwie  auf  seiner  Oberfläche  vertheilt  wäre.  Ferner: 
die  Summe  der  Verhältnisse  zwischen  der  Anziehung  in  der 
Axenrichtung  und  dem  Volumen  zweier  Kegel,  welche  je 
einen  der  beiden  Punkte  zur  Spitze  und  denselben  unendlich 
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kleinen  Theil  der  Oberfläche  des  Körpers  zur  Basis  haben, 
ist  constant  und  gleich  dem  Dreifachen  der  Attractionssumme 
einer  irgendwo  auf  der  Oberfläche  vorhandenen  Masseneinheit 
Der  Verf.  gibt  ferner  die  Grundlinien  einer  numerischen  Lösung 
des  Problems.  B.  D. 

9.    W.  Höltz.      Ein  Apparat  zur  objectiven  Darstellung 

der  Schwingungscurven  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7, 
p.  226 — 231.  1894).  —  Der  beschriebene  Apparat  ist  ein  zwei- 
faches Doppelpendel,  eines  für  schnelle  und  eines  für  langsame 
Bewegung.  In  jedem  Doppelpendel  ist  einerseits  eine  Linse, 
andererseits  ein  Lichtpunkt  angewandt,  welche  senkrecht  zu- 
einander schwingen.  Der  pendelnde  Lichtpunkt  wird  erzeugt 
durch  ein  kleines  Platinblättchen,  das  sich  in  der  Flamme 
eines  Bunsen'schen  Brenners  bewegt.  Man  kann  durch  geringe 
Aenderung  der  Anordnung  auch  Parallelschwingungen  ge- 
winnen, und  das  Platinblättchen  kann  (bei  ruhender  Linse) 
auch  an  Ealeidophonstäbchen  befestigt  werden. 


10.  W.  8.  Franklin.  Drei  Probleme  in  erztoungener 
Schwingung  (Phys.  Review  1,  p.  442—450.  1894).  —  1.  Eine 
unbekannte  periodische  Kraft  F=*J£(Amcosmqt+Bm8inmqt) 
wirkt  auf  einen  Körper;  die  beobachtete  Bewegung  desselben 
stellt  sich  dar  in  der  Form  x  =  2(Cm cos mqt  +  2>msin mqt\ 
Aus  den  Werthen  von  Cm  und  Dm  werden  diejenigen  von  A* 
und  Bm  mit  Berücksichtigung  der  Periode  der  Eigenschwin- 
gungen des  Körpers  abgeleitet  und  einige  besondere  Fälle 
hervorgehoben. 

2.  Ein  alternirender  Strom  J**2 (Bm smmqt+C* cos  mqt) 
fliesst  in  einem  zwischen  den  Polen  eines  constanten  Electro- 
magneten  ausgespannten  Draht  Einer  seiner  Punkte  hat  die 
Abscisse  x.  An  ihm  ist  die  Bewegung  y  =*  2  (Gm%mmqt 
+  H* cos  mqt)  beobachtet  worden.  Hieraus  und  aus  der  be- 
kannten Gleichung  des  magnetischen  Feldes  im  Punkte  x, 
nämlich  /=  2  An  sin  npx,  werden  die  Constanten  Bm  und 
CJ»  berechnet 

3.  Ein  Körper  von  der  Masseneinheit  wird  in  Schwingung 
erhalten  durch  eine  einfach  periodische  Kraft  jFsin  q  t ;  gesucht 
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wird  Amplitude  und  Phase  der  Schwingung.    Von  dieser  be- 
kannten Aufgabe  gibt  der  Verf.  eine  einfache  graphische  Lösung. 

Lck. 

11.  JBT.  Brilloui/n.  Die  von  einer  bewegten  Kugel  auf 
ein  unbegrenztes  elastisches  Mittel  übertragene  Bewegung;  Rück' 
Wirkung  des  Mittels  auf  die  Kugel  (Ann.  de  chim.  et  de  phys. 
(7)  2,  p.  117—143.  1894).  —  Der  Verf.  erweitert  seine  Unter- 
suchungen über  die  Deformation  eines  unendlichen  isotropen 
Mittels  durch  die  Verschiebung  einer  eingeschlossenen  festen 
Kugel  (Beibl.  18,  p.  421),  indem  er  die  kleine  Verschiebung 
der  Kugel  als  eine  Function  der  Zeit  betrachtet  Voraus- 
gesetzt wird,  dass  alle  Theile  des  Mittels  und  auch  die  Kugel 
keine  Anfangsgeschwindigkeiten  haben  und  dass  keine  Anfangs- 
verschiebungen in  dem  Mittel  vorhanden  sind.  Aus  den  Rech- 
nungen geht  hervor,  dass  die  gegenseitige  Wirkung  zwischen 
Materie  und  Aether  nicht  einfach  ihrer  relativen  Verschiebung 
oder  relativen  Geschwindigkeit  proportional  gesetzt  werden 
darf,  sondern  dass  die  Beziehung  zwischen  Widerstand  und 
Verschiebung  durch  eine  Differenzialgleichung  ausgedrückt  wird, 
welche  die  Verschiebung  und  ihre  ersten  Derivirten  nach  der 
Zeit,  ebenso  die  Bückwirkung  und  ihre  ersten  Derivirten  nach 
der  Zeit  enthält  Bis  zu  welcher  Ordnung  diese  Derivirten 
in  der  Gleichung  vorkommen,  das  hängt  von  den  Bedingungen 
für  die  Oberfläche  der  Kugel  ab.  Die  Coefficienten  der  Deri- 
virten sind  bestimmt  durch  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten 
der  Wellen  im  Mittel  und  durch  die  Dimensionen  des  festen 
Körpers. 

In  einer  vorjährigen  Abhandlung  (Beibl  18,  p.  425)  hatte 
der  Verf.  die  Eigenschwingungen  besprochen,  welche  in  dem 
Mittel  dadurch  hervorgerufen  werden,  dass  ein  eingetauchter 
Körper  eine  Deformation  erhält  und  unmittelbar  darauf  seine 
Oberfläche  unbeweglich  gemacht  wird.  Wenn  die  eingetauchte 
Kugel  oder  allgemeiner  eine  Gruppe  von  eingetauchten  irgend- 
wie gestalteten  Körpern  in  Bewegung  gesetzt  und  unmittelbar 
darauf  unbeweglich  festgehalten  wird,  so  bleibt  das  Mittel  in 
derartiger  Bewegung,  dass  in  dem  allmählich  grösser  werdenden 
Baum  zwischen  der  unbeweglichen  Gruppe  und  der  letzten 
Welle,  welche  sie  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Buhe  ausgesandt 
hatte,  Eigenschwingungen  mit  Amplitudendekrement  auftreten. 
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Ihre  Schwingungsperioden  sind  discontinuirlich  und  abhängig 
von  den  Eigenschaften  des  Mittels  und  der  Form  der  Körper- 
gruppe. Nach  der  Meinung  des  Yerf.  entspricht  ein  Theil 
aller  Spectralstrahlen  eines  jeden  Körpers  solchen  Eigen- 
schwingungen des  Aethers.  Lck. 


12.  JF.  Ca/mpa/n/Ue»  Vorlesungsversuche  Über  Longi- 
tudmalschuringungen  (Nuov.  Cim.  (3)  35,  p.  222—225.  1894).  — 
Eine  Messigröhre  ist  in  ihrer  Mitte  vertical  eingespannt  und 
mit  einer  Zuführung  für  Leuchtgas  versehen;  unten  ist  sie 
geschlossen,  während  oben  aus  einer  kleinen  Oeffhung  eine 
Leuchtgasflamme  brennt.  Die  Vibrationen  der  letzteren  beim 
Beiben  der  Bohre  sollen  nach  der  Ansicht  des  Verf.  die 
Längenänderungen  der  letzteren  während  der  Longitudinal- 
schwingungen  anzeigen.  Ein  anderer  Versuch  zu  demselben 
Zweck  besteht  darin,  einen  Messingstab  in  der  Mitte  horizontal 
einzuspannen  und  nahe  vor  ein  Ende  desselben  die  Membran 
einer  manometrischen  Kapsel  zu  bringen,  deren  Flamme  beim 
Tönen  des  Stabes  in  Schwingungen  geräth.  B.  D. 


13.  Ch.  Davison.  Heber  das  Leicester-Erdbeben  vom 
4.  August  1893  (Proc.  Boy.  Soc.  London,  VoL  56.  Sitz.  4.  Juni 
1894).  —  Mittheilungen  über  Stärke,  Richtung  und  Ausdeh- 
nungen des  Erdbebens.  Die  Wahrnehmung  des  Schalls  begann 
überall  im  Erschütterungsgebiete  vor  dem  Stosse  und  über- 
dauerte denselben  in  der  Mitte  und  in  der  Nähe  der  kleinen 
Axe  dieses  Gebietes.  Am  Ende  der  grossen  Axe  war  aber 
die  Schallwahrnehmung  eher  beendet  als  der  Stoss.  Diese 
Erscheinung  erklärt  der  Verf.  daraus,  dass  die  Erdwelle  sich 

langsamer  fortpflanzte  als  die  innere  Einsturzbewegung. 

Lck. 

14.  Tait.  lieber  den  Stoss.  IL  (Trans.  B  Soc.  Edinb. 
87  (2),  p.  381—397.  1893).  —  Zu  den  neuen  Versuchen  wurden 
beträchtlich  grössere  Cylinder  aus  Kautschuk,  Kork,  Holz, 
Glas  und  anderen  Substanzen  benutzt  als  früher  (BeibL  13, 
p.  012;  15,  p.  631).  Ihre  Länge  war  56  mm  (früher  32  mm). 
Die  Stossdauer  war  desshalb  in  den  neuen  Versuchen  beträcht- 
lich länger,  der  Restitutionscoefficient  aber  nur  wenig  hiervon 
beeinfiusst. 
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Die  Gleichung,  durch  welche  der  Verf.  den  Druck  aus 
der  Deformation  berechnet,  ist  mit  der  von  Hertz  (Journ. 
f.  reine  u.  angew.  Math.  92,  1882)  gegebenen  in  Deberein- 
stimmung.  Lck. 

15.  W.  Hf ernst  und  R.  Abegg.  Ueber  den  Gefrier- 
punkt verdünnter  Lösungen  (Gott.  Nachr.  MatL-Phys.  Klasse 
1894,  p.  141 — 153).  —  Die  wahre  Gefriertemperatur  T0  hängt 
von  zwei  Pactoren  ab:  1.  von  der  Geschwindigkeit,  mit  der 
sich  das  Gleichgewicht  zwischen  Eis  und  Lösung  herstellt;  es 
ist  die  Aenderung  der  vom  Thermometer  angezeigten  Gefrier- 
temperatur mit  der  Zeit  dt/dz  =  K.(T0—  t)  zu  setzen.  Die 
Einstellung  des  Gefrierpunkts  erfolgt  also  nach  einer  logarith- 
mischen Formel  2.  von  der  Temperatur,  welcher  die  Lösung 
zustrebt,  wenn  dieselbe,  ganz  von  einer  Kältemischung  umgeben, 
der  Wirkung  derselben  und  der  Gegenwirkung  der  Ausstrahlung 
ausgesetzt  wird,  ohne  dass  in  der  Lösung  eine  Eisausscheidung 
eintritt,  wenn  aber  zugleich  die  äusseren  Bedingungen,  z.  B.  das 
Rühren  dieselben  sind,  wie  bei  den  eigentlichen  Gefrierversuchen. 
Diese  Temperatur  (t0)  bezeichnen  die  Verf.  mit  dem  Namen 
Convergenztemperatur.  Für  dieselbe  besteht  die  Beziehung 
dtjdz  =  ä(*0—  t).  Ist  t'  die  für  den  Gleichgewichtszustand 
zwischen  Eis  und  Lösung  erreichte  scheinbare  Gefriertempe- 
ratur, so  ergibt  die  Combination  beider  Umstände  die  Be- 
ziehung 

Die  Constante  K  lässt  sich  ermitteln,  wenn  man  die  Aende- 
rung der  Einstellung  des  Thermometers  mit  der  Zeit  verfolgt. 
Für  Wasser  und  Lösungen  ist  sie  sehr  gross,  für  den  Nicht- 
electrolyten  Bohrzucker  dagegen  auffallend  klein.  Die  Gefrier- 
geschwindigkeit scheint  mit  der  Diffusionsfähigkeit  der  gelösten 
Substanz  in  Beziehung  zu  stehen,  k  hängt  sehr  von  der  Art 
des  Rührens  ab.  Heftiges  Rühren  erzeugt  soviel  Wärme,  dass 
die  Convergenztemperatur  t0  über  Null  Grad  steigt  Durch 
starke  Unterkühlung  in  Verbindung  mit  starkem  Rühren  kann 
man  die  Convergenztemperatur  wieder  in  der  Nähe  von  Null 
Grad  zurückbringen. 

Die  bisher  angestellten  Gefrierpunktsbeobachtungen  von 
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Kaoult,  Arrhenius  etc.  vernachlässigen  diese  Einflüsse  ganz. 
Loomis  hat  die  Correction  wegen  der  Convergenztemperatur 
dadurch  klein  gemacht,  dass  er  eine  Kältemischung  von  0,3  ° 
unterhalb  des  Gefrierpunkts  der  Lösungen  benutzte.  Die 
Werthe  von  Jones  sind,  abgesehen  von  denen  für  NaCl,  sehr 
fehlerhaft,  weil  er,  da  er  die  Bedeutung  des  Kühlbades  und 
der  Convergenztemperatur  übersah,  eine  sehr  starke  Kalte- 
mischung:  Eis  und  Kochsalz  anwandte. 

Zu  den  Gefrierversuchen  benutzten  die  Verf.  je  zwei  Ge- 
friergef&sse,  die  mit  100  ccm  Flüssigkeit  beschickt  wurden« 
Zuerst  wurden  dieselben  unter  stetem  Rühren  in  einer  Kälte- 
mischung von  ca.  —10°  auf  —1,2°  unterkühlt  und  dann  schell 
in  den  Gefrierapparat  eingesetzt,  wo  sie  durch  einen  Luft- 
mantel von  der  sie  ganz  umgebenden  Kältemischung:  dem 
Kryohydrat  des  Kalialaun  (Temp.  =  —  0,47  °)  getrennt  blieben. 
Für  jede  Lösung  und  jedes  Gefäss  wurde  die  Convergenz- 
temperatur und  die  Gefriergeschwindigkeit  bestimmt 

Für  die  molecularen  Gefrierpunktserniedrigungen  (nach 
der  obigen  Formel  corrigirt,  nur  für  Bohrzucker  ergeben  sich 
grössere  Correcturen)  wurden  bei  einem  Moleculargehalt  m 
(gr-Molecüle  pro  1000  gr  Wasser)  folgende  Werthe  gefunden : 

Chlornatrium  Aethyialkohol  Rohrzucker 

m  t/m  m  tjm  w»  t;m 

0,00827  8,57  0,0185  1,97  0,01790  1,87 

0,01642  8,65  0,0864  1,88  0,03534  1,81 

0,08234  3,59  0,0705  1,85  0,06880  1,84 

0,06270  3,52  0,1324  1,84  0,13050  1,93 

Bei  verschiedener  Rührgeschwindigkeit  und  anderer  Unter- 
kühlung wurden  selbst  für  Bohrzucker  dieselben  Werthe  er- 
halten. Die  sämmtlichen  beobachteten  Erniedrigungen  lassen 
sich  aus  der  Theorie  befriedigend  berechnen,  wenn  für  die 
moleculare  Gefrierpunktserniedrigung  der  Werth  1,86  ange- 
nommen wird  und  beim  Chlornatrium  die  Dissociation  berück- 
sichtigt wird.  Bein. 

16.  Behrens»  lieber  die  chemische  Constitution  von  Le- 
girungen  (Verslagen  Kon.  Akad.  van  Wet  Amsterdam  1893/1894, 
p.  79 — 80).  —  Der  Verf.  wendet  als  Lösungsmittel  f&r  Kupfer 
und  Kupferlegirungen  das  Blei  an  und  lässt  die  Verbindungen 
daraus  krystallisiren.    Durch  Vergleichung  von  den  correspon- 
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direnden  Kupfer-Zinn-  und  Silber-Zinn-Legirungen  wird  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  Kupfer  in  Bronce  als  einwerthiges 
Element  auftritt.  Es  kommen  auch  Verbindungen  vor,  die 
nur  als  Lösungen  von  einem  Metall  in  einer  isomorphen  Ver- 
bindung von  zwei  Metallen  aufgefasst  werden  können. 

Kuen. 

17.  Behrens  und  van  Längen.  Ueber  die  Constitution 
der  Legirungen  von  Eisen  mit  Chrom  und  Wolfram  (Verslagen 
Kon.  Akad.  van  Wet.  Amsterdam  1893/1894,  p.  151—152).  — 
Durch  Aetzen  mit  Königswasser  scheiden  sich  aus  einem 
Eisenchrom  und  einem  Chromstahl  krystallisirte  Kohlenstoff- 
verbindungen von  grosser  Härte  (7,5,  6,5)  ab,  die  feste  Pro- 
portionen zwischen  Cr,  C  und  Fe  aufweisen.    Dasselbe  wird 

bei  Verbindungen  von  Eisen  mit  Chrom  und  Wolfram  bestätigt. 

Kuen. 

18 — 21.  Jf.  de  Baus.  Messungen  über  den  Reibungs- 
cnefßcienten  des  Chlormethyls  in  absolutem  Maass  zwischen 
Siedepunkt  und  kritischem  Zustand  (Verslagen  Kon.  Akad.  van 
Wet  Amsterdam  1893/1894,  p.  123—126).  —  H.  Kamer- 
lingh  Onnes.  Die  Coefßcienten  der  inneren  Reibung  bei 
Flüssigkeiten  in  übereinstimmenden  Zuständen  (Ibid.,  p.  126—128). 

—  Derselbe,  Ueber  den  Reibungscoefßcienten  der  Flüssigkeiten 
in  übereinstimmenden  Zuständen  (Ibid.,  1894/1895,  p.  62 — 64). 

—  M.  de  Haas*  Messungen  in  absolutem  Maass  von  Reibungs- 
coefficienten  von  Flüssigkeiten  zwischen  dem  Siedepunkte  und 
dem  kritischen  Zustande  (70  pp.  Inaug.-Diss.  Leiden.  1894).  — 
Die  Beobachtungsmethode  ist  die  von  Stoel  (Beibl.  18,  p.  316) 
angewandte  in  einer  etwas  abgeänderten,  zu  absoluten  Mes- 
sungen geeigneten  Form.  Die  Methode  wurde  geprüft  durch 
Bestimmungen  mit  Wasser,  welche  eine  befriedigende  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Zahlen  Slotte's  (Beibl.  16,  p.  182)  auf- 
weisen: die  kleinen  Unterschiede  sind  wahrscheinlich  Folge 
von  dem  Umstände,  dass  die  absolute  Geschwindigkeit  des 
Wassers  im  Capillarrohr  bei  Slotte's  Versuchen  grösser  war 
als  bei  den  Versuchen  von  de  Haas.  Desselben  Umstandes 
wegen  sollen  die  Rosencranz'schen  Zahlen  (Wied.  Ann.  2,  p.  384. 
1877)  als  ganz  unsicher  verworfen  werden:  bei  ihm  ist  die 
Geschwindigkeit  sogar  viel  grösser  als  die  sogenannte  kritische 
Geschwindigkeit  (Reynolds),   oberhalb  deren  der  Bewegungs- 

BeibUtter  s.  dL  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem,  1&  69 
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zustand  im  Capillarrohr  ein  ganz  anderer  ist,  als  ffrr  die  ge- 
wöhnliche Anwendung  der  Poiseuille'schen  Formel  nothwendig 
ist.  Abweichungen  vom  Poiseuille'schen  Gesetz  werden  von 
de  Haas  aus  den  Beobachtungen  selbst,  welche  bei  zwei  ver- 
schiedenen Drücken  angestellt  werden,  abgeleitet,  sind  aber 
bei  den  Versuchen  mit  Wasser  so  klein,  dass  sie  von  anderen 
Fehlern  verdeckt  werden.  Einige  Werthe  des  bisher  unbe- 
kannten Reibungscoefficienten  des  Wassers  oberhalb  100°  C. 
sind  untenstehender  Tabelle  beigefügt: 

T  20   30   40   50   60   70   80   90   124   142   153 

10  V  1018  814  666  553  470  409  859   820   223   193   181 

Zur  Berechnung  der  absoluten  Reibungscoefficienten  des 
Chlormethyls  wird  nach  Hagenbach  eine  dem  Quadrat  der 
Geschwindigkeit  proportionale  Correction  an  den  Druck  an- 
gebracht, deren  Werth  sich,  wie  oben  angedeutet,  aus  den 
Versuchen  selbst  herleiten  lässt.  Für  die  in  dieser  Correction 
auftretenden  Constante  k  wird  gefunden  0,56,  während  nach 
früheren  Beobachtungen  der  Werth  zwischen  0,6  und  0,8  liegen 
sollte.  Die  für  den  Reibungscoefficienten  des  Chlormethyls 
zwischen  10°  und  136°  erhaltenen  Werthe  sind  im  Original 
nachzusehen.  Die  Resultate  werden  verwendet  zur  Prüfung 
des  Gesetzes  der  übereinstimmenden  Zustände,  indem  die  Be- 
obachtungen bei  höheren  Temperaturen  mit  den  von  Warburg 
und  von  Babo  für  Kohlensäure  erhaltenen  Zahlen  verglichen 
werden.  Die  in  der  Tabelle  angegebenen  Temperaturen  sind 
übereinstimmend;  die  in  den  letzten  Reihen  gegebenen  Zahlen 
(u  =  specifischer  Reibungscoefficient)  sollen  nach  dem  Gesetze 
gleich  sein,  was  sehr  nahe  der  Fall  ist. 


T* 

Tn 

rw 

ru 

■** 

XC 

44,63 

42,01 

5° 

107° 

0,114 

0,109 

10° 

113,8° 

0,105 

0,102 

15° 

120,6,° 

0,097 

0,093 

20° 

127,5  ° 

0,088 

0,086 

25° 

134,3  • 

0,077 

0,079 

Zum  Schluss  werden  für  alle  Stoffe,  deren  Reibungscoef- 
ficient und  kritische  Data  bekannt  sind,  bei  einer  überein- 
stimmenden Temperatur  (0,58  X  7\)  die  Grössen 

rfllÜpifilVM-C    und    fiym^iyMTt^C 
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(M  =  Moleculargewicht,  m  =  Molecularvolum)  berechnet:  C  und 
C  sollten  constant  sein.  Die  Uebereinstimmung  ist  meistens 
gut;  es  kommen  aber  merkwürdige  Ausnahmen  vor,  u.  a.  bei 
Wasser,  Schwefelkohlenstoff,  Säuren  und  Alkoholen,  was  in 
auffallender  Weise  mit  den  bei  anderen  Anwendungen  des 
fraglichen  Gesetzes  erhaltenen  Ergebnissen  stimmt.       Kuen. 


22.  F*  Ganong.  Heber  die  Absorption  von  Wasser  durch 
die  grünen  TheUe  der  Pflanze  (Botanic.  Gaz.  19,  p.  136,  1894; 
Naturw.  Rundsch.  9,  p.  385.  1894).  —  Die  gewöhnlichen  Land- 
pflanzen sind  im  allgemeinen  nicht  im  Stande,  Wasser  durch 
ihre  oberirdischen  Theile  aufzunehmen,  nur  gewisse  namentlich 
tropische  Planzen  bilden  hiervon  eine  Ausnahme.  G.  C.  Seh. 


23.  Penfleld  und  Mi/nor.  lieber  die  chemische  Zusammen- 
setzung und  dazu  in  Beziehung  stehende  physikalische  Eigen- 
schaßen  des  Topas  (SilL  Journ.  47,  p.  387.  1894).  —  Die  Ver£ 
haben  gefunden,  dass  der  Topas  mehr  oder  weniger  Wasser 
enthält  (in  den  untersuchten  Varietäten  0,18  bis  2,50  Proc), 
und  deuten  diesen  Wassergehalt  durch  isomorphe  Beimischung 
einer  Verbindung,  in  welcher  das  Fluor  durch  Hydroxyl  ver- 
treten ist,  zu  der  wasserfreien  Topassubstanz  (AlF)2Si04.  In 
jener  isomorphen  Mischung  liegt  nun  auch  der  Grund  für  die 
Veränderlichkeit  der  physikalischen  Eigenschaften  des  Topases. 
Es  zeigt  sich,  dass  mit  steigendem  Wassergehalt  das  speeifische 
Gewicht  etwas  abnimmt,  die  Stärke  der  Doppelbrechung  und 
der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  ebenfalls  (letzterer 
von  126°  28'  bis  84°  28'  bei  den  untersuchten  Varietäten), 
während  die  Brechungsmdices  zunehmen.  Die  optischen  Ano- 
malien (zonale  Structur  und  Eeldertheilung),  welche  besonders 
bei  der  wasserreichsten  Varietät  auftreten,  führen  die  Verf. 
daher  auf  einen  Aufbau  der  betreffenden  Krystalle  aus  Schich- 
ten von  verschiedener  Zusammensetzung  zurück.  Ein  analoges 
Verhalten  zeigt  nach  einer  früheren  Untersuchung  von  Penfield 
der  Herderit  Ca[Be(OH.J?)]P04,  dessen  physikalische  Eigen- 
schaften in  ähnlicher  Weise  mit  dem  OH-Gehalt  variiren. 

F.P. 


69 
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Wärmelehre. 


24.  J.  P.  Ruenen.  Einige  Persuche  über  den  Zusammen- 
hang der  zwei  Falten  in  der  fVaals' sehen  Fläche  für  Gemische 
(Verslagen  Eon.  Akad.  van  Wet.  Amsterdam  1893/1894,  p.  28 
— 31).  —  Im  Anschlags  an  frühere  Arbeiten  (Beibl.  16,  p.  501; 
17,  p.  21,  535)  wurde  experimentell  untersucht,  ob  die  vom 
Verf.  zur  Erklärung  der  kritischen  Erscheinungen  der  Gemische 
angenommene  Form  der  ersten  Falte  in  der  Waals'schen  Fläche 
mit  dem  Vorhandensein  einer  zweiten  Falte  bei  niederer  Tem- 
peratur zusammenhängt  In  diesem  Falle  würden  sich  nämlich 
unter  bestimmten  Umständen  zwei  stabile  Flüssigkeitsphaaen 
zeigen  müssen.  Bei  den  Gemischen  von  00s  und  CH3C1  war 
dies  nun  nicht  der  Fall.  Es  wurden  noch  die  kritischen 
Erscheinungen  eines  Gemisches  von  Luft  und  Kohlensäure 
beobachtet  und  dabei  die  früheren  allgemeinen  Ergebnisse  be- 
stätigt gefunden.  (Kritische  Berührungspunktstemperatur:  10°C; 
Faltenpunktstemperatur:  15,6 °C;  zwischen  beiden:  Retrograde 
(Kondensation;  unterhalb  15,6° C.  normale  (Kondensation.)  Zwei 
Flüssigkeiten  wurden  auch   hier  gelegentlich  wahrgenommen, 

aber  nur  als  Uebergangszustand,  infolge  von  Verzögerung. 

-—-  Kuen. 

25.  -P.  Duhem*  Lösungen  und  Gemenge:  Die  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Lösungen  (Trav.  et  M6m.  des  Fa- 
cultas de  Lille.  Nr.  12.  1894).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit 
hat  der  Verf.  nach  der  Methode  des  thermodynamischen  Po- 
tentials alles  zusammengestellt,  was  man  über  die  Theorie  der 
Lösungen  weiss.  Die  Resultate  sind  stets  ganz  allgemein  ge- 
halten, erst  nachdem  der  Verf.  die  aus  der  Thermodynamik 
geschöpften  Lehren  auf  die  Lösungen  von  beliebiger  Concen- 
tration  angewandt  hat,  behandelt  er  die  unendlich  verdünnten 
Lösungen;  hierbei  gelangt  er  zu  den  einfachen,  empirisch  ge- 
fundenen Gesetzen  (Gesetz  von  Boyle,  Gay-Lussac  für  ver- 
dünnte Lösungen).  Der  Verf.  behandelt  nacheinander  die 
Auflösung  der  Salze,  das  Erstarren  der  Lösungsmittel,  die 
Verdünnungs-  und  Auflösungswärme  und  schliesslich  die  Bil- 
dung der  Hydrate.  Das  Kapitel  über  die  Erstarrung  der 
Lösungsmittel  enthält  den  Beweis  für  die  Gefrierpunktsernie- 
drigung des  Lösungsmittels  durch  aufgelöste  Substanzen  und 
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eine  vollständige  Theorie  der  Bildung  der  Kryohydrate.  Das 
Kapitel  über  die  Verdünnungs-  und  Auflösungswärme  enthält 
Formeln,  welche  viel  allgemeiner  sind  als  die  von  Kirchhoff, 
insofern  als  sie  nicht  annehmen,  dass  der  Dampf  des  Lösungs- 
mittels sich  verhält  wie  ein  vollkommenes  Gas.  Das  Kapitel 
über  die  Bildung  der  Hydrate  enthält  die  vollständige  Theorie 
der  Versuche  von  Bakhuis-Roozeboom.  G.  0.  Seh« 


26«  P.  Duhem.  Lösungen  und  Gemenge.  Dritter  Theil: 
Die  doppelten  Gemenge  (Trav.  et  M6m.  des  Facultas  de  Lille. 
Nr,  13.  1894).  —  Wenn  zwei  Körper  beim  Mischen  zwei  Gleich- 
gewichtspunkte von  verschiedener  Zusammensetzung  geben,  so 
bilden  sie  nach  der  Bezeichnung  des  Verf.  ein  „doppeltes 
Gemenge",  so  bildet  z.  B.  Aether  und  Wasser  ein  doppeltes 
Gemenge;  ein  Gemenge  zweier  flüchtiger  Flüssigkeiten,  welches 
im  Gleichgewicht  steht  mit  dem  Gemisch  des  Dampfes  der 
beiden  Flüssigkeiten  ist  ebenfalls  ein  doppeltes  Gemenge.  Die 
vorliegende  Abhandlung,  welche  in  demselben  Geist  wie  die 
vorhergehende  geschrieben  ist,  beschäftigt  sich  mit  dem  Studium 
dieser  Gemenge. 

Das  erste  Kapitel  ist  den  Gleichgewichtsbedingungen  der 
doppelten  Gemenge  gewidmet;  der  Verf.  entwickelt  hierbei  die 
Theorien  von  Gibbs  und  Konowalow  und  wendet  dieselben  an 
auf  die  Destillation  eines  Gemenges  von  mehreren  flüchtigen 
Flüssigkeiten.  Im  zweiten  Kapitel  behandelt  der  Verf.  den 
kritischen  Zustand  der  doppelten  Gemenge;  er  entwickelt  hier- 
bei eine  Theorie,  welche  in  jeder  Beziehung  der  von  van  der 
Waals  über  die  Oontinuität  des  gasförmigen  und  flüssigen  Zu- 
8tandes  ähnlich  ist  Die  gefundenen  Resultate  werden  im  dritten 
Kapitel  auf  die  Verflüssigung  eines  Gemenges  angewandt;  der 
Verf.  betont  dabei  besonders  die  Erscheinung  der  retrograden 
Condensation,  eine  Erscheinung,  die  zuerst  von  Kuenen  1892 
vorhergesagt  und  experimentell  bestätigt  worden  ist;  dieselbe 
ist  auch  theilweise  in  der  vom  Verf.  gegebenen  Theorie  ent- 
halten (Journ.  de  Phys.  (2)  7,  p.  158.  1888;  BeibL  18,  p.  156), 
In  den  letzten  drei  Kapiteln  (Auflösung  der  vollkommenen 
Gase,  Gemenge  der  flüchtigen  Flüssigkeiten,  einige  Probleme 
der  Auflösung)  wird  angenommen,  dass  die  Dämpfe  den  ein- 
fachen Gasgesetzen  gehorchen.  G.  0.  Seh. 
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27.  «7.  jP.  Kuenen.  lieber  die  abnormen  Erscheinungen 
beim  kritischen  Punkte  (Verslagen  Kon.  Akad.  von  Wet.  Amster- 
dam 1893/1894,  p.  85 — 90).  —  Die  von  verschiedenen  Autoren 
veröffentlichten  Beobachtungen  und  Betrachtungen  betreffs  der 
Erscheinungen  beim  kritischen  Punkte  werden  einer  Kritik 
unterzogen.  Der  Verf.  schliesst  sich  den  Ansichten  Gouy's  an 
und  hat  unabhängig  von  ihm  dieselben  Resultate  bekommen, 
indem  er,  anstatt  wie  Gouy,  die  Natterer'schen  Bohren  wieder- 
holt umzukehren,  die  Substanz  (C02)  mit  Hülfe  seines  bei  den 
Gemischen  angewandten  Bührapparates  (Beibl.  16,  p.  502) 
sorgfältig  rührt  Die  abnormen  Erscheinungen  werden  in  dieser 
Weise  grossentheils  zum  Verschwinden  gebracht  Nur  der 
Einfluss  der  Schwere  macht  sich  geltend.  Die  abnormen  Er- 
scheinungen werden  von  der  Verzögerung  verursacht,  und  diese 
hängt  wieder  mit  der  Anwesenheit  von  kleinen  Beimischungen, 
an  erster  Stelle  von  einer  Spur  Gas,  zusammen:  ausführlich 
wird  dargethan,  wie  die  meisten  beobachteten  Erscheinungen 
aus  der  Mitwirkung  dieser  kleinen  Mengen  fremder  Körper 
hervorgehen  können.  Kuen. 

28  u.  29.  J.  P.  Kuenen.  Einige  Experimente  über  die 
abnormen  Erscheinungen  beim  kritischen  Punkte  (Verslagen  Kon. 
Akad.  van  Wet  Amsterdam  1894/1895,  p.  19—34).  —  Wettere 
Experimente  über  die  abnormen  Erscheinungen  beim  kritischen 
Punkte  (Ibid.,  p.  57 — 62).  —  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass 
die  sehr  wahrscheinliche  Hypothese  der  Bildung  von  Molecül- 
complexen  bei  der  Verflüssigung  logisch  zu  Resultaten  führt, 
die  mit  den  fraglichen  abnormen  Erscheinungen  in  Widerspruch 
stehen,  anstatt,  wie  von  de  Heen,  Battelli,  Galitzine  u.  s.  w. 
behauptet  wird,  jene  zu  erklären.  Diese  Erklärung  ist  viel- 
mehr in  fremden  Beimischungen  zu  finden  (vgl.  voriges  Referat). 
Bei  Wiederholung  des  Galitzine'schen  Experiments  mit  der 
U-Röhre  (Wied.  Ann.  50,  p.  540)  ergab  sich  Folgendes:  Die 
beobachteten  Dichtigkeitsunterschiede  oberhalb  der  kritischen 
Temperatur  sind  viel  kleiner  als  bei  Galitzine;  dieselben  können 
grossentheils  aus  den  Druckdifferenzen  und  aus  der  Anwesen- 
heit einer  sehr  kleinen  Menge  Gas  erklärt  werden,  welche  bei 
der  Zuschmelzung  der  Röhre  vermittels  der  Stichflamme  durch 
Zerlegung  des  Aethers  entsteht.     (In   eiuer  in  der  üblichen 
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Weise  mit  Aether  gefüllten  Natterer'schen  Röhre  ist  deshalb 
auch  immer  etwas  Gas  zu  erwarten,  was  für  die  Erklärung 
der  abnormen  Erscheinungen  von  grosser  Bedeutung  ist.)  In 
der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  bleiben  noch  Unterschiede 
zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  übrig,  welche  wenigstens 
theilweise  von  der  Unsicherheit  der  Rechnung  herrühren.  — 
Je  mehr  Gas  an  der  einen  Seite  in  die  Galitzine'sche  U-Röhre 
hineingelassen  wird,  um  so  grösser  werden  die  Dichtigkeits- 
unterschiede: zuletzt  werden  Werthe  gefunden,  die  an  Grösse 
mit  den  Galitzine'schen  übereinstimmen.  Die  von  ihm  erhal- 
tenen Resultate  sind  also  wahrscheinlich  auf  die  Anwesenheit 
von  Gas  zurückzufuhren.  Euen. 

30.  Lecornu.  Mathematische  Theorie  des  WatCschen 
lndicators  (C.  R.  118,  p.  1034—1035.  1894).  —  Bei  schnell- 
gehenden Maschinen  entspricht  die  Stellung  des  lndicators 
wegen  der  Trägheit  des  Kolbens  und  des  damit  verbundenen 
Zeigerwerkes  nicht  genau  dem  zur  gleichen  Zeit  herrschenden 
Drucke,  der  durch  das  Instrument  registrirt  werden  soll.  Der 
Verf.  hat  diese  Verhältnisse  näher  untersucht  und  gibt  hier 
eine  kurze  Inhaltsangabe  von  einer  Abhandlung,  die  er  der 
französischen  Akademie  überreichte.  Er  erwähnt  dabei,  dass 
es  ihm  gelungen  sei,  allen  diesen  störenden  Einwirkungen  beim 
Gebrauch  des  lndicators  Rechnung  zu  tragen  und  deutet  auf 
Verbesserungen  des  Instruments  hin,  durch  die  es  zu  wissen- 
schaftlich genauen  Messungen  brauchbar  gemacht  werden  soll. 

______  A.F. 

31.  Massol.  Untersuchungen  über  die  thermischen  Werthe 
der  Nitrobenzoesäuren.  Einfluss  der  Isomerie  und  der  Substi- 
tution der  Nürogruppe  (Bull.  Soc.  Chim.  (3)  11,  p.  560—562. 
1892).  —  Die  Lösungswärmen  für  1  gr-Molecularge wicht  in 
4  Litern  (normaler?)  kaustischer  Soda  bei  10°  betragen  für 
die  o-,  m-,  bez.  /?-Nitrobenzoesäure  9,45;  7,15;  6,20  CaL,  für 
die  Natriumsalze  der  Säuren  0,31;  —1,03;  — 1,90  CaL;  die 
Bildungs wärmen  der  Salze  im  festen  Zustande  sind  +20,39; 
+  19,39;  +19,31  CaL  Verf.  vergleicht  die  erhaltenen  Zahlen 
mit  den  Werthen  für  die  Natriumsalze  der  anderen  aromatischen 
Säuren,  um  daraus  den  besonderen  Einfluss  der  Nitrogruppe 
festzustellen.  Bein. 
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32.  Berthelot,  lieber  die  von  selbst  eintretende  Erwärmung- 
und  Entzündung'  von  Heu  (Ann.  chim.  phys.  (7)  3,  p.  430 — 432. 
1894).  —  Die  freiwillige  Entflammung  yon  schlecht  getrock- 
neten Heuhaufen  kann  schon  bei  einer  Temperatursteigerang 
bis  zu  140°  eintreten.  Infolge  der  durch  die  Absorption  Ton 
Sauerstoff  trotz  unterbrochener  Keimung,  welch  letztere  nur 
bei  zu  grosser  Nässe  des  Heues  eintritt,  bis  zur  völligen  Aas- 
trocknung fortschreitenden  chemischen  Processe  wird  die  zu 
der  freiwilligen  Erhöhung  der  Temperatur  genügende  Wärme- 
menge frei.  Bein. 

33.  A*  Noble.    Untersuchungen  über  Explosivstoffe  (Proc. 
Roy.  Soc.  56,  p.  205—221.    1894).   —   Verf.  bespricht   kurz 
zahlreiche  vergleichende  Versuche  über  die  Wirkung  der  mo- 
dernen Explosivkörper,  deren  Hauptbestandteil  die  Schiess- 
baumwolle ist.     Bestimmt  wurde  die  entwickelte  Wärme  und 
die  Zusammensetzung  der  durch  die  Verbrennung  unter  ver- 
schiedenem Druck  gebildeten  Gase,   ausser  dem  Gehalt  an 
permanenten  Gasen  auch  der  an  Wasserdampf.    Die  Möglich- 
keit der  Detonation  wurde  in  kleinen  allseitig  geschlossenen 
Gefässen,  mit  den  Explosivstoffen  gefüllt,  untersucht,  die  durch 
in   einem  grösseren  Geföss  enthaltenes  Knallquecksilber    zur 
Explosion  gebracht  wurden,  wobei  auch  der  Druck  in  beiden 
Gefitssen  gemessen  wurde.    Die  neueren  Pulver  erzeugen  bis 
15000  Atmosphären  Druck  auf  den  Quadratzoll.    Mit  kleiner 
Ladung  in  kleinem  Baum  verbrannt  zeigen  die  Pulver  viel 
weniger  Energie  als  mit  grosser  Ladung  in  grösserem  Baum. 
Die   Schnelligkeit    der  Verbrennung    bei  kleiner  Ladung  in 
einem  Wärme  undurchlässigen  Gefässe  übt  keinen  Einfluss 
auf  den  Druck  aus.    Derselbe  hängt  aber  von  der  Dichtigkeit 
der  Ladung  ab.     Berücksichtigt  wurden  auch  die  Erosions- 
wirkungen, indem  die  Menge  des  abgeschleuderten  Metalles 
beim  Durchgang  der  explodirenden  Gase  einer  grossen  Ladung 
durch  enge  Kanäle  bestimmt  wurde.    Dieselbe  hängt  von  der 
augenblicklichen    Temperatur    der   verbrennenden    Gase    und 
ihrer  Geschwindigkeit   ab   und  ist  am  grössten  bei  grosser 
Geschwindigkeit    unter    hohem   Druck«      Direct    wurden    an 
sechszölligen  Kanonen  die  ballistischen  Wirkungen  durch  Ge- 
schwindigkeits-  und   Druckmessungen    bei  der  Explosion  an 
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verschiedenen  Stellen  des  Rohres  bestimmt.  Die  Abhängigkeit 
des  Druckes  und  der  Explosionsgeschwindigkeit  von  der  Länge 
des  Geschützes,  sowie  die  geleistete  Arbeit  bei  Ladung  mit 
verschiedenen  Pulvern  sind  graphisch  dargestellt  Bein. 


34.  JPra/nk  Clowes.  Heber  die  Zusammensetzung  der 
Gasgemische,  welche  Flammen  auslöschen  (Chem.  News  70, 
p.  27—28.  1894).  —  Der  Verf.  hat  die  Mengen  von  Kohlen- 
säure  und  Stickstoff  bestimmt,  welche  gerade  ausreichten,  um 
Flammen  von  H,  CO,  GH4,  CaII«,  Alkohol  Paraffin,  Petroleum  etc. 
auszulöschen,  und  dabei  gefunden,  dass  Kohlensäure  bedeutend 
wirksamer  ist,  als  Stickstoff.  Der  Verf.  führt  dies  auf  die 
grössere  specifische  Wärme  und  die  geringere  Beweglichkeit 
der  Moleclile  der  Kohlensäure  zurück.  GL  C.  Seh. 


Optik. 


85.  W.  J.  SoUas.  lieber  das  Gesetz  von  Gladslone  und 
Dole  als  optischer  Prüfer  (Proc.  of  Dubl.  Soc.  8  (N.  P.  1),  p.  157 
— 166.  1893).  —  Nach  den  Untersuchungen  von  Gladstone 
und  Dale  ist  die  Grösse  ä  « (n  —  l)jd  für  alle  Substanzen 
eine  Constante,  die  unabhängig  von  dem  physikalischen  Zu- 
stand ist,  in  dem  sich  dieselben  befinden.  Das  Refractions- 
äquivalent  A  =  mh  setzt  sich  bei  einer  Verbindung  additiv  aus 
den  Refractionsäquivalenten  der  einzelnen  Elemente  zusammen. 
Bei  mehraxigen  Kiystallen  mit  einem  maximalen  und  einem 
minimalen  Brechungsexponenten  kann  die  Constanz  der  Re- 
fractionsäquivalente  als  Mittel  benutzt  werden,  um  Aenderungen 
in  dem  Molecularzustand  der  Krystalle  in  den  verschiedenen 
Richtungen  zu  erkennen,  da  d  zugleich  mit  n  sich  ändert. 
Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  moleculare  Anordnung  der 
Atome  z.  B.  in  KN03  und  NaNOs  Ery  stallen,  bei  denen  die 
minimalen  Brechungsindices  gleich  sind,  der  krystallographischen 
Structur  entspricht,  orientirt  der  Verf.  die  Molecüle  den  Axen 
gemäss  und  zeigt,   dass,  da  die  Lichtstrahlen   nur  von  den 
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auf  ihrem  Wege  liegenden  Molecülen  beeinflusst  werden,   der 
niedrigere  Brechungsindex   beider  Substanzen  der  verticalen 
Componente  und  der  höhere  der  brechenden  Energie  der  äqua- 
torialen Üomponente  des  Molecüls  entspricht.     Hieraus  lftsst 
sich  das  Atomvolumen  dieser  Componenten  und  daraus    als 
Summe  das  gesammte  Molecularvolumen  der  Krystaüe  berechnen, 
das   sich  in  üebereinstimmung  mit  der  Beobachtung   findet. 
Keine  andere  Vertheilungsart  der  Atome  im  Molecül  liefert 
eine  gleich  grosse  Genauigkeit  in  der  Berechnung.    Auch  für 
einige  andere  Krystalle  besteht  üebereinstimmung  der  Summe 
der  Volumina  der  nach  dem  Krystaühabitus  orientirten  Theil- 
molecüle  mit  den  Molecularvolumen,  selbst  für  ein  complicirtes 
Salz  wie  CuCl^,  2  KCl,  2  H^O,  wenn  die  moleculare  Gestaltung 
unter  Vorraussetzung  eines  sechswerthigen  Kupferatomes  durch- 
geführt wird.     Für  dichroitische  Körper  wird  der  Unterschied 
in  der  Färbung  auf  einen  Unterschied  in  der  chemischen  Con- 
stitution in  den  verschiedenen  Axenrichtungen  zurückgeführt» 
indem  mehrwerthige  Atome  wie  Cu  in  der  einen  Richtung  eine 
andere  Valenz  besitzen,    als  in  der  andern.      Verbindungen 
mit  verschiedenen  Valenzen  besitzen  aber  auch  zugleich  ver- 
schiedene  Farben.      Die  Mangansilicate  haben  Pleockroismus 
nur  dann,   wenn  in  denselben  Eisen  enthalten  ist     Ist  das 
letztere  als  Oxydul  in  der  einen  Sichtung  vorhanden,  während 
in  der  anderen  Richtung  die  Eisentheilchen  gänzlich  fehlen,  so 
wird  das  Mineral  in  der  einen  Sichtung  grün,  in  der  anderen 
farblos  erscheinen;    sind  in  der  letzten  Sichtung  aber  Oxyd- 
atome, so  erscheint  der  Krystall  gelb.  Bein. 


36.  F.  L.  ©.  WadswortJi.  Eine  neue  Anordnung  ßir 
grosse  Spectroskop- Spalte  (SilL  Journ.  (3)  48,  p.  19—20.  1894). 
—  Die  beiden  Backen  des  Spaltes  gleiten  in  Führungen,  die 
auf  der  Vorderseite  der  Spaltplatte  befestigt  sind;  jede  der 
Backen  trägt  einen  Ansatz,  der  1  cm  hinter  der  Platte  hervor- 
ragt An  die  rechte  Backe  ist  eine  J  gestaltete  Platte  d  an- 
geschraubt, ihre  Seitenarme  gehen  an  den  Enden  des  Spaltes 
vorbei,  ihre  Mitte  liegt  gerade  gegenüber  dem  Ansatz  an  der 
linken  Backe.  Der  Ansatz  ist  durchbohrt  und  dient  dazu, 
eine  Schraube  mit  zwei  Gewinden  aufzunehmen;  eines  liegt  in 
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dem  Ansatz,  das  andere  von  der  halben  Ganghöhe  geht  in  einer 
Matter,  die  mit  der  Spaltplatte  fest  verbunden  ist     E.W. 


37.  N.  von  Kxnikoly.  Ein  neues  photographisches 
Spectroskop  (Ztschr.  f.  Opt.  u.  Mech.  15,  p.  73—74.  1894).  — 
Der  Apparat  ist  mit  einem  Prisma  mit  gerader  Durchsicht 
sehr  compakt  construirt.    Das  Gewicht  ist  3  kg.  E.  W. 


38.  A.  Maddi.  Der  Intensivbrenner  Auer,  über  seinen 
Nutzen  und  Vergleiche  mit  dem  electrischen  Licht  (Biv.  Scientif. 
26,  p.  98— 116.  1894).  —  Eine  gute  Zusammenstellung  der 
einschlägigen  Literatur.  E.  W. 

39.  Mf  Watts.  Wellenlängen  der  Elemente  und  ihrer 
Verbindungen  (Kep.  Brit.  Assoc.  Nottingham  1893,  p.  387—437). 
—  Eine  neue  dankenswerthe  Zusammenstellung  von  Spectren 
und  zwar:  Luft  (Funkenspectrum),  Kupfer,  Silber,  Gold,  Alu- 
minium, Indium,  Thallium,  Stickstoff  (Vacuumröhre),  Kohlen- 

stoff-Linienspectrum,  Silicium,  NH8,  Kohlenstoff,  CN  -Spectrum. 

'._..  E.  W. 

40.  JB.  W.  Snow.  lieber  das  continuirliche  Natrium- 
spectrum  (Phys.  Re?.  1,  p.  296—298.  1894).  —  Der  Verf.  hat 
das  von  erhitztem  Natrium  ausgesandte  Spectrum  mit  dem 
Bolometer  und  einem  sehr  empfindlichen  Galvanometer  unter- 
sucht. Es  zeigte  sich,  dass  mit  einem  Bunsenbrenner  mit 
einer  Na2C08-Perle  nur  ein  Ausschlag  für  die  -D-Linie  zu 
erhalten  war,  mit  krystallinischem  Natrium  erhielt  man  einmal 
die  D-  Linie  und  dann  nach  dem  Infraroth  zu  ein  sehr  aus- 
gedehntes conünuirliches  Spectrum,  das  aber  verschwand,  so- 
bald man  Na^COg  in  eine  Knallgasflamme  brachte,  wobei  die 
Energie  der  Z)-Linie  auf  das  Doppelte  stieg;  das  continuirliche 
Spectrum  scheint  also  mit  steigender  Temperatur  zurückzu- 
strahlen. Bei  Verdampfen  von  Natrium  und  seinen  Salzen 
soll  sich  Natriumoxyd  bilden,   das  in  der  kühleren  Bunsen- 

fiamme  untersetzt  bleibt,  in  der  Knallgasflamme  aber  zerfällt. 

E.  W. 

41  u.  42.  TT»  N.  Uartley.  Flammenspectra  bei  hohen 
Temperaturen.  Part  IL  Das  Spectrum  von  metallischem  Mangan 
und  Manganlegirungen  (Proc.  £07.  Soc.  Lond.  56,  p.  192 — 193. 
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1894).  —  Dasselbe.  Part  HL  Die  spectroskopüchm  Erscheinungen 
und  die  Thermochemie  des  Bessemer Processes (Ibii.,ip.  193 — 199). 
—  Die  Untersuchung  ist  wesentlich  von  chemisch-technischem 
Interesse. 

Die  Temperatur  des  Eisens  schätzt  der  Verf.  auf  höher 
als  1640°  und  etwas  niedriger  als  1775,  die  Temperatur  des 
schmelzenden  Platins.  Wenn  trotzdem  die  beiden  Natrium- 
linien 5681  und  5687,  die  nach  M.  Watts  in  jeder  Flamme  von 
etwa  dieser  Temperatur  auftreten,  nicht  sichtbar  sind,  so  liegt 
dies  einmal  an  der  kleinen  Menge  von  Natrium,  zweitens  daran, 
dass  sie  nahe  bei  hellen  Manganlinien  liegen,  und  endlich 
daran,  dass  sie  auch  nicht  bei  Schlacken  auftreten,  die  in 
der  Hg— -O-Flamme  erhitzt  wurden.  E.  W. 


43.  Smith  eis.  lieber  Flammen  (Yerhandl.  d.  Philos.  Soc. 
of  Manchester  nach  Revue  Generale  des  Sciences  5,  p.  309.  1894). 
—  Der  Verf.  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  man 
eigentlich  nicht  von  der  Temperatur  der  Flamme  an  einer 
Stelle,  sondern  nur  von  einer  mittleren  Temperatur  sprechen 
kann.  Er  hat  bestätigt,  dass  Joddampf  mit  einem  Bunsen- 
brenner erhitzt  Licht  aussendet,  dasselbe  thut  N02. 

Führt  man  in  einen  Bunsenbrenner  wie  Gouy  CuCl^  ein, 
so  ist  der  obere  Kegel  gefärbt  und  zwar  grün,  wahrscheinlich 
entsprechend  CuO;  um  die  blaue  Färbung  zu  erhalten,  muss 
man  noch  HCl  zufügen.  Die  von  Lecoq  de  Boisbaudran  ge- 
fundene Färbung  würde  von  einem  Suboxyd  herrühren.  Chlor- 
gold mit  HCl  in  die  Flamme  gebracht  gibt  ein  Spectrum. 
Den  Ansichten  Arrhenius'  kann  der  Verf.  nicht  ohne  weiteres 
beipflichten,  er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  LiCl  in  einer 
Chlorwasserstoffflamme  kein  Spectrum  gibt  E.  W. 


44.  Th.  Ewan.  Heber  die  Absorptionsspectra  verdünnter 
Lösungen  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  56,  p.  286—288.  1894).  —  Der 
Verf.  misst  mit  einem  Spectrophototaeter,  bei  dem  das  Lummer- 
Brodhun'sche  Prisma  und  Abney's  rotirender  Sector  benutzt 
wird,  die  Extinctionscoefficienten  von  verdünnten  Lösungen. 
Lösungen  von  CuS04,  Cu(N08)a,  CuCl*  und  CuBr2,  die  0,003 
bis  0,004  gr-mol.  im  Liter  enthielten,  ergaben  sich  als  gleich, 
solche  von  Kupferacetat  mit  ebensoviel  Cu  absorbiren  mehr 
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Licht.  Der  Unterschied  nimmt  mit  der  Concentration  ab  und 
zu  mit  Zusatz  tob  Essigsäure,  sodass  er  von  der  unvollkom- 
menen Dissociation  herrühren  dürfte,  indem  das  undissociirte 
Salz  einen  grösseren  Extinctionscoefficienten  als  das  dissociirte 
besitzen  dürfte. 

Verdünnte  Lösungen  des  K-  und  NH4-Salz,  des  a-Dinitro- 
phenol  (1.  2.  4.)  haben  fast  das  gleiche  Absorptionsspectrum, 
setzt  man  HCl  zu,  so  wird  die  Lösung  fast  farblos;  aus  dem 
Absorptionscoefficienten  verschieden  verdünnter  Lösungen  der 
obigen  Salze  kann  man  daher  den  Dissociationsgrad  berechnen. 

Weiter  wurde  die  hydrolytische  Dissociation  von  FeCLj 
untersucht;  die  sich  abspielende  Reaction  ist: 

FeCl3  +  3  HaO  z£z±  FeOH8  +  3  HCl. 

Die  Mengen  gebildeten  Eisenhydroxydes  lassen  sich  nicht 
in  Ueberein8timmung  mit  dem  Gesetz  von  Guldberg  und  Waage 
bringen,  stimmen  aber  recht  gut  mit  der  von  Arrhenius  ge- 
gebenen modificirten  Form  dieses  Gesetzes.  E.  W. 


45.  A.  Michardson.  Ueber  die  Ausdehnung  von  Chlor- 
gas und  Bromdampf  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  (Rep.  ßrit. 
Assoc.  Nottingham  1893,  p.  719—720).  —  Budde  hatte  gezeigt, 
dass  Chlor  sich  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  unabhängig 
der  Erwärmung  ausdehnt;  das  Resultat  war  von  anderer  Seite 
bestritten  worden.  Der  Verf.  findet  Budde's  Resultat  für  Cl, 
und  Br2  vollkommen  bestätigt  E.  W. 


46.  J.  J.  Hummel.    Ueber  die  Wirkung  von  Licht  auf 
Farbstoffe  (Rep.  Britt  Assoc.  Nottingham  1893,  p.  373— 381).  — 
Für  zahlreiche  Farbstoffe,  mit  denen  die  verschiedenen  Sub- 
stanzen gefärbt  waren,  ist  die  Lichtempfindlichkeit  bestimmt 

worden.    Eine  specielle  Angabe  der  Resultate  ist  nicht  möglich. 

E.  W. 

47.  Artlvwr  Schuster.  Ueber  Inlerferenxphänomene 
(Phil  Mag.  37,  p.  509—546.  1894).  —  Die  Untersuchungen  von 
Lord  Rayleigh  und  Gouy  über  die  Interferenzfähigkeit  des 
Lichtes  haben  den  Verf.  veranlasst  die  Interferenz  unregel- 
mässiger Impulse  genauer  mathematisch  zu  untersuchen.  Zu 
dem  Behuf  untersucht  der  Verf.  zunächst  die  Interferenz  durch 
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Gitter.  Für  einen  einzelnen  Impuls  ergibt  sich  das  Resultat: 
Durch  Auflösung  des  Impulses  am  Gitter  entsteht  eine  Auf- 
einanderfolge von  Oscillationen  im  Brennpunkt  des  Fernrohres, 
deren  Anzahl  gleich  der  Anzahl  N  der  Linien  des  Gitters  ist, 
deren  Periode  dieselbe  ist  wie  die  einer  homogenen  Schwingung, 
welche  ihr  Hauptmaximum  im  Brennpunkt  des  Fernrohres  hat 
Folgen  zwei  Stösse  aufeinander  nach  einem  Zeitintervall  2  t, 
so  erzeugt  also  jeder  Impuls  ebensoviele  Oscillationen  als 
Linien  im  Gitter  sind,  wobei  die  vollständige  Dauer  jeder 
Oscillation  x  abhängt  von  der  Lage  der  Sammellinse  gegen 
das  Gitter.  Die  einzelne  Störung  dauert  also  die  Zeit  2Nr\ 
Ist  demnach  r  <  2  Nx\  so  findet  Interferenz  statt,  ist  r  >  2Nt\ 
so  bleibt  jeder  Wellenzug  für  sich  und  es  findet  keine  Inter- 
ferenz statt.  Die  Möglichkeit  der  Interferenz  hängt  also  ledig- 
lich ab  von  der  Anordnung  des  Gitters. 

Dasselbe  Problem  wird  dann  auch  flir  weisses  Licht  be- 
handelt, von  dem  der  Verf.  voraussetzt,  dass  es  schliesslich  in 
ein  discontinuirliches  Spectrum  von  homogenen  Schwingungen 
aufgelöst  werden  kann,  und  man  findet  hier  dieselben  Resultate 
wie  für  einzelne  Schwingungen.  Werden  die  Interferenzstreifen 
im  Spectroskop  betrachtet,  und  ändert  sich  die  Intensität  des 
Lichtes  von  einer  hellen  Bande  zur  andern  nicht  wesentlich, 
so  kann  man  zeigen,  dass  die  relative  Intensität  des  Maximums 
und  Minimums  bestimmt  werden  kann  durch  die  Verzögerung 
und  die  auflösende  Kraft  ohne  Voraussetzung  über  die  Natur 
des  Lichtes.  Man  kann  also  hieraus  keine  Schlüsse  ziehen 
auf  die  sogen.  Regelmässigkeit  des  Lichtes.  Die  Natur  des 
Lichtes  ist,  wie  auch  aus  Lord  Rayleigh's  Untersuchungen 
hervorgeht,  vollständig  bestimmt  durch  die  Intensitätsvertheilung 
im  Spectrum. 

Es  werden  dann  weiter  allgemeine  Formeln  für  die  In- 
tensität des  Interferenzlichtes  aufgestellt,  diese  angewandt  auf 
den  Lloyd'schen  Versuch  und  auf  den  Fall,  wo  in  diesem  an 
Stelle  des  Auffallschirmes  eine  photographische  Platte  tritt, 
d.  h.  wenn  der  Schirm,  auf  dem  das  Licht  aufgefangen  wird, 
selektive  Absorption  zeigt.  Wenn  alle  Farben  in  die  Energie- 
formel in  gleicher  Weise  eingehen,  so  tritt  überhaupt  keine 
Interferenz  auf,  ohne  dass  ein  Medium  mit  selektiver  Absorp- 
tion dazwischen  tritt.    In  diesem  Falle  entsteht  also  die  Inter- 
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ferenz  im  Auge  selbst  oder  in  der  photographischen  Schicht. 

Tritt  ohne  ein  solches  Medium  Interferenz  auf,   so  ist  diese 

bedingt  durch  ungleiche  Vertheilung  der  Energie  im  Spectrum. 

Rff. 

48.  JE.  von  LonvmeL  Modell  der  Intensüätsfläche  der 
Beugungserscheinungen  einer  kreisrunden  Oeffnung  (Sepab.  a.  d. 
Katalog  math.  u.  math.-phys.  Modelle,  Apparate  u.  Instrumente, 
p.  1  —  5.  1893).  —  Der  Ver£  gibt  aus  seiner  Theorie  der 
Beugungserscheinungen  (Abh.  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  Wiss.  (2)  15, 
p.  229.  1884)  den  Ausdruck  fiir  die  Intensität  x  des  Lichtes 
bei  der  Beugungserscheinung  einer  kreisförmigen  Oeffnung  als 
Function  von  y  und  *,  wo  y  yon  der  Lage  der  Oeffnung 
zwischen  Lichtpunkt  und  Auffangschirm  abhängig,  z  der  Ent- 
fernung des  Bildpunktes  von  der  Bildmitte  proportional  ist 
Betrachtet  man  die  Intensität  x  als  dritte  rechtwinklige 
Coordinate  zu  der  y-z-Ebene,  so  erhebt  sich  über  der  letzteren 
gleichsam  ein  Lichtgebirge,  dessen  Durchschnitt  mit  irgend 
einer  zur  y-Axe  senkrechten  Ebene  die  jeweilige  zu  dem  be- 
frachteten Werth  yon  y  gehörige  Intensitätscurve  liefert.  Dieses 
Lichtgebirge  wird  durch  ein  Gypsmodell  veranschaulicht  Die 
Discussion  der  vom  Verf.  entwickelten  Gleichungen  liefert  ein 
Bild  des  Lichtgebirges;  das  Modell  gibt  aber  die  unmittelbare 
Anschauung  der  eigenthümlichen  Verflechtung  von  Berggipfeln 
und  Thalmulden  im  Lichtgebirge.  J.  M. 


49.  W.  B.  Oroft.  Einige  Beobachtungen  über  Beugung 
(Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  70—81.  1894).  —  Der  Verf.,  hat  Fraun- 
hofer'sche  und  Fresnel'sche  Beugungserscheinungen  der  ver- 
schiedensten Art  photographisch  aufgenommen.  Von  der  grossen 
Anzahl  der  erhaltenen  Bilder  werden  10  in  dem  vorliegenden 
Hefte  wiedergegeben.  Der  begleitende  Text  enthält  nichts 
Neues.  Ueber  den  Einfluss  der  Beugung  auf  die  mikroskopische 
Abbildung  macht  der  Verf.  einige  Bemerkungen,  die  sich  mit 
den  Gesichtspunkten  der  Abbe'schen  Theorie  der  Abbildung 

decken;  die  letztere  scheint  dem  Verf.  unbekannt  zu  sein. 

W.  K. 

50.  G.  Meslin.  Ueber  die  Construction  der  paragenen 
Beugung  stoellen  (ondes  parageniques  de  diffracHon)  (C.  B.  118, 
p.  853 — 856.    1894).   —  Wird  von  einem  Lichtpunkte  durch 
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ein  apianatisches  System  ein  ßildpunkt  erzeugt,  so  hat  die  von 
dem  letzteren  ausgehende  Welle  eine  gleichförmige  Structur, 
d.  h.  die  Wellenfläche  als  Normalfläche  des  Strahlenbündela 
ist  zugleich  eine  Fläche  gleicher  Phase.    Entwirft  das  abbil- 
dende  System    von   dem    leuchtenden  Punkte    S  auch  noch 
Beugungsbilder  Sx,   so   haben   die    von   diesen  ausgehenden 
Wellen  keine  gleichförmige,  sondern  eine  gerippte  Structor, 
indem  auf  der  Normalfläche  der  Strahlen  die  Phase  sich  in 
stetiger  Weise  ändert.    Will  man  für  einen  Punkt  M  im  Baum 
die  Wirkung  dieser  gebeugten  Wellen  ermitteln,  so  kann  man 
sich,  wie  in  den  Fällen  gleichförmiger  Wellen,  beschränken 
auf  die  centrale  Zone  als  wirksamen  Theil  der  ganzen  Welle. 
Aber  die  Amplitude  ist  nicht,  wie  bei  gleichförmigen  Wellen, 
constant,  und  die   Phasenverzögerung    nicht    ={ly    sondern 
Amplitude  aY  und  Phasenverzögerung  tpl  werden  variiren  mit 
der  Lage  des  Punktes  s,   in  dem  der  Centralstrahl  MS%  das 
Gitter  trifft.     Will  man  die  Phasenverzögerung  in  M  gegen 
den  Ausgangspunkt  S  der  Lichtbewegung  bestimmen,  so  muss 
man    ausser   qp1    noch   die    dem  Wege  MSX    entsprechende 
Phasenverzögerung  und  endlich  den  Umstand  in  Betracht  ziehen, 
dass  auch  die  Phase  der  Bewegung  in  6\  mit  der  Lage  von 
*!  variirt.    Wirken  die  Wellenzüge  des  rechten  und  des  linken 
Beugungsbildes  zusammen,  so  sind  die  den  beiden  letztgenannten 
Umständen    entsprechenden    Phasenverzögerungen    für    beide 
Wellenzüge  gleich;    die   Phasendifferenz   der  beiden   Wellen 
ist  daher  gleich   der  Differenz  der  zugehörigen  Werthe  .von 
(p'ffj  —  cpr    Die  weitere  Betrachtung  ergibt,  dass  cpx  —  <p%  =  0 
ist  auf  den  Geraden,  die  vom  leuchtenden  Punkt  5  aus  durch 
die  Mitten  der  dunklen  und  durch  die  Mitten  der  hellen  Inter- 
valle des   Gitters   gehen.     Für  die   zwischen    diesen   Stellen 
maximaler  Intensität  liegenden  Punkte  ist  <px  —  <pt  von  Null 
verschieden,  also  die  Intensität  vermindert;  steigt  qp,  —  g*t  bis 
auf  J  X  an,  so  ensteht  ein  ganz  dunkler  Streifen;  steigt  tpx  —  tpt 
über  \l  hinaus,  so  verdoppelt  sich  der  Streifen.    Diese  Be- 
trachtungen dienen  zur  Erklärung  der  vom  Verf.  beschriebenen 
Beobachtungen  an  Beugungsgittern  (vgl.  BeibL  18,  p.  568).   Es 
sei  darauf  hingewiesen,    dass  die  Theorie  gerippter  Wellen 
schon  einmal  von  Lord  Bayleigh  behandelt  worden  ist  (vgl* 
BeibL  13,  p.  666).  W.  K 
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51.  J.  Maci  de  Löpinay.  lieber  die  Herschel'schen 
Streifen  (Journ.  de  Phys.  (3)  8,  p*  163—167.  1894).  —  Die 
Herschel'schen  Streifen  sind  in  letzter  Zeit  mehrfach  Gegen- 
stand der  Erörterung  gewesen  (Beibl.  13,  d.  695;  14,  p.  44; 
17,  p.  836).  Der  vorliegende  Aufsatz  ergänzt  die  letzten  Be- 
merkungen Mascart's  durch  eine  Besprechung  der  Eigentüm- 
lichkeit, die  die  Herschel'schen  Streifen  in  Bezug  auf  ihre 
Breite  haben.  Im  homogenen  Lichte  ist  die  Breite  der  Streifen 
proportional  dem  Quadrat  der  Wellenlänge  X  und  der  Ordnungs- 
zahl m  der  Interferenzen.  Führt  man  aber  die  Bedingung  der 
Achromasie  ein,  so  erhält  man  für  die  Streifenbreite  einen 
sehr  nahe  Constanten  Ausdruck.  Es  erklärt  sich  dies  daraus, 
dass  bei  Betrachtung  im  weissen  Lichte  die  Bedingung  der 
Achromasie  für  ein  bestimmtes  m  nur  für  eine  bestimmte 
Wellenlänge  erfüllt  ist;  mit  wachsendem  m  geht  die  achromati- 
sirende  Wirkung  auf  kürzere  Wellenlängen  über  und  zwar  so, 
dass  mX2  nahe  constant  bleibt  Die  Yergrösserung  der  Streifen- 
breite durch  das  Wachsen  von  m  wird  also  durch  die  Abnahme 
von  X  compensirt.  Der  Verf.  theilt  einige  Messungen  mit,  die 
die  Folgerungen  der  Theorie  bestätigen.  W.  K. 


52.  «7.  Mace  de  Lepinay»  Achromalismus  und  Chro- 
malismus der  Interferenzstreifen  (0.  R.  118,  p.  856 — 859.  .1894; 
Journ.  de  Phys.  (3)  3,  p.  241—257.  1894).  —  Der  Verf.  hat 
vor  kurzem  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  das  genannte 
Thema  veröffentlicht  (vgl.  Beibl.  18,  p.  769).  Er  gibt  nunmehr 
die  Anwendungen  auf  besondere  Interferenzerscheinungen,  zu- 
nächst auf  den  Fall  der  durch  ein  Prisma  betrachteten  New- 
ton'schen  Ringe.  Die  achromatische  Curve  ist  hierbei  ein 
Kreis,  dessen  Radius  r0  gegeben  ist  durch 

r0.-(m0  — J)JiTati; 

wobei  u  der  Prismenwinkel,  a  der  Abstand  der  Prismenkante 
Ton  der  dünnen  Lamelle,  m0  der  Brechungsexponent  des  Pris- 
mas für  die  stärkste  Strahlung  A0  des  Spectrum  und 


tn0  —  1  \  d  X  )  ( 


ist.     Die  chromatischen  Curven   sind    ebenfalls  Kreise,    die 

Beiblätter  x.  d.  Ann.  <L  Phys.  n.  Chem.  18.  70 
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concentrisch  sind  zu  dem  achromatischen  Kreise,  und  deren 
Radien  durch  die  Gleichung 

V-rof±ÄP*o 
gegeben  sind,  unter  R  den  Krümmungsradius  der  Linse  des 

Newton'schen  Farbenglases  verstanden.  Der  Verl  behandelt 
ferner  den  Fall,  dass  die  Streifen  und  die  chromatischen  Gur- 
ren parallel  sind.  Jeder  Streifen  hat  dann  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  constante  Färbung.  Es  bedeute  A  |x  den  Abstand 
zweier  Interferenzstreifen  in  der  Nahe  des  achromatischen 
Streifens,  J£s  den  Abstand  des  achromatischen  Streifens  Ton 
dem  Streifen,  dem  die  Farbenordnung  + 1  oder  —  1  zukommt 
Dann  ist  der  Quotient  n  «  A  f ,  /  A  §t ,  (wenn  n  >  1  ist)  ein 
Maass  dafür,  wie  viel  mal  langsamer  die  Färbung  in  dem  be- 
trachteten System  sich  Ändert,  als  in  einem  normalen  Systeme, 
und  wie  viel  mehr  Streifen  man  infolge  dessen  wahrnimmt, 
also  ein  Maass  der  achromatisirenden  Wirkung.  Die  Berech- 
nung dieses  Ausdruckes  für  verschiedene  Arten  von  Interferenz- 
erscheinungen ergibt  Folgendes:  Beim  Biprisma  ist  n  etwas 
kleiner  als  1,  die  Zahl  der  Streifen  etwas  vermindert  Bei 
den  Billet'schen  Halblinsen  ist  die  Zahl  der  Streifen  stets  be- 
trächtlich vermehrt  unnd  kann  unendlich  gross  werden,  wie 
schon  früher  vom  Verf.  nachgewiesen  worden  ist  (vgl  BeibL 
15,  p.  36).  Wird  ein  Fresnel'sches  Streifensystem  durch  Ein- 
schaltung einer  Planplatte  in  den  Weg  des  einen  Strahlen- 
bündels verschoben,  so  bleibt  «  =  1,  die  Zahl  der  Streifen  ist 
ungeändert  Werden  die  Interferenzstreifen,  die  in  der  dünnen 
Luftschicht  zwischen  einer  Cylinderlinse  und  einem  Planglase 
entstehen,  durch  ein  Prisma  betrachtet,  so  erscheint  die  Zahl 
der  Streifen  verdoppelt  (n  =  2).  Für  die  überzähligen  Bogen 
des  Regenbogens  ist  n  =  j,  aber  die  Streifenanzahl  merklich 
vermehrt.  Für  die  Herschel'schen  Streifen  ergibt  sich  n  =  J. 
Das  letzte  Resultat  widerspricht  im  allgemeinen  der  Erfahrung; 
gerade  bei  den  Herschel'schen  Streifen  ist  die  Zahl  der  sicht- 
baren Streifen  sehr  gross.  Dieser  Widerspruch  erklärt  sich 
daraus,  dass  die  bei  den  Rechnungen  durchgeführte  Annäherung 
in  manchen  Fällen  nicht  ausreichend  ist  Der  Verf.  erörtert  genau 
die  Bedingung  dafür,  dass  die  gewählte  Annäherung  ausreichend 
sei;  es  ist  dafür  erforderlich,  dass  für  den  achromatischen 
Streifen  die  Phasen  innerhalb  des  ganzen  Spectrums  nicht  um 
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!  mehr  als  n  von  der  der  stärksten  Strahlengattung  abweichen. 
Für  die  vier  zuletzt  behandelten  Fälle  lässt  sich  das  Gesetz  der 
Phasenvertheilung  allgemein  darstellen  durch :  £—  A{%— g0)* +hL 
In  diesem  Falle  ergibt  sich  als  Bedingung  für  die  Gültigkeit 
der  Theorie,  dass  die  Ordnungszahl  des  achromatischen  Streifens 


<7T?r(rar)i»    ih-    < 


so 


J  +  2a 

sein  mus8.  Bei  den  Herschel'schen  Streifen  liegen  diese  Ver- 
hältnisse ungünstig,  in  den  anderen  Fällen  dagegen  mehr  oder 
weniger  günstig.  W.  K. 

58.  O.  Meslin.  lieber  sireng  achromatische  Streifen» 
I.  Theü  (Joura.  de  Phys.  (8)  8,  p.  168—171.  1894).  —  Der 
Inhalt  dieses  Aufsatzes  ist  im  wesentlichen  schon  in  einem 
früher  besprochenen  Aufsatze  enthalten  gewesen  (BeibL  18, 
p.  568).  W.  K. 

54.  H.  Jawuschke.  Geometrische  Erklärung  der  ko- 
nischen Refraction  (Monatsh.  £  Math,  u.  Phys.  5,  p.  129 — 135. 
1894).  —  Der  Verl  erklärt  mittels  des  EUipsoides  gleicher 
Arbeit,  das  im  geometrischen  Sinne  mit  der  optischen  Indicatrix 
übereinstimmt,  die  äussere  und  innere  konische  Refraction 
durch  elementare  Constructionsmethoden.  In  Bücksicht  auf 
die  Maxwell'sche  Theorie  stellt  das  Arbeitsellipsoid  anschaulich 
die  Beziehungen  zwischen  Schwingungs-  und  Fortpflanzungs- 
richtung im  Sinne  der  Poynting'schen  Theorie  über  die  Fort- 
pflanzung der  Energie  dar;  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
ist  zu  den  Kraftrichtungen  und  die  Wellennormale  zu  den 
Schwingungsrichtungen  normal.  J.  M. 


55.  V.  von  Ebner,  lieber  eine  optische  Reaction  der  Binde- 
Substanzen  auf  Phenole  (Sitzungsber.E.  Ak.Wien  103,  p.  162— 188. 
1894).  —  Nelkenöl  und  eine  ganze  Reihe  phenolartiger  Körper 
verwandeln  die  positive  Doppelbrechung  des  leimgebenden 
Bindegewebes,  des  Chitins,  der  Hornhaut  u.  s.  w.  in  ein  nega- 
tive. Die  Stärke  der  negativen  Doppelbrechung  ist  abhängig 
von  der  Concentration  der  Lösung.  Bei  zunehmender  Tempe- 
ratur und  unveränderter  Concentration  der  Lösung  nimmt  die 
negative  Doppelbrechung  ganz  allmählich  ab  und  geht  schliess* 

70* 
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lieh  in  eine  positive  über;  es  gibt  aber  keine  kritische  Tempe- 
ratur, bei  welcher  plötzlich  die  negative  Doppelbrechung  ver- 
schwindet Diese  Umkehrung  der  Doppelbrechung  bei  den 
Bindegeweben  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  chemischen 
Vorgang.  GL  C.  Seh. 


Electricitstslehre. 


56 — 58.  JP.  Zeeman.  VergUiehung  von  Messungen 
über  Reflexion  des  Lichtes  an  der  Polfläche  eines  Magneten  mä 
den  Theorien  von  Goldkammer  und  Drude  (Verslagen  Kon.  Akad. 
vanWet  Amsterdam  1893/1894,  p.  82—85).  —  C.  H.  Wind. 
Messungen  über  die  Sissingh'sche  magneto-optiseke  Phasendifferenz 
bei  polarer  Reflexion  von  Nickel  (Ibid.,p.  116—123).  —  P.  Zee- 
man* Die  Phase  bei  polarer  Reflexion  an  Kobalt-  und  Nickel- 
spiegeln und  der  fVinkel  des  Zeichenwechsels  der  Nvlldrehung 
ip°ip  nach  Theorie  und  Beobachtung  (mit  einer  Zeichnung) 
(Ibid.,  p.  175—179).  —  Die  früher  (BeibL  18,  p.  473)  definirte 
Sissingh'sche  Phasendifierenz  S  soll  nach  Drude's  Theorie  des 
Kerr'schen  Phänomens  sein  für: 


Eisen 
(Z)-Licht) 
76« 16' 

Kobalt 

(rothes  Licht) 

61°26' 

Nickel 

(D-Licht) 
60° 

Zeeman  fand: 

, 

80° 

45° 82' 

30  9  N 

30  Q  (Vorlauf.  Best) 

Indessen  kommt  die  Differenz  zwischen  den  verschiedenen 
Theorien  wohl  am  deutlichsten  zum  Vorschein  beim  Zusammen- 
stellen der  Werthe  desjenigen  Einfallswinkels,  bei  welchem  bei 
senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirtem  Lichte  die  Nulldrehung 
des  Polarisators  verschwindet.  Dieser  Winkel  ist  nach  Drude's 
Theorie  für: 

Eisen  Kobalt  Nickel 

670  6'  64° 50'  60°  35'  (2>-Licht) 

nach  Goldhammers  Theorie: 

64°  50*  85°  (etwa) 

Die  Beobachtungen  vonBighi  an  Eisen  und  von  Zeeman  an 
Kobalt  sind  mit  Goldhammer's  Theorie  in  Uebereinstimmung. 


—     1007    — 

Für  Nickel  .fehlte  noch  ein  genauer  Werth  von  S}  wodurch 
erst  die  Rechnung  nach  Goldhammer's  Theorie  möglich  wird. 

In  der  zweiten  Arbeit  ist  diese  Lücke  durch  Beobachtung 
bei  drei  verschiedenen  Einfallswinkeln  im  Falle  der  polaren 
Reflexion  ausgefüllt  Es  ergibt  sich,  dass  innerhalb  der  Grenzen 
des  Einfallswinkels  (89°—  75°)  S  fast  constant  bleibt  Das 
Resultat  für  Z>-Licht  ist  Sm  -  36° 44' ±  20,5'. 

In  der  dritten  Arbeit  werden  die  Phasen  der  magneto-op- 
tischen  Componente  m  bei  verschiedenen  Einfallswinkeln  für 
Kobalt  und  Nickel  graphisch  dargestellt  Ebenfalls  die  Com- 
ponente der  metallischen  Reflexion  </>•  Der  Schnittpunkt 
beider  Curvensysteme  gibt  den  Einfallswinkel,  wobei  die  oben- 
genannte Nulldrehung  verschwindet  Es  werden  bei  Nickel 
die  bis  jetzt  fehlenden,  zur  Vergleichung  noch  notwendigen 
Messungen  mitgetheilt 

Das  Resultat  der  gesammten  Beobachtungen  für  Kobalt 
und  Nickel  ist  nachstehend  zusammengestellt: 

Kobalt. 


• 

<2> 

mb+8 

mm 

m 

w 

'•' 

(Goldhammer) 

(beob.) 

(Drude) 

45« 

18°38' 

20°43' 

20°  34' 

11° 89' 

60° 

36° 42' 

27°31' 

27° 40' 

29°44' 

73° 

75°18# 

37°  47' 
Nickel. 

37°  55' 

94°48' 

• 

* 

<ß 

mb+  S 

Wl 

m 

• 

tK 

(Goldhammer) 

(beob.) 

(Drude) 

25° 

5°  30' 

5°52' 

5*9' 

2°58' 

89°4' 

14° 19' 

9°  17' 

9°17' 

8°  45' 

55° 

84° 14' 

17*45' 

17°47' 

26°58' 

75° 

84°  58' 

31°37' 

32° 25' 

115°7' 

Wie  man  sieht  ist  die  Uebereinstimmung  mit  Groldhammer's 
Theorie  eine  recht  gute.  Zeeman. 


59.  C.  IAmb.  Eigentümlicher  eleclrischer  Persuch. 
Erleuchtung  einer  Apfelsine  (La  Nature  22,  p.  127—128.  1894). 
—  Auf  den  isolirten  Ständer  eines  Henley'schen  Entladers 
legt  man  eine  Apfelsine.  Den  einen  Condensator  A  des  Ent- 
laders verbindet  man  mit  der  einen  Belegung  einer  grossen 
durch  eine  Holtz'sche  Maschine  geladenen  Leydener  Batterie, 
den  anderen  lässt  man  isolirt  B.    Man  sticht  nun  die  beiden 
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Drähte  des  Entladers  einmal  in  der  Bichtung  der  Pole  der 
Apfelsine  ein,  dann  in  zwei  Punkte,  die  auf  dem  Aequator 
derselben  gelegen  sind«  Hat  man  die  Batterie  hinlänglich 
geladen,  so  verbindet  man  die  isolirte  Belegung  mit  B  und 
erhält  eine  Entladung.  Bei  der  ersten  Lage  der  Apfelsine 
leuchtet  dieselbe  auf  der  ganzen  Oberfl&che  roth,  im  zweiten 
Fall  umzieht  ein  einzelner  Funken  dieselbe.  Der  Unterschied 
beruht  auf  der  Structur  der  Orange.  Das  licht  im  ersten 
Fall  kommt  wahrscheinlich  aus  den  inneren  Entladungen,  solche 
in  der  Bichtung  der  Axe  beschädigen  die  Apfelsine  kaum,  wohl 
aber  solche,  die  eventuell  sie  in  der  dazu  senkrechten  Bichtung 
durchsetzen.  E.  W. 

60.  JET.  Oberbeck,  lieber  electrische  Figuren  (Jahresber. 
d.  Herzogl.  Karls-Bealgymn.  zu  Bernburg.  Ostern  1894.  25  pp.). 
—  Eine  Uebersicht  der  verschiedenen  electrischen  Figuren  und 
eine  Zusammenstellung  der  zu  ihrer  Erklärung  angestellten 
Hypothesen. 

Wach  der  Art,  wie  die  Figuren  zu  Stande  kommen,  theilt 
der  Verf.  dieselben  in  folgende  Gruppen:  L  Figuren  haftender 
Electricitat,  d.  h.  solche,  bei  denen  anhaftende  Electricität 
durch  Aufstreuen  eines  Pulvers  sichtbar  gemacht  wird.  IL  Fi- 
guren, die  durch  rein  mechanische  Einwirkung  der  Entladung 
hervorgebracht  werden.  III.  Figuren,  die  durch  mechanische 
und  chemische  Einflüsse  gebildet  werden.  IV.  Figuren,  die 
durch  chemische  Wirkung  entstehen. 

Was  die  Anordnung  des.  Stoffes  betrifft,  so  sollen  im  all- 
gemeinen die  zur  Erklärung  der  verschiedenartigen  Figuren 
aufgestellten  Hypothesen  am  Schlüsse  des  betreffenden  Ab- 
schnitts im  Zusammenhange  behandelt  werden.  E.  W. 


61.  M.  BeUoc,  lieber  ein  neues  Mittel  den  Flawmen- 
bogen  xu  entstünden  (Journ.  de  Phys.  (3)  3,  p.  322—828.  1894). 
—  Lässt  man  in  der  Nähe  zweier  mit  den  Polen  einer  ge- 
ladenen Batterie  verbundener  Kugeln  E  und  F,  die  zweck- 
mässig durch  einen  Draht  mit  zwei  grösseren  Kugeln  verbunden 
sind  und  mit  ihnen  einen  „Mascart'schen  Erreger4'  bilden, 
zwischen  zwei  Kegeln  A  und  B,  einen  Funken  überspringen, 
so  geht  zwischen  E  und  F  ein  Strom  über,  wenn  sonst  die 
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Verhältnisse  günstig  sind«  Je  nach  dem  Material  Ton  E  und 
F  findet  der  Uebergang  schwerer  oder  leichter  statt;  schwerer 
bei  Kohle,  leichter  bei  Metallen.  Die  Wirkung  von  A  und  B 
ist  grösser,  wenn  man  statt  des  Funkens  einer  Influenzmaschine 
den  eines  Inductoriums  verwendet  E.  W. 


62.  J.  J.  Thomson.  Ueber  die  Wirkung  der  Electri- 
sirung  und  chemischen  Wirkung  auf  einen  Dampfstrahl  und  von 
Wasserdampf  auf  die  Entladung  der  Electricüät  durch  Gase 
(Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  318—827.  1893).  —  Zunächst  behandelt 
J.  J.  Thomson  das  grosse  Hinderniss,  welches  der  Condensation 
Ton  Wasserdampf  durch  die  Wirkung  der  Oberflächenspannung 
entgegengestellt  wird;  dieselbe  ist  bekanntlich  über  einer  ge- 
krümmten Oberfläche  grösser  als  über  einer  ebenen  und  der 
dem  Gleichgewicht  entsprechende  Dampfdruck  wächst  mit  dem 
Krümmungsradius  des  Tropfens.  Infolge  der  Oberflächenspan- 
nung des  Wassers  ist  die  Condensation  desselben  zu  Tropfen 
mit  einer  Zunahme  der  potentiellen  Energie  Terbunden  pro- 
portional der  Oberfläche  des  Wassertropfens,  diese  sucht  daher 
diese  Veränderung  zu  verlangsamen.  Jeder  Vorgang,  der 
eine  Abnahme  in  der  potentiellen  Energie  bedingt,  wenn  der 
Dampf  sich  in  Tropfen  verwandelt,  begünstigt  dagegen  die 
Veränderung.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  sich  die  Wasser- 
tropfen in  einem  electrischen  Felde  niederschlagen;  da  die  Di- 
electricit&tsconstante  des  Wassers  ca.  76  beträgt,  so  ist  die 
Abnahme  der  potentiellen  Energie  bei  Entstehung  von  Wasser* 
tropfen  nahe  so  gross,  wie  wenn  ein  metallischer  Conductor 
von  derselben  Grösse  vorhanden  wäre. 

Es  können  nun  zwei  Fälle  untersucht  werden;  entweder 
es  befindet  sich  der  Wassertropfen  in  einem  homogenen  elec- 
trischen Felde,  hier  zeigt  sich,  dass  selbst  bei  Anwendung  des 
Stärkstmöglichen  Feldes  in  Luft  keine  wesentliche  Begünstigung 
für  den  Niederschlag  der  Wassertropfen  vorhanden  ist  Im 
zweiten  Fall  sind  einzelne  electrische  Molecüle  (Ionen)  im 
Baum  vertheilt.  Dann  zeigt  sich,  dass  für  Tropfen  von  einem 
Radius  a  <  2  X  10-'  etwa  eine  Begünstigung  eintritt 

Um  den  Einfluss  der  Electrisirung  zu  zeigen,  setzt  J.  Thomson 
in  den  ein  Geftss  mit  siedendem  Wasser  verschliessenden  Kork 
ein  T-förmiges  Glasrohr,  in  den  horizontalen  Theil  desselben 
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schmilzt  er  auf  beiden  Seiten  der  verticalen  Röhre  Platindrähte 
ein,  sobald  Entladungen  durchgehen,  findet  eine  lebhafte  Con- 
densation  statt  Ist  Staub  vorhanden,  so  compliciren  sich  die 
Verhältnisse,  aber  auch  hier  dürfte  die  Gegenwart  von  elec- 
trischen  Entladungen  den  Niederschlag  befördern. 

Die  Beförderung  der  Dampfbildung  durch  chemische 
Processe  führt  J.  Thomson  aul  das  Vorhandensein  freier  Ionen 
wenn  auch  nur  während  einer  sehr  kurzen  Spanne  Zeit  zurück, 
die  für  sich  starke  electrische  Felder  erzeugen. 

Chlorwasserstoffsäure  und  Ammoniak  in  ganz  trockenem 
Zustand  bilden  bekanntlich  keine  NH4C1-Dämpfe,  sie  thun  dies 
in  Gegenwart  von  Wasser;  sind  etwa  zwei  Körper  A  und  B 
zugleich  mit  etwas  Wasser  vorhanden,  die  eine  Neigung  zur 
Umsetzung  haben,  so  kann  dadurch  eine  Wassercondensation 
eintreten,  die  die  chemische  Umsetzung  befördert  u.  s.  w. 

Ferner  macht  Thomson  darauf  aufmerksam,  dass  für  Gas- 
molecüle,  die  auf  einer  leitenden  Kugel  condensirt  sind,  durch 
die  Verkeilung  der  Electricität  auf  der  Kugel,  der  electrische 
Zusammenhalt  ihres  Atoms  wesentlich  vermindert  ist 

Es  werden  ferner  die  Potentiale  bestimmt,  die  zur  Ent- 
ladung nöthig  sind  in  reinem  und  in  feuchtem  Wasserstoff  und 
zwar  für  den  ersten  und  für  die  folgenden  Funken.  Die  Ab- 
stände der  Electroden,  zwischen  denen  die  Funken  übergingen, 
betrugen  lj2  bis  ]/io  mm*  Dabei  ergab  sich,  dass  bei  Atmo- 
sphärendruck trockener  Wasserstoff  eine  grössere  Potential- 
differenz auszuhalten  vermag  als  feuchter  und  dass  die  Poten- 
tialdifferenz in  trockenem  Wasserstoff  für  den  ersten  Funken 
eine  weit  grössere  ist  als  für  die  folgenden. 

Dasselbe  ergab  sich  bei  reinem  Wasserdampfl  Ist  aber 
einmal  ein  Funken  übergegangen,  so  bleibt  der  Entladungs- 
potential constant  und  ist  gleich  demjenigen  für  feuchten 
Wasserstoff. 

Das  Verhalten  des  Gases  gegenüber  den  Entladungen  ist 
also  ähnlich  dem  des  Dampfes  bei  der  Gondensation.  Wasser- 
dampf wirkt  wie  ein  Nucleus  und  ein  Funken  erzeugt  Spuren 
eines  modificirten  Gases,  die  sich  allmählich  wieder  zurück- 
verwandeln, die  Wirkung  des  ersten  Funkens  beruht  aber 
nicht  darauf,  dass  die  Funken  etwa  Spuren  Sauerstoff  oder 
Wasserstoff  erzeugen,  die  sich  nachher  zurückverwandeln. 
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Dem  Durchgang  von  leuchtenden  Entladungen  durch  ein 
trockenes  Gas  soll  die  Condensation  einiger  Molecüle  in  einen 
complexeren  Aggregationszustand  vorhergehen,  sind  diese  ge- 
bildet, so  erfolgt  die  Entladung  bei  dem  normalen  Potential, 
sie  wirken  wie  Nuclei,  sind  diese  entfernt,  so  wird  das  Ent- 
ladungspotential ein  weit  höheres.  E.  W. 


Geschichte. 


63.  JET*  jEbert.  Heinrich  Hertz  (Sitzungsber.  d.  physik.- 
med.  Societö  zu  Erlangen.  7.  März  1894.  25  pp.).  —  Eine  mit 
viel  Liebe  geschriebene  Biographie,  bei  der  vor  allem  die 
Leistungen  auf  electrischem  Gebiete  gewürdigt  sind.       E.  W. 


64.  L*  ScJmaase.     Gilberts  Physiologie,  nova  de  tnagnete 

(Schluss.)  (12  pp.  P.Stargard.  Gymnasium-Programm  1893/94). 

—  Den  Inhalt  gibt  der  Titel  (vgl.  auch  Beibl.  17,  p.  152). 

E.  W. 

65  und  66.  E.  Wiedemann.  Hermann  v.  Heimholte, 
Rede  zur  Feier  seines  70.  Geburtstages.  —  Werner  v.  Siemens, 
Gedächtnissrede  (Sitzungsber.  Phys.-med.  Soc.  Erlangen,  25.  Heft, 
p.  54 — 82.  1893).  —  Schilderungen  des  Lebens  und  der  wissen- 
schaftlichen Thätigkeiten  der  beiden  Forscher.  E.  W. 


Bü  ch  er. 


67.  W.  Bi8can.  Construction  ßir  den  praktischen  Electro- 
techniker.  1.  Lieferung  (Leipzig  1894).  —  Auf  je  zwei  Tafeln 
sind  die  Constructionszeichnungen  einer  Dynamomaschine,  eines 
Galvanometers  und  einer  Bogenlampe  dargestellt  Dazu  gehört 
jedesmal  ein  kurzer  erläuternder  Text,  der  mit  perspectivischen 
Ansichtsfiguren  ausgestattet  ist.  Das  Unternehmen  soll  fort- 
gesetzt werden  und  nur  praktisch  ausgeführte  Maschinen  u.  s.  w. 
berücksichtigen.  A.  F. 
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68.  Fr.  BoU.  Studie*  über  Claudius  Plolemäus  (243  pp. 
Leipzig,  B.  Gk  Teubner,  1894).  —  Bei  der  grossen  Rolle,  die 
die  Arbeiten  des  Ptolem&us  für  die  Entwickelang  der  Physik 
gehabt  haben,  ist  ein  Beitrag  zu  seinen  philosophischen  An- 
sichten und  seinen  astrologischen  Betrachtungen,  wie  sie  die 
vorliegende  Schrift  gibt,  mit  Freude  zu  begrttsseiL  Dem 
Schriftchen  ist  eine  kritische  Lebensbeschreibung,  soweit  es 
Quellen  gestatten,  Torausgeschickt  Das  Ganze  ist  ein  Abdruck 
aus  dem  8upplementband  XXI  der  Jahrbücher  ftfcr  clasaische 
Philologie.  E.  W. 

•69.  M.  Cantor*  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathe- 
matik. III.  Band  vom  Jahre  1668—1759.  1.  Abtheilung  1668 
—1699  (251  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1894).  —  In  dem  yor- 
liegenden  Bande  des  vortrefflichen  Werkes  wird  unter  Tieleni 
Anderen  die  Geschichte  der  ersten  Entwickelung  in  der  Diffe- 
rentialrechnung und  der  damit  zusammenhängenden  Kämpfe 
besprochen.  E.  W. 

70.  tT.  Cary.  Experimentalphysik.  Leicht  ausführbare 
Experimente  ohne  Apparate.  Belehrende  Unterhaltungen  im 
häuslichen  Kreise  (vn  u.  272  pp.  Leipzig,  S.  Schnurpfeil,  1894). 
—  Der  Titel  gibt  den  Inhalt  Die  Versuche  sind  gut  zu- 
sammengetragen, die  Erläuterungen  meist  richtig,  in  den  Figuren 
sind  einzelne  Irrthümer,  so  Figur  23*  E.  W. 


71.  C.  Christiansen.  Elemente  der  theoretischen 
Deutsch  herausgegeben  von  Joh.  Müller  (vm  u.  458  pp. 
J.  A.  Barth,  1894).  —  Das  Buch  bat  die  Aufgabe,  den  Studiren- 
den  soweit  in  die  theoretische  Physik  einzuführen,  dass  er  im 
Stande  ist,  nicht  zu  specielle  Originalarbeiten  zu  lesen.  In 
seiner  ursprünglichen  d&nischen  Form  hat  es  sich  im  Norden 
viele  Freunde  erworben;  die  deutsche  Ausgabe  ist  wesentlich 
erweitert  und  bereichert;  weniger  wesentliche  Theile  sind  fort- 
gelassen. E.  W. 

72.  P.  Drude.  Physik  des  Aethers  auf  eleetromagne- 
tücher  Grundtage  (592  pp.  m.  66  Abb.  Stuttgart,  F.Enke,  1894). 
—  Drude  gibt,  ausgehend  von  der  neuen  Anschauungen,  eine 
Uebersicht  über  die  Electricitätelehre  und  die  Optik.    Dieselbe 
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ist  zur  Einführung  in  die  betreffenden  Gebiete  sehr  fördernd 
und  nützlich.  Besonders  sei  hingewiesen  auf  das  Kapitel  über 
„Electrische  Schwingungen".  Die  einzelnen  Kapitelüberschriften, 
ans  denen  zugleich  die  ganze  Anordnung  des  Materials  zu 
ersehen  ist,  lauten:  Allgemeine  Eigenschaften  des  magnetischen 
Feldes.  Electromagnetismus.  Die  magnetische  Energie.  Electro- 
dynamik,  Electroinduction  im  Magnetfeld.  Electrokinematik. 
Electrostatik.  Das  electromagnetische  Feld  in  Isolatoren. 
Electrische  Schwingungen.  Electromagnetische  Theorie  des 
Lichtes  für  durchsichtige  Medien.  Absorbirende  Körper. 
Metalle.    8chluss.  E.  W. 

73.  V.  IHaelshauvers  JMry.  Etüde  experimenUäe 
dynamque  de  la  machine  ä  vapeur  (183  pp.  Paris,  Gauthier- 
Villars,  G.  Masson,  1894).  —  An  einer  bestimmten  zu  Lüttich 
befindlichen  Maschine  werden  eine  Reihe  von  typischen  Mes- 
sungen ausgeführt,  die  dann  eingehend  discutirt  werden. 

E.  W. 

74.  A.  Marl.  Practical  lessons  in  physical  measuremeni 
(350  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1894).  —  Das  vorliegende 
Buch  soll  als  eine  Brücke  zwischen  dem  gewöhnlichen  Unter- 
richt und  dem  Laboratorium  dienen,  als  eine  Art  von  „prak- 
tischer Arithmetik"  und  „praktischer  Grammatik"»  Nach  einer 
Einleitung  werden  die  Messungen  der  Haupteinheiten  be- 
sprochen, theils  für  sich,  theils  in  gewissen  Verbindungen  und 
zwar:  Messen  der  Länge,  Messen  der  Masse.  Allgemeine 
Principien  des  Messens.  Messen  des  Baumes.  Richtung  und 
Lage  im  Baum,  Messen  der  Zeit  Art  Beobachtungen  zu 
verzeichnen.  Messen  und  Aufschreiben  von  zwei  miteinander 
verknüpften  Grössen.  Genaue  Methoden  zum  Messen  von 
Länge,  Masse  und  Zeit  Einfache  Veränderungen,  die  genauer 
Messungen  bedürfen.        B.  W. 

76.  W.  T.  A.  Umlage.  An  introduciion  to  the  mathe- 
matical  theory  of  eledricüy  and  magnetüm  (254  pp.  Oxford, 
Clarendon  Press,  1894).  —  Der  erste  Theil  des  Buches  be- 
handelt auf  68  Seiten  die  Electrostatik,  der  zweite  auf  26  Seiten 
den  Magnetismus  und  der  dritte  auf  155  Seiten  die  Electro- 
dynamik,  die  Electrolyse,  die  Thennoelectricität,  verschiedene 
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Messungen  und  die  Dynamomaschinen.  Vorausgesetzt  wird 
die  Kenntniss  der  Differential-  und  Integralrechnung.  Die 
rein  experimentellen  Theile  der  Electricitätslehre,  die  zu  be- 
sonderen mathematischen  Untersuchungen  keinen  Anlass  geben, 
sind  ganz  fortgelassen.  Die  Ausdrucksweise  ist  überall  knapp 
und  bestimmt  und  daher  wohl  geeignet,  den  im  Titel  bezeich- 
neten Zweck  der  Einführung  des  Anfängers  in  die  Elemente 
der  mathematischen  Theorie  der  Electricität  in  bester  Weise 
zu  erreichen.  A.  F. 

76.  C.  Gänge.  Die  Polarisation  des  Lichtes.  Kurse 
Darstellung  ihrer  Lehre  und  Anwendungen.  Mit  29  Textfiguren 
(78  pp.  Leipzig,  Quandt  &  Händel,  1894).  —  Eine  knappe,  ganz 
elementare,  an  die  Erscheinungen  anknüpfende  Darstellung  der 
Polarisationserscheinungen ,  die  in  folgende  Abschnitte  ein- 
getheilt  ist:  Das  Licht,  polarisirtes  Licht,  geradlinige  Polari- 
sation, die  Krystallsysteme,  Interferenzfarben,  Interferenzfiguren, 
Polarisationsinstrumente,  circulare  Polarisation,  Saccharimetrie, 
Polarisationsapparate  für  circulare  Polarisation.  E.  W. 

77.  Oeipel  und  Kilgour.  The  Electrician  Series. 
A  Pocfeet-Book  of  Electrical  engineering  Jormulae  (kL  8°. 
775  pp.  1894).  —  Dies  von  der  Direction  des  Electrician  her- 
ausgegebene sehr  brauchbare  Taschenbuch  enthält  eine  reiche 
Sammlung  von  Formeln,  wie  sie  dem  Electriker  nöthig  sein 
können,  und  zwar  nicht  nur  im  Gebiete  der  Electricität,  son- 
dern in  kurzer  Zusammenstellung  auch  in  den  übrigen  Theilen 
der  Physik  und  Mathematik,  sowie  in  dem  der  technischen 
Mechanik.  G.  W. 

78.  J.  H.  van't  Hoff.  Die  Lagerung  der  Atome  im 
Räume,  Zweite  Aufl.  Mit  einem  Vorwort  von  J.  Wislicenus. 
(147  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1894).  —  Das  vor- 
liegende Buch  ist  im  grossen  und  ganzen  mit  der  ersten  Auf- 
lage identisch  geblieben,  nur  ist  dem  heutigen  Stand  der 
Wissenschaft  gemäss  ein  Abschnitt  über  Stickstoffderivate  bei- 
gefügt worden.  Ausserdem  ist  in  der  dem  Kohlenstoff  gewid- 
meten Abtheilung  dem  sehr  vermehrten  Thatsachenmaterial 
.Rechnung  getragen  worden  und  endlich  hat  auch  speciell  die 
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Grösse  der  Rotation  bei  activen  Körpern  Berücksichtigung 
gefunden.  Hierdurch  ist  das  Werk  ein  Nachschlagebuch  ge- 
worden, welches  über  alle  Fragen  in  Bezug  auf  Stereochemie 
und  Activität  Antwort  gibt  G.  C.  Seh. 


79.  Th.  Hotn&n*  Bodenphysikalische  und  meteorologische 
Beobachtungen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Nachtfrost- 
Phänomens  (8°.  225  pp.  Berlin,  Mayer  &  Müller,  1894).  — 
Anschliessend  an  die  Versuche  von  Lemström  behandelt  der 
Verf.  ausfuhrlich  und  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  das 
Nachtfrostphänomen.  Die  Arbeit  erschien  im  „Bidrag  tili 
kännedom  af  Pinlands  natur  och  folk".  J.  Bos. 


80.  J.  N*  Lockyer,  Elementary  lessons  in  astronomy 
(367  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1894).  —  Das  durchaus 
elementar  gehaltene  Buch  gibt  eine  knappe  aber  sehr  über- 
sichtliche und  lesbare  Darstellung  der  Astronomie,  vor  allem 
ist  die  physikalische  Astronomie  berücksichtigt,  wie  dies  bei  dem 
Arbeitsgebiet  des  Verf.  zu  erwarten  war.  Das  Buch  ist  reich 
mit  Abbildungen  versehen.  E.  W. 

81.  Michard  Meyer.  Jahrbuch  der  Chemie.  III.  Jahr- 
gang.  1893  (605  pp.  F.  Vieweg,  Braunschweig.  1 894).  —  Auch 
bei  seinem  dritten  Erscheinen  hat  das  „Jahrbuch  der  Chemie" 
den  ursprünglichen  Charakter  durchaus  bewahrt  (BeibL  18,  p.  806). 
Nur  eine  Neuerung  ist  hinzugekommen,  in  dem  die  Geschichte 
der  Chemie  Berücksichtigung  gefunden  hat.  Das  42  Seiten 
umfassende,  von  W.  Nernst  ausgearbeitete  Kapitel  über  physi- 
kalische Chemie  bildet  wieder  ein  abgerundetes  Ganzes  und 
enthält  eine  vorzügliche  Uebersicht  über  die  im  letzten  Jahr 
erschienenen  hierhergehörigen  Abhandlungen.         G.  C.  Seh. 


82.  P.  Mittel.  Electriciie  appliquee  ä  la  Marine  (203  pp. 
Paris,  Gauthier- Villars,  G.Masson,  1894).  —  Nicht  nur  für  den 
Electrotechniker,  sondern  auch  flir  den  Physiker  ist  diese 
knappe  Zusammenstellung  von  Werth,  in  der  die  besonderen 
Formen  der  Anwendung  der  Electricität  auf  Schiffen  behan- 
delt wird.  E.  W. 
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88.    JB.  Neuhav&s.      Die  Mikrophotographie   und   die 

Profection  (8°.  58  pp.  Halle  a.  S.,  Wilh.  Knapp,  1894).  — 
Während  die  schon  vorhandenen  grösseren  Lehrbücher  der 
Mikrophotographie  letztere  sehr  eingehend  behandeln,  soll  das 
vorliegende  Werkchen,  welches  das  8.  Heft  der  Encyclopädie 
der  Photographie  bildet,  den  Anftnger  nur  soweit  mit  den 
mikrophotographiechen  Arbeiten  vertraut  machen,  dass  er  solche 
ohne  Schwierigkeiten  ausführen  kann.  Im  zweiten  Theil  des 
Heftes  werden  die  Protection  mikroskopischer  Präparate  und 
die  Diapositive  besprochen.  J.  Bob. 


84.  JE».  Z.  Nichols.  A  Laboratory  Manual  of  Physics 
and  applied  Electrica*/.  VoL  L  Junior  course  in  general  Physics. 
By  E.  MerriU  g-  Fr.  J.  Rogers  (294  pp.  New -York  u.  London, 
Macmillan  &  Co.,  1894).  —  Das  Erscheinen  dieses  Baches  wie 
so  mancher  anderer  ist  ein  Zeichen,  wie  mehr  und  mehr  die 
Erkenntniss  sich  Bahn  bricht,  dass  zu  den  Vorlesungen  über 
Experimentalphysik  noch  elementare  Uebnngen  hinzutreten 
müssen.  In  dem  vorliegenden  elementaren  Band  sind  die 
hauptsächlichsten  physikalischen  Methoden  besprochen,  dabei 
wird  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  stets  von  den  Studenten  ein 
Bericht  über  ihre  Versuche  gegeben  wird.  Leider  sind  dem 
Buch  selbst  keine  numerischen  Beispiele  beigefügt      E.  W. 


85.  Physikal.-TecJvn.  Reichsevnstalt. 
liehe  Abhandlungen.  Bd  I:  Thermostatische  Arbeiten,  beireffend 
die  Herstellung  und  Untersuchung  der  Quecksilbemormalthermo- 
meter  unter  Leitung  und  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  J.  PernH 
ausgeführt  von  Dr.  W.  Jäger  und  Dr.  E.  Gumlich  (440  pp. 
Berlin,  J.  Springer,  1894).  —  Einen  Auszug  aus  dieser  funda- 
mentalen Publikation,  welche  die  Grundlage  der  Thermometrie 
erörtert,  zu  geben,  ist  unmöglich-  Ein  Hinweis  auf  den  Inhalt 
muss  genügen:  Biographische  Notizen  über  die  Herren  Pernet, 
Gumlich,  Jäger,  Süring,  Wurzel  —  Einleitung.  —  Ifflnflnuj 
des  Glases  auf  die  Angaben  der  Quecksilberthermometer, 
Conatruction  und  Herstellung  der  Thermometer,  Theilung 
der  Thermometer  und  Bestimmung  der  Theilungsfehler,  Call- 
brirung  der  Thermometer,  Bestimmung  der  äusseren  und  inne- 
ren Druckcoefficienten,  Bestimmung  des  Fundamentalabstandea, 


—    1017    — 

Bestimmung  der  mittleren  scheinbaren  Ausdehnung  des  Hg 
zwischen  0°  und  100°  im  Jenaer  Glas  16UI.  E.  W. 


86.  jüf.  «7«  Pupin.  Thermodynamics  of  reversible  cycles 
in  gases  and  saturated  vapors;  arranged  and  edüed  by  Max 
Osterberg  (114  pp.  New -York,  John  Wiley  &  Sons,  1894).  — 
Dieses  Buch  soll  dazu  dienen,  den  Studirenden  der  Ingenieur- 
wissenschaft und  Chemie  in  die  Thermodynamik  einzuführen. 
Zu  dem  Zweck  werden  die  beiden  Hauptsätze  der  mechani- 
schen Wärmetheorie  in  engem  Anschluss  an  Clausius  entwickelt 
Besonderes  Gewicht  wird  auf  die  physikalische  Bedeutung  der 
entwickelten  Formeln  gelegt,  sodass  das  Buch  zugleich  als 
Einleitung  in  die  theoretische  Physik  dienen  kann.       G.  C.  Seh. 


87.  Am  MoiH»  Elements  dz  Fisica.  Terza  ediztnoe.  vol.  11 
con  473  Incisioni  ed  una  tavola  (vmu.  587  pp.  Eirenze,  successoni 
Le  Monnier,  1894).  —  Dasselbe  was  Beibl.  15,  p.  148  von  dem 
Bd.  I  gesagt  ist,  gilt  auch  von  Bd.  II.  Er  steht  durchaus  auf 
der  Höhe  der  Wissenschaft.  Behandelt  sind  die  strahlende 
Energie ,  d.  h.  die  Lehre  vom  Licht,  der  Electricität  und  dem 
Magnetismus.  E.  W. 

88.  Royal  Society  of  London.  Catalogue  of  scientific 
papers  (1874—1883).  Vol  X  (1048  pp.  London,  0.  J.  Clay 
&  Sons,  1894).  —  Wir  haben  dankbarst  das  Erscheinen  des 
vorliegenden  Bandes  zu  begrüssen,  er  umfasst  die  Publicationen 
von  Giessmann  bis  Pettersson.  E.  W. 


89.  JB.  Schoene.  Phitonis  Mechanicae  Syntaris  Libri 
quartus  et  quinlus  (Berlin,  Georg  Reimer,  1893).  —  Ein 
Zeichen,  wie  das  Interesse  an  der  Geschichte  exaeter  Wissen- 
schaften und  ihrer  Literatur  auch  in  philologischen  Kreisen 
zunimmt,  ist  die  Herausgabe  der  diese  Gebiete  behandelnden 
Schriften.  Eine  solche  Ausgabe  haben  wir  auch  hier  auf 
Grund  neuer  Textvergleichungen  vor  uns.  E.  W. 


90.  J.  Violle.  Lehrbuch  der  Physik.  Deutsche  Ausgabe 
van  Dr.KGumüch,  Dr. L. Holborn,  Dr.  fF.  Jäger,  Dr.D.Kreich- 
gauer,  Dr.  St.  Lindeck.    /.  Theil:  Mechanik.    L  und  IL  Band 
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(8°.  xvi  pp.  u.  p.  209—496.  Berlin,  J.  Springer,  1891).  — 
vorliegenden  Lieferungen,  die  den  Schluss  des  L  Bandes  bilden, 
behandeln  den  Schluss  des  Kapitel  2  der  Schwere,  Pendel,  Waage 
und  Allgemeine  Gravitation.  Kap.  3.  Allgemeine  Eigenschaften, 
Undurchdringlichkeit,  Ausdehnung,  Messinstrumente,  Compressi- 
bilität,  Theilbarkeit,  Constitution  der  Materie.  Abschnitt  IL 
Die  Haupteigenschaften  der  festen  Körper.  Kap.  1.  Structur. 
Kap.  2.  Elasticität.  Kap.  3.  Gestaltsänderung  und  Festigkeit. 
Kap.  4.  Theilbarkeit.  Kap.  5.  Adhäsion  und  Reibung.  Kap.  6. 
Stoss  der  Körper.  Abschnitt  HL  Die  Mechanik  der  flüssigen 
und  gasförmigen  Körper.  Kap.  1.  Compressibilität.  Kap.  2. 
Hydrostatik.  Kap.  3.  Capillarität  Kap.  4.  Diffusion.  Kap.  5. 
Ausfluss  von  Flüssigkeiten.  Kap.  6.  Innere  Reibung.  Ab- 
schnitt IV.  Die  Eigenschaften  der  Gase.  Kap.  1.  Gleich- 
gewicht der  Gase.  Kap.  2.  Elasticität  Kap.  3.  Diffusion. 
Kap.  4.  Innere  Reibung. 

In  hohem  Grade  ist  bei  der  deutschen  Ausgabe  des  treff- 
lichen Buches  von  J.  Violle  einmal  die  ausgezeichnete  und  klare 
TJebersetzung  anzuerkennen  und  die  Sorgfalt,  mit  der  die 
Uebersetzer  die  Ergänzungen  und  Anmerkungen  demselben 
beigefügt  haben.  E.  W. 

91.  W.  Weiler •  Die  Spannung selectriciiäL  Polytechnische 
Bibliothek.  IL  Theil  (176  pp.  Magdeburg,  A.  und  R.  Faber, 
1893).  —  Das  Werk  gibt  eine  sehr  gute  Anleitung  zur  An- 
fertigung und  Behandlung  der  zur  Spannungselectricitat  ge- 
hörigen Apparate  und  liefert  eine  Beschreibung  zahlreicher 
sehr  interessanter  Versuche,  wobei  auch  bisweilen  die  graphische 
Darstellung  der  erlangten  Resultate  angedeutet  wird.    J.  M. 


92.  M.  Wildermann.  Jahrbuch  der  Naturwissen- 
schaften 1893—1894  (8°.  xiv  u.  536  pp.  Freiburg  i.  Br.,  Herder, 
1894).  —  Auch  der  vorliegende  neunte  Jahrgang  des  be- 
kannten Jahrbuches  berichtet  über  die  wesentlichsten  Fort- 
schritte der  Naturwissenschaften  und  der  Technik  in  leicht 
verstandlicher  und  unterhaltender  Weise.  Das  den  Schluss 
bildende  Todtenbuch  bringt  kurze  Biographien  der  im  Jahre 
1893  dahingeschiedenen  Forscher.  J.  Ros. 


1894  BEIBLÄTTER  •*  "• 

ZU  DEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   18. 


Mechanik. 


1.  O.  PreM/nger.  lieber  Stickstaffverbindungen  des 
Mangans  (Monatsh.  f.  Chem.  15,  p.  391—401.  1894).  —  Der 
Verf.  hat  zwei  Verbindungen  des  Mangans  mit  Stickstoff  dar- 
gestellt, das  Manganitrür  Mn6N3  (spec.  Gew.  6,6)  und  Mangan- 
nitrit Mn3N2  (spec.  Gew.  6,2).    Beides  sind  graue  Pulver. 

G.  C.  Seh. 

2.  P.  Villard*  lieber  das  Hydrat  der  Kohlensäure  und 
über  die  Zusammensetzung  der  Gashydrate  (0.  R.  119,  p.  868 
—371.  1894).  —  Die  Hydrate  von  COa,  NaO,  S03  und  CHsCl 
enthalten  6  Mol.  Wasser,  sind  optisch  inactiv  und  krystallisiren 
alle  wahrscheinlich  im  regulärem  System.  G.  C.  Seh. 


3.  J.  Oüdicke.  Einßuss  der  Gelatine  auf  die  doppelte 
Zersetzung  der  Salze  (Photogr.  Arch.  1894,  p.  259 — 261).  — 
Fügt  man  zu  der  Auflösung  von  Bromkalium  in  geschmolzener 
wasserhaltiger  Gelatine  gelatinehaltige  Silbernitratlösung,  so 
bleibt  das  entstandene  Bromsilber  im  colloidalen  Zustande. 
Eine  solche  Mischung  lässt  sich  zur  Herstellung  von  komlosen 
Gelatineplatten  benutzen.  G.  C.  Seh. 


4.  F.  JEmich.  lieber  die  Einwirkung  des  Stickoxydes 
auf  einige  Metalle  bei  höherei*  Temperatur  (Monatsh.  f.  Chem. 
15,  p.  375—890.  1894).  —  Die  Oxydation  der  Metalle  durch 
Stickoxyd  führt  in  der  Regel  zu  demselben  Endproduct,  wie 
bei  Anwendung  von  Sauerstoff,  verläuft  jedoch  weit  lang- 
samer. In  der  folgenden  Tabelle  sind  angeführt  unter  I  die 
Oxyde,  welche  beim  Erhitzen  mit  0  entstehen ;  II  die  Oxyde, 
welche  nach  Sabatier  und  Senderens  (Beibl.  16,  p.  731)  beim 
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Erhitzen  mit  NO  entstehen;  III  die  Oxyde,  welche  nach  des 
Verf.  Versuchen  beim  Erhitzen  mit  NO  entstehen: 


Metall 

I 

II 

m 

Metall 

I 

n 

ni 

Cu 

CuO 

Cu,0 

Cu.0 
ZnO 

1     W 

WO, 

66' 

wo, 

Zn 

ZnO 

,      ü 

ü,08 

u,o. 

Mn,04 

Cd 

CdO 

CdO 

Mn 

Fe,0, 
NiO 

Sn 

SnO, 
Pb,04 

SnO, 

SnO, 

Fe 

Fe.O, 
NiO 

Pb 

PbO 

PbO 

Ni 

NiO 

Cr 

Cr,0, 

&■& 

Co 

Co,04 
TiO. 

Protoxyd 

O0.O4 

Mo 

MoO, 

MoO, 

MoO, 

i     Ti 

TiO. 

Mo6018 

Vd 

VdO, 

Vd,0, 

MoO, 

G.G. 

Seh. 

5.  JE.  Burcker.  Heber  die  Unveränderlichkeit  wässe- 
riger Lösungen  von  Quecksilberchlorid  (CIL  118,  p.  1345 — 1347« 
1894).  —  Der  Verf.  stellt  fest,  dass  Quecksilberchlorid  im 
Verhaltniss  von  1 :  1000  in  Quellwasser  gelöst  unter  dem  Ein- 
flüsse von  Licht  und  atmosphärischer  Luft  sich  zersetzt.  Eine 
entsprechende  Lösung  in  destillirtem  Wasser  ändert  sich  unter 
den  gleichen  Verhältnissen  nicht.  OL 


6.  E.  Burcker.  lieber  die  Haltbarkeit  der  wässerigen 
Sublimatlösungen  (O.  R.  119,  p.  340—342.  1894).  —  Sublimat- 
lösungen, mit  Salzsäure  oder  Weinsäure  zersetzt,  erleiden  unter 

dem  Einfluss  yon  Luft  und  Licht  kaum  eine  Veränderung. 

G.  C.  Seh. 

7.  F.  P.  Le  Moux.  allgemeine  Gesetze,  die  sich  auf 
den  Einfluss  der  Medien  auf  die  Ausbreitung  der  Kräfte  besiehe* 
(C.  R.  119,  p.  211—214.  1894).  —  Der  Verf.  entwickelt  f&r  die 
Kräfte  und  die  Ausbreitung  der  Wirkungen  derselben  mit 
Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Medien  einen  ganz  all- 
gemeinen Ausdruck,  welcher  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keiten der  Wirkungen  der  Kräfte  enthält  und  in  dem  Expo- 
nenten und  Ooefficienten  auftreten,  die  nur  von  der  Art  der 
fortgepflanzten  Wirkung  abhängen.  J.  M. 


8.  JB.  IAowviUe.  Heber  die  Gleichungen  der  Dynamik 
(C.  R  119,  p.  367—368.  1894).  —  Der  Ver£  erörtert  die  Be- 
ziehungen, welche  zwischen  der  von  Vladimir  de  Tannenberg 
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behandelten  Theorie  der  Gleichungen  der  Dynamik  und  seinen 
Untersuchungen  über  denselben  Gegenstand  bestehen.    J.  M. 


9.  O.  Staude*  lieber  permanente  Rotationsaxen  bei 
der  Bewegung  eines  schweren  Körpers  um  einen  festen  Punkt 
(Crelle's  Journ.  113,  p.  318—334.  1894).  —  Lässt  man  die  drei 
verschiedenen  speciellen  Voraussetzungen  über  das  Grössen- 
verhältniss  der  Hauptträgheitsmomente  des  Körpers  für  den 
Drehungspunkt  und  über  die  Lage  des  Schwerpunktes  fallen 
(ygl.  Abhandl.  von  Sophie  Kowalevski,  Acta  math.  12,  p.  183), 
so  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Differentialgleichungen  des  ge- 
nannten Problems  doch  noch  einfach-unendlich  viele  Losungen 
ergeben,  welche  gleichförmige  Rotationen  des  Körpers  um 
unveränderliche  Axen  bedeuten,  die  in  besonderer  Weise  im 
Körper  liegen.  In  dem  Körper  findet  sich  ein  dem  betrach- 
teten Drehungspunkte  eigentümlicher  Kegel  zweiter  Ordnung, 
der  mit  dem  Trägheitsellipsoid  des  Punktes  wohl  concentrisch, 
aber  nicht  coaxial  ist  und  der  wesentlich  von  der  Lage  des 
Schwerpunktes  gegen  die  Hauptträgheitsaxen  abhängt  Unter 
bestimmten  Verhältnissen  bleibt  jede  Erzeugende  dieses  Kegels 
eine  permanente  Rotationsaxe  des  schweren  Körpers.  Specielle 
Fälle,  die  sich  aus  besonderen  Annahmen  einerseits  über  die 
Lage  des  Schwerpunktes  gegen  das  Trägheitsellipsoid  und 
andererseits  über  die  Gestalt  des  letzteren  ergeben,  sind  ent- 
wickelt. J.  M. 

10.  A*  ixOb.  Erweiterung  und  Anwendungen  des  Theo- 
rems von  Newton  (Bull,  de  PAcad.  Belg.  28,  p.  57—87.  1894). 

—   Die  Gleichung:    f{xy)  ==  Axm  +  Bym  + +  K=  0 

stelle  eine  algebraische  Curve  dar.     Al9  A21 Am  und 

/?,,  B2, Bm  seien  die  Punkte,  in  welchen  die  Curve 

bez.  die  Axen  Ox  und  Oy  schneidet,  so  ist: 

OAl  .  OAt .  OA% OAm        B 

~ÖB^.OBt.OB9 ÖB^  ~  ~Ä ' 

Wird  die  Curve  parallel  mit  sich  selbst  verschoben,  so 
wird  die  Gleichung  derselben:  f(x  +  A,  ;/  +  k)  =  0.  Bleiben 
die  Ausdrücke  vom  mten  Grade  unverändert,  so  ergibt  sich 
aus  der  vorigen  Beziehung  das  Newton'sche  Theorem:  Erfahrt 
eine  algebraische  Curve  irgend  eine  Translation,   so  ist  das 
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Verhältniss  der  Producta  der  auf  den  Coordinatenaxen  Ox 
und  Oy  erhaltenen  Segmente,  gemessen  vom  Puncto  O  ab, 
constant.  Der  Verf.  untersucht  den  Fall,  in  welchem  einer 
der  Coefficienten  A  und  B  gleich  Null,  das  Theorem  also 
illusorisch  wird.  J.  M. 

11.  J.  O.  J&eed*      Versuch   über   einfache  harmonische 

Bewegung  (Phys.  Review  2,  p.  56— 59.  1894).  —  Eine  elastische 
Spirale  aus  Stahl-  oder  Messingdraht,  welche  am  einen  Ende 
befestigt  ist  und  am  anderen  Ende  eine  schwere  Kugel  trägt, 
führt  annähernd  einfache  harmonische  Schwingungen  aus,  wenn 
sie  gezogen  und  dann  frei  gelassen  wird.  Der  Verf.  bestimmt 
die  Periode  T  der  Schwingung  nach  dem  Gesetze  von  Hooke, 
wobei  das  Gewicht  der  Spirale  unberücksichtigt  bleibt.  Zur 
Bestimmung  von  T  muss  die  Ausdehnung  von  b  bestimmt 
werden,  welche  allein  von  dem  Gewichte  der  Kugel  herrührt 
Der  Versuch  besteht  in  dem  Vergleich  der  berechneten  Periode 
T  mit  der  durch  die  directe  Beobachtung  gefundenen.  Durch 
das  Oscilliren  der  Feder  wird  ein  electrischer  Strom  geschlossen 
und  geöffnet,  welcher  auf  ein  electrisches  Schreibwerk  mit  ro- 
ttender Trommel  wirkt.  Auf  derselben  Trommel  werden  die 
Schwingungen  einer  Stimmgabel  verzeichnet  Aus  beiden  Be- 
obachtungen zusammen  kann  der  Werth  T  ermittelt  werden. 

J.  M. 

12.  O.  Fischer.  Dichte  der  Erdrinde  (Phil.  Mag.  37, 
p.  375—379.  1894).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Kritik, 
welche  von  Blake  (vgl.  Ann.  of  Brit.  GeoL  1892)  über  die  Schlüsse 
des  Verf.  in  Betreff  der  Dichte  und  Dicke  der  Erdkruste  bez. 
unter  den  Oceanen  und  dem  Festlande  gegeben  ist.      J.M. 


13.  Osbarne  Reynolds*  Ueber  die  dynamische  Theorie 
incompressibler  säher  Flüssigkeiten  und  die  Bestimmung  des 
Kriteriums  (Sepab.,  Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  1894).  —  Die  sehr 
zahlreichen  nur  auszugsweise  ohne  nähere  Entwickelung  an- 
geführten Resultate  gestatten  keine  kurze  Wiedergabe.  Wir 
müssen  uns  begnügen  anzudeuten,  worum  es  sich  handelt  Für 
die  Bewegungsgleichungen  einer  zähen  Flüssigkeit,  welche  aus 
den  allgemeinen  Euler'schen  Gleichungen  auf  Grund  der  An- 
nahme abgeleitet  sind,  dass  die  in  der  Flüssigkeit  ausser  dem 


—    1023    — 

nach  allen  Richtungen  hin  gleichförmigen  hydrostatischen 
Drucke  wirksamen  Druckkräfte  lineare  Functionen  der  Ver- 
drehung mit  einem  von  der  physikalischen  Beschaffenheit  der 
Flüssigkeit  abhängigen  Coefficienten  sind,  lässt  sich  eine  singu- 
lare Lösung  finden.  Die  mit  Hülfe  dieser  Lösung  berechneten 
Werthe  für  das  Strömen  von  Wasser  durch  gleichförmige 
Röhren  stimmen  mit  den  aus  der  Beobachtung  gewonnenen 
Resultaten  vollkommen  überein,  solange  die  Röhren  eng  und 
die  Geschwindigkeiten  gering  sind.  Dagegen  stehen  die  theo- 
retischen sowohl  wie  praktischen  Resultate  im  Widerspruch 
mit  der  Erfahrung  bezüglich  des  Widerstandes,  welchen  grössere 
mit  höherer  Geschwindigkeit  durch  Wasser  sich  bewegende 
Körper  oder  mit  grösserer  Geschwindigkeit  durch  weitere 
Röhren  fliessendes  Wasser  erfahren.  Sir  G.  Stokes  schrieb 
diesen  Widerspruch  auftretenden  Wirbelbewegungen,  auf  yrelche 
die  singulare  Lösung  der  Bewegungsgleichungen  nicht  passe, 
nicht  aber  dem  Umstände  zu,  dass  etwa  die  behufs  Ableitung 
der  Bewegungsgleichungen  gemachte  Annahme  nicht  zutreffend 
sei.  Später,  nach  Entdeckung  des  Satzes  von  der  Aequivalenz 
von  Wärme  und  Arbeit,  formte  Stokes,  ohne  eine  Annahme 
bezüglich  der  Druckkräfte  zu  machen,  die  Bewegungsgleichungen 
derart  um,  dass  eine  in  ihnen  vorkommende  Function  die  in 
Wärme  umgesetzte  lebendige  Kraft  darstellte.  Diese  Function 
Hess  sich  ferner  in  einen  Ausdruck  umformen,  welcher  von  den 
Componenten  der  Verdrehung  abhängt  und  von  Lord  Rayleigh 
Dissipationsfunction  genannt  wurde.  Ferner  zeigte  der  Verf. 
durch  Versuche,  dass,  wenn  Wasser  unter  Druck  durch  eine 
gleichmässig  glatte  Röhre  fliesst,  die  Bewegung  des  Wassers 
eine  geradlinige,  parallel  zu  den  Wänden  der  Röhre  statt- 
findende oder  eine  sinusförmige  ist,  je  nachdem  die  mittlere 
Geschwindigkeit  des  Wassers  Um  unterhalb  oder  oberhalb  eines 
gewissen  durch  Kfi /Do  dargestellten  Werthes  liegt,  wobei  D 
der  Durchmesser  der  Röhre,  q  die  Dichtigkeit  des  Wassers 
und  K  eine  numerische  Oonstante  ist,  deren  Werth  für  Röhren 
yon  kreisförmigem  Querschnitt  zwischen  1900  und  2000  liegt. 
Es  findet  also  eine  geradlinige  oder  eine  wirbelnde  Bewegung 
statt,  je  nachdem 

I •.  <  1900    oder     >  2000 
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ist.  Ferner  zeigten  die  Versuche,  dass  K  auch  ein  Kriterium 
für  das  Gesetz  des  Widerstandes  ist.  Während  derselbe  im 
ersten  Falle  proportional  der  Geschwindigkeit  und  in  genauer 
Uebereinstimmung  mit  den  aus  der  singulären  Lösung  der 
Bewegungsgleichungen  erhaltenen  theoretischen  Werthen  ist, 
ändert  er  sich  in  anderer  Weise,  sobald  die  Bewegung  aus  der 
geradlinigen  in  eine  wirbelförmige  übergeht,  d.  h.  sobald 

=  K 


ist.  Durch  diese  Versuche  wurde  nun  zwar  der  oben  erwähnte 
Widerspruch  zwischen  den  aus  der  Beobachtung  gewonnenen 
Resultaten  und  den  mit  Hülfe  der  singulären  Lösung  der  Be- 
wegungsgleichungen berechneten  Werthen  vollkommen  klar- 
gestellt, insofern  als  jedesmal,  wo  eine  solche  Nichtüberein- 
stimmung stattfindet,  die  wirkliche  Bewegung  nicht  durch  die 
singulare  Lösung  dargestellt  wird;  es  blieb  jedoch  noch  die 
mechanische  oder  physikalische  Bedeutung  der  Existenz  des 
obigen  Kriteriums  zu  erforschen  übrig  und  diese  Aufgabe 
bildete  den  Gegenstand  der  vorliegenden  sehr  interessanten 
Abhandlung.  EL  M. 

14.  Bazin.  Versuche  über  die  Contraciion  von  Flüssig- 
keüsslrahlen  und  über  die  VertheUung  der  Geschwindigkeiten 
in  ihrem  Innern  (0.  R.118,  p.  1031-1034.  1894).  —  Es  wurden 
quadratische,  kreisförmige  und  rechteckige  Oeffnungen  benutzt, 
und  zwar  entweder  in  horizontaler  oder  in  verticaler  Lage. 
Zunächst  wurde  der  Ausflusscoefficient  bestimmt  und  überein- 
stimmend mit  früheren  Resultaten  0,607  für  die  Quadrate  und 
0,598  für  die  Kreise  gefunden;  bei  den  Rechtecken,  bei  denen 
die  Contraction  in  der  einen  Richtung  vermindert  wurde,  ergab 
sich  der  Coefficient  in  der  anderen  Richtung  zu  0,627.  Ferner 
wurde  der  Strahlquerschnitt  in  einer  der  verticalen  Oeffnungs- 
dimension  gleichen  Tiefe  unter  der  Oeffnung  gemessen  und 
sein  Verhältniss  zum  Oefihungsquerschnitt  wiederum  nahezu 
gleich  0,6  gefunden.  Aus  der  Ausflussmenge  und  den  Strahl- 
querschnitten wurden  dann  zweitens  die  Geschwindigkeiten 
abgeleitet  und  gefunden,  dass  für  verticale  Oeffnungen  die 
Geschwindigkeit  im  Innern  des  contrahirten  Strahles  die  dem 
herrschenden  Drucke  entsprechende  um  einige  Procente  über- 


—     1025    — 

trifft,  dass  sie  dagegen  bei  horizontalen  Oeffnungen  eher  etwas 
darunter  bleibt.  Drittens  wurden  mittels  eines  der  Pitot-Darcy'- 
sehen  Röhre  ähnlichen  Apparates  die  Geschwindigkeiten  in  den 
verschiedenen  Punkten  eines  Querschnittes  vermittelt  Beim 
horizontalen  Kreise  ist  in  seiner  eigenen  Ebene  die  Minimal- 
geschwindigkeit im  Centrum  vorhanden  und  gleich  0,64^2^; 
weiterhin  gleichen  sich  die  Geschwindigkeiten  sehr  schnell  aus 
und  sind  schon  in  einem  dem  Kreisradius  gleichen  Abstand 
von  der  Oeffnung  nahezu  gleich  Bei  verticaler  Oeffnungslage 
liegt  das  Minimum  etwas  über  dem  Centrum,  und  es  beträgt 
beim  Kreis  0,625 V2gh,  beim  Quadrat  0,64 Y2gh}  beim 
Rechteck  ohne  seitliche  Contraction  0,69]/r2^Ä;  weiterhin 
findet  ein  ähnlicher,  aber  doch  nicht  so  vollständiger  Ausgleich 
statt  Zum  Schluss  wird  der  Lagerjelm'sche  Versuch  wieder- 
holt, wonach  eine  offene  Röhre,  deren  unteres  Ende  in  der 
Ebene  der  horizontalen  Ausflussöffnung  liegt,  keinen  Niveau- 
unterschied gegenüber  dem  Gefässe  zeigen  soll;  der  Verf. 
findet  im  Gegentheil  stets  eine  den  Verhältnissen  entsprechende 
Depression,  die  beim  allmählichen  Heben  der  Röhre  rasch 
abnimmt  und  verschwindet,  wenn  das  untere  Röhrenende  sich 

um  den  Oeffnungsdurchmesser  über  der  Oeffnungsebene  befindet. 

F.A, 

15.  O.  JET.  ~Bryan.  Notiz  über  die  Stabilität  rottender, 
flüssiger  Sphäroide  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  8,  p.  51—53.  1894). 
—  In  seiner  Abhandlung  über  die  Stabilität  von  Maclaurin's 
Sphäroid  hatte  Basset  einen  der  Sätze,  zu  denen  Bryan  in 
einer  früheren  Abhandlung  gelangt  war,  als  incorrect  bezeich- 
net, wobei  es  sich  im  wesentlichen  um  den  Satz  handelte,  dass 
die  Abplattung  stärker  ist  als  diejenige,  für  welche  die  Winkel- 
geschwindigkeit ein  Maximum  ist  Der  Verf.  bleibt  aber  auf 
seinem  Standpunkte  stehen  und  zeigt  seine  Richtigkeit  Er 
geht  dann  noch  auf  einige  andere  Punkte  näher  ein,  erörtert 
die  von  Basset  gemachte  Unterscheidung  zwischen  Energie 
und  „Capacität  Arbeit  zu  leisten"  und  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  die  Theorie  der  Stabilität  rotirender  Ellipsoide  zum  Theil 
noch  sehr  der  Klärung  bedürfe.  In  einem  Nachtrage  macht 
Basset  einige  Gegenbemerkungen.  F.  A. 
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16.  A*  E.  H.  Love.  Heber  die  Stabilität  gewisser  Wirbel- 
bewegungen (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  25,  p.  18—42.  1894).  — 
Kirchhoff  hat  gezeigt,  dass  eine  Bewegung  möglich  ist,  bei  der 
die  Flüssigkeit  innerhalb  einer  elliptischen  Cylinderfläche  in 
wirbelnder,  die  ausserhalb  befindliche  in  nicht  wirbelnder  Be- 
wegung begriffen  ist,  und  dass  zu  diesem  Ende  der  Cylinder 
mit  einer  bestimmten,  von  der  Wirbelgeschwindigkeit  und  der 
Excentricität  der  Ellipse  abhängigen  Geschwindigkeit  rotiren 
muss.  Der  Verf.  verfolgt  diese  Bewegung  näher  nach  der 
Seite  der  Stabilität  hin  und  zeigt,  dass  wenn  man  deren  kine- 
matische Bedingungen  erfüllt,  damit  auch  die  dynamischen 
Bedingungen  identisch  erfüllt  werden;  ein  Satz,  der  die  Be- 
handlung von  Problemen,  betr.  die  Stabilität  von  Wirbelbewe- 
gungen, offenbar  sehr  erleichtert.  Die  Untersuchung  selbst 
fährt  zu  dem  Ergebniss,  dass,  abgesehen  von  einem  speciellen 
Falle,  der  sich  in  anderer  Weise  erledigt,  die  Bedingung  für 
die  Stabilität  die  ist,  dass  die  grosse  Axe  weniger  als  dreimal 
so  gross  sei  wie  die  kleine. 

Im  zweiten  Abschnitte  wird  der  allgemeinere,  zuerst  von 
Hill  untersuchte  Fall  näher  ausgeführt,  wo  die  nicht  wirbelnde 
Flüssigkeit  nicht  unbegrenzt,  sondern  in  einem  confocalen 
ellipti8ch-cylindri8chen  Gefässe  enthalten  ist,  und  wo  zwischen 
den  Winkelgeschwindigkeiten  der  beiden  Ellipsen,  ihren  beiden 
Azenverhältnissen  und  der  Wirbelconstante  eine  der  Kirch- 
hoff'schen  analoge,  aber  allgemeinere  Beziehung  besteht  Auch 
in  diesem  Falle  gelingt  es  dem  Verf.  die  Bedingung  und  den 
Charakter  der  Stabilität  klarzulegen.  F.  A. 


17.  A.  JE.  jET,  Love*  Notiz  über  ellipUsch-cylindrische 
Wirbel  (Qu.  Journ.  of  Math.  1894,  p.  89—92).  —  In  der  Kirch- 
hoff'sehen  und  allen  späteren  Behandlungen  des  Problems  eines 
elliptischen  Wirbelcyünders  ist  angenommen  worden,  dass  kein 
Gleiten  an  der  Cylinderoberfläche  stattfindet.  Der  Verf.  nimmt 
daher  nunmehr  Gleitung  an,  und  er  setzt  überdies  verschiedene 
Dichten  für  den  wirbelnden  und  den  nichwirbelnden  Theil  der 
Flüssigkeit  voraus.  Er  leitet  die  in  diesem  Falle  gültige  all- 
gemeine Formel  ab,  von  der  die  KirchhofPsche  ein  Specialfall 
ist,  und  untersucht  die  Stabilität.  Ein  Auszug  aus  der  Rech- 
nung lässt  sich  nicht  wohl  geben.  F.  A. 
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18.  JE.  v.  Oppolzer.  Zur  Dynamik  der  Atmosphäre 
(MeteoroL  Ztschr.  11,  p.  274—276.  1894).  —  Zur  Untersuchung 
der  Ursache  der  Barometerschwankungen  betrachtet  der  Verf. 
die  Kräfte,  welche  die  atmosphärischen  Circulationen  hemmen 
und  dadurch  Gradienten  erzeugen.  Die  eine  dieser  Kräfte 
wirkt  unmittelbar  im  verticalen  Sinne,  die  andere  im  horizon- 
talen Sinne  hemmend.  Im  ersteren  Falle  hemmen  die  durch 
das  nicht  bestehende  indifferente  Gleichgewicht  in  verticalen 
Strömungen  auftretenden  Temperaturdifferenzen,  welche  Ge- 
wichtsveränderungen der  bewegten  Massen  veranlassen,  die 
atmosphärische  Circulation,  im  zweiten  Falle  verhindert  die 
durch  die  .Rotation  der  Erde  den  Lufbtheilchen  mitgetheilte 
lebendige  Kraft  durch  die  Centrifugalkraft  einen  continuirlichen 
Zufluss  und  bewirkt  ein  Sinken  des  Barometers,  J.  M. 


19.  F.  Osmond.  Beitrag  zum  Studium  der  Structur 
des  Stahles  (C.  R  119,  p.  329—331.  1894).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht  die  Aenderungen  in  der  Structur  dreier  Stahlsorten 
(mittelharter  Stahl,  harter  Stahl  und  manganhaltiger  Stahl), 
welche  zunächst  bis  zu  einer  bestimmten  Temperatur  erhitzt 
sind,  sodass  alle  Transformationen  der  Kohle  und  des  Eisens 
vollendet  sind,  und  welche  dann  während  der  Abkühlung  bei 
abnehmenden  Temperaturen  in  Wasser  von  15°  gehärtet  wer- 
den. Durch  die  Versuche  kann  man  die  Diffusion  des  Kohlen- 
stoffs während  der  Erhitzung  und  seine  Concentration  während 
der  Abkühlung  verfolgen,  ferner  die  wechselseitigen  Bezie- 
hungen zwischen  den  Transformationen  des  Kohlenstoffs  und 
denen  des  Eisens  erkennen  (vgl.  Beibl.  17,  p.  48).  J.  M. 


20.  A*  Lieben*  Bemerkungen  über  die  Constitution  der 
fetten  Säuren  und  die  Löslichkeit  ihrer  Salze  (Monatshf.  f.  Chem. 
15,  p.  404-414.  1894).  —  Die  Silber-,  Baryum  und  Calcium- 
salze  der  normalen  Fettsäuren  sind  zwischen  9—80°  im  all- 
gemeinen um  so  unlöslicher,  je  höher  ihr  Moleculargewicht  ist. 

G.  C.  Seh. 

21.  C.  E.  Linebar ger.  Einige  Modificationen  des  Beck- 
mann' sehen  Siedeapparates  (Chem.  News  69,  p.  279—280.  1894). 
—  Die  vorgeschlagenen  Modificationen  des  Beckmann'schen 
Apparates  zur  Bestimmung  des  Moleculargewichts   der  Sub- 
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stanzen  aus  den  Siedepunkten  ihrer  Losungen  (Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  8,  p.  223.  1891)  bezwecken,  durch  eine  besondere  Form 
des  Condensationsrohres  das  Anhaften  der  Substanz  an  den 
Wänden  des  Rohres,  sowie  das  Entweichen  der  Dämpfe  der 
siedenden  Lösung  beim  Einfahren  der  Substanz  in  die  Lösung 
zu  verhüten.  H.  M. 

22.  JP.  Bachmetjeff.  Das  speci fische  Gewicht  von  Wis- 
muth- und  Magnesiumamalgamen  (Journ.  russ.  phys.  chem.  Ges. 
25,  I,  p.  219—224.  1894).  —  Die  Wismuth-  und  Magnesium- 
amalgame  befinden  sich  in  der  thermoelectrischen  Reihe  nicht 
zwischen  ihren  Componenten,  auch  ihre  specifische  Wärme  lässt 
sich  nicht  nach  der  Mischungsformel  berechnen  und  schliesslich 
gilt  dasselbe  von  den  specifischen  Gewichten  derselben. 

Anzahl  von  Gramm  Magnesium  gelöst 

in  100  Theilen  Quecksilber  0,75  1,5  2  3  4 

gefundenes  specifisches  Gewicht  12,93  11,77  11,88  11,26  10,23 

nach  der  Mischungsformel  berechnetes  13,51  13,44  13,36  18,25  13,03 

Unterschied  in  Procenten  -4,4  -12,4  -11,1  -15,0  -21,5 

Demnach  tritt  bei  der  Auflösung  von  Magnesium  in  Hg 
ungewöhnlich  grosse  Volumvermehrung  ein.  Beim  Wismuth 
ist  dieselbe  vielgeringer.  Die  gefundenen  und  berechneten 
specifischen  Gewichte  von  1— 3proc.  Wismuthamalgamen  unter- 
scheiden sich  nur  um  0,3  Proc.  Aus  den  Bestimmungen 
anderer  und  des  Verf.  ergibt  sich,  dass  sich  Magnesium-,  Wis- 
muth-, Zinn-,  Platin-,  Zink-  und  Silberamalgame  unter  Dilatation, 

Cadmium-  und  Kupferamalgame  unter  Contraction  bilden. 

G.T. 

23.  C  Maltezos.  Heber  die  CapiUardepression  des  Baro- 
meters (0.  R.  118,  p.  583—585.  1894).  —  Verf.  berechnet  die 
CapiUardepression  theoretisch  aus  der  Capillarkraft  und  kommt 
dabei  zu  dem  Resultat,  dass  man  die  Depression  besser  em- 
pirisch durch  Vergleichung  mit  einem  Normalbarometer,  be- 
sonders auch  bei  verschiedenen  Temperaturen  bestimmt. 

W.  J. 

24.  N»  Kasterin.  Die  Bestimmung  der  Capillaritäts- 
constante  und  des  Randwinkels  aus  der  Form  von  Tropfen  (Journ. 
russ.  phys.  chem.  Ges.  25, 1,  p.  203—218.  1893).  —  Bekanntlich 
kann  man  aus  der  Form  von  ruhenden  Tropfen  und  Blasen      ' 
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die  Capillaritätsconstante  a*  ohne  irgend  welche  Voraussetzung 
betreffs  des  Randwinkels  i  und  diesen  selbst  bestimmen.  Wählt 
man  die  von  Quincke  benutzten  bekannten  Annäherungsformeln 
zur  Ableitung  von  a2  und  i  aus  den  Dimensionen  von  Tropfen, 
so  erhält  man  auch  bei  einem  Tropfendurchmesser  von  100  mm 
a2  für  "Wasser  um  5  Proc,  für  Quecksilber  um  3  Proc.  zu  gross. 
Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Oberfläche  so  grosser  Tropfen 
nicht  unerheblich  von  einer  Rotationsfläche  abweicht  Darum 
hat  der  Verf.  auf  die  Bequemlichkeit,  die  jene  Annäherungs- 
formel bietet,  verzichtet  und  a2  und  i  aus  der  Gestalt  kleinerer 
Tropfen  abgeleitet    Er  erhält: 

Um  die  vielen  Bestimmungsstücke,  die  in  jene  Gleichungen 
eingehen,  an  Tropfen  oder  Blasen  unmittelbar  nach  ihrer  Bil- 
dung bequem  messen  zu  können,  wurden  dieselben  in  bekannter 
Vergrös8erung  photographirt.  Die  Grössen,  /  der  Radius  der 
Tropfenbasis,  L  der  Radius  des  grössten  Durchschnitts,  q  die 
grösste  Höhe  und  Q  der  Abstand  des  grössten  Radius  von  der 
Tropfenbasis,  konnten  direct  an  den  Negativen  gemessen 
werden.  Zur  Bestimmung  von  b  des  Krümmungsradius  am 
Scheitel  des  Tropfens  diente  die  Beziehung: 


U*        .        4        tt*  m  tt6 


*  =* }  z  +  A  a*z  +  ihn  a*z  +  •  •  •> 

mit  z  sind  die  Ordinaten,  mit  u  die  Abscissen  von  Punkten 
der  Tropfen contur,  die  in  der  Nähe  des  Scheitels  liegen,  be- 
zeichnet ax  ist  die  Fläche,  die  von  dem  Radius  des  grössten 
Durchschnitts,  deren  Lothe  aus  dem  Scheitel  und  der  Tropfen- 
contur  begrenzt  wird,  <r2  diejenige,  die  von  der  Tropfencontur, 
dem  Radius,  der  Basis  und  dem  Scheitellothe  umschlossen 
wird.  Der  Inhalt  dieser  Flächen  wurde  durch  mechanische 
Quadratur  gefunden.  Zur  Bestimmung  der  Schwerpunkts- 
abscissen  u,  und  u2  dieser  Flächen  wurde  auf  ihnen  inhalts- 
gleichen Papierschablonen  die  Schwerpunkte  festgestellt  Für 
Tropfen  vom  Radius  z  ca.  3  mm  ergaben  sich  folgende  wahr- 
scheinlichsten Werthe,  die  mit  denen  Anderer  nach  andern 
Methoden  gefunden  verglichen  sind. 
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Queckßilbertropfen  auf  Glas        «*  3,285  gr-mm         *  44°       Kasteriu f) 

3,43  44°  36'  Desains 

3,268  45°  SO'  Gay-Lussac 

39°       Maltezos 

51°  8'   Quincke 

Quecksilbertropfen  auf  Stahl       a*  8,13  i  39°       Kasteriii 

Für  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  in  denen  Luftblasen 
in  Berührung  mit  Glas  und  Flüssigkeit  beobachtet  wurden,  er- 
gaben sich  für  i  recht  bedeutende  Werthe,  weil  die  Messung 
von  /  unsicher  war.  da  auf  dem  Negativ  die  Blasencontar  die 
Glasebene  nicht  scharf  schnitt,  sondern  dieselbe  erst  nach 
kleiner  Krümmung  erreichte.  Da  genauere  Temperaturangaben 
fehlen,  so  genügt  die  Aufführung  der  für  Wasser  gefundenen  a*: 

Wasser  a*      7,26  gr-mm  Kasteriii 

7,226      „       Magie 
vorausgesetzt  *=0  —7,286      »       Quincke 

-7,845      „       Wolf.  ß  m 

25.  W.  Pfeffer*  Druck-  und  Arbeitsleistung  durch 
wachsende  Pflanzen  (Abh.  d.  math.-phys.  Kl.  cL  K.  sächs.  Ges.  <L 
Wiss.  20,  p.  235—474.  1893).  —  Verf.  hat  über  die  Druck- 
kräfte, welche  verschiedene  pflanzliche  Objecto  während  ihres 
Wachsthums  zu  entwickeln  vermögen,  genaue  quantitative 
Untersuchungen  angestellt.  Diese  Druckkräfte  können  natür- 
lich nur  dann  eine  bedeutende  Grösse  erreichen,  wenn  dem 
Wachsthumsbestreben  irgend  ein  äusserer  Widerstand  ent- 
gegenwirkt, und  zwar  benutzt  Verf.  zur  Erzeugung  eines  solchen 
Widerstandes  in  erster  Linie  eine  Umhüllung  mit  Gips,  die 
ohne  Beeinträchtigung  der  Lebensfähigkeit  die  zu  untersuchen- 
den Objecto  derartig  zu  fixiren  gestattet,  dass  ein  Ausbiegen 
derselben  ausgeschlossen  ist.  Durch  entsprechende  Halbirung 
dieser  Gipsklötze  und  durch  Verbindung  derselben  mit  einem 
Federdynamometer  liess  sich  ferner  die  Grösse  der  entwickelten 
Druckkräfte  genau  bestimmen.  Verf.  fand  nun  in  dieser  Weise, 
dass  wachsende  Wurzelspitzen  Druckkräfte  von  über  10,  Gras- 
knoten sogar  solche  von  ca.  15  Atmosphären  zu  entwickeln 
vermögen.  Piese  Druckwirkungen  werden  durch  die  Turgor- 
kraft,  also  durch  osmotische  Energie,  erzeugt  Diese,  die  bis 
dahin  durch  die  Spannung  der  Zellwand  äquilibrirt  sind,  wird 


1)  Wasser  breitet  sich  auf  dem  benutzten  Quecksilber  nicht  aus. 
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infolge  von  Wachsthum  der  Zellwand  nun  theilweise  oder  ganz 
gegen  die  Widerlage  gerichtet.  In  vielen  Fällen  wird  zudem 
durch  die  mechanische  Wachsthumshemmung  eine  Steigerung 
des  Turgors  und  also  auch  der  nach  aussen  wirkenden  osmo- 
tischen Energie  veranlasst 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  sind  übrigens  auch  von 
Bedeutung  für  die  Mechanik  des  Membranwachsthums,  insofern 
durch  dieselben  widerlegt  wird,  dass  das  Flächenwachsthum 
der  Zellmembran,  wie  mehrfach  angenommen  wurde,  auf  einer 
einfachen  plastischen  Dehnimg  beruhen  kann.  Da  nämlich 
bei  Umhüllung  mit  einer  unverrückbaren  Widerlage  das  Wachs- 
thum der  Haut  soweit  fortschreitet,  dass  schliesslich  die  frühere 
Turgorspannung  gänzlich  aufgehoben  ist,  so  kann  dies  um  so 
weniger  die  directe  Folge  der  schliesslich  auf  Null  herab- 
sinkenden Turgordehnung  sein,  als  die  Elasticität  der  Zell- 
membran während  dieser  ganzen  Zeit  nicht  herabgeht  und 
derart  ist,  dass  selbst  die  volle  Turgorkraft  eine  Dehnung  über 
die  Elasticitätsgrenze  nicht  herbeizuführen  vermag.       A.  Z. 


Akustik. 


26.  V.  Neyreneuf.  Ueber  die  Fortpflanzung  des  Schalles 
in  Gasen  (Ann.  Chim.  Phys.  (7)  2,  p.  251  -255.  1884).  —  Als 
Schallquelle  dient  eine  durch  ein  Uhrwerk  getriebene,  in  einen 
wattirten  Kasten  eingeschlossene  Glocke;  durch  eine  Membran 
steht  mit  dem  Kasten  eine  Röhre  in  Verbindung,  die  mit  einer 
zweiten  Membran  nahe  einer  empfindlichen  Flamme  endet. 
Mit  diesem  schon  früher  benutztem  Apparate  hat  der  Ver£ 
neuerdings  zahlreiche  specielle  Erscheinungen  und  Anomalien 
untersucht,  die  auftreten,  wenn  man  das  Material  der  Mem- 
branen, die  Entfernungen,  die  Tonstärke  u.  s.  w.  variirt  Ein 
Auszug  lässt  sich  nicht  wohl  geben,  es  seien  daher  nur  die 
beiden  Schlussätze,  zu  den  der  Verf.  gelangt,  angeführt:  1.  Die 
Fortpflanzung  des  Schalles  in  einem  Gase  hängt  nicht  aus- 
schliesslich von  seiner  Dichte  ab,  man  kann  vielmehr  Be- 
dingungen realisiren,  unter  denen  z.  B.  Wasserstoff  schwächer 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Fhya.  n.  Chem.  18.  72 
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absorbirend  wirkt,  als  Kohlensäure.  2.  Beim  Studium  der 
Brechung  des  Schalles  hat  man  die  doppelt  entgegengesetzte 
Bolle  zu  beachten,  die  dabei  die  Membran  und  die  Umhüllung 
spielen  kann.  F.  A. 

27.  H.  Gilbatdt.  Fortpflanzung  der  Töne  (C.  R.  118, 
p.  1244—1246.  1894).  —  Im  Anschluss  an  eine  frühere  Mit- 
theilung (Beibl.  18,  p.  729)  hat  der  Verf.  auf  dem  Dache  des 
Lyceums  in  Toulouse  einige  Versuche  angestellt  Als  Schall- 
quelle resp.  als  Influenzkörper  dienten:  1.  zwei  parallel  gestellte 
Stimmgabeln;  2.  eine  Stimmgabel  mit  einer  offenen  und  einer 
in  eine  wattirte  Hülle  gesteckten  Zinke,  sowie  eine  Membran, 
deren  Grösse  und  Ort  nach  Bichtung  und  Entfernung  variirt 
wurde;  3.  eine  pulsirende  Kautschukkugel,  sowie  ebenfalls  eine 
Membran.  In  allen  Fällen  wurden  die  Amplituden  der  in- 
tiuenzirten  Schwingungen  y  in  ihrer  Abhängigkeit  von  den 
Entfernungen  x  bestimmt  und  gefunden,  dass  nur  in  den  Fällen 
2.  und  8.  und  auch  da  nur  für  grosse  Entfernungen  das  ein- 
fache hyperbolische  Gesetz  xy  =  const  gilt,  dass  es  dagegen 
für  kleinere  Entfernungen  durch  eine  complicirtere  Formel 
ersetzt  werden  muss.  Aus  diesem  Gesetz  kann  man  den 
Coefficienten  der  Luftschwingungen  in  der  Umgebung  eines 
schwingenden  Körpers  ableiten  und  hiermit  wiederum  sich  eine 
Tabelle  für  die  Schwingungen  einer  Membran  an  dem  betref- 
fenden Orte  herstellen,  sodass  man  auf  diese  Weise  in  den 
Besitz  eines  absoluten  Phonometers  gelangt  .Die  hierbei  zu 

beachtenden  Funkte  will  der  Verf.  nächstens  mittheilen. 

F.  A 

28.  N*  Hesehus.  Das  Schallleitvermögen  und  die  Schall- 
capacüät  fester  Stoffe  (Journ.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  25, 1,  p.  325 
— 845.  1893).  —  Der  Verf.  erklärt  die  Unterschiede  zwischen 
seinen  Resultaten  und  denen  von  Vierordt  (die  Schall-  und 
Tonstärke  und  das  Schallleitvermögen  der  Körper  1885)  be- 
treffs des  Schallleitvermögens  dadurch,  dass  Vierordt  als  Schall- 
quelle eine  solche  von  geringer  Energie,  eine  fallende  Bleikugel, 
er  eine  solche  von  sehr  viel  grösserer  Energie,  eine  schwingende 
Stimmgabel,  benutzte.  Vierordt  mass  also  nur  die  Schall- 
capacität  seiner  Objecto,  und  fand  daher  die  Schallcapacität 
derselben,    die  er  fälschlich  Schallleitvermögen    nennt,    um- 
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gekehrt  proportional  der  Masse  und  unabhängig  vom  Quer- 
schnitt des  Leiters.  Den  Versuchen  des  Verf.  gemäss  ist  das 
wahre  Schallleitvermögen,  sowie  das  Blectricitäts-  und  Wärme- 
leitvermögen, umgekehrt  proportional  der  Länge  und  direct 
proportional  dem  Querschnitt  des  Leiters.  Nach  Vierprdt  ist 
das  Leitvermögen  von  Hölzern  längst  der  Faser  etwas  geringer 
als  senkrecht  zur  Faser,  der  Verf.  fand  das  Leitvermögen  in 
erster  Sichtung  sehr  bedeutend  grösser  als  in  letzterer.  Zum 
Schlüsse  gibt  der  Verf.  für  verschiedene  Hölzer  die  folgende 
Zusammenstellung  der  Verhältnisse  der  Leitfähigkeiten  für 
Schall  parallel  und  senkrecht  der  Faser  c,  die  Verhältnisse 
der  Schallgeschwindigkeiten  in  beiden  Richtungen  v,  und  die 
Verhältnisse  der  Elasticitätsmodule,  t  aus  Biegungsversuchen 
zu  denselben  Stäben,  die  zur  Bestimmung  von  c  und  v  dienten. 


e  v  e 

Erle  20  2  38 

sibirische  Ceder  18  —  26 

Tanne  14  2,2  33 

Cypresße  14  —  — 

Kiefer  11  1,5  26 

Weissbache  9  1,84  — 


Birke 

Ebenholz 

Apfelholz 

Eiche 

Palme 


c 

V 

6 

6 

W 

9 

4 

9 

2 

— 

9 

2 

1,36 

8 

1 

— 

4 

G.  T. 


29.  H.  Gilbault.  Erzeugung  van  Tönen  (C.  E,  118, 
p.  1037 — 1039.  1894).  —  Die  Amplitude  eines  in  der  Luft  schwin- 
genden Körpers  kann  man,  je  nachdem  man  die  innere  Reibung 
r  berücksicht  oder  nicht,  durch  die  Formeln  (q  Luftreibung) 
darstellen: 


. Y¥++  t 


? 


t 


A}  —  A0  e  m  A$  —  A0  e       m    , 

während  im  leeren  Räume  die  Gleichung  gilt: 


--JL-* 
A^  —  A0  e       m 


Durch  photographische  Aufzeichnung  hat  der  Verf.  für 
eine  Stimmgabel  ut%  die  Constanten  r  und  q  bestimmt  und 
r  =  5,302,  q  =  3,601  für  polirte  Oberfläche,  dagegen  q  =  20,170 
für  berusste  Oberfläche  gefunden.  Wenn  man  in  Az  die  Zeit 
grösser  nimmt  als  in  Al}  also  t  durch  t(l  +  p)  ersetzt,  kann 
man  Ad  =  Ax  machen,  die  in  einer  kurzen  Zeit  abgegebene 
Energie  ist  alsdann: 


2^_  ? 

72* 


ä(A^^^(l+f,)A^dt9 
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also  der  Energie  selbst  proportional.  Hieraus  ist  zu  schliessen, 
dass  zwischen  den  Luftschwingungen  an  irgend  einer  Stelle 
und  den  durch  sie  angeregten  Schwingungen  eines  an  diese 
Stelle  gebrachten  Körpers  Proportionalität  besteht,  was  der 
Verf  zu  weiteren  Studien  benutzen  will.  F.  A. 


30.  JE.  Semmola.  Erzeugung  eines  Tones  im  Mikrophon 
durch  intermütirende  Strahlung  (C.  B.  118,  p.  525.  1894).  — 
Lässt  man  auf  die  vergoldete  Platte  eines  Hunning'schen  Mikro- 
phons die  durch  eine  Linse  concentrirte,  intermittirende  Sonnen- 
strahlung fallen,  so  hört  man  einen  schwachen  aber  deutlichen 
Ton,  dessen  Höhe  mit  der  Periode  der  Intermittenz  steigt 
Dass  er  eine  Folge  der  Wärmestrahlen  ist  geht  daraus  hervor, 
dass  er  bei  Berussung  der  Platte  stärker  wird,  bei  Einschaltung 
athermaner  Substanzen  aber  verschwindet  Es  ist  damit  be- 
wiesen, dass  ein  Metallstreifen  unter  obigen  Umständen  rapide 

und  regelmässige  Dilatationen  und  Contractionen  erfährt 

P.l 

31.  Am  jHT.  Mayer.  Ein  Apparat  zur  Demonstration 
der  Verschmelzung  tntermütirender  Tonempfindungen  (Phil.  Mag. 
(5)  37,  p.  411—412.  1894).  —  Der  Apparat  knüpft  an  frohere 
an,  die  der  Verf.  zu  seinen  Untersuchungen  benutzt  hat,  die 
aber  zur  Demonstration  für  mehrere  Hörer  nicht  geeignet 
waren.  In  eine  Oefihung  im  Boden  einer  Flasche  ist  eine 
kurze  Bohre  eingesetzt,  welche  dadurch,  dass  vor  ihrem  anderen 
Ende  eine  durchlochte  Scheibe  rotirt,  abwechselnd  geöffnet  und 
geschlossen  wird,  und  zwar  mittels  einer  übergeschobenen  Bohre 
und  eines  Federcontactes  in  sehr  vollkommener  Weise.  Lässt 
man  jetzt  vor  der  Halsöffnung  der  Flasche  eine  Stimmgabel 
schwingen,  so  hört  man  bei  langsamer  Rotation  der  Scheibe 
gesonderte  Stösse,  bei  rascherer  dagegen  einen  gleichförmigen 
Ton,  der  zwar  von  einem  anderen,  tieferen  begleitet  ist,  den 
man  aber  trotzdem  deutlich  wahrnimmt  F.  A, 
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Wärmelehre. 


32.  JV.  Oumojf.  Ein  allgemeiner  Ausdruck  des  thermo- 
dynamischen  Potentials  (Sepab.  aus  Bull.  Soc.  Imp.  d.  Natural, 
de  Moscou  1,  8  pp.  1894).  —  Bezeichnet  man  mit  U  die  innere 
Energie,  mit  S  die  Entropie  und  haben  T,  p,  v  die  üblichen 
Bedeutungen,  so  kennt  man  folgende  thermodynamische  Po- 
tentiale: 

(1)    H=ST-U}  (2)     H'=ST-U-Pv. 

Als  unabhängige  Variabein  werden  bei  Benutzung  von  (1) 
T  und  t>,  bei  Benutzung  von  (2)  T  und  p  vorausgesetzt.  Bei 
Voraussetzung  anderer  unabhängiger  Veränderlichen  haben  die 
mittels  dieser  Ausdrücke  abgeleiteten  Formeln  keine  Gültig- 
keit, auch  sind  p  und  v  Grössen  von  einer  von  der  Ordnung 
der  Grössen  S  und  T  verschiedenen  analytischen  Ordnung. 
Einen  von  diesen  Mängeln  freien  Ausdruck  erhält  man  in 
folgender  Weise.  Unter  Voraussetzung  zweier  beliebiger  un- 
abhängiger Variabelen  x  und  y  setze  man  das  Differential  der 
äusseren  Arbeit  dw=*&dZ,v?o&  der  Integrabilitätsfactor,  analog 
dem  Differential  der  dem  Körper  zugefUhrten  Wärmemenge 
dQ=*  Td  S.  T  und  &  sind  hierbei  als  unabhängige  Functio- 
nen von  x  und  y  zu  betrachten. 

Der  erste  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie 
lässt  sich  dann  schreiben: 

o  =  dU-TdS+ädZ. 

Betrachtet  man  nun  als  thermodynamisches  Potential  die 
symmetrische  Function: 

0>=  U-  TS+  &Z, 

so  hat  man  infolge  der  vorstehenden  Gleichung: 

v—  d0  7  —  d0  <h       TT.L.  rd0  _i_  *  d0 

durch  welche  letztere  Gleichung  die  innere  Energie  U  definirt 
wird.  Die  Function  —  R'  in  (2)  ist  ein  Specialfall  von  <l>  für 
dw  =  pdv. 

Sind  x,  y,  z,  . . .  n  unabhängige  Variabele  und  setzt  man: 

dw  a=s  Pdx  +  Rdy  +  Ldz  +  . .  . 
F=  U-  TS, 
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so  ergibt  sich  mit  Hülfe  des  ersten  Hauptsatzes  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie: 

Führt  man  T  und  n  —  1  andere  Variabele  als  unabhängige 
Veränderliche  ein,  so  folgt  leicht: 

wo  {dw)jdT  den  Ausdruck: 

pdx  -i-  n  d*  m  r  dz    i 

bedeutet     Ist  endlich  T  identisch  mit  einer  der  Variabeln 
x>  y>  *i  •  •  -i  z.  B.  mit  y,  so  geht  diese  Formel  über  in: 

F=U+T^+TR, 

welche  von  L.  Natanson  gegeben  wurde  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 

10,  p.  733.  1892)  und  auf  die  auch  eine  Formel  von  Clausius 

(Abhandl.  Abth.  II,  p.  51.    1867)    hinführt.    —   Ver£    wendet 

die  gegebenen  Ausdrücke  auf  ein  electrisches  Problem  an. 

H.M. 

33.  Rene  de  Saussure.  Versuch  einer  graphischen 
Thermodynamik  (Arch.  de  Genfeve  31,  p.  421—462.  1894).  — 
Durch  Einführung  zweier  eigentümlicher  unabhängiger  Varia- 
beln an  Stelle  der  z.  B.  von  Clapeyron  zur  graphischen  Dar- 
stellung benutzten  Variabeln  p}  v  ist  der  Verf.  im  Stande, 
nicht  nur  die  Hauptsätze  der  Thermodynamik  in  verhältniss- 
mässig  bequemer  Form  darzustellen,  sondern  auch  för  die 
auftretenden  physikalischen  Grössen  (specifische  Wärme  bei 
constantem  Druck  und  bei  constantem  Volumen,  Ausdehnungs- 
coefficienten,  Compressibilitätscoefficienten  etc.)  einfache  gra- 
phische Darstellungen  zu  geben.  Diese  neuen  unabhängigen 
Veränderlichen  sind: 

wobei  a  und  i  die  Amplitude  und  die  Dauer  der  als  geradlinig 
vorausgesetzten  Schwingungen  der  Molecüle  bedeuten.     Die 
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Resultate  sind  jedoch  von  dieser  physikalischen  Bedeutung  der 
Grössen  a,  i,  bez.  von  der  Annahme,  betreffend  den  Schwingungs- 
zustand der'Molecüle,  vollkommen  unabhängig,  da  a  und  i  nur 
die  Bolle  zweier  unabhängiger  Parameter  spielen,  mit  deren 
Hülfe  sich  die  Grossen  p,  v,  T  in  einer  Form  darstellen  lassen, 
dass  durch  Elimination  von  a,  i  aus  den  betreffenden  Aus- 
drücken die  charakteristische  Gleichung  F(p,  v,  T)**0  re- 
sultirt,  Die  Variabein  0  und  S  werden  vom  Verf.  „symboli- 
scher Druck"  bez.  „symbolisches  Volumen"  genannt,  weil  sie 
in  Bezug  auf  die  Gesammtarbeit  dieselbe  Bolle  spielen,  wie 
der  Druck  p  und  das  Volumen  v  in  Bezug  auf  die  äussere 
Arbeit.  Von  den  vielen  interessanten  Resultaten  heben  wir 
hervor:  1.  Zwischen  <J>,  S  und  T  besteht  für  alle  Körper  die 
Gleichung  <J>  S  =  KETy  wo  K  die  absolute  specifische  Wärme 
des  Körpers  und  E  das  mechanische  Wärmeäquivalent  be- 
deutet. 2.  Die  allgemeine  Gleichung  der  isothermen  Curven  ist 
für  alle  Körper  dieselbe,  nämlich  <l>  S  =  const.  Die  isothermen 
Curven  sind  also  gleichseitige  Hyperbeln,  deren  Asymptoten  mit 
den  Coordinatenachsen  zusammenfallen.  3.  Die  allgemeine 
Gleichung  der  adiabatischen  Curven  ist  für  alle  Körper  die- 
selbe, nämlich  <PS*=  const.  Die  adiabatischen  Curven  sind 
also  zum  Hyperbelgeschlecht  gehörige  Curven  dritten  Grades. 
4.  Zur  Bestimmung  der  charakteristischen  Gleichung  dienen 
die  Systeme  von  Differentialgleichungen: 

oder 
^dv  +  (c-2K)^=-K*g-  =  ±dp+(C-2K)^, 

wo  die  Bedeutung  der  Coefficienten  c,  l,  C,  h  aus  den  Glei- 
chungen dQ=*  cdT+  Idv  =  CdT+  hdp  hervorgeht  und  zu 
denen  als  dritte  Gleichung  0 S  =  KET  hinzutritt.  Für  voll- 
kommene Gase,  bei  denen  p  v  =  R  T9  ergeben  sich  hieraus  die 
drei  der  charakteristischen  Gleichung  äquivalenten  Gleichungen : 

wo  a  =  KEj  R  und  M  eine  Integrationsconstante  ist. 

H.M. 
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34.  A*  Schmidt,  lieber  die  Selbstmischung  der  atmo- 
sphärischen Lufly  eine  Beschränkung  des  zweiten  Hauptsatzes 
der  fFärmetheorie  (Beilage  des  Staats  -  Anz.  f.  Württemberg, 
p.  97 — 104.  1894;  Sepab.  a.  Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vaterL  Naturk. 
in  Württemberg  1894).  —  Aus  dem  Clausius'schen  Satze  von 
der  Entropie  folgt,  dass  die  Welt  einem  Zustande  zustrebt, 
bei  welchem  keine  positiven  und  folglich  auch  keine  negativen 
Energieverwandlungen  (im  Sinne  von  Clausius)  mehr  möglich 
sind,  d.  h.  einem  Maximum  der  Entropie.  Ein  Hauptmerkmal 
dieses  Zustandes  ist  die  vollkommene  Ausgleichung  der  Tem- 
peratur. In  der  Meteorologie  aber  ist  man  zur  Ueberzeugung 
gelangt,  dass  Temperaturgleichheit  in  der  Atmosphäre  eines 
Himmelskörpers  als  Dauerzustand  unmöglich  ist  Die  Erd- 
atmosphäre zeigt  einen  Temperaturabfall  von  unten  nach  oben, 
als  dessen  Ursache  die  Schwere  anzusehen  ist  Die  selbst- 
thätige  Mischung  der  Atmosphäre  vermöge  ihrer  Wärme- 
bewegung ist  mit  einer  Temperaturgleichheit  der  oberen  und 
unteren  Schichten  unverträglich.  Der  Clausius'sche  Satz,  der 
allerdings  in  der  Theorie  der  Maschinen  und  physikalischen 
Apparate  seine  Richtigkeit  hat,  gilt  für  die  Meteorologie  nicht 
und  seine  Ausdehnung  auf  Astronomie  und  Kosmogonie  ist 
nicht  gestattet  H.  M. 

35.  P.  de  JETeen  und  Dwelshauvers-Dery.  Ver- 
gleich  zwischen  den  von  Amagat  beobachteten  Isothermen  und 
den  nach  der  Gleichung  von  van  der  Waals  berechneten  Isothermen 
(Bull  de  l'Acad.  Eoy.  de  Belg.  28,  p.  46-57.  1894).  —  Die 
sehr  ausgedehnten  Isothermen  für  das  Kohlensäureanhydrid, 
welche  von  Amagat  herrühren,  dienen  dem  Verf.  zum  Vergleich 
zwischen  den  nach  der  Gleichung  von  van  der  Waals  berech- 
neten Werthen  von  P,  V  und  PV  und  den  beobachteten 
Werthen.  Von  der  Gleichung  {P  +aj  V*)  ( V  -  o)  =  R  T  aus- 
gehend, bestimmen  die  Verf.  mit  Hülfe  der  von  Amagat  er- 
mittelten Ourve  für  198°  die  Grössen  a  und  v,  die  zunächst 
als  constant  vorausgesetzt  werden,  und  stellen  sodann  die  be- 
obachteten und  berechneten  Werthe  von  P,  V  und  P  V  für 
die  Isothermen  80°,  40°  und  60°  zusammen.  Weitere  Unter- 
suchungen beziehen  sich  auf  die  Existenz  und  den  Ort  des 
Minimum  der  Compressibilität,  sowie  auf  die  Erscheinung  der 
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inneren  Condensation,  wobei  die  Werthe  von  a  und  v  von  der 
Temperatur  abhängig  angesehen  und  für  jede  Isotherme  be- 
stimmt werden.  J.  M. 

36.  JPh.  A.  Quye*  lieber  die  van  der  fVaals'sche  Formet 
logpc  -  logp  =f  Tel  T  -J  (Arch.  de  Genfeve  31,  p.  463-480. 
1894).  —  Durch  diese  Formel  hat  van  der  Waals  die  Curve 
der  Dampfspannungen  von  Flüssigkeiten  dargestellt  In  ihr 
bedeuten  pe  den  kritischen  Druck,  Tc  die  absolute  kritische 
Temperatur,  p  die  Dampfspannung  bei  der  Temperatur  T  und 
f  eine  Constante,  die,  falls  die  Gesetze  der  correspondirenden 
Zustände  streng  richtig  wären,  für  alle  Flüssigkeiten  dieselbe 
sein  und  nach  van  der  Waals  in  der  Nähe  von  3  liegen  würde. 
Von  verschiedener  Seite  angestellte  Versuche  lieferten  dem 
Verf.  das  Material  zur  Prüfung  der  Richtigkeit  dieser  Formel, 
deren  Ergebnisse  mitgetheilt  werden.  Die  erhaltenen  Mittel- 
werthe  für  Flüssigkeiten  mit  einfachen  Molecülen  sind  nach- 
stehend zusammengestellt. 


Benzol  2,89 

Chlorbenzol  2,95 

Kohlentetrachlorür  2,81 

Aethyläther  3,00 

Ameisensäure- Methyläther  2,97 

Essigsäure-Aethyläther  3,26 

Fluorbenzol  2,99 

Zinntetrachlorür  8,01 


Ameisensäure- Aethyläther 
n  -Propyläther 

Essigsäure-Methyläther 
n        -Propyläther 
Propionsäure-Methyläther 
n  -Athyläther 

Isobuttersäure-  Methyläther 
Buttersäure-Methyläther 


8,00 
8,04 
3,07 
8,22 
8,13 
8,22 
3,15 
8,25 


Allgemeines  Mittel:    /=  8,06 


Wenn  auch  die  zum  Theil  erheblichen  Abweichungen  von 
dem  Werthe  /=  3  darauf  hinweisen,  dass  die  van  der  Waals'- 
sche  Formel  nicht  streng  richtig  ist,  sondern  die  Erscheinungen 
nur  im  allgemeinen  darstellt,  so  wird  doch  andererseits  auch 
nicht  die  Unrichtigkeit  derselben  erwiesen,  da  die  der  Rech- 
nung zu  Grunde  liegenden  Constanten  pe,  Te  noch  nicht  hin- 
reichend genau  bekannt  sind.  Die  für  Flüssigkeiten  mit  poly- 
meren  Molecülen  (Methyl-,  Aethyl-,  Propylalkohol,  Essigsäure 
und  Wasser)  berechneten  Werthe  von  f  schwanken  nicht  um 
Mittelwerthe;  sie  sind  vielmehr  veränderlich  und  liegen  im 
allgemeinen  über  3,2.  H.  M. 

37.  Alf  ans  Mahlke.  Heber  einen  Thermometervergleich'' 
apparal  för  Temperaturen  zwischen  250°  und  600°  und  über 
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die  Anwendung  von  Fadenthermometern  bei  denselben  (Mittheil, 
a.  d.  Phys.-Techn.  Reichsanstalt;   Ztschr.  £  Instrumentenk.  14, 
p.  73—79.   1894).  —  Der  Apparat  ist  ganz  ähnlich  dem  vom 
Verf.  in  derselben  Zeitschrift  (13,  p.  197)  beschriebenen,   nur 
dass  dieser  für  höhere  Temperaturen   eingerichtet  ist     Sin 
gusseisernes  Gef&ss  von  30  cm  Höhe  ist  von   einem  zweiten 
Mantel  umgeben,  der  überall  um  ca.  3  cm  von  dem  inneren 
Mantel  absteht.     Der  Boden  des  äusseren  Mantels  ist  mit 
einem  Ausschnitt  versehen,  der  durch  eine  Klappe  verschlossen 
werden  kann,   sodass  die  Flammengase  entweder  die  innere 
oder  die  äussere  Wandung  umspülen.    Das  innere  Gef&ss   ist 
mit  einer  Mischung  von   54  proc.  Kalisalpeter  und   46  proc 
Natronsalpeter  gefüllt,  die  bei  etwa  230°  flüssig  wird  und  in 
der  Nähe  von  600°  verdampft    Durch  zwei  Rührer  wird  dafür 
gesorgt,  dass  die  Temperatur  im  Innern  des  Apparates  mög- 
lichst  gleichmässig  ist     Die  eingesetzten  Thermometer   sind 
vor  der  directen  Berührung  durch  die  Flammengase  dadurch 
geschützt,   dass  sie  in  einen  Messingeinsatz  gesteckt  werden. 
Beim  Anwärmen  des  Apparates  lässt  man  durch  Schliessen 
der  unteren  Klappe  die  Gase  zunächst  den  Deckel  des  inneren 
Gefässes  umstr eichen;   dies  ist  dadurch  ermöglicht,  dass  über 
dem  ganzen  Apparat  noch  ein  Mantel  hängt,  der  die  Heizgase 
zwingt,    vor   dem    Verlassen    des    Apparates    durch    passend 
angebrachte   Löcher  an  diesem  Deckel  vorbei  zu  streichen. 
Infolge   der  Einrichtung  des  Apparates  ist  man  gezwungen, 
ziemlich  lang  herausragende  Fäden  anzuwenden,   sodass  die 
Correctionen  mitunter  8°  erreichen;  durch  Benutzung  der  vom 
Verf.  früher  beschriebenen  Fadenthermometer  lässt  sich  aber 
diese  Correction  sicher  bestimmen.    Wie  die  mitgetheilten  Be- 
obachtungen zeigen,  kann  man  mittels  hochgradiger  Thermo- 
meter unter  Zuhilfenahme  von  Fadenthermometern  noch  über 
500°  hinaus  Temperaturmessungen  auf  Vio  Gr&d  genau  aus- 
führen.    W.  J. 

38.  Ch.  Ed.  Guillaume.  Normalthermometer  (Trav. 
et  M6m.  du  Bureau  internat  des  poids  et  mesures  10,  p.  3 — 33. 
1894).  —  Jedes  Meterprototyp  soll  nach  den  Beschlüssen  des 
Com.  intern,  im  Jahre  1872  von  zwei  sehr  sorgfältig  unter- 
suchten und  an  das  Luftthermometer  angeschlossenen  Normal« 
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thermometern  begleitet  sein.  Verf.  theilt  in  der  yorliegenden 
Abhandlung  für  ca.  80  solcher  Thermometer  die  Resultate  der 
Untersuchung  mit  und  setzt  auch  die  dabei  angewandten  Me- 
thoden auseinander.  Die  Thermometer  bestehen  aus  französi- 
schem Hartglas  und  besitzen  eine  Theilung  von  0°  bis  50°; 
zwischen  50°  bis  100°  befindet  sich  eine  Ampulle.  Die  Unter- 
suchung der  Thermometer  besteht  in  einer  genauen  Calibrirung, 
einer  Bestimmung  des  Fundamentalabstandes,  sowie  der  Coef- 
ficienten  für  den  inneren  und  äusseren  Druck,  sowie  endlich 
in  einer  Vergleichung  bei  20°,  30°  und  40°.  W.  J. 


39.  W.  Niehls.  Verbessertes  Quecksilberthermometer  für 
hohe  Temperaturen  (Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  16,  p.  396.  1894; 
Chem.  Ztg.  Repert.  1894,  p.  193).  —  Das  Thermometer,  welches 
Verf.  im  Jahre  1893  der  Physikalisch- Technischen  Reichs- 
anstalt eingereicht  hat,  ist  ein  Quecksilberthermometer,  das 
unter  einem  Druck  von  20  Atm.  mit  Kohlensäure  gefüllt  ist 
und  bis  550°  C.  geht  G.  C.  Seh. 

40.  Wiebe*  Ueber  Kaliumnatriumthermometer  (Ztschr.  d. 
Glasinstrum. -Industrie  4,  p.  1 — 2.  1894).  —  Von  den  Thermo- 
metern zur  Messung  höherer  Temperaturen  (bis  550°  C.) 
sind  die  von  Niehls  (vgl.  oben)  die  vollkommensten.  Den 
Verf.  ist  es  nun  gelungen  durch  Füllung  mit  einer  Kalium- 
natriumlegirung  tadellose  Thermometer  herzustellen.  Aehnliche 
Thermometer  sind  von  der  Firma  Baird  &  Tatlock  in  London 
zu  beziehen  für  40  Mark  das  Stück,  G.  C.  Seh. 


41.  W.  Loicgtiinine.  Xeuer  Erhitxungsapparat  filr  das 
Eiscalorimeter  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (7)  1,  p.  423—432. 
1894).  —  Bei  dem  hier  beschriebenen  Erhitzungsapparat  ist 
dafür  Sorge  getragen,  dass  die  erwärmten  Körper  möglichst 
ohne  Wärmeverlust  aus  dem  Dampfgefites  in  das  Calorimeter 
gelangen.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  Dampfkessel  fest  mit 
dem  Erhitzungsapparat  verbunden  und  samt  diesem  auf  Schie- 
nen fahrbar  angebracht,  sodass  die  ganze  Vorrichtung  über 
das  Calorimeter  geschoben  werden  kann,  ohne  dass  durch  diese 
Manipulation  etwas  an  der  Dampfcirculation  geändert  wird. 
Das  Oeffnen  des  Erhitzungsapparates,  welcher  eine  doppelte 
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Wandung  besitzt  und  noch  mit  Filz  gegen  Wärmestrahlung 
geschützt  ist,  wird  durch  Drücken  auf  einen  Knopf  automatisch 
bewerkstelligt.  Ein  aus  zwei  Theilen  bestehender  Conus  ent- 
hält die  zu  erhitzenden  Körper  und  öffnet  sich  beim  Drücken 
auf  den  Knopf;  die  den  unteren  Verschluss  des  Apparates 
bildende  Klappe  wird  einen  Moment  später  ebenfalls  automa- 
tisch geöffnet  und  zwar  gerade  so  früh,  dass  die  herabfallenden 
Körper  dieselbe  nicht  mehr  berühren.  Durch  diese  Vorrich- 
tungen ist  es  möglich,  den  Wärmeverlust  auf  ein  Minimum  zu 
reduciren.  W.J. 

42.  Georg  W.  A.  KaJUbaum  und  C.  G.  v.  Wirkner. 

Zur  Prüfung  von  Hrn.  Dährings  Gesetz  der  correspondirenden 
Siedetemperaturen  (Chem.Ber.  27,  p.  1894— 1902.  1894).  -  Die 
Verf.  haben  das  Dühring'sche  Gesetz:  „Von  den  Siedepunkten 
beliebiger  Substanzen,  wie  sie  für  irgend  einen  für  alle  gemein- 
samen Drucke  als  Ausgangspunkt  gegeben  sein  mögen,  sind 
bis  zu  den  Siedepunkten  für  irgend  einen  anderen  gemeinsamen 
Druck  die  Temperaturabstände  sich  gleichbleibende,  vielfache 
voneinander"  —  an  ihren  Beobachtungsmaterial  (Beibl.  18, 
p.  62)  geprüft.     Die  Abweichungen  zwischen  den  beobachteten 

und  berechneten  Werthen  sind  zum  Theil  recht  beträchtlich, 

G.  C.  8clu 

43.  Berthelot.  Das  Princip  des  Arbeitsmaximums  und 
die  Entropie  (C.  R.  118,  p.  1378—1392.  1894).  —  Das  vom 
Verf.  zur  Erklärung  und  Vorausbestimmung  der  bei  chemischen 
Reactionen  auftretenden  Wärmeerscheinungen  aufgestellte  Prin- 
cip  der  grössten  Arbeit  ist  von  verschiedenen  Seiten  bean- 
standet worden,  einerseits  weil  man  dasselbe  für  dem  Gesetz 
der  Entropie  widersprechend  hielt,  andererseits  weil  man  die 
Voraussetzungen  für  die  Anwendbarkeit  des  Princips  nicht 
genau  beachtet  hatte.  Der  Verf.  setzt  daher  das  Princip  noch- 
mals unter  Herbeiziehung  experimentell  festgestellter  That- 
sachen  auseinander,  gibt  die  genauen  Grenzen  seiner  Anwend- 
barkeit an  und  vergleicht  dasselbe  mit  dem  Satze  der  Entropie. 
Bezüglich  der  Einzelheiten  müssen  wir  auf  die  für  die  rationelle 
Chemie  äusserst  wichtige  Arbeit  selbst  verweisen.        H.  M. 
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44.  IT,  Kurnakoff.  lieber  die  Berechnung  der  Ver- 
brennungstemperaturen (Sepab.  a.  d.  Bergwerks- Journ.  St.  Peters- 
burg 1893,  26  pp.).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Zusammenstellung 
der  aus  den  Versuchen  von  Mallard  und  Le  Chatelier,  sowie 
von  Berthelot  und  Violle  berechneten  specifischen  Wärmen 
von  Wasserdampf,  Kohlensäure,  Kohlenoxyd,  Stickstoff,  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff.  Mit  Hülfe  dieser  specifischen  Wärmen 
und  den  bekannten  Verbrennungswärmen  berechnet  sich  die 
höchste  Temperatur,  die  unter  den  günstigsten  Bedingungen 
bei  der  Verbrennung  im  Sauerstoff  erhalten  wird,  von  reiner 
Kohle  zu  5400°  von  Wasserstoff  zu  3170°.  Dissociation  der 
Verbrennungsproducte  ist  hierbei  ausgeschlossen.  Berück- 
sichtigt man  dieselbe,  so  erhält  man  für  Kohle  2500 — 2700 ^ 
für  Wasserstoff  2900—3300°.  Von  der  Dissociation  des  Wasser- 
dampfes wird  angenommen,  dass  dieselbe  ganz  ähnlich  der 
von  Kohlensäure  verläuft.  Letztere  wurde  bekanntlich  von 
Le  Chatelier  theoretisch  und  experimentell  näher  verfolgt.  Bei 
der  Verbrennung  von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  der  zu- 
reichenden Menge  Luft  könnten,  falls  keine  Dissociation  statt- 
fände, die  Maximaltemperaturen  1990°  und  1900°  erreicht 
werden.  Berücksichtigt  man  die  Dissociation  der  Kohlensäure 
und  des  Wasserdampfes  bei  diesen  Temperaturen  und  den 
entsprechenden  Partialdrucken,  so  gelangt  man  zur  nur  um 
65°  resp.  35°  niedrigeren  Temperaturen.  G.  T. 


45.  W.  Jüuginin  und  J.  Kablukoff.  Ueber  die  bei 
der  Addition  von  Brom  zu  einigen  ungesättigten  aliphatischen 
Verbindungen  erzeugte  Wärme  (Journ.  russ.  phys.  ehem.  Ges. 
25,  II,  p.  425—429.  1893).  —  In  das  Platinlaboratorium  Ber- 
thelot's  wurde  der  zu  untersuchende  Stoff,  gelöst  in  Tetrachlor- 
kohlenstoff, nebst  einem  Fläschchen  mit  Brom  gebracht  Nach 
Zertrümmerung  des  Fläschchens  vollzog  sich  die  Reaction,  die 
7  — 12  Minuten  dauerte.  Die  nach  ßegnault  angebrachte 
Correction  wegen  Abkühlung  des  Calorimeters  betrug  3  Proc, 
höchstens  6  Proc.  Zur  Controlle  wurde  die  Menge  des  Broms 
im  Gemenge  des  bromirten  Products  und  der  überschüssig 
genommenen  Verbindung  bestimmt  In  der  Kühlschlange  und 
der  Vorlage  des  Laboratoriums  wurde  nach  Brom  wasserstoffsäure 
gesucht  und  dieselbe  eventuell  bestimmt  Bromwasserst  off  bildete 
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sich  in  erheblicher  Menge  nur  bei  der  Reaction  auf  Allyl- 
alkohol  2,6  Proc,  bei  den  anderen  Reactionen  stieg  dieselbe 
nicht  über  0,4  Proc.  Zur  Berechnung  der  Resultate  wurde 
nicht  die  specifische- W&rme  des  Tetrachlorkohlenstoffs  ermit- 
telt, sondern  die  des  Hexachlorkohlenstoffs  (Kopp  0,178)  be- 
nutzt. Es  folgen  die  Reactionswärmen  bei  der  Addition  von 
Brom  zu  je  1  gr-Mol.  in  grossen  Üalorien: 


Trimethyläthylcn      +  27,28  Cal. 
Hezylen  28,84    „ 

Diaflyl  56,11    „ 


AUylalkohol  +  27,7  ?  CaL 

BromalJyl  26,69    » 

G.T. 


Optik. 


46.  Q.  Moreau.  Ueber  die  Absorption  des  Lichtes  in 
isotropen  und  krystallinischen  Medien  (C.  R.  119,  p.  327 — 329. 

1894).  —  Um  die  Bewegungsgleichungen  mit  den  Erscheinungen 
der  anomalen  Dispersion,  der  Periodicität  der  Absorptions- 
streifen u.  8.  w.  in  Einklang  zu  bringen,  betrachtet  der  Verf. 
einen  absorbirenden  Körper,  durch  welchen  eine  Lichtwelle 
sich  bewegt  Die  Absorption  entsteht  durch  den  Verlust  an 
kinetischer  Energie,  welchen  die  Aetheratome  bei  ihren  Be- 
wegungen durch  den  Stoss  gegen  die  materiellen  Molecüle  er- 
leiden,  die   ganz  von  Aetheratomen  umgeben  sind.     Hieran 

knüpfen  die  theoretischen  Betrachtungen  des  Verf.  an. 

J.  M. 

47.  H.  Bureau.  Skiaskop-Optometer  (C.  R  118,  p.  1253 
— 1255.  1894).  —  Ein  zur  bequemeren  Untersuchung  der  Augen 
auf  Kurz-  oder  Weitsichtigkeit  dienender  Apparat,  der  im 
wesentlichen  aus  zwei  Theilen  besteht,  dem  Optometer,  cL  L 
einer  Anordnung  verschiedener  concaver,  conyezer  and  cylinder- 
förmiger  Linsen,  und  einem  Bewegungsmechanismus,  durch 
welchen  es  in  bequemerer  Weise  möglich  ist,  diejenige  Linse 
vor  das  Auge  des  zu  Untersuchenden  zu  bringen,  durch  welche 
die  Totalbeleuchtung  der  Pupille  erreicht  wird.  Ist  letzteres 
der  Fall,  so  geben  die  auf  einem  Zifferblatt  ablesbaren  Ziffern 
die  Brillennummer  an.  EL  M. 


—     1045    — 

48.  H.  Krilss*  Verschiedene  Formen  des  Photometers 
nach  Lummer  und  Brodhun  (Schilling^  Journ.  £  Gasbeleucht  etc. 
Sepab.  1894).  —  Die  Veränderungen,  welche  Verf.  an  dem 
Lummer  -  Brodhun'schen  Photometerkopf  angebracht  hat, 
sollen  dazu  dienen,  denselben  für  den  technischen  Gebrauch 
noch  bequemer  zugestalten,  dagegen  ist  an  dem  optischen 
Princip  des  Apparates  nichts  geändert  Grösse  und  Gewicht 
desselben  werden  verringert,  sodann  wird  noch  ein  Reflexions- 
prisma zwischen  dem  Ocular  und  dem  Photometerwürfel  ein- 
geschoben, damit  die  Strahlen  nicht  mehr  unter  45°  zur  Axe 
der  Photometerbank,  sondern  durch  zweimalige  Reflexion 
senkrecht  zu  derselben  austreten.  Hierdurch  wird  das  Photo- 
meter symmetrischer  und  für  den  Gebrauch  etwas  bequemer. 
Um  das  Eindringen  von  Staub  in  den  Apparat  zu  vermeiden, 
verschliesst  Verf.  die  Oeffnung,  durch  welche  das  Licht  in  das 
Photometer  tritt,  mit  Spiegelglas.  W.  J. 


49.  J.  Scheiner.  Ueber  neuere  SpectroskojhConstruo 
Honen  (Ztschr.  f.  Instrumenten^  14,  p.  316—324.  1894).  — 
Zunächst  gibt  der  Verf.  eine  Charakterisirung  des  Unterschieds 
zwischen  deutschen  und  amerikanischen  Spectroskopen;  er  be- 
steht darin,  dass  bei  ersteren  für  jeden  Zweck  ein  besonderes 
Instrument  gebaut  wird,  letztere  dagegen  Universalinstru- 
mente sind.  Der  Vorzug  der  deutschen  Methode  liegt  in  der 
Stabilität,  der  der  amerikanischen  in  einer  etwas  grösseren 
Billigkeit  Beschrieben  werden  und  kritisch  beleuchtet  das 
Spectroskop  des  Alleghany  Observatory,  der  SpectroheHograph 
von  G.  E.  Haie,  das  Spectroskop  des  Royal  Observatory  in 

Edinburgh  und  das  Tujse-Hill-Spectroskop  von  W.  Huggins. 

RW. 

50.  Langley.  Neue  Untersuchungen  über  das  Infraroth 
des  Sonnenspectrums  (C.  R.  119,  p.  388— 392.  1894).  —  Auf  ein 
Bolometer  von  l/B00  mm  Dicke  und  V20  mm  Durchmesser  wird 
das  Spectrum  durch  ein  Steinsalzprisma  entworfen;  letzteres 
dreht  sich  mittels  eines  Uhrwerkes  und  bringt  dadurch  immer 
neue  und  neue  Theile  des  Spectrums  auf  den  Bolometerdraht,  bei 
der  kleinen  Masse  des  Drahtes  finden  die  Temperaturänderungen 
fast  momentan  statt,  die  Ausschläge  des  Galvanometerspiegels 
sind  daher  proportional  den  zugeftihrten  Energiemengen.    Die 
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Ausschläge  des  Galvanometers  werden  auf  einer  photographi- 
schen Platte  registrirt,  die  durch  dasselbe  Uhrwerk  bewegt 
wird,  das  auch  das  Prisma  dreht  Man  erhält  so  in  kurzer 
Zeit  eine  vollständige  Wiedergabe  des  Spectrums;  die  Sicher- 
heit der  Aufnahme  ist  durch  die  Wiedergabe  der  D-Linie  mit 
der  zwischenliegenden  JVi'-Linie  erläutert.  Mit  dieser  später 
genauer  zu  beschreibenden  Methode  ist  es  Langley  gelungen, 
Tausende  von  Linien  im  Infraroth  aufzufinden  die  zum  grossen 
Theil  von  unserer  Atmosphäre  herzurühren  scheinen.        E.  W. 


51.  J.  M.  JEder  und  JE.  Valenta»  Heber  das  Specli 
des  Kaliums,  Natriums  und  Cadmiums  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen (Denckschriften  d.  math.-naturw.  Klasse  Wien  61,  p.  347 
— 364.  1894).  —  Die  Verf.  haben  die  Spectra  dieser  Metalle 
in  der  Flamme,  dem  Flammenbogen  und  dem  Funken  ver- 
glichen, je  höher  die  Temperatur,  um  so  mehr  Linien  treten  auf. 

Die   sehr  zahlreichen   aufgefundenen    neuen  Linien   sind 

mit  den  alten  in  Tabellen  zusammengestellt    Wegen  der  vielen 

Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

E.W. 

52.  W.  JT.  Hartley.  lieber  Veränderungen,  beobachtet 
in  den  Spectren  der  Kohlenelectroden  und  über  den  JEmfluss 
einer  Substanz  auf  das  Spectrum  einer  anderen  (Proc.  .Roy. 
Soc.  13./1.  1894.  Sepab.).  —  Der  Verf.  wendet  sich  z.  TL 
gegen  eine  Polemik  von  Eder  und  Valenta,  nach  denen  die 
Linien  3881,9,  3870,7,  3589,9  und  3584,8  entgegen  Adenej 
und  Hartley  nicht  dem  Kohlenstoff,  sondern  dem  Cyan  zu- 
kommen sollten.  —  Wegen  der  Details  der  Discussion  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

In  den  Spectra  von  Graphitelectroden,  die  mit  verschiede- 
nen Lösungen  benetzt  waren,  treten  Linien  auf,  die  mit  den 
Rändern  von  gewissen  Banden  in  der  Flamme  des  brennenden 
Cyan8  coincidiren,  während  sie  nicht  bei  Cyaniden  sich  zeigen. 
Dies  läset  es  unwahrscheinlich  erscheinen,  dass  sie  dem  Cyan 
selbst  zukommen.  Andere  Thatsachen  von  allgemeiner  Be- 
deutung unterstützen  diesen  Schluss.  1.  Im  C-Spectrum  treten 
sehr  leicht  Veränderungen  auf.  2.  Die  Wirkung  einer  Sub- 
stanz auf  das  Spectrum  eines  anderen  verstärkt  nicht  nur 
schwache  Linien  in  einzelnen  Fällen,  sondern  lässt  auch  ganz 
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neue  Liniengruppen  erscheinen.  3.  Spectra  gemischter  Sub- 
stanzen sind  verschieden  von  denen  der  Substanzen  selbst. 
4.  Starke  Linien  eines  Elements  stärken  manchmal  schwache 
Linien  eines  benachbarten,  machmal  schwächen  sie  dieselben. 
Wesentlich  ist  noch  folgende  Beobachtung.  In  der  H2+0- 
Flamme  treten  bekanntlich  die  Wasserbanden  auf,  von  denen 
aber  unter  gewöhnlichen  Umständen  nur  zwei  Gruppen  sichtbar 
sind  und  zwar  bei  langer  Exposition.  Verbrennt  in  der  Flamme 
gleichzeitig  Schwefel,  so  treten  neben  den  durch  diesen  allein 
bedingten  Banden  die  Wasserbanden  weit  deutlicher  hervor, 
sie  werden  zahlreicher  und  erstrecken  sich  bis  über  die  ge- 
wöhnlich photographirten  Grenzen  des  ultraviolett;  sie  werden 
aber  nicht  nur  deutlicher,  sondern  auch  dichter,  gerade  als  ob 
die    chemische    Wirkung    der    Strahlen    stark    erhöht    wäre. 

Ebenso  wirkt  das  Bandenspectrum  von  Magnesia  und  Kalk. 

E.W. 

53.  Gerhard  Krilss  und  Edmund  Thiele,  lieber 
den  Lösungszustand  des  Jod  und  die  wahrscheinliche  Ursache 
der  Farbenunterschiede  seiner  Lösungen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem. 
7,  p.  52 — 82.  1894).  —  Die  Moleculargrösse  des  Jod  in  Aether, 
Benzol,  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff  nach  der  Siede- 
methode, und  in  Eisessig  und  Benzol  nach  der  Gefriermethode 
bestimmt,  entspricht  stets  der  Formel  J2,  sodass  hiernach  die 
verschiedene  Farbe  der  Lösungen  nicht  direct  auf  verschiedene 
Moleculargrösse  des  in  ihnen  enthaltenen  Jods  zurückgeführt 
werden  kann.  Bei  starken  Concentrationen  werden  allerdings  nach 
der  Gefriermethode  Zahlen  erhalten,  die  annähernd  die  Formel 
J3  verlangen,  doch  beruht  diese  Abweichung  wahrscheinlich 
auf  der  Bildung  fester  Lösungen.  Diese  Moleculargewichts- 
bestimmungen  sprechen  auch  entschieden  gegen  die  Annahme, 
dass  sich  Verbindungen  des  Jod  mit  den  Lösungsmitteln  bilden. 
Auch  durch  das  verschiedene  Brechungsvermögen,  entsprechend 
der  Kundt'schen  Hegel,  lässt  sich  die  Farbenänderung  nicht 
erklären,  da,  wie  aus  der  genauen  Untersuchung  der  Absorp- 
tionsbanden in  34  Lösungsmitteln  folgte,  sich  viele  Verstösse 
gegen  die  Regel  fanden.  Berücksichtigt  man  jedoch,  dass  nach 
den  Bestimmungen  von  Anschütz  (Beibl.  14,  p.  160)  und  Beh- 
rend  (Beibl.  16,  p.  642)  Molecularverbindungen  so  auf  die  Er- 
niedrigung des  Gefrierpunktes  resp.  Erhöhung  des  Siedepunktes 

Betblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  18.  73 
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wirken,  als  ob  sie  in  der  Lösung  in  ihre  Oomponenten  zerfallen 
wären,  während  doch  andererseits  Farbe  und  Löslichkeits- 
yerhältnisse  im  allgemeinen  einen  so  weitgehenden  Zerfall  nicht 
wahrscheinlich  machen,  so  l&sst  sich  wohl  annehmen,  dass  in 
dqn  verschiedenen  Lösungsmitteln  eine  verschiedene  Anzahl 
yon  Molecülen  J2  zu  Molecularcomple^en  der  Form  (J,)»  zu- 
sammentreten. Es  verhalten  sich  diese  Complexe  dann  ent- 
sprechend obigen  Beobachtungen  wie  Molecularverbindungen, 
und  die  den  Complex  bildenden  Molecüle  wirken  additiv  auf 
Gefrier-  und  Siedepunkt,  combinirt  dagegen  auf  die  Farbe 
ihrer  Lösungen,  G.  0.  Seh. 

54.  JP«  Sabatier.  Absorptionsspectra  der  Lösungen  des 
Kupferbromid  in  Bromwasserstoff  (C.  R.  118,  p.  1144—1146. 
1894).  —  Die  Lösungen  zersetzen  sich  schnell  In  einer 
Tabelle  sind  die  Transmissionscoefficienten  fUr  die  Lösungen 
des  CuBra  in  HBr,  in  Alkohol,  in  Wasser  für  das  grüne 
und  blaue  Hydrat  gegeben.  Sie  werden  im  ersten  Fall  un- 
gemein klein  bis  zur  Ordnung  von  10 -17  fttr  X  *=  500;  im 
zweiten  Fall  sinken  sie  bis  0,0025  bei  X  =  440;  in  den  beiden 

anderen  sinken  sie  nicht  unter  0,80  und  0,72  (Beibl.  18,  p.  757). 

EW. 

55.  P.  Sabatier.  Ueber  ein  Bromhydrat  des  Kupfer- 
bromides  und  über  ein  rothes  Doppelbromid  von  Rupfer  und 
Kalium  (C.  R.  118,  p.  1260—1268.  1894).  —  Den  purpnr  ge- 
färbten Bromwasserstoff  lösungen  von  Kupferbromid  analog  ge- 
färbte erhält  man,  wenn  man  zu  den  braunen  Lösungen  von 
Kupferbromid  concentrirte  Lösungen  von  KBr,  CaBr8,  NaBr 
und  vor  allem  von  LiBr  zusetzt,  ein  Zusatz  von  BaBr,  ändert 
die  Farbe  nicht;  die  sämmtlichen  Lösungen  zeigen  ein  Trans- 
parenzmaximum im  Violett  E.  W. 


56.  O,  jV.  Witt.  Ueber  Farben  und  Färben  (Prometheus 
5,  p.  625—628  u.  641—644.  1894).  —  Aus  der  interessanten 
Uebersicht  heben  wir  hervor,  dass  der  Verf.  der  Ansicht  ist, 
dass  die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  auf  viele  Farbstoffe 
darauf  beruht,  dass  die  in  ihnen  absorbirten  sichtbaren  Strahlen 
in  ultraviolette  verwandelt  werden,  die  dann  erst  chemisch 
wirken.  E.  W. 
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57.  Arth/ur  Köndg.  lieber  den  menschlichen  Sehpurpur 
und  seine  Bedeutung  ßtr  das  Sehen  (Sitzungsber.  d.  BerL  Aoad. 
d.  Wiss.,  Phys.-math.  KL,  80,  p.  577— 598.  1894).  —  Ver- 
anlasst durch  die  von  JEL  Ebbinghaus  aufgestellte  Theorie  des 
Farbensehens  unternahm  Verf.  eine  Bestimmung  der  Absorp- 
tionscoefficienten  des  menschlichen  Sehpurpurs  und  des  so- 
genannten „Sehgelbs".  Hierzu  bot  sich  ihm  eine  seltene  Ge- 
legenheit, indem  er  den  Sehpurpur  eines  menschlichen  Auges, 
das  wegen  eines  Sarcoms  entfernt  werden  musste,  unter  Be- 
obachtung aller  Yorsichtsmaassregeln  gewinnen  und  thunlichst 
rasch  nach  der  Operation  die  spectralphotometrische  Unter- 
suchung vornehmen  konnte. 

An  die  Mittheilung  der  Ergebnisse  dieser  Untersuchung 
schliesst  der  Verl  vier  Abschnitte  theoretischer  Erörterungen. 
In  dem  ersten:  „Die  Beziehung  des  Sehpurpurs  und  des  Seh- 
gelbs zur  Beschaffenheit  der  Farbensysteme",  kommt  er  zu 
dem  Ergebniss,  dass  die  Absorption  im  Sehpurpur  proportional 
ist  dem  Beizwerthe  des  Lichtes  bei  totaler  Farbenblindheit  und 
bei  Dichromaten  und  Trichromaten  auf  so  niedriger  Helligkeits- 
stufe ,  dass  keine  Farbenunterscheidung  möglich  ist.1)  Das 
Sehgelb  scheint  ihm  im  wesentlichen  die  Substanz  für  die  bei 
den  höheren  Helligkeitsstufen  auftretende  Grundempfindung 
Blau  zu  sein.  Die  übrigen  Abschnitte  enthalten  Folgerungen 
und  Hypothesen,  die  in  Thesen  zusammengefasst  werden  und 
im  Einzelnen  sehr  zur  Nachprüfung  auffordern.  Mnn. 


58.  H.  Jackson.  Beobachtungen  über  die  Natur  der 
Phosphorescenx  (Journ.  ehem.  Soc.  65,  p.  734 — 744.  1894).  — 
Die  Beschreibung  einer  Beihe  von  Fhosphorescenzerscheinungen 
in  Entladungsröhren  und  unter  dem  Einfluss  von  Lichtstrahlen, 
die  aber  wohl  kaum  neu  sein  dürften.  E.  W. 


59.  Ch,  Henry.  Veber  das  phosphorescirende  Schwefel- 
zink  betrachtet  als  photometrische  Einheit  (C.  R  116,  p.  98—99. 
1898).  —  Das  Gesetz  des  Lichtverlustes  war  bei  phosphoresci- 
rendem  Schwefelzink  das  gleiche  für  zwei  Proben,  die  von 


1)  Hieraus  folgert  Verf.,  dass  der  Sehpurpur  die  reizbare  Substanz, 
für  eine  von  der  Weissempfindung  unterschiedene  Grauempfindung  ist. 

73* 
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Yerschiedenen  Leuten  hergestellt  waren  und  verschieden  stark 
phosphorescirten.    Das  Gesetz  filr  die  Helligkeit  ist: 

tof698  ^  +  28,35)  =  A. 

Das  Gesetz  ist  das  gleiche  für  Dicken  der  phosphoresciren- 
den  Schicht  von  0,45  bis  0,9  mm.  Verbrennt  man  ein  Magne- 
siumband in  der  Nähe  von  ZnS,  so  ist  in  Abständen  unter 
0,28  m  die  Helligkeit  nahe  unabhängig  von  dem  Abstand ,  sie 
sei  iq.  Wird  das  Magnesiumband  weiter  entfernt  und  ist  die 
Helligkeit  iq,  wo  q  die  aus  dem  Abstand  berechnete  auffallende 
Lichtmenge  bedeutet,  so  ist: 

Die  unter  den  Bedingungen  für  die  vollkommene  Sättigung 
ausgesandte  Lichtmenge  ist  also  unabhängig  von  dem  Abstand 
des  Magnesiums,  von  der  Zeit  der  Beleuchtung,  von  der  Dicke 
der  Schicht  des  Sulfids;  das  phosphorescirende  Zinksulfid  be- 
sitzt also  alle  Eigenschaften  einer  secundären  photometrischen 
Einheit.  . E.  W. 

60.  2J.  Dubobs*  Das  physiologische  Licht  (Bev.  g&L  des 
sciences  5,  p.  415 — 422  iL  529 — 534.  1894).  —  In  dem  ersten 
Abschnitt  gibt  der  Verf.  eine  Uebersicht  über  die  leuchtenden 
Organismen  und  beschreibt  deren  leuchtende  Organe.  In  dem 
zweiten  Abschnitt  behandelt  der  Verf.  die  Lichtemission  ein- 
gehender, er  beschreibt  die  verschiedenen  Farben  des  aus- 
gesandten Lichtes,  er  findet  ferner,  dass  die  Strahlen  eine 
wenn  auch  nur  kleine  Wärmewirkung  haben,  so  liefert  der 
hellste  Pyrophorus  in  10  Minuten  0,14. 10- 6  Calorie.  Auch 
chemisch  wirksame  Strahlen  sendet  der  Pyrophorus  aus,  man 
kann  in  seinem  Licht  photographiren. 

Die  G-esammtresultate  seiner  ausgedehnten  Forschungen 
fasst  der  Verf.  folgend ermaassen  zusammen: 

1.  Die  Erscheinung  der  Lichtentwickelung  bedarf  nicht 
um  aufzutreten  des  unverletzten  Organes,  noch  der  unverletzten 
Zellelemente;  die  Zelle  bildet  die  photogene  Substanz,  diese 
kann  aber,  einmal  gebildet,  auch  ausserhalb  des  sie  bildenden 
Organs  leuchten  oder  erlöschen,  je  nach  den  Modificationen 
in  dem  Medium,  das  sie  umgibt 

2.  Das  Mittel  muss  den  für  die  Lebensvorgänge  noth- 
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wendigen  Bedingungen    entsprechen,  Wasser  und  Sauerstoff 
enthalten  und  eine  passende  Temperatur  besitzen. 

Den  Nutzeffect,  cL  h.  hier  das  Verhältnis  von  Leuchtenergie 
zur  gesammten  ausgestrahlten,  berechnet  sich  zu  90  Proc. 

Aus  dem  Blut  des  Pyrophorus  hat  Dubois  eine  fluoresci- 
rende  Substanz  dargestellt,  die  diese  Eigenschaft  bei  Zusatz 
von  schwacher  Essigsäure  verliert,  bei  Zusatz  von  NH3  wieder 
erhält,  gerade  wie  dies  bei  dem  Thiere  selbst  der  Fall  ist 

Alle  Ursachen,  die  Activität  des  Protoplasmas  auftreten 
lassen  oder  vernichten  thun  dies  auch  in  Bezug  auf  die  physio- 
logische Lichtentwickelung. 

Die  Lichtentwickelung  beruht  auf  einer  Umwandlung  le- 
bender protoplasmatischer  Granulationen  in  den  Zustand  lebloser 
kristallinischer  Materie. 

Zu  beachten  ist  noch,  dass  die  Ausscheidungen  von  Orya 
barbarica  sauer  sind,  sodass  hier  die  Er- 
klärungsweisen von  Radziszewski  sich  nicht 
anwenden  lassen.  E.  W. 


61.  JP,  Lippich.  lieber  eine  Ver- 
besserung an  Halbschattenapparaten  (Ztschr. 
f.  Instrumentenk.  14,  p.  326—327.  1894). 
—  Die  Anordnung  gibt  die  Figur,  19  2 
und  3  sind  Nicol'sche  Prismen,  G  G  ist 
die  Gestalt,  in  der  das  Gesichtsfeld  durch 
das  Femrohr  erscheint.  Genauere  Mit- 
theilungen über  die  Genauigkeit  etc.  sollen 
folgen,  E.  W. 

62.  A.  Richardson.  Die  Wirkung 
des  Lichtes  auf  die  Wasserstoffsäuren  der 
Halogene  in  Gegenwart  von  Sauerstoff 
(ftep.  Brit.  Associat.  Nothingham,  p.  381.  1893).  —  Gewisse 
Eigentümlichkeiten  in  der  obigen  Reaction  Hessen  einen  Ein- 
fluss  des  Glases  der  Bohren,  in  denen  sie  eingeschlossen  waren, 
vermuthen.  Versuche  bestätigten  dies.  Beobachtungen  über 
den  Einfluss  von  verschiedenen  Zusätzen  von  Chloriden,  Thon- 
erde  etc.  sind  im  Gange.  E.  W. 
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68.  A.  Baeyer.  Ortsbestimmungen  in  der  Terpenreihe 
(Chem.  Ber.  27,  p.  436—454.  1894).  —  Die  optische  Actmt&t 
des  Limonens  rührt  von  einer  Dissymmetrie  des  Molecüls  her, 
die  nicht  mit  der  Gegenwart  eines  asymmetrischen  Kohlenstoff- 
atoms verbunden  ist  E.  W. 

64.  Andre  Broca.  Theoretische  und  experimentelle 
Untersuchungen  über  die  Gesichtsempßndungen  und  die  Photo- 
metrie (Journ.  de  Phys.  (3)  3,  p.  206—218.  1894).  —  Verf.  sucht 
das  von  verschiedenen  Seiten  angefochtene  Weber-Fechner'sche 
physiologische  Gesetz,  nach  welchem  zwischen  der  Grosse  der 
Gesichtsempfindung  und  dem  Reize  eine  gewisse  Beziehung 
besteht,  zu  begründen  und  einen  Ausdruck  für  dasselbe  herzu- 
leiten.   Letzteren  findet  er  in  der  Form: 

BJ*+  CJ+D  ' 
in  welcher  S  die  Gesichtsempfindung,  J  die  Beizstärke  und 
A,  Bf  C,  D  Constanten  sind  und  deren  Integration,  je  nach- 
dem die  Wurzeln  des  Binoms  im  Nenner  imaginär  oder  reell 
sind,  entweder  auf  einen  arc.  tang.,  oder  aul  einen  Logarithmus 
führt  Der  von  Fechner  angegebene  Ausdruck  ist  ein  Special- 
fall hiervon.  Die  vom  Ver£  mit  einer  Gasflamme  als  Licht- 
quelle angestellten  Versuche  führten  zu  einer  logarithmischen 
Function.  —  Hieraus  leitet  der  Verf.  einige  für  die  praktische 
Photometrie  wichtige  Folgerungen  her,  nämlich:  1.  Das  Photo- 
meter muss  für  binoculares  Sehen  eingerichtet  sein;  2.  es  muss 
eine  Einrichtung  erhalten,  durch  welche  die  Lage  der  Augen 
des  Beobachters  genau  fixirt  werden  kann;  3.  es  muss  die 
Vertauschung  der  Lichtquellen  gestatten,  falls  man  nicht  eine 
doppelte  Messung  unter  Verwendung  einer  festen  Hülfelicht- 
quelle  ausführen  kann.  H.  M. 


Electricitätslehre. 


65.  i.  Bleekrode.  Einige  Versuche  mit  fester  Kohlen- 
säure (Phil.  Mag.  38,  p.  81—89.  1894).  —  Das  specifische  Ge- 
wicht der  zusammengepressten  festen  Kohlensäure  schwankt 
zwischen  1,3 — 1,6.    Ein  stark  comprimirter  Gylinder  von  fester 
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Kohlensäure  wird  durch  Reiben  an  der  Hand  oder  mit  einem 
Tuch,  an  Zink  und  Kupfer,  ferner  durch  Hämmern  negativ 
electrisch.  Legt  man  einen  frisch  bereiteten  Cylinder  auf  ein 
Electroskop,  so  zeigt  er  ebenfalls  negative  Electricität.  Der 
Verf.  glaubt,  dass  dieselbe  im  letzten  Fall  herrührt  von  dem 
entweichenden  G-as,  welches  durch  abwechselndes  Heben  und 
Fallenlassen  des  Cylinders  Reibung  hervorruft.  Zu  Gunsten 
dieser  Erklärung  spricht,  dass  der  Cylinder  tönt,  wenn  man 
ihn  auf  eine,  auf  einem  Resonanzboden  angebrachte,  Metall- 
schaale  legt.  Auch  entsteht  dieses  Tönen,  wenn  ein  gut  lei- 
tender Metallkörper,  z.  B.  eine  kupferne  Kugel,  auf  eine  stark 
comprimirte  Scheibe  von  fester  Kohlensäure  gelegt  wird. 

Bringt  man  Hg  in  die  Höhlung  des  COa- Cylinders,  so 
entsteht  ebenfalls  ein  Ton  und  auf  der  Oberfläche  des  flüssigen 
Metalls  breiten  sich  regelmässige  Wellen  aus.  Giesst  man 
das  Hg,  bevor  es  ganz  erstarrt  ist,  aus,  so  erhält  man  lange, 
schön  ausgebildete  Nadeln.  Zum  Schluss  werden  noch  eiilige 
Versuche  von  Dewar,  die  derselbe  mit  flüssiger  atmosphärischer 
Luft  angestellt,  mit  einem  Gemisch  von  fester  Kohlensäure 
und  Aether  wiederholt  Hervorzuheben  ist  auch  ein  Versuch, 
welchen  der  Verf.  anordnete,  um  den  Einfluss  auf  die  Wärme- 
strahlung in  electrischen  Glühlampen  anzuzeigen,  wenn  def 
Kohlenbügel  mit  verschiedenen  Gasen,  z.  B.  Kohlensäure, 
Wasserstoff  u.  s.  w.,  umgeben  ist  Ein  Stückchen  Phosphor 
verbrennt  erst  nach  viel  längerer  Zeit,  wenn  es  auf  der  luft- 
leeren Lampe  sich  befindet,  als  auf  anderen  mit  Gasen  gefüllt, 
und  es  folgt  daraus,  dass  Glühlampen  einen  viel  höheren  Nutz- 

effect  ergeben  würden,  wenn  möglichst  stark  entleert. 

G.  C.  Seh. 

66.  J.  J.  Thomson,  lieber  die  Electricität  der  Tropfen 
(Phil.  Mag.  37,  p.  341—358.  1894).  —  Die  in  der  Abhandlung 
beschriebenen  Versuche  beziehen  sich  auf  die  electrischen 
Wirkungen,  welche  beim  Fallen  von  Flüssigkeitstropfen  auf 
eine  Platte  eintreten,  die  bereits  mit  einer  Schicht  derselben 
Flüssigkeit  bedeckt  ist  Die  vom  Verf.  benutzte  Methode  ist 
ähnlich  derjenigen  von  Lenard.  Am  oberen  Ende  einer  Röhre 
ist  mit  Paraffin  ein  Trichter  eingesetzt,  durch  den  die  Flüssig- 
keit in  Tropfen  auf  eine  Metallplatte  herunterfällt,  die  mit 
einem  kleinen  Gefässe  zum  Auffangen  der  Flüssigkeit  verbunden 
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ist.  Dieses  Gefäss  ist  isolirt  und  mit  der  Flüssigkeit  im  Trichter 
sowie  mit  dem  einen  Quadrantenpaare  des  Electrometers  ver- 
bunden. Der  Verf.  hat  verschiedene  Flüssigkeiten  in  Tropfen 
auf  die  Platte  fallen  lassen  und  hat  auch  verschiedene  Gase 
in  die  Bohre  gebracht,  durch  welche  die  Tropfen  fallen.  Ent- 
sprechend den  Beobachtungen  von  Lenard  fand  der  Ver£,  dass 
die  Tropfen  destillirten  Wassers  in  der  Luft  nach  ihrem  Auf- 
schlagen auf  die  Platte  eine  positive  Ladung  enthalten;  bringt 
man  Wasserdampf  in  die  Bohre,  so  zeigt  sich  keine  Wirkung, 
bei  Wasserstoffgas  ist  die  Ladung  der  Tropfen  negativ.  Der 
electrische  Zustand  der  Tropfen  hängt  in  vielen  Fällen  von 
dem  Concentrationsgrade  der  Lösung,  von  der  Temperatur 
und  von  der  Natur  der  Tropfen  überhaupt  ab,  ferner  von  der 
Natur  des  Gases,  welches  den  Tropfen  umgibt.  Fallen  Queck- 
silbertropfen durch  Wasserst  offgas  oder  durch  Luft,  so  haben 
dieselben  stets  positive  electrische  Ladung.  Graphisch  hat  der 
Verf.  das  Verhalten  der  Tropfen  verschiedener  Lösungen  dar- 
gestellt; demnach  ergeben  sich  drei  Typen  von  Curven,  welche 
entsprechen:  1.  Lösungen  von  Phenol,  Eosin  u.  s.  w.  2.  Lö- 
sungen von  übermangansaurem  Kali,  Chromtrioxyd,  Wasserstoff- 
superoxyd u.  s.  w.,  3.  Lösungen  von  Zinkchlorid,  Jodwasser- 
stoffsäure u.  s.  w.  Zum  Schlüsse  stellt  der  Verf.  Betrachtungen 
an  über  die  Doppelschichten,  die  an  der  Trennungsfläche 
zwischen  Tropfen  und  Gas  auftreten  und  entgegengesetzt  gleiche 
Ladungen  enthalten.  J.  M. 

67.  Seide  als  Dielectricum  ßir  Condensatoren  (The  Elec- 
trician  33,  p.  302 — 303.  1894).  —  Bei  der  Anwendung  von 
reiner  weisser  Seide  an  Stelle  von  Glimmer,  Paraffin  u.  s.  w. 
in  Condensatoren  muss  die  Seide  sehr  vorsichtig  getrocknet 
werden,  etwa  auf  Messingplatten,  die  bis  zu  200° C.  erwärmt 
werden.  Ein  üondensator  aus  100  rechteckigen  Platten  Stanniol 
(28  X  18  cm),  welche  durch  doppelte  Seidenstreifen  getrennt 
waren,  hatte  0,351  Microfarad  Capacität  bei  21  °C.  und  war 
1,2  cm  dick.  Der  Isolationswiderstand  war  10  000  Megohms. 
Die  grösste  Aenderung  der  Capacität  betrug  1,7  Proc.  Con- 
densatoren aus  Seide  zeigten  bei  Spannungsdifferenzen  zwischen 
20  und  200  Volt  nur   Schwankungen   der  Capacität  bis  zu 

0,4  Proc,  erst  bei  500  Volt  schlug  der  Funke  durch  die  Seide. 

J.  M. 
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68.  M9  Arno»  Electrostatische  Rotationen  in  verdünnten 
Gasen  (The  Electrician  33,  p.  210— 211.  1894).  —  Die  Versuche 
des  Verf.  zeigen  die  Wirkung  eines  verdünnten  Gases,  das  sich 
in  einer  Glashülle  eingeschlossen  in  einem  rotirenden  electri- 
schen  Felde  befindet,  auf  ein  Rädchen  mit  Metallflügeln,  wie 
es  in  den  Radiometern  gebraucht  wird.  Zwei  Paare  Kupfer- 
streifen  sind  kreuzweise  um  die  Glashülle  herum  angeordnet 
und  schliessen  das  rotirende  electrische  Feld  ein.  Das  Rädchen 
innerhalb  des  stark  verdünnten  Gases  rotirt  in  demselben  Sinne 
wie  das  Feld;  zugleich  wird  die  innere  Seite  der  Glashülle 
matt  erleuchtet  Bei  40  Umdrehungen  des  Feldes  pro  Secunde 
und  bei  einer  Intensität  von  1,67  O.G.S.  electrostatischen 
Einheiten  macht  das  Metallrädchen  50  Umdrehungen  in  der 
Minute.  Andere  Versuche  zeigen,  dass  in  demselben  Felde 
vier  kreuzweise  angeordnete  Glimmerflügel  in  Luft  bei  gewöhn- 
lichem Drucke  rotiren,  während  unter  denselben  Verhältnissen 
Metallflügel  nicht  in  Rotation  gerathen.  J.  M. 


69.  F.  Sanford  und  H.  8*  Carhart.  lieber  die  durch 
das  umgebende  Medium  beeinflusste  electrische  Leitfähigkeit  des 
Kupfers  (Phys.  Review  3,  p.  61—67.  1894).  —  Es  handelt  sich 
um  eine  Controverse  zwischen  Sanford  und  Carhart,  welche 
an  die  vom  ersteren  veröffentlichte  Arbeit  über  die  Leitfähig- 
keit des  Kupfers  anknüpft  (vgl.  Leland  Stanford  Junior  Uni- 
versity  Publications,  Studies  in  Electricity,  Nr.  1;  Phil.  Mag. 
January  1893,  Vol.  35,  Nr.  212,  p.  65).  Sanford  hebt  einen 
Widerspruch  zwischen  den  Beobachtungsresultaten  und  der 
graphischen  Darstellung  derselben  in  der  Mittheilung  Garhart's 
hervor,  und  beansprucht  für  seine  Messungen,  besonders  be- 
züglich der  Temperatur,  einen  höheren  Grad  von  Genauigkeit 
als  die  Untersuchung  von  Carhart  aufweist.  J.  M. 


* 


70.  A.  Krummenacker.  Absolute  Messungen  über 
die  electrische  Oberflächenleitfähigkeit  des  Glases  bei  verschiedener 
Feuchtigkeit  der  umgebenden  Luft  (Inaug.-Diss.  Bonn  1894. 48  pp.}. 
—  Die  Bestimmung  der  Oberflächenleitfähigkeit  geschieht  durch 
Messen  der  Zeit,  welche  erforderlich  ist,  um  bei  Zwischen- 
schalten des  zu  untersuchenden  Glases,  einen  Condensator  be- 
kannter Capacität  bis  zu  einem  bestimmten,  vom  Electrometer 
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abzulesenden  Potential  zu  laden.  Das  Glas  wird  in  Gestalt 
von  Röhren  oder  Bechern  verwendet,  die  oben  und  unten  mit 
Stanniol  umwickelt  sind  und  sich  unter  einer  Glasglocke  befinden. 
Am  Boden  der  Glasglocke  befindet  sich  verdünnte  Schwefel- 
säure; der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  unter  der  Glasglocke 
wird  den  Regnault'schen  Beobachtungen  über  die  Dampfdrucke 
über  Schwefelsäuremischungen  verschiedener  Concentration  ent- 
nommen. Vollständig  durchgeführt  sind  die  Beobachtungen 
nur  für  ein  stark  bleihaltiges,  französisches  Krystallglas,  da 
nur  bei  diesem  die  innere  Leitfähigkeit  wirklich  verschwindend 
klein  ist.  Auch  bei  diesem  zeigt  die  Oberflächenleitfahigkeit 
ausser  der  Abhängigkeit  vom  Feuchtigkeitsgehalt  noch  geringe 
Unregelmässigkeiten,  die  auf  zufällige  Verschiedenheiten  in  der 
Zusammesetzung  der  Luft  zurückgeführt  werden  müssen.  Die 
unversehrte  Oberfläche  des  Glases  leitet  weniger  als  Bruch- 
flächen ;  namentlich  leiten  mattgeschliffene  Flächen  verhältniss- 
mässig  gut,  weniger  gut  blank  polirte.  Auskochen  des  Glas« 
setzt  die  Leitfähigkeit  beträchtlich  herab.  Eine  Berechnung 
des  absoluten  Leitvermögens  der  auf  der  Glasfläche  befindlichen 
feuchten  Schicht  aus  den  gemessenen  Dimensionen  und  der 
durch  Warburg  und  Ihmori  bestimmten  Dicke  der  Wasserhaut, 
ergibt  ein  Leitvermögen,  wie  es  nach  den  Messungen  von 
Kohlrausch  und  Rose  einigen  schwer'  löslichen  Substanzen,  in 
diesem  Falle  besonders  der  löslichen  Kieselsäure  entsprechen 
würde,  nicht  aber  der  Lösung  von  Alkalien.  CL 


71,  W.  Saposchnikoff.  Heber  die  Leitfähigkeit  ton 
Ameisensäure  (Journ.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  25,  II,  p.  626 — 631. 
1893).  —  Für  die  Leitfähigkeit  der  reinen  Ameisensäure  gab 
Hartwig  bei  18°  den  Werth  von  6,473.10-«  an.  Dieselbe 
ist  auffallend  hoch,  da  nach  Kohlrausch  reine  Flüssigkeiten 
ausnahmslos  viel  geringere  Leitfähigkeiten  aufweisen.  Beine 
Essigsäure  hat  nach  Kohlrausch  ein  Leitvermögen  von  0,4 .  10~n. 
Aus  diesen  Gründen  wurde  das  Leitvermögen  möglichst  reiner, 
wasserfreier  Ameisensäure  nochmals  bestimmt.  Durch  mehr- 
fache Destillation  der  käuflichen  Ameisensäure  über  Meta- 
phosphorsäure  gelang  es  den  Schmelzpunkt  derselben  bis  auf 
+  8°  in  die  flöhe  zu  treiben.  Bei  der  Wirkung  von  Meta- 
phosphorsäure  auf  so  wenig  Wasser  enthaltende  Ameisensäure 
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beginnt  die  Spaltung  derselben  in  Kohlenoxyd  und  Wasser. 
Durch  mehrfaches  Ausfrieren  der  Säure  konnte  der  Schmelz- 
punkt derselben  auf  8,39°  erhöht  werden«  Raoult  hatte  ein 
Präparat  von  +  8,52°  Schmelzpunkt  Die  letzten  Beste  von 
Wasser  lassen  sich  ausserordentlich  schwer  entfernen;  wirken 
aber  auf  das  Leitvermögen  sehr  beträchtlich. 


Schmelzpunkt  der 

Et  X  108 

*° 

untertuchten  Präparate 

8,3 

0,48 

16,5° 

8,844 

0,47 

17,6° 

8,856 

0,46 

18,5° 

8,39 

0,40 

18,8° 

Es  gelang  also  durch  Reinigung  der  Ameisensäure  das 
von  Hartwig  gefundene  Leitvermögen  auf  1/16  desselben  herab- 
zudrücken. 6.  T. 

72.  J.  Fanjung*  Heber  den  Einfluss  des  Druckes  auf 
die  LeüßUngkeü  von  Electrolyten  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  14, 
p  678—700.  1894).  —  Der  Ver£  hat  den  Binfluss  des  Druckes 
auf  die  Leitfähigkeit  einiger  organischer  Säuren  untersucht. 
Die  Drucksteigerung  kann  entweder  durch  Aenderung  des 
Dissociation8grades  oder  durch  Aenderung  der  Beweglichkeit 
der  Ionen  die  Leitfähigkeit  der  Electrolyte  beeinflussen.  Dm 
den  ersteren  Einfluss  zu  bestimmen,  hat  der  Verf.  eine  Reihe 
wenig  dissociirter  organischer  Säuren  untersucht,  der  zweite 
Einfluss  wurde  mittels  Natriumlösungen  derselben  Säuren  in 
grösserer  Verdünnung,  sowie  der  Salzsäure  und  des  Chlor- 
natrium ermittelt  Dabei  ist  auch  ein  dritter  Einfluss  der 
Drucksteigerung  auf  die  Leitfähigkeit  der  Electrolyte  in  Lösung, 
nämlich  die  durch  Compressibiütät  bedingte  Concentrations- 
änderung  der  Lösung  soviel  als  möglich  berücksichtigt. 

In  den  Hohlraum  eines  Eisenblockes,  dessen  unterer  Theil 
mit  Hg  gefüllt  war,  wurde  das  mit  der  zu  untersuchenden 
Lösung  gefüllte  und  an  einem  Ende  zugeschmolzene  Glasrohr 
von  5  cm  Durchmesser  eingesenkt  Durch  das  zugeschmolzene 
Ende  der  Glasröhre  führte  ein  eingeschmolzener  Platindraht 
zu  einer  der  beiden  Electroden,  welche  durch  zwei  Bleiglas- 
stäbchen aneinander  befestigt  waren,  um  eine  Verschiebung  zu 
verhindern.  Das  untere  offene  Ende  der  Glasröhre  war  durch 
einen  Ebonitpfropfen  verschlossen,  der  mit  einer  feinen  Bohrung 
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versehen  war,  durch  welche  der  von  der  zweiten  Electrode 
abführende  Platindraht  in  das  Hg  tauchte.  Der  übrige  Baum 
im  Innern  des  Bisenblockes  war  mit  Wasser  ausgefüllt  und 
der  Druck  wurde  mit  einer  Cailletet'schen  Pumpe,  wie  sie  zur 
Verflüssigung  der  Gase  verwendet  wird,  erzeugt 

Im  ganzen  gelangten  20  verschiedene  Substanzen  zur 
Untersuchung,  die  Säuren  stets  in  mehreren  Verdünnungen,  die 
Salze  mit  Ausnahme  von  Chlornatrium  nur  in  einer  Verdün- 
nung, nämlich  als  1l256-normel  Losungen.  Einige  sind  bei  7 
verschiedenen  Drucken,  andere  nur  bei  4  untersucht  worden, 
Salzsäure  und  die  Salze  nur  bei  3  verschiedenen  Drucken. 

Bei  sämmtlichen  untersuchten  Lösungen  nimmt  der  Leitungs- 
widerstand mit  der  Druckerhöhung  ab  und  zwar  nahezu  pro- 
portional der  Drucksteigerung.  Die  grösste  Aenderung  ihres 
Leitungswiderstandes  zeigen  die  Buttersäure  und  die  Isobutter- 
säure, diesen  am  nächsten  kommen  die  Propionsäure  und 
Bernsteinsäure,  hierauf  Milchsäure,  Essigsäure,  Apfelsäure  und 
Benzoesäure;  geringer  ist  die  Aenderung  bei  Ameisensäure. 
Die  kleinsten  Aenderungen  zeigen  Salzsäure  und  die  Salz- 
lösungen. Dabei  wurde  der  Druck  stufenweise  von  einer  Atmo- 
sphäre bis  zu  260  Atmosphären  gesteigert  Der  Einfluss  der 
Verdünnung  tritt  bei  den  organischen  Säuren  eigentlich  weniger 
charakteristisch  hervor.  Bei  den  Lösungen  der  Buttersäure 
und  Isobuttersäure  ist  fast  gar  kein  Einfluss  der  Verdünnung 
auf  die  Grösse  der  procentischen  Aenderung  des  Leitungs- 
widerstandes beobachtet;  bei  den  übrigen  untersuchten  organi- 
schen Säuren  nimmt  die  Aenderung  mit  wachsender  Verdün- 
nung ab,  eine  Ausnahme  bildet  die  Ameisensäure.  Während  bei 
den  organischen  Säuren  die  Aenderung  des  Leitungsvermögens 
zwischen  6 — 9  Proc.  liegt,  beträgt  sie  bei  der  Salzsäure  und 
den  Salzlösungen  gegen  2  Proc.  Demnach  scheint  die  Druck- 
steigerung bei  den  wenig  disaociirten  organischen  Säuren  eine 
bedeutend  grössere  Einwirkung  auf  den  Zustand  des  Körpers 
in  Lösung  zu  haben  als  bei  der  Salzsäure  und  den  Salzlösungen. 

Weitere  Untersuchungen  und  Berechnungen  des  Verl 
beziehen  sich  auf  die  procentische  Aenderung  des  Leitungs- 
vermögens bei  unendlicher  Verdünnung;  diese  Aenderung  ist  bei 
Ameisensäure,  Essigsäure,  Propionsäure  u.  s.  w.  fast  gleich 
gross.    Es  ergibt  sich,  dass  bei  allen  untersuchten  organischen 
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Säuren  eine  Druckerhöhung  auch  eine  Zunahme  des  Disso 
ciationsgrades  zu  bewirken  scheint  J.  M. 


73.  J\  Bachmetjeff.  Die  thermoelectrischen  Eigen' 
schaften  des  Palladiums  (Journ.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  25,  I, 
p.  256—263.  1894).  —  Durch  zwei  cylindrische  Badgefässe 
wurde  mittels  Haken  ein  Palladiumdraht  senkrecht  zur  Axe 
derselben  durchgezogen.  Das  eine  Ende  des  Drahtes  wurde 
am  Tische  auf  dem  die  Gefösse  standen,  befestigt,  das  andere 
über  eine  Bolle  geführt,  sodass  auf  den  Draht  durch  angehängte 
Gewichte  ein  bestimmter  Zug  ausgeübt  werden  konnte.  An 
diesen  horizontalen  Palladiumdraht  wurden  zwei  andere  Drähte 
aus  demselben  Material  gelöthet,  sodass  aus  jedem  Bade  je 
ein  Draht  von  dem  horizontalen  Draht  in  ein  drittes  Bad  führte, 
in  welches  die  Verbindungsstellen  der  beiden  Palladiumdrahte 
mit  zwei  zum  Galvanometer  fahrenden  Kupferdrähten  placirt 
wurden.  Die  eine  Löthstelle  des  gedehnten  Palladiumdrahtes 
mit  dem  nicht  gedehnten  wurde  auf  0°  erhalten,  die  andere 
konnte  man  beliebige  Temperaturen  annehmen  lassen.  Hierbei 
ging  der  Strom  von  der  erwärmten  Löthstelle  vom  gedehnten 
zum  nicht  gedehnten  Palladium.  Bedeutet  P  das  den  Draht 
dehnende  Gewicht  in  Grammen,  fx  — 10  den  Temperaturunter- 
schied an  den  beiden  Löthstellen  der  gedehnten  und  der  un- 
gedehnten Drähte,  S  die  Stromstärke,  k  eine  Constante,  so 
gilt  bis  zu  Belastungen  von  5  kgr  und  innerhalb  der  Grenzen 
^  -  tQ  «  25°  bis  80°  die  Beziehung  S  ~  Aft  -  *0) p-  Bei 
höheren  Belastungen  scheint  S  etwas  langsamer  als  P  zu  wachsen. 
Die  E.M.K.  des  mit  einer  Kraft  von  6  kgr  gedehnten  Palladium- 
drahtes gegen  einen  ungedehnten  ergibt  sich  bei  einer  Tempe- 
raturdifferenz beider  Löthstellen  von  100°  zu  0,0000207  Volt, 
sie  ist  66  mal  geringer  als  die  eines  Kupfereisenelementes  bei 
derselben  Temperaturdifferenz  der  Löthstellen.  Die  Richtung 
des  gefundenen  Stromes  stimmt  mit  der  nach  dem  thermo- 

electrischen  Schema  des  Verf.  zu  erwartenden  überein. 

G.T. 

74.  H.  I/uggin»  Ueber  eine  lichtempfindliche  Electrode 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  (3)  14,  p.  885—393.  1894).  —  Das  Po- 
tential von  mit  Bromsilber  überzogenen  und  dann  in  einer 
einfach-normalen  Lösung  von  Bromkalium  geeignet  polarisirten 
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Platinelectr öden ,  welche  in  Electrolyte  tauchen,  wird  selbst 
durch  geringe  Lichtmengen  beträchtlich  erhöht  Wird  Brom- 
kalium als  Electrolyt  verwendet,  so  steigt  das  Potential  dieser 
Electroden  proportional  der  Dauer  der  Belichtung;  dem  regel- 
mässigen Ansteigen  des  Potentials  folgt  scheinbar  unvermittelt 
eine  Periode  geringer  Potentialänderung.  Die  Empfindlichkeit 
der  Electroden  ist  bei  lange  dauernder  Belichtung  für  kleine 
Lichtstärken  bedeutender  als  für  grosse.  J.  M. 


75.  M.  Tichtvinsky.  Zur  Electrolyse  des  Eüemritrioü 
(Journ.  russ.  phyB.  ehem.  Ges.  25,  II,  p.  311—315.  1893).  — 
Electrolysirt  man  einen  Monat  lang  im  Dunkeln  eine  30  proc 
Lösung  von  Eisenvitriol  zwischen  Eisenelectroden  mittels  eines 
Stromes  von  0,1 — 0,3  Volt,  so  erhält  man  ein  zu  galvano- 
plastischen Zwecken  brauchbares  Eisenbad.  Die  Flüssigkeit 
dieses  Bades  wird  am  Licht  trübe  durch  Ausscheidung  eines 
grünen  schleimigen  Niederschlages  und  besitzt  eine  intensiver 
grüne  Farbe  als  die  ursprüngliche  Losung  des  Eisenvitriols. 
Die  Analyse  ergab,  dass  die  Lösung  des  Bades  auf  1  Theü 
Eisen  0,7098  Theile  S03  enthielt  Eine  Verbiedung  der  For- 
mel FeS04.FeO  enthält  auf  1  Theü  Eisen  0,7130  Theile  SOr 
Dieselbe  bildet  sich  wahrscheinlich  an  der  Anode  durch  Oxy- 
dation der  eisernen  Electrode  und  Auflösung  des  gebildeten 
Eisenoxyduls.  Um  diese  Ansicht  zu  stützen  erinnert  der  Verf. 
daran,  dass  R.  Lenz  bei  der  Electrolyse  von  Quecksilberoxydul- 
nitrat  den  Gewichtsverlust  von  Metall  an  der  Anode  grösser 
als  die  Gewichtszunahme  an  der  Kathode  fand,  Aehnliches 
wurde  auch  beim  Eupfervoltameter  constatirt  Nach  Hittorf 
bildet  sich  auch  an  der  Kathode  bei  der  Electrolyse  von 
Eisenvitriol  Eisenoxydul.  G.  T. 

76.  J.  Klemenöiö.  Ueber  die  Magneätirung  vom  Eisen- 
und  Nickeldraht  durch  schnelle  electrische  Schwingungen  (Sitzuags- 
ber.  d.  Wien.  Acad.  103,  Abth.  II,  p.  20fr— 222.  1894),  —  In 
einer  auch  in  Wied.  Ann.  50.  1893  veröffentlichten  Arbeit 
hat  der  Verf.  über  Versuche  betreffend  die  Absorption  der 
Energie  durch  Drähte  bei  schnellen  electrischen  Schwingungen 
berichtet  Dieselbe  Methode  wie  dort  wird  nun  hier  benutzt, 
um  mit  Hülfe  der  von  Lord  Bayleigh  und  Stefan  gegebenen 
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Formeln  für  den  Widerstand  eines  Drahtes  die  Permeabilität 
des  Eisens  und  Nickels  für  schnelle  electrische  Schwingungen 
zu  bestimmen.  Nach  Lord  Rayleigh  und  Stefan  ist  dieser 
Widerstand 

uf  =  tc  n  a  ]/-^-  • 

Hier  bedeutet  w  den  Widerstant  für  constante  Ströme, 
a  den  Radius,  a  den  specifischen  Widerstand,  fx  die  Permea- 
bilität des  Drahtes  und  n  die  Anzahl  der  Schwingungen.  Die 
Wärmeentwickelung  in  den  Drähten  wurde  mit  Hülfe  eines  in 
der  Nähe  der  Drähte  angebrachten  feinen  Thermoelementes 
(Eisenconstantan)  gemessen.  Verglichen  wurde  die  Wärme« 
entwickelung  von  Eisen,  Stahl,  Bessemerstahl  und  Nickel  mit 
derjenigen  in  Messing. 

Das  Verhältniss  V  der  Wärmeentwickelung  in  Eisen  und 
Messing  ergibt  sich  nach  der  obigen  Formel 

»i  V  fi*»  l 
oder  wenn  man  für  sonst  .gleiche  Drähte  w  /  tr,  =  a  j  ox  setzt 

und  /ij  =  1  für  Messing 

Da  V  gemessen  wurde,  a  und  ax  bekannt  sind,  so  lässt 
sich  hieraus  p  berechnen.  Sind  die  beiden  Thermoelemente 
nicht  gleich,  so  ist  noch  eine  Correctur  anzubringen.  Dabei 
ergeben  sich  dann  für  n  =  9 .  107  folgende  Zahlen  für  p 


Eisen  (weich)    .    .    118 

Stahl  (weich)     .    .    106 

»     (hart)  ...    115 


Bessemerstahl  (weich)    77 

„  (hart).    74 

Nickel 27 


Die  Werthe  von  p  ergeben  sich  also  in  den  Grenzen  der 
constanten  <*;  sie  stimmen  überein  mit  den  für  schwache 
magnetisirende  Kräfte  gefundenen  Werthen.  Eine  näherungs- 
weise Berechnung  der  magnetisirenden  Kraft,  welche  bei  den 
Versuchen  in  der  Oberfläche  der  Drähte  wirksam  war,  ergab, 
dass  für  den  grösstmöglichen  Werth  von  H  ca.  290  abs.  E. 
zu  setzen  seien,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Eisenmolecüle 
bei  schnellen  Schwingungen  den  magnetischen  Kräften  nicht 
über  jene  Grenze  hinaus  folgen,  in  der  (i  constant  ist        Rff. 
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77.  Kr.  Birkeland,  lieber  die  Magneiisirung  durch 
Hertz9 sehe  Schwingungen.  Ein  magnetisches  Dielectrwum  (C.  B. 
118,  p.  1320—1324.  1894).  —  Es  ist  seit  einiger  Zeit  bekannt, 
dass  auch  die  Hertz'schen  Ströme  auf  eiserne  Leitungsdrähte 
magnetisirend  wirken.  Da  aber  wegen  der  Leitfähigkeit  der 
Metalle  die  Wechselströme  nur  Tausendstel  von  Millimetern 
in  die  Tiefe  eindringen,  so  hat  der  Verf.  versucht  eine  nicht- 
leitende magnetisirbare  Substanz  herzustellen,  damit  die  magne- 
tische Induction  hinreichend  tief  ins  Mittel  eindringen  kann. 
Man  erhält  einen  geeigneten  Stoff,  indem  man  Eisenfeilspähne, 
oder  noch  besser  feines  Eisenpulver,  mit  geschmolzenem  Pa- 
raffin vermischt  Die  Mischung  wird  ganz  homogen,  wenn 
man  noch  feines  Quarzpulver  hinzufügt. 

Die  Versuchsanordnung  war  folgende:  Der  primäre  und  der 
seeundäre  Leiter  bestanden  aus  zwei  halbkreisförmigen  Drähten, 
welche  in  ebenen  Platten  endigten.  Dem  seeundären  Drahte 
gegenüber  stand  das  Rechteck  des  Resonators,  dessen  dem 
seeundären  Drahte  zugewandte  Seite  eine  Drahtspirale  A  von 
12  Windungen  enthält.  Die  gegenüberliegende  Seite  trug  die 
Funkenstrecke.  Ueberdies  stand  der  Resonator  mit  einem 
regulirbaren  Condensator  in  Verbindung,  sodass  die  Resonanz 
wieder  hergestellt  werden  konnte,  wenn  sie  durch  Einführung 
eines  eisenhaltigen  Cylinders  in  die  Spirale  A  gestört  war. 

Der  Verf.  benutzte  12  Cylinder  von  ungefähr  20  cm  Länge 
und  4  cm  Durchmesser:  1.  Cylinder  aus  weichem  Eisen,  2.  Cy- 
linder aus  feinen  Eisendrähten  in  Paraffin,  3—9.  Cylinder  ans 
Eisenpulver  in  Paraffin  mit  5,  10,  15,  20,  25  und  50  Volum- 
procenten  Eisen.    Dazu  Controle:    10.  Cylinder  mit  40  Proc 
Zinkpulver  und  Paraffin,   11.  Cylinder  mit  Messingfeilspähnen 
und  Paraffin,   12.  Qlascylinder  von  4,5  cm  Durchmesser,  der 
mit  verschiedenen  Electrolyten  gefüllt  werden  konnte.    Zuerst 
wurde  der  Resonator  mit  leerer  Spirale  A  zur  Resonanz  mit 
dem  Excitator  gebracht  und   die  grösste  Funkenstrecke  ge- 
messen.   Dann  wurden  die  Cylinder  eingeführt  und  die  ver- 
änderte Funkenstrecke  gemessen. 

Die  Einführung  des  Cylinders  Nr.  1  in  die  Spirale  A 
brachte  keine  merkbare  Wirkung  hervor,  dagegen  reducirten 
die  Cylinder  2 — 4  die  seeundären  Funken  bis  1/10  des  primi- 
tiven Werthes,  Nr.  7  und  8  bis  auf  Vioo*  Nr.  9  bis  auf  Vioo- 
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Nr.  10  und  11  übten  nur  schwache  Wirkung  aus.  Nr.  12  mit 
destillirtem  Wasser  hatte  keine  Wirkung.  Füllte  man  ihn 
dagegen  mit  Schwefelsäure  (10  Proc,  20  Proc.,  30  Proc),  so 
war  die  Beduction  des  Funkens  stets  dieselbe  (von  9  mm  Länge 
auf  1,3  mm). 

Die  Periode  des  Resonators  wurde  durch  die  Cylinder 
2 — 4  bedeutend  vergrössert,  die  maximale  Funkenstrecke  da- 
gegen reducirt  Bei  Cylinder  5 — 9  liess  sich  keine  Resonanz 
mehr  herstellen.  Es  wird  hier  fast  die  gesammte  Energie 
durch  die  eisenhaltigen  Cylinder  absorbirt-,  der  Verf.  hält  es 
für  wahrscheinlich,  dass  diese  Absorption  von  der  Hysteresis 
des  Eisens  herrührt 

Um  zu  sehen  wie  weit  die  Wirkung  der  electrischen  Wellen 
sich  ins  Innere  erstreckt,  wurden  hohle  Cylinder  construirt  und 
in  diese  wieder  massive  eingeführt  Dadurch  fand  man  die 
Wellen  7  mm  tief  in  einen  Eisenparaffincylinder  von  10  Proc. 
eindringen,  5  mm  in  einem  solchen  von  25  Proc.  Bff. 


78.  O.  CJiwolson.  lieber  den  Einfluss  eines  schwach 
magnetischen  Gewölbes  auf  magnetische  Instrumente  (Journ.  russ. 
phys.  ehem.  Ges.  25,  I,  p.  327—334.  1894).  —  Die  Beobach- 
tung, dass  rothe  Ziegel  schwach  paramagnetisch  sind,  ver- 
anlasste den  Verf.,  den  Einfluss  einer  magnetischen  Kugel- 
schale  und  eines  Segments  derselben  auf  einen  in  der  Kugel- 
schale befindlichen  Magneten  zu  untersuchen.  Es  ergab  sich, 
dass  die  magnetische  Halbkugel  auf  eine  Nadel  im  Innern 
derselben  eine  der  Wirkung  des  äusseren  Feldes  entgegen- 
gesetzte ausübt  Die  Stärke  des  inneren  Feldes  J  wird  um 
folgenden  Bruchtheil  der  des  äusseren  Feldes/  vermindert: 

gfc'(J-r)  f 

Bedeuten  RY  und  B2  den  äusseren  und  inneren  Radius  der 
Kugelschale,  so  ist  y  =  Ri/R1.  A  ist  die  von  Poisson  ein- 
geführte magnetische  Constante.  Diese  beträgt  nach  Maxwell 
für  die  allermeisten  Stoffe  nicht  mehr  als  0,00005  und  setzt 
man  y  =  0,7,  was  etwa  den  in  der  Praxis  vorkommenden  Verhält- 
nissen entsprechen  dürfte,  so  ergibt  sich  die  Schwächung  des 
inneren  Feldes  zu  nur  1,5 .  10~~°  der  Stärke  des  äusseren  Feldes. 

G.  T. 

Beiblfitter  e.  &  Ann.  d  Phys.  u.  Chem.  18.  74 
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79.  Lord  Kelvin  und  M.  Maclean.  lieber  die  Elec- 
trisirung der  Luft  (Nature  50,  p.  280—283.  1894).  —  Ein 
grosser  cylindrischer  Behälter  aus  Eisenblech  ist  mit  der  Oeff- 
nung  nach  unten  gekehrt  in  einen  Trog  gesetzt,  der  soweit 
mit  Wasser  angefüllt  wird,  dass  die  Luft  im  Behälter  abge- 
schlossen ist  Auf  dem  Behälter  sind  oben  zwei  Oeffhungen, 
die  eine  für  das  vertical  abwärts  gerichtete  Abflussrohr  eines 
Wassertropfgefässes ,  die  andere  für  den  mit  der  electrischen 
Maschine  verbundenen  und  mit  scharfer  Spitze  versehenen 
Draht,  durch  den  die  Electrisirung  der  Luft  ausgeführt  werden 
soll.  Draht  und  Abflussrohr  sind  beide  sorgfältig  durch  Paraffin 
vom  Behälter  isolirt.  Ein  Quadrantenelectrometer  zeigt  die 
Spannungsdifferenz  zwischen  dem  Wassertropfgefässe  und  dem 
Behälter  aus  Eisenblech  an.  Sobald  die  Luft  im  Behälter 
frei  von  Staub  war,  zeigte  sich,  dass  die  Luft  sowohl  eine 
positive  als  eine  negative  Ladung  erkalten  kann,  dass  aber  die 
Luft  eine  negative  Ladung  nicht  solange  behält  als  eine  posi- 
tive. Hatte  die  electrische  Maschine  eine  halbe  Stunde  gear- 
beitet, so  behielt  die  Luft  eine  beträchtliche  Ladung  für  meh- 
rere Stunden.  Der  electrische  Zustand  der  Luft  ist  durch 
viele  Versuche  unter  derf  angegebenen  Verhältnissen  ermittelt 
und  von  den  Verf.  in  Curven  dargestellt.  J.  iL 


80.  J.  J.  Thomson.  Die  Electrisirung  der  Luft  (Na- 
ture 50,  p.  296.  1894).  —  In  Bezug  auf  die  Versuche  über  die 
Electrisirung  der  Luft  von  Lord  Kelvin  und  M.  Maclean  wirft 
der  Verf.  die  beiden  Fragen  auf:  Kann  einer  Menge  staub- 
freier  Luft  eine  electrische  Ladung  ertheilt  werden  oder  kann 
ein  Gas  in  einen  solchen  Zustand  gerathen,  in  welchem  es  eine 
electrische  Ladung  aufnehmen  kann,  und  wird  die  Electricität 
in  den  geladenen  Gasen  von  den  Molecülen  oder  von  den 
Atomen  aufgenommen?  An  die  letztere  Frage  knüpft  der  Verf. 
kurze  Betrachtungen.  J.  M. 
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Seite  546   Z.  9  v.  u.  lies  „endotherm"  statt  „exotherm". 

„     548  Z.  6  v.  o.    „    „Um  die  damals  erhaltenen  Zahlen  zu  control- 
liren,"  statt  „Diese  Methode  bis  und  so". 
Z.  8  v.  o.  lies  „Ausser4'  statt  „An  Stelle". 
Z.  7  v.  u.    „    „Da  die  Differenzen  mit  Ausnahme  der  ersten 
beiden  Glieder,   bei  denen  besondere  Beziehungen  obwalten, 
ßämmtlich  gleich"  etc. 

„  549  Ersetze  die  Zahlen  in  der  Tabelle  in  der  ersten  Reihe  durch 
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„     608   Z.  15  v.  o.  lies  „grösser"  statt  „kleiner". 

Zu  Z.  13  v.  u.  ist  zu  bemerken,  dass  Blondlot  einen  rotirenden 
Goncavspiegel  und  eine  feste  photographische  Platte  benutzt. 

„  879  Z.  8  v.  o.  ist  nach  Definition  einzuschieben  „Hypothesen,  Ge- 
setze". 
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Im  Interesse  einer  Möglichst  schnellen  Berichterstattung 
in  den  Beiblättern  über  die  einzelnen  Arbeiten  möchten  wir 
an  die  Herren  Physiker  die  ergebenste  Bitte  richten,  dem 
Untemeiehneten  womöglich  von  den  von  Ihnen  pnblicirten 
Aufsitzen  Separatabzftge  zukommen  zu  lassen  9  auch  dann, 
wenn  sie  in  Journalen  erscheinen,  die  mit  in  dem  Literatnr- 
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zur  Vertilgung  stehen. 
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